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Von  Dr.  jur.  et  phil.  Artur  Human,  Syndikus  der  großherzogl. 
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Nahrungsmittelfälschungen  kommen  ohne  Zweifel  in 
allen  Ländern  der  Welt  vor.  Sie  müssen  je  nach  ihrem 
Umfang  mehr  oder  weniger  verderbliche.  Folgen  sowohl 
für  die  allgemeine  Volksgesundheit  wie  für  den  reellen 
Teil  des  Handels  mit  Nahrungs-  und  Genußmitteln  nach 
sich  ziehen.  Naturgemäß  ist  es  Sache  der  Gesetzgebung, 
dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  Nahrungsmittelfälschern 
möglichst  schnell  und  nachdrücklich  das  Handwerk 
gelegt  wird. 

Auch  in  Deutschland  waren  schon  vor  Jahrzehnten 
lebhafte  Klagen  über  die  wachsende  Unreellität  im 
Handel  mit  Nahrungs-  und  Genußmitteln  laut  geworden. 
Es  wurde  so  im  Jahre  1879  das  sogenannte  »Nahrungs¬ 
mittelgesetz«  geschaffen,  welches  einesteils  die  Volks¬ 
gesundheit  schützen  und  andernteils  verhindern  sollte, 
daß  durch  die  weitere  Tätigkeit  gewissenloser  Nahrungs¬ 
mittelfälscher  auch  die  reellen  Nahrungsmittelfabrikanten 
und  -händler  in  ihrem  geschäftlichen  Ansehen  geschädigt 
werden  und  noch  obendrein  einen  schweren  Konkurrenz- 
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kampf  mit  den  minderwertige  und  entsprechend  billige 
Produkte  produzierenden  und  verkaufenden  Fälschern 
zu  bestehen  hatten.  Diejenigen,  welche  große  und  für 
den  reellen  Handel  durchaus  günstige  Wirkungen  von 
diesem  Gesetz  erwartet  hatten,  sahen  sich  leider  im 
Laufe  der  Jahre  immer  mehr  um  ihre  schönsten  Hoff¬ 
nungen  betrogen.  Das  an  sich  gute  Nahrungsmittelgesetz 
konnte  das  Gewollte  nicht  bieten,  weil  es  an  ent¬ 
sprechenden  Ausführungsbestimmungen  fehlte  und  sich 
so  eine  Reihe  von  Mißständen  herausstellten,  deren 
Beseitigung  man  jetzt  allseitig  in  Deutschland  wünscht. 

Vor  allem  fehlen  gegenwärtig  noch  allgemein  an¬ 
erkannte  Unterlagen  für  die  Anforderungen,  welche 
man  an  gute,  die  gesetzlichen  Vorschriften  durchaus 
erfüllende  Nahrungs-  und  Genußmittel  stellen  kann,  und 
an  welche  sich  sowohl  die  Nahrungsmittelfabrikanten 
und  -händler,  wie  die  Nahrungsmittelchemiker  und  die 
in  Nahrungsmittelprozessen  rechtsprechenden  Richter 
halten  können.  Dadurch  hat  eine  sehr  bedauerliche 
Rechtsunsicherheit  platzgegriffen.  Man  steht  in 
Deutschland  vor  der  Tatsache,  daß  ein  und  dasselbe 1 
Nahrungsmittel  an  einem  Orte  für  vollkommen  normal 
oder  unschädlich,  an  einem  anderen,  vielleicht  direkt 
benachbarten  Orte  dagegen  für  nicht  normal,  verfälscht 
oder  gesundheitsschädlich  erklärt  werden  kann.  Mit 
wenigen  Ausnahmen,  wie  z.  B.  dem  Königreich  Sachsen, 
wo  eine  einheitliche  Nahrungsmittelkontrolle  seit  dem 
Jahre  1901  besteht,  und  einigen  anderen  nicht  allzu 
umfangreichen  Bezirken  wird  gegenwärtig  im  Deutschen 
Reich  nach  oft  durchaus  verschiedenen  Grundsätzen 
bei  der  Untersuchung  und  Beurteilung  von  Nahrungs¬ 
mitteln  verfahren.  Die  Nahrungsmittel  untersuchenden 
und  begutachtenden  Nahrungsmittelchemiker  besitzen  in 
zahlreichen  Fällen  keine  positiven  Anhalte  für  die  von 
ihnen  auszuübende  Nahrungsmittelkontrolle.  Ein  schwacher 
Anlauf,  um  diesem  großen  Übelstande  abzuhelfen,  war 
vor  einigen  Jahren  genommen  worden,  indem  auf  An¬ 
regung  des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes,  welches  die 
für  das  Nahrungsmittelwesen  zuständige,  aber  dem 
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Reichsamt  des  Innern  untergeordnete  Behörde  ist,  eine 
Kommission  deutscher  Nahrungsmittelchemiker  einbe¬ 
rufen  wurde.  Diese  Kommission  schuf  ohne  Hinzu* 
ziehung  praktischer  Nahrungsmittelfabrikanten  und 
-händler  im  Jahre  1901  die  sogenannten  »Reichsverein- 
barungen«,  die  aber  heutigen  Tages  noch  als  Entwurf 
bezeichnet  werden,  in  vielfacher  Beziehung  mangelhaft 
und  schon  wieder  veraltet  sind.  Die  Nahrungsmittel¬ 
chemiker  sind  also  nach  wie  vor  darauf  angewiesen, 
im  großen  und  ganzen  ihrer  eigenen  wissenschaftlichen 
Überzeugung  und  praktischen  Erfahrung  zu  folgen.  Hier 
sagt  man  z.  B ,  eine  Wurst,  welche  einen  Mehlzusatz 
enthält,  ist  verfälscht,  dort  sagt  man,  erst  durch  einen 
solchen  Zusatz  wird  eine  Wurst  wirklich  gut,  diese 
Wurst  ist  also  durchaus  normal  und  unverfälscht.  Hier 
sagt  man,  das  Schwefeln  von  Dörrobst  (konservierten 
Früchten)  ist  unter  keinen  Umständen  erlaubt,  dort 
sagt  man,  ein  gewisser  Zusatz  von  schwefeliger  Säure 
zu  Dörrobst  ist  erlaubt.  Hier  gelten  die  Nahrungs-  und 
Genußmittel  in  dieser  Zusammensetzung  als  unver¬ 
fälscht  und  nicht  gesundheitsschädlich,  dort  in  jener 
Zusammensetzung.  Es  gibt  so  Dutzende  von  Möglich¬ 
keiten  und  ebensoviele  Meinungsverschiedenheiten,  und 
es  ist  klar,  daß  bei  derartig  voneinander  abweichenden 
Ansichten  der  mit  der  Nahrungsmittelkontrolle  betrauten 
Nahrungsmittelchemiker  auch  die  Ansichten  der 
deutschen  Richter  weit  auseinandergehen  müssen. 

Bei  einer  derartigen  Sachlage  konnte  es  während  der 
letzten  Jahrzehnte  natürlich  nicht  ausbleiben,  daß  zahl¬ 
reiche  Anklagen  auch  gegen  durchaus  reelle  Nahrungs¬ 
mittelfabrikanten  und  -händler  erhoben  wurden.  Je  nach 
den  verschiedenartigen  Ansichten  der  begutachtenden 
Chemiker  und  der  von  ihnen  mehr  oder  weniger  in 
ihrem  Urteil  beeinflußten  Richter  erfolgten  nun  im 
bunten  Durcheinander  an  verschiedenen  Plätzen  wegen 
ein  und  derselben  Sache,  Verurteilungen  oder  Frei¬ 
sprechungen.  Diese  offenbaren  Unbilligkeiten  können 
natürlich  nicht  den  Nahrungsmittelchemikern  oder 
Richtern  zur  Last  gelegt  werden,  sondern  sie  sind  die 
notwendige  Folge  der  oben  geschilderten  Zustände. 

Für  jeden,  der  einigermaßen  mit  dem  kaufmännischen 
Leben  vertraut  ist,  ist  es  klar,  daß  diese  Rechts¬ 
unsicherheit  in  der  Nahruugsmittelbranche  gerade  den 
Ruf  der  reellen  Nahrungsmittelfabrikanten  und  -händler 
schädigen  muß.  Ein  Kaufmann,  der  sich  in  einer  oder 
mehreren  öffentlichen  Verhandlungen  vor  Gericht  gegen 
die  Anklage  der  Nahrungsmittelfälschung  hat  verteidigen 
müssen,  läßt  selbst  bei  Freisprechung  stets  das  Odium 
auf  sich,  daß  mit  seiner  Ware  etwas  nicht  in  Ordnung, 
daß  er  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ein  Fälscher  sei. 

Gegen  derartige  Unterstellungen  wehren  sich  jetzt  mit 
Recht  diejenigen  Angehörigen  der  Nahrungmittelbranche, 
welche  sich  als  reelle  Kaufleute  fühlen,  und  die  allgemeine 
Vertretung  der  Interessen  von  Deutschlands  Industrie 
und  Handel,  der  Deutsche  Handelstag,  hat  auf  seiner 
letzten  Vollversammlung  am  25.  März  d.  J.  nun  eben¬ 
falls  zu  der  Frage  des  Verkehrs  mit  Nahrungs-  und 
Genußmitteln  Stellung  genommen. 

Zunächst  war  von  der  großherzoglichen  Handels¬ 
kammer  Darmstadt  eine  eingehende  Denkschrift  über 
das  deutsche  Nahrungsmittelgesetz  vom  14.  Mai  1879 
und  seine  Handhabung  ausgearbeitet  worden.  Diese 
Denkschrift  war  dann  an  sämtliche  deutsche  Handels¬ 
kammern  verteilt,  von  diesen  begutachtet  und  dann  einer 
speziellen  Kommissionsberatung  von  Sachverständigen 
aus  ganz  Deutschland  in  Berlin  unter  Anwesenheit  von 
Regierungsvertretern  zu  gründe  gelegt  worden. 

Das  Plenum  des  Deutschen  Handelstages  war  sich 
darüber  vollkommen  einig,  daß  große  Mißstände  im 
Verkehr  mit  Nahrungs-  und  Genußmitteln  zutage 
getreten  seien,  und  gelangte  speziell  zwecks  Schaffung 
einer  gewissen  Rechtssicherheit,  d.  h.  einheitlichen 
Beurteilung  von  Nahrungs-  und  Genußmitteln,  zu  folgen¬ 
dem  Vorschlag: 


»Herstellung  einer  Sammlung  von  Begiiffsbestimmungen 
und  Handelsgebräuchen  im  Gebiete  des  Nahrungs-  und 
Genußmittelgewerbes,  um  die  Bedingungen  festzulegen, 
unter  denen  nach  Ansicht  der  beteiligten  Industrie-  und 
Handelszweige  Nahrungs-  und  Genußmittel  als  handels¬ 
übliche,  unverfälschte  und  nicht  gesundheitsschädliche 
Waren  gelten  sollen.«  i 

Die  Frage,  wer  dese  Sammlung  von  Begriffs¬ 
bestimmungen  und  Handelsgebräuchen  hersteilen  soll, 
ist  zunächst  dadurch  erledigt,  daß  der  Bund  deutscher 
Nahrungsmittelfabrikanten  und  Händler  unter  Zuziehung 
von  Nahrungsmittelchemikern  schon  gegenwärtig  damit 
beschäftigt  ist,  eine  derartige  Sammlung  zu  schaffen. 
Es  bleibt  abzuwarten,  wie  dieses  Werk  gelingt.  Wird  es 
gut,  wie  die  Interessenten  der  Nahrungsmittelbranche 
hoffen,  so  würde  dies  einen  kräftigen  Schritt  vorwärts 
bedeuten.  Sowohl  die  Nahrungsmittelfabrikanten  und 
händler,  wie  die  amtlichen  und  außeramtlichen  Nahiungs- 
mittelchemiker  und  die  Richter  werden  dann  wissen, 
woran  sie  sind.  Von  Seite  des  Staates  und  der  Gesetz¬ 
gebung  können  wohl  einzelne  besonders  wichtige  und 
umfangreiche  Materien  geregelt  werden,  wie  es  z.  B. 
schon  durch  das  Margarinegesetz  von  1892,  durch  das 
Weingesetz  von  1901  u.  s.  w.  geschehen  ist,  aber  es 
können  nicht  besondere  Gesetze  oder  Verordnungen  zur 
Feststellung  der  so  zahlreichen  Begriffsbestimmungen 
und  Handelsgebräuche  im  Gebiete  des  Nahrungs-  und 
Genußmittelgewerbes  geschaffen  werden.  Hier  ist  die 
Selbsthilfe  der  Angehörigen  der  Nahrungsmittel¬ 
branche  am  Platze. 

Auch  zu  der  Frage  der  Regelung  der  Kontrolle 
des  Verkehrs  mit  Nahrungs-  und  Genuß¬ 
mitteln  hat  das  Plenum  des  Deutschen  Handelstages 
am  25.  März  Stellung  genommen.  Wie  schon  erwähnt, 
kann  man  bis  jetzt  in  Deutschland  durchaus  nicht  von 
einer  einheitlichen  derartigen  Kontrolle  sprechen.  Außer 
einigen  kleineren  deutschen  Staaten  und  Städten  hat  das 
Königreich  Bayern  eine  zentralisierte  Kontrolle  durch 
Angliederung  der  einzelnen  Untersuchungsämter  an  die 
Universitätsanstalten  in  München,  Würzburg  und  Erlangen 
getroffen,  während  das  Königreich  Sachsen  durch 
Schaffung  von  18  amtlichen  Untersuchungsanstalten  über 
ein  dezentralisiertes  System  der  Nahrungsmittelkontrolle 
verfügt.  Diesem  letzteren  System  dürfte  wohl  zur  Erreichung 
einer  intensiven  Nahrungsmittelkontrolle,  die  sowohl  im 
gesundheitlichen  Interesse  der  Bevölkerung  wie  im 
Interesse  des  reellen  Handels  mit  Nahrungs-  und  Genuß¬ 
mitteln  liegt,  der  Vorzug  zu  geben  sein.  Infolge  des 
Vorhandenseins  von  zahlreichen  Untersuchungsanstalten 
(Laboratorien)  wird  es  ermöglicht,  daß  die  wissenschaft¬ 
lich  vorgebildeten  Nahrungsmittelchemiker  selbst  die 
Kontrolle  ausüben,  während  dieselbe  bei  Untersuchungs¬ 
anstalten  mit  sehr  großen  Bezirken  oftmals  den  wenig 
sachverständigen  Polizeiorganen  überlassen  werden  muß. 

Schon  im  Jahre  1901  hatte  der  deutsche  Reichstag 
die  verbündeten  Regierungen  ersucht,  dem  Reichstag 
baldmöglichst  den  Entwurf  eines  Reichsgesetzes  vor¬ 
zulegen,  welches  die  Überwachung  des  Verkehrs  mit 
NahruDgs-  und  Genußmitteln  auf  Grund  der  bestehenden 
Reichsgesetze  nach  einheitlichen  Grundsätzen  und  durch 
Bestellung  besonderer  Beamten  hiezu  einheitlich  regelt. 
Nach  der  Äußerung  des  Staatssekretärs  des  Reichsamts 
des  Innern  Dr.  Graf  von  Posadowsky  sei  allerdings  die 
finanzielle  Seite  dieser  Frage  ernstlich  zu  erwägen,  aber 
es  erscheine  auch  vom  Standpunkt  des  Reichsamtes  des 
Innern  eine  derartige  Kontrolle  in  allen  Einzelstaaten 
nach  gleichen  Grundsätzen  durchaus  wünschenswert. 
Der  Deutsche  Handelstag  schlug  nun  eine  Regelung  der 
Kontrolle  des  Verkehrs  mit  Nahrungs-  und  Genußmitteln 
in  der  Weise  vor,  daß  nach  Anhörung  der  zur  Ver¬ 
tretung  von  Industrie  und  Handel  berufenen  Körper¬ 
schaften  einheitliche  Grundsätze  für  das  Deutsche  Reich 
aufgestellt  werden,  daß  diese  Kontrolle  durch  sach¬ 
verständige  Personen  ausgeübt  und  dabei  ein  Haupt- 
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gewicht  darauf  gelegt  wird,  durch  Belehrung  und  Warnung 
Verstößen  gegen  die  gesetzlichen  Bestimmungen  und 
anerkannten  Handelsgebräuche  vorzubeugen.  Gerade  der 
in  den  Schlußworten  zum  Ausdruck  gebrachte  Wunsch, 
es  möchte  zunächst  eine  »Belehrung  udö  Warnung« 
durch  die  mit  der  Kontrolle  betrauten  Nahrungsmittel¬ 
chemiker  stattfinden,  dürfte,  wenn  er  erfüllt  wird,  ein 
gewissermaßen  freundschaftliches  Verhältnis  zwischen 
den  kontrollierenden  Beamten  und  den  Angehörigen  der 
Nahiungsmittelbranche,  die  so  in  gewissen  Sinne  zu 
»Schutzbefohlenen«  dieser  Beamten  werden,  herbei¬ 
führen. 

Die  übrigen  auf  den  Verkehr  mit  Nahrungs-  und 
Genußmitteln  bezüglichen,  gewiß  sehr  wichtigen  Fragen, 
welche  auf  der  letzten  Vollversammlung  des  Deutschen 
Handelstages  behandelt  wurden,  betreffen  mehr  spezifisch 
deutsche  Verhältnisse.  Aber  die  Frage  der  Voraussetzungen 
für  eine  gerechte  und  wirksame  Nahrungsmittelkontrolle 
sowie  die  Frage  der  Durchführung  dieser  Kontrolle  sind 
von  so  allgemeiner  Bedeutung,  daß  eine  kurze  Betrachtung 
über  diesen  Gegenstand  auch  für  weitere  Kreise  ein 
hinlängliches  Interesse  zu  bieten  scheint. 


^oHgefetsgeüung. 


Frankreich.  (Eintrittszollämter  für  die  Ein-  und 
Durchfuhr  von  Pferden,  Eseln,  Rindern,  Schafen, 
Ziegen  und  frischem  Fleische.)  Die  Zollämter  von  Hond- 
schoote,  Le  Seau,  Pont  de  Nieppe,  Armentiöres-Gare,  La  Mar- 
liere,  Le  Coq,  Malplaquet,  Bachy,  Moucbin,  Maulde,  Hestrud, 
Eppe-Sauvage,  Margny,  Vireux-Molhain,  Fumay,  Moncel,  Rechözy, 
Courtelevant,  Foussemagne  werden  für  die  Einfuhr  und  Durch¬ 
fuhr  der  genannten  Tiere  sowie  von  Fleisch  gesperrt,  während 
die  Zollämter  in  Montreux-Chateau  (Land-  und  Wasserstraße), 
Arnaville  (Meurthe  et  Moselle,  Land-  und  Wasserstraße),  Xures 
(Land-  und  Wasserstraße)  für  den  erwähnten  Zweck  geöffnet 
wurden. 

Griechenland.  (Einfuhrverbot  für  Zuckersurrogate.)  Die 
Einfuhr  von  Sacharin  und  jeder  anderen  künstlichen  Versüßungs¬ 
substanz,  welche  wohl  einen  höheren  Versüßungsgehalt  als  Zucker¬ 
rohr,  nicht  aber  die  Nahrungseigenschaften  des  letzteren  enthält, 
ist  zu  welchen  Zwecken  immer  verboten  und  unter  Strafe  gestellt, 
ausgenommen,  wenn  es  sich  um  die  pharmazeutische  Verwendung 
derselben  handelt. 


^anöel£poIitffri)e£» 

Zollfreiheit  für  Schiffsbaumaterialien  in  Deutsch¬ 
land.  Die  zollfreie  Einfuhr  ausländischer  Materialien  zum 
Seeschiffbau  umfaßt  in  Deutschland  nicht  unbeträcht¬ 
liche  Mengen  und  Werte,  so  im  Jahre  1899  49.461  t 
für  10*7  61  Millionen  Mark,  im  Jahre  1900  sogar  56.970  / 
für  i4‘7io  Millionen  Mark,  im  Jahre  1902  nur  30.904/ 
für  6-04  Millionen  Mark  und  im  Jahre  1903  31.722  / 
für  6‘85  Millionen  Mark.  Die  zollfrei  für  den  Seeschiffbau 
eingelassenen  Materialien  und  Gegenstände  bestanden 
hauptsächlich  aus  Eisen  und  Stahl,  Eisenwaren,  Holz, 
Metallwaren,  Maschinen,  Netzen,  Tauen  und  Segeln. 
Der  in  den  letzten  Jahren  eingetretene  Rückgang  wurde 
hauptsächlich  durch  die  verminderte  Einfuhr  eiserner 
und  stählerner  Schifisplatten  und  Schiffsblechen  herbei¬ 
geführt.  Die  Abnahme  ist  nicht  durch  geringeren  Bedart 
der  deutschen  Werften,  sondern  durch  vermehrte  Ver¬ 
wendung  von  deutschem  Eisen  und  Stahl  entstanden. 
Dagegen  nahm  die  Einfuhr  von  Ankern  und  Ketten  aus 
England  zu.  Auch  die  Einfuhr  von  Schiffsbauholz  steigt 
seit  Jahren  beständig,  woran  namentlich  die  Vereinigten 
Staaten  stark  beteiligt  sind.  Große  Mengen  Tannen 
kommen  auch  aus  Schweden,  Rußland  und  Finnland, 
harte  Schiffsbauhölzer  meist  aus  Ostindien,  Siam  (Teak¬ 
holz)  und  den  Vereinigten  Staaten.  Bemerkenswert  ist 
auch  die  Zunahme  in  der  Einfuhr  baumwollener  Fischer¬ 
netze.  Das  neue  deutsche  Zolltarifgesetz  dehnte  die  Zoll¬ 
freiheit  auch  auf  Materialien'  für  Flußschiffe  aus,  wovon 
eine  Belebung  des  deutschen,  und  zwar  insbesondere  des 


!  rheinischen  Flußschiffbaues  erhofft  wird,  der  unter  der 
holländischen  Konkurrenz  schwer  litt. 

Verlängerung  des  italienisch-montenegrinischen 

Handelsvertrages.  Der  bereits  Ende  1903  auf  sechs 
Monate  verlängerte  Meistbegünstigungsvertrag  zwischen 
Italien  und  Montenegro  wurde  im  Juni  laufenden  Jahres 
auf  weitere  sechs  Monate  bis  zum  Ende  des  laufenden 
Jahres  prolongiert. 

Der  neue  Zolltarifentwurf  Portugals.  Im  Jänner 

dieses  Jahres  erstattete  der  portugiesische  Finanzminister 
Vorschläge  zur  Sanierung  der  Landesfinanzen.  Einen 
integrierenden  Bestandteil  seiner  Vorlage  bildete  der 
Entwurf  eines  neuen  Zolltarifes,  sowie  der  Antrag,  künftig¬ 
hin  50  Prozent  der  Einfuhrzölle  in  Gold  zu  erheben. 
Mit  dem  im  März  dieses  Jahres  erfolgten  Rücktritte  des 
portugiesischen  Finanzministers  galten  seine  Vorschläge 
als  zurückgezogen.  Sein  Nachfolger  scheint  aber  auf  die 
fiskalische  Reform  des  Zolltarifes  nicht  verzichten  zu 
wollen.  Am  20.  Mai  d.  J.  wurde  ein  umgearbeiteter  Zoll¬ 
tarifentwurf  als  Ergebnis  der  Beratungen  einer  Zoll¬ 
revisionskommission  im  portugiesischen  Amtsblatte  mit 
der  ausgesprochenen  Absicht  publiziert,  die  Kritik  der 
Interessenten  zu  provozieren.  Die  Redigierung  der  end¬ 
gültigen  Vorlage  an  die  Cortes  wird  dem  Abschlüsse  der 
öffentlichen  Diskussion  Vorbehalten. 

Das  System  des  Tarifes  erscheint  im  Entwürfe  nicht 
geändert.  In  einigen  Fällen  sind  neue  Positionen  einge¬ 
schoben  und  einige  Gruppen  sind  eingehender  gestaffelt. 
Der  Entwurf  zählt  644  Positionen  gegen  592  des  jetzt 
geltenden  Tarifes.  In  den  meisten  Fällen  sind  auch  die 
Ansätze  unverändert,  so  daß  man  zur  Annahme  gedrängt 
wird,  daß  die  angestrebte  Reform,  abgesehen  von  den 
vereinzelten  Erhöhungen,  darin  gesucht  werden  wird,  daß 
die  nominell  unveränderten  Zölle  durch  Einführung  par¬ 
tieller  Goldzahlung  gesteigert  werden  sollen.  Der  vor¬ 
liegende  Entwurf  enthält  hierüber  allerdings  nichts. 

Die  Artikel  der  österreichischen  Einfuhr  in  Portugal 
sind  im  Zolle  großenteils  unverändert  geblieben.  Dies 
gilt  für  Zucker,  Bohnen,  Mineralwasser,  Holz-  und  Glas¬ 
waren,  Bijouterien,  Perlmutterknöpfe,  feine  Lederwaren, 
Konfektionswaren,  Musikinstrumente.  Eine  andere  Gruppe 
österreichischer  Exportartikel  ist  im  Zolle  anders  systemi- 
siert,  wie  die  folgende  Aufstellung  zeigt: 

Geltender  Tarif: 

Wollenwaren,  nicht  besonders  benannt: 

T.-Nr.  171  ohne  Bearbeitung,  zum  Bedrucken  oder  Färben:  im 
Gewichte  bis  300  g  pro  m 2  pro  kg  1 800  Reis. 

T.-Nr.  172  im  Gewichte  bis  300  g  pro  m 2  pro  kg  2300  Reis. 

T.-Nr.  173  ohne  Bearbeitung,  zum  Bedrucken  oder  Färben : 
im  Gewichte  über  300  pro  m2  pro  kg  1700  Reis. 

T.-Nr.  174  im  Gewichte  über  300  g  pro  m 2  pro  kg  2200  Reis. 

Entwurf: 

Wollenwaren,  nicht  besonders  benannt: 

T.-Nr.  196  ohne  Bearbeitung,  zum  Bedrucken  oder  Färben:  im 
Gewichte  bis  300^  pro  m 2  pro  kg  1800  Reis. 

T.-Nr.  197  im  Gewichte  bis  250  g  pro  m2  pro  kg  3500  Reis. 

T.-Nr.  198  ohne  Bearbeitung,  zum  Bedrucken  oder  Färben :  im 
Gewichte  über  300  g  pro  m 2  pro  kg  1700  Reis. 

T.-Nr.  199  im  Gewichte  von  250  bis  450  pro  m2  pro  kg 
2650  Reis. 

T.-Nr.  200  im  Gewichte  von  450  g  und  mehr  pro  m2  pro  kg 
2300  Reis. 

Geltender  Tarif: 

Kautschuk  und  Guttapercha  in  wasserdichten  oder  elastischen 
Geweben. 

T.-Nr.  295  aus  Seide  pro  kg  2500  Reis. 

T.-Nr.  296  aus  Wolle  pro  kg  1500  Reis. 

T.-Nr.  297  Baumwolle  oder  Leinen  pro  kg  1000  Reis. 

Entwurf: 

T.-Nr.  322  Kautschuk  und  Guttapercha  in  wasserdichten  Seiden¬ 
geweben  pro  kg  2500  Reis. 

T.-Nr.  323  dto.  in  elastischen  Seidengeweben  pro  kg  3000  Reis. 

T.-Nr.  324  dto.  in  wasserdichten  Wollengeweben  pro  kg  1500  Reis. 

T.-Nr.  325  dto.  in  elastischen  Wollengeweben  pro  kg  1800  Reis. 

T.-Nr.  326  dto.  in  nicht  besonders  benannten  wasserdichten 
Geweben  pro  kg  600  Reis. 

T.-Nr.  327  dto.  in  nicht  besonders  benannten  elastischen  Geweben 
pro  kg  1200  Reis. 

Der  3  prozentige  Wertzoll  auf  Faßdauben  ist  in  einen 
spezifischen  Satz  von  250  Reis  per  t  abgeändert. 
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Von  denjenigen  Artikeln,  die  Österreich  in  größeren 
Mengen  zum  Exporte  nach  Portugal  bringt,  sind  ins¬ 
besondere  Wäsche  (Kragen  und  Manschetten)  und  Zink- 
wc  ß  im  Zolle  wesentlich  erhöht.  Der  geltende  Tarif 
belegt  Kragen  und  Manschetten  gemäß  T.-Nr.  293  mit 
einem  Zolle  von  1600  Reis  pro  kg,  welchen  Zoll  der 
Entwurf  (T.-Nr.  317)  auf  1800  Reis  pro  kg  steigert. 
Zinkweiß  fällt  gegenwärtig  nach  dem  offiziellen  Tarif¬ 
repertorium,  wenn  nicht  zubereitet,  unter  einen  Zoll  von 
7  Reis  pro  kg  gemäß  T.-Nr.  153,  sonst  gemäß  T.-Nr.  584 
in  Umschließungen  über  100  kg  unter  einen  Zoll  von 
80  Reis  pro  100  kg,  gemäß  T.-Nr.  585  in  Um¬ 
schließungen  unter  100  kg  unter  einen  40  prozentigen 
Wertzoll  Der  Entwurf  erhöht  den  Zoll  für  nicht  zu¬ 
bereitetes  Zinkweiß  in  der  T.-Nr.  174  auf  15  Reis  pro 
kg  und  läßt  für  präpariertes  Zinkweiß  den  Einteilungs¬ 
grund  nach  dem  Gewichte  der  Umschließung  fallen. 
T.-Nr.  637  des  Entwurfes  verfügt:  Zubereitete  Farben  im 
allgemeinen,  flüssig  oder  in  fester  Form 

a)  schwarz  und  weiß  .  .  pro  kg  300  Reis 

b)  alle  anderen  Farben  .  .  »  »  800  » 

c)  in  Tuben  und  Hülsen  »  »  2000  » 

Wie  Zinkweiß,  wird  auch  Bleiweiß  behandelt. 

Die  Stimmung  im  Lande  soll  den  fiskalischen  Projekten 
der  Regierung  nicht  günstig  sein.  Keinesfalls  dürfte  der 
neue  Zolltarif  unverändert  Gesetzeskraft  erlangen.  Es 
bleibt  abzuwarten,  ob  und  in  welchem  Sinne  hiebei  unser 
Exportinteresse  engagiert  wird. 

Kanadische  Strafzölle  für  Importe  zu  Schleuder 

preisen.  In  den  kanadischen  Zolltarif  wurde  kürzlich 
eine  Klausel  eingefügt,  wonach  Waren,  die  in  Kanada 
mit  Wertzöllen  belastet  sind,  einer  besonderen  Be¬ 
handlung  unterzogen  werden  können,  falls  die  Regierung 
zur  Überzeugung  gelangt,  daß  diese  Waren  unter  dem 
richtigen  Marktpreise  zu  Zwecken  einer  die  kanadische 
Produktion  schädigenden  Konkurrenz  importiert  werden. 
In  solchen  Fällen  darf  die  Regierung  Zuschlags-  oder 
Strafzöile  im  Höchstbetrage  von  15  Prozent  des  Wertes 
einheben.  Ausgenommen  hievon  sind  eine  große  Anzahl 
von  Eisen-  und  Stahlwaren  (Halbfabrikate),  da  Kanada 
selbst  für  solche  Artikel  Produktionsprämien  entrichtet 


9Cu*jftellmi0etn 

Die  Industrieausstellung  in  Lemberg.  Am  18.  v.  M. 

wurde  in  feierlicher  Weise  unter  Beteiligung  der  Spitzen 
der  Lemberger  Staats-,  Landes-  und  Gemeindebehörden 
und  eines  zahlreichen  Publikums  die  Ausstellung  galizi- , 
scher  industrieller  und  gewerblicher  Erzeugnisse  eröffnet. 
Die  vom  »Zentralverbande  der  galizischen  Fabriksindu¬ 
striellen«  inaugurierte  Veranstaltung  kann  nicht  als  eine 
Ausstellung  im  engeren  Sinne  des  Wortes  betrachtet 
werden  (sie  wurde  auch  dementsprechend  »jarmark«  =  die 
Messe  benannt),  sie  sollte  lediglich  die  breitesten  Schichten 
der  Bevölkerung  und  alle  jene  Faktoren,  deren  Einfluß 
für  die  Entwicklung  der  galizischen  Industrie  und  des 
Gewerbes  maßgebend  sein  kann,  in  einer  populären,  den 
galizischen  Verhältnissen  angepaßten  einfachen  Form  auf 
die  Leistungsfähigkeit  der  galizischen  Industrie  und  des 
Gewerbes  aufmerksam  machen. 

Außer  kleinen  Expositionen  der  bedeutenden  indu¬ 
striellen  Etäblissements  des  Landes,  als  der  Waggon- 
und  Maschinenfabriksaktiengesellschaft  in  Sanok,  der 
I.  galizisch-bukowinaer  Zuckerfabriks-Aktiengesellschaft 
in  Przeworsk,  der  I.  galizischen  Schrauben-  und  Nieten- 
fabriks- Aktiengesellschaft  in  Oswiecim,  der  Spiritusraffinerie- 
Aktiengesellschaft  in  Lemberg,  der  Bierbrauerei-Aktien¬ 
gesellschaft  in  Lemberg,  der  Spiritusraffinerie  und  Likör¬ 
fabrik  A.  I.  Baczewski  in  Lemberg,  der  Bierbrauerei' 
Joh.  v.  Götz  in  Okocim,  der  k.  k.  priv.  Papierfabrik  in 
Czerlany  u.  s.  w.  (zusammen  von  ca.  .  50  Großindustrie- 
betrieben)  fiuden  wir  eine  ganze  Reihe  von  Erzeugnissen 


der  Hausindustrie,  die  füglich  vermöge  ihrer  originellen 
Ausführung  sowie  eines  ausgesprochenen  ethnographischen 
Gepräges  als  Erzeugnisse  der  Kunstindustrie  bezeichnet 
werden  können.  Wir  nennen  nur  die  diversen  Luxus¬ 
gegenstände  Teppiche,  Hausmöbel,  Majolika,  Korbwaren, 
Holzschnitzereien,  Stickereien,  Spitzen  u.  s.  w. 

Da  die  Veranstaltung  den  gemischten  Charakter  einer 
Messe  und  einer  Ausstellung  an  sich  trägt,  sind  die 
meisten  dieser  Artikel  an  Ort  und  Stelle  käuflich  zu 
erwerben  und  können  mit  Leichtigkeit  ganze  Kollektionen 
davon  zusammeng-estellt  und  eingekauft  werden.  Es 
würde  sich  empfehlen,  wenn  österreichische  Exporteure 
diese  Ausstellung  besichtigen. 

Eine  panbritssche  Ausstellung  in  London,  im 

Sommer  1905  soll  im  Londoner  Krystallpalast  eine 
große  Ausstellung  Indiens  und  aller  britischen  Kolonien 
stattfinden.  Diese  Ausstellung  soll  noch  bedeutend 
größer  werden  als  die  ähnliche  des  Jahres  1886,  ent¬ 
sprechend  dem  seitherigen  Wachstume  der  imperialistischen 
Strömung  im  Mutterlande  und  den  Kolonien.  Die 
wichtigsten  kolonialen  Verbände,  wie  die  Britisch  Cotton 
Growing  Association,  das  West  India  Committee  und  die 
Imperial  South  African  Association,  haben  ihre  Unter¬ 
stützung  bereits  zugesagt,  Den  größten  Raum  in  der 
Ausstellung  werden  die  vorr  den  einzelnen  Kolonial¬ 
verwaltungen  gesandten  Zusammenstellungen  landwirt¬ 
schaftlicher  und  industrieller  Produkte  bilden,  und  run¬ 
der  Rest  des  verfügbaren  Raumes  wird  Privatfirmen 
überlassen  bleiben. 

|  a  n  ü  e  L 

WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  EISEN¬ 
WAREN  UND  MASCHINEN. 

Die  in  nächster  Zeit  zu  erwartende  Eröffnung  des 
städtischen  Elektrizitätswerkes  in  Bombay  wird  eine 
starke  Nachfrage  nach  elektrischen  Apparaten 
verschiedener  Art  herbeiführen,  insbesondere  nach 
elektrisch  betriebenen  Ventilationsapparaten.  Arabien 
bezieht  über  Bombay  Maschinen  zum  Brunnengraben 
und  Pumpen.  Da  diese  Apparate  auf  weite  Entfer¬ 
nung  hin  auf  dem  Rücken  von  Kameelen  befördert 
weiden,  müssen  sie  entweder  zerlegbar  oder  wenigstens 
möglichst  einfach  und  leicht  seiD.  Maschinen  für 
Bleich-  und  W  a  sehzwecke  sind  in  dem  großen 
indischen  Reiche  fast  unbekannt.  Eine  Firma  in  Bombay 
machte  kürzlich  einen  Versuch  mit  der  Einfuhr  von 
Mangeln  und  sonstiger  Wäschereigerätschaften. 

* 

Dem  Berichte  des  k.  u.  k.  General  Consulates  in  Gal- 
kutta  für  das  I.  Quartal  laufenden  Jahres  ent¬ 
nehmen  wir: 

Österreich- Ungarn  beteiligt  sich  lebhaft  an  der  Ein¬ 
fuhr  von  Eisen-  und  Messerschmiedwaren,  doch  sind 
dies  fast  ausschließlich  solche  Artikel,  bei  denen  bel¬ 
gische  und  deutsche  Konkurrenz  mit  in  Frage  stehen. 
In  vielen  Artikeln  dominiert  ausschließlich  England,  ob¬ 
gleich  die  heimischen  Produkte  nicht  minderwertig  sind. 
So  z.  B.  besteht  für  landwirtschaftliche  Instrumente  und 
Gerätschaften  für  Teegärten  im  Calcuttaer  Markte  nur 
die  Nachfrage  nach  einer  bestimmten  englischen  Marke. 

Deutsche  und  belgische  Drahtstiften  beherrschen  den 
Kalkuttaer  Markt,  doch  sieht  man  auch  österreichische 
Fabrikate  im  Bazar,  was  ein  Zeichen  dafür  ist,  daß  sich 
gewisse  Marken  bei  den  Eingeborenen  einer  gewissen 
Beliebtheit  erfreuen. 

.  j  * 

Das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Hongkong  schreibt  in 
seinem  Bericht  für  das  I.  Quartal  1.  J.: 

Eisen  und  Eisenwaren  verzeichneten  während  der 
Berichtsperiode  ein  mittelmäßiges  Geschäft  und  waren 
Preise  nur  geringen  Schwankungen  unterworfen,  die  zu- 
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meist  mit  der  Unbeständigkeit  der  Wechselkurse  zu¬ 
sammenhingen.  Stahl  erfuhr  vorübergehend  gleichfalls 
starke  Schwankungen,  die  in  erster  Linie  auf  gesteigerte 
Angebote  und  lebhafte  Konkurrenz  zurückzuführen  sind. 
Die  große  Bautätigkeit,  welche  auch  in  diesem  Jahre  in 
Hongkong  herrscht,  die  reiche  Beschäftigung,  deren  sich 
die  hiesigen  Schiffswerften,  Industrieetablissements  und 
Fabriken  erfreuen  und  schließlich  die  zunehmende  Er¬ 
richtung  solcher  auch  in  den  benachbarten  Provinzen 
Chinas  sichein  Hongkong  einen  zunehmenden  Bedarf  an 
Metallen  und  von  daraus  verfertigten  Waren.  An  der 
Lieferung  derselben  beteiligen  sich  Großbritannien, 
Belgien,  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Deutsch¬ 
land,  Schweden  und  in  nur  sehr  geringem  Maße  auch 
die  Monarchie. 

* 

Einem  Berichte  des  Handelssachverständigen  beim 
deutschen  Generalkonsulate  in  Sydney  entnehmen  wir 
bezüglich  des  Absatzes  von  Messerwaren  in  Australien 
folgendes : 

Großbritannien,  das  heißt  Sheffield,  hat  das  Monopol 
auf  dem  australischen  Markte,  denn  über  90  Prozent  der 
ganzen  Einfuhr  an  Messerwaren  werden  von  dort  ein¬ 
geführt.  Deutschland  kommt  allerdings  an  zweiter  Stelle, 
aber  sein  Anteil  hat  im  besten  Jahre  1900  nur  y 6  Pro¬ 
zent  der  Gesamteinfuhr  betragen.  Die  Vereinigten  Staaten 
liefern  noch  weniger ;  ihre  Einfuhr  beschränkt  sich  meist 
auf  Scheren  und  eine  bestimmte  Art  von  Brotmessern. 
Daneben  ist  noch  Frankreich  zu  erwähnen,  das  gewisse 
Sorten  Kochmesser,  und  Schweden,  welches  einige  be¬ 
sondere  Arten  von  Taschenmessern  sendet. 

In  Schlächtermessern  ist  bei  der  großen  Bedeutung 
des  Fleischexportes  ein  ganz  bedeutender  Bedarf,  aber 
dieser  wird  ausschließlich  von  Sheffield  gedeckt.  Ebenso 
ist  es  mit  Scheidenmessern  für  Matrosen,  Busch¬ 
männer  u.  s.  w. 

Vor  einigen  Jahren  kamen  eine  Zeitlang  gewisse  Sorten 
von  Deutschland,  sogenannte  Queensland  Knives  und 
Green  River  Knives,  Erzeugnisse  der  thüringenschen  In¬ 
dustrie;  Solingen  kommt  gar  nicht  in  Betracht,  da  die 
hohen  Schleifpreise  jeden  Wettbewerb  ausschließen.  Heute 
sind  diese  Sorten  nicht  mehr  im  Markte  zu  sehen. 
Küchenmesser  gehen  sehr  wenig,  und  in  Brotmessern  ist 
Sheffield  so  viel  billiger  als  Deutschland,  daß  es  un¬ 
möglich  ist,  solche  von  dort  zu  bringen.  Amerika  liefert 
als  Spezialität  sogenannte  »Bread  Saws«,  Messer  mit 
Griffen  aus  vernickeltem  Draht  und  gewellter  Schneide, 
die  sich  besonders  zum  Schneiden  des  frischen  Weizen¬ 
brotes  eignen.  Remscheid  hat  darin  einen  Versuch  ge¬ 
macht,  aber  die  Preise  waren  fast  doppelt  so  hoch  als 
die  der  amerikanischen  Werke. 

Schuster-,  Sattler-,  Buchbinder-  und  Hufmesser  liefert 
zumeist  England,  dagegen  kommen  die  beiden  erst¬ 
genannten  Sorten  auch  von  Frankreich,  allerdings  wenig. 

Tischmesser  ist  ein  anderer  Artikel,  in  dem  Deutsch¬ 
land  nicht  konkurreuzfähig  ist.  Was  darin  geht,  sind  fast 
nur  eingesteckte  Messer  mit  gerader  Klinge,  Zelluloid-, 
Knochen-  oder  Elfenbeinheften,  und  solche  kommen  aus¬ 
schließlich  von  Sheffield.  Geschmiedete  Gabeln  gehen 
nur  mit  ganz  billigen  Messern  für  die  Schafscherer. 
Sonst  werden  nur  die  sogenannten  Forken  aus  Britannia- 
metall  oder  silberplattiert  gebraucht. 

Transchierbestecke  kommen  auch  nur  von  England, 
und  Sheffield  liefert  darin  sehr  billige  Sorten  mit  Heften 
aus  echtem  Hirschhorn. 

In  Rassiermessern  hat  Deutschland  einen  ausgezeich  - 
neten  Namen  und  »German  Hollow  Ground«  ist  stets 
eine  Empfehlung.  So  kommt  den  auch  der  Hauptteil  der 
Rasiermesser  von  Deutschland  und  der  größte  Teil  der 
von  Sheeffield  kommenden  Rasiermesser  ist  in  Hamburg 
hohlgeschliffen,  während  andere  Messer  zwar  mit  englischem 
Namen  kommen,  aber  in  Solingen  angefertigt  sind.  Derbe 
und  überhaupt  billige  Rasiermesser  gehen  äußerst  wenig. 


Taschen-  und  Federmesser  kommen  in  bester  und 
billigster  Ware  von  Sheffield,  während  Deutschland  einen 
Teil  der  Mittelwaren  liefert.  »German  Pocket  Cutlery« 
ist  im  allgemeinen  sehr  wenig  beliebt,  und  zwar  an¬ 
geblich  deshalb,  weil  die  Klingen  keinen  Schnitt  halten. 
Ein  Sheffielder  Messer  schneidet  und  hält  Schnitt,  wäh¬ 
rend  die  billigen  deutschen  und  selbst  die  guten  Waren 
das  nicht  tun  sollen.  Aus  diesem  Grunde  gehen  auch 
Gärtnermesser  und  ähnliche  Arten  sehr  wenig  von  Deutsch¬ 
land.  Der  Hauptabsatz  ist  in  einigen  Sorten  Tabak-  und 
Kastriermessern,  worin  Neusüdwales  der  größte  Abnehmer 
ist.  In  Federmessern  kommen  meistens  sogenannte 
Schilling  Lines  und  Sixpence  Lines,  welche  einschließlich 
Fracht  und  Zoll  in  Australien  zu  höchstens  7/9  d  oder 
3/9  d  pro  Dutzend  auskommen  müssen.  In  Kartenwaren 

—  die  glatten  Karten  in  englischem  Stiele  sind  beliebt, 
nicht  die  Phantasiekarten,  wie  Südamerika  solche  verlangt 

—  geht  verhältnismäßig  wenig,  meistens  nur  Schilling 
und  Sixpence  Lines. 

In  Scheren  ist  Solingen  wieder  Hauptlieferant,  das 
dortige  Erzeugnis  erfreut  sich  eines  sehr  guten  Rufes. 
Gußscheren  sind  unverkäuflich,  Hartguß  geht  nur  sehr 
wenig,  und  der  Hauptbedarf  ist  in  geschlagenen  oder 
geschmiedeten  Scheren  für  den  Hausgebrauch.  Karten¬ 
waren  und  auch  Scheren  in  Etuis  sind  schlecht  ver¬ 
käuflich. 

Haarscheren  kommen  vielfach  von  Deutschland  — 
teils  mit  englischen  Namen  — ,  aber  auch  von  England 
und  neuerdings  von  den  Vereinigten  Staaten  in  aus¬ 
gezeichneter  Ware,  allerdings  auch  sehr  teuer. 

In  Schneiderscheren  wird  das  amerikanische  Fabrikat 
allen  anderen  vorgezogen,  und  wenn  auch  hin  und  wieder 
hereingekommene  Solinger  Schneiderscheren  ganz  gut 
befunden  worden  sind,  so  zieht  man  doch  die  amerika¬ 
nischen  vor. 

Ein  Artikel,  der  auch  von  Deutschland  kommt,  sind 
Haar-  und  Pferdescheren,  worin  sich  die  Fabrikate  einer 
Frankfurter  Firma  einer  gewissen  Beliebtheit  erfreuen, 
während  das  Berliner  Fabrikat  weniger  Anklang  ge¬ 
funden  hat.  Die  Konkurrenz  in  dem  Artikel  wird  haupt¬ 
sächlich  durch  England  und  Amerika  gemacht.  Das 
französische  Fabrikat  war  eine  Zeitlang  sehr  stark  ver¬ 
treten,  ist  aber  heute  nur  noch  selten  zu  sehen.  Der 
Absatz  in  diesem  Artikel  könnte  sehr  gehoben  werden, 
wenn  die  Fabrikanten  etwas  mehr  Geld  für  Reklame 
ausgeben  wollten. 

Die  großen  deutschen  Fabriken  haben  sich  bis  heute 
von  dem  australischen  Markte  fern  gehalten;  das 
Geschäft  wird  von  kleineren  Fabrikanten  entweder 
durch  London  oder  durch  rheinische  oder  Hamburger 
Exporthäuser  gemacht.  In  London  gibt  nicht  die  Qualität 
den  Ausschlag,  sondern  der  Preis,  und  die  Kommissions¬ 
häuser  können  bei  allem  Interesse,  das  sie  an  dem 
australischen  Geschäfte  haben,  die  Einführung  neuer 
Muster  und  besserer  Qualitäten  nicht  so  zu  ihrem  Ziele 
machen,  wie  ein  größerer  Fabrikant  solches  tun  würde. 

Die  Einführung  besserer  Ware  ist  gewiß  schwierig,  da 
solche  der  englischen  im  Preise  gleichkommt  und  der 
Käufer  bei  gleichen  Preisen  die  letzteren  doch  immer 
vorzieht,  aber  bei  anhaltender  energischer  Bearbeitung 
des  Marktes  sollte  schließlich  ein  Erfolg  zu  erzielen  sein. 
Das  Hauptmittel  zur  Hebung  des  Exports  nach  Australien 
in  Messerwaren  liegt  aber  nicht  in  der  Einführung  besserer 
Qualitäten,  sondern  darin,  daß  die  einschlägige  Industrie 
Mittel  und  Wege  findet,  diejenigen  Sorten,  die  sie  heute 
noch  nicht  liefert,  das  sind  hauptsächlich  Schlächter-  und 
Tischmesser,  in  einer  der  englischen  an  Güte  und  in 
den  Preisen  gleichkommenden  Ware  herstellt.  Die  Auf¬ 
gabe  ist  keine  leichte,  denn  das  Vorurteil  ist  so  groß, 
und  es  wird  lange  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  solches  zu 
besiegen.  Ebensowenig  werden  die  Preisunterschiede  so 
leicht  zu  beseitigen  sein,  da  die  Arbeiterverhältnisse  in 
Solingen  einem  solchen  Beginnen  Hindernisse  in  den 
Weg  stellen  dürften. 
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Der  Zoll  auf  Messerwaren  beträgt  im  australischen 
Bunde  15  Prozent;  Scheren,  Schuster-,  Sattler-,  Buch¬ 
binder-,  Huf-  und  alle  anderen  Messer,  die  als  Werkzeuge 
bezeichnet  werden  können,  sind  zollfrei. 

* 

Über  das  mexikanische  Geschäft  in  Maschinen 
und  sonstigen  Eisen-  und  Stahlwaren  sind  dem  Berichte 
eines  dortigen  Fachmannes  nachstehende  Mitteilungen  zu 
entnehmen :  Größere  Maschinen  und  ganze  Anlagen 
können  selbstverständlich  nur  auf  spezielle  Bestellung 
geliefert  werden,  wobei  im  allgemeinen  die  kürzeste 
Lieferungsfrist  beansprucht  wird  und  ausschlaggebend 
ist.  Landesübliche  Zahlungstermine  sind  hierbei:  Ein 
Drittel  des  Gesamtwertes  der  Bestellung  einschließlich 
der  See-  und  Landfracht,  Versicherung  und  sonstiger 
Spesen  beim  Anlangen  der  betreffenden  Konossemente; 
ein  zweites  Drittel  einige  Monate  nach  erfolgter  Über¬ 
gabe,  und  die  letzte  Barzahlung  nach  vollendeter  Montage 
oder  Inbetriebsetzung  der  Anlage.  Nicht  ausgeschlossen 
ist  bei  größeren  Summen  und  entsprechender  Sicherung 
die  Gewährung  beliebig  langer  Fristen. 

Von  österreichischen  Erzeugnissen,  die  in  Mexiko 
Absatz  finden  könnten,  wären  zu  nennen:  Anlagen  und 
Maschinen  für  den  Bergwerks-,  Hütten-  und  Fabriksbetrieb; 
Dampf-,  Gas-,  Heißluft-,  Elektro-  und  hydraulische  Mo¬ 
toren;  Dynamos,  Lokomobile,  Ackerbaumaschinen  und 
-geräte,  Maschinen  zur  Metall-  und  Holzbearbeitung, 
Kleinbahnmaterial,  Träger  für  Baukonstruktionszwecke; 
die  gangbarsten  Formen  von  Rund-,  Polygonal-,  Flach¬ 
eisen  und  Stahl ;  Werkzeuge  für  Handwerker,  chirurgische 
Instrumente,  Waffen,  Artikel  der  Eisen-  und  Kurzwaren¬ 
branche,  Kunsterzeugnisse  und  Luxusartikel  aus  Metall; 
Wellbleche  und  sonstige  Eisen  und  Stahlbleche. 

Die  k.  u.  k.  Mission  in  Mexiko  macht  auf  den  dortigen 
großen  Import  von  Eisen-  und  Stahlwaren  aller  Art  auf¬ 
merksam.  So  wurden  z.  B.  in  den  ersten  acht  Monaten 
des  Fiskaljahres  1903/1904  bloß  aus  den  Vereinigten 
Staaten  an  Waren  dieser  Art  (exklusive  Eisenbahn¬ 
material)  für  1,306  440#  (gleich  6'532  Millionen  Kronen) 
bezogen,  darunter  Eisenkonstruktionen  zu  Bauzwecken 
481.316  $,  Nähmaschinen  339.227  S,  Schreibmaschinen 
152.655  $,  elektrische  Maschinen  333,242  $. 

* 

Die  abessinische  Einfuhr  von  Messer  waren  ist  vor¬ 
läufig  noch  gering,  jährlich  ca.  45.000  Franken,  aber  der 
Absatz  nimmt  zu  und  verspricht  noch  sehr  bedeutend 
zu  werden.  Gegenwärtig  sind  die  Preise  hoch  bei  zumeist 
minderer  Qualität.  Die  Abessinier  haben  eine  besondere 
Vorliebe  für  Dolche  und  Jagdmesser  zum  Preise  von 
4  sh.  9  d  bis  1  £  pro  Stück.  Gewöhnliche  Einlegmesser 
werden  zu  2  sh.  bis  8  sh.  1  d  pro  Stück  verkauft. 

Emaillierte  Kochtöpfe  von  10  engl.  Zoll  Durchmesser, 
4  V2  Zoll  Höhe,  Gewicht  ohne  Deckel  mit  zwei  Henkeln 
i*6  lbs.,  außen  blau,  innen  weiß,  werden  in  verschiedenen 
Formen  zum  Preise  von  6  sh.  5  d  pro  Stück  verkauft. 

Es  besteht  eine  wachsende  allgemeine  Nachfrage  nach 
emaillierten  Bechern  (außen  blau,  innen  weiß,  oder  auch 
völlig  weiß),  welche  das  altherkömmliche  Trinkhorn  all¬ 
mählich  ersetzen.  Diese  Becher  sind  4'2g — 5’46  Zoll 
hoch  im  Gewichte  von  5 — 7  Unzen  und  kosten  pro 
Dutzend  5  sh.  7’/^  d  bis  7  sh.  8  d,  je  nach  der  Größe 
des  Auftrages.  Der  jährliche  Import  beträgt  38.000 
Franken. 

Einen  in  Abessinien  gangbaren  Artikel  bilden  schwach 
konkav  gewölbte  Eisenblechplatten  mit  einem  kupfernen 
Henkel  im  Gewichte  von  2  lbs.  pro  Stück,  die  von  den 
Eingeborenen  beim  Brotbacken  benützt  werden.  Sie 
kommen  aus  Belgien  und  kosten  1 1  x/2  d,  1  sh.  5  d  und 
2  sh.,  je  nach  ihrer  Größe,  Der  jährliche  Import  beträgt 
ca.  33’5°°  Franken. 


Serbische  Militärlieferungen.  Ein  im  April  laufenden 

Jahres  publiziertes,  neues  serbisches  Gesetz  zur  Regelung 
der  Militärlieferungen  enthält,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat 
in  Belgrad  mitteilt,  nachfolgende  für  die  fremde 
Industrien  belangreichen  Bestimmungen:  Die  einheimische 
serbische  Industrie  hat  für  die  Deckung  des  Bedarfes 
des  serbischen  Heeres  an  allen  Gebrauchsartikeln  das 
Vorrecht  und  wird  zuerst  aufgefordert,  an  den  Heeres¬ 
lieferungen  teilzunehmen.  Anschaffungen  im  Auslande 
sollen  nur  dann  stattfinden,  wenn  der  betreffende  Artikel 
im  Inlande  überhaupt  nicht  erhältlich  ist,  wenn  die  ein¬ 
heimischen  Produzenten  sich  an  den  Lieferungen  nicht 
beteiligen  wollen  oder  wesentlich  höhere  Preise  ver¬ 
langen  als  das  Ausland.  Nur  in  diesen  Fällen  kann  eine 
allgemeine  Lizitation  angeordnet  werden,  an  welcher 
auch  ausländische  Firmen  sich  beteiligen  dürfen.  Serbien 
besitzt  zwar  noch  keine  große  Industrie ;  doch  sind  im 
Lande  bereits  seit  mehreren  Jahren  zwei  größere  Tuch¬ 
fabriken,  eine  Baumwollweberei,  eine  Leder-  und  Schuh¬ 
warenfabrik  im  Betrieb,  welche  auch  bisher  für  den 
Heeresbedarf  geliefert  haben  und  dank  der  Begünstigung 
des  neuen  Gesetzes  in  der  Zukunft  an  den  Armeeliefe¬ 
rungen  in  noch  größerem  Maße  teilnehmen  dürften  als 
dies  bisher  möglich  war.  Die  ausländische  Konkurrenz 
wird  diesen  Unternehmungen  gegenüber  einen  schweren 
Stand  haben,  weil  sie  Kraft  ihrer  Konzessionen  rück¬ 
sichtlich  der  Besteuerung  besondere  Privilegien  genießen. 
Doch  sind  auch  diese  serbischen  Fabriken  hinsichtlich 
des  Bezuges  von  Rohmaterial  und  Halbfabrikanten  ganz 
auf  das  Ausland  angewiesen,  so  daß  der  Verlust  der  aus¬ 
ländischen  Industrie  an  dem  Importe  von  Militärtuchen 
etc.  nach  Serbien  durch  die  Möglichkeit  der  Mehrein¬ 
fuhr  von  Garnen  etc.  für  den  Bedarf  der  für  die  Zwecke 
der  serbischen  Kriegsverwaltung  arbeitenden  Fabriken 
erheblich  gemildert  wird.  Außerdem  bleibt  der  ausländi¬ 
schen  Industrie  das  ganze  Gebiet  der  Anschaffungen  von 
Kriegsmaterial,  von  technischen  Apparaten  und  Sanitäts¬ 
material  offen,  worin  die  serbische  Industrie  nicht 
leistungsfähig  ist. 

Das  englische  Geschäft  in  Leder  und  Leder- 
wareil.  Im  englischen  Ledergeschäfte  herrscht  gegen¬ 
wärtig  eine  sehr  unerquickliche  Stimmung.  Von  1898—1902 
war  lebhaftes  Geschäft  und  Aufschwung,  was  anfangs 
mit  einer  im  allgemeinen  günstigen  Lage,  seit  Herbst 
1899  mit  großen  Militärlieferungen  an  Schuh-  und 
Sattlerwaren,  zuletzt  mit  den  Hoffnungen  auf  eine  rasche 
Wiederbelebung  des  südafrikanischen  Geschäftes  nach 
dem  Friedensschlüsse  im  Sommer  1902  zusammenhing. 
Als  aber  die  großen  Militärlieferungen  aufhörten,  das 
südafrikanische  Geschäft  infolge  der  Bergarbeiter¬ 
schwierigkeiten  und  Mißernten  stark  zurückging,  das 
Inlandsgeschäft  das  Gepräge  der  seit  1900  eingetretenen 
allgemeinen  rückläufigen  Bewegung  aufwies  und  die 
übrigen  auswärtigen  Absatzmärkte  infolge  ihrer  Ver¬ 
nachlässigung  während  der  günstigen  Konjunktur  1898  bis 
1902  zum  großen  Teile  den  Konkurrenten  der  englischen 
Industrie  anheimgefallen  waren,  von  diesem  Zeitpunkte 
an,  der  zu  Beginn  des  Jahres  1903  eintrat,  geriet  die 
britische  Fabrikation  von  Leder  und  Lederwaren  in 
eine  kritische  Situation.  Die  Verstärkung  der  australi¬ 
schen  Nachfrage  seit  dem  Authören  der  Dürre  irn 
Herbst  1903  konnte  diese  zahlreichen  ungünstigen 
Momente  nicht  aufwiegen. 

Die  englischen  Fabrikanten  von  Schuh-  und  Sattler¬ 
waren  wenden  sich  nun  mit  allem  Eifer  der  Wieder¬ 
gewinnung  des  zum  Teil  verloren  gegangenen  aus¬ 
wärtigen  nichtkolonialen  Absatzes  zu,  wobei  sie  ins¬ 
besondere  auf  Frankreich  Gewicht  legen  und  iu  Paris 
Vertretungen  errichten.  Ebenso  bemühen  sie  sich  auch 
um  Ägypten,  den  Orient  und  gewisse  Märkte  in  Süd¬ 
amerika.  Die  Lage  der  Sattlerbranche  ist  dabei  noch 
ungünstiger  als  jene  des  Schuhwarengeschäftes,  da  noch 
von  den  Kriegslieferungen  her  große  Vorräte  von 
Sattlerwaren  im  Besitze  der  Militärverwaltung  geblieben 
sind. 
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Der  Import  von  Möbeln  in  Ägypten.  Der  wirtschaft¬ 
liche  Aufschwung,  dessen  sich  Ägypten  dank  der  politi¬ 
schen  Ruhe  und  günstigen  Marktkonstellation  erfreut,  be¬ 
ginnt  auch  den  Bedarf  an  europäischen  Möbeln 
lebhaft  zu  steigern.  Bisher  entsprach  dieser  Bedarf  nicht 
der  Bevölkerungszahl  und  der  Wohlhabenheit  des  Landes. 
Der  Orientale  liebt  es  nicht,  die  Wohnungen  mit  viel 
Möbeln  auszustatten,  und  von  den  Europäern  betrach¬ 
teten  die  meisten  ihren  Aufenthalt  als  einen  nur  vor¬ 
übergehenden.  Dies  ändert  sich  aber,  indem  sich  der 
Orientale  immer  mehr  an  europäischen  Komfort  gewöhnt 
und  die  Zahl  der  Europäer  immer  größer  wird,  die  sich 
im  Lande  dauernd  niederlassen.  Dem  starken  Fremden¬ 
verkehr  schließlich  wird  durch  prunkvolle  Hoteleinrich¬ 
tungen  Rechnung  getragen.  So  erklärt  es  sich  denn,  daß 
in  letzter  Zeit  nicht  bloß  die  inländische  Möbelindustrie 
zunimmt  (die  jedoch  im  ganzen  genommen  noch  nicht 
sehr  bedeutend  ist),  sondern  auch  der  Möbelimport  eine 
ganz  ungeahnte  Progression  aufweist. 

In  überraschenderweise  macht  sich  die  gesteigerte 
Nachfrage  in  der  Einfuhr  geltend,  denn  diese  betrug 
im  Jahre  1896  44.467  L.  E.  (ä  24  82  K),  im  Jahre 
1900  78.093  L.  E.,  im  Jahre  1902  93.720  L.  E.  und 
im  Jahre  1903  118.595  L.  E.  Diese  Bezüge  verteilten 
sich  auf  die  wichtigsten  Herkunftsländer  in  folgender 
Weise  (in  L.  E.) :  im  Jahre  1896  kam  aus  Österreich 
18.593,  Frankreich  9097,  Italien  10.027,  England  3919; 
im  Jahre  1900  lieferte  Österreich  für  30.752,  Frankreich 
14.010,  Italien  10.914,  England  15.671;  im  Jahre  1903 
wurde  bezogen  aus  Österreich  54.514,  aus  Frankreich 
25.844,  Italien  19.625,  England  1 1.008. 

Danach  ist  also  Österreich-Ungarn  ziemlich  stetig 
mit  etwa  40  Prozent  an  der  Gesamteinfuhr  Ägyptens 
beteiligt.  Etwa  zwei  Drittel  dieser  Lieferungen  entfallen 
auf  Möbel  aus  gebogenem  Holze,  die  sich  wegen  ihrer 
Leichtigkeit,  Dauerhaftigkeit  und  Billigkeit  für  die  ägypti¬ 
schen  Verhältnisse  sehr  gut  eignen.  Aus  Cormons  kommen 
ferner  die  billigen  strohgeflochtenen  Sessel,  welche  im 
Orient  fast  die  einzige  Möblierung  der  zahllosen  kleineren 
arabischen  Kaffeehäuser  bilden.  Zeitweise  sind  auch  ganze 
Einrichtungen  für  Villen  und  Hotels  geliefert  worden. 
So  hat  die  Tischlergenossenschaft  in  Mariano  bei  Görz 
ein  Hotel  in  Heluän  neu  eingerichtet. 

Italien  importiert  das  Gros  der  mittelfeinen  Ware 
in  politiertem  Nußholz,  etwas  auch  in  Palissanderholz. 
Diese  Möbel  werden  in  Livorno  (Kohen)  und  Mailand 
nach  einem  eigenen  System  angefertigt,  welches  sie  für 
den  Seetransport  geeignet  macht;  sie  werden  nämlich 
zerlegt  versendet  und  können  nach  Ankunft  in  kürzester 
Zeit  durch  Schrauben  zusammengefügt  werden.  Sehr  zu 
statten  kommen  Italien  die  niedrigen  Transportkosten. 

Aus  Frankreich  kommen  feinere  Möbel.  Es  ist  be¬ 
zeichnend  für  die  Zunahme  des  Wohlstandes,  daß  sich 
gerade  diese  Bezüge  in  den  letzten  Jahren  stark  vermehrt 
haben.  Die  fianzösischen  Möbel  werden  nicht  an  Händler, 
sondern  direkt  an  die  letzten  Käufer  abgesetzt,  welche 
durch  Entsendung  von  Reisenden  und  Verteilung  von  Ka¬ 
talogen  gewonnen  werden. 

Die  englischen  Möbel  finden,  da  sie  zwar  sehr 
solid,  aber  viel  zu  teuer  sind,  nur  in  englischen  Familien 
Aufnahme. 

Deutschland  (Einfuhr  1903  4423  L.  E.)  liefert 
etwas  in  kleinen  Kunstmöbeln,  wie  Etageren,  Servier¬ 
tischen,  Ständern  u.  s.  w. 

China  und  Japan  (Einfuhr  1903  779  L.  E.) 

bringen  kleine  Mengen  der  bekannten  Lackgegenstände, 
wie  Kästchen,  Tischchen  u.  s.  w.  zur  Einfuhr. 

Die  österreichische  Möbelindustrie  wäre 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  sich  in  Ägypten  die 
Nachfrage  nach  feineren  Möbeln  immer  mehr  steigert, 
und  daß  gerade  hierin  eine  erfolgreiche  Konkurrenz 
Österreichs  möglich  wäre.  Diesen  Umstand  sollte  zu¬ 
nächst  die  Bugholzmöbelindustrie  benützen  und  auch  für 
(pe  Bekanntmachung  ihrer  besseren  Erzeugnisse  Sorge 
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tragen,  die  den  gangbaren  französischen  Artikeln  in  gar 
keiner  Hinsicht  nachstehen.  In  billigen  Korpusmöbeln 
wird  die  Konkurrenz  mit  Italien  nur  von  geographisch 
günstiger  gelegenen  Erzeugungsstätten  möglich  sein,  wohl 
aber  könnte  in  den  Möbeln,  welche  das  Niveau  der 
gewöhnlichen  Marktware  übersteigen,  ein  Versuch  sich 
lohnen;  besonders  der  sogenannte  Sezessionsstil 
findet  in  den  Kreisen  der  europäischen  Kolonie  viel 
Anklang.  Der  Verpackung  für  den  Transport  müßte 
natürlich  eine  ganz  besondere  Sorgfalt  zugewendet  werden; 
eventuell  wäre  das  italienische  System  nachzuahmen.  Das 
beste  Mittel  der  Propagierung  wäre  wohl  die  Schaffung 
einer  gemeinsamen  Möbelniederlage  deröster- 
reichischen  Industriellen  in  Alexandrien 
oder  in  Kairo,  damit  die  Käuter  in  die  Lage  kommen, 
sich  von  dem  Geschmack  und  der  Leistungsfähigkeit 
unserer  Möbelindustrie  selbst  zu  überzeugen. 

Der  ägyptische  Import  von  Fischkonserven.  Der 

ägyptische  Import  von  Fischkonserven  stieg  von  3  2.246  L.  E. 
(=  24^82  K)  im  Jahre  1897  auf  64.772  L.  E.  im  Jahre 
1903.  Am  Importe  des  Jahres  1903  waren  England 
(eigene  und  Transitware)  mit  17  414  L.  E.  beteiligt, 
Frankreich  (Sardinen,  auch  Thun  und  Hummern)  mit 
11  548  L.  E.,  Italien  (Sardinen,  auch  Anchovis  und  Thun) 
mit  11.473  L.  E.,  Portugal  (Sardinen,  auch  Sprotten)  mit 
10.974  L.  E.,  Türkei  (gesalzene  Sardinen  und  Aale)  mit 
6965  L.  E,  Rußland  (schwarzer  und  roter  Kaviar)  mit 
3864  L.  E.,  Österreich  (Sardinen)  mit  686  L.  E.  Der 
Anteil  Österreichs,  der  im  Jahre  1897  noch  3  Prozent 
betrug,  ist  seither  auf  1  Prozent  gesunken,  obwohl  die 
österreichische  Sardinenfabrikation  zugenommen  und  ihren 
Export  nach  anderen  Richtungen,  hauptsächlich  nach 
Rußland,  außerordentlich  gesteigert  hat. 

Der  ägyptische  Käseimport.  Ägypten  importiert  bei 
unbedeutender  eigener  Käseproduktion  beständig  zu¬ 
nehmende  Mengen  ausländischen  Käses,  nämlich  15.954  q 
für  64.074  L.  E.  im  Durchschnitt  der  Jahre  1889 — 1893, 
19.55 1  y  für  71*136  L.  E.  im  Durchschnitt  der  Jahre 
1894-1898  und  31.514  q  für  118.975  L.  E.  im  Jahre 
1903.  Das  weitaus  stärkste  Bezugsland  ist  die  Türkei 
(im  Jahre  1903  23.222  q ),  sodann  folgen  mit  größeren 
Beträgen  die  englischen  Besitzungen  im  Mittelmeer  (Malta 
und  Cypern),  Italien,  Griechenland,  Schweiz  und  Nieder¬ 
lande.  Abgesehen  von  den  vorzugsweise  konsumierten 
levantinischen  Sorten  sendet  Italien  Parmesan,  Gorgonzola, 
Romano,  Pekorino,  Pfefferkäse,  Holland,  Eidamer  und 
Gonda,  die  Schweiz  Gruy£ra  und  Emmentaler,  Frank¬ 
reich  Roquefort,  England  Chester  und  Stilton,  Österreich 
sendet  fast  gar  nichts.  Die  zunehmenden  Exportbestre¬ 
bungen  unserer  Molkereibesitzer  sollten  das  levantinische 
Absatzgebiet  nicht  unberücksichtigt  lassen. 

Deutsche  Handelsbeziehungen  mit  Palästina.  Im 
Juni  laufenden  Jahres  wurde  in  Hamburg  eine  Palästina- 
Handelsgesellschaft  m.  b.  H.  mit  einem  Kapitale  von 
vorläufig  bloß  100.000  M  begründet.  Diese  Gesellschaft 
macht  es  sich  zur  Aufgabe,  die  Versorgung  Deutschlands 
mit  Produkten  der  palästinensischen  Landwirtschaft  (ins¬ 
besondere  des  Wein-,  Tabak-  und  Getreidebaues,  der  Öl¬ 
palmenkultur,  Schafzucht  etc.)  und  den  Export  deutscher 
Fabrikate  nach  Palästina  durchzuführen.  Die  Leiter  der 
Gesellschaft  hoffen,  daß  diese  bei  der  Landbevölkerung 
Palästinas  als  Aufkäufer  größere  Beliebtheit  erlangen 
werde,  als  die  bisherigen  einheimischen  Exporteure, 
welche  mit  geradezu  wucherischen  Praktiken  arbeiten 
und  hiedurch  die, Landbevölkerung  in  ein  drückendes 
Abhängigkeitsverhältnis  bringen. 

Der  Metall-  und  Erzexport  von  Huelva.  Der  Export  von  Me¬ 
tallen  und  Erzen  über  Huelva  blieb  im  Jahre  1903,  w'e  ^as 
dortige  k.  u.  k.  Konsulat  mitteilt,  ungefähr  stationär.  Er  ver¬ 
ringerte  sich  in  Kupferblättchen  und  Kupferbarren,  stieg  in 
Kupferziegeln  und  Bleierzen.  Die  Ausfuhr  von  Eisenpyriten 
blieb  unverändert.  Insgesamt  wurden  von  den  Bergwerken  des 
dortigen  Minendistriktes  (Rio  Tinto,  Tharsis  etc.)  abgestoßen : 
1,350.985  t  Pyrite,  59-354  ^  Manganerz,  16.863  t  Kupferblättchen, 
6171  t  Kupferziegel,  5316  i  Schwefelkupfer,  483  t  Blei,  85  t 
Bleierz,  23  t  Antimon. 
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Kommerzielle  Verhältnisse  auf  Madeira.  Österreich 
nimmt  an  der  Einfuhr  Madeiras  (im  Jahre  1903  2^207 
Millionen  Milreis),  den  dortigen  Einfuhrstatistiken  gemäß, 
wie  das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Funchal  mitteilt,  keinen 
Anteil,  während  England  daran  mit  nahezu  50  Prozent, 
Nordamerika,  Deutschland  und  Marokko  mit  immerhin 
nennenswerten  Quoten  partizipieren.  Speziell  Deutsch¬ 
land  unterhält  auch  von  Hamburg  aus  einen  lebhaften 
Schiffsverkehr  mit  Madeira.  Der  Mangel  direkter  Schiffs¬ 
verbindungen  zwischen  Österreich  und  Madeira  dürfte 
wohl  am  Fehlen  von  Handelsverbindungen  die  Haupt¬ 
schuld  tragen,  da  gelegentlich  im  Konsum  Madeiras 
dennoch  österreichische  Waren  zum  Vorschein  kommen; 
freilich  werden  sie,  weil  über  Hamburg  angelangt,  von 
der  Statistik  als  deutsche  Artikel  gebucht.  Über  Ham¬ 
burg  geht  auch  der  geringe  Export  Madeiras  nach 
Österreich.  Unter  den  Einfuhrartikeln  Madeiras  waren 
im  Jahre  1903  zu  nennen:  Reis  9595  q  für  46.663 
Milreis,  Zucker  5607  q  für  34.153  Milreis,  Melasse 
9081  q  für  50.549  Milreis,  Faßdauben  185.353  Stück 
für  25.524  Milreis,  Petroleum  4056  hl  für  14.388  Milreis, 
Papier  64.329  kg  für  10.005  Milreis,  Kerzen  35.175  kg 
für  7695  Milreis. 

Russisch-persische  Handelsbeziehungen.  Das  k.  u.  k. 

General-Konsulat  in  Odessa  berichtet :  Die  bislang 
unterhaltenen  direkten  Dampfschiffahrten  der  Russischen 
Gesellschaft  für  Dampfschiffahrt  und  Handel  zwischen 
Odessa  und  Bassora  und  die  damit  unternommenen  Ver¬ 
suche  der  russischen  Handelswelt,  in  Südpersien  sich 
einen  ständigen  Absatz  zu  sichern,  haben  nebst  einigen 
Erfolgen  auch  mehrere  Mängel  der  unternommenen 
Organisation  an  den  Tag  gelegt.  Vor  allem  werden  die 
Waren  nicht  direkt  von  den  Fabriken,  sondern  durch 
Kommissionskontore  und  Agenten  zur  Versendung  ge¬ 
bracht,  wodurch  dieselben  verteuert  und  weniger  kon¬ 
kurrenzfähig  werden.  Es  wird  überhaupt  als  Mangel  der 
Absatzkenntnisse  ausgestellt,  daß  viel  zu  feine  und  teuere 
Waren  (insbesondere  Manufaktur)  angeboten  werden; 
ferner  trachten  die  russischen  Exporteure  nur  gegen  bar 
zu  verkaufen,  was  den  dortigen  Usancen  ganz  und  gar 
nicht  entspricht,  da  die  persischen  Kaufleute  auf  lang¬ 
fristige  Kreditgewährung  gewöhnt  sind. 

Einige  russische  Firmen  sollen  ihre  geschäftlichen  Ver¬ 
bindungen  nach  den  Märkten  von  Iran  und  Mesopotamien 
ausgebreitet  haben,  wohin  sie  in  erster  Linie  Zitz,  Lein¬ 
wand,  Glas,  Fayencewaren,  Geschirre,  Zement,  Sand¬ 
zucker,  Kerzen  und  Mehl  exportieren.  Die  lebhafteste 
Nachfrage  herrscht  nach  Geschirren  und  Samowaren, 
welche  sowohl  in  Qualität  als  auch  im  Preise  vollkommen 
entsprechen  sollen. 

Kommerzielle  Verhältnisse  in  Westindien.  Nach 
Mitteilungen  des  Jahresberichtes  pro  1903  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Santiago  de  Cuba  war  im  ge¬ 
nannten  Jahre  der  niedrige  Stand  der  Zuckerpreise  ein 
Hemmnis  jeden  wirtschaftlichen  Aufschwunges  für  den 
Osten  Cubas.  Die  Zuckerpreise  betrugen  loko  Hafen  der 
Vereinigten  Staaten  durchschnittlich  2  $  pro  100  lbs., 
wozu  noch  der  nordamerikanische  Rohzuckerzoll  von 
$  i'86  pro  100  lbs.  kam. 

Der  Tabakbau  geht  im  Konsulardistrikte  alljährlich 
immer  mehr  zurück,  da  die  Pflanzer  bei  den  niedrigen 
Preisen,  welche  sie  für  ihre  meist  minderen  Qualitäten 
erhalten,  nicht  auf  ihre  Rechnung  kommen.  Dagegen 
nimmt  der  Kakaoanbau  beständig  zu,  bei  einem  zwischen 
10 — 12  $  für  100  lbs.  betragenden»  Preise.  Auch  der 
Kaffeeanbau  ist  infolge  eines  Schutzzolles  gestiegen.  Edle 
Nutzhölzer,  wie  Zedern  und  Mahagoni,  werden  noch 
immer  in  beträchtlichen  Mengen  nach  Deutschland,  Eng¬ 
land  und  den  Vereinigten  Staaten  geschickt,  doch  gehen 
die  betreffenden  Bestände  im  östlichen  Cuba  baldiger 
Erschöpfung  entgegen. 

Infolge  der  ungünstigen  Lage  der  Eisenindustrie  in 
den  Vereinigten  Staaten  unterblieb  die  Exploitierung 
bisher  noch  nicht  bearbeiteter  Eisenerzlager,  ob¬ 


wohl  eine  größere  Anzahl  von  ihnen  zum  Verkaufe  aus¬ 
geboten  wurden.  Günstigerer  Verhältnisse  erfreute  sich 
der  dortige  Kupferbergbau.  Die  Kupfererze  werden  nicht 
nur  nach  den  Vereinigten  Staaten  verschickt,  sondern 
sollen  auch  in  großen,  in  Errichtung  begriffenen  Schmelz¬ 
werken  raffiniert  werden.  Die  einzige,  im  Betrieb  befind¬ 
liche  Manganmine  entsendet  monatlich  2000  t  5<opro- 
zentiges  Erz  nach  den  Vereinigten  Staaten. 

Die  cubanische  Zentraleisenbahn  verbindet  Santiago  direkt 
mit  Havana  und  läßt  täglich  Züge  verkehren,  welche 
diese  Strecke  in  25  Stunden  zurücklegen.  Im  Konsular¬ 
bezirke  wurde  viel  Land  an  Nordamerikaner  verkauft, 
welche  Viehzucht  zu  betreiben  gedenken.  Id  der  Nähe 
der  Flüsse  kostet  gutes  Land,  das  freilich  erst  abzuholzen 
ist,  zirka  1 2  M  pro  Acre.  Land  in  der  Nähe  von  Pflan¬ 
zungen  oder  der  Küste,  das  sich  für  den  Anbau  von 
Zuckerrohr  eignet,  erzielt  viel  höhere  Preise. 

Nach  Mitteilungen  im  Jahresberichte  pro  1903  des 
k.  u.  k.  Konsules  in  San  Jose  (Costarica)  liefen  im 
April,  Juni  und  Juli  des  genannten  Jahres  drei  öster¬ 
reichische  Dampfer  der  Austro-Americana  den  Hafen 
Limon  an  der  atlantischen  Küste  von  Costarica  an. 
Nur  der  letzte  der  drei  Dampfer  brachte  eine  mittel¬ 
mäßige  Ladung.  Doch  nahm  keiner  von  ihnen  eine  Ladung 
mit.  Um  solche  in  Limon  zu  erhalten,  müßten  diese 
Dampfer  in  der  Saison  des  Kaffeeexports  (Jänner  bis 
April)  kommen,  tüchtige  Agenten  bestellen  und  regel¬ 
mäßige  Ankunfts-  und  Abfahrtstage  einhalten.  Insgesamt 
liefen  im  Jahre  1903  in  Limon  393  Schiffe  (vorwiegend 
deutsche,  norwegische,  englische,  nordamerikanische, 
französische  und  spanische)  mit  534.020  t  ein.  Unter 
den  Exportartikeln  Costaricas  sind  außer  Kaffee  noch 
Bananen,  Blauholz,  Zedernholz,  Häute  und  Felle,  Perl¬ 
mutter  etc.  zu  nennen. 

Nach  Mitteilungen  aus  dem  Jahresberichte  pro  1903 
des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Pto.  Cabello  (Venezuela) 
bilden  die  trotz  Aufhörens  der  Blockade  im  Februar  und 
der  Insurrektion  gegen  die  Mitte  des  genannten  Jahres 
bestehen  gebliebenen  hohen  Kriegszölle  auf  Ein- 
und  Ausfuhr  eine  schwere  Belastung  aller  Erwerbszweige 
des  Landes.  Die  Besserung,  welche  die  zweite  Hälfte  des 
Jahres  zu  bringen  schien,  hielt  bei  den  niedrigen  Welt¬ 
marktspreisen  des  Hauptexportproduktes,  des  Kaffees, 
nicht  lange  an.  Der  wieder  in  Gang  gekommene  Vieh¬ 
export  nach  Cuba  nützt  wohl  den  südlichen  Teilen  des 
Landes,  insbesondere  dem  Orinokohafen  Ciudad  Bolivar, 
doch  die  nördlichen  Häfen  Venezuelas  werden  hievon 
wenig  berührt. 

Die  Anbahnung  direkter  Verkehrsbeziehungen  zwischen 
Triest  und  Venezuela  durch  die  Austro-Americana 
(im  Jahre  1903  liefen  fünf  österreichische  Dampfer  den 
Hafen  von  Pto.  Cabello  an)  könnten  dem  österreichischen 
Export  nach  diesem  Lande  bedeutenden  Nutzen  bringen, 
wofern  die  österreichischen  Exporteure  den  Importfirmen 
Venezuelas  ein  ähnliches  Entgegenkommen  zeigen  würden, 
wie  die  Exporteure  anderer  Staaten.  Die  österreichischen 
Exporteure  begehen  aber  den  Fehler,  regelmäßig  Voraus¬ 
bezahlung  zu  verlangen  und  entschädigen  hiebei  nicht 
einmal  durch  besonders  niedrige  Preise.  Bei  fort¬ 
schreitender  Besserung  der  allgemeinen  wirtschaftlich¬ 
politischen  Zustände  des  Landes  würde  es  sich  empfehlen, 
daß  die  österreichischen  Exporteure  nach  dem  Beispiele 
anderer  Länder  Reisende  mit  Musterkollektionen  nach 
Venezuela  senden,  um  direkte  Verbindungen  anzuknüpfen 
und  die  dortigen  Verhältnisse  kennen  zu  lernen. 

Es  mangelt  nicht  an  soliden  Firmen,  denen  Kredit 
erteilt  werden  kann.  Das  größte  Geschäft  findet  in 
Pto.  Cabello  zwischen  September  und  April  statt.  Für 
die  Absendung  von  Reisenden  müßte  daher  eine  Jahres¬ 
zeit  gewählt  werden,  die  es  ermöglicht,  die  aufzunehmenden 
Aufträge  rechtzeitig  für  die  besagte  regere  Geschäfts¬ 
periode  auszuführen. 

Der  direkte  Export  aus  Venezuela  nach  Österreich 
würde  erst  dann  möglich  sein,  wenn  sich  die  öster- 
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reichischen  Importeure  den  in  Venezuela  üblichen  Usancen 
anpassen  wollten.  Die  Exportfirmen  in  den  venezuela¬ 
nischen  Häfen  lassen  sich  auf  Konsignationen  nicht 
ein,  sondern  machen  prinzipiell  nur  Lieferungsgeschäfte 
per  Kabel  nach  Typenmustern  gegen  Bankrerabours,  wie 
sie  seit  Jahren  unter  Vermittlung  Londoner,  Pariser  und 
Hamburger  Hauser  üblich  sind. 

Zu  dem  geringen  Erfolge  der  Austro  Americana  im 
Hafen  von  Pto.  Cabello  trug  außer  den  dargestellten 
Verhältnissen  auch  noch  der  Umstand  bei,  daß  die  öster¬ 
reichischen  Schifte  nur  gelegentlich  anhielten,  ohne  sich 
an  ein  bestimmtes  Datum  zu  halten.  Dies  wird  der  Ein¬ 
bürgerung  der  Linie  immer  hinderlich  sein,  denn  die 
Kaufleute,  die  genaue  Dispositionen  treffen  wollen,  geben 
jenen  Schiften  den  Vorzug,  die  ihren  Fahrplan  pünktlich 
einhalten,  so  daß  auf  sie  mit  Sicherheit  gerechnet  werden 
kann. 

Die  Weizenernte  in  Indien.  Einem  Berichte  des 
k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Calcutta  entnehmen  wir: 

Die  indische  Weizenernte  im  letzten  Frühjahr  ist  eine  außer¬ 
gewöhnliche  gute  gewesen.  Die  Witterungsverhältnisse  waren 
während  der  Saatenzeit  sehr  günstig:  die  Anbaufläche  überstieg 
jene  des  Vorjahres  um  20  Prozent  und  der  Ertrag  jenen  von  1903 
um  21  Prozent.  Trotz  der  Zunahme  der  mit  Weizen  bebauten 
Fläche  um  rund  4 1/2  Millionen  Acres  steht  die  Area  doch  hinter 
dem  Durchschnitt  zu  Beginn  der  Neunzigerjahre  zurück,  nämlich 
vor  1896,  als  die  Reihe  der  schlechten  Jahre  begann,  in  welchen 
die  westlichen  und  zentralen  Distrikte  Indiens  so  schwer  zu 
leiden  hatten.  Aber  in  den  wichtigsten  Weizen  kultivierenden 
Provinzen  Nordindiens,  wo  diese  Getreideart  vorzüglich  und  in 
so  großen  Mengen  gedeiht,  und  von  wo  die  Zufuhren  für  den 
Export  in  so  reichlichem  Maße  kommen,  ist  die  Anbaufläche  die 
bisher  giößte  gewesen,  denn  sie  überstieg  jene  des  früher  als 
bestes  angesehenen  Jahres  in  den  Vereinigten  Provinzen  von 
Agra  und  Oudh  um  975. 000  Acres  und  im  Punjab  um  360. 000 
Acres. 

Nichtsdestoweniger  kann  der  Ertrag  als  ganz  hervorragend  be¬ 
zeichnet  werden,  da  die  Ernte  mit  einem  Gesamterträge  von 
9,390.000  t  eine  Zunahme  von  1,600.000  t  gegenüber  jener  be¬ 
deutenden  von  1902/03  aufweist. 

Die  Witterungsverhältnisse  waren  in  den  Vereinigten  Provinzen 
nicht  ganz  so  gut  und  in  Bengalen  ungefähr  so,  wie  letztes  Jahr, 
aber  im  Punjab  und  der  Nordwestgrenze  waren  wiederholte 
Niederschläge  im  März  besonders  wohltuend  und  verursachten 
eine  außergewöhnlich  gute  Ernte.  Dieselben  Regengüsse,  welche 
sich  bis  in  die  Zentralprovinzen  und  nach  Berar  ausdehnten, 
kamen  zu  spät,  um  den  Frühernten  der  dortigen  Distrikte,  welche 
etwas  an  Trockenheit  litten,  Nutzen  zu  bringen.  Dieselben  ver¬ 
ursachten  im  Gegenteil  dort  nur  Schaden  und  verminderten  teil¬ 
weise  die  vorher  sehr  günstig  lautenden  Ernteaussichten.  Die 
Saaten  waren  weniger  befriedigend  in  der  Bombayer  Präsidentschaft, 
aber  glücklicherweise  waren  die  ungünstigen  Bedingungen  nur  in 
jenen  Distrikten  vorwiegend,  wo  die  mit  Weizen  bebaute  Fläche 
nicht  bedeutend  ist.  Sind  hatte  eine  hervorragend  gute  Ernte. 
In  allen  anderen  Provinzen  ist  ebenfalls  eine  günstige  Ernte  zu 
verzeichnen.  Die  Daten  für  Berar  scheinen  zu  gering  gesetzt 
worden  zu  sein,  da  181  lb.  pro  Acre  im  Vergleiche  zu  dem  ge¬ 
schilderten  Saatenstand  als  ein  äußerst  geringer  Ertrag  angesehen 
werden  muß.  Auch  von  Hyderabad  wurde  eine  sehr  kleine  Quote, 
nämlich  199  lb.  pro  Acre,  angenommen. 

Die  Weizenausfuhren  beliefen  sich  in  den  letsten  fünf  Jahren 
auf: 


1899/1900 . 485.204  t 

1900/01 . 2.501  » 

1901/02 . 366.091  » 

1902/03 . 514.607  » 

1903/04 . 1,295-566  » 


Die  Preise  sind  jetzt  überall  niedriger  als  sie  es  seit  1899 

waren. 

Indiens  Ausfuhr  von  Jute  und  Jutewaren.  Die 

indische  Ausfuhr  von  Rohjute  ist  in  den  letzten  zwanzig 
Jahren  bedeutend  gestiegen,  nämlich  von  7018  Mil¬ 
lionen  Cwts.  für  3-062  Millionen  Pfund  Sterling  im  Jahre 
1883/84  auf  13-036  Millionen  Cwts.  für  13-036  Mil¬ 
lionen  Pfund  Sterling  im  Jahre  1902/1903,  erfuhr  aber 
bisweilen  recht  erhebliche  Schwankung.  So  betrug  sie 
im  Jahre  1897/98  15  023  Millionen  Cwts.  für  6-754  Mil¬ 
lionen  Pfund  Sterling,  im  Jahre  1898/99  nur  9-865  Mil¬ 
lionen  Cwts.  für  4-628  Millionen  Pfund  Sterling  und 
'im  Jahre  1901/1902  wieder  14-755  Millionen  Cwts.  für 
7-865  Millionen  Pfund  Sterling.  Dagegen  hob  sich  die 
Ausfuhr  von  Jutefabrikaten  in  fast  ununterbrochener 
Steigerung  von  o  890  Millionen  Pfund  Sterling  im 


Jahre  1885/84  auf  1-675  Millionen  Pfund  Sterling  im 
Jahre  1891/92,  3945  Millionen  Pfund  Sterling  im 

Jahre  1897/98  und  Ö013  Millionen  Pfund  Sterling  im 
Jahre  1902/1903.  Der  Gesamtexport  Indiens  an  Rohjute 
und  Jutefabrikaten  stieg  in  der  Periode  1 883/84  bis  j| 
1902/1903  von  3-952  auf  13-431  Millionen  Pfnnd 
Sterling. 


2finbiifl:nr,  ITaubtoirtfrijaft  etc. 


BAUMWOLLANBAU  IM  BRITISCHEN  REICHE. 

Ein  im  April  laufenden  Jahres  veröffentlichter  Bericht 
des  Imperial  Institute  über  den  Baumwollanbau 
in  den  überseeischen  Besitzungen  des  britischem  Reiches 
enthält  unter  anderem  folgende  Mitteilungen : 

Auf  Cypern  fiel  der  Baumwollexport  von  r8o 
Millionen  lbs.  im  Jahre  1865  auf  1-19  Millionen  im 
Jahre  1892,  0  856  Millionen  im  Jahre  1899  und  0  304 
Millionen  im  Jahre  1902.  Die  Ursachen  dieses  Rück¬ 
ganges  waren  Heuschrecken,  Wassermangel  und  schlechtes 
Saatgut.  Vom  Exporte  des  Jahres  1902  gingen  nach 
Österreich  1885,  Frahkreich  599,  Griechenland  218, 
Türkei  12  Cwts.  Cypern  wäre  bei  einiger  Kapitalinvesti¬ 
tion  imstande,  Baumwolle  vorzüglicher  Qualität  in  weit 
größeren  Mengen  als  bisher  zu  produzieren. 

Auf  Malta  wurden  im  Jahre  1902  699  Acres  mit 
Baumwolle  bepflanzt,  die  3342  Cwts.  lieferten.  Bisher 
diente  die  Produktion  vorwiegend  dem  lokalen  Bedarfe, 
dürfte  aber  in  nächster  Zeit  eine  Erweiterung  zu  Export¬ 
zwecken  erfahren. 

Die  ägyptische  Baumwollproduktion  belief  sich  in 
den  letzten  Jahren  auf  ungefähr  5-5— 6-5  Millionen  Kantar 
(.1  Kantar  =  44-5  kg)  und  wurde  auf  ungefähr  2-5  bis 
3-1  Millionen  Feddan  ( 1 .  Feddan  =  420 1  m'2)  gewonnen. 
Man  glaubt,  daß  die  ägyptische  Baumwollproduktion 
durch  Verbesserung  der  Anbaumethoden,  sorgfältigere 
Auswahl  der  Saat,  allgemeinere  Anwendung  künstlichen 
Düngers  eine  Vermehrung  des  Ertrages  ärmerer  Böden 
erzielen  könnte,  daß  aber  eine  Erweiterung  des  mit 
Baumwolle  bepflanzten  Areals  kaum  zu  erwarten  sei. 

Die  im  ägyptischen  Sudan  für  Zwecke  des 
Baumwollanbaues  verfügbare  Fläche  soll  zehnmal  so  groß 
sein,  als  die  in  Ägypten  selbst  vorhandene.  In  kleinem 
Maße  und  in  primitiver  Weise  wird  bereits  bei  Kassäla  ; 
und  Sennar  Baumwolle  angepflanzt.  Das  Klima,  der 
Boden  und  die  Bewässerungsverhältnisse  sind  sehr 
günstig. 

In  Südafrika  (Lydenburg,  Swaziland,  Natal,  Kap- 
kolonie,  Rhodesia)  wird  versuchsweise  an  verschiedenen 
Punkten  Baumwollanbau  mit  nicht  unbefriedigenden 
Resultaten  betrieben.  Besonders  hoffnungsvolle  Aus¬ 
sichten  bestehen  in  Rhodesia,  wo  Baumwolle  auch  wild 
wachsend  angetroffen  wird. 

Mit  hoffnungsvollen  Anfängen  hat  man  es  auch  im 
Protektorat  von  Britisch-Zentralafrika  (Nyassa 
See)  zu  tun,  wo  im  Jahre  1902/03  (beendet  31.  März 
1903)  zwar  erst  692  lbs.  Baumwolle  zum  Exporte 
gelangten,  aber  im  Dezember  1903  ca.  400a  Acres  mit 
Baumwolle  bepflanzt  wurden  und  demnächst  ein  jähr¬ 
licher  Export  von  guter  Baumwolle  im  Werte  von 
25.000  £  erwartet  wird. 

In  Britisch -Ostafrika  macht  die  Arbeiterfrage  ' 
der  Anlage  von  Baumwollpflanzungen  durch  Europäer 
Schwierigkeiten.  Anderseits  liefern  die  Eingeborenen  eine 
einheimische  Baumwollsorte  niederer  Qualität,  wovon  im 
Jahre  1903  ca.  8000  lbs.  zum  Preise  von  3  d  pro  lb. 
nach  dem  Hafen  Lamu  gelangten. 

Beachtenswerte  Versuche  mit  dem  Anbaue  von  ägypti¬ 
scher  Baumwolle  werden  auch  in  Uganda  gemacht, 
während  die  Eingeborenen  eine  minderwertige  einheimi¬ 
sche  Sorte  (Bewertung  in  London  2i/i  d  pro  Lb.)  in 
vorläufig  noch  mäßigen  Quantitäten  für  den  eigenen  Be- 
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darf  hersteilen.  Raum  und  Arbeitskräfte  für  eine  Export¬ 
produktion  wären  in  reichem  Maße  vorhanden. 

In  Britisch-Westafrika  sind  die  Aussichten  für 
eine  Baumwollproduktion  in  großem  Stile  geradezu 
glänzend.  In  Sierra  Leone  ist  zum  Baumwollanbau 
geeignetes  Land  in  Hülle  und  Fülle  vorhanden ;  doch 
sind  die  Eingeborenen  schwer  zu  dieser  Kultur  zu 
bringen.  Die  Regierung  will  nunmehr  durch  Annahme 
von  Baumwolle  an  Stelle  der  Steuerzahlungen  ermunternd 
eintreten.  Auch  in  der  Gambiakolonie  sucht  man 
die  Eingeborenen  dazuzubringen,  ihre  Baumwollfelder 
auszudehnen  und  mittels  besserer  Methoden  zu  kultivieren. 

An  der  Goldküste  wären  Klima,  Intelligenz  und 
Neigungen  der  Eingeborenen  dem  Baumwollanbau  günstig, 
wofern  nicht  die  Goldbergwerke  alle  verfügbaren  Arbeits¬ 
kräfte  absorbierten. 

Sehr  günstige  Aussichten  bestehen  in  Lagos,  wo 
bereits  im  Jahre  1867  356  t  Baumwolle  für  33.191  £ 
exportiert  wurden.  Später  ging  diese  Produktion  infolge 
sinkender  Preise  freilich  stark  zurück.  Neuerer  Zeit  ent¬ 
falten  die  englischen  Behörden  eine  lebhafte  und  erfolg¬ 
reiche  Propaganda  unter  den  eingeborenen  Stämmen, 
die  gewinnbringende  Baumwollkultur  wieder  aufzunehmen. 
Im  laufenden  Jahre  dürften  in  Lagos  dieser  Kultur 
bereits  20.000  Acres  gewidmet  sein. 

Im  nördlichen  Nigeria  ist  der  Anbau  und  die 
Verarbeitung  von  Baumwolle  bereits  seit  langer  Zeit 
üblich ;  Boden,  Klima  und  Menschenmaterial  sind  zu 
einem  Anbau  in  großem  Stil  vorzüglich  geeignet.  Es 
bedarf  nur  als  unumgänglicher  Voraussetzung  der  Er¬ 
bauung  einer  Eisenbahn  vom  Niger  nach  Kano.  Das  in 
gleicher  Weise  zur  Entwicklung  einer  großen  Baumwoll¬ 
kultur  geeignete  südliche  Nigeria  wurde  von  der 
englischen  Cotton  Growing  Association  zur  Anlage  einer 
Reihe  größerer  Versuchsfelder  ausersehen. 

Auf  Mauritius  und  den  Seychellen  wird  Baum¬ 
wolle  von  den  Eingeborenen  für  den  eigenen  Bedarf  in 
beschränktem  Maße  angebaut;  doch  bemühen  sich  gegen¬ 
wärtig  die  Behörden,  eine  Erweiterung  der  Anbauflächen 
anzuregen. 

In  Indien  sind  zwar  große  mit  Baumwolle  bepflanzte 
Bodenflächen  (im  Jahre  1901  9-61  und  im  Jahre  1902 
10-30  Millionen  Acres)  und  große  Produktionsmengen 
(im  Jahre  1898/99  2-807,  im  Jahre  1900/01  2-730, 
im  Jahre  1902/03  2‘688  Millionen  Ballen  zu  400  lbs.) 
zu  verzeichnen,  aber  in  qualitativer  Beziehung  stellen 
die  letzten  drei  Jahrzehnte  eine  Periode  beständigen 
Rückganges  des  indischen  Baumwollanbaues  dar  infolge 
steter  Degeneration  der  Baumwollsorten  durch  Inzucht 
und  mangelhafte  Pflege.  Während  sich  aber  die  indische 
Regierung  um  diesen  qualitativen  Niedergang  bisher 
wenig  kümmerte,  läßt  sie,  angetrieben  durch  die  Baum- 
wollnot  des  Mutterlandes,  nunmehr  eingehende  Unter¬ 
suchungen  über  die  Verbesserung  der  indischen  Baum¬ 
wollsorten  vornehmen. 

Auf  Ceylon  wurden  bereits  seit  längerer  Zeit  Ver¬ 
suche  mit  Baumwollanbau  unternommen  und  im  Jahre 
1902  im  Norden  der  Insel  auf  295  Acres  7858  lbs. 
Baumwolle  erzeugt.  Gegenwärtig  hilft  die  Cotton  Growing 
Association  den  erwähnten  Versuchen  energisch  nach. 
In  den  Straits  Settlements  und  auf  der  Halbinsel 
Malakka  besteht  trotz  vorzüglicher  Eignung  von  Boden 
und  Klima  (namentlich  für  eine  kurzstaplige  Sorte)  eine 
Baumwollproduktion  noch  nicht. 

Auf  Britisch-Nordborneo  wird  eine  einheimische 
Sorte  im  beschränkten  Umfange  angebaut,  obwohl  Boden 
und  Klima  günstig  und  Arbeitskräfte  in  reichlicher  Menge 
vorhanden  sind.  Die  British  North  Borneo  Comp,  hat 
ihre  Bereitwilligkeit  zur  Unterstützung  eventueller  Baum- 
wollanpflanzungen  erklärt. 

In  .Britisch-Westindien  wird  der  Baumwollanbau 
als  willkommener  Ersatz  für  beziehungsweise  als  Er¬ 
gänzung  zur  Zuckerrohrproduktion  angesehen,  zumal  das 
Kultursystem  der  Zuckerplantagen  beim  Übergang  zum 


Baumwollanbau  keine  Desorganisation  zu  erfahren  braucht. 
Seit  1900  werden  von  Regierungs  wegen  systematische 
Versuche  in  dieser  Beziehung  angestellt  und  gegenwärtig 
befinden  sich  auf  den  britischen  Antillen  (exklusive 
Trinidad  und  Jamaika)  bereits  4000  Acres  Baumwoll¬ 
felder  (darunter  1200  auf  Barbados)  mit  einer  auf  1*2 
Millionen  lbs.  Baumwolle  zu  beziffernden  Produktion 
(exklusive  2  4  Millionen  lbs.  Baumwollsamen).  Besonders 
gute  Aussichten  für  den  Baumwollanbau  bestehen  nach 
den  bisherigen  Untersuchungen  und  Experimenten  in 
Britisch-Honduras  und  Britisch  •  Guy  ana,  in 
welchen  Gebieten  Baumwolle  wild  wächst. 

In  Queensland  hatte  die  Baumwollproduktion  in 
früheren  Jahren  bereits  hohe  Ziffern  erreicht,  so  acht 
Millionen  lbs.  im  Jahre  1871.  Später  verfiel  die  Pro¬ 
duktion  wiederum,  da  unter  den  australischen  Verhält¬ 
nissen  die  wenn  auch  leichte,  aber  umfangreiche  Arbeit 
in  den  Baumwollfeldern  allzu  teuer  zu  stehen  kommt. 
Der  gleiche  Umstand  der  hohen  Löhne  landwirtschaft¬ 
licher  Arbeiter  hindert  auch  die  Entwicklung  des  Baum¬ 
wollanbaues  in  Neusüdwales  und  Südaustralien. 

Die  Fidschi-Inseln  sind  zum  großen  Teile  für 
den  Baumwollanbau  sehr  geeignet  und  haben  zeitweilig 
(während  des  Sklavenkrieges  und  Mitte  der  Neunziger¬ 
jahre)  nicht  ganz  unbeträchtliche  Quantitäten  dieses 
Textilstoffes  exportiert.  Eine  Probe  wurde  im  Februar 
laufenden  Jahres  von  englischen  Baumwollmaklern  auf 
8s/4  d  pro  lb.  geschätzt. 


Markenschutz  in  Bulgarien.1)  Das  neue  bulgarische 
Markenschutzgesetz  ist  drei  Monate  nach  seiner  im 
Staatsanzeiger  erfolgten  Publizierung,  d.  i.  am  14.  April 
laufenden  Jahres  alten  Stils  in  Kraft  getreten  und  ver¬ 
lieren  nach  den  Übergangsbestimmungen  die  auf  Grund 
des  Gesetzes  vom  15.  Dezember  1892  eingetragenen 
Marken  sechs  Monate  nach  dem  Inkraftreten  des  neuen 
Gesetzes,  also  am  14.  Juli  1.  J.  alten  Stils  die  Giltigkeit 
der  Eintragung,  auf  welchen  Umstand  die  Interessenten 
behufs  rechtzeitiger  Erneuerung  der  Schutzmarken  be¬ 
sonders  aufmerksam  gemacht  werden.  Die  Eintragung 
von  Schutzmarken  besorgt  der  Advokat  Dr.  S.  J.  Feuer¬ 
stein  in  Sofia,  an  welchen  sich  etwaige  Interessenten 
diesbezüglich  zu  wenden  hätten. 

Bemerkenswert  sind  einige  Bestimmungen  des  neuen 
Markenschutzgesetzes  beziehungsweise  der  Durch¬ 
führungsverordnungen,  so  z.  B.  müssen  Kognak,  Weine, 
Liqueure,  Tinte,  Siegellack,  Gummi,  Zündhölzchen, 
Petroleum  und  Zwirn,  gleichgiltig  ob  inländischer  oder 
ausländischer  Provenienz,  Schutzmarken  tragen,  für  diese 
Gegenstände  ist  daher  die  Anbringung  spezieller  Marken, 
welche  auch  Angaben  in  bezug  auf  die  Menge,  das 
Gewicht,  die  Stärke,  die  Qualität  und  Provenienz  der 
Waren  zu  enthalten  haben,  obligatorisch.  Baumwollgarne 
müssen,  obwohl  sie  auch  ohne  spezielle  Aufschrift  ver¬ 
kauft  werden,  hinsichtlich  der  Verpackung  und  An¬ 
ordnung  der  Knäuel  dem  im  Ursprungslande  üblichen 
Numerierungssystem  entsprechen. 

Die  Zündholzindustrie  in  Algerien.  Die  Zündholz¬ 
industrie  in  Algerien  erfreut  sich  nach  einer  offiziellen 
Mitteilung  der  dortigen  Verwaltung  eines  günstigen 
zollpolitischen  Regimes,  das  ihr  freien  Verkehr  und 
großen  Absatz  nach  Tunis,  Marokko,  den  Oasen  der 
Sahara  und  jenen  Gebieten  (Sudan)  ermöglicht,  die  von 
den  im  südlichen  Oran  ihren  Ausgang  nehmen  den 
Karawanen  mit  Waren  versorgt  werden.  Gegenwärtig 
bestehen  zwei  von  einer  französischen  Gesellschaft 
errichtete  Fabriken,  von  denen  die  eine  in  Mustafa  seit 
1885,  die  andere  in  Boul  seit  1892  tätig  ist.  Beide 
Fabriken  zusammen  bedecken  ein  Areal  von  15.000  m? 
und  beschäftigen  600  Arbeiter.  Strenge  hygienische 
Vorschriften  wußten  bisher  das  Aufkommen  der  Phosphor- 

>)  Vergl.  die  einschlägige  Notiz  des  «Handels-Museum«  letzte  Nr.  pag.  306. 
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nekrose  zu  verhindern.  Die  Produktion  beträgt  15  Mil¬ 
lionen  Stück  Zündhölzchen  täglich,  d.  h.  mehr  als 
100  Millionen  Schachteln  jährlich. 

FelgenkaffeeindU8trie  in  Algier.  Der  Überschuß  der  algerischen 

Feigenproduktion  über  den  Inlandsbedarf  wird,  nach  einer  offiziellen 
Mitteilung  der  dortigen  Verwaltung,  in  zweifacher  Weise  ver¬ 
wertet:  Die  besseren  Sorten  werden  gemahlen  und  sodann  durch 
schnelles  Eintauchen  in  kochendes  Seewasser  sterilisiert.  Die 
minderen  Sorten  werden  geröstet  und  getrocknet,  worauf  sie  als 
Kaffeesurrogat  (Feigenkaffee)  Verwendung  finden  können.  Mit 
beiden  Produktionen  beschäftigen  sich  mehrere  große  Fabriken, 
die  in  letzter  Zeit  an  der  Küste  von  Algerien  errichtet  wurden. 
Eine  von  ihnen  lieferte  im  Jahre  1903  täglich  4500  Kisten 
trockener  Feigen  zu  je  einem  halben  Kilogramm  und  dürfte 
im  laufenden  Jahre  eine  Tagesproduktion  von  10  000  Kisten 
erreichen. 

Die  spanische  Bleierzproduktion.  Bleiglanz,  dieses 
wegen  seines  Silbergehaltes  besonders  wichtige  Bleierz, 
wurde  in  Spanien  im  Jahre  1902  in  nachfolgenden 
Provinzen  gewonnen:  Almeria  (62  Minen  mit  874 
Arbeitern  und  einer  Produktion  von  42.985/  für  508.083 
Pesetas),  Ciudad  Real  (5  Minen  mit  2729  Arbeitern 
und  einer  Produktion  von  33.349  /  für  5-877  Millionen 
Pesetas),  Cordoba  (13  Minen  mit  1799  Arbeitern  und 
einer  Produktion  von  12.767  /  für  2-404  Millionen 
Pesetas),  Murcia  (14 1  Minen  mit  einer  Produktion  von 
1 35-300  *  für  20-295  Millionen  Pesetas),  Carceres 
(geringe  Produktion)  und  Sevilla  (gleichfalls  geringe 
Produktion).  Sonstiges  Bleierz  kam  im  Jahre  1902  noch 
in  nachfolgenden  spanischen  Provinzen  vor:  Almeria 
(27  Minen  mit  315  Arbeitern  und  einer  Produktion  von 
33.661  /  für  381.377  Pesetas),  Badajoz  (30  Minen  mit 
1389  Arbeitern  und  einer  Produktion  von  9358  /  für 
1-451  Millionen  Pesetas),  Ciudad  Real  (6  Minen  mit 
einer  Produktion  von  2661  /  für  380.030  Pesetas),  Jaen 
(249  Minen  mit  5387  Arbeitern  und  einer  Produktion 
von  50.655  /  für  10-147  Millionen  Pesetas)  und  Taragona 
(3  Minen  mit  170  Arbeitern  und  einer  Produktion  von 
I935  ^  1 7 3*5 7 1  Pesetas).  Die  Bleierzvorkommnisse 

anderer  Provinzen  liefern  nur  eine  geringe  Ausbeute. 

Zinnlager  in  britischen  Kolonien.  Neben  den  großen 
Zinnlagern  auf  der  Halbinsel  Malakka,  die  zusammen 
mit  den  benachbarten  niederländischen  auf  den  Sunda- 
inseln  Banca  und  Billiton  den  Zinnmarkt  nahezu  mono¬ 
polisieren,  finden  sich  noch  aussichtsvolle  Lager  von 
Zinnerz  in  Queensland  (Walsh-  und  Tinaroo-Mineralfeld), 
wo  allein  eine  Grubengesellschaft,  freilich  die  bedeutendste, 
Erz  für  24.560  i£,  eine  andere  für  15.102  j£  produzierte. 
In  letzter  Zeit  zogen  angeblich  sehr  reiche  Zinnlager, 
die  im  Transvaal  (Bushveld,  35  Meilen  nordöstlich  von 
Pretoria)  entdeckt  wurden,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
Die  Adern  erstrecken  sich  über  eine  Länge  von 
12  Meilen.  Eine  bis  zu  17  Fuß  Tiefe  aufgeschlossene 
20  Fuß  mächtige  Ader  zeigt  einen  Zinngehalt  von 
5 — 40  Prozent.  Die  Aufschließungen  werden  eifrig  be¬ 
trieben. 

Die  japanische  Seidenindustrie.  Der  gegenwärtige 
Krieg  wird  nach  einem  im  »Schweiz.  Handelsamtsblatt« 
veröffentlichten  Berichte  des  schweizerischen  General¬ 
konsuls  in  Yokohama  keinen  ungünstigen  Einfluß  auf 
die  japanische  Produktion  von  Rohseide  ausüben. 
Diese  einträgliche  Hausindustrie  kann  nämlich  auch  in 
Abwesenheit  der  zum  Kriege  einberufenen  Männer  von 
deren  Familien  betrieben  werden.  Bei  mildem  Frühlings¬ 
wetter  haben  sich  die  Maulbeerbäume  prächtig  ent¬ 
wickelt  und  die  Blätter  erzielten  gute  Preise.  Es  wurde 
bereits  Ende  April  infolge  des  Krieges  vom  japanischen 
Konsum  weit  weniger  aufgenommen  als  sonst,  wodurch 
die  für  den  Export  verfügbaren  Quantitäten  eine  Er¬ 
höhung  erfahren  dürften.  Für  1904/05  ist  eine  große 
Seidenernte  zu  erwarten. 

Die  hohen  Preise,  die  für  A  b  f a  1 1  s  e  i  d  e  bezahlt 
wurden,  führten  in  Japan  zu  argen,  in  Europa  schwer 
beklagten  Verfälschungen  dieses  Materials  durch  Bei¬ 
mischung  von  Baumwolle  und  anderen  Stoffen.  Die 
»Fremde  Seidenassoziation«  plant  energische  Schritte 


gegen  dieses  unredliche  Gebaren.  Im  Jahre  1903 
wurden  50.1 11  Pikuls  Abftdlseide  verschifft,  hievon 
14.957  Ballen  (1  Ballen  ca.  3  Pikuls)  nach  Marseille. 

Die  japanische  Schappespinnerei  erweist  sich 
als  ein  großer  Mißerfolg,  teils  infolge  der  Inferiorität  der 
von  den  Japanern  verwendeten  Maschinen,  teils  infolge 
des  unökonomischen,  mit  Material,  Rohstoff,  Maschinen 
und  Zeit  verschwenderisch  umgehenden  Vorgehens  der 
Arbeiter  Japans,  die  freilich  auch  bei  weitem  nicht  so 
gut  entlohnt  werden  wie  jene  der  europäischen  Fabriken. 
Auch  die  japanische  Ausfuhr  von  Schappegeweben  nach 
China  hat  fast  ganz  aufgehört,  wie  überhaupt  die 
japanische  Schappeindustrie  fast  nur  mehr  für  den  ein¬ 
heimischen  Markt  arbeitet,  der  infolge  des  Krieges  sehr 
darniederliegt. 

Die  in  Europa  schon  allgemein  und  meist  bei  der 
Herstellung  billiger  Massenartikel  als  Nebenbestandteil 
der  Toilette  (Futter  etc.)  verwendeten  Habutae  sind 
eben  durch  diese  Verwendungsweise  von  der  Mode  un¬ 
abhängig  geworden.  Die  Nachfrage  nach  ihnen  dürfte 
beständig  zunehmen,  zumal  da  mehrfach  in  Europa  und 
Amerika  gemachte  Versuche,  ähnliches  zu  erzeugen, 
bisher  erfolglos  geblieben  sind.  Der  Hauptmarkt  für  den 
Artikel  ist  London,  dann  folgt  Lyon.  Deutschland,  das 
früher  fast  seinen  ganzen  Bedarf  in  Lyon  deckte,  hat 
nun  begonnen,  selbst  zu  importieren.  Habutae  werden 
aus  Japan  stets  weiß  exportiert,  in  Europa  jedoch  werden 
sie  gefärbt  und  bedruckt  und  nur  selten  weiß  (natural) 
verkauft.  Habutae  können  nur  bei  Erzeugung  mittels 
Handarbeit  auf  dem  gegenwärtigen  niedrigen  Preis¬ 
niveau  verbleiben.  Wollte  man  zur  Maschinenarbeit 
übergehen,  so  müßte  eine  weit  bessere  Rohseide  ver¬ 
wendet  werden  als  diejenige,  welche  man  jetzt  auf  den 
Handstühlen  zu  verwenden  vermag. 

Nach  dem  Ausbruche  des  Krieges  erfolgten  starke 
Ankäufe  von  Habutae  aus  Europa  und  Amerika,  die  zu 
einer  bis  Ende  April  andauernden  Preissteigerung  (mit 
kurzer  Unterbrechung  anfangs  April)  führten.  Falls  nicht 
Überproduktion  eintritt,  ist  auf  ein  Fallen  der  Habutae- 
preise  nicht  zu  rechnen.  Doch  sind  infolge  des  Krieges 
zahlreiche  Weber,  die  Seidenstoffe  für  den  japanischen 
Gebrauch,  namentlich  feinere  Waren,  hersteilen,  außer 
Arbeit  gekommen  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  sich  einzelne  dieser  Weber  der  hausindustriellen 
Erzeugung  von  Habutae  zuwenden  werden. 

Japan  stellt  bereits  neben  seinen  nationalen  Seiden¬ 
stoffen,  die  dort  überall  getragen  werden,  auch  jene 
Stoffe  von  europäischem  Genre  her,  die  es  früher 
ne  vom  Auslande  bezog,  so  Satins,  Cr6pe  de 
i  n  e  etc.  Diese  japanischen  Stoffe  sind  auf  den  ersten 
Blick  französischen  oder  Schweizer  Artikeln  täuschend 
ähnlich.  Bei  näherem  Zusehen  findet  man  freilich  Mängel 
in  der  Appretur.  Doch  ist  eine  Konkurrenz  der  Japaner 
in  diesen  Artikeln  schon  deshalb  nicht  zu  befürchten, 
weil  die  Preise,  nach  Europa  gestellt,  jedenfalls  nicht 
niedriger  sein  würden  als  diejenigen  der  dort  produ¬ 
zierten  gleich  aussehenden  Waren.  Die  mechanischen 
Webstühle  für  die  Herstellung  solcher  Stoffe  sind  viel¬ 
fach  schweizerischer  Provenienz. 

Die  japanische  Perlmutterknopfindustrie.  Die  Perl¬ 
mutterknopferzeugung  wird  in  den  japanischen  Fischer¬ 
dörfern  in  der  Nähe  der  Muschelfangplätze  als  haus¬ 
industrieller  Nebenerwerb  betrieben,  dessen  Produkte 
von  Händlern  in  Osaka  und  Kobe  gesammelt  werden 
und  durch  deren  Vermittlung  auf  den  Markt  gelangen. 
Da  das  Rohmaterial  an  Ort  und  Stelle  aufgearbeitet 
wird,  so  entfallen  dessen  Transportkosten,  was  eine  Ver¬ 
billigung  der  Ware  zur  Folge  hat.  Die  Preise  stellen 
sich  je  nach  der  Qualität  auf  3-10 — 8*25  Yen  pro 
Gros  (144  Stück),  während  eine  andere  Sorte  zu  7-20 
bis  17-10  Yen  pro  Grosdutzend  (1728  Stück)  in  den 
Handel  gebracht  wird. 

Genaue  Angaben  über  die  zur  Ausfuhr  kommenden 
Mengen  sind  nicht  erhältlich,  da  in  den  bezüglichen 
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statistischen  Ausweisen  über  den  Jahresexport  wohl 
Metallknöpfe  eine  eigene  «Post  bilden,  alle  aus  anderem 
Material  hergestelljen  Knöpfe  aber  in  eine  zweite  Nummer 
zusammengefaßt  sind.  So  wurden  im  Jahre  1903  aus 
Japan  ausgeführt  Metallknöpfe  für  367.198  Yen.  Erst 
mit  Beginn  dieses  Jahres  trat  in  den  japanischen  Zoll 
aufzeichnungen  eine  Änderung  ein,  indem  die  aus 
Muscheln  erzeugten  Knöpfe  eine  besondere  Rubrik  er¬ 
hielten.  Danach  ergab  sich  in  den  ersten  zwei  Monaten 
des  laufenden  Jahres  eine  Ausfuhr  von  Metallknöpfen 
im  Betrage  von  98.573  Gros  für  34.395  Yen,  von 
Muschelknöpfen  332.614  Gros  für  45.316  Yen  und  von 
sonstigen  Knöpfen  bloß  für  262  Yen. 

Es  läßt  sich  hieraus  entnehmen,  daß  fast  die  ganze 
für  das  Jahr  1903  ausgewiesene  Summe  von  367.198  Yen 
den  Wert  der  exportierten  Perlmutterknöpfe  darstellt. 
Die  Ausfuhr  dieser  Post  zeigt  eine  beständige  Steige¬ 
rung,  indem  aus  Japan  Knöpfe,  die  nicht  aus  Metall 
erzeugt  sind ,  also  der  Hauptsache  nach  Perlmutter¬ 
knöpfe,  ausgeführt  wurden:  im  Jahre  1901  für  134.900, 
im  Jahre  1902  für  234.71 1,  im  Jahre  1903  für 
367.199  Yen.  Es  läßt  sich  daraus  schließen,  daß  diese 
Industrie  im  Aufblühen  begriffen  ist  und  als  ernster 
Konkurrent  für  den  gleichen  Erwerbszweig  in  Öster¬ 
reich  angesehen  werden  muß. 

Baumwollkultur  in  Mexiko.  Die  in  Mexiko  sehr 
günstige  klimatische  Verhältnisse  genießende  und  von 
schädlichen  Insekten  weit  weniger  als  anderwärts  be¬ 
lästigte  Baumwollkultur  wird  von  der  dortigen  Regierung, 
wie  die  k.  u.  k.  Mission  in  Mexiko  mitteilt,  auf  viel¬ 
fache  Weise  gefördert.  So  verteilt  die  Regierung  an  die 
Interessenten  ägyptischen  Samen  kostenfrei  oder  zum 
Anschaffungspreise  und  errichtet  Pflanzschulen  sowie 
Versuchsstationen.  Die  bisherigen  Erfahrungen  in  Mexiko 
erwiesen  sich  als  vollkommen  zufriedenstellend. 

Eine  kanadische  Produktionsprämie  für  Roh- 
petroleum.  Die  kanadische  Regierung  entschädigt  die 
Erdölproduzenten  ihres  Landes  für  vorgenommene  be¬ 
deutende  Ermäßigungen  der  Zölle  auf  Rohnaphtha  und 
Produkte  daraus  (Rohnaphtha  von  2V2  auf  iV2  Cents 
pro  Gallone;  raffiniertes  Erdöl  sowie  Schmieröle  im 
Höchstpreise  von  25  Cents  pro  Gallone  von  5  auf 
2V2  Cents  pro  Gallone;  sonstige  Schmieröle  und  Leucht¬ 
öle  von  25  auf  20  Prozent  des  Wertes;  Vaselin  und 
ähnliche  Erdölprodukte  für  kosmetische,  medizinale  und 
ähnliche  Zwecke  von  35  auf  25  Prozent  des  Wertes; 
Paraffinwachs  und  Paraffinwachskerzen  von  30  auf 
25  Prozent  des  Wertes)  mittels  einer  Produktionsprämie 
von  1V2.  Cents  für  jede  Gallone  Rohnaphtha,  die  vom 
8.  Juni  d.  J.  an  aus  kanadischen  Erdöllagern  gewonnen 
wird.  Der  kanadische  Verbrauch  an  rohem  und  raffi¬ 
niertem  Erdöl  betrug  im  Jahre  1903  2 5'755  Millionen 

Gallonen,  darunter  solches  aus  den  Vereinigten  Staaten 
18,  aus  Kanada  selbst  7755  Millionen  Gallonen.  Die 
Rohnaphthaproduktion  Kanadas  betrug  im  Jahre  1903 
16*853  Millionen  Gallonen.  Die  Prämie  dürfte  jährlich 
eine  Viertelmillion  Dollars  erfordern. 
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Eternitschiefer  (Asbest-Zementschiefer).  Der  von  einer  ober- 
.  österreichischen  Fabrik  (in  Vöcklabruck)  hergestellte  Eternit¬ 
schiefer  ist  ein  neues,  wertvolles  Eindeckungsmaterial.  Asbest¬ 
fasern  liegen  in  Zementbrei,  ähnlich  wie  bei  den  Monierkon- 
■  struktionen  das  Eisen.  Nach  Untersuchungen  des  Technologischen 
Gewerbemuseums  in  Wien  wurden  folgende  Eigenschaften  an 
diesem  Materiale  festgestellt:  Zugfestigkeit  4'20  kg\mm'i  (Dach¬ 
schiefer  3'46  —  4*09),  Biegungsfestigkeit  6-40  kg  (Dachschiefer 
4-43  —  4*69),  Dehnung  0-000242.  Eternit  ist  für  Wasser  undurch¬ 
lässig.  Die  Wasseraufnahme  (6  25  Prozent,  Dachziegel  18  Pro¬ 
zent)  ist  ebenso  groß  wie  bei  Naturschiefer.  Das  Produkt  ver¬ 
brennt  nicht  und  erwies  sich  bei  einer  Brandprobe  feuersicherer 
als  Dachschiefer,  da  Sprungbildungen  nicht  eintreten.  Eternit  ist 
frost-  und  wetterbeständig.  Sein  Gewicht  beträgt  IO  kg  pro  m 2 
(Schiefer  und  Ziegel  35 — 40  kg).  Das  neue  Produkt  besitzt 
nächst  Kork  die  geringste  Wärmedurchlässigkeit. 


Eine  neue  Sandmauersteinmaschine.  Eine  Leipziger  Maschinen¬ 
fabrik  hat  sich  eine  Maschine  unter  der  Bezeichnung  »Pionir« 
patentieren  lassen,  wodurch  nach  Behauptung  der  Firma  die 
Herstellung  von  Sandmauersteinen  bedeutend  erleichtert  wird.  Sie 
dient  dazu,  aus  Zement  und  Sand  wie  auch  aus  Kalk  und  Sand, 
eventuell  unter  Verwendung  von  Hochofen-  oder  Steinkohlen¬ 
schlacke,  Schotter,  Schwemmsand  u.  s.  w.  Mauersteine  beliebigen 
Formats  lierzustellen.  Die  Maschine  mißt  das  Mörtelquantum, 
z.  B.  für  zwölf  Steine,  automatisch  ab,  welches  sodann  in  das 
durch  dreizehn  Teilschieber  in  zwölf  Steinformen  geteilte  Form¬ 
bett  fällt,  worin  in  weniger  als  einer  Minute  mittels  eines  2  m 
langen  Schlageisens  zwölf  feste,  scharfkantige  Mauersteine  ge¬ 
schlagen  werden.  Mit  wenigen  Griffen  werden  die  Teilschieber 
gelöst  und  entfernt,  hierauf  die  zwölf  fertigen  Steine  auf  ihrer 
gemeinsamen  Unterlage  ausgehoben,  zwei  Tage  zum  Trocknen 
gestellt  und  sodann  gestapelt  wie  jeder  andere  Mauerstein.  Die 
Festigkeit  der  Steine  wird  durch  eine  Verdichtung  des  Mörtel¬ 
gutes,  vor  dem  Einbringen  in  die  Form,  in  dem  sich  konisch 
verengenden  Mörtelkasten  erzielt. 

Bei  dieser  Arbeitsmethode  sind  die  teuern  Härtekessel  nicht 
mehr  erforderlich;  denn  die  naß  geschlagenen  Steine  sind  bei 
Zusatz  von  Zement  nach  einigen  Wochen,  bei  Verwendung  von 
Kalk  (ohne  Zement)  nach  einigen  Monaten  brauchbar.  Die 
Leistungsfähigkeit  dieser  Maschine  geht  daraus  hervor,  daß  sie, 
von  zwei  Mann  bedient,  täglich  bis  5000  Steine  liefern  kann. 


^05ialpolit(frfje£* 

Zur  Einwanderung  in  Südafrika.  Unter  Bezugnahme 

auf  die  in  Nr.  14  des  »Handels-Museum«  enthaltene 
Notiz  betreffend  die  Einwanderung  in  Südafrika  macht 
das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in  Kapstadt  darauf 
aufmerksam,  daß  die  Pest  in  Südafrika,  besonders  unter 
der  farbigen  Bevölkerung,  eine  fast  ständige  Krankheit 
ist,  von  der,  wenn  sie  zeitweilig  in  intensiverer  Weise 
auftritt,  im  Auslande  mehr  als  in  Südafrika  selbst  ge¬ 
sprochen  wird.  Zeitungsnachrichten  über  Pestfälle  in  Süd¬ 
afrika  käme  daher  nicht  eine  die  Einwanderung  wesentlich 
beeinflussende  Bedeutung  zu. 


föomimmtßatfüngmlttel,  etc. 

Kanadische  Begünstigungen  der  Einfuhr  über 
eigene  Häfen.  Im  Juni  laufenden  Jahres  wurde  im 
kanadischen  Parlament  eine  Resolution  angenommen, 
wonach  den  englischen  Waren  die  Vorzugszölle  nur 
dann  zukommen  sollen,  wenn  diese  Waren  auch  über 
kanadische  Häfen  zum  Importe  gelangen.  In  England 
faßt  man  dies  als  eine  namhafte  Entwertung  der  Vor¬ 
zugszölle  auf,  da  die  Schwierigkeiten,  welche  der  Trans¬ 
port  über  kanadische  Häfen  während  des  Winters  bietet, 
die  zeitweilige  Benützung  von  Häfen  der  Vereinigten 
Staaten  kaum  vermeidlich  mache.  Die  Regierung  ver¬ 
sprach,  der  Resolution  in  absehbarer  Zeit  durch  Vor¬ 
lage  eines  entsprechenden  Gesetzentwurfes  Folge  zu 
leisten. 


IGCiEfctung^au^fcgtEiöungcn,  tonßut* 
rennen  ctc. 


Spanien.  (Telephonanlagen.)  Laut  »Gaceta  de  Madrid« 
vom  22.  v.  M.  erscheint  eine  Offertverhandlung  auf  den 
23.  Juli  1904  anberaumt,  betreffend  Errichtung  und  Betrieb 
zweier  Telephonanlagen,  und  zwar  in  Lerida  und  in  El  Llano 
del  Real  (Provinz  Murcia).  Offerten  (auf  spanischem  Stempel¬ 
papier)  sind  bis  spätestens  18.  Juli  1904  an  die  Direcciön  general 
de  Correos  y  Telegrafos  in  Madrid  oder  an  das  Gobierno  Civil 
der  Provinzen  Lerida  und  Murcia  zu  richten.  Die  bar  oder  in 
öffentlichen  spanischen  Papieren  zu  leistende  Kaution  beträgt 
2000,  beziehungsweise  500  Pesetas. 

(Elektrische  Beleuchtungsanlage.)  Laut  »Gaceta  de 
Madrid«  vom  23.  v.  M.  erscheint  eine  Offertverhandlung  auf  den 
20.  Juli  1904  anberaumt,  betreffend  Installation  und  Betrieb  der 
elektrischen  Beleuchtung  in  Belmez,  Pueblo  Nuevo  del  Terrible 
und  Penarroya  (Provinz  Cordoba).  Offerten  (auf  spanischem 
Stempelpapier)  sind  an  das  Ayuntamiento  Constitucional  de!  Belmez 
zu  richten. 
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ÜBER  AMTLICHE  GRUNDLAGEN  FÜR  DIE 
KREDITERKUNDIGUNG. 

Von  k.  k.  ordent.  Professor  der  Exportakademie  Dr.  Rudolf  Pollak. 

In  der  Zeit  der  ausgiebigen,  recht  oft  allzu  aus¬ 
giebigen  Kreditgewährung  spielt  die  Frage  nach  der 
Kreditwürdigkeit  des  Schuldners  begreiflicherweise  eine 
erhebliche  Rolle.  Ihr  dient  das  kaufmännische  Aus¬ 
kunftswesen,  die  Erkundigung  bei  Auskunfteien  und  per¬ 
sönlichen  Bekannten,  Geschäftsfreunden.  Der  Wert  solcher 
Erkundigung  kann  nicht  allgemein  taxiert,  die  Richtig¬ 
keit  der  Ermittlungen  über  die  Kreditwürdigkeit  nicht 
ein-  für  allemal  angegeben  werden.  Sicher  ist  nur,  daß 
die  Furcht  vor  strafgerichtlichen  Verfolgungen  die 
Richtigkeit  der  Auskünfte  manchmal  beeinflußt,  und  daß 
überdies  deren  Erkenntnisquellen  nicht  immer  verläßlich 
sein  können.  Das  erste  Moment  zeigt  sich  merkwürdiger¬ 
weise  nicht  gerade  oder  nicht  bloß  darin,  daß  Auskünfte 
günstiger  lauten,  als  sie  sollten,  sondern  auch  darin, 
daß  sie  unbestimmter  klingen,  als  es  nötig  wäre;  alle 
präzisen,  schroffen,  bezeichnenden  Urteile  werden  ver¬ 
mieden  oder  abgeschwächt :  der  Auskunfterteilende 
stilisiert,  je  gewandter  er  ist,  desto  geschickter  derart, 
daß  ihn  weder  der  Fragende  wegen  einer  zu  günstigen, 
noch  der  Kreditsuchende  wegen  einer  ungünstigen  Aus¬ 
kunft  angreifen  können.  Das  zweite  Moment  liegt  in  der 
privaten  Natur  der  Auskunfterteilenden.  Von  den  amt¬ 
lichen  Quellen  stehen  ihnen  um  dieser  ihrer  Natur 
willen  nur  das  Grundbuch,  das  Firmenregister,  die 
Edikte  über  die  Offenbarungseide  sowie  die  Konkurs¬ 
eröffnungsedikte  zur  Verfügung,  welche  ohnedies  jeder¬ 
mann  ohne  alle  Schwierigkeit  zugänglich  sind ;  schon 
das  Pfändungsregister  (§  255  Exekutionsordnung)  dagegen 
haben  sie  nach  richtiger  Auslegung  nicht  zur  Dis¬ 
position,  da  ihr  ordnungsgemäßer  Geschäftsbetrieb  nicht 
zu  den  »wichtigen  Gründen«  gerechnet  werden  kann, 
aus  welchen  Dritten,  die  also  weder  Gläubiger  noch 
Verpflichtete  sind,  die  Einsicht  in  das  Pfändungsregister 
gewährt  werden  darf.  Noch  weniger  dürfen  sie  Einsicht 
in  die  Prozt  ßregister  und  Konkursregister  nehmen,  um 
festzustellen,  ob  gegen  den  Kreditsuchenden  Klagen  oder 
Konkurseröffnungsanträge  eingebracht  waren  oder  erhoben 
sind.  Sie  sind  demnach  fast  völlig  auf  die  privaten  Er¬ 
kundigungen  verwiesen,  dazu  noch  manchmal  auf  solche 
ohne  eine  wenn  schon  nur  moralische  Verpflichtung  zur 
wahrheitsgemäßen  Darstellung  des  Auskunftserteilenden. 

Es  ist  ein  schönes  Zeugnis  für  die  Geschicklichkeit 
und  Tüchtigkeit  der  betreffenden  Personen,  daß  die 
Auskunftserteilung  trotz  aller  dieser  Schwierigkeiten, 
trotz  der  beschränkten  Zugänglichkeit  der  offiziellen  und 
der  unvermeidlichen  Unverläßlichkeit  mancher  privaten 
Erkenntnisquellen,  trotz  der  Sorge  der  Verantwortlich¬ 
keit  gegenüber  dem  Anfragenden  und  dem  Kredit¬ 
suchenden  im  allgemeinen  doch  recht  gut  funktioniert. 
Klaglos  freilich  geschieht  dies  nicht,  und  das  legt  den 
Gedanken  nahe,  ob  denn  nicht  auf  einem  beschränkten 
Gebiete  Hilfe  geboten  und  der  Krediterkundigung  innerhalb 
desselben  eine  verläßlichere  Grundlage  geschaffen  werden 
könne,  als  sie  bisher  hat. 

Da  bieten  sich  denn  mancherlei  Mittel  der  Erwägung 
dar.  So  jenes,  die  Einsicht  in  das  Pfändungs-  und  jene  in  das 
Prozeßregister  zu  gewähren.  Zweifellos  wäre  beides  ein  sehr 
wertvoller  Behelf  für  die  Krediterkundigung.  Vereinzelte 
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Prozesse  gegen  einen  Kaufmann  beweisen  zwar  wenig; 
eine  größere  Anzahl  von  solchen  aber  bedeutet 
erfahrungsgemäß  doch  entweder,  daß  er  rechthaberisch 
oder  Schikaneur  ist,  oder  daß  er  schlecht  zahlt.  Weder 
das  eine  noch  das  andere  empfiehlt  den  Mann  zur 
Kreditgewährung;  die  Mitteilung  solcher  Tatsachen  in 
den  Auskünften  würde  demnach  bedeutungsvoll  sein. 
Noch  mehr  gilt  das  natürlicherweise  von  solchen  aus 
dem  Pfändungsregister;  wird  doch  wohl  jedermann  als 
kreditunwürdig  gelten,  dessen  Warenvorräte  nicht  etwa 
bloß  vertragsmäßig  verpfändet,  sondern  sogar  gerichtlich 
gepfändet  sind.  So  könnte  die  Einsichtnahme  in  das 
Prozeß-  und  in  das  Pfändungsregister  zwar  niemandem 
Kredit  verschaffen,  aber  gar  manchem  denselben  ent¬ 
ziehen,  und  zwar,  was  sehr  zu  gunsten  der  Einrichtung 
spräche,  nur  solchen  Kreditsuchenden,  bei  denen  der 
Gläubiger  wirklich  durch  die  Kreditgewährung  Gefahr 
liefe. 

Dennoch  kann  nicht  darauf  angetragen  werden,  das 
Prozeß-  und  das  Exekutionsregister  öffentlich  zu  machen, 
zu  jedermanns,  also  auch  zu  der  Auskunfteien  Einsicht 
offen  zu  halten.  Es  wäre  dies  jetzt  ein  zu  schroffer 
Eingriff  in  den  Grundsatz  der  Geheimhaltung  der  pri¬ 
vaten,  insbesondere  der  geschäftlichen  Beziehungen.  Ob 
dieser  Grundsatz  richtig  ist,  oder  ob  er  nicht  bloß  ein 
Überbleibsel  der  Geschäftspolitik  einer  früheren  Zeit 
darstellt,  das  kann  nicht  nebenher  abgetan  werden  und 
soll  darum  hier  dahingestellt  bleiben.  Aber  insolange  er 
besteht,  soll  man  ihn  nicht  ohne  die  dringendste  Ver¬ 
anlassung  verletzen;  geschähe  doch  eine  solche  Ver¬ 
letzung  gerade  zu  gunsten  der  Starken  und  zu  ungunsten 
der  Schwachen.  Man  kann  auch  nicht  dagegen  geltend 
machen :  das  Erkenntnisverfahren  des  Zivilprozesses  sei 
ja  öffentlich,  und  jedermann  könne  darum  ohnedies  erfahren, 
ob  ein  bestimmter  Mann  geklagt  sei,  bejahendenfalls  wie 
oft;  die  Eröffnung  der  Einsicht  in  die  Register  ver¬ 
schaffe  also  eigentlich  nichts  Neues,  sondern  nur  mehr 
Bequemlichkeit.  Denn  vor  allem  paßt  das  auf  das 
(wichtigere)  Pfändungsregister  nicht,  weil  das  Exekutions¬ 
verfahren  nicht  öffentlich  ist.  Dann  aber  wäre  bei 
diesem  Einwande  das  Wesen  uDd  der  Wert  der  Öffent¬ 
lichkeit  im  Zivilprozesse  völlig  verkannt.  Sie  ist  nicht 
eingeführt,  damit  der  eine  des  Nebenmenschen  wirt¬ 
schaftliche  Situation  erkenne ;  sie  dient  vielmehr  der 
Kontrolle  des  Gerichtes  durch  das  Publikum  und 
nebenher  des  letzteren  Erziehung ;  sie  ist  ein  Schutz 
gegen  die  Auswüchse  der  Bureaukratie,  sie  zu  benützen, 
mehr  eine  Pflicht  als  ein  Recht  der  Staatsbürger. 
Endlich  ist  dem  Einwand  entgegenzuhalten,  daß  es 
technisch  unmöglich  ist,  Krediterkundigungen  durch  das 
Anhören  von  Zivilverhandlungen  einzuziehen ;  die  Er¬ 
öffnung  der  Register  bedeutet  demnach  keine  Erhöhung 
der  Bequemlichkeit,  sondern  erst  die  Schaffung  einer 
Möglichkeit  zur  Benützung  dieser  Erkenntnisquelle. 

Dieser  Gedanke  wäre  also  derzeit  abzuweisen,  vorbe¬ 
haltlich  seiner  Aufnahme  in  nicht  zu  ferner  Zeit.  Da¬ 
gegen  steht  schon  jetzt  zur  ernsten  Erwägung,  ob  man 
nicht  eine  dem  §107  der  deutschen  Konkursordnung 
und  den  daran  geknüpften  Vorschlägen  ähnliche  Ein¬ 
richtung  in  Österreich  einführen  solle. 

Der  §  107  der  deutschen  Konkursordnung  enthält  in 
seinem  ersten  Absätze  eine  auch  im  §  66  der  öster¬ 
reichischen  Konkursordnung  zum  größten  Teile  ent¬ 
haltene  Vorschrift  des  Inhaltes,  daß  der  Antrag  auf 
Konkurseröffnung  abzuweisen  sei,  wenn  aus  dem  Kon¬ 
kursvermögen  die  Kosten  des  Konkursverfahrens  voraus¬ 
sichtlich  keine  Deckung  finden.  In  diesen  Fällen  erfolgt 
demnach,  und  zwar  mit  gutem  Grunde,  keine  Konkurs¬ 
eröffnung.  Konsequenterweise  ergeht  dann  auch  kein 
Konkurseröffnungsbeschluß,  und  von  seiner  allgemeinen 
Kundmachung  kann  somit  keine  Rede  sein.  Da  nun 
nach  österreichischem  Rechte  das  Register  über  die 
Konkurseröffnungsantiäge  der  Einsicht  (mit  nicht  hieher 
gehörenden  Ausnahmen)  nicht  offen  steht,  ergibt  sich 


folgender  seltsame  Zustand:  die  Zahlungseinstellung  oder 
Zahlungsunfähigkeit  jener  Person  wird  kundgemacht, 
welche  ihren  Gläubigern  zwar  der  Regel  nach  keine 
völlige,  aber  doch  eine  teilweise  Befriedigung  zu  bieten 
vermag;  dagegen  bleibt  offiziell  jene  Zahlungseinstellung 
oder  Zahlungsunfähigkeit  verschwiegen,  welche  so  weit 
geht,  daß  die  Gläubiger  gar  nichts  bekommen  können, 
und  daß  darum  nicht  einmal  der  Versuch  eines  Kon¬ 
kursverfahrens  gemacht  wird!  Von  Amts  wegen  wird  also 
nichts  dawider  getan,  daß  der  zu  zweit  genannten  Person 
auch  noch  ein  unbegrenzter  Kredit  eröffnet  werde.  Da 
greift  nun  eine  im  Jahre  1898  in  den  §  107  der  deut¬ 
schen  Konkursordnung  eingefügte  Bestimmung  wenigstens 
zum  Teile  helfend  ein:  Jeder  solcherart  abge¬ 
wiesene  Konkurseröffnungsantrag  wird  in 
ein  vorn  Konkursgericht  zu  führendes  Ver¬ 
zeichnis  eingetragen,  dessen  Einsicht  jeder¬ 
mann  ohneweiters  und  gebührenfrei  ge¬ 
stattet  ist. 

Diese  Vorschrift  ist  direkt  zu  dem  Zwecke  erlassen, 
um  die  Krediterkundigung  zu  erleichtern.  Es  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  daß  sie  dieser  Absicht  gut  dient.  Zwar 
hilft  sie  dem  einzelnen  Kreditgewährenden  schwerlich 
viel,  da  er  diese  Verzeichnisse  nicht  in  Evidenz  zu 
halten,  auch  nicht  bei  allen  Konkursgerichten  des  Reiches 
in  sie  Einsicht  zu  nehmen  oder  nehmen  zu  lassen  ver¬ 
mag;  hiezu  haben  Kaufleute  durchschnittlich  weder  die 
erforderliche  Zeit,  noch  die  nötige  Gewandheit  im  Ver¬ 
kehre  mit  den  Subalternbeamten  der  Gerichte,  hie  und 
da  auch  nicht  die  zureichende  Rechtskenntnis.  In  der 
Regel  würden  überdies  diese  vom  einzelnen  angestellten 
Erhebungen  zu  kostspielig  im  Verhältnisse  zum  erreichten 
Zwecke  sein;  denn  das  Gericht  verlangt  zwar  keine 
Gebühren,  gewährt  aber  die  Einsicht  nur  im  Gerichts¬ 
hause.  Um  so  bedeutender  ist  der  Vorteil  dieser  Ein¬ 
richtung  für  die  Auskunfteien.  Diese  verfügen  über  die 
Geschäftsgewandheit,  die  Rechtskenntnisse,  die  Zeit  und 
über  die  erforderliche  Anzahl  von  Korrespondenten  an 
allen  Orten.  Für  sie  sind  darum  diese  Verzeichnisse  der 
wegen  Vermögensmangel  abgewiesenen  Konkurseröffnungs¬ 
anträge  in  Wahrheit  jederzeit  und  an  jedem  Orte  zu¬ 
gänglich,  und  die  Auskunfteien  können  sie  darum  der 
Krediterkundigung  wirklich  als  Erkenntnismittel  zu¬ 
führen. 

Die  Einführung  einer  entsprechenden  Vorschrift  in  den 
§  66  der  österreichischen  Konkursordnung  ist  darum  zu 
empfehlen.  Sie  böte  der  Krediterkundigung  eine  weitere 
amtliche,  darum  verläßliche  Erkenntnisquelle.  Man  schätze 
dieselbe  nicht  etwa  deshalb  gering  ein,  weil  es  sich  um 
Kreditsuchende  ohne  alles  Vermögen  handle,  denen  doch 
ohnedies  niemand  Kredit  gewähre.  Denn  die  Erfahrung 
widerlegt  das,  und  es  ist  geradezu  merkwürdig,  wie 
geschickt  recht  viele  im  Vei bergen  ihrer  schlechten  Ver¬ 
mögenslage  sind.  Habe  ich  es  doch  selbst  gelesen,  daß 
jemand  des  (freilich  geringfügigen)  Kredites  von  400  K 
wert  bezeichnet  wurde,  der  seine  Zahlungen  kurz  zuvor 
eingestellt  hatte  ;  wie  viel  leichter  verbirgt  sich  noch 
eine  schlechte  Vermögenslage,  welche  es  nicht  bis  zum 
Eklat  einer  offiziellen  Zahlungseinstellung  gebracht  hat ! 
Wenn  es  auch  selbstverständlich  ist,  daß  eine  gründ¬ 
lichen  Reform  des  Auskunfteiwesens  nicht  durch  eine 
solche  Ergänzung  des  §  66  der  österreichischen  Konkurs¬ 
ordnung  herbeigeführt  werden  wird,  so  darf  darum  doch 
die  Verbesserung  nicht  allzu  gering  eingeschätzt  werden, 
welche  durch  die  Annahme  des  hier  gemachten  Vor¬ 
schlages  der  Krediterkundigung  beschafft  werden  kann. 

Es  frägt  sich  nur,  ob  die  Verbesserung  nicht  größer 
sein  könnte  ? 

Deutsche  kaufmännische  Vereinigungen,  so  laut  Jägers 
Mitteilung  in  der  Monatsschrift  für  Handelsrecht  und 
Bankwesen  XIII,  Seite  122  der  Verein  »Kreditreform«, 
der  »Deutsche  Bund  für  Handel  und  Gewerbe«  und  zahl¬ 
reiche  Handels-  und  Gewerbekammern,  bejahen  diese 
Frage  und  verlangen  die  auf  Staatskosten  er- 
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folgende  Veröffentlichung  einer  Konkurs- 
ablehnung  wegen  Masseunzulänglichkeit. 
Jedesmal  also,  wenn  ein  Antrag  auf  Konkurseröffnung 
deshalb  abgelehnt  wird,  weil  das  Vermögen  des  Schuld¬ 
ners  voraussichtlich  nicht  einmal  die  Kosten  des  Konkurs¬ 
verfahrens  decken  könnte,  soll  dies  in  derselben  Weise 
kundgemacht  werden,  wie  sonst  eine  Konkurseröffnung. 
Die  deutsche  Reichsregierung  hat  sich  aus  folgenden 
Gründen  ablehnend  gegen  den  Vorschlag  verhalten 
(siehe  Jäger  a.  a.  O  ) : 

»Die  öffentliche  Bekanntmachung  der  Konkurseröffnung  ist 
durch  den  Zweck  des  Konkursverfahrens  geboten.  Daß  darunter 
auch  unglückliche,  ehrenhafte  Geschäftsmänner  zu  leiden  haben, 
ist  zu  beklagen,  aber  nicht  zu  vermeiden.  Gerade  dieser  Gesichts¬ 
punkt  muß  aber  dahin  führen,  im  Falle  des  §  107  II  K.-O.  von 
der  Veröffentlichung  abzusehen,  da  hier  die  Veröffentlichung 
durch  den  Zweck  nicht  geboten  ist,  anderseits  durch 
die  Veröffentlichung  auch  hier  ehrenhafte,  ohne  ihr  Ver¬ 
schulden  mittellos  gewordene  Geschäftsmänner 
hart  betroffen  werden  können.  Durch  die  Einführung  der  im 
§  107  II  vorgesehenen  Liste  soll  denjenigen,  welche  Kredit 
geben  wollen,  die  Möglichkeit  gegeben  werden,  sich  über  die 
Kreditwürdigkeit  des  Kreditsuchenden  zu  vergewissern.  Diesem 
Zwecke  wird  schon  dadurch  genügt,  daß  jedem  die  Einsicht  der 
Liste  bei  dem  Gerichte  gestattet  ist.  Durch  die  Veröffentlichung 
würde  ohne  Not  auch  solchen  Personen,  welche  durch  Unglück 
in  diese  Lage  gekommen  seien,  ein  Makel  angehängt  werden. 
Eine  öffentliche  Bekanntmachung  würde  auch  nicht  vereinbar 
sein  mit  der  Vorschrift  im  §  107  II,  Satz  3,  derzufolge 
nach  dem  Ablaufe  von  fünf  Jahren  seit  der  Abweisung  des  Er¬ 
öffnungsantrages  die  Eintragung  in  dem  Verzeichnisse  dadurch 
zu  löschen  ist,  daß  der  Name  unkenntlich  gemacht  wird.  Auch 
fehlt  es  an  einem  genügenden  Grunde,  die  Staats¬ 
kasse  mit  den  Kosten  einer  solchen  öffentlichen 
Bekanntmachung  zu  belasten.  Übrigens  ist  die  hier  in 
Rede  stehende  Frage  schon  bei  der  Beratung  der  Novelle  zur 
Konkursordnung  im  Jahre  1898  erörtert  worden.  Bei  der  Be¬ 
ratung  der  Regierungsvorlage  in  der  Reichstagskommission  war 
in  erster  Lesung  ein  Zusatz  dahin  beschlossen,  daß  der  ab¬ 
weisende  Beschluß  von  dem  Gerichtsschreiber  öffentlich  bekannt 
zu  machen  sei.  Bei  der  zweiten  Lesung  wurde  jedoch  der  Zusatz 
von  der  Kommission  wieder  gestrichen.  Zur  Begründung  des 
Streichungsantrages  war  geltend  gemacht,  daß  ein  Bedürfnis  für 
eine  Veröffentlichung  des  abweisenden  Beschlusses  nicht  bestehe. 
Es  genüge,  wenn  ein  Verzeichnis  über  diejenigen  Schuldner 
geführt  werde,  bezüglich  deren  der  Eröffnungsantrag  abgewiesen 
sei.  Man  könne  auch  dem  Gläubiger  unmöglichzumuten,  die 
Kosten  der  öffentlichen  Bekanntmachung  des  Abweisungs¬ 
beschlusses  zu  tragen.  Gegen  eine  Veröffentlichung  spricht  folgen¬ 
des:  Der  §  107  II  K.-O.  ist  dem  durch  die  Novelle  zur  Zivil¬ 
prozeßordnung  neu  eingeschalteten  §  915  Z.-P.-O.  nachgebildet. 
Gemäß  dieser  Vorschrift  hat  das  Vollstreckungsgericht  ein  Ver¬ 
zeichnis  derjenigen  Personen  zu  führen,  welche  vor  ihm  im 
Zwangsvollstreckungsverfahren,  nachdem  die  Pfändung  zu  einer 
vollständigen  Befriedigung  des  Gläubigers  nicht  geführt  hat,  den 
im  §  807  Z.-P.-O.  erwähnten  Offenbarungseid  geleistet  haben 
oder  gegen  welche  wegen  Verweigerung  des  Eides  Haft  ange¬ 
ordnet  ist.  Auch  hier  findet  eine  Veröffentlichung  der  Eintragung 
in  das  Verzeichnis  nicht  statt.« 

Die  Gründe  zeigen,  wie  sorgfältig  die  deutsche  Reichs¬ 
regierung  die  Frage  geprüft  hat.  Dennoch  kann  dem  Er¬ 
gebnisse  nicht  beigestimmt  werden.  Mit  Jäger  bin  ich 
vielmehr  der  Meinung,  daß  eine  solche  oder  ähnliche 
Verlautbarung,  wie  die  deutschen  Kaufleute  sie  wünschen, 
nicht  nur  nützlich,  sondern  auch  berechtigt  sei. 

Vor  allem  muß  festgehalten  werden,  daß  das  Offen¬ 
halten  des  Registers  der  abgelehnten  Konkurseröffaungs- 
anträge  dem  einzelnen  Kaufmann  nichts  oder  wenig  hilft. 
Die  Gründe  hiefiir  sind  oben  bereits  angegeben.  Die 
Einführung  des  Verzeichnisses  der  abgelehnten  Konkurs¬ 
eröffnungsanträge  kommt  somit  dem  einzelnen  nur  in¬ 
direkt  durch  die  Auskunfteien  zu  gute.  Das  hat  gewisse, 
wenn  auch  nicht  allzu  erhebliche  Übelstände,  auf  die 
hier  räher  einzugehen  kein  Giund  ist. 

Dann  ist  die  vorgeschlagene  Veröffentlichung  keine 
Ehrenkränkung.  So  wenig  die  Verlautbarung  der  Kon¬ 
kurseröffnung  oder  der  Ablegung  des  Offenbarungseides 
eine  Ehrenminderung  bedeuten  darf,  ebensowenig  wird 
es  jene  der  wegen  des  Vermögensmangels  abgelehnten 
Konkurseröffnung  sein.  Gewiß  gibt  es  Personen,  welche 
völlig  schuldlos  in  Verpflichtungen  geraten,  ohne  irgend 
eine  Deckung  für  dieselben  zu  haben.  Aber  vor  allem 
werden  solche  Personen  nur  in  krisenhaften  Zeiten  ein 
wenig  häufiger  sein,  weil  nur  dann  der  Vermögensverfall 


ein  derart  plötzlicher  ist,  daß  der  Schuldner  nicht  einmal 
durch  seinen  eigenen  pflichtmäßigen  Antrag  auf  Konkurs 
eröffnung  über  sein  Vermögen  den  Gläubigern  etwas 
retten  kann.  Und  dann  ist  nicht  einzusehen,  warum 
diese  wenigen  schuldlosen  Schuldner  vor  denjenigen,  über 
deren  Vermögen  Konkurs  eröffnet  wird,  und  vor  den 
doch  gewiß  schuldlosen  Gläubigern  bevorzugt  werden 
sollen. 

Damit  ist  das  Hauptargument  berührt.  Die  hier  vor¬ 
geschlagene  Neuerung  hat  gewiß  ihre  Vorteile  und  ihre  Nach¬ 
teile.  Doch  liegen  die  Vorteile  alle  aufSeiten  der  Allgemein¬ 
heit,  alle  Nachteile  auf  jener  des  einzelnen.  Denn  daß  die 
Allgemeinheit  nur  zu  gewinnen  vermag,  wenn  sie  über  die 
Solvenz,  Kreditwürdigkeit  der  einzelnen  verläßlich  orientiert 
wird,  das  ist  klar,  während  allerdings  durch  diese  Offen¬ 
legung  seiner  Vermögensverhältnisse  jener  einzelne  leidet, 
welchem  sie  den  Kredit  entzieht.  Ist  das  aber  wirklich 
ein  Nachteil,  welchen  die  Gesetzgebung  zu  berück¬ 
sichtigen,  ein  solches  Einzelinteresse,  daß  sie  es  zu 
wahren  hat?  Ich  glaube  nicht.  Denn  in  solchen  Fällen, 
in  denen  ein  Kreditunwürdiger  Kredit  beansprucht  und 
erlangt,  weil  seine  schlechten  Vermögensverhältnisse  un¬ 
bekannt  geblieben  sind ,  liegt  stets  eine  Kredit¬ 
erschleichung  vor;  will  man  eine  solche  wirklich 
begünstigen  ? 

Aus  diesen  Gründen  glaube  ich  den  Vorschlag  der 
deutschen  kaufmännischen  Vereinigungen  auch  für  Öster¬ 
reich  zur  Annahme  empfehlen  zu  sollen.  Der  Kredit¬ 
erkundigung  und  Kreditgewährung  würde  er  eine  gute 
Stütze  sein ;  seine  Kosten  fallen  kaum  ins  Gewicht. 


DER  ZWISCHENVERKEHR  MIT  UNGARN  IM 

JAHRE  1903. 

Der  Zwischenverkehr  Österreichs  mit  Ungarn1)  wies 
im  Jahre  1903  die  höchsten  Ziffern  auf,  die  je  zu 
verzeichnen  waren.  Während  aber  die  Ausfuhr  Öster¬ 
reichs  nach  Ungarn  mit  903-212  Millionen  Kronen  die 
Ergebnisse  der  Jahre  1902  und  1901  um  ca.  29-4  Mil¬ 
lionen  Kronen  (jene  des  Jahres  1900  freilich  nur  um 
ca.  18  Millionen  Kronen)  übertraf,  war  die  österreichische 
Einfuhr  aus  Ungarn  im  Jahre  1903  mit  944-984  Mil¬ 
lionen  Kronen  kaum  um  eine  halbe  Million  stärker  als 
im  Jahre  1902  (freilich  um  43  34  Million  Kronen  größer 
als  im  Jahre  1901  und  um  23-30  Millionen  Kronen 
bedeutender  als  im  Jahre  1900).  Ebenso  wie  in  den 
früheren  Jahren  paitizipieren  die  Textilindustrien 
(inklusive  der  Rohstoffe)  samt  den  Konfektions¬ 
industrien  auch  im  Jahre  1903  an  der  Ausfuhr 
Österreichs  nach  Ungarn  fast  in  ebenso  entscheidender 
Weise  wie  die  Erzeugnisse  der  Landwirtschaft  und  Vieh¬ 
zucht  an  der  Ausfuhr  Ungarns  nach  Österreich.  So  ent¬ 
fielen  im  Jahre  1903  von  den  903  Millionen  Kronen 
der  österreichischen  Ausfuhr  nach  Ungarn  auf  die  Baurn- 
woll-,  Woll-,  Leinen-,  Jute-,  Seiden-  und  Konfektions¬ 
industrie  428-7  Millionen  Kronen. 

Hievon  kamen  auf  Baumwollgarne  und  Baumwoll- 
waren  (exklusive  Rohbaumwolle)  im  Jahre  1903  613.290«?  für 
189-743  Millionen  Kronen  gegen  587.125«?  für  175-858  Millionen 
Kronen  im  Jahre  1902  und  510.7705«  für  164447  Millionen 
Kronen  im  Jahre  1900.  Der  Kommissionsbericht  sucht  nachzu¬ 
weisen,  daß  der  Reingewinn  der  österreichischen  Baumwoll¬ 
industrie  an  der  Summe  des  Jahres  1903  (exklusive  der  Kosten 
für  die  Rohbaumwolle  für  Färb-  und  Appreturmaterialien  sowie 
der  nur  Durchfuhrartikel  bildenden  ausländischen  Baumwoll- 
waren)  den  Betrag  von  100  Millionen  Kronen  nicht  beträchtlich 
überschreite.  Die  Störung  der  Marktverhältnisse  durch  die  Ver¬ 
teuerung  des  Rohstoffes  hinderte  die  Erfüllung  der  großen  Hofl- 
uungen,  welche  die  österreichischen  Baumwollindustriellen  auf 
die  günstige  ungarische  Ernte  setzten. 

Dank  der  energischen  Förderung  des  Anbaues  von  Flachs 
durch  die  ungarische  Regierung  hob  sich  die  österreichische 
Einfuhr  von  ungarischem  Flachsstroh  und  bearbeitetem  Flachs 

')  Statistik  des  Zwischenverkehrs  im  Jahre  1903.  Herausgegeben  vom 
k.  k.  zwischenverkehrsstatistischen  Amte  im  k.  k.  Handelsministerium.  \V  ien, 
1904.  Verlag  der  Hof-  und  Siaatsdruckerei  ;  Bericht  der  k.  k.  Permanenz¬ 
kommission  für  Handelswerte  der  Zwischenverkehrsstatistik  im  Jahre  1903. 
Wien  190t.  Verlag  der  Hof-  und  Staatsdruckerei. 
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von  4017  im  Jahre  1902  auf  12-692$-  im  Jahre  1903.  Geringer 
war  die  Zunahme  der  österreichischen  Einfuhr  von  Hanf  aus 
Ungarn:  von  31.077$  auf  32.207  $.  Im  ganzen  hob  sich  die 
österreichische  Ausfuhr  von  Flachs,  Hanf,  Jute  und  Waren 
daraus  (darunter  nur  wenig  Rohstoffe)  von  3°  947  Millionen 
Kronen  im  Jahre  1902  auf  3 3 * 1 7 ^  Millionen  Kronen  im  Jahre 
1903,  hievon  Leinenwaren  von  14-915  Millionen  Kronen  auf 

15- 063  Milionen  Kronen,  Säcke,  Teppiche  und  Gewebe  aus 
Jute  von  9-849  Millionen  Kronen  auf  1 1-480  Millionen  Kronen. 
Die  ungarische  Ausfuhr  von  Flachs,  Hanf,  Jute  und  Waren 
daraus  hob  sich  gleichzeitig  nur  von  7-515  Millionen  Kronen  auf 
7-731  Millionen  Kronen,  darunter  Rohstoffe  von  31 16  Millionen 
Kronen  auf  3-485  Millionen  Kronen  bei  Verminderung  der  öster¬ 
reichischen  Einfuhr  ungarischer  Jutesäcke  von  I  332  Millionen 
Kronen  auf  0-951  Millionen  Kronen. 

Während  die  ungarische  Ausfuhr  von  Wolle  und  Waren 
daraus  von  23  585  Millionen  Kronen  im  Jahre  1902  auf  21-553 
Millionen  Kronen  im  Jahre  1903  fiel  (darunter  Rohstoffe  von 

16- 586  Millionen  Kronen  auf  14-767  Millionen  Kronen),  hob 
sich  die  österreichische  Ausfuhr  dieser  Artikel  nach  Ungarn 
(darunter  im  Jahre  1903  Rohstoffe  bloß  für  1-289  Millionen 
Kronen)  von  100-968  Millionen  Kronen  auf  103-981  Millionen 
Kronen.  Der  Kommissionsbericht  sucht  freilich  auch  hier  nach¬ 
zuweisen,  daß  der  Reingewinn  der  österreichischen  Wollindustrie 
an  der  Summe  des  Jahres  1903  (exklusive  der  aus  dem  Ausland 
und  Ungarn  bezogenen  Rohwollen  und  Garne  sowie  Färb-  und 
Appreturmaterialien)  bloß  ca.  48  Millionen  Kronen  betrage.  Die 
starke  Abnahme  gegen  das  Jahr  1902  in  der  österreichischen 
Ausfuhr  von  reinwollenen  Stoffen  (von  57-549  9  aaf  54-622  q) 
trotz  günstiger  ungarischer  Ernte  und  unveränderten  Produktions¬ 
verhältnissen  bei  gleichzeitiger  Zunahme  der  Ausfuhr  von  halb¬ 
wollenen  Stoffen  (von  45.082$  auf  55.436$)  wird  einer  gewissen¬ 
hafteren  Ausfüllung  der  statistischen  Erklärungen  zugeschrieben, 
indem  nur  mehr  solche  Stoffe  als  reinwollen  bezeichnet  werden, 
die  es  wirklich  sind. 

Die  hauptsächlich  aus  Rohseide-  und  Ganzseidenstoffen  be¬ 
stehenden  österreichischen  Bezüge  von  Seide  und  Waren  daraus 
aus  Ungarn  sanken  von  4  327  Millionen  Kronen  im  Jahre  1902 
auf  2-776  Millionen  Kronen  im  Jahre  I903,  und  zwar  haupt¬ 
sächlich  durch  sorgfältigere  Ausscheidung  von  Retourwaren ;  die 
weit  bedeutendere  österreichische  Seidenwarenausfuhr  nach  Ungarn 
fiel  gleichzeitig  von  40-675  Millionen  Kronen  auf  38-570  Mil¬ 
lionen  Kronen.  Die  österreichische  Seidenindustrie  litt  in  ihrem 
Verkehre  mit  Ungarn  gleich  den  ausländischen  Seidenindustrie¬ 
zentren  (Krefeld,  Lyon,  Zürich,  Mailand  etc.)  unter  der  Ver¬ 
nachlässigung  der  Seidenstoffe  durch  die  Mode,  was  in  mangel¬ 
hafter  Beschäftigung  der  österreichischen  Etablissements  und  in 
gedrückten  Preisen  zum  Ausdrucke  kam. 

Einer  der  bedeutendsten  österreichischen  Exportzweige  nach 
Ungarn  wird  durch  die  Konfektionsindustrien  gebildet, 
die  im  Jahre  1903  nach  Ungarn  Waren  für  62-534  Millionen 
Kronen  (im  Jahre  1902  62-984  Millionen  Kronen)  absetzten, 
darunter  Herren-  und  Knabenoberkleider  17-098  (17-316)  Millionen 
Kronen,  Wäsche  11-307  (11-283)  Millionen  Kronen,  Hüte  12-546 
(1 1-372)  Millionen  Kronen,  Damen-  und  Mädchenoberkleider 
13-425  (14-921)  Millionen  Kronen.  Der  ungarische  Export  in 
diesen  Artikeln  nach  Österreich  ist  unbedeutend  (im  Jahre  1903 
für  4-238  Millionen  Kronen,  zum  Teile  Retourwaren).  Doch 
wird  in  einzelnen  Branchen  (Hüte,  Krawatten,  Meßgewänder, 
Damenoberkleider,  Blusen,  Schürzen)  über  die  Anfänge  einer 
empfindlichen  ungarischen  Konkurrenz  geklagt. 

Besonders  scharfe  Konkurrenzverhältnisse  und  be¬ 
deutende  wechselseitige  Verkehrsbeziehungen  liegen  auf 
dem  Gebiete  der  sogenannten  landwirtschaftlichen 
Industrien  vor,  welche  allerlei  Agrarprodukte  direkt 
in  Nahrungsmittel  oder  Getränke  umwandeln. 

So  machte  sich  die  seit  I.  September  1903  eingehobene 
Zwischenverkehrsgebühr  für  Zuckersendungen  in  den  Ziffern 
für  das  gesamte  Jahr  bereits  recht  fühlbar,  indem  der  öster¬ 
reichische  Export  von  Raffinade  nach  Ungarn  von  369.685  q 
für  17-745  Millionen  Kronen  im  Jahre  1902  auf  304.355  q  für 
13  239  Millionen  Kronen  im  Jahre  1903,  der  österreichische 
Import  dieses  Artikels  aus  Ungarn  von  81.460  auf  44.379  q 
herabsank. 

Diese  Abnahme  wurde  freilich  durch  eine  Erhöhung  der  öster¬ 
reichischen  Ausfuhr  nach  Ungarn  von  Sand-  und  Kristallzucker 
(von  6170  auf  16.479  9)  sowie  von  Melasse  (von  91. 910  auf 
146.594  q)  zum  Teile  wettgemacht.  Übrigens  hob  sich  auch  die 
Ausfuhr  von  Zuckerwaren,  wie  Zuckerwerk,  Bonbons,  ver¬ 
zuckertem  Obst,  Zuckerbäckereien  von  31.577  auf  33.631  q  (dem 
Werte  nach  fiel  sie  freilich  von  5-686  auf  5-660  Millionen 
Kronen)  und  jene  der  bekanntlich  gleichfalls  viel  Zucker  ent¬ 
haltenden  Schokolade  und  Schokoladefabrikate  stieg  von  7451 
auf  8613  q,  beziehungsweise  von  2-273  Millionen  Kronen  auf 
2-498  Millionen  Kronen. 

Bemerkenswert  ist  auch  die  starke,  in  den  Mengen  noch 
deutlicher  als  in  den  Werten  hervortretende  Steigerung  der 
österreichischen  Mehlbezüge  aus  Ungarn  von  5-836  Mil¬ 
lionen  q  (für  144-152  Millionen  Kronen)  im  Jahre  1902  auf 
6-392  Millionen  q  (für  150-856  Millionen  Kronen  im  Jahre  1903  und 
des  Imports  von  Kleie  und  Futtermehl  von  0-714  auf  0-753 


Millionen  $,  nachdem  das  Jahr  1902  einen  kleinen  Rückgang 
der  Mehleinfuhr  aus  Ungarn  gegenüber  1901  zu  verzeichnen 
hatte.  Gleichzeitig  hob  sich  die  österreichische  Weizeneinfuhr 
aus  Ungarn  bloß  von  5-051  auf  5  1 3 1  Millionen  q. 

Eine  ähnliche  Bewegung  wie  in  Mehl  war  auch  in  Malz  zu 
verzeichnen,  indem  die  österreichischen  Malzbezüge  aus  Ungarn 
bei  wenig  befriedigenden  Preisen  von  79.146  auf  90.651  q  an- 
stiegen. 

Dagegen  hat  die  österreichische  Produktion  des  anderen  Hilfs¬ 
stoffes  der  Bierbrauerei,  des  Hopfens,  trotz  eines  starken 
Ernteausfalles  in  Böhmen  in  den  Jahren  1902  und  1903  und 
trotz  der  energischen  Bemühungen  der  ungarischen  Regierung 
behufs  Hebung  der  ungarischen  Hopfenproduktion  (Landes¬ 
hopfenausstellung  in  Szegesvar)  ihre  Ausfuhr  nach  Ungarn  sogar 
erhöht,  nämlich  von  3945  q  für  1-262  Millionen  Kronen  im 
Jahre  1902  auf  4149  q  für  2-904  Millionen  Kronen  im  Jahre 
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Ähnlich  günstige  Verhältnisse  sind  auch  im  Verkehre  mit 
Bier  zwischen  beiden  Staaten  zu  bemerken:  Während  die 
österreichische  Biereinfuhr  aus  Ungarn  von  19-425  q  im  Jahre 
1902  auf  17.908  q  im  Jahre  1903  herabsank,  hob  sich  die  öster¬ 
reichische  Bierausfuhr  nach  Ungarn  gleichzeitig  von  216.807  auf 
245.254  9'.  beziehungsweise  von  3'°39  Millionen  Kronen  auf 
3  417  Millionen  Kronen  (Bewertung  exklusive  Konsumabgabe). 
Der  Kommissionsbericht  führt  diesen  Erfolg  der  österreichischen 
Brauerei  auf  zwei  Umstände  zurück:  auf  die  vorzügliche  Qua¬ 
lität  des  in  Österreich  erzeugten  Produktes  und  auf  dessen 
Billigkeit  infolge  der  scharfen  Konkurrenz  der  österreichischen 
Brauereien  untereinander. 

Weit  ungünstigere  Ziffern  sind  im  Zwischenverkehre  mit 
Spirituosen  zu  verzeichnen.  Infolge  der  Unterbrechung  von 
Kartellvereinbarungen  zwischen  den  österreichischen  und  ungari¬ 
schen  Spiritusindustriellen  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres 
1902  entwickelte  sich  eine  regellose  Konkurrenz,  vermöge 
welcher  die  österreichische  Einfuhr  von  ungarischem  Spiritus 
(denaturiert  und  nicht  denaturiert)  von  31.363  q  für  0-977  Mil¬ 
lionen  Kronen  im  Jahre  1902  auf  84.599  9  für  2'97 8  Millionen 
Kronen  stieg,  während  gleichzeitig  die  österreichische  Ausfuhr 
nach  Ungarn  von  94.631  q  für  3-414  Millionen  Kronen  auf 
64.817  q  für  2-633  Millionen  Kronen  fiel.  Auch  in  Brannt¬ 
wein  hob  sich  die  Einfuhr  aus  Ungarn  (von  30.056  q  auf 
33.200  q)  infolge  einer  ausgezeichneten,  zu  Sliwowitz  verarbeiteten 
siebenbürgischen  Pflaumenernte  in  stärkerem  Maße  als  die  Aus¬ 
fuhr  nach  Ungarn  (von  11.778  auf  12.715  q).  Die  österreichische 
Kognak  einfuhr  aus  Üngarn  stieg  von  7053  q  für  1-538 
Millionen  Kronen  im  Jahre  1902  auf  7325  q  für  I '5 97  Mil¬ 
lionen  Kronen  im  Jahre  1903.  Der  Kommissionsbericht  bemerkt 
hiezu,  daß  nach  dem  Inkrafttreten  des  neuen  Zolltarifes  mit 
dessen  höheren  Sätzen  für  Kognak  (statt  142-86  K  pro  IOO  kg 
200  K)  eine  bedeutende  Zunahme  der  österreichischen  Kognak¬ 
einfuhr  aus  Ungarn  zu  erwarten  sei.  Auch  die  Einfuhr  ungari¬ 
schen  Schaumweines  stieg  von  2168  auf  2737  q,  beziehungs¬ 
weise  von  0-304  Millionen  Kronen  auf  0-383  Millionen 
Kronen. 

Die  Einfuhr  von  ungarischem  Speiseessig  (und  Essig¬ 
essenz  bis  zu  14  Grad)  hob  sich  von  3549  q  im  Jahre  1902  auf 
4035  q  im  Jahre  1903  bei  gleichzeitigem  Sinken  der  österreichi¬ 
schen  Ausfuhr  nach  Ungarn  von  6659  auf  6451  q ,  all  dies 
wegen  scharfer  Konkurrenz  einer  ungarischen  Essigfabrik. 

Endlich  wäre  in  diesem  Zusammenhänge  noch  der  lebhafte 
Verkehr  in  Kaffeesurrogaten  zwischen  beiden  Reichs¬ 
hälften  zu  erwähnen :  die  ungarische  Ausfuhr  nach  Österreich 
ergibt  eine  Steigerung  von  40.399  q  im  Jahre  1902  auf  44.063  q 
im  Jahre  1903,  beziehungsweise  einen  Wertrückgang  von  2  626 
Millionen  Kronen  auf  2556  Millionen  Kronen,  die  öster¬ 
reichische  Ausfuhr  nach  Ungarn  bloß  eine  Zunahme  von  40.488 
auf  41.462  q  verbunden  mit  einem  Wertrückgange  (starke 
Herabsetzung  der  Einheitswerte)  von  2-632  Millionen  Kronen 
auf  2-197  Millionen  Kronen. 

Verhältnismäßig  bedeutende  wechselseitige  Handels¬ 
beziehungen  bestehen  wie  bei  den  landwirtschaftlichen 
Industrien  auch  in  den  Warenklassen  Metalle  und 
Waren  daraus,  Maschinen  und  Apparate,  Fahrzeuge. 

Die  österreichische  Ausfuhr  von  Eisen  und  Eisenwaren 
nach  Ungarn  sank  von  48-094  Millionen  Kronen  im  Jahre  1902 
auf  46  590  Millionen  Kronen  im  Jahre  1903,  die  österreichische 
Einfuhr  aus  Ungarn  gleichzeitig  von  21-385  Millionen  Kronen 
auf  20-980  Millionen  Kronen.  In  den  Ziffern  dieser  Warenklasse 
machten  sich  die  Entwicklungen  der  betreffenden  Kartelle  öfters 
empfindlich  geltend. 

In  der  Warenklasse  »Unedle  Metalle  und  Waren  daraus« 
hob  sich  die  Ausfuhr  Österreichs  nach  Ungarn  von  16-929  Mil¬ 
lionen  Kronen  auf  19-935  Millionen  Kronen,  die  Einfuhr  Öster¬ 
reichs  aus  Ungarn  bloß  von  5"lo6  Millionen  Kronen  auf  5-472 
Millionen  Kronen  (darunter  vielfach  Retourwaren  und  Reparatur¬ 
verkehr).  Der  Kommissionsbericht  spricht  vielfach  (so  bei  Blei¬ 
akkumulatoren  und  Elementen,  Buchdruckerlettern,  Baudekorations¬ 
gegenstände  aus  Zinkguß  oder  Zinkblech,  sonstige  gewöhnliche 
Zinkwaren,  Messingröhren,  feinere  Messingwaren,  nicht  besonders 
benannte,  wie  Fensterbeschläge,  Türdrücker  etc.,  Särge  und  Sarg¬ 
teile  aus  unedlen  Metallen)  von  einer  mehr  oder  minder  scharfen 
Konkurrenz  der  in  Ungarn  errichteten  Fabriken.  • 
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Während  der  österreichische  Export  von  Maschinen  nach 
Ungarn  einen  kleinen  Rückgang  des  Wertes  aufwies,  nämlich 
von  33'372  Millionen  Kronen  im  Jahre  1902  auf  33  296  Millionen 
Kronen  im  Jahre  1903  (übrigens  bei  beträchtlicher  Gewichts¬ 
zunahme  von  o-274  auf  0314  Millionen  q ),  stieg  die  öster¬ 
reichische  Maschineueinfuhr  aus  Ungarn  von  6726  Millionen 
Kronen  auf  7-515  Millionen  Kronen.  Der  österreichische  Absatz 
von  landwirtschaftlichen  Maschinen  hob  sich  infolge  der  günstigen 
ungarischen  Ernte  im  Jahre  1903  von  110-182  auf  135-052  q. 
Im  großen  und  ganzen  stand  aber  das  ungarische  Geschäft  der 
österreichischen  Maschinenindustrie  noch  immer  im  Zeichen  der 
wirtschaftlichen  Depression,  was  sich  insbesondere  in  gedrückten 
Preisen  fühlbar  machte. 

Die  österreichische  Ausfuhr  von  Fahrzeugen  nach  Ungarn 
hob  sich  von  2-296  Millionen  Kronen  im  Jahre  1902  auf  2-641 
Millionen  Kronen  im  Jahre  1903,  und  zwar  insbesondere  in 
Automobilen  (Motorlastwagen,  Motorkutschen  und  Motorcykles) 
und  Fahrrädern,  die  österreichische  Einfuhr  von  Fahrzeugen  aus 
Ungarn  von  0-994  Millionen  Kronen  auf  1-133  Millionen  Kronen. 

In  der  chemischen  Industrie  im  engeren  Sinne 
(chemische  Hilfsstoffe,  chemische  Produkte,  Färb-,  Arznei- 
und  Parfümeriewaren,  Mineralöle,  Kerzen  und  Seifen, 
Zündwaren,  künstlicher  Dünger)  ist  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  (Zündwaren)  die  österreichische  Ausfuhr  nach 
Ungarn  stets  bedeutend  größer  als  die  österreichischen 
Bezüge  aus  Ungarn. 

So  betrug  im  Jahre  1903  die  österreichische  Ausfuhr  »Che¬ 
mischer  Hilfsstoffe«,  darunter  insbesondere  Zinkweiß, 
Lithopone  und  Barytweiß,  Glyzerin,  Kupfervitriol,  Ätznatron  etc. 

6- 336  (im  Jahre  1902  6-636)  Millionen  Kronen,  die  Einfuhr  aus 
Ungarn  bloß  3-602  (3714)  Millionen  Kronen. 

Die  österreichische  Ausfuhr  »Chemischer  Produkte«  nach 
Ungarn  (darunter  insbesondere  zubereitete  Apothekerwaren, 
Parfümeriewaren  und  kosmetische  Artikel,  Lack  und  Lackfirnisse, 
Ölfirnisse  und  gekochtes  Leinöl,  Ultramarin.  Säcke,  Leim,  Schuh¬ 
wichse,  Preßhefe)  hob  sich  von  13-392  Millionen  Kronen  im 
Jahre  1902  auf  14-485  Millionen  Kronen  im  Jahre  I903,  die 
Einfuhr  aus  Ungarn  (hauptsächlich  Stärke  und  Stärkemehl,  Stärke¬ 
gummi  und  andere  Gummisurrogate,  Weinsteinsäure,  Essigsäure, 
Essigkeist  und  Acetate)  von  7-825  Millionen  Kronen  auf  9  838 
Millionen  Kronen. 

Die  österreichische  Ausfuhr  von  Kerzen  und  Seifen  nach 
Ungarn  stieg  (bei  einer  relativ  geringen  Einfuhr  dieser  Artikel 
aus  Ungarn)  von  7-341  Millionen  Kronen  im  Jahre  1902  auf 

7- 410  Millionen  Kronen  im  Jahre  1903.  Diese  Ziffern  sind  um 
so  bemerkenswerter,  als  die  Ausfuhr  des  gesamten  Zollgebietes 
in  dieser  Warenklasse  im  Jahre  1903  bloß  1-521  Millionen  Kronen 
betrug. 

Die  österreichische  Ausfuhr  von  Zündwaren  nach  Ungarn 
fiel  von  1-995  Millionen  Kronen  im  Jahre  1902  auf  1-243  Mil- 
lionenKronenim  Jahre  1903  (hauptsächlich  infolge  bedeutender  Er¬ 
mäßigung  des  Einheitswertes  für  »Patronen  und  Zündhütchen«), 
während  die  österreichischen  Bezüge  aus  Ungarn  (hauptsächlich 
Sprengmittel  und  Zündhölzchen)  bloß  von  2-o  10  Millionen  Kronen 
auf  1-720  Millionen  Kronen  herabsanken.  Der  Kommissionsbericht 
klagt  über  die  durch  Frachtbegünstigungen  geförderte  Kon¬ 
kurrenz  der  ungarischen  Zündhölzerfabrikation. 

Die  österreichische  Ausfuhr  von  künstlichem  Dünger, 
Superphosphaten,  Thomasschlacken  und  Mehl  daraus  nach  Ungarn 
sank  (hauptsächlich  in  Thomasschlacken)  von  1-956  Millionen 
Kronen  auf  1-613  Millionen  Kronen,  jene  von  Mineralölen  (haupt¬ 
sächlich  von  Rohöl  und  Petroleum,  daneben  von  Schmierölen) 
stieg  von  9-941  Millionen  Kronen  auf  1 1  084  Millionen  Kronen, 
während  die  österreichischen  Mineralölbezüge  aus  Ungarn  im 
Jahre  1903  bloß  2  649  Millionen  Kronen  (hauptsächlich  Petroleum 
und  Schmieröle)  erreichten.  Der  Verkehr  in  Mineralölen  wurde 
durch  die  wechselnden  Schicksale  des  Petroleumkartells  stark 
beeinflußt. 

Es  wären  schließlich  noch  die  Ziffern  einer  Reihe 
wichtiger  österreichischer  Industrien  zu  erwähnen,  die 
alle  nach  Ungarn  weit  mehr  von  ihren  Produkten  ver¬ 
senden,  als  Österreich  hievon  aus  Ungarn  empfängt.  Dabei 
bleiben  die  Versendungen  dieser  Industrien  nach  Ungarn 
in  bald  mehr,  bald  weniger  bedeutendem  Ausmaße  hinter 
jenen  Wertziffern  zurück,  welche  den  diesbezüglichen 
Export  des  gesamten  Zollgebietes  ins  Ausland 
zur  Darstellung  bringen.  Hier  sind  zu  nennen: 

Die  österreichische  Ausfuhr  von  Papier  und  Papierwaren  (in¬ 
klusive  Papiermasse)  nach  Ungarn  hob  sich  von  18-991  Millionen 
Kronen  im  Jahre  1902  auf  20  625  Millionen  Kronen  im  Jahre 
1903,  bei  Bezügen  von  Hadern,  Papierabfällen  etc.  aus  Ungarn 
im  Jahre  1903  von  2-217  Millionen  Kronen.  Die  Ausfuhr  des 
Zollgebietes  in  Papier  und  Papierwaren  betrug  im  Jahre  1903 
45-959  Millionen  Kronen. 

Die  österreichische  Ausfuhr  von  Kau  tschuk,  Guttapercha 
und  Waren  daraus  nach  Ungarn  stieg  von  4-406  Millionen 
Kronen  im  Jahre  1902  auf  4-875  Millionen  Kronen  im  Jahre 
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1903,  während  die  Ausfuhr  des  Zollgebietes  in  dieser  Waren¬ 
klasse  im  Jahre  1903  11-413  Millionen  Kronen  betrug. 

Die  österreichische  Ausfuhr  von  Leder  und  Leder  waren 
nach  Ungarn  hob  sich  von  52*219  Millionen  Kronen  im  Jahre 
1902  auf  55-514  Millionen  Kronen  im  Jahre  1903,  darunter 
Sohlenleder  von  12-787  Millionen  Kronen  auf  13-113  Millionen 
Kronen,  Oberleder  von  14-095  Millionen  Kronen  auf  14-988 
Millionen  Kronen,  Schuhwaren  von  13-469  Millionen  Kronen 
auf  14*857  Millionen  Kronen,  Handschuhe  und  sonstige  Hand¬ 
schuhmacherwaren  von  2-9  Millionen  Kronen  auf  3  128  Millionen 
Kronen.  Die  Ausfuhr  des  Zollgebietes  in  Leder  und  Lederwaren 
betrug  im  Jahre  1903  66-401  Millionen  Kronen,  daiunter  Schuh¬ 
waren  21-966  Millionen  Kronen,  Lederhandschuhe  24-226  Mil¬ 
lionen  Kronen. 

Die  österreichische  Ausfuhr  von  Holz-  und  Bein  waren 
nach  Ungarn  stieg  von  21-575  Millionen  Kronen  im  Jahre  1902 
auf  22  486  Millionen  Kronen  im  Jahre  1903,  während  die  Aus¬ 
fuhr  des  Zollgebietes  in  dieser  Warenklasse  im  Jahre  1903 
51-377  Millionen  Kronen  betrug. 

Die  österreichische  Ausfuhr  von  Glas  und  Glaswaren 
nach  Ungarn  hob  sich  von  8-383  Millionen  Kronen  im  Jahre 

1902  auf  9-118  Millionen  Kronen  im  Jahre  1903,  darunter  Hohl¬ 
glas  von  2-776  Millionen  Kronen  auf  3- 120  Millionen  Kronen, 
Tafelglas  von  3048  Millionen  Kronen  auf  3-299  Millionen 
Kronen.  Die  Ausfuhr  des  Zollgebietes  in  Glas  und  Glaswaren 
belief  sich  im  Jahre  1903  sogar  auf  54-104  Millionen  Kronen. 

Die  österreichische  Ausfuhr  nach  Ungarn  in  Ton-  und  Por¬ 
zellanwaren  fiel  von  8-289  Millionen  Kronen  im  Jahre  1902 
auf  7-061  Millionen  Kronen  im  Jahre  1903,  was  durch  die  Ver¬ 
ringerung  der  Porzellanausfuhr  von  5  19O  Millionen  Kronen  auf 
3-722  Millionen  Kronen  infolge  Korrektur  der  Einheitswerte 
(statt  100  bloß  65  K  pro  q)  hervorgerufen  wurde.  Die  Ausfuhr 
des  Zollgebietes  in  Ton-  und  Porzellanwaren  betrug  im  Jahre 

1903  22-270  Millionen  Kronen,  darunter  Porzellanwaren  14-781 
Millionen  Kronen. 

Die  österreichische  Ausfuhr  nach  Ungarn  in  Instrumenten, 
Uhren,  Kurzwaren  fiel  von  35-214  Millionen  Kronen  im 
Jahre  1902  auf  34-547  Millionen  Kronen  im  Jahre  1903.  Dem¬ 
gegenüber  betrug  die  Ausfuhr  des  Zollgebietes  in  dieser  Waren¬ 
klasse  67-469  Millionen  Kronen  (darunter  freilich  13-250  Mil¬ 
lionen  Kronen  für  Perlmutterkcöpfe,  die  in  der  Zwischenver¬ 
kehrsstatistik  in  einer  anderen  Warenklasse  angeführt  werden). 
Bemerkenswert  ist  es,  daß  im  Jahre  1903  die  österreichische  Ausfuhr 
nach  Ungarn  in  Schirmen  und  Schirmenbestandteilen  2"68l  Mil¬ 
lionen  Kronen  betrug,  gegen  eine  Ausfuhr  von  0-374  Millionen 
Kronen  des  gesamten  Zollgebietes,  daß  sich  gleichzeitig  die 
österreichische  Ausfuhr  nach  Ungarn  in  Kinderspiel  waren 
aller  Art  auf  4-8  Millionen  Kronen  belief,  gegen  eine  Ausfuhr 
des  gesamten  Zollgebietes  von  2-471  Millionen  Kronen  und  die 
österreichische  Ausfuhr  nach  Ungarn  in  Klavieren  und 
Pianinos  im  Jahre  1903  1-422  Millionen  Kronen  ausmachte, 
gegen  eine  Ausfuhr  des  gesamten  Zollgebietes  von  bloß  0-426 
Millionen  Kronen.  Sch. 


^anöel^Äufcum. 

Eine  Musterausstellung  in  Calcutta.  Ein  Vorschlag 

des  nordamerikanischen  Genei  al-Kousuls  in  Calcutta  zur 
Belebung  der  Handelsbeziehungen  zwischen  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  und  Indien  geht  dahin,  es  möge  sich 
eine  Anzahl  nordamerikanischer  Fabrikanten  zusammen¬ 
schließen,  um  eine  Ausstellung  von  Warenmustern  in 
Calcutta  zustande  zu  bringen.  Hiedurch  könnte  besser 
als  durch  Handelsreisende  das  den  Ausländern  gegen¬ 
über  zutage  tretende  Mißtrauen  der  eingeborenen  Kaut- 
leute  besiegt  werden,  indem  diesen  sodann  ein  Vergleich 
der  gelieferten  Waren  mit  den  Mustern  ermöglicht 
würde.  Sei  das  Vertrauen  der  Eingeborenen  einmal  ge¬ 
wonnen,  so  wäre  es  nicht  mehr  schwierig,  ihre  Kund¬ 
schaft  dauernd  zu  erhalten.  Für  die  Ausstellung  kämen 
unter  anderem  vornehmlich  folgende  Waren  in  Betracht : 
Baumwollwaren  aller  Art,  dem  Geschmacke  des  Landes 
entsprechend  hergestellt,  Maschinen,  metallene  Kurz¬ 
waren,  landwirtschaftliche  Geräte,  elektrisch  betriebene 
Ventilatoren  und  andere  elektrotechnische  Artikel,  Auto¬ 
mobile,  Zweiräder  und  landesübliche  Fahrzeuge,  Waud- 
und  Taschenuhren  (insbesondere  in  den  billigeren  Quali¬ 
täten),  Spielzeug  aller  Art.  Eine  New-Yorker  Exportfiirma 
besitze  seit  einigen  Jahren  eine  Filiale  in  Calcutta  und 
erziele  durch  eine  dem  vorgenannten  Verfahren  ähnliche 
Geschäftsführung  sehr  zufriedenstellende  Resultate. 
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ollgefet53Efiung* 


Italien.  (Eisenblech,  mit  Tombak  oder  sonstiger 
Goldimitation  überzogen.)  Derartige  Eisenbleche  sind 
gleich  vernickelten  Eisenblechen  nach  Tarifpost  218 £4.  mit  30  L. 
pro  100  kg  zu  verzollen. 


Skandinavische  Zoilvereinsbestrebungen.  in  Kopen¬ 
hagen  bildete  sich  kürzlich  ein  »Nordischer  Verein  zur 
ökonomischen  Zusammenarbeit«,  der  aus  angesehenen 
skandinavischen  Großhändlern  besteht  und  den  bereits 
vielfach  erörterten  Plan  eines  Zollvereines  der  drei 
skandinavischen  Königreiche  zu  fördern  gedenkt.  Es 
soll  durch  diesen  Zusammenschluß  eine  größere  Leistungs¬ 
fähigkeit  bei  handelspolitischen  Verhandlungen  und  bei 
Zollkriegen  erreicht  werden.  Insbesondere  wird  hievon 
eine  günstigere  Behandlung  skandinavischer  Provenienzen 
in  Deutschland  erhofft,  da  das  Deutsche  Reich  nach 
erfolgtem  Zusammenschlüsse  einem  Absatzgebiete  für 
ca.  540  Millionen  Mark  deutscher  Waren  gegenüber¬ 
stehen  wird.  Das  Haupthindernis  für  derartige  Pläne 
bildet  die  Furcht  der  schwedischen  Agrarier  vor  dem 
Exporte  dänischer  landwirtschaftlicher  Produkte. 

Ein  Nationalverband  der  nordamerikanisehen  Im¬ 
porteure.  Die  New-Yorker  Importeure  haben  nach  ver¬ 
schiedenen  vorbereitenden  Schritten  einen  das  ganze 
Land  umfassenden  Verband  der  Importeure  unter  dem 
Titel  »Importers  National  Association«  begründet,  der 
den  einflußreichen  Vereinen  der  hochschutzzöllnerischen 
Fabrikanten  eine  womöglich  gleichwertige  Macht  ent¬ 
gegensetzen  will.  Der  Verband  der  Importeure  gedenkt, 
die  gesetzmäßigen  Zollwerte  für  den  Warenimport  fest¬ 
zustellen  und  darauf  zu  sehen,  daß  sie  von  jedem  Im¬ 
porteur  eingehalten  werden.  Wenn  der  gesamte  Import¬ 
handel  den  tatsächlichen  Marktwert  der  in  New-York 
zur  Einfuhr  gelangenden  Waren  festgestellt  hat,  so  werden 
nach  Ansicht  der  Vereinsfunktionäre  die  betreffenden 
Ansätze  auch  von  den  Zollbeamten  berücksichtigt  werden 
und  die  bisherige  Willkür  bei  der  Zollbehandlung  von 
Importware  wird  ein  Ende  finden. 

Das  Zollregime  in  Panama.  Der  Präsident  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  erließ  am  24.  Juni  1.  J.  eine  Verordnung, 
wonach  Waren,  die  vom  Auslande  in  die  Panamakanal¬ 
zone  eingeführt  werden,  dem  Zolltarif  der  Vereinigten 
Staaten  von  1897  unterliegen.  Dagegen  sind  Waren 
aus  den  Vereinigten  Staaten  oder  den  unter  nordameri¬ 
kanischer  Botmäßigkeit  stehenden  Inseln  in  die  Kanal¬ 
zone  unter  denselben  Bedingungen  einzulassen  wie  nach 
den  Vereinigten  Staaten.  Dies  bedeutet  eine  namhafte 
Bevorzugung  der  nordamerikanischen  Waren. 


föattelttuefciu 

Die  Konvention  deutscher  Porzellanfabriken.  In  der  während 
der  zweiten  Hälfte  Juni  laufenden  Jahres  in  Berlin  abgehaltenen 
Generalversammlung  der  Vereinigung  deutscher  Porzellanfabriken 
zur  Hebung  der  Porzellanindustrie  wurden  sieben  schon  be¬ 
stehende  Porzellanfabriken  in  die  Konvention  aufgenommen. 
Der  Bestand  der  Vereinigung  umfaßt  nun  mit  ganz  unbedeutenden 
Ausnahmen  sämtliche  Betriebe  der  deutschen  Porzellanindustrie. 
Im  Anschlüsse  an  diese  Sitzung  wurde  auch  ein  Arbeitgeber¬ 
verband  gegründet,  dem  sich  auch  die  Fabrikanten  der  ver¬ 
wandten  Branchen,  wie  der  Steingutplattenfabrikation  etc.,  an¬ 
schlossen. 

|  a  n  ö  e  I. 

WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  SEIFE  UND 

KERZEN. 

Um  ihren  bereits  geschmälerten  Absatz  von  Seife  in 
Ä  g  y  p  t  en  zu  erhalten,  wird  die  heimische  Industrie  ge¬ 


steigerte  Anstrengungen  machen  müssen.  Wie  das  k.  u.  k. 
Konsulat  in  Kairo  mitteilt  ist  bei  Seife,  namentlich  in 
ordinären  Sorten,  in  letzter  Zeit  ein  großer  Rückgang 
des  Importes  aus  der  Monarchie  eingetreten,  weil  die 
in  Ägypten  bestehenden  Fabriken  infolge  Ausdehnung 
ihrer  Produktion  den  Bedarf  an  gewöhnlicher  Ware  fast 
ganz  zu  decken  im  stände  sind. 

■* 

Die  Versorgung  der  kanarischen  Inseln  mit  Kerzen 
ist  nach  einem  Berichte  des  französischen  Konsuls  in 
Las  Palmas  von  Frankreich  ganz  auf  England  über¬ 
gegangen,  da  eine  Ermäßigung  der  Preise  bei  den  fran¬ 
zösischen  Fabrikanten  nicht  zu  erreichen  war. 

* 

Cypern  bezieht  ca.  20.000 /’£■  Kerzen  aus  Groß¬ 
britannien,  4000  kg  von  Frankreich,  700  kg  von  Belgien 
und  900  kg  von  Deutschland  und  Italien.  Die  Be¬ 
stimmung  des  Zollgesetzes,  wonach  Paraffin  in  Klumpen 
ca.  9  d  pro  lb,  Paraffinkerzen  aber  1  d  pro  lb.  zu  ent¬ 
richten  haben,  bringt  es  mit  sich,  daß  nach  einer  Mit¬ 
teilung  des  belgischen  Konsuls  in  Larnacca,  die  einge¬ 
führten  Paraffinkerzen  eingeschmolzen  und  nach  Mischung 
mit  Wachs  wieder  geformt  werden.  Auf  diesem  Umwege 
wird  der  höhere  Zoll  für  reines  Paraffin  erspart. 

* 

Nach  Marokko  liefern  Kerzen,  wie  der  belgische 
Gesandte  in  Tanger  mitteilt,  Großbritannien,  Belgien  und 
Deutschland.  Nach  einem  harten  Konkurrenzkämpfe  hat 
Belgien  festen  Fuß  gefaßt.  Die  Preise  bewegen  sich 
zwischen  3  sh  10  d  für  12  lb  englische  Ware  und 
3  sh  8  d  für  belgische  Ware  fob  London  oder  Hamburg 
mit  einem  Diskont  von  2x/2  Prozent. 

* 

In  Abessinien  werden  viele  ausländische  Kerzen 
minderer  Qualität  verbraucht.  Der  Preis  pro  Paket  von 
sechs  Stück  ist  1 1 1/2  d.  Der  jährliche  Import  beträgt 
ca.  265.000  Franken.  Die  Abessinier  beleuchten  ihre 
Häuser  vielfach  mit  reinem  Bienenwachs  und  lassen  so 
eine  Ware  in  Rauch  aufgehen,  die  sie  mit  größerem 
Vorteile  exportieren  könnten. 


Der  österreichische  Petroleumexport  über  Ham¬ 
burg.  Der  Hamburger  Hafen  ist  von  österreichischen 
Petroleumraffinerien,  die  dem  Petroleumkartell  angehören, 
durch  Errichtung  bedeutender  Tankanlagen  zum  Zentrum 
eines  stetig  anwachsenden  Exportgeschäftes  gemacht 
worden,  das  außer  Deutschland  (Nord-  und  Ostseehäfen) 
auch  die  skandinavischen  Gebiete,  Frankreich  und 
neuester  Zeit  sogar  England  umfaßt.  Abgesehen  von 
Hamburg  bestehen  Tankanlagen  österreichischer  Petroleum- 
firmen  noch  in  Baden  (Mannheim)  und  in  Bayern  (Deggen¬ 
dorf  an  der  Donau). 

Absatz  von  Motoren  in  Siebenbürgen.  Im  Bezirke 
der  Handelskammer  Kronstadt  (Brasso),  der  die  vier 
Komitate :  Kronstadt  (Brasso),  Großkockeiburg  (Nagy- 
küküllö),  Hermannstadt  (Szeben)  und  Fogoras  umfaßt, 
macht,  wie  der  Jahresbericht  der  genannten  Kammer 
pro  1903  mitteilt,  auch  bei  kleineren  und  mittleren 
Geschäftsleuten  das  Streben  nach  besserer  technischer 
Einrichtung  der  Betriebe  stete  Fortschritte.  Die  In¬ 
anspruchnahme  von  motorischer  Kraft  und  der  Ma¬ 
schinenarbeit  überhaupt  nimmt  bereits  größere  Dimen¬ 
sionen  an.  Namentlich  gilt  dies  für  Benzinmotoren, 
während  Gasmotoren  in  Kronstadt,  obwohl  daselbst  ein 
städtisches  Gaswerk  besteht,  vorläufig  nur  in  beschränkter 
Zahl  benützt  werden.  In  Hermannstadt  und  Hellau  be¬ 
dienen  sich  zahlreiche  Gewerbetreibende  der  vom  Zoder 
Elektrizitätswerke  vermittelten  Kraft.  In  Schäßburg 
(Segesvar)  wurde  das  neuerbaute  städtische  Elektrizitäts¬ 
werk  im  Jahre  1902  dem  Betriebe  übergeben,  so  daß 
nun  auch  dort  die  Verwendung  der  elektromotorischen 
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Kraft  in  gewerblichen  Kreisen  eine  Rolle  zu  spielen 
beginnt.  Die  staatliche  Unterstützung  von  Gewerbe¬ 
betrieben  durch  Zuwendung  von  Maschinen  und  Werk¬ 
zeug  weist  mit  wenigen  Ausnahmen  gute  Erfolge  auf. 

Der  Zuckerimport  in  Britisch  Indien.  Das  k.  u.  k. 
General-Konsulat  in  Calcutta  schreibt  in  seinem 
Berichte  für  das  I.  Quartal  1894:  »Der  Import  von 
Rübenzucker  nahm  infolge  des  Aufhebens  der  Zuschlags¬ 
zölle  wieder  bedeutend  zu  und  Österreich-Ungarn  stellte 
sich  wieder  an  zweite  Stelle  der  gesamten  Zucker 
einfuhr.  Die  Quantitäten  und  Werte  des  im  Berichts¬ 
quartale  eingeführten  Zuckers,  verglichen  mit  jenem  des¬ 
selben  Zeitraumes  im  Vorjahre,  werden  in  den  Zoll¬ 
statistiken  für  ganz  Indien  der  Herkunft  nach  wie  folgt 
ausgewiesen : 

Zucker,  raffiniert  oder  kristallisiert,  von: 


1903  1  904,  1908  1904 

Cwts.  Cwts.  Rupien  Rupien 

England .  62.066  47.391  613.899  462.446 

Österreich-Ungarn  .  .  15.201  287.764  149.953  2,715.442 

Belgien .  41.631  200  428.320  2.212 

Deutschland  ....  25  2.609  280  26.641 

Holland .  14.401  2.719  144.563  26.410 

Ägypten .  17.426  46.239  181.609  357.790 

Mauritius . 583.081  1,032.689  5,847.409  9,613.373 

china . 171-312  39.155  1,700.783  387735 

Java . 196.557  274.419  1,612.016  2,161.358 

Straits  Settlements  .  .  18.536  23.434  I7I-795  206.237 

anderen  Ländern  .  .  7.008  4.030  65.73 7  34-343 


1,127.244  1,750.649  10,916.364  15,993.987 

Nach  den  einzelnen  Provinzen  wurden  an  raffiniertem, 
kristallisiertem  und  unraffiniertem  Zucker,  an  Melasse 
und  Zuckerwaren  zur  See  eingeführt : 


1903  1904  1903  1904 

Cwts.  Cwts.  Rupien  Rupien 

Bengalen . 535.86 1  598.648  3,283.808  4,690.288 

Bombay .  592-593  948.168  5,977.406  8,591.171 

Sind . 155.010  217.623  1,601.730  2,101.504 

Madras .  1.850  3.074  42.015  59805 

Burma . .  .  52.370 _ 65.782  484.404  646.965 


1,337-684  1,833-295  11,389.363  16,449.733 

Die  indische  Regierung  hat  am  11.  März  d.  J.  ein 
Gesetz  erlassen,  welches  als  Verlängerung  der  Gültigkeits¬ 
dauer  der  »Indian  Tariff  Amendment  Acts«  von  1902  VIII 
und  1903  XII  anzusehen  ist.  Der  indische  Finanzsekretär 
führte  im  August  vorigen  Jahres  aus,  daß  die  meisten 
der  bedeutenden  Zucker  produzierenden  Länder  in 
Europa  sich  zwar  verpflichtet  haben,  Prämien  und  hohe 
Schutzzölle  für  Zucker  abzuschaffen ;  doch  bestehen 
große  Vorräte  an  Zucker  in  Europa,  für  welche  ent¬ 
weder  Prämien  bereits  gezahlt  worden  sind,  oder  welche 
unter  dem  Schutze  des  Kartellsystems  produziert  wurden. 
Es  sei  daher  nur  billig,  daß  die  Gültigkeitsdauer  des 
Gesetzes  über  die  Zuschlagszölle  auf  Zucker  bis  zum 
31.  März  verlängert  werde,  da  zu  erwarten  sei,  daß  bis 
dahin  der  größte  Teil  der  Vorräte  an  prämiiertem  Zucker 
aufgebraucht  sein  würde.  Gleichzeitig  glaubte  der  Finanz¬ 
sekretär  darauf  hinweisen  zu  müssen,  daß  Sektion  8  A 
des  Tarifaktes  von  1894  und  1899  sich  nicht  nur  aut 
Prämien  und  Begünstigungen  für  den  Export  bezieht, 
sondern  auch  auf  solche,  welche  der  Produktion  von 
Zucker  zugute  kommen. 

Zu  dem  Gesetze  vom  1 1 .  März  d.  J.  fügte  der 
Finanzsekretär  folgende  Bemerkung  hinzu:  Der  Indian 
Tariff  Amendment  Act  1902  VIII  wurde  mit  der  Be¬ 
gründung  angenommen,  die  indische  Regierung  in  die 
Möglichkeit  zu  versetzen,  Prämienzucker  mit  Zuschlags¬ 
zöllen  zu  belegen,  sobald  diese  Begünstigungen  durch 
private  Handelskombinationen,  so  z.  B.  Kartelle  hervor¬ 
gerufen  wurden.  Dieser  Akt  verlor  seine  Gültigkeit  am 
31.  August  1903.  Die  indische  Regierung  aber  war 
durch  den  Indian  Tariff  Amendment  Act  von  1903  XII 
ermächtigt,  die  Einhebung  von  Zöllen,  welche  nach  dem 
früheren  Amendment  Act  festgesetzt  waren,  bis  zum 
31.  März  1904  fortzusetzen.  Die  Begründung  des  gegen¬ 
wärtigen  Gesetzes  ist,  die  indische  Regierung  zur  Fort¬ 
setzung  der  Einhebung  von  Spezialzöllen  auch  nach 
diesem  Tage  auf  Zucker  zu  ermächtigen,  welcher  von 
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solchen  Ländern  importiert  wird,  die  bei  Beibehaltung 
hoher  Prohibitivzölle  eine  Manipulation  der  Zucker¬ 
preise  durch  Kombinationen  zulassen. 

Auf  Grund  dieses  Gesetzes  wurde  am  25.  März 
dänischer,  argentinischer  und  russischer  Zucker  mit 
Spezialzöllen  belegt : 

Erhöhter  Zoll-  Satz  <les 
satz  Spezialzolles 

per  Cwt.  in  Rupien 

Dänemark:  Kristallisierter  Zucker 
und  Zucker  in  ganzen  oder  ge¬ 
brochenen  Hüten,  Scheiben  etc., 
was  immer  für  eine  Farbe  er 
haben  mag,  und  weißer,  pulveri¬ 
sierter  Zucker,  welcher  leichter 
als  das  Amsterdamer  Muster 


Nr.  18  ist .  x .  1  .8  o.  8  .  10 

Argentinien:  Raffinierter  Zucker  10. 14.10  3.7.5 

Unraffinierter  Zucker .  8.1.4  ,  4.0.8 

Rußland:  Raffinierter  Zucker  .  .  19.4.4  9.10.2 

Unraffinierter  Zucker .  11.15.8  5.15. 10 


Verpackung  von  Kartoffeln  für  den  Export.  Das 

k.  u.  k.  Generalkonsulat  in  Kapstadt  teilt  mit:  Im 
Hinblick  auf  die  bevorstehende  Exportsaison  für  Kar¬ 
toffeln  dürfte  es  am  Platze  sein,  der  so  wichtigen  Ver¬ 
packungsfrage  einige  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  umso¬ 
mehr,  als  diese  Frage  auch  für  österreichische  und  un¬ 
garische  Interessenten,  welche  Kartoffeln  nach  Laurenzo 
Marques,  Durban  etc.  liefern,  von  größtem  Belang  ist. 

Die  Kartoffeln  werden  in  Kisten  ä  66  lbs  verpackt. 
Wenngleich  der  Importeur  den  Calo  gelten  läßt,  so  darf 
dieser  letztere  keinesfalls  zu  groß  sein,  da  der  Importeur 
an  den  Detaillisten  nach  Gewicht  verkauft.  Es  empfiehlt 
sich  demnach  jede  Kiste  eher  etwas  reichlicher  als  zu 
knapp  mit  Ware  zu  dotieren.  Das  Plus  an  Kartoffeln 
wird  durch  bessere  Preise  für  eine  vollgewichtige  Kiste, 
beziehungsweise  für  eine  solche  mit  nur  etwas  Calo  aus¬ 
geglichen. 

Hauptsächlich  gelangen  zwei  Formen  von  Kisten  in 
Verwendung:  niedere  und  hohe.  Die  Breitseiten  der 
Kisten  sind  dick  und  voll,  die  einzelnen  Teile  der  Läng¬ 
seiten  und  des  Deckels  sind  derart  aneinandergefügt, 
das  der  Luftzutritt  möglich  ist.  Es  wurde  die  Beobach¬ 
tung  gemacht,  daß  Sendungen  aus  Österreich  Ungarn 
häufig  verschieden  verpackt  werden.  Einzelne  Kisten  sind 
mit  Eisen  bereift,  andere  gänzlich  unbereift  und  nur  zu¬ 
sammengenagelt,  manche  wieder  mit  Holzreifen  versehen. 
Die  unbereiften  Kisten  sind  die  schlechtesten,  weil  die¬ 
selben  beim  Ausladen  vielfach  auseinanderfallen  und  der 
dadurch  verursachte  Schaden  den  Exporteur  trifft.  Am 
zweckentsprechendsten  dürften  Kisten  mit  Holzreifen  sein. 
Dieselben  besitzen  alle  Vorteile  der  mit  Eisen  bereiften 
Kisten,  außerdem  aber  bieten  Holzreifen  durch  ihre  Dicke 
bessere  Möglichkeit,  daß  bei  Schichtung  der  Kisten 
zwischen  diesen  letzteren  Zwischenräume  entstehen,  welche 
den  freien  Luftzutritt  gestatten.  In  betreff  der  Kartoffeln 
selbst  wäre  zu  erwähnen,  daß  zu  wässerige  Kartoffeln 
angesichts  ihrer  geringeren  Widerstandfähigkeit  gegen 
Hitze  und  Feuchtigkeit  für  den  überseeischen  Export 
weniger  geeignet  sind.  Bei  Verpackung  der  Ware  ist 
besonderes  Augenmerk  darauf  zu  richten,  daß  nur  trockene, 
gesunde  Kartoffeln  in  die  Kiste  gelangen.  Feuchte  Ware 
birgt  die  Gefahr  des  Faulens,  wodurch  die  in  einer  Kiste 
verpackten  Kartoffeln  insgesamt  hinsichtlich  der  Qualität 
nachteilig  alteriert  werden  könnten. 

Der  Absatz  hausindustrieller  Maschinen  in  Japan. 

Die  Abberufung  zahlreicher  japanischer  Arbeiter  zum 
Kriegsdienst  veranlaßte  ihre  Frauen  und  Kinder,  durch 
verschiedene  Arten  hausindustrieller  Beschäftigung  ihren 
Lebensunterhalt  zu  gewinnen,  wozu  billige  und  ein¬ 
fache  Maschinen  benötigt  werden,  mit  deren  Hilfe 
leicht  absetzbare  Artikel  erzeugt  werden,  so  insbesondere 
Strickmaschinen,  aber  auch  Nähmaschinen  und  Hand¬ 
webstühle.  Alle  diese  Maschinen  haben  jetzt  auf  Absatz 
in  Japan  zu  rechnen. 

Kommerzielle  Wirkungen  des  ostasiatischen  Krieges 

Die  in  Deutschland  zu  Beginn  des  ostasiatischen  Krieges 
öfters  geäußerte  Vermutung,  der  Krieg  werde  eine  Ver- 
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minderung  der  russischer!  Getreidesendungen 
nach  Deutschland  zur  Folge  haben,  hat  sich  für  Weizen 
und  Gerste  bisher  nicht  bewahrheitet,  indem  Deutsch¬ 
lands  Einfuhr  russischen  Weizens  von  240.146  /  in  den 
ersten  fünf  Monaten  des  Jahres  1902  auf  243.841  /  in 
der  gleichen  Periode  des  Jahres  1903  und  auf  286.450/ 
im  gleichen  Zeiträume  des  laufenden  Jahres  stieg,  während 
die  entsprechenden  Ziffern  für  Gerste  192.985  /,  sodann 
317.516  /  und  endlich  328.047  /  betrugen.  Dagegen  ist 
die  Einwirkung  des  Krieges  mit  voller  Deutlichkeit  aus 
den  deutschen  Einfuhrziffern  für  russischen  Roggen  und 
Hafer  zu  entnehmen :  Die  deutsche  Einfuhr  russischen 
Roggens  stieg  von  237.82  1  /  in  den  ersten  fünf  Monaten 
des  Jahres  1902  auf  302.601  /  in  der  gleichen  Periode 
des  Jahres  1903,  fiel  aber  im  gleichen  Zeiträume  des 
laufenden  Jahres  auf  158.468/  zurück,  während  die  ent¬ 
sprechenden  Ziffern  für  Hafer  73.024 /,  sodann  183.608/ 
und  endlich  58.102  /  betrugen. 

In  einer  speziell  dem  momentan  darniederliegenden 
japanischen  Uhrengeschäfte  gewidmeten  längeren  Aus¬ 
führung  kommt  der  schweizerische  General-Konsul  in 
Yokohama  auch  auf  die  allgemeine  Lage  des 
Landes  zu  sprechen  und  bemerkt  hiebei: 

»Zur  Zeit  wird  überall  im  Lande  gespart.  Die  Ernährer,  die 
Angestellten  sind  im  Kriege.  Die  Lebensmittel  werden  teuer. 
Viele  Geschäfte  sind  bereits  geschlossen.  Luxusartikel,  zu  denen 
jetzt  auch  Uhren  zu  zählen  sind,  werden  nicht  gekauft.  Der  Krieg, 
er  mag  ausfallen  wie  er  will,  wird  ein  großer  finanzieller  Schaden 
für  Japan  sein.  Siegt  Japan,  so  darf  wohl  ein  neuer  Aufschwung 
im  Uhrengeschäfte  erwartet  werden,  jedoch  nicht  annähernd  ein 
solcher  wie  nach  dem  chinesischen  Kriege.  Unterliegt  Japan, 
dann  ist  das  Geschäft  auf  Jahre  hinaus  lahmgelegt. 

Im  allgemeinen  muß  jedoch  der  Ausbruch  des  japanisch¬ 
russischen  Krieges  als  Wende-  und  Ausgangspunkt  für  die 
kommerzielle  Eröffnung  Nordchinas  und  Koreas  angesehen  werden. 
Ob  schließlich  Rußland  oder  Japan  als  Sieger  aus  dem  Kampfe 
hervorgeht,  kann  im  großen  und  ganzen  nur  die  mehr  oder 
weniger  günstigen  Bedingungen,  unter  welchen  die  Eröffnung 
dieser  Gebiete  vor  sich  zu  gehen  haben  wird,  beeinflussen.  Das 
Faktum  der  nun  absehbaren  Möglichkeit  dortiger  geregelter  Ver¬ 
hältnisse  besteht  aber  in  jedem  Falle.  Ich  habe  mich,  als  ich  im 
letzten  halben  Jahre  Sibirien  und  die  Mandschurei  zweimal  durch¬ 
querte,  mit  eigenen  Augen  zu  überzeugen  vermocht,  wie  schnell 
und  leicht  sich  unzivilisierte  Gebiete  unter  einer  starken  Admini¬ 
stration  zu  entwickeln  vermögen,  und  bin  mir  klar  geworden, 
welch  weitgehende  Bedeutung  diese  Länder  künftig  für  den  Welt¬ 
handel  haben  müssen. 

In  beiden  Ländern  werden  Eisenbahnen  im  großen  Stile  aus¬ 
geführt  und  geplant,  und  da  die  Entwicklung  des  Uhrenhandels 
mit  dem  Ausbau  der  Eisenbahnen  Schritt  hält,  so  darf  wohl  mit 
Recht  auf  Ostasien,  Japan,  Formosa  und  Korea,  die  Mandschurei 
und  das  sonstige  enorme  China  als  ein  künftiges  großes  Absatz¬ 
feld  für  die  Uhrenindustrie  gerechnet  werden.  Man  sichere  sich 
diese  Märkte  zu  Zeiten.« 

Zum  Handel  mit  China.  Das  k.  u.  k.  General-Kon¬ 
sulat  in  Shanghai  schreibt  in  seinem  Aprilberichte: 
Die  Geschäftstätigkeit  wurde  nach  der  kurzen  Pause 
der  Osterfeiertage  mit  einem  merklich  größeren  Eifer 
wieder  aufgenommen.  Der  bereits  gemeldete  Zufluß 
von  Silber  nach  Shanghai  drückte  den  Silberkurs  am 
Anfänge  des  Berichtsmonates  stark  unter  die  Silber¬ 
parität  herab  und  verursachte  somit  bei  Abgang  einer 
größeren  Nachfrage  einen  weiteren  Fall  der  Wechsel¬ 
kurse,  welche  um  die  Mitte  des  Monates  ihren  tiefsten 
Punkt  mit  2/3,  7/s  T.  T.  erreichten.  Bei  diesen  für  die 
kaum  erwachende  Geschäftstätigkeit  so  wenig  ermutigenden 
Umständen  bestand  zur  selben  Periode  eine  sehr  leb¬ 
hafte  Nachfrage  nach  den  wichtigsten  Bedarfsartikeln 
und  die  Summe  der  gleichzeitig  abgeschlossenen  Ge¬ 
schäfte  ist  jedenfalls  für  die  günstige  Konjunktur  des 
Shanghaier  Marktes  bezeichnend.  Das  Gros  aller  Ver¬ 
schiffungen  richtete  sich  wieder  nach  den  Yangtsehäfen, 
obgleich  sich  diesmal  Tientsin  an  dem  Bezüge  von 
Stapelartikeln  in  bedeutendem  Maße  beteiligte.  Wie  es 
bei  gegebenen  Verhältnissen  jedoch  nicht  anders  möglich 
war,  konnte  diese  kleine  Belebung  nicht  lange  anhalten. 
In  der  zweiten  Monatshälfte  haben  die  Banken  infolge 
gesteigerter  Silberverkäufe  auf  diesem  Platze  die  Silber¬ 
rate  wieder  erhöht  und  da  sich  durch  die  damit  ver¬ 
ursachte  Preissteigerung  eine  zu  große  Differenz  zwischen 


den  Preisen  der  Nachfrage  und  jenen  des  Angebotes 
ergab,  mußte  der  Geschäftsgang  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Monates  wieder  ins  Stocken  geraten.  Die  eingetretene 
Steigerung  des  Silberkurses  wurde  außerdem  noch  mit 
der  bevorstehenden  Tee-Exportsaison  in  Zusammenhang 
gebracht,  welche  den  Kurs  des  Silbers  in  der  Regel  in 
die  Höhe  bringt. 

Der  ganz  außerordentliche  Mangel  an  den  wichtigsten 
Bedarfsartikeln  in  Newchwang  führte  zu  dem  Versuche 
der  Wiederanknüpfung  der  Schiffsverbindung  mit  diesem 
Hafen ;  gegen  Ende  April  wurden  mittels  eines  Lokal¬ 
frachtdampfers  gegen  eine  exorbitante  Versicherungs¬ 
prämie  ca.  5800  Kisten  Baumwollwaren  und  Garne  neben 
3500  nankeens  nach  Newchwang  verschifft.  Der  Dampfer 
ist  trotz  aller  Gefahr  in  Newchwang  angekommen, 
dürfte  jedoch  infolge  der  Schwierigkeiten  seitens  der 
russischen  Behörden  keine  Rückfracht  mitnehmen.  Zu 
gleicher  Zeit  waren  auch  die  Geschäftsleute  in  Tsingtau 
und  Chefoo  bestrebt,  ihre  —  freilich  nur  beschränkten  — 
Warenvorräte  in  Newchwang  mit  Vorteil  anzubringen, 
während  die  größten  Quantitäten  von  Baumwollstoffen 
und  dergleichen  an  Bord  von  einheimischen  Junken  in 
diesen  Hafen  Eingang  fanden. 

In  volkswirtschaftlicher  Beziehung  stehen  insbesondere 
zwei  Fragen  im  Vordergründe  des  allgemeinen  Inter¬ 
esses  :  einerseits  die  letzten  Schritte  der  chinesischen 
Regierung  zur  Vorbereitung  der  wichtigen  Währungs¬ 
reformen  und  zweitens  die  Vorschläge  betreffs  der  Re¬ 
gistrierung  von  Handelsmarken  in  China. 

Die  Frage  der  chinesischen  Valutaregulierung 
scheint  in  der  letzten  Zeit  insofern  einen  Schritt  vor¬ 
wärts  getan  zu  haben,  als  die  Regierung  in  Peking  sich 
unter  auswärtigem  Einflüsse  mit  dieser  Frage  eingehender 
zu  beschäftigen  beginnt.  Die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  welche  über  Ersuchen  Chinas  ihre 
Mitwirkung  in  dieser  komplizierten  Angelegenheit  seiner¬ 
zeit  zugesagt  hatte,  entsendete  im  Berichtsmonate  einen 
Finanzexperten  nach  Peking,  welcher  als  Mitglied  der 
internationalen  Währungskommission  zur  Durchführung 
der  entstandenen  Währungsreformen  in  China  und 
Mexiko  der  Regierung  in  Peking  auf  Grund  der  Vor¬ 
arbeiten  dieser  Kommission  definitive  Vorschläge  betreffs 
der  chinesischen  Valutaregulierung  zu  unterbreiten  hat. 
Gegenstand  einer  lebhaften  Diskussion  der  interessierten 
Kreise  und  der  Presse  bildete  die  Art  und  Weise  des 
Überganges  von  den  gegenwärtigen  verwirrten  Münz¬ 
verhältnissen  zu  einer  einheitlichen  auf  Gold  basierten 
Landeswährung.  Es  wurde  nämlich  vielfach  unter  Hin¬ 
weis  darauf,  daß  das  chinesische  Volk  an  eine  einheit¬ 
liche  Nationalwährung  nicht  gewöhnt  sei,  zuerst  die 
Einführung  einer  Münzeinheit  auf  Silberbasis  mit  Zahlungs¬ 
mitteln  von  bestimmtem  Feingehalte  und  Gewichte  als 
ratsam  bezeichnet,  wobei  die  Festsetzung  eines  fixen 
Verhältnisses  dieser  Zahlungsmittel  zum  Gold  erst  einem 
späteren  Stadium  Vorbehalten  werden  sollte.  Dementgegen 
wurden  für  die  sofortige  Festsetzung  der  Goldparität 
folgende  Gründe  ins  Treffen  geführt:  Der  große  Auf¬ 
schwung  des  chinesischen  Außenhandels,  welcher  der 
entsprechenden  Regelung  des  Geldsystems  in  China  un¬ 
mittelbar  folgen  düifte,  würde  bei  sofortiger  Festsetzung 
des  Goldparität  unmittelbar  und  in  gesteigertem  Maße 
dem  einheimischen  Produzenten  durch  eine  gesteigerte 
Exporttätigkeit  und  dem  Konsumenten  durch  eine  Zu¬ 
nahme  der  Importmenge  und  somit  durch  Verbilligung 
der  wichtigsten  Bedarfsartikel  zugute  kommen,  und  auch 
dem  ganzen  Lande  die  Möglichkeit  bieten,  seinen 
Schuldverpflichtungen  dem  Auslande  gegenüber  leichter 
nachzukommen;  während  bei  einer  sukzessiven  Währungs¬ 
reform  die  ersten  Früchte  derselben  den  Einheimischen 
nur  indirekten  Nutzen,  wie  z.  B.  durch  Aneiferung  des 
internen  Handels  bringen  könnten.  Ein  auf  einer  Gold¬ 
basis  aufgebautes  Währungssystem  würde  von  vernherein 
die  Investition  von  ausländischem  Kapital  in  Eisenbahnen, 
Minen  und  Fabriksunternehmungen  des  Landes  erleichtern, 
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was  sowohl  für  das  Volk  als  auch  für  die  Regierung 
günstig  wäre. 

Durch  die  sofortige  Einführung  der  Goldparität  würde 
der  so  schädlichen  Spekulation  mit  dem  Kurse  mit 
einem  Male  ein  Ende  gemacht  und  im  Zusammenhänge 
damit  könnten  auch  die  großen  Verluste,  welche  die 
chinesische  Regierung  durch  die  Silberentwertung  bei 
Zahlung  ihrer  ausländischen  Schuldverpflichtungen  jedesmal 
erleidet  und  welche  in  letzter  Linie  auf  den  Steuerzahler 
überwälzt  werden,  durch  sofortige  Festsetzung  der  Gold¬ 
parität  vermieden  werden. 

Auch  die  seit  geraumer  Zeit  von  der  gesamten  Ge 
schättswelt  hier  verlangte  Einführung  eines  Marken- 
schutzgesetzes  ist  im  April  wieder  akut  geworden. 
Der  Generalinspekter  der  Zölle  in  Peking,  Sir  Robert 
Hart,  hat  den  Entwurf  eines  solchen  Gesetzes  der 
chinesischen  Regierung  zur  Sanktion  unterbreitet;  nach 
demselben  sollen  drei  Arten  von  Handelsmarken  re¬ 
gistriert  werden,  und  zwar  jene,  die  von  ausländischen 
Kaufleuten  bereits  im  Auslande  eingetragen  wurden, 
ferner  solche,  welche  nur  in  China  von  ausländischen 
Kaufleuten  registriert  werden  und  auf  Waren  Anwendung 
finden,  welche  nur  bei  ihrem  Importe  nach  China  eines 
gegen  Nachahmung  geschützten  Erkennungszeichens  be¬ 
dürftig  sind  und  endlich  Marken,  welche  seitens  chinesi¬ 
scher  Kaufleute  selbst  eingetragen  werden;  in  Shanghai 
und  lientsin  sollen  in  Verbindung  mit  den  Seezollämtern 
Registerbureaus  zur  Eintragung  der  zu  schützenden 
Warenzeichen  kreiert  werden.  Die  Frist,  binnen  welcher 
eine  eingetragene  Marke  den  gesetzlichen  Schutz  ge¬ 
nießen  würde,  ist  eine  zwanzigjährige.  Dieser  Entwurf, 
welcher  mit  Ausnahme  der  hohen  Eintragungsgebühren 
bei  der  hiesigen  Kaufmannschaft  eine  sehr  freundliche 
Aufnahme  fand,  wird,  wie  verlautete,  vorn  Handels 
ministerium  in  Peking  (Shang-pu)  als  ausländerfreundlich 
mit  der  Motivierung  ar.gefochten,  daß  in  demselben  die 
Registrierung  der  Handelsmarken  entgegen  den  Be¬ 
stimmungen  des  britischchinesischen  Vertrages  vom 
Jahre  1902  Art.  VI  der  Kontrolle  der  chinesischen 
Regierung  entzogen  würde.  Es  sollte  daher  die  Fassung 
des  Entwurfes  in  dem  Sinne  abgeändert  werden,  daß 
die  Seezollämter  die  Registrierung  von  Handelsmarken 
nur  im  Namen  der  chinesischen  Regierung  im  über¬ 
tragenen  Wirkungskreise  ausüben  sollen. 

Russisch-persische  Handelsbeziehungen.  Die  in¬ 
dustriellen  in  Russisch-Polen,  insbesondere  jene  Warschaus, 
wurden  durch  die  Absperrung  der  ostasiatischen  Absatz¬ 
gebiete  infolge  des  Krieges  veranlaßt,  dem ‘persischen 
Markte  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Man 
hofft  in  Persien  mit  billigen,  dem  dortigen  Geschmacke 
angepaßten  Waren  Erfolge  zu  erzielen,  zumal  die  Unter¬ 
stützung  der  russischen  Regierung  für  derartige  Pläne 
sicher  ist.  Hinderlich  sind  nur  die  hohen  russischen 
Eisenbahntarife  von  den  Weichselgebieten  bis  zur  persi¬ 
schen  Grenze. 

Zum  englischen  Markenschutzgesetze.  Die  Handels¬ 
kammer  in  Birmingham  beklagte  sich  darüber,  daß  aus¬ 
ländische  Handschuhexporteure  aus  England  bezogene 
Knöpfe  mit  der  Aufschrift  »English  make«  (englisches 
Fabrikat)  auf  ihre  Handschuhe  aufnähen  lassen.  Die 
englischen  Käufer  beziehen  aber  diese  Aufschrift  nicht 
bloß  auf  die  Knöpfe,  sondern  auf  den  gesamten  Hand¬ 
schuh.  Es  sei  daher  diesem  Vorgehen  durch  ein  Verbot 
der  Einfuhr  von  Handschuhen,  die  mit  solchen  Knöpfen 
versehen  sind,  ein  Ende  zu  bereiten. 

Patentreform  in  Rußland.  Das  gegenwärtige  russische  j 
Patentgesetz  gestattet  keine  Patentnahme  für  Kriegs¬ 
bedarf,  der  ausschließlich  von  der  Regierung  benötigt 
wird,  wie  Kanonen,  Artilleriemunition,  Schiffspanzer, 
Minen,  Schiffstürme  etc. ;  für  militärische  Artikel,  die 
auch  von  Privaten  benützt  werden  dürfen,  wie  Gewehre, 
Patronen,  Kugeln  etc.,  ist  zwar  eine  Patentnahme  zu¬ 
lässig  ,  den  Ministerien  des  Krieges  und  der  Marine 
steht  es  aber  jederzeit  frei,  von  der  Erfindung  ohne 


[Entschädigung  des  Patentinhabers  Gebrauch  zu  machen. 
Man  glaubt  nun,  dem  ostasiatischen  Kriege  die  Lehre 
entnehmen  zu  können,  daß  diese  Bestimmungen  den 
russischen  Erfindungsgeist  auf  militärischem  Gebiete  ent¬ 
mutigt  und  hiedurch  das  Land  gegenüber  fremden 
Staaten  in  militärtechnischer  Hinsicht  rückständig  gemacht 
haben,  so  daß  eine  Änderung  der  betreffenden  patent¬ 
rechtlichen  Vorschriften  befürwortet  wird. 

Der  Absatz  von  Waffen  in  Paraguay.  Die  Waffen¬ 
handlungen  in  Asuncion,  der  Hauptstadt  Paraguays, 
beziehen  alle  ihre  Waffen  (mit  Ausnahme  einiger  Flinten 
»Winchester  &  Colt«)  aus  Belgien  (Lüttich)  und  Deutsch¬ 
land.  Eine  beschränkte  Anzahl  von  Revolvern  stammt 
aus  den  Vereinigten  Staaten.  Entscheidend  ist  die  Billig¬ 
keit  der  belgischen  und  deutschen  Produkte,  während 
z.  B.  die  wegen  ihrer  guten  Beschaffenheit  geschätzten 
französischen  Waffen  infolge  ihres  höheren  Prei  Standes 
nur  schwer  Käufer  finden.  Die  Waffen  der  Armee 
Paraguays  sind  deutscher  Herkunft;  so  tragen  Degen 
und  Säbel  die  Aufschrift  »Solingen«.  Pulver  und  feine 
Patronen  für  Jagdzwecke  kommen  aus  England  (Marke 
Eleg),  gewöhnliche  Patronen  und  Schrot  aus  Belgien 
und  Deutschland,  Kugeln  für  Flinten  und  Revolver  aus 
den  Vereinigten  Staaten. 

Produktion  und  Export  von  Leinsaat  in  Argentinien.  Das 

k.  u.  k.  Konsulat  in  Buenos-Aires  berichtet:  Die  argentinische 
Regierung  hat  kürzlich  eine  Statistik  veröffentlicht,  welche  sich 
auf  die  Leinsaatenernte  der  Republik  bezieht.  Danach  betrug 
die  mit  Leinsaat  bebaute  Fläche  für  das  Wirtschaftsjahr: 


I901/02 .  782.880  ha 

I9O2/03 . 1,307  196  » 

1903/04 . 1,487.779  » 


Die  Anbaufläche  von  1,487.779  ha  in  1903/04  ist  mithin  um 
180.583  ha  größer  als  im  vorhergegangenen  Jahre,  welche  als  die 
größte  bisher  vorgekommene  angesehen  wurde ;  sie  ist  ferner  um 
704.899  ha  größer  als  jene  des  Jahres  1901/02. 

Die  Kultur  dieser  Fruchtart  ist  seit  1898  im  beständigen  Auf¬ 
schwünge  begriffen;  im  Jahre  1898/99  betrug  das  damit  bestellte 
Areal  332.788  ha  und  hat  sich  während  der  letzten  sechs  Jahre 
mehr  als  vervierfacht. 

Gesät  wird  in  den  Monaten  Juni  bis  August,  geerntet  je  nach 
der  Lage  des  Anbaudistriktes  von  Dezember  bis  Jänner. 

Die  Saaten  der  Kampagne  1903/04  haben  in  einigen  Provinzen 
in  der  späteren  Zeit  der  Saison  durch  Spätfröste  Schaden  erlitten, 
dadurch  ist  aber  die  Ernte  wesentlich  nicht  beeinträchtigt  worden  ; 
qualitativ  kann  sie  als  gut  bezeichnet  werden,  das  Gewicht  ergab 
pro  hl  68  kg. 

Nach  der  amtlichen  Schätzung  stellt  sich  der  Ernteertrag  für 
das  Wirtschaftsjahr  1903/04  auf  8830001?,  im  Jahre  1902/03  war 
das  Ergebnis  763-976  t  und  in  1901/02  365.035  t.  Es  wurde 
mithin  im  Jahre  1903/04  im  Vergleich  zu  1902/03  um  119.0241? 
und  zu  1901/02  um  517.965  t  mehr  geerntet. 

Die  Ausfuhr  von  Leinsaat  nach  überseeischen  Ländern  betrug 
im  Jahre  I903  615.027  t  gegen  348.469  t  in  1902,  woraus  sich 
ein  Plus  von  266.558  t  ergibt.  Die  Ausfuhr  in  1903  ging  in  der 
Richtung  nach : 


England . 

103.326  t 

Frankreich . 

73-287  » 

Belgien . 

91.582  » 

Deutschland . 

75.404  » 

Italien . 

5-425  » 

Spanien . 

492  » 

Holland . 

70.776  » 

Auf  Ordre . 

161.516  » 

Nordamerika  ...... 

187  » 

Afrika  . 

1.619  » 

Brasilien . 

3-346  » 

Uraguay .  . 

370  » 

Andere  Länder . 

1240  » 

Die  großen  Verschiffungen  Indiens  im  Jahre  1903  hatten  einen 
Preisrückgang  auf  den  europäischen  Konsummärkten  zur  Folge. 
Hand  in  Hand  mit  der  Preisabschwächung  in  Europa  zeigten 
die  Preise  auch  auf  dem  argentinischen  Markte  in  1903  fallende 
Tendenz  und  notierten  (cif  Buenos  -  Aires)  durchschnittlich 
$  8-57  Papier*)  pro  hl.  Seither  sind  die  Preise  weiter  gefallen. 

Vom  1.  Jänner  bis  Ende  April  1904  wurden  verschifft  im 
ganzen  557-484  t  gegen  346-955  (  im  gleichen  Zeitraum  des  Vor¬ 
jahres;  die  Sichtvorräte  Ende  April  beliefen  sich  auf  40.0001'. 
Man  schätzt  die  diesjährige  Ausfuhr  auf  ca.  700.000  t. 

1  Dollar  Papier  =  ca.  2  K. 
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Eger.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom  7.  Juli 
1904  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Sie  gl.)  Es  gelangt  das 
Referat  über  das  gemäß  Handelsministerialerlasses  vom  30.  Jänner 
1904  zu  erstattende  Gutachten  darüber,  ob  die  zweik lässigen 
Handelsschulen  auf  Grund  ihrer  Organisation  sich  bewährt 
haben  und  welche  Erfahrungen  bezüglich  ihrer  Absolventen 
gemacht  wurden,  zum  Vortrage.  Es  gipfelt  darin,  daß  durch  diese 
Schulen  eine  möglichst  rasche  Ausbildung  des  Handelsstandes 
erzielt  werde  und  die  Frequentanten  sich  in  der  Praxis  bewähren, 
aber  nicht  als  Hilfskräfte  für  den  Detailhandel  verwendet  werden, 
sondern  in  der  Industrie  und  iro  Großhandel  Stellungen  finden ; 
die  geringe  Frequenz  der  Schulen  auf  den  Mangel  an  Begünsti¬ 
gungen  zurückzuführen  sei,  wie  sie  Mittelschulen  zu  statten 
kommen,  daß,  abgesehen  von  einigen  Änderungen  im  Lehrplan 
eine  entsprechende  Subventionierung  des  kommerziellen  Unter¬ 
richtes  durch  den  Staat  geboten  sei,  Veil  hohes  Schulgeld  dem 
Besuch  abträglich,  im  übrigen  aber  die  Organisation  nicht  zu 
ändern  wäre.  In  der  Debatte  hierüber  betont  K.-R.  Rudolf 
Kohn,  daß  nicht  Turqen  und  Gesang,  sondern  Kalligraphie  und 
Maschinschreiben,  mehr  Wechselrecht  und  Handelsgesetz  an  den 
Handelsschulen  gepflegt  und  die  zweiklassigen  Handelsschulen 
überhaupt  verstaatlicht  werden  sollten,  daß  die  Absolventen  der¬ 
selben  bei  Anstellungen  im  Eisenbahn-,  Zoll-  und  Telegraphen¬ 
dienst  zu  berücksichtigen  und  Konzessionen  für  Privathandels¬ 
schulen  nicht  mehr  zu  verleihen  wären.  K--R-  Weber  erörtert 
die  Verhältnisse  mit  Bezug  auf  die  theoretische  und  die  praktische 
Ausbildung  junger  Leute  und  betont,  daß  mit  der  bloß  theoreti¬ 
schen  Ausbildung  weder  im  Gewerbe,  noch  ,  im  Handel  gute 
Erfolge  erzielt  werden,  die  Schule  der  praktischen  Ausbildung 
nachfolgen  sollte.  Die  Versammlung  stimmt  den  Ausführungen 
des  Referates  bei  und  beschließt,  daß  die  vom  K.-R.  Kohn 
dargelegten  Wünsche  in  das  zu  erstattende  Gutachten  mit  auf¬ 
genommen  werden. 

Einen  weiteren  Gegenstand  der  Beratung  bildet  die  Beschluß¬ 
fassung  über  die  Anregung  eines  Spezialgesetzes  zum 
Schutze  des  Eigentums  an  Flaschen  und  Gebinden 
durch  die  Troppauer  Kämmer  nach  dem  Vorbilde  eines  im 
Staate  New-York  geltenden  Gesetzes.  In  dem  Berichte  hierüber 
werden  die  Äußerungen,  welche  von  den  Interessenten  im  Be- 
•  zirke,  den  Likörerzeugern,  den  Mineralwasserversendungen,  den 
Brauindustriellen,  der  Aktiengesellschaft  für  Glasindustrie  in 
Neusattl  eingeholt  wurden,  wiedergegeben  und  nach  Anführung 
des  amerikanischen  Gesetzes  die  Gründe  für  und  wider  ein 
solches  Gesetz  dargelegt.  Mit  Rücksicht  dar.iuf,  daß  Spezialgesetze 
für  einzelne  Interessentenkreise  nicht  befürwortet  werden  können, 
daß  weiters  die  unlautere  Verwendung  der  Flaschen,  Fässer, 
Bierkisten  eines  fremden  Unternehmens  auf  andere  Weise  hintan¬ 
gehalten  werden  kann,  ein  erhöhter  Eigentumsschutz  an  Flaschen  etc. 
>m  allgemeinen  nicht  nötig  ist,  die  einzelnen  Unternehmungen 
vielmehr  selbst  entsprechende  Vorkehrungen  zum  Schutze  ihres 
Eigentums  treffen  können  und  endlich  das  angeregte  Spezialgesetz 
weder  Form,  Fasson  und  Verschluß,  noch  Adjustierung  der 
Gefäße  schützt,  wird  von  dem  ständigen  Komitee  auf  Unter¬ 
stützung  der  von  der  Troppauer  Kammer  eingeleiteten  Aktion 
nicht  eingeraten.  Die  Versammlung  pflichtet  nach  Erörterung  des 
Gegenstandes  diesem  Standpunkte  bei  und  beschließt  über  Antrag 
des  K.-R.  Weber  das  Gesetz  gegen  unlauteren  Wett- 
1  bewerb  zu  urgieren. 

Lemberg.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
27.  Juni  1904  unter  dem  Vorsitze  des  Vizepräsidenten  Karl 
Schayer.)  K.-R.  Leopold  Baczewski  erstattete  namens  der 
Vertreter  der  Kammer  im  Staatseisenbabnrate  Bericht  über 
die  Herbstsession  I903  und  die  Frühjahrssession  1904  des  Staats¬ 
eisenbahnrates  und  über  die  zur  Verhandlung,  beziehungsweise 
zur  Erledigung  gelangten  Anträge  der  Kammervertreter,  Die 
wichtigsten  derselben  behandelten  die  Herabsetzung  der  Export¬ 
tarife  für  Schnittholz,  die  Einstellung  eines  neuen  Nachtschnell¬ 
zuges  zwischen  Lemberg  und  Wien  und  die  Beschleunigung  der 
Verstaatlichung  der  Nordbahn. 

Aus  dem  zur  Verlesung  gebrachten  Einlaufe  ist  die  dem  Mini¬ 
sterium  für  Landesverteidigung  unterbreitete  Eingabe  hervorzu¬ 
heben,  mit  welcher  unter  Hinweis  auf  die  eingetretene  bedeutende 
Verteuerung  des  Leders  um  die  verhältnismäßige  Erhöhung  der 
Preise  für  die  der  Landwehr  durch  die  Kleingewerbe¬ 
treibenden  zu  liefernden  Schuhe  ersucht  wurde. 

Schließlich  wurde  beschlossen,  mit  einer  dringlichen  Vorstellung 
sich  an  das  Handelsministerium  zu  wenden,  damit  dasselbe  die 
Herstellung  einer  interurbanen  Telephonverbindung  des 
Telephonnetzes  Stryj— Drohobycz — B  oryslaw  mit  Lemberg 
und  Wien,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  hievon  betroffenen 
eminenten  Interessen  der  Petroleumindustrie  uhver weift  in  An¬ 
griff  nehme. 


Sfnbufttie,  ITanbUiirtfrijaft  Etc* 


Bierbrauerei  in  Europa.  Es  gab  im  Jahre  1903  fünf 

europäische  Länder  nebst  der  Union,  die  mehr  als 


10  Millionen  hl  Bier  erzeugen,  nämlich  die  Vereinigten 
Staaten  74.260  Millionen  hl  in  2210  Brauereien  (Steuer¬ 
ertrag  500'8  Millionen  Kronen,  Malzverbrauch  2’3i4 
Millionen  /  ä  1000  kg),  Deutschland  67  484  Millionen  hl 
in  18.230  Brauereien  (Steuerertrag  1 09^4  Millionen  Kronen, 
Malzverbrauch  1348  Millionen /),  Großbritannien  58.104 
Millionen  hl  in  5547  Brauereien  (Steuerertrag  332‘6  Mil¬ 
lionen  Kronen,  Malzverbrauch  2314  Millionen  /),  Öster¬ 
reich  19.326  Millionen  hl  in  1346  Brauereien  (Steuer¬ 
ertrag  73*9  Millionen  Kronen,  Malzverbrauch  418.400/), 
Belgien  14  Millionen  hl  in  3319  Brauereien  (Steuerertrag 
18  4  Millionen  Kronen,  Malzverbrauch  194.900/),  Frank¬ 
reich  10944  Millionen  hl  in  3360  Brauereien  (Steuer¬ 
eitrag  13  04  Millionen  Kronen,  Malzverbrauch  244.000  /). 

Von  sonstigen  größeren  europäischen  Bierproduzenten 
mit  mehr  als  einer  Million  hl  sind  gleichfalls  sechs 
zu  nennen:  Rußland  6  21  Millioneu  hl  in  920  Brauereien 
(Steuerertrag  2Ö’3  Millionen  Kronen,  Malzverbrauch 

166  000  /),  Schweden  3-35  Millionen  hl  in  250  Brauereien 
(Steuerertrag  4' 16  Millionen  Kronen,  Malzverbrauch 

67.000  /),  Dänemark  2^392  Millionen  hl  in  370  Brauereien 
(Steuerertrag  843  Millionen  Kronen,  Malzverbrauch 

62.000  /),  Schweiz  i-998  Millionen  hl  in  228  Brauereien 
(keine  Steuer,  Malzverbrauch  44.000  /),  Niederlande 
158  Millionen  hl  in  372  Brauereien  (Steuerertrag  2- 57 
Millionen  Kronen,  Malzverbrauch  31.000  /),  Ungarn 
U316  Millionen  hl  in  90  Brauereien  (Steuereitrag  5-48 
Millionen  Kronen,  Malzverbrauch  32.000  /). 

Von  europäischen  Ländern  mit  kleinerer  Bier¬ 
produktion  wären  noch  zu  nennen  :  Spanien  5  70.000  hl 
in  39  Brauereien,  Norwegen  490.000  hl  in  40  Brauereien, 
Italien  475. ooo  hl  in  78  Brauereien,  Luxemburg  203.000  hl 
in  13  Brauereien.  Sodann  kommen  noch  die  Balkan¬ 
staaten:  Griechenland  89.000  hl  in  11  Brauereien, 
Serbien  73000  hl  in  9  Brauereien,  Rumänien  70.000  hl 
in  18  Brauereien,  Bulgarien  51.000  hl  in  19  Brauereien, 
europäische  Türkei  18.000  hl  in  3  Brauereien. 

Aluminiumproduktion  in  Italien.  Deutsche  Bankfirmen 
haben  im  Vereine  mit  der  Societä  Elettrochimica  in 
Rom  eine  Gesellschaft  zur  Fabrikation  von  Aluminium 
und  anderen  metallurgischen  Produkten  (Societä  Italiana 
per  la  fabbricazione  deli’Alluminio)  mit  einem  Anfangs¬ 
kapital  von  180  Millionen  Lire  begründet.  Diese  Gesell¬ 
schaft  hat  bereits  die  zur  Erzeugung  von  Aluminium 
brauchbaren  Rohmateriallager  von  Lecce  ne’  Marsi  und 
einige  Tausend  Pferdekräfte  Wasserkraft  im  Val  Percara 
an  ge  kau  ft. 

Kunstseidefabrikation  in  Nordamerika,  in  Phila¬ 
delphia  arbeitet  eine  Gesellschaft  (General  Artificial  Silk 
Comp.)  bereits  seit  mehreren  Jahren  ohne  sonderlichen 
Erfolg  an  der  Kunstseidefabrikation,  was  hauptsächlich 
darauf  zurückzuführen  sein  soll,  daß  die  nordamerikani¬ 
schen  Chemiker  mit  den  technischen  Einzelheiten  der 
Produktion  nicht  so  vertraut  sind,  wie  die  deutschen  und 
französischen.  Neuerdings  errichtete  diese  Gesellschaft 
eine  Fdialfabrik  in  Kanada  (Toronto  Junction),  wo  ein 
wichtiger  Rohstoff  dieser  Industrie,  nämlich  Zellulose, 
billiger  zu  haben  ist  als  in  den  Vereinigten  Staaten.  Die 
bisherige  Produktion  umfaßte  hauptsächlich  seidene  Spitzen 
und  andere  Putzsachen. 

Drahtgras.  Auf  Anregung  der  sächsischen  Regierung 
beschäftigte  sich  die  Handelskammer  in  Chemnitz  mit 
der  Frage  der  Verwendbarkeit  des  sogenannten  Draht¬ 
grases  für  Textilzwecke.  Drahtgras,  das  in  den  Vereinigten 
Staaten  bereits  mehrfache  Verwendung  findet,  gehört 
zur  Familie  der  Sauergräser  und  wächst  in  allen  Zonen, 
besonders  auf  nassen  Wiesen  mit  moosigem  Untergründe. 
Es  ist  ein  hellgrünes  Gras  mit  knotenlosen  Halmen  und 
einer  von  einer  Spitze  umschlossenen  Blüte.  Man  unter¬ 
scheidet  82  Arten  des  Drahtgrases,  von  denen  einige 
auch  in  Sachsen  verkommen. 

Die  Kammer  erfuhr  nun  von  seiten  einiger  fach¬ 
kundiger  Mitglieder,  das  Drahtgras  erscheine  geeignet,  die 
erhebliche  Zahl  der  zu  F 1  e  c  h  t-,  Seiler-  etc.  Arbeiten 
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bereits  benützten  Pflanzenfasern  zu  vermehren  und  ähn¬ 
lichen  Zwecken  zu  dienen,  wie  das  spanisch-nordafrikanische 
Haifa-  und  Espartogras.  Minder  sicher  erscheine  dagegen 
die  Eignung  des  Drahtgrases  zum  Verspinnen.  Doch 
sollten  immerhin  Flachs-,  Werg-  und  Hedespinnereien 
sowie  Seilereien  auf  diese  Grasarten  aufmerksam  gemacht 
werden.  Zweifellos  sei  die  vorzügliche  Eignung  von  Draht¬ 
gras  als  Rohmaterial  zur  Herstellung  sogenannter  Korb¬ 
möbel  und  Kinderwagen,  wobei  es  das  nach  und 
nach  teurer  und  schlechter  werdende  indische  Rohr  er- 
s  tzen  könne.  Empfehlenswert  sei  auch  die  Verwendung 
von  Drahtgras  zur  Herstellung  von  Matten.  Das  in 
Nordamerika  gewonnene  Drahtgras  wird  von  den  dortigen, 
mit  großem  Kapitalaufwande  für  Massenproduktion  er¬ 
richteten  Fabriksbetrieben  verbraucht.  Doch  könnte  die 
europäische  Landwirtschaft  auf  ausgedehnten,  sumpfigen 
Ödeflächen  Anbauversuche  vornehmen. 

Englische  Fabriksgründungen  in  Rußland.  Eine 

englische  Firma  der  Eisen-  und  Stahlbranche  (John  Brown 
&  Comp.,  limit.)  kündigte  kürzlich  ihren  Entschluß  an, 
ihre  in  Rußland  bereits  errichteten  Stahlwerke  bedeutend 
zu  vergrößern,  da  der  neue  russische  Zolltarif  mit  seinen 
prohibitiven  Zollerhöhungen  keine  andere  Wahl  lasse. 
Eine  Reihe  anderer  englischer  Firmen  soll  geneigt  sein, 
diesem  Beispiele  zu  folgen. 

Die  Zuckerproduktion  Australiens.  Die  Zuckeipro 
Auktion  des  australischen  Bundes  betrug  im  Jahre  1903 
113.614  /,  wovon  auf  Queensland  91.982  /,  auf  Neu¬ 
südwales  21.786/  entfielen.  Die  Produktion  Queenslands 
entstammte  einer  Anbaufläche  von  60.375  Acres,  welche 
8 23. 87 5  i  Zuckerrohr  lieferten.  Die  australische  Gesamt¬ 
erzeugung  war  im  Jahre  1903  zwar  größer  als  in  den 
Jahren  1902  (98.170  /)  und  1900  (1 12.542  /),  aber 
kleiner  als  in  den  Jahren  1901  (140.376  /)  und  1899 
(138.641  /),  in  welchen  Queensland  besonders  große 
Ergebnisse  zu  verzeichnen  hatte,  nämlich  1  20.858  /,  be¬ 
ziehungsweise  123.289  /. 

Eisenindustrie  in  Transvaal.  In  der  Nähe  von  Pretoria 
an  einer  Eisenbahnlinie,  inmitten  von  Eisen-  und  Kohlen¬ 
lagern,  wurde  ein  Hochofen  mit  einer  wöchentlichen 
Leistungsfähigkeit  von  500  /  Roheisen  errichtet,  woran 
sich  ein  Walzwerk  und  ein  Bessemer-Apparat  anschließen. 
In  nächster  Nachbarschaft  sind  auch  ausgedehnte  Lager 
des  für  den  Schmelzprozeß  nötigen  Kalksteines  zu  finden. 
Das  Erz  ist  Hämatit  und  Magneteisenstein  mit  einem 
Eisengehalt  von  58  —  62  Prozent.  Man  schätzt  die  dortigen 
bisher  sichtbar  gewordenen  Eisenerzlager,  bei  denen  sich 
auch  Manganerz  befindet,  auf  62  Millionen  /. 

Industriell  -  kommerzielle  Tätigkeit  in  Mexiko. 

Deutsche  Unternehmer  und  Kapitalisten  wenden  in  letzter 
Zeit,  wie  die  k.  u.  k.  Mission  in  Mexiko  berichtet, 
den  dortigen  Geschäftsgelegenheiten,  insbesondere  den 
Bergwerken,  Eisenbahnen  und  dem  Bankwesen,  erhöhte 
Aufmerksamkeit  zu  und  auch  der  landwirtschaftliche 
Betrieb  wird  nicht  vernachlässigt.  So  wurde  vor  kurzem 
eine  deutsche  landwirtschaftliche  Kolonie  im  gesünderen, 
höheren  Gebiete  des  Staates  Veracruz  gegründet.  Die 
ersten,  zumeist  aus  Preußisch  -  Schlesien  stammenden 
Kolonisten  sollen  bereits  im  Juli  eintreffen  und  sich  ins¬ 
besondere  mit  der  Kultur  von  Mais,  Tabak  und  Kaffee 
beschäftigen.  Diese  Siedlung  genießt  weitgehenden  Schutz 
der  mexikanischen  Regierung,  welche  die  Nationalität 
der  Siedler  unangetastet  läßt.  Innerhalb  der  deutschen 
Geschäftskreise  in  Mi  xiko  herrscht  erhöhte  Tätigkeit 
und  zusehends  mehrt  sich  die  Zahl  der  größeren  und 
kleineren  Unternehmungen. 

Das  gleiche  gilt  von  der  in  Mexiko  ansässigen  spanischen 
Kolonie,  die  mittels  beständigen  Zuzuges  aus  Asturien 
und  Katalonien  ihre  ohnehin  sehr  starke  kommerzielle 
Stellung  im  Lande  noch  erweitert.  Italien  hat  in  Mexiko 
bedeutende  Fortschritte  gemacht,  und  zwar  nicht  nur 
durch  landwirtschaftliche  Kolonien,  sondern  auch  in 
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kommerzieller  Hinsicht,  wobei  Mailänder  Unternehmungen 
die  hervorragendste  Rolle  spielen.  Die  von  älterer  Zeit 
her  bedeutenden  französischen  Interessen  werden  durch 
Fabriksgründungen  (Schokolade,  Leinen,  Porzellan)  er¬ 
weitert. 

England  vergrößert  seine  mexikanischen  Kapital¬ 
investitionen  vorzugsweise  in  Eisenbahnen  mit  Dampf- 
und  elektrischem  Betrieb  (Isthmische  Bahn  Coatzoalcos  — 
Salina  Cruz).  Die  Vereinigten  Staaten  entwickeln  in 
allen  Zweigen  von  Handel,  Industrie,  Transport-  und 
Bankwesen,  insbesondere  aber  im  Bergbau  und  Eisen¬ 
bahnbetrieb,  eine  unermüdliche,  erfolgreiche  Tätigkeit. 

Das  japanische  Tabakmonopol.  Die  Monopolisierung  des  bisher 
von  Privaten  betriebenen  japanischen  Tabakindustrie  wurde,  wie 
die  k.  u.  k.  Mission  in  Tokio  mitteilt,  mittels  eines  am 
1.  April  1.  J.  publizierten  Gesetzes  beschlossen.  Das  Gesetz  tritt 
für'  Zigaretten  aha  i.  Juli  1.  J:,  für  Rauchtabak  ‘km  T.  April 
1905  in  Kraft. 

Die  für  das  Ausland  wichtigsten  Bestimmungen  des  Gesetzes 
lauten:  Tabak  darf  nur  vom  Staate  und  den  staatlich  beauftragten 
Personen  importiert  werden.  Der  von  den  japanischen  Tabak¬ 
pflanzern  geerntete  Tabak  wird  von  der  Monopolverwaltung  ein¬ 
gelöst,  welcher  es  freisteht,  die  Ausdehnung  der  Anbauflächen 
des  Tabaks  festzustellen.  Die  Tabakfabrikate  werden  nur  vom 
Staate  und  den  staatlich  angestellten  Verschleißern  und  Trafi¬ 
kanten  verkauft.  Der  Monopolsverwaltung  steht  es  frei,  Rohtabak 
oder  Tabakfabrikate,  die  zum  Exporte  bestimmt  sind,  zu  be¬ 
sonders  festgesetzten  Preisen  zu  verkaufen.  Niemand  darf  ohne 
Erlaubnis  der  Monopolverwaltung  nur  zur  Tabakfabrikatiön  ver¬ 
wendbare  Werkzeuge  und  Maschinen  sowie  Zigarettenpapier  her- 
stellen,  verkaufen  oder  verwahren.  Das  Maximum  der  Ablösungs¬ 
summe  für  die  privaten  Tabakfabriken  wurde  mit  9*1  'Millionen 
Yen  bemessen. 

Für  die  Organisation  der  staatlichen  Tabakregie  wurden  2947 
Millionen  Yen  ausgeworfen.  Als  voraussichtlicher  Reinertrag  des 
Monopols  wurden  für  das  Finanzjahr  1904/05  22,  für  I908/09 
26,  für  1911/12  32  und  für  1914/15  ,40  Millionen  Yen  veran¬ 
schlagt.  Vorläufig  ist  folgende  jährliche  Produktionsmenge  in 
Aussicht  genommen:  An  Rauchtabak  für  den  inländischen 
Konsum  9148  Millionen  Kwan  (r  Kwan  =  37565 -kg),  Zigaretten 
ohne  Mundstück  für  den  Inlandsbedarf  2162-875,  für  den  Export 
2750  Millionen  Stück,  Zigaretten  mit  Mundstück  für  den  Inlands¬ 
bedarf  6352-5  Millionen  Stück.  Diese  Quantitäten  sollen  von 
65,944  Arbeitern  hergestellt  werden,  darunter  15.764  männlichen 
48.529  weiblichen,  nebst  399  männlichen  und  1252  weiblichen 
Werkfuhrern,  die  in  30  Rauchtabakfabriken  und  2 — 3  Zigaretten¬ 
fabriken  beschäftigt  sind.  Für  den  Verschleiß  'sind  652  Groß¬ 
verschleiße  und  ca.  120.000  Trafiken  in  Aussicht  genommen. 

Erdöl  und  Asphalt  im  Orinokodelta.  Auf  der  Insel  Pedernales 
im  Orinokodelta,  auf  dem  Gebiete  der  schon  bisher  durch  ihren 
Reichtum  an  Asphalt  ausgezeichneten  Republik  Venezuela,  wurde 
kürzlich  ein  IOOQ  m  langer  und  60  m  breiter  Asphaltsee  mit  Erdöl 
in  den  tieferen  Schichten  gefunden.  Der  Asphalt  kommt  in  Stufen 
von  verschiedener  Härte  vor,  zum  Teile  ist  er  noch  ziemlich 
reich  an  Ölen. 

Auf  der  Insel  Pesquero  tritt  ein  ziemlich  dünnflüssiges,  etwa 
30  Prozent  Leuchtpetroleum  enthaltendes,  bituminös  riechendes 
Öl  vom  spezifischen  Gewicht  0-918  zutage.  Es  ist  sehr  wahr¬ 
scheinlich,  daß  bei  Tief bohrungen  auf  den  beiden  Inseln  be- 
de  utende  Erdöllager  erschlossen  werden  können. 

Rosinen  ohne  Samenkerne.  In  Kalifornien  wird  eine  paten¬ 
tierte  Maschine  benützt,  um  Rosinen  von  den  Samenkernen  zu 
befreien.  Diese  Rosinen  werden  sodann  in  Pappschachteln  unter 
der  Bezeichnung  »seede.l  raisins»  verkauft  und  bilden  ein  nahr¬ 
haftes,  fettbildendes  Genußmittel,  das  in  Nordamerika  namentlich 
bei  schwächlichen  Personen  und  Obs'fliebhabefn,  welche  die  in 
den  Vereinigten  Staaten  sehr  verbreitete  Blinddarmentzündung 
fürchten,  sehr  beliebt  ist.  Aus  den  Sartienkernen  wird  ein  Öl 
gewonnen  und  die  Rückstände  werden  als  Brennmaterial  benützt. 


_  ■  ■  ■  .  ..  _ 

336  DAS  HANDELS-MUSEUM.  [i4.  juli  inoi 


$fctfjnfftfje  jScumingen. 

Ein  neues  Verfahren  zur  Darstellung  von  venetianischem  Rot. 

Ein  neues  Verfahren  zur  Herstellung  von  venetianischem  Rot 
(Feä  03),  ein  in  seinen  besseren  Sorten  als  Malerfarbe,  in  den 
minderen  als  Anstreicherfarbe  verwendetes  Material,  bei  welchem 
Verfahren  die  Entwicklung  schädlicher  Dämpfe  vermieden  wird, 
ist  unter  Verwendung  von  Bleisuperoxyd,  das  als  Abfall  billig 
erhältlich  ist,  möglich.  Dieses  Bleisuperoxyd  (P  b  03)  wird  mit 
entwässertem  Eisenvitriol  zusammen  im  Ofen  geschmolzen, 
nachdem  beide  Substanzen  innig  miteinander  vermischt  worden 
sind.  Hiebei  findet  folgende  Reaktion  statt:  2  Fe  S04-f  2  Pb 
O.,  =  2  P  b  S04  -j-  7  Fe2  03  -f-  O.  Dies  entspricht  einer  Mischung 
von  278  Teilen  reinem“  Fe  S04,  7  H,,  O  mit  239  Teilen  Blei¬ 
superoxyd.  Statt  Bleisuperoxyd  lassen  sich  Mennige  und  Blei¬ 
glätte  und  auch  Mangansuperoxyd  verwenden. 


föommumftatfon^nUttel,  etc. 


Eisenbahnbauten  in  Serbien.  Die  serbische  Regierung 
hat  Lieferungsausschreiben  für  die  Bahnlinien  Paracin  — 
(an  der  Eisenbahn  Belgrad — Nisch)  Zajecsar  (Kreishaupt¬ 
stadt)  und  Belgrad — Valjevo  erlassen.  Die  erstere  Bahn 
soll  später  längs  des  Timoktales  nach  Radujevac  an  der 
Donau  fortgesetzt  werden  und  hat  vorwiegend  militärische 
Bedeutung,  während  die  Linie  Belgrad — Valjevo  (im  Nord¬ 
westen  des  Landes)  eine  gute  Rentabilität  aufweisen  dürfte. 
Beide  Bahnen  haben  1  m  Spur,  können  also  mit  der 
bosnischen  Schmalspur  nicht  in  unmittelbare  Verbindung 
treten.  Die  nötigen  Geldmittel  (ca.  12  Millionen  Franken) 
verschafft  sich  die  serbische  Regierung  durch  ein  Anlehen 
bei  der  dortigen  Hypothekenbank  (Uprava  Fondava),  die 
hiefür  Hypothekarobligationen  ausgeben  wird. 

Die  Tätigkeit  der  Pruth-Kommission.  Die  aus  öster¬ 
reichischen,  rumänischen  und  russischen  Vertretern  zu¬ 
sammengesetzte  gemischte  Pruth-Kommission  beschäftigt 
sich  seit  Anfang  Juni  laufenden  Jahres  mit  bedeutsamen 
Arbeiten,  welche  die  Erleichterung  der  Schiffahrt  auf 
dem  Pruth  bezwecken.  Von  der  Gesamtlänge  der  Fluß¬ 
ufer  im  Ausmaße  von  woo  km  sind  500  km  bewaldet, 
was  den  Zugang  zum  Ufer  erschwert.  Die  Kommission 
läßt  nun  die  Ufer  entwalden.  Ferner  nimmt  die  Kom¬ 
mission  innerhalb  des  Flußbettes  allerlei  Regulierungs¬ 
arbeiten  vor,  unter  denen  insbesondere  die  Durchbohrung 
der  für  die  Schiffahrt  sehr  lästigen  großen  Sandbank 
von  Cornu  Negru  Erwähnung  verdient.  Für  die  dies¬ 
jährigen  Arbeiten  ist  eine  Summe  von  19 1.400  Franken  aus¬ 
gesetzt,  wovon  56.400  Franken  dem  Kassarest  des  Jahres 
1903,  öo.oco  Franken  den  veranschlagten  Einnahmen  des 
laufenden  Jahres  und  75.900  Franken  den  Subventionen 
der  drei  Uferstaaten  Österreich,  Rumänien,  Rußland 
entstammen. 

Kombinierte  Eisenbahn-  und  Schiffahrtstarife  in 
Frankreich.  Das  französische  Handelsministerium  richtete 
an  die  Eisenbahngesellschaften  Frankreichs  das  Ersuchen, 
die  billigeren  Exporttarife  für  die  Ausfuhr  nach  Übersee 
so  weit  als  möglich  auf  jene  Waren  zu  beschränken, 
die  auf  französischen  Schiffen  verfrachtet  werden  Sie 
mögen  statt  der  unterschiedslos  gewährten  Exporttarife 
bis  zum  französischen  Ausfuhrhafen  lieber  kombinierte 
Tarife  gewähren,  die  stets  eine  aus  Linien  französischer 
Eisenbahnen  und  französischer  Dampfergesellschaften  zu¬ 
sammengesetzte  Strecke  umfassen.  Hiemit  würden  billige 
Transportgelegenheiten  für  den  Export  nach  Übersee 
erst  in  weiteren  Kreisen  bekannt  werden  und  die  Aus¬ 
fuhr  selbst,  hiemit  aber  auch  der  Verkehr  der  beteiligten 
Eisenbahnen,  würde  rasch  zunehmen.  Zum  Schlüsse 
weist  der  Erlaß  des  französischen  Handelsministeriums 
auf  die  glänzenden  Erfolge  Deutschlands  mit  solchen 
kombinierten  Tarifen  (deutsche  Levantelinie)  hin. 

Französische  Küstenschiffahrt.  Die  häufigen  Streiks 
von  Seeleuten  und  in  letzter  Zeit  sogar  Seeoffizieren, 
welche  die  französische  Küstenschiffahrt,  wozu  auch  der 
Verkehr  zwischen  Frankreich  und  Algier  gerechnet  wird, 
lähmen,  haben  zu  einer  merkwürdigen  Maßregel  der 


französischen  Regierung  geführt.  Sie  legte  nämlich  dem 
Parlament  einen  Gesetzentwurf  vor,  der  sie  ermächtigt,  in 
Notfällen  das  Gesetz  vom  Jahre  1889  zu  suspendieren, 
das  den  Verkehr  zwischen  Frankreich  und  Algier,  gleich 
der  übrigen  Küstenschiffahrt  der  französischen  Flagge 
vorbehält.  Hiemit  sollen  künftighin  die  bisher  bei  den 
Streiks  der  Schiffsmannschaften  und  -Offiziere  beobachteten 
Störungen  der  Ausfuhr  Algeriens  (Verderb  der  Primeurs) 
verhütet  werden.  Die  algerischen  Produkte  konnten 
gelegentlich  solcher  Störungen  nicht  einmal  über 
spanische  oder  italienische  Häfen  nach  Frankreich  ge¬ 
langen,  da  sie  in  Frankreich  nur  bei  direkter  Zusendung 
aus  Algerien  Zollfreiheit  genießen. 

Der  größte  deutsche  Seeleichter.  Auf  der  Vulkan- 
Werft  in  Vegesack  (bei  Bremen)  lief  Mitte  dieses  Jahres 
ein  von  der  Bremer  Schleppschiffahrts-Gesellschaft  »Unter¬ 
weser«  in  Auftrag  gegebener  Seeleichter  vom  Stapel. 
Der  Leichter  besitzt  eine  Ladefähigkeit  von  1600  / 
und  wird  hiemit  das  größte  deutsche  Schiff  dieser  Art 
sein.  Bisher  galten  dafür  Schiffe  voj  1300  t,  die  sowohl 
Hamburger  als  auch  Bremer  Reedern  gehören.  Der  er¬ 
wähnte  Leichter  wird  Mitte  Juli  nach  Bremen  kommen, 
um  für  die  erste  Reise  Ladung  zu  nehmen. 

Eine  Dampferlinie  zwischen  Mexiko  und  Ostasien.  Die  mexi¬ 
kanische  Regierung  schloß  mit  der  »China  Commercial  Steam- 
ship  Comp.«,  wie  die  k.  u.  k.  Mission  in  Mexiko  mitteilt, 
einen  Vertrag  ab,  betreffend  die  Errichtung  einer  Dampferlinie, 
die  regelmäßige  Fahrten  zwischen  Hongkong  und  anderen  chinesi¬ 
schen  sowie  japanischen  Häfen  mit  pacifischen  Häfen  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  und  Mexikos  unterhalten  soll. 


ICtEfmmg^aiiöfrFjtdfinngeii,  ütcniFnir* 
teilen  ctc. 

Bulgarien.  (Lacke.)  Die  Direktion  der  bulgarischen  Staats¬ 
bahnen  gibt  bekannt,  daß  am  2t.  Juli  1.  J.  alten  Stils  bei  der 
Kreisfinanzpräfektur  in  Sofia  eine  Offertverhandlung  zur  Lieferung 
diverser  Lacke  stattfindet.  Der  ungefähre  Wert  der  Lieferung 
beläuft  sich  auf  35.563  Franken,  die  Kaution  beträgt  1778  Franken. 
Die  näheren  Lieferungsbedingungen,  das  Cahier  des  Charges  etc. 
können  an  allen  Werktagen  bei  der  genannten  Finanzbehörde 
oder  in  der  Materialabteilung  der  Eisenbahndirekton  eingesehen 
werden. 

Spanien.  (Telephonanlage.)  Laut  »Gaceta  de  Madrid«  vom 
26.  d.  M.  erscheint  eine  Offertverhandlung  auf  den  1.  August  1.  J. 
anberaumt,  betreffend  Errichtung  und  Betrieb  einer  Telephon¬ 
anlage  in  Berga,  Gironella,  Puigreig,  Balsareny,  Sallent,  Castel- 
ladral  und  Cardona  (Provinz  Barcelona).  Offerten  (auf  spanischem 
Stempelpapier)  sind  bis  spätestens  27.  Juli  1.  J.  an  die  Direcciön 
General  de  Correos  y  Telegrafos,  Madrid,  oder  an  das  Gobierno 
Civil  der  Provinz  Barcelona  zu  richten.  Die  bar  oder  in  öffent¬ 
lichen  spanischen  Papieren  zu  leistende  Kaution  beträgt  2000 
Pesetas. 

(Bau  einer  Markthalle.)  Laut  »Gaceta  de  Madrid«  vom 
6.  d.  M.  erscheint  eine  Offertverhandlung  auf  den  6  August  1904 
anberaumt,  betreffend  Errichtung  einer  Markthalle  in  Igualada 
(Provinz  Barcelona).  Offerten  (auf  spanischem  Stempelpapier)  sind 
an  das  Ayuntamiento  Constitucional  de  Igualada  (Provincia  de 
Barcelona)  zu  richten.  Die  bar  oder  in  öffentlichen  spanischen 
Papieren  zu  leistende  Kaution  beträgt  Pesetas  617773. 

(Elektrische  Beleuchtungsanlage.)  Laut  »Gaceta  de 
Madrid«  vom  5.  d.  M.  erscheint  eine  Offertverhandlung  auf  den 
5.  August  1904  anberaumt,  betreffend  Installation  und  Betrieb 
der  elektrischen  Beleuchtung  in  Fuentes  de  Andalucia  (Provinz 
Sevilla)  auf  20  Jahre  und  in  Iznäjar  (Provinz  Cordoba)  auf  20 
Jahre.  Offerten  (auf  spanischem  Stempelpapier)  sind  an  das 
Ayuntamiento  Constitucional  de  Fuentes  de  Andalucia,  beziehungs¬ 
weise  de  Iznajar  zu  richten.  Der  Kostenvoranschlag  beträgt 
Pesetas  4000,  beziehungsweise  2100  p.  a.  und  die  bar  oder  in 
öffentlichen  spaniscl  :n  Papieren  zu  leistende  Kaution  Pesetas  200, 
beziehungsweise  >$. 
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DIE  HEMMNISSE  DER  TÜRKISCHEN  VOLKS¬ 
WIRTSCHAFT. 

Von  Gustav  Herlt  Konstantinopel. 

Die  Entwicklung  der  wirtschaftlichen  Kräfte  des  Reiches 
ist  auch  in  der  Türkei  ein  oft  und  laut  verkündeter 
Regierungsgrundsatz,  denn  man  hat  einsehen  gelernt, 
daß  wirtschaftliche  Kraft  die  unerläßliche  Vorbedingung 
politischer  Macht  ist.  Wenn  es  trotzdem  in  wirtschaft¬ 
lichen  Dingen  im  ottomanischen  Reiche  nicht  recht  vor¬ 
wärts  gehen  will,  die  Schuldenlast  immer  drückender  und 
der  Wohlstand  der  Bevölkerung  immer  geringer  wird, 
so  rührt  das,  außer  von  politischen  Verhältnissen,  die 
hier  unerörtert  bleiben  sollen,  daher,  daß  die  oft  wohl¬ 
meinenden  Absichten  der  Regierung  von  mancherlei 
Faktoren  ungünstig  beeinflußt,  ja  sogar  hintertrieben 
werden.  Man  kann  diese  Widerstände  in  zwei  Gruppen 
teilen.  Zu  der  einen  gehören  alle  jene  Maßregeln,  welche 
auf  eine  Sicherung  des  gegenwärtigen  Regimes  hinzielen, 
und  bestehen  in  der  Hauptsache  darin,  daß  man  europäi¬ 
sche  Ideen  und  verschiedene,  als  gefährlich  angesehene 
Erfindungen  vom  Reiche  fernhalten,  die  Bewegungsfreit 
der  Bevölkerung  einschränken,  den  Gebrauch  von  Spreng¬ 
stoffen  verhindern  will  etc.  Alle  dahin  zielenden  Verbote 
entspringen  ausschließlich  politischen  Erwägungen.  Die 
andere  Gruppe  von  Widerständen  bildet  der  ökonomisch 
ungeschulte  Beamtenkörper,  der  kein  Interesse  am  Auf¬ 
blühen  von  Handel  und  Verkehr  nimmt  und  jedem  wirt¬ 
schaftlichen  Fortschritt  Schwierigkeiten  bereitet.  Nur  unter 
Berücksichtigung  all  dieser  Umstände  wird  es  erklärlich, 
daß  man  in  der  Türkei  manches  zu  gleicher  Zeit  fördert 
und  hemmt.  Für  die  Entwicklung  der  Eisenbahnen  z  B. 
bringt  die  türkische  Regierung  alljährlich  die  größten 
Opfer  —  bis  1902  hat  sie  nicht  weniger  als  5,407.640 
Pfund  (ä  21  K)  an  Kilometer-Garantie  gezahlt  —  er¬ 
schwert  aber  der  Bevölkerung  das  Benützen  derselben 
auf  alle  mögliche  Weise;  die  Regierung  hat  ferner  unter 
großen  Aufwendungen  Fabriken  für  die  Herstellung  rauch¬ 
losen  Pulvers  und  von  Kanonen  erbauen  lassen,  die  nur 
mangelhaft  arbeiten  dürfen  ;  man  kauft  Kriegsschiffe  und 
entfernt  dann  alle  wichtigen  Teile  der  Maschinen,  damit 
sie  nicht  arbeiten  können,  und  andere  Unbegreiflichkeiten 
mehr.  Deshalb  ist  auch  im  allgemeinen  nur  ein  sehr  ge¬ 
ringer  Fortschritt  auf  volkswirtschaftlichem  Gebiete  be¬ 
merkbar. 

Verhältnismäßig  den  größten  Aufschwung  hat  in  den 
letzten  Jahren  der  Ackerbau  genommen,  die  Haupt¬ 
beschäftigung  der  Bevölkerung,  und  zwar  durch  die 
Eisenbahnen.  Früher  konnte  der  Landmann  nicht  mehr 
anbauen  als  er  selbst  verzehren  konnte,  denn  den  Über¬ 
schuß  konnte  er  mangels  an  Kommunikationsmitteln 
nicht  verwenden.  So  kam  es  häufig  vor  —  und  in  den 
östlichen  Provinzen  ist  dies  noch  der  Fall  —  daß  in 
der  einen  Gegend  Hungersnot  wütet,  während  in  der 
benachbarten  Überfluß  an  Brotgetreide  herrscht.  Durch 
die  Eisenbahnen  haben  sich  die  Verhältnisse  bedeutend 
gebessert,  der  Bauer  kann  jetzt  seinen  Überschuß  ver¬ 
kaufen  und  wird  dadurch  zur  größeren  Tätigkeit  ange¬ 
spornt.  Längs  der  Bahnlinien  hat  daher  der  Ackerbau 
namhaften  Aufschwung  genommen  und  da  die  Regierung 
durch  Anlage  von  Zufahrtstraßen  dafür  sorgt,  daß  sich 
der  wohltätige  Einfluß  der  Bahnen  möglichst  tief  ins 
Innere  hinein  erstrecke,  widmet  die  Bevölkerung  d  m 
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Bodenbau  immer  größere  Sorgfalt.  Aber  noch  viel  ist  zu 
tun,  denn  noch  muß  die  Türkei  —  für  einen  Agrikultur¬ 
staat  keine  besondere  Empfehlung  —  große  Mengen  von 
landwirtschaftlichen  Produkten,  wie  Mehl,  Butter,  Kar¬ 
toffeln  u.  s.  w.,  einführen.  Zu  dem  Mangel  an  Kommuni¬ 
kationsmitteln  kommt  als  weiteres  Hemmnis  einer  kräf¬ 
tigen  Landwirtschaft  noch  hinzu  die  stellenweise  Indolenz 
der  Bevölkerung,  welche  zäh  am  Althergebrachten  hängt, 
der  Mangel  an  Kapital  und  das  drückende  Steuersystem. 
Die  Regierung  läßt  es  sich  angelegen  sein,  durch  An¬ 
stellung  von  Wanderlehrern,  Anlage  von  Mustersamen, 
Verteilung  guten  Samens  u.  s.  w.  erzieherisch  auf  die 
Landbevölkerung  zu  wirken,  womit  sie  stellenweise  gute 
Erfolge  erzielt  hat.  Die  Armut  der  Bauern  hindert  diese 
an  der  Ausführung  größerer  Ameliorationen  und  dem 
Ankauf  landwirtschaftlicher  Maschinen.  Deren  Verwen¬ 
dung  steht  auch  noch  das  Hindernis  entgegen,  daß 
Reparaturen  nicht  überall  ausgeführt  werden  können.  Die 
Eisenbahnen  wirken  auch  hier  segensreich,  indem  sie  in 
ihren  Werkstätten  diese  Ausbesserungen,  oft  unentgeltlich, 
vornehmen. 

In  der  Konstantinopeler  Handwerkerschule  werden  all¬ 
jährlich  mehrere  Schmiede  und  Schlosser  ausgebildet 
und  dann  auf  dem  Lande  angesiedelt.  Zur  Befriedigung 
der  Kapitalsbedürfnisse  der  Landwirte  wurde  eine  Land¬ 
wirtschaftsbank  gegründet,  die  aber  mit  ihren  umständ¬ 
lichen  Formalitäten  außerordentlich  langsam  arbeitet  Das 
gegenwärtige  Steuersystem  drückt  schwer  auf  die  Land¬ 
wirtschaft,  nicht  so  sehr  wegen  der  Höhe  der  Abgaben, 
als  vielmehr  durch  die  Art  der  Veranlagung  und  Ein¬ 
hebung.  Der  Bauer  zahlt  eine  Grundsteuer  von 
4  promille,  eine  Gebäudesteuer  von  5  —  8  promille,  den 
Zehnten  von  126  Prozent,  die  Haustiersteuer  von  3  bis 
10  Piaster  pro  Kopf  Vieh  und  die  Einkommensteuer  in 
der  Höhe  eines  zweitägigen  Einkommens.  Diese  Steuer¬ 
sätze  wären  erträglich,  wenn  sie  nicht  durch  willkürliche 
Einschätzung  verdoppelt  und  verdreifacht  würden.  Über 
den  Zehnten  wird  am  meisten  geklagt.  Das  System 
selbst  ist  ganz  angezeigt,  denn  bei  dem  Mangel  an  Geld 
kann  die  Steuer  nicht  in  klingender  Münze  eingehoben 
werden.  In  der  Verpachtung  des  Zehnten  liegt  die 
Wurzel  alles  Übels,  denn  die  Pächter  haben  es  nur  auf 
die  Ausbeutung  des  Bauern  abgesehen,  was  ihnen  nur 
allzu  gründlich  gelingt.  Die  Regierung  hat  erst  unlängst 
neue  Verordnungen  erlassen,  die  das  wucherische  Treiben 
der  Zehntenpächter  einschränken  sollen. 

An  den  Fortschritten,  die  trotz  aller  Hemmungen  die 
Landwirtschaft  aufzuweisen  hat,  hat  leider  die  Viehzucht 
fast  gar  keinen  Anteil.  Nur  die  Schafzucht  liefert  ein  an¬ 
nehmbares  Produkt,  die  Rindviehzucht  läßt  alles  hingegen 
zu  wünschen  übrig.  In  der  außerordentlich  fruchtbaren 
Ebene,  von  Adabazar  z.  B.  gibt  es  nur  Zwergvieh. 
Auch  die  Pferdezucht  zählt  trotz  aller  günstigen  Vor¬ 
bedingungen  nichts,  die  Armeeverwaltung  muß  ihre 
Remonten  in  Ungarn  und  Rußland  kaufen.  Die  Ursache 
dieser  mißlichen  Erscheinung  ist  in  der  Indolenz  der 
Bevölkerung  zu  suchen,  die  aut  die  Tiere  wenig  oder 
gar  keine  Sorgfalt  verwendet,  sie  aber  desto  mehr  aus¬ 
beutet. 

Die  Türkei  ist  außerordentlich  reich  an  Mineral¬ 
schätzen,  deren  Ausbeutung  aber  die  größten  Schwie¬ 
rigkeiten  bereitet  werden.  Die  Erlangung  einer  Konzession 
ist  sehr  schwierig  und  kostspielig  und  ihr  Inhaber 
kommt  aus  den  Unannehmlichkeiten  nicht  heraus,  die 
aus  der  türkischen  Bodengesetzgebung  fließen.  Ist  der 
Abbau  endlich  in  Gang,  so  bietet  die  Abfuhr  der  Erze, 
wenn  das  Bergwerk  nicht  an  der  Eisenbahn  oder  dicht 
am  Meere  lugt,  neue  Schwierigkeiten.  Eine  Grube,  nicht 
weit  vom  Meere,  hat  für  70.000  türkische  Pfund  Erze 
aufgehäuft,  weil  sie  nicht  die  Erlaubnis  für  Anlage  einer 
schmalspurigen  Industriebahn  erhalten  kann.  Die  Aus¬ 
führung  von  Sprengungen  und  die  Beschaffung  der 
nötigen  Sprengstoffe  bietet  neue  Hindernisse. 


Dieselben  Schwierigkeiten  wie  der  Ausbeutung  der 
Mineralschätze  stellen  sich  auch  der  Industrie  ent¬ 
gegen.  Die  Regierung  träumte  einst  davon,  in  der  Türkei 
eine  nationale  Industrie  zu  schaffen  und  erließ  zu  diesem 
Zwecke  auch  mehrere  Gesetze.  Dabei  beging  sie  aber 
den  Fehler,  nicht  an  die  bereits  vorhandenen  Anfänge 
des  einheimischen  Gewerbefleißes  anzuknüpfen,  sondern 
suchte  gleich  ganz  landfremde  Industrien  hier  einzu¬ 
pflanzen.  Mit  sehr  wenig  Ausnahmen  schlugen  fast  alle 
Unternehmungen  fehl.  Die  Gründer  hatten  nicht  mit  den 
natürlichen  Hindernissen  gerechnet,  die  sich  hier  einer 
Entwicklung  europäischen  Stils  entgegenstellen,  als  da 
sind :  Mangel  an  Kommunikationsmitteln,  Brennstoff, 
geschulten  Arbeitern,  Reparaturwerkstätten  u.  s.  w. 
Überdies  hatte  die  Erwerbung  der  Konzession  so  viel 
Geld  verschlungen,  daß  das  Unternehmen  yon  vorn$- 
herein  überlastet  war  und  zugrundegehen  mußte.  Die 
Regierung  wurde  selbst  Unternehmer  und  rief  verschie¬ 
dene  Fabriken  zur  Deckung  des  Militärbedarfs  ins  Leben, 
die  ungeheuer  viel  Geld  verschlungen,  bis  jetzt  aber 
noch  wenig  geleistet  haben,  in  einzelnen  Fällen,  weil  man 
sie  nichts  leisten  läßt.  So  hat  die  Regierung  aus  Europa 
Maschinen  zur  Herstellung  von  Schnellfeuergeschiftzen 
kommen  lassen  und  später  die  fertigen  Schnellfeuer¬ 
kanonen,  dann  hat  sie  pine  Fabrik  zur  Herstellung  rauch¬ 
losen  Pulvers  eingerichtet,  bezieht  das  Pulver  aber  aus 
dem  Auslande  u.  s.  w.  Die  industrielle  Gründungstätig¬ 
keit  hat  in  den  letzten  Jahren  nachgelassen,  man  be¬ 
schäftigt  sich  jetzt  mehr  damit,  die  Anfänge  der  natio¬ 
nalen  Industrie  weiter  zu  entwickeln,  wie  Seidenzucht, 
die  Weberei,  Teppichknüpferei,  Gerberei,  Töpferei,  die 
orientalischen  Kunstgewerbe  u.  s.  w.  Auf  diese  Weise 
wird  nicht  allein  etwas  wertvolles  für  die  Türkei  selbst 
geschaffen,  sondern  die  europäische  Industrie,  die  zumeist 
ganz  andere  Waren  erzeugt,  erleidet  auf  den  Levante¬ 
märkten  keine  Konkurrenz. 

Beim  Handel  begegnen  wir  wieder  den  selbst- 
geschaffenen  Hindernissen,  und  zwar  kommen  diese 
hauptsächlich  im  Zollwesen  zum  Ausdruck.  Das  Wert¬ 
zollsystem,  das  man  in  Europa  überall  beseitigt  hat,  ist 
den  hiesigen  Verhältnissen  angepaßt,  denn  ungeschulten 
Zollbeamten  kann  man  keinen  komplizierten  modernen 
Zolltarif  in  die  Hand  geben.  Der  Fehler  liegt  nur  in 
der  Umständlichkeit  der  Ausmautung  und  den  dabei 
erwachsenden  Spesen.  Diese  übersteigen  bei  Postsen¬ 
dungen  und  Mustern  sehr  oft  deren  Wert.  Das  gilt 
sowohl  von  der  Ein-  als  auch  von  der  Ausfuhr.  Daß  die 
Behörden  den  eingehenden  Waren  Schwierigkeiten  in  den 
Weg  legen  —  außer  den  vorgenannten  Ausmautespesen 
noch  chemische  Analysen  und  Einfuhrverbote  —  wäre 
noch  verständlich,  nicht  aber,  daß  sie  auch  ausgehende 
Waren  so  lieblos  behandeln.  Um  einen  Begriff  davon  zu 
erhalten,  erwähnen  wir,  daß  unlängst  die  Spesen  für  die 
Verladung  von  einigen  Säcken  Tragantgummi  im  unge¬ 
fähren  Wert  von  40  Pfund  fast  2  Pfund  betrugen,  das 
sind  5  Prozent,  nur  um  sie  aus  dem  Magazin  bis  aufs 
Schiff  zu  bringen.  Diese  Gesamtspesen  sind  aus  der 
Addierung  von  22  verschiedenen  Spesen  entstanden;  eine 
Spesenrechnung  auf  dem  Konstantinopler  Platze  ist  immer 
eine  lange  Liste.  Größere  Geschäfte  haben  alle  ihre 
Ausmauter,  die  sonst  weiter  nichts  tun,  als  die  ein¬ 
langenden  Waren  auszumauten.  Die  Schwierigkeiten,  die 
das  macht,  hemmen  auch  außerordentlich  den  Post¬ 
paketverkehr.  Dieser  wäre  noch  eines  großen  Auf¬ 
schwunges  fähig,  und  hat  sich  auch  gegen  früher  sehr 
entwickelt,  weil  er  bei  vielen  Kaufleuten,  namentlich  den 
Modewarenhändlern,  wegen  seiner  Raschheit  und  Billig¬ 
keit  sehr  beliebt  ist.  Das  türkische  Zollgesetz  läßt  die 
Entrichtung  des  Zolles  in  natura  zu,  wovon  vielfach 
Gebrauch  gemacht  wird.  Die  sich  so  anhäufenden 
Waren  bilden  eine  schwere  Last  für  die  Douaneverwal- 
tung,  weil  sich  für  manche  Artikel  nur  schwer  Käufer 
finden.  Die  Art  und  Weise  der  Veräußerung  dieser 
Douanewarenlager  gibt  der  Kaufmannschaft  zu  steten 
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Klagen  Anlaß,  denn  sie  ist  wenig  reell.  Die  Auszeich¬ 
nung  der  Preise  ist  sehr  summarisch  —  eine  Flasche 
guten  Champagners  hat  denselben  Preis  wie  eine  Flasche 
Schaumwein  —  und  was  am  schlimmsten  ist,  Konkur¬ 
renten  eines  Warenbeziehers  können  durch  Verbindung 
mit  dem  Personal  sich  leicht  auf  billige  Weise  in  den 
Besitz  des  von  ihm  entrichteten  Naturalzolles  setzen  und 
diese  Ware  dann  billiger  verkaufen  als  der  eigentliche 
Empfänger  selbst.  Bei  gewissen  Artikeln,  wie  Nähmaschinen, 
Werkzeugen  u.  s.  w.  kommt  das  öfters  vor.  Die  Douane- 
analysen  werden  mit  dem  Hinweise  auf  die  öffentliche 
Gesundheit  begründet,  eine  Spezialität  der  türkischen 
Bureaukratie,  die  alltn  ihren  widersinnigen  Anordnungen 
ein  wissenschaftliches  oder  humanitäres  Mäntelchen  um¬ 
hängt,  das  leider  nur  allzu  durchsichtig  ist.  Dinge,  die 
in  der  ganzen  Welt  ohne  Schaden  für  die  Gesundheit 
benützt  werden,  sind  hier  aus  »Gesundheitsrücksichten« 
verboten  und  dabei  läßt  man  im  Innern  gar  manche 
Übelstände  ruhig  bestehen.  Auch  viele  Einfuhrverbote 
lassen  sich  nicht  rechtfertigen,  wenn  man  nicht  politische 
Giünde  heranzieht.  Der  Einfuhr  von  Buchdruckpressen 
und  Lettern  macht  man  nur  deshalb  so  große  Schwierig¬ 
keiten,  um  das  Zeitungswesen  nicht  aufkommen 
zu  lassen. 

Viel  ließe  sich  mit  einem  Schlage  beseitigen,  ohne 
daß  dadurch  die  Sicherheit  des  Reiches  und  seiner  Be¬ 
wohner  oder  die  Festigkeit  des  gegenwärtigen  Regimes 
gefährdet  würden.  Die  Türkei  ist  in  hohem  Grade  ent¬ 
wicklungsfähig,  die  erste  Vorbedingung  für  volkswirtschaft¬ 
liche  Fortschritte  wäre  freilich  wirtschaftliche  Einsicht. 


Die  Subventionierung  der  italienischen  Handels¬ 
kammern  im  Auslande.  Die  Zahl  der  italienischen 
Handelskammern  im  Auslande  ist  in  den  letzten  Jahren 
zugleich  mit  dem  Wachstum  der  italienischen  Handels¬ 
und  Auswanderungsinteressen  in  fremden  Ländern  stark 
gestiegen.  Dagegen  blieb  die  von  der  Regierung  hiefür 
ausgesetzte  Subvention  unverändert,  so  daß  zur  Bestrei¬ 
tung  der  Anforderungen  der  neuen  Kammern  die 
Zahlungen  an  die  älteren  verringert  wurden.  Dies  war 
für  die  italienischen  Kammern  im  Auslande  umso  pein¬ 
licher,  als  die  Mitglieder  der  italienischen  Kolonien  an 
den  Sitzen  dieser  Kammern  zumeist  wenig  leistungsfähig 
sind  und  die  großen  Firmen  und  kommerziellen  Institu¬ 
tionen  im  Mutterlande  nicht  allen  Kammern  zugleich  als 
zahlende  Mitglieder  angehören  können.  Die  Regierung 
ihrerseits  glaubt  durch  Entsendung  von  Handelsattaches 
an  einzelne  wichtige  Plätze  des  Auslandes  eine  für  diesen 
Mangel  Ersatz  bietende  Leistung  geboten  zu  haben.  Der 
vor  einiger  Zeit  abgehaltene  Kongreß  der  italienischen 
Handelskammern  erklärte  aber  die  gegenwärtigen  Leistun¬ 
gen  des  zur  Subventionierung  der  Handelskammern  im 
Auslande  dienenden  Fonds  (gespeist  aus  einer  jährlichen 
Gabe  der  Regierung  von  28.850  L.  und  der  Handels¬ 
kammern  des  Königsreiches  von  23.650  L.)  für  völlig 
ungenügend  und  deren  Erhöhung  durch  Einstellung  eines 
größeren  Betrages  in  das  staatliche  Budget  für  dringend. 


^ollgefctsgeöiing. 

Serbien.  (Rückzahlung  zu  hoch  eingehobener  Ge¬ 
bühren.)  Die  Rückzahlung  bereits  eingehobener  Gebühren  kann 
nach  einer  am  12.  Juni  (n.  St.)  veröffentlichten  Verordnung  nur 
dann  bewilligt  werden,  wenn  dem  betreffenden  Gesuche  entweder 
das  Originalduplikat  der  Deklaration  beiliegt  oder,  falls  die 
Deklaration  in  beglaubigter  Kopie  beigegeben  ist,  wenn  auch 
die  Vollmacht  des  Eigentümers  der  betreffenden  Ware  von  dem 
UIn  Rückzahlung  ansuchendt-n  Vermittler  zur  Unterstützung  seines 
Anspruches  vorgelegt  wird.  Dagegen  bleibt  ein  derartiges  An¬ 
suchen  eines  Vermittlers  unberücksichtigt,  falls  dieser  dem  Ge¬ 
suche  nicht  das  Originalduplikat  und  auch  keine  Vollmacht  des 
Eigentümers  der  betreffenden  Ware  beilegt. 


Zum  deutsch  rumänischen  Handelsvertrag.  Die  Bei¬ 
behaltung  der  Meistbegünstigungsklausel  in  den  neuen 
Tarifverträgen  galt  bisher  ganz  allgemein  als  ausgemachte 
Sache;  alle  beteiligten  Staaten,  so  nahm  man  an,  seien 
in  dieser  grundsätzlichen  Frage  vollkommen  derselben 
Ansicht.  Jetzt  kommen,  wie  die  Betliner  Zentralstelle  für 
Vorbereitung  von  Handelsverträgen  schreibt,  Meldungen 
aus  Rumänien,  die  behaupten,  daß  die  rumänische  Re¬ 
gierung  sich  überraschenderweise  auf  einen  anderen  Stand¬ 
punkt  stelle  und  daß  aus  diesem  Grunde  dem  Abschluß 
des  neuen  deutsch-rumänischen  Vertrages  unerwartete 
Hindernisse  erwachsen  seien.  Der  rumänischen  Regierung 
wird  die  Absicht  untergeschoben,  an  Stelle  des  Meist” 
begünstigungs-  das  sogenannte  Reziprozitätsprinzip  setzen 
zu  wollen,  bei  dem  die  beiderseitigen  Zugeständnisse  sich 
auf  die  im  Vertrage  äusdrücklich  bezeichneten  Zoll¬ 
ermäßigungen  beschränken.  Die  Bestätigung  der  be¬ 
treffenden  Meldung  muß  zunächst  abgewartet  werden. 
Sollte  sie  sich  bewahrheiten,  so  wäre  auf  eine  baldige 
Unterzeichnung  des  neuen  Vertrages  wohl  kaum  zu 
rechnen,  da  sich  eine  Reihe  schwerwiegender  Konsequenzen 
ergibt,  zu  denen  nicht  von  heute  auf  morgen  Stellung 
genommen  werden  kann.  Zu  gunsten  des  sogenannten 
Reziprozitätsprinzips  haben  sich  auch  in  Deutschland  an¬ 
fänglich  viele  Stimmen  erhoben ;  bei  eingehender  Prüfung 
aller  Verhältnisse  ergab  sich  aber,  daß  die  Meistbegünsti¬ 
gungsklausel  trotz  aller  angeblichen  Mängel  doch  die 
verhältnismäßig  beste  Regelung  darstelle.  Die  selbst¬ 
verständliche  Voraussetzung  ist  aber,  daß  sie  allseitig  zu¬ 
gestanden  wird. 

Die  brasilianischen  Vorzugszölle  zu  gunsten  der 
Vereinigten  Staaten.  Eine  vollständige  Liste  jener  Artikel, 
für  welche  die  Verordnung  des  brasilianischen  Präsidenten 
vom  16.  April  1.  J.  den  nordamerikanischen  Waren 
2oprozentige  Vorzugszölle  zugestand  (unter  Beifügung 
des  allgemeinen  Satzes  in  Reis  in  Klammern)  lautet : 

Farbwaren:  Ultramarin  aller  Art  (250  pro  kg), 
Aschblau  (150  pro  kg),  Anilin-  oder  Fuchsinfarben,  fest 
und  flüssig  (2000  pro  kg),  Spanisch-Schwarz  (100  pro  kg), 
Indigo  (1200  pro  kg) ;  Pasten  und  Extrakte  zur  Färberei, 
flüssige  und  feste:  Waid-  und  Galläpfelextrakt,  Blauholz-, 
Rotholz-,  Sandelholz-  und  Sumachextrakt  (500  pro  kg), 
nicht  besonders  benannte  ( 1 000  pro  kg) ;  Farbstoffe,  wie 
Alizarin,  Anchusin,  Bixin,  Garancin,  Curcumin,  Indigotin, 
Hämatin,  Brasilin,  Carthamin  (Safflorkarmin,  Safflorrot) 
und  andere  nicht  besonders  benannte  (1800  pro  kg) ; 
Beize  für  Vergolder  (500  pro  kg);  Ocker  (natürliche 
Eisenoxyde):  braunroter,  gelber,  erdroter  (30  pro  kg), 
königsroter  und  sonstige  (100  pro  kg),  Kienruß  (100 
pro  kg);  Beinschwarz,  tierische  oder  Knochenkohle:  in 
Sücken  (30  pro  kg),  pulverisiert  (100  pro  kg) ;  Siegel¬ 
erde  und  Rötel  (1200  pro  kg),  Sumach  (25  pro  kg), 
lerra  di  Siena,  gebrannt  oder  pulverförmig  (250  pro  kg), 
Wasserfarben  (80  pro  kg) ;  Ölfarben,  zum  Buch-  Und 
Steindruck,  zur  Zimmermalerei  und  ähnlichem  Gebrauch 
(100  pro  kg),  feine  Ölfarben,  in  Röhrchen  oder  Metall¬ 
zylindern  etc.  (4000  pro  kg),  Grüne  Farben  (400  pro  kg) ; 
Firnisse:  Theerfirnis  (500  pro  kg),  nicht  besonders  be¬ 
nannte  Firnisse  (1000  pro  kg). 

Kondensierte  Milch  (500  pro  kg),  Weizenmehl 
(25  pro  kg). 

Uhren:  Weckeruhren,  kleine,  aus  weißem  oder  gelbem 
Metall,  runde  oder  viereckige  (2000  pro  Stück);  Taschen¬ 
uhren,  einfaches  System:  goldene  (10.000  pro  Stück), 
aus  Silber,  auch  vergoldet  und  oxydiert  sowie  aus  Kupfer 
mit  Gold  plattiert  (4000  pro  Stück) ;  aus  sonstigen 
Metallen  (2000  pro  Stück);  Chronometer,  Chronographen; 
Repetieruhren  mit  Sekundenzeiger  und  ähnliches:  goldene 
(30.000  pro  Stück),  aus  Silber,  auch  vergoldet  oder 
oxydiert,  sowie  aus  Kupfer  mit  Gold  plattiert  (8000  pro 
Stück),  aus  sonstigen  Metallen  (4000  pro  Stück);  Uhren 
mit  Edelsteinen  besetzt  (20  Prozent  vom  Werte);  Wand- 
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uhren :  mit  Holzgehäuse  bis  65  cm  lang  in  der  größten 
Dimension  des  Gehäuses  (5000  pro  Stück),  desgleichen 
über  65  und  bis  100  cm  lang  (6000  pro  Stück),  des¬ 
gleichen  über  100  cm  lang  (8000  pro  Stück);  Stutz¬ 
uhren:  mit  Holzgehäuse  bis  65  cm  in  der  größten  Dimen¬ 
sion  des  Gehäuses  lang  (4000  pro  Stück),  desgleichen 
über  15  cm  lang  (6000  pro  Stück),  mit  Gehäusen  aus 
anderem  Material  (50  Prozent  vom  Werte);  SchifFs- 
chronometer  (70  000  pro  Stück),  gewöhnliche  Schiffs- 
uhren  (3000  pro  Stück);  nicht  besonders  aufgeFührte 
(50  Prozent  vom  Werte). 

Waren  aus  Kautschuk,  Gummi,  Guttapercha,  vul¬ 
kanisiert  oder  nicht:  Hier  erstreckt  sich  die  Begünstigung 
zum  Vorteile  der  Vereinigten  Staaten  auF  alle  Waren 
aus  diesem  Material,  wie  sie  in  TariFpost  1033  des  bra¬ 
silianischen  ZolltariFes  angeFührt  sind. 

Kanadische  Zolländerungen.  Die  kanadischen  Vor¬ 
zugszölle  Für  englische  Waren  wurden  durch  die  jüngsten 
Zolländerungen  Kanadas  Für  das  Mutterland  stark  ent¬ 
wertet  :  Dies  gilt  namentlich  für  die  Zölle  auf  W  o  1 1- 
waren,  bezüglich  welcher  die  kanadischen  Wollindustrielien 
bereits  seit  Jahren  eine  energische  Agitation  betreiben.  In 
der  entscheidenden  Tarifpost  394  (Webe waren.  Manufaktur¬ 
waren,  Kleider  und  Bekleidungsgegenstände,  ganz  oder 
teilweise  aus  Wolle,  Kammwolle,  Alpaka-,  Ziegen-  oder 
dergleichen  nicht  besonders  benanntem  Haar;  Bettdecken, 
Überdecken  oder  Bettüberwürfe,  Flanelle,  Tuche,  soge¬ 
nannte  Doeskins,  Cashmir,  Tweeds,  Kleider-  und  Über 
ziehertuche  und  Filztuch,  nicht  besonders  benannte) 
hatten  englische  Waren  bisher  sonstige  35  Prozent 

des  Wertes  zu  entrichten,  numnehr  betragen  die  Sätze 
30,  beziehungsweise  35  Prozent  des  Wertes. 

Ähnliche  Veränderungen  fanden  hinsichtlich  der  Tarif¬ 
post  431  »Bindfaden  und  Tauwerk,  nicht  besonders 
benannt«  statt.  Bisher  hatten  englische  Waren  in  dieser 
Tarifpost  16  2/3,  sonstige  25  Prozent  des  Wertes  zu  be 
zahlen,  nunmehr  betragen  die  Sätze  20,  beziehungsweise 
25  Prozent. 

In  einzelnen  für  den  englischen  Export  minder  bedeut¬ 
samen  Artikeln  (der  wichtigste  Artikel  sind  Wollwaren) 
kommen  auch  Ermäßigungen  vor:  so  in  Tafelgeschirr 
aus  Porzellan  oder  Ton:  Satz  für  nichtbritische 
Produkte  nach  wie  vor  30  Prozent  des  Wertes,  für 
britische  Ermäßigung  von  20  auf  15  Prozent.  Sonstige 
Ton  ,  Steingut-  und  Porzellanartikel  unterliegen  bei  briti¬ 
scher  Provenienz  auch  fürderhin  dem  Satze  von  20,  bei 
nichtbritischer  von  30  Prozent. 


In  ähnlicher  Weise  wird  aus  der  Tarifpost  201  »Fenster 
glas,  gewöhnliches  farbloses  Glas  in  Tafeln,  einfach 
gefärbtes,  mattes,  buntgemachtes,  getöntes  oder  unter 
der  Muffel  gebranntes«  (bisheriger  Satz:  20  Prozent  des 
Wertes  für  nichtbritische,  13V3  Prozent  für  britische 
Provenienzen)  herausgehoben  »Fensterglas,  gewöhnliches 
und  farbloses«  und  einem  Satze  von  20  Prozent  für 
nichtbritische  und  7 1/2  Prozent  für  britische  Provenienzen 
unterstellt.  Aus  der  Tarifpost  203  »Spiegelglas«,  nicht 
abgeschrägt,  in  Tafeln  oder  Scheiben,  nicht  über  25 
Quadratfuß«  (bisheriger  Satz:  25  Prozent  für  nicht¬ 
britische,  1 6 2/3  Prozent  für  britische  Provenienzen)  wird 
herausgehoben  »Spiegelglas,  nicht  abgeschrägt,  in  Tafeln 
oder  Scheiben,  nicht  über  7  Quadratfuß«  und  einem 
Zolle  von  10  Prozent  für  nichtbritische,  62/3  Prozent  für 
britische  Provenienzen  unterworfen. 

.Endlich  sind  Seidengewebe  gleich  Samt,  Velvetin, 
Seidensamt,  Plüsch  im  allgemeinen  nach  wie  vor  (nach 
Tarifpost  368)  mit  30  Prozent  des  Wertes  zu  verzollen, 
wenn  nichtbritischer  Provenienz,  und  mit  20  Prozent,  wenn 
britisches  Erzeugnis.  Doch  bilden  Seidenstoffe,  die  von 
Fabrikanten  von  Heirenhalstüchern  für  ihren  Halbfabri- 
katenbedarf  importiert  werden,  eine  Ausnahme,  indem 
hiefür  nur  10  Prozent  bei  nichtbritischer  und  62/3  Pro¬ 
zent  bei  britischer  Provenienz  verlangt  werden.  Aber 
selbst  diese  Zollermäßigungen  sind  mit  einem  gewissen 
Nachteil  für  die  englische  Industrie  verbunden,  indem 


die  Differenz  zu  gunsten  Englands  beträchtlich  kleiner 
ist  als  bei  den  früheren  höheren  Zöllen. 

Japanische  Handelspolitik.  Der  bekannte  japanische 
Staatsmann  Graf  Okuma,  ehemaliger  Minister  des  Äußern 
seines  Landes,  führte  in  einer  Ende  April  laufenden 
Jahres  in  Yokohama  abgehaltenen  Versammlung  der 
dortigen  »Economic  Society«  aus,  er  könne  die  von  den 
Handelskammern  Japans,  mit  Ausnahme  jener  von  Yoko¬ 
hama,  empfohlene  protektionistische  Politik  höchstens 
hinsichtlich  der  Landwirtschaft  (Baumwolle,  Zucker¬ 
rohr  etc.),  aber  nicht  hinsichtlich  der  industriellen  Ent¬ 
wicklung  billigen.  In  Japan  hätten  sich  gerade  eine 
Reihe  von  Fabrikationen  ohne  allen  Zollschutz,  wie  die 
Erzeugung  von  Zündhölzchen,  Baumwollspinnereien  und 
-Webereien,  Soda  etc.  zu  bedeutenden  Exportindustrien 
für  den  ost-  und  südasiatischen  Markt  emporgeschwungen, 
nachdem  sie  den  Import  aus  dem  Auslande  auf  dem 
Inlandsmarkte  mehr  oder  weniger  vollständig  verdrängt 
hätten.  Durch  ein  protektionistisches  System  würden 
möglicherweise  die  Preise  der  Industrieartikel  zum  Vor¬ 
teile  der  japanischen  Fabrikanten  und  unter  Verminde¬ 
rung  des  Inlandskonsums  erhöht  werden,  aber  sicherlich 
würde  eben  hiedurch  die  Konkurrenzfähigkeit  der 
japanischen  Industrie  auf  dem  Weltmärkte  eine  Schwächung 
erfahren. 


föartdlliu'fen. 


Kartellierung  russischer  Essigfabriken.  Die  Inhaber  der  fünf 

in  Rußland  bestehenden  Essigfabriken  vereinigten  sich  zu  einem 
Kartell,  verteilten  untereinander  das  russische  Absatzgebiet  und 
erhöhten  den  Preis  für  Essigessenz  von  42  auf  66  Rubel  pro 
100  kg. 


§  a  11  ö  t  l 


WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  LANDWIRT¬ 
SCHAFTLICHER  GERÄTE  UND  MASCHINEN.1) 

Bei  dem  Absatz  landwirtschaftlicher  Maschinen  nach 
Griechenland  ist  die  verschiedene  Ausdehnung 
der  Ackerwirtschaft  zwischen  dem  nördlichen  und  süd¬ 
lichen  Griechenland  zu  berücksichtigen.  In  den  Tälern 
des  südlichen  Griechenlands  sind  die  dem  Ackerbau 
dienenden  Ländereien  von  so  geringem  Umfange  und 
billige  Arbeitskräfte  so  reichlich  vorhanden,  daß  von 
einer  nennenswerten  Verwendung  landwirtschaftlicher 
Maschinen  zur  Ersparung  von  Arbeitskräften  überhaupt 
keine  Rede  ist,  Vielfach  finden  sich  in  diesem  Teile 
Griechenlands  noch  die  denkbar  primitivsten  landwirt¬ 
schaftlichen  Geräte.  Anders  in  Thessalien,  wo  die  Land- 
wiitschaft  größere  Ausdehnung  gewonnen  hat.  Da  hier 
Arbeitskräfte  schwerer  als  im  Süden  Griechenlands  zu 
haben  sind,  so  werden  vielfach  landwiitschaftliche  Ma¬ 
schinen  und  Geräte,  wie  Mähmaschinen,  Pferderechen, 
Dreschmaschinen  u.  s.  w.  verwendet. 

In  den  letzten  Jahren  hat  Griechenland  Muster  land 
wirtschaftlicher  Geräte  aus  dem  Auslande  bezogen  und 
dann  Nachahmungen  aus  billigerem  Material  hergestellt, 
die  sich  naturgemäß  billiger  stellen  als  die  ausländischen 
Produkte.  Es  sind  fast  alle  landwirtschaftlichen  Geräte, 
die  im  Süden  des  Landes  benutzt  werden,  einheimischen 
Ursprungs.  So  gibt  es  in  Piräeus,  Volo,  Argos  und  anderen 
Städten  Fabriken,  die  Pflüge  zu  verschiedenen  Preisen 
und  in  solchen  Mengen  hersteilen,  daß  sie  den  einheimi¬ 
schen  Markt  vollständig  decken. 

Leichte  Hacken  werden  nur  für  die  Gartenarbeit  ver¬ 
wendet.  Die  sonst  allgemein  gebräuchliche  schwere  Hacke 
ermüdet  den  Arbeiter  zwar  sehr  bald,  trotzdem  genießt 


Die  nachfolgenden  Mitteilungen  basieren  auf  amerikanischen  Konsular- 
berichten,  die  im  eben  erschienenen  Heft  3,  Bd.  VII,  der  vom  deutschen 
Reicbsamt  des  Innern  publizierten  »Berichte  über  Handel  und  Industrie« 
zusammengestellt  sind.  '  A.  d.  R. 
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sie  vor  der  leichteren  den  Vorzug,  insbesondere  bei  den 
Arbeiten  in  den  Weingärten.  Die  Spaten  sind  mit  langem 
Stiel  versehen  und  haben  ein  länglich  rundes  Blatt. 
Kultivatoren  sollen  in  Jhessalien  Verwendung  finden. 
Die  im  Gebrauch  befindlichen  Eggen  sind  in  mannig¬ 
fachen  Ausführungen  vertreten. 

Nach  Mitteilungen  von  Importeuren  sind  in  den 
letzten  Jahren  beträchtliche  Lieferungen  landwirtschaft¬ 
licher  Maschinen  nach  Thessalien,  insbesondere  über  den 
Hafen  von  Volo,  erfolgt. 

Ein  großer  Teil  der  letzten  Sendungen  lagert  indessen 
noch  unverkauft  an  diesem  Platze.  Nach  den  Äußerungen 
der  beteiligten  Kreise  ist  der  Grund  für  die  Unver¬ 
käuflichkeit  in  folgendem  zu  suchen.  Es  wurden  zunächst 
Mäh-,  Ernte-  und  Dreschmaschinen  in  verhältnismäßig 
großer  Anzahl  in  Thessalien  abgesetzt.  Da  die  einheimi¬ 
schen  Landwirte  indessen  vielfach  nicht  recht  mit  dem 
Gebrauche  derselben  vertraut  waren,  es  auch  an  der 
nötigen  Sorgfalt  der  Behandlung  fehlen  ließen,  so  ver¬ 
sagten  die  Maschinen  bald  und  wurden  bald  völlig  un¬ 
brauchbar.  Die  Landwirte,  die  nicht  einsahen,  daß  die 
Schuld  vielfach  ihnen  selbst  beizumessen  war,  glaubten, 
daß  bereits  bei  der  Herstellung  der  Maschinen  Fehler 
vorgekommen  seien,  und  unterließen  weitere  Bestellungen, 
so  daß  hiedurch  jene  Stauung  auf  dem  Maschinenmarkt 
in  Volo  herbeigeführt  wurde.  Auch  wird  von  Händlern 
über  Schwierigkeiten  geklagt,  die  ihnen  bei  der  Ein¬ 
ziehung  des  Kaufpreises  in  Thessalien  erwachsen  sollen. 

Das  Geschäft  mit  landwirtschaftlichen  Geräten  ver¬ 
spricht  nur  dann  Erfolg,  wenn  der  Fabrikant  tüchtige, 
mit  der  betreffenden  Branche  vollständig  vertraute  Rei¬ 
sende  in  die  landwirtschaftlichen  Distrikte  zu  senden 
vermag,  die  den  Käufern  genau  alle  Einzelheiten  der 
Geräte  und  Maschinen  zu  zeigen  und  im  Betriebe  vor¬ 
zuführen  vermögen  und  denselben  auch  genaue  Anleitung 
in  der  Behandlung  der  Maschinen  geben  können. 

Von  griechischen  Firmen,  mit  denen  gegebenenfalls 
Geschäftsverbindungen  angeknüpft  werden  könnten,  seien 
genannt: 

in  Athen:  A.  Tsakonas,  9  Odos  Sophokles,  und  D.  &  C.  Cosmis 
Odos  Athena: 

in  Piräeus:  die  griechische  Maschinengesellschaft  »Vassiliades«, 
C.  M.  Chrisaphides,  A.  D.  Zachariou  &  Co.  und  L.  Angelo 
poulos. 

Landwirtschaftliche  Maschinen  sind  zollfrei. 


Die  Durchführung  der  für  die  italienische  Land¬ 
wirtschaft  notwendigen  Reformen  könnte  ganz  wesentlich 
erleichtert  werden,  wenn  die  italienischen  Landwirte  noch 
mehr  als  bisher  den  modernen  Erzeugnissen  der  land¬ 
wirtschaftlichen  Maschinenindustrie  ihre  Aufmerksamkeit 
zuwenden  würden.  Um  nun  die  Kenntnis  dieser  Neue¬ 
rungen  zu  verbreiten  und  um  den  Landwirten  eine 
Garantie  zu  gewähren,  daß  die  von  ihnen  zu  kaufenden 
Maschinen  den  zu  stellenden  Anforderungen  genügen, 
will  die  lombardische  landwirtschaftliche  Gesellschaft  in 
Mailand,  dem  Hauptzentrum  des  Geschäfts  mit  land¬ 
wirtschaftlichen  Geräten,  eine  Versuchsstation  zur  Prüfung 
landwirtschaftlicher  Maschinen  unterhalten.  Anderseits  ist 
aber  auch  ein  großer  Teil  der  italienischen  landwirt¬ 
schaftlichen  Arbeiter  in  der  praktischen  Handhabung  der 
ihnen  anvertrauten  Maschinen  wenig  bewandert.  Die 
Folge  davon  sind  häufige  Reparaturen  und  schließlich 
früheres  oder  späteres  völliges  Unbrauchbarwerden  der 
betreffenden  Geräte  u.  s.  w.  Um  auch  diese  für  die 
Neuerungen  zu  gewinnen,  sind  von  landwirtschaftlichen 
Schulen,  Gesellschaften  u.  s.  w.,  u.  a.  von  der  »Cattedra 
Ambulante  di  Agricultura«  in  Mailand  für  diejenigen 
Arbeiter  Preise  ausgesetzt  worden,  die  sich  in  der  Be¬ 
handlung  der  verschiedenen  Maschinen  besonders  gewandt 
erwiesen  haben. 

Einige  landwirtschaftliche  Gesellschaften,  wie  die  in 
Parma,  Piacenza  und  Bergamo,  erwerben  landwirtschaft¬ 
liche  Maschinen  und  vermieten  dieselben  alsdann  zu 


Prüfungszwecken  weiter.  Es  werden  alsdann  Versuche 
angestellt  und  sofern  ein  Maschinentypus  den  besonderen 
Beifall  eines  Kunden  findet,  ist  dieser  in  der  Lage,  ein 
gleiches  Exemplar  von  der  betreffenden  Firma,  von  der 
das  Versuchsstück  stammt,  zu  beziehen. 

Was  die  Aussichten  für  den  Absatz  landwirtschaft¬ 
licher  Maschinen  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  daß  in  den 
Gegenden,  in  denen  die  Arbeitslöhne  gering  sind  und 
die  Bevölkerungszahl  wenig  durch  Auswanderung  zurück¬ 
gegangen  ist,  die  Nachfrage  nach  Maschinen  nur  gering 
ist.  Anders  steht  es  dagegen  in  den  Distrikten,  aus  denen 
ein  großer  Teil  der  männlichen  Bevölkerung  nach  Ame¬ 
rika  ausgewandert  ist  oder  aber  auch  zeitweise  wegen 
der  geringen  heimischen  Löhne  nach  der  Schweiz,  Frank¬ 
reich  oder  Deutschland  fortzieht,  um  hier  besser  be¬ 
zahlte  Arbeitsgelegenheit  zu  finden.  Die  italienischen 
Landwirte  sind  dann,  zumal  in  der  Hauptarbeitszeit,  ge¬ 
zwungen,  von  anders  woher  Arbeitskräfte  heranzuziehen, 
die  indessen  häufig  im  Vergleich  zu  den  heimischen 
Lohnsätzen  so  teuer  sind,  daß  sich  die  Anschaffung  von 
Maschinen  verlohnt. 

Die .  günstigste  Zeit  für  das  Geschäft  mit  landwirt¬ 
schaftlichen  Maschinen  und  Geräten  ist  der  Mai  und 
Juni,  da  zu  den  um  diese  Jahreszeit  stattfindenden  land¬ 
wirtschaftlichen  Arbeiten  Mähmaschinen,  Heuwender, 
Rechen  u.  s.  w.  gebraucht  werden.  Die  benötigten  Ma¬ 
schinen  werden  aus  England,  Deutschland,  den  Ver- 
einigten  Staaten,  Ungarn  und  der  Schweiz  bezogen. 
Deutschland  liefert  hiebei  insbesondere  Pflüge. 

Einen  günstigen  Absatz  dürften  gute  Mais-Aushülse- 
maschinen  (cornsheller)  finden,  die  zwar  auch  im  Lande 
hergestellt  werden,  indessen  nicht  in  dem  Bedarf  ent¬ 
sprechenden  Mengen.  Die  für  den  Zuckerrübenbau  be¬ 
nötigten  Maschinen  werden  ausschließlich  aus  Deutsch¬ 
land  bezogen. 

Eine  nicht  unwesentliche  Konkurrenz  dürfte  übrigens 
auswärtigen  Fabrikanten  demnächst  in  einer  einheimi¬ 
schen  Maschinenfabrik  entstehen,  die  außerhalb  Mailands 
eine  Fabrik  speziell  zur  Herstellung  von  Pflügen,  Heu¬ 
wendern,  Mähmaschinen,  Rechen  u.  a.  errichten  will  und 
die  bereits  verschiedene  Muster  von  Heuwendern  und 
Rechen  zu  Versuchszwecken  auf  den  Markt  gebracht  hat. 

Der  Zollsatz  für  landwirtschaftliche  Maschinen  aller 
Art  beträgt  9  L.  pro  y,  für  einzelne  Teile  1 1  L. 

Von  landwirtschaftlichen  Gesellschaften  und  Firmen, 
die  für  den  Handel  mit  Ackerbaugeräten  in  der  Lom¬ 
bardei  bemerkenswert  sind,  seien  genannt: 

Die  »Primo  Sindacato  Agrario  Cooperativo  di  Milano«  mit 
ihren  Zweigniederlassungen, 

die  »Societä  Agraria  di  Lombardia«, 

uie  »Federazione  del  Consorzi  Agrari  di  Piacenza«,  ferner 
Baccolini,  A.  &  C. ;  Colorniing,  A.  &  C.;  De  Haan,  W.; 
Deila  Yalle  &  C. ;  Golaing  &  Conelli;  Guicciardi,  U.  &  C. ; 
Sessa,  Tronaing  &  C.  und  Tosi  Ettore,  sämtlich  in  Mailand. 

* 

In  Portugal  werden  Mähmaschinen  aus  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  bezogen,  Kultivatoren  stammen  aus 
Deutschland  und  England. 

Als  Firmen  kommen  für  den  Handel  in  Betracht:  F.  Street 
öc  Co.,  158  Rua  do  Poco  dos  Negros  in  Lissabon,  und  John 
Harker,  29  Avenida  da  Liberdade  ebenda. 

* 

Für  die  Bedeutung  des  Handels  mit  landwirtschaft¬ 
lichen  Geräten  und  Maschinen  nach  Rußland  sprechen 
die  von  den  russischen  Steuerbehörden  für  das  Jahr 
1901  veröffentlichten  Zahlen,  nach  denen  z.  B.  der 
Wert  der  aus  den  Vereinigten  Staaten  nach  Rußland 
eingeführten  landwirtschaftlichen  Geräte  mehr  als  3  Mil¬ 
lionen  Rubel  betrug.  Nicht  mitenthalten  sind  hierin  die¬ 
jenigen  amerikanischen  Geräte  u.  s.  w.,  die  aus  deutschen, 
dänischen  und  englischen  Häfen  verschifft  wurden. 
Außer  der  Union  beteiligen  sich  auch  Deutschland  (ins¬ 
besondere  mit  Pflügen),  Großbritannien  und  Österreich- 
Ungarn  an  der  Einfuhr  dieser  Artikel. 
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Auch  für  den  Handel  mit  landwirtschaftlichen  Geräten 
nach  Rußland  empfiehlt  es  sich  für  Interessenten,  sich 
mit  den  in  Frage  kommenden  Verhältnissen  vertraut  zu 
machen  und  die  zum  Verkaufe  bestimmten  Maschinen 
u.  s.  w.  praktisch  vorzuführen.  Eine  günstige  Gelegen¬ 
heit  bieten  hier  die  jährlich  an  verschiedenen  Punkten 
des  Landes  stattfindenden  Messen. 

Die  Nachfrage  nach  landwirtschaftlichen  Geräten  und 
Maschinen  dürfte  infolge  der  überaus  günstigen  Ernte 
des  Jahres  1933  erheblich  zunehmen,  denn  Mähmaschinen, 
Garbenbinder  sowie  alle  Schneidemaschinen  fanden  einen 
so  regen  Absatz,  daß  die  Händler  ihre  Vorräte  fast 
sämtlich  geräumt  haben. 

Die  Fabrikanten  von  Pflügen  seien  auf  eine  russische 
Eigenart  hingewiesen.  Es  ist  bei  den  in  Rußland  ge¬ 
bräuchlichen  Pflügen  im  allgemeinen  nicht  üblich,  daß 
dieselben  durch  einen  hinter  denselben  hergehenden 
Mann  gehalten  und  geleitet  werden.  Der  Pflug  soll  viel¬ 
mehr,  wenn  er  in  Bewegung  gesetzt  ist,  die  Richtung 
selbst  einhalten.  Zu  diesem  Zwecke  ist  die  Pflugschar 
an  einem  Balken  angebracht,  der  vorn  auf  einem  Rad¬ 
gestell  ruht,  an  welches  die  Pferde  angespannt  werden. 
Neben  diesem  Typus  gibt  es  noch  mannigfache  Arten 
von  Pflügen,  die  sich  je  nach  der  Ausführung,  nach  der 
Furchentiefe,  dem  Gewicht  u.  s.  w.  verschieden  im  Preise 
stellen.  Der  russische  Landwirt  liebt  zwei,  drei,  vier  und 
selbst  fünf  Pflugschare,  da  diese  eine  größere  Arbeits¬ 
leistung  ermöglichen  und  dabei  höchstens  mehr  Zug¬ 
kräfte,  aber  nicht  mehr  Bedienung  verlangen. 

Was  die  Zollsätze  betrifft,  so  sind  für  landwirtschaft¬ 
liche  Maschinen  und  Geräte  ohne  Dampfmotoren 
Rubel  i‘o5  Gold  pro  Pud  zu  entrichten.  Für  Loko¬ 
mobilen  und  Dampfpflüge  sind  75  Kopeken  pro  Pud  zu 
zahlen.  Alle  übrigen  landwirtschaftlichen  Geräte  ein¬ 
schließlich  der  mit  ihnen  eingeführten  Reserveteile 
sind  frei. 

* 

In  Norwegen  hat  die  nicht  unerhebliche  Aus¬ 
wanderung  sowie  das  Bestreben  der  Landbevölkerung, 
in  die  Städte  zu  gehen,  einen  Mangel  an  ländlichen 
Arbeitskräften  herbeigeführt,  der  die  Besitzer  zur  Be¬ 
schaffung  landwirtschaftlicher  Maschinen  genötigt  hat. 

Pflüge  und  Eggen,  die  allgemein  im  Gebrauch  sind, 
werden  in  erheblichen  Mengen  in  Norwegen  selbst  her¬ 
gestellt.  Auf  den  größeren  Besitzungen  werden  auch 
moderne  Mähmaschinen,  Dreschmaschinen  und  Säe¬ 
maschinen  benützt,  die  zum  Teil  einheimisches  Fabrikat, 
zum  größeren  Teil  indessen  eingeführt  sind.  Dampf¬ 
dreschmaschinen  werden  wegen  des  meist  geringen  Um 
fanges  der  norwegischen  Bauerngüter  nur  wenige  gebraucht. 
Der  Import  derartiger  Maschinen  ist  fast  gleich  Null, 
wie  denn  überhaupt  Norwegen  mit  seiner  verhältnismäßig 
geringen  Ausdehnung  nur  ein  begrenztes  Absatzgebiet 
für  landwirtschaftliche  Maschinen  bietet. 

Als  Händler  seien  genannt :  S.  H.  Lundh  &  Co.,  Jernbane- 
torvet  4 ;  Heyerdahl  &  Co.,  Stenersgade  I  ;  And.  Hollingworth 
&  Co  ,  Stenersgade  8  ;  Maskienkompagniet,  Nygaden  4  ;  O.  Mustad 
&  Son,  Kongensgaden  3  ;  M.  Negaard  &  Co.,  Nygaden  9 ;  E.  Sunde 
&  Co  .  Torvgaden  II,  und  Werners  Maskinforretning,  Paiäbryggen, 
sämtlich  in  Christiania,  dann  in  Drontheim :  Gunnar  Birkeland; 
in  Bergen:  Annas  Berle  &  Co.;  Einar  Blaauw  und  Alfr.  Knudsen 
und  schließlich  in  Stavanger:  J.  Rasmussen  &  Racine.  Einige 
der  Häuser  in  Christiania  haben  Zweiggeschäfte  in  Bergen,  Dront¬ 
heim  und  Stavanger. 

Landwirtschaftliche  Maschinen  unterliegen  keiner  Zoll¬ 
abgabe. 

* 

Auch  in  Schweden  hat  das  Bestreben  der  ländlichen 
männlichen  wie  weiblichen  Arbeiter,  in  der  Stadt  Arbeit 
zu  finden,  eine  so  erhebliche  Verteuerung  der  Arbeits¬ 
löhne  herbeigeführt,  daß  sich  die  Beschaffung  von  Ma¬ 
schinen  für  den  Landwirt  als  lohnend  erwies. 

Neben  längst  bekannte  Geräte,  wie  Mistgabeln,  Heu¬ 
gabeln,  Pferderechen,  Mähmaschinen  u.  a.,  sind  in  neuerer 
Zeit  noch  andere  moderne  Maschinen  getreten,  die  zum 
Teil  im  Lande  selbst  hergestellt  werden.  Während  die 


kostspieligeren  Geräte  und  Maschinen,  wie  Mähmaschinen, 
mehr  auf  den  größeren  Besitzungen  und  den  Staats¬ 
ländereien  gebraucht  werden,  finden  sich  auf  den 
kleineren  Ländereien  Pflüge  verschiedener  Modelle,  ferner 
Eggen,  Kultivatoren,  Säemaschinen  verschiedener  Art, 
Ackerwalzen,  Phosphatstreuer,  Pferderechen,  stählerne 
Mist-  und  Heugabeln,  Strohschneidemaschinen,  Getreide¬ 
reinigungsmaschinen  ,  Dreschmaschinen  mit  Pferde¬ 
betrieb  u.  s.  w. 

Die  im  südlichen  und  mittleren  Schweden  benützten 
Pflüge  sind  teilweise  schwedisches  Fabrikat,  teils  aus 
Deutschland  und  den  Vereinigten  Staaten  eingeführt. 
Die  Kultivatoren  und  Eggen  werden  gleichfalls  in  er¬ 
heblichen  Mengen  im  Lande  selbst  hergestellt.  Die  Säe¬ 
maschinen  werden  zum  großen  Teil  aus  Deutschland 
bezogen,  einzelne  kleine  Kurbelsäemaschinen  (crank- 
seeders)  liefern  die  Vereinigten  Staaten,  andere  Schweden. 
Ackerwalzen  werden  in  Schweden  fabriziert,  Phosphat¬ 
streuer  sind  deutsches  Fabrikat,  Pferdehacken  (horse  hoe) 
teils  schwedischer,  teils  amerikanischer  Herkunft,  ebenso 
Mähmaschinen,  Pferderechen.  Strohschneidemaschinen 
werden  in  Schweden  hergestellt,  Saatreiniger  stammen 
teils  aus  Schweden,  teils  aus  Deutschland.  Mistgabeln, 
Heugabeln,  Hacken,  Spaten,  Schaufeln  und  Schippen 
werden  teils  eingeführt,  in  erheblichem  Umfange  aber 
in  Schweden  selbst  hergestellt.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit 
den  Stielen  und  Griffen  für  die  vorgenannten  Geräte  und 
Werkzeuge. 

Zur  Anknüpfung  von  Geschäftsverbindungen  empfiehlt 
es  sich,  sprachkundige,  technisch  gebildete  Reisende  nach 
Schweden  zu  senden.  Die  Einrichtung  permanenter  Aus¬ 
stellungen  würde  sich  bezahlt  machen,  indessen  auch 
kostspielig  sein.  Auch  das  Versenden  illustrierter  Kata¬ 
loge  unter  Angabe  der  Engrospreise  kann  von  Vorteil 
sein,  sofern  dieselben  in  die  richtigen  Hände  kommen. 
Empfehlenswert  ist  es,  mit  Maschinenimporteuren  in 
Korrespondenz  zu  treten. 

Der  Eingangszoll  auf  landwirtschaftliche  Maschinen 
und  Geräte  beträgt  10  Prozent  vom  Werte,  derjenige 
auf  Fahrzeuge,  Wagen  und  Teile  von  solchen  15  Pro¬ 
zent  vom  Werte. 

Als  Firmen,  die  für  den  Handel  mit  landwirtschaftlichen 
Geräten  und  Maschinen  in  B.-tracht  kämen,  seien  genannt: 

Aktiebolaget  Andrew  Hollingworth  &  Co.,  Örebro  (Schweden), 
mit  Zweiggeschäften  in  Eslöf  (Schweden)  und  Christiania  (Nor¬ 
wegen),  Hauptvertreter  für  Walter  A.  Woods  Mähmaschinen, 
Rud.  Sacks  Reihensäemaschinen  und  Olivers  Pflüge.  Außerdem 
stellt  dieselbe  Molkereiapparate,  Dreschmaschinen  u.  s.  w.  her. 

E.  Svedberg,  Maskinaffar,  Örebro  (Schweden)  für  Mähmaschinen, 
Pferderechen,  Heuwender,  Kultivatoren,  Maschinen  aller  Art, 
Motore  u.  s.  w. 

Skanska  Maskin-och  Redskaps-Affären,  A.  Paulson  &  Co.,  in 
Eslöf  (Schweden)  für  Mähmaschinen 

Anderson  &  Mattson  in  Malmö  (Schweden)  für  Erntemaschinen. 

John  Trägardt  &  Co.  in  Gothenburg  (Schweden),  eine  bedeu- 
dente  Firma  für  den  Handel  mit  Maschinen,  die  sich  nunmehr 
auch  dem  bisher  nicht  berücksichtigten  Handel  mit  landwirt¬ 
schaftlichen  Maschinen  zuwenden  will. 

Fraenkel  &  Hedenberg  in  Gothenburg  (Schweden)  tiir  Hand- 
säemaschinen,  Rillensäemaschinen  und  Jätmaschinen,  Rasen¬ 
sprenger. 

Außerdem  seien  noch  folgende  Maschinenfirmen  genannt: 
Aktiebolaget  Göteborgs  Maskinaffar  in  Gothenburg,  Gust. 
Boiander  &  Co.  ebendort,  Wilh.  Sonesson  &  Co.  sowie  Erik 
Schweder  &  Co.  in  Malmö  (Schweden). 

* 

Die  Hauptbezugsquelle  für  die  in  der  Schweiz 
gebrauchten  landwirtschaftlichen  Geräte  und  Maschinen 
ist  Deutschland,  neben  welchem  sich  vornehmlich 
Frankreich  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  an 
den  in  Frage  kommenden  Lieferungen  beteiligen.  An 
landwirtschaftlichen  Geräten  u.  s.  w.  kommen  für  die 
landwirtschaftlichen  Kantone  in  Betracht:  Mähmaschinen, 
Heuwender,  moderne  Pflüge,  Eggen,  Kultivatoren,  ferner 
Eggen  und  Pflüge,  die  besonders  für  die  Arbeiten  in 
den  Weingärten  bestimmt  sind,  dann  ferner  Futterschneide¬ 
maschinen,  Wein-  und  Futterpressen  und  Dreschmaschinen. 
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Der  Zollsatz  für  landwirtschaftliche  Maschinen  beträgt 
4  Franken  pro  ioo  kg. 

Als  Firmen  seien  in  Basel  genannt:  Brodman  &  Erzer,  Bin- 
ningerstraße  5,  und  Eugen  Söller,  Clarastraße  43. 


* 


Der  Absatz  landwirtschaftlicher  Maschinen  nach 
Spanien  ist  in  den  einzelnen  Teilen  des  Landes 
wesentlich  verschieden.  In  dem  nordöstlichen  Teile 
Spaniens  ist  ein  Absatz  landwirtschaftlicher  Maschinen 
nahezu  unmöglich,  da  die  Arbeitslöhne  so  gering  sind, 
daß  wenig  Neigung  zur  Beschaffung  kostspieliger  Ma¬ 
schinen  besteht.  Außerdem  steht  einer  nennenswerten 
Verwendung  landwirtschaftlicher  Maschinen  der  gebirgige 
Charakter  dieser  Distrikte  sowie  die  geringe  Ausdehnung 
der  einzelnen  Wirtschaften  entgegen.  Ebenso  ist  in  den 
nordwestlichen  und  südöstlichen  Distrikten  sowie  an  der 
Nordküste  Spaniens  der  Absatz  moderner  landwirtschaft- 
schaftlicher  Maschinen  nicht  hervorragend.  Dagegen  bietet 
das  mittlere  sowie  das  südwestliche  Spanien  noch  ein 
weites  Feld  für  den  Absatz. 

Seit  etwa  fünf  Jahren  macht  sich  in  Spanien  eine 
allmähliche  Steigerung  des  Absatzes  moderner  landwirt¬ 
schaftlicher  Geräte,  die  zur  Bearbeitung  des  Bodens 
sowie  den  sonstigen  landwirtschaftlichen  Arbeiten  dienen, 
bemerkbar.  Diejenigen  Geräte,  die  am  meisten  abgesetzt 
werden,  sind  amerikanische,  englische,  deutsche  und 
französische  Pflüge,  ferner  amerikanische  und  deutsche 
Säemaschinen.  Die  auf  den  Rübenzuckerplantagen  ge¬ 
brauchten  Pflüge  sind  vielfach  einheimische  Nachahmungen 
ausländischer  Fabrikate,  die  der  größeren  Billigkeit  wegen 
von  den  spanischen  Landwirten  vorgezogen  werden.  Eine 
gewisse  Schwierigkeit  bietet  die  Einführung  von  Dresch¬ 
maschinen,  da  die  spanischen  Landwirte  fast  ausschließ¬ 
lich  die  englische  Dreschmaschine  bevorzugen,  welche 
das  Stroh  für  das  Pferde-  und  Rindviehfutter  gleich 
bricht  und  zermalmt.  Im  allgemeinen  läßt  sich  sagen, 
daß  auf  den  größeren  Besitzungen  moderne  Geräte  An¬ 
wendung  finden,  während  auf  den  kleineren  Besitzungen 
noch  vielfach  mit  unzeitgemäßen  Geräten,  wie  hölzernen 
Pflügen  gewirtschaftet  wird. 

Um  das  Absatzgebiet  der  in  Rede  stehenden  land¬ 
wirtschaftlichen  Artikel  zu  erweitern,  empfiehlt  es  sich, 
die  Maschinen  und  Geräte  den  Landwirten  praktisch 
vorzuführen,  da  diese  auf  die  in  Katalogen  abgedruckten 
Zeugnisse  und  Abbildungen  keinen  Wert  legen.  Dies 
könnte  durch  im  Lande  zu  errichtende  Agenturen  ge¬ 
schehen,  die,  mit  den  nötigen  Mustern  versehen,  in 
der  Lage  sind,  den  eventuellen  Käufern  die  Vorzüge  der 
abzusetzenden  Maschinen  vor  Augen  zu  führen. 

Die  Zollsätze  für  landwirtschaftliche  Maschinen  betragen 
pro  ioo  kg  brutto  nach  dem  ersten  Tarif  18  20,  nach 
dem  zweiten  Tarif  14  Pesetas,  für  Motore  mit  und  ohne 
Kessel,  gesondert  eingehend,  2r6o,  beziehungsweise 
18  Pesetas. 

Interessenten  seien  die  folgenden  Namen  bedeutenderer 
Landwirte  und  Händler  mit  landwirtschaftlichen  Maschinen 
genannt : 

a)  Landwirte:  Julio  Pimental,  Retuerta;  Luis  Francos,  Villa- 
viciencio  de  los  Caballeros;  Elenterio  Melero,  Villaviciencio  de 
los  Caballeros;  Millan  Alonso  Lastreras;  Ecequiel  Martin  Calero, 
Calle  de  Colmenar;  Angel  Ruiz  de  Huidobro;  Caaraano  Her- 
manos,  12,  Calle  Acera  Recoletas;  Pedro  Martin,  6,  Calle  Piy 
Margall;  Esteban  Perez  Jerrados,  Campillo  de  San  Nicolas; 
Emilio  Manso,  Duque  de  la  Victoria,  sämtlich  in  Valladolid. 
Colonia  Agricola  e  Industrial  de  Duero  in  Madrid. 

b)  Händler:  A.  Eyries,  Calle  Veinte  de  Febrero,  Valladolid; 
Garteiz  Hermanos  Yenno  &  Co.  in  Bilbao  und  Valladolid; 
Sturgeß  &  Foley  in  Valladolid  und  Madrid;  Herrera  y  Soriano 
in  Bilbao;  Alberto  Ahles  &  Co.,  Paseo  de  la  Aduana,  15; 
Ignacio  Saupere  8c  Co.,  Ronda  San  Pedro,  50,  und  Vda.  e  hijos 
de  G.  Quintana,  San  Pablo,  46;  die  letzteren  drei  Firmen  in 
Barcelona. 

* 

Rund  20  Prozent  der  in  Mexiko  benutzten  land¬ 
wirtschaftlichen  Geräte  und  Werkzeuge  sind  moderne 
Erzeugnisse,  während  die  übrigen  80  Prozent  nur  von 
unvollkommener  Arbeit  und  primitiver  Natur  sind.  Die 


modernen  Geräte  werden  fast  ausschließlich  von  dön 
Besitzern  der  größeren  Güter,  den  »Haciendados«,  be¬ 
nutzt,  und  zwar  auch  erst  seit  verhältnismäßig  wenigen 
Jahren.  An  dem  Import  derselben  sind  vor  allem  die 
Vereinigten  Staaten  sowie  Deutschland  beteiligt.  Die  am 
meisten  üblichen  Geräte  sind  Mähmaschinen,  Dresch¬ 
maschinen  und  eiserne  Pflüge,  von  letzteren  insbesondere 
die  mit  einfachem  Griff  und  hölzernem  Gestell.  Die  ge¬ 
nannten  Artikel  sind  übrigens  gewöhnlich  in  billiger  Aus¬ 
führung  hergestellt.  Die  Erfahrung  hat  nämlich  gelehrt, 
daß  teuere  und  komplizierte  landwirtschaftliche  Maschinen 
sich  nicht  für  Mexiko  eignen.  Die  mexikanischen  Ar¬ 
beiter  sind  an  die  Handhabung  derartiger  Maschinen 
nicht  gewöhnt,  so  daß  vielfach  Störungen  durch 
Brechen  u.  s.  w.  Vorkommen;  es  dauert  dann  bei  den 
vielfach  weiten  Entfernungen  manchmal  Wochen  und 
Monate,  ehe  dieselben  wieder  in  Ordnung  gebracht  sind, 
zumal  die  betreffenden  Teile  gewöhnlich  aus  dem  Aus¬ 
lande  bezogen  werden.  Der  notwendig  gewordene  Still¬ 
stand  der  Maschine  bedeutet  naturgemäß  einen  Verlust 
für  den  Eigentümer;  die  Folge  ist  ein  zeitweiliges  Zurück¬ 
kehren  zu  der  alten  primitiven  Arbeitsmethode,  das  leicht 
wieder  zu  einem  dauernden  wird.  Vielfach  werden  dann 
auch  andere  Besitzer  davon  zurückgehalten,  sich  eben¬ 
solche  Maschinen  oder  andere  moderne  Geräte  anzu¬ 
schaffen.  Die  Haupterfordernisse  für  Maschinen-  u.  s.  w. 
Lieferungen  nach  Mexiko  sind  somit  Einfachheit  und 
Billigkeit. 

In  den  geschäftlichen  Beziehungen  spielt  in  Mexiko 
das  persönliche  Moment  eine  ganz  hervorragende  Rolle. 
Die  Aufträge  mexikanischer  Grundbesitzer  sollen  vielfach 
nicht  minder  von  der  Persönlichkeit  des  Verkäufers  als 
von  der  Güte  der  Maschinen  abhängen.  Es  wird  empfohlen, 
zu  Geschäftsreisenden  Personen  zu  wählen,  die,  abge¬ 
sehen  von  der  Kenntnis  der  spanischen  Sprache,  auch 
über  gewandte  Umgangsformen  verfügen. 

Die  beste  Methode,  um  den  Maschinen  u.  s.  w.  einen 
Absatz  zu  verschaffen,  besteht  in  der  praktischen  Vor¬ 
führung  derselben.  Denn  wenn  auch  die  Versendung  von 
Katalogen  in  spanischer  Sprache  nicht  ohne  Erfolg  sein 
dürfte,  so  haben  doch  insbesondere  Wanderausstellungen 
von  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Geräten  den 
Vorteil,  daß  sie  die  Möglichkeit  bieten,  weiteren  Kreisen 
den  Gebrauch  und  die  Vorteile  der  ausgestellten  Objekte 
vor  Augen  zu  führen.  Jedenfalls  dürften  die  praktischen 
Vorführungen  mehr  Käufer  heranziehen  als  Kataloge,  die 
vielfach  kein  rechtes  Bild  zu  geben  vermögen.  Außerdem 
empfiehlt  es  sich,  der  oben  gedachten  Schwierigkeit  der 
Beschaffung  von  Ersatzteilen  dadurch  zu  begegnen,  daß 
in  allen  bedeutenderen  Städten  größere  Niederlagen  von 
landwirtschaftlichen  Maschinen,  Geräten  und  Ersatzteilen 
eingerichtet  werden. 

Die  hauptsächlichsten  Firmen  für  landwirtschaftliche  Maschinen 
und  Geräte  sind:  Fogarty  &  Dickinson,  Primera  San  Francisco  7 ; 
Mexico  Mine  and  Smelter  Supply  Company,  Primera  San  Fran¬ 
cisco  12;  G.  8c  O.  Braniff  &  Co.,  Cadena  19;  Roberto  Boker 
&  Co.,  Coliseo  Viejo  1;  Valentin  Elcoro  &  Co.,  Cadena  24; 
Korff,  Honsberg  &  Co.,  Pte.  Espiritu  Santo  4;  A.  Philipp  &  Co., 
Sucrs.,  Empedradillo  5 ;  Sommer,  Herrmann  &  Co.,  Coliseo 
Viejo  IO;  Salcedo  8c  Co..  Capuchinas  6.  Als  Agenten  für  den 
Import  seien  genannt:  Philip  G.  Roder  8c  Co,  2  a  Indepen- 
dencia  8 ;  W.  C.  Gray,  Gante  6  ;  William  Young  8c  Co.,  Gante  1 1 ; 
James  C.  Lohse,  Cadena  14;  William  Fink,  Capuchinas  7,  sämt¬ 
lich  in  Mexiko. 

In  Britisch-Honduras  ist  vorläufig  erst  ein  ge¬ 
ringer  Teil  des  Landes  dem  Ackerbau  erschlossen  und 
daher  die  Nachfrage  nach  landwirtschaftlichen  Geräten 
auch  nur  eine  geringe.  So  wird  die  Anzahl  der  vor¬ 
handenen  Pflüge  auf  nicht  zwei  Dutzend  angegeben. 
Dasjenige  Gerät,  welches  zu  allen  möglichen  Zwecken 
benützt  wird,  ist  ein  breites,  schwertartiges  Messer 
(machete),  welches  die  Eingeborenen  zum  Abschlagen 
von  Buschwerk,  zum  Graben  von  Löchern  für  die  Saat, 
zum  Hauen  von  Brennholz  und  zu  verschiedenen  anderen 
Zwecken  des  Haushalts  benützen.  Außer  diesem  Messer 
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finden  sich  von  landwirtschaftlichen  Geräten  noch 
Schaufeln,  Äxte,  Hacken,  Harken  u.  s.  w. 

* 

Die  in  Costa  Rica  üblichen  Methoden  des  Acker 
baues  sind  äußerst  primitive.  Der  Pflug  besteht  aus  einem 
hakenförmigen  Baumstamm  ;  Mais  wird  gewöhnlich  derart 
gepflanzt,  daß  mittels  eines  Stockes  Löcher  gegraben 
werden,  in  die  die  Saat  gesenkt  wird  und  die  dann  mit 
dem  Fuße  wieder  zugetreten  werden.  Das  breite,  ge¬ 
krümmte  Messer  wird  zum  Schneiden  von  Gras,  Un¬ 
kraut  u.  s.  w.  verwendet,  das  gewöhnliche,  schmälere 
Messer  zum  Fällen  der  Bäume,  Holzschneiden  u.  s.  w. 
Bei  dem  Kaffeebau  wird  die  breite  Schaufel  zum  Um¬ 
graben  der  Erde  benützt.  Hacken,  Rechen  und  Gabeln 
werden  nur  wenig  gebraucht,  ebenso  sind  sehr  wenig 
Sensen  zu  sehen.  Zum  Enthülsen  und  Reinigen  des 
Kaffees  sind  Maschinen  im  Gebrauch,  ebenso  Zucker¬ 
maschinen.  Außerdem  sind  verschiedene  im  Betriebe  be¬ 
findliche  Bergwerke  mit  Maschinen  ausgerüstet.  Ebenso 
werden  Maschinen  beim  Bananenbau  verwendet.  Dann 
finden  sich  weiter  in  Costa  Rica  einige  Schneidemühlen, 
Mahlmühlen,  Gerbereien,  Seifenfabriken.  Einige  wenige 
Pflüge,  Mähmaschinen,  Pumpen  und  Windmühlen  sind 
eingeführt  worden.  Nicht  unbeträchtlich  ist  die  Nach¬ 
frage  nach  Draht  zu  Einfriedungszwecken. 

Die  landwirtschaftlichen  und  Bergwerksmaschinen 
werden  jetzt  zum  größten  Teile  aus  den  Vereinigten 
Staaten  bezogen.  Ebendorther  kommen  auch  Kaffee-  und 
Zuckermaschinen,  die  früher  in  erheblichen  Mengen 
England  lieferte.  Dasselbe  gilt  von  den  breiten  Messern 
(machetes).  Schmiedewerkzeuge  und  Messerschmied¬ 
waren  kommen  in  erheblichen  Mengen  aus  den  Ver¬ 
einigten  Staaten. 

Geschäftshäuser  für  den  Handel  mit  Geräten  und  Maschinen 
sind:  Juan  de  Yengh;  Macaya  &  Co.;  P.  Rodriguez  &  Co.  und 
Lyon  &  Cox,  insbesondere  für  Kaffeemaschinen,  sämtlich  in  San  Jose. 

* 

Die  in  Argentinien  zu  Ackerbauzwecken  benutzten 
modernen  landwirtschaftlichen  Geräte  sind  zum  größten 
Teil  amerikanischen  Ursprungs.  Von  dem  Beiichterstatter 
werden  die  folgenden  landwirtschaftlichen  Artikel  als 
für  den  Absatz  in  diesem  Lande  geeignet  bezeichnet : 
landwirtschaftliche  Geräte,  Ballenpressen,  Garbenbinder, 
Garbensicheln,  Maisbindemaschinen,  Kultivatoren,  Mais- 
säemaschinen,  Maisaushülsemaschinen,  Maisreinigungs¬ 
maschinen,  Maiserntemaschinen,  Dreschmaschinen,  Korn- 
reinigungsmaschinen,  Eggen,  Heurechen,  Geräte  zum 
Heuen,  Heugestelle,  Hofgerät,  Maschinen  für  den  Wegebau, 
Handmühlen,  Mähmaschinen  sowie  Teile  von  solchen, 
Mehlmühlen,  Mühlenwerke,  Sägemühlen,  Pflugschare, 
Pumpen  aus  Eisen,  Pflugräder,  Pflüge  aus  Hartguß, 
Pumpenteile,  Kartoffelaushebepflüge,  Kartoffelsortierer, 
Kartoffelschneidemaschinen,  Pflugschaufeln,  Walzen,  Rad¬ 
kratzer,  Wagschalen,  Futterschneider,  Schabeisen,  Schaufeln, 
Spaten,  Sicheln,  Wasserbehälter,  Schirme  (Regen-,  Sonnen- 
und  Wagenschirme),  Windmühlen,  Jätewerkzeuge,  Brunnen¬ 
bohrmaschinen. 

Als  wirksamstes  Mittel  zur  Hebung  des  Geschäfts 
wird  die  Aussendung  tüchtiger,  der  spanischen  Sprache 
mächtiger  Geschäftsreisenden  bezeichnet. 

Einschlägige  Geschäftshäuser  sind: 

In  Buenos  Aires:  Agar,  Cross  &  Co.,  Calle  Defensa  Nr.  124; 
L.  Aischmann  &  Co.,  Calle  Cujo  Nr  1443;  Ayanz,  Donadille 
&  Co.,  Calle  Bme.  Mitre  Nr.  2800;  Bailey,  Walker  &  Co.,  Calle 
Balcarce  Nr.  302;  George  Bell  &  Sons,  Calle  Defensa  Nr.  659; 
J.  J.  Case,  Calle  Peru  Nr.  447;  J.  &  J.  Drysdale  &  Co.,  Calle 
Peiu  Nr.  450;  Thomas  Drysdale  &  Co.,  Calle  Moreno  Nr.  438; 
Fitte  Brothers,  Calle  Moreno  Nr.  834;  Geiger,  De  Bary  &  Co., 
Calle  Reconquista  Nr.  146;  Adolfo  Mantels  Sc  Co.,  Calle  Bel¬ 
grano  Nr.  602;  Goldkaul  &  Brostrom,  Calle  Belgrano  Nr.  1099; 
Hasenclever  &  Co.,  Calle  Belgrano  Nr.  667;  William  J.  Hodge, 
Calle  Rivadavia  Nr.  715;  Oskar  Kroff  &  Co.,  Calle  Pampa  y 
Montaneses;  Miguel  Lanus,  Calle  Anchorena  Nr.  72  ;  Linden¬ 
berg,  Nellen  &  Co.,  Calle  Defeusa  Nr.  2^7 ;  Lockwood  &  Co., 
Calle  Cuyo  Nr.  631;  Moore  &  Tudor,  Calle  Maipu  Nr.  140 ; 
Morea,  Mendizabal  &  Co.,  Calle  Rivadavia  Nr.  3000;  Ostwald 
&  Co.,  Calle  Balcarce  Nr.  56°;  Prüden  &  Hand,  Calle  Peru 


Nr.  437 ;  Rabba,  Richard  &  Co.,  Calle  Defensa  Nr.  346 ;  John 
Shaw  &  Sons,  Calle  Venezuela  Nr.  870 ;  Sillem,  Collin  &  Co., 
Calle  Patagones  Nr,  557;  Charles  D.  Wood,  Calle  Peru  Nr.  447; 
Walsh,  Lovet  &  Banham,  Calle  Belgrano  Nr.  650. 

ln  Rosario:  Chiesa  Brothers;  Angel  Muzzio  &  Son;  Adolfo 
Mantels  &  Co.;  Guillermo  O.  Schneider,  Lanus  &  Marmol; 
E.  Brusaferri  &  Co.;  Remonda,  Monserrat  &  Co.;  Hasenclever 
&  Co. ;  Rabba,  Richard  &  Co. 

* 

In  Brasilien  kommen  für  den  Absatz  landwirt¬ 
wirtschaftlicher  Geräte  und  Maschinen  insbesondere  die 
mittleren  Staaten  sowie  die  drei  südlichen  Staaten  Paranä, 
Santa  Catharina  und  Rio  Grande  do  Sul  in  Betracht. 
Wenngleich  die  Marktverhältnisse  schon  als  günstige 
bezeichnet  werden  können,  so  ließen  sich  dieselben  den¬ 
noch  durch  tüchtige  sprachgewandte  Geschäftsleute  noch 
mehr  heben. 

Als  Artikel,  die  einen  guten  Absatz  versprechen,  be¬ 
zeichnet  der  amerikanische  Konsul  in  Rio  de  Janeiro : 
Ballenpressen,  Kultivatoren,  Maissäemaschinen,  Maisaus¬ 
hülsemaschinen,  Dreschmaschinen,  Futterschneidemaschi¬ 
nen,  Draht  zu  Einfriedigungszwecken,  Eggen,  Pferde¬ 
göpel,  Kartoffelpflüge,  Handmühlen,  Zuckerrohrmühlen, 
Maschinen  zum  Straßenbau,  Pflugschare,  Pumpen,  Stein¬ 
bruchmaschinen,  Wagschalen,  Windmotorpumpen.  Ferner 
Wagenachsen,  leichte  Einspänner,  Karren  sowie  Kipp¬ 
karren,  Schubkarren,  Räder  u.  a. 

Die  hauptsächlichsten  Firmen  iür  den  Handel  mit  landwirt¬ 
schaftlichen  Geräten  und  Fahrzeugen  sind :  Hampshire  &  Co.  in 
Rio  de  Janeiro;  Henry  Rogers’  Sons  &  Co.  ebenda  und  Lion 
Sc  Co.  in  Sao  Paulo. 

* 

Die  in  Chile  gebräuchlichen  landwirtschaftlichen  Ge¬ 
räte  sind  im  allgemeinen  noch  von  roher  und  primitiver 
Arbeit  und  bisweilen  den  in  Spanien  und  anderen  euro¬ 
päischen  Ländern  vor  langer  Zeit  üblich  gewesenen 
nachgebildet.  Immerhin  hat  sich  auch  in  diesem  Lande 
die  Einführung  moderner  Maschinen  und  Geräte  zu  land¬ 
wirtschaftlichen  Zwecken  in  den  letzten  Jahren  gehoben 
und  verspricht  auch  für  die  Zukunft  Gutes.  So  finden 
sich  Mähmaschinen,  Selbstbinder  und  Dampfdresch¬ 
maschinen.  Einzelne  Besitzer  benutzen  auch  moderne 
Pflüge,  ferner  Säemaschinen  für  Weizen-,  Gerste-  und 
Haferbau,  weiter  Maispflanzmaschinen,  bei  der  insbe¬ 
sondere  zu  Viehfutterzwecken  betriebenen,  im  übrigen 
nur  geringen  Maiskultur.  Hingewiesen  wird  auch  auf 
Maschineneinrichtungen  für  Mehlmühlen,  von  denen  eine 
Anzahl  in  Chile  in  Betrieb  ist. 

Eine  Hebung  des  Geschäftes  mit  landwirtschaftlichen 
Artikeln  ließe  sich  am  besten  dadurch  erzielen,  daß  man 
tüchtige  Geschäftsleute  in  das  Land  sendet,  die  vor  allem 
die  Landessprache  beherrschen.  In  zweiter  Linie  käme 
eine  Vertretung  durch  eine  im  Lande  bestehende  Firma, 
der  ausschließlich  der  Vertrieb  der  Fabrikate  zu  über¬ 
tragen  wäre,  in  Betracht.  Unzweckmäßig  wäre  es  da¬ 
gegen,  mehreren  Firmen  zugleich  die  Vertretung  zu  über 
tragen. 

Eine  Zollgebühr  wird  von  landwirtschaftlichnn  Geräten 
und  Maschinen  nicht  erhoben. 

Importeure  für  die  in  Rede  stehenden  Maschinen,  Geräte  u  s.  w. 
sind:  W.  R.  Grace  Sc  Co.;  Beeclie,  Duval  Sc  Co.;  Rattray 
&  Co. ;  Willshaw  Bros.  Sc  Co.;  Rose  Innes  &  Co. ;  Juan  E.  Clark 
u.  Limozin  &  Co.;  sämtlich  in  Valparaiso. 

Landwirtschaftliche  Geräte  werden  in  erheblichem  Um¬ 
fange  in  Paraguay  nicht  benutzt.  Diejenigen,  die  ein¬ 
geführt  werden,  stammen  zum  größten  Teile  aus  den 
Vereinigten  Staaten.  Da  der  Ackerbau  nur  hie  und  da 
in  geringem  Umfange  betrieben  wird,  so  werden  größere 
Maschinen,  abgesehen  von  geringen  Ausnahmen,  nicht 
benötigt.  An  landwirtschaftlichen  Geräten,  die  auf  Absatz, 
wenn  auch  nur  in  geringem  Umfange,  rechnen  könnten, 
werden  angeführt:  Garbenbinder,  Garbensicheln,  Kulti¬ 
vatoren  ,  Reihensäemaschinen ,  Mähmaschinen ,  Drill¬ 
maschinen,  Eggen,  Maisaushülsemaschinen,  Geräte  zum 
Heuen  u.  a.  Eine  rege  Nachfrage  herrscht  auch  hier 
nach  Draht  zu  Einfriedungszwecken. 
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Als  Firmen  sind  in  Asuncion  zu  nennen:  Rius  y  Jorba  und 
Crovati  y  Rodi. 

Landwirtschaftliche  Geräte  sind  zollfrei. 

* 

Moderne  landwirtschaftliche  Geräte  werden  in  Japan 
nur  in  sehr  geringen  Mengen  gebraucht.  Die  Felder  be 
sitzen  eine  zu  geringe  Ausdehnung  und  die  Arbeit  auf 
denselben  ist  zu  geringfügig,  als  daß  sich  die  Benützung 
von  Maschinen  hiebei  verlohnen  würde. 

Zur  Bearbeitung  des  Bodens  bedient  sich  der  Japaner 
einer  Art  Hacke  (kuwa),  die  aus  einer  langen,  schmalen, 
leicht  gekrümmten  eisernen  Platte  mit  einem  Stiele  besteht 
mit  der  die  Erde  8 — io  Zoll  tief  aufgeworfen  wird.  Die 
Saat  wird  in  Reihen  gesäet  und  dann  während  des 
Wachstums  in  denselben  behäufelt.  Geerntet  wird  mit 
einer  schmalen  Handsichel.  Das  Dreschen  findet  dadurch 
statt,  daß  eine  Handvoll  Getreide  durch  eine  Art  Hechel 
gezogen  wird,  die  mittels  eiserner  Zähne  die  Ähren  ab¬ 
streift.  Die  Körner  werden  dann  mit  einem  Dreschflegel 
ausgedroschen  und  dadurch  gereinigt,  daß  sie  auf  einem 
freien  Platze  bei  windigem  Wetter  von  einem  Korb  in 
einen  anderen  geschüttet  werden  oder  auch,  indem  ein 
Mann  während  des  Umschüttens  mit  einem  großen  Fächer 
Wind  macht.  Alle  diese  einfachen  Geräte  werden  in 
Japan  selbst  hergestellt. 

Aus  dem  vorstehend  Gesagten  erhellt,  daß  der  Bedarf 
an  größeren  landwirtschaftlichen  Maschinen  nur  gering 
sein  kann.  Dagegen  dürfte  es  immerhin  einem  tüchtigen 
Vertreter  gelingen,  kleineren  Geräten,  wie  Rechen, 
Spaten,  Schaufeln,  Schippen,  ferner  Pflügen,  Korn¬ 
schwingen,  Kartoffelaushebepflügen  und  einfachen  Ma¬ 
schinen  Eingang  zu  verschaffen. 

Einschlägige  Firmen  sind:  F.  W.  Horne,  70  Yamashita  Cho; 
The  American  Trading  Company,  28  Settlement;  Andrews 
&  George,  242  Yamashita  Cho;  W.  S.  Stone,  77  Yamashita  Cho, 
sämtlich  in  Yokohama. 

* 

Die  billigen  Arbeitslöhne  in  Niederländisc  Ir¬ 
in  dien  verhindern  einen  ausgedehnten  Absatz  von 
Maschinen  in  den  landwirtschaftlichen  Distrikten.  Ma¬ 
schinen  werden  indessen  benützt  beim  Mahlen  von 
Zuckerrohr  sowie  beim  Enthülsen  von  Kaffee  und  Reis, 
da  diese  Verrichtungen  mit  Maschinen  besser  als  mit 
der  Hand  ausgeübt  werden  können. 

Moderne  landwirtschaftliche  Geräte  werden  in  Java 
nur  in  geringem  Umfange  benützt.  Zur  Bearbeitung  des 
Bodens  dient  ein  im  Lande  selbst  hergestellter  Pflug 
alten  Stils.  Säen  und  Pflanzen  wird  mit  der  Hand  be¬ 
sorgt,  ebenso  auch  das  Einsammeln  der  Ernte.  Von 
landwirtschaftlichen  Geräten,  die  möglicherweise  Käufer 
finden  könnten,  seien  Rasenschneider  genannt. 

Für  die  Anknüpfung  von  Geschäftsverbindungen  kämen  in 
Betracht:  Taylor  Sc  Lawson  sowie  Ruytig  Maatschappij  Fuchs, 
beide  in  Batavia. 

Maschinen  sind  Zollabgaben  nicht  unterworfen,  von 
Fahrzeugen,  einschließlich  Zweiräder  und  Automobile, 
werden  6  Prozent  vom  Werte  erhoben. 

* 

Moderne  landwirtschaftliche  Geräte  sind  in  Siam 
nicht  im  Gebrauch,  da  die  Bodenbeschaffenheit  —  der 
Boden  ist  weich  und  schlammig  —  die  Anwendung  der¬ 
selben,  wenigstens  in  der  gewöhnlichen  Ausführung,  un¬ 
zweckmäßig,  wenn  nicht  unmöglich  macht.  Leichte  Pflüge 
könnten  indessen  auf  den  Reisfeldern  Verwendung 
finden. 

Außerhalb  Bangkoks  finden  sich  keine  Wege,  die  für 
leichteren  Fuhrwerksverkehr  geeignet  sind,  der  Transport 
findet  vielmehr  fast  ausschließlich  zu  Wasser  und  auf 
schweren  Ochsenkarren  statt.  In  Bangkok  selbst  werden 
bei  den  sehr  guten  Straßen  dagegen  leichte  Viktorias 
und  Dogcarts  benützt. 

An  Gegenständen,  die  in  Siam  Absatz  finden  könnten, 
werden  genannt:  Messingwaren,  Eisenkurzwaren,  Schaufeln, 
Spaten,  Schippen,  Sicheln,  ferner  Automobile,  Kutschen, 


Kippkarren,  Lokomotiven,  Wagen-  und  Schubkarren¬ 
räder  u.  a. 

An  einschlägigen  Firmen  sind  zu  nennen:  Harry  A.  Badman 
Sc.  Co.,  Kiam  Hoa  Heng  Sc  Co.,  Charles  Kinder,  Falck  Sc  Beidek, 
Clarke  Sc  Co.,  E.  Fornoni  und  The  Borneo  Company  (Limited). 

Hi 

Wenn  auch  in  Syrien  die  Arbeitslöhne  noch  niedrig 
sind,  so  sind  sie  doch  wegen  der  ausgedehnten  Aus¬ 
wanderungen  nach  Nord-  und  Südamerika  in  den  letzten 
fünfzehn  Jahren  derart  gestiegen,  daß  auch  für  Syrien 
das  Zeitalter  der  Maschine  anbrechen  dürfte. 

Zur  Hebung  des  noch  in  ziemlichem  Rückstände  be¬ 
findlichen  Ackerbaues  bedarf  es  vor  allem  landwirt¬ 
schaftlicher  und  Berieselungszwecken  dienender  Maschinen 
sowie  der  Anlage  von  Eisenbahnen.  In  den  Ebenen  von 
Saron,  Esdraelon,  Hauran,  Bakaa  u.  s.  w.  kommen 
moderne  landwirtschaftliche  Maschinen  allmählich  in 
Aufnahme,  und  wenn  auch  die  Zahl  derselben  immer 
noch  eine  beschränkte  ist,  so  läßt  sich  doch  für 
Syrien  und  Palästina  eine  stete  Zunahme  moderner 
Geräte  erwarten.  In  dem  Berichte  werden  unter  anderem 
angeführt:  Heurechen,  Eggen,  Mähmaschinen,  Korn¬ 
schwingen,  Pumpen,  Pflüge,  Walzen,  Brunnenbohr¬ 
maschinen,  Eismaschinen,  Gartenscheren,  Sicheln  u.  a. 

Interessenten  mögen  sich  an  folgende  Firmen  wenden:  Michel 
J.  Nasser,  Beirut  (Syrien);  American  Exchange  Co.  in  Haifa 
(Syrien)  und  Meshaka  Sc  Nachman  in  Damaskus  (Syrien). 

* 

Um  modernen  landwirtschaftlichen  Maschinen  in 
Algerien  Eingang,  beziehungsweise  vermehrten  Absatz 
zu  verschaffen,  empfiehlt  es  sich,  dieselben  durch 
tüchtige  Vertreter  vorführen  zu  lassen.  Von  landwirt¬ 
schaftlichen  Bedarfsartikeln ,  die  auf  Käufer  rechnen 
könnten,  werden  genannt:  Ballenpressen,  Dungstreuer, 
Kartoffelaushebepflüge,  Pflüge  und  Eggen.  Mähmaschinen 
und  Bindemaschioen  werden  hauptsächlich  aus  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  bezogen,  ebenso  Pflüge.  Dreschmaschinen 
und  kleinere  Geräte  sowie  Handwerkszeug  liefern  Frank¬ 
reich  und  England. 

Landwirtschaftliche  Geräte  unterliegen  einem  Zollsätze 
von  15  Franken  pro  100  kg. 

Geschäftshäuser  für  den  Vertrieb  landwirtschaftlicher  Geräte 
sind:  Billiard  Sc  Cuzin  und  Caillat  Sc  Euziere,  Mustapha  in  Algiers; 
Lavillat  und  F.  Reynaud,  Rue  Nationalein  Constantine;  Lhermine, 
Boulevard  Seguin  in  Oran. 

* 

Wenn  auch  in  Ä  g  y  p  t  e  n  moderne  landwirtschaftliche 
Geräte  in  nur  begrenztem  Umfange  in  Gebrauch  sind, 
so  dürfte  doch  das  Geschäft  mit  diesen  Artikeln,  nament¬ 
lich,  wenn  Muster  derselben  auf  den  größeren  Be¬ 
sitzungen  praktisch  vorgeführt  würden,  einer  Steigerung 
fähig  sein. 

Als  des  Absatzes  fähige  Artikel  werden  bezeichnet: 
Spaten,  Schaufeln,  Eisenkurzwaren,  Brunnenbohrmaschinen 
und  -Geräte,  Eisendraht  zu  Einfriedungszwecken,  hölzerne 
und  eiserne  Pumpen,  Gehpflüge  mit  einem  Griff,  Körner¬ 
siebe,  Mehlmühlmaschinerien,  Windmühlen  nebst  Zu 
behör. 

Der  Zollsatz  für  landwirtschaftliche  Geräte  beträgt 
8  Prozent  vom  Werte. 

Als  Firmen  kommen  in  Betracht:  Allen,  Alderson  &  Co.; 
A.  Aboarf  Sc  Co.;  Bretschneider  &  Co.;  J.  Gerard;  A.  Joubert; 
A.  Koppel;  Kortenhaus  Sc  Hammerstein;  Alb.  Korschel; 
R.  Küster  &  Co.;  H.  Laroussie;  A.  E.  Nasra;  Orenstein  Sc 
Koppel;  E.  Kirby  und  N.  Sarruf  in  Kairo;  Allen,  Alderson  &  Co. 
besitzen  eine  Zweigniederlassung  in  Alexandrien. 

H: 

Bei  dem  Bau  der  hauptsächlichsten  Landesprodukte 
Mozambiques  (Erdnüsse,  Zuckerrohr  und  Getreide) 
werden  moderne  landwirtschaftliche  Geräte  in  nennens¬ 
wertem  Umfange  lediglich  auf  den  Besitzungen  der 
weißen  Bevölkerung  verwendet,  während  die  Kaffern 
auf  ihren  Farmen  nur  äußerst  primitive  Geräte  benutzen. 
Durch  geeignete  Vertreter  ließe  sich  eine  Hebung  des 
Absatzes  herbeiführen. 
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Geschäftshäuser  für  den  Vertrieb  landwirtschaftlicher  Geräte 
sind:  Allen,  Wack  &  Co.  in  Louren^o  Marquez;  J.  D.  Martini; 
The  Manica  Trading  Company  und  Suter  &  Co.,  sämtlich  in 
Beira ,  ferner  The  African  Lakes  Corporation  in  Cliinde 
(Zambezia). 

* 

Moderne  landwirtschaftliche  Geräte  werden  in  Trans¬ 
vaal  sowohl  zur  Bodenbearbeitung,  zum  Säen  wie  auch 
zur  Kultur  während  des  Wachstums  und  schließlich  bei 
der  Ernte  verwendet.  Die  benutzten  Dreschmaschinen 
sind  vorzugsweise  englische  Fabrikate,  die  gleichzeitig 
das  Stroh  in  Stückchen  von  3/4  —  i  Zoll  Länge  schneiden. 
Steigender  Beliebtheit  erfreuen  sich  Heurechen. 

Bei  der  Anknüpfung  von  Geschäftsverbindungen 
empfiehlt  es  sich,  die  betreffenden  Artikel  den  Käufern 
vorzuführen  und  denselben  auf  etwaige  Vorzüge  hin- 
weisen  zu  lassen.  Kataloge  empfiehlt  es  sich  in  der  in 
den  ländlichen  Distrikten  vorherrschenden  holländischen 
Sprache  drucken  zu  lassen.  Außerdem  ist  es  üblich,  den 
Käufern  in  freigebiger  Weise  Kredit  zu  gewähren. 

Einschlägige  Firmen  sind  die  folgenden :  T.  W.  Beckett  &  Co. 
in  Johannesburg;  Sommers  &  Co.  in  Rustenburg;  Kelly  &  Co. 
in  Pietersburg;  Paddon  &  Co.  in  Standerton;  Izaak  Haarhoff  &  Co. 
in  Pretoria. 

* 

Die  erheblichen  Kosten  der  Handarbeit  in  Viktoria 
haben  eine  ausgedehnte  Benutzung  der  mannigfachsten 
Maschinen  in  der  Landwirtschaft  und  Industrie  herbei-, 
geführt.  Ebenso  werden  moderne  landwirtschaftliche 
Geräte  bei  allen  landwirtschaftlichen  Arbeiten  ver¬ 
wendet. 

Zur  Anknüpfung  von  Geschäftsverbindungen  würde  es 
sich  empfehlen,  tüchtige  Vertreter  mit  dem  Vertrieb  der 
Waren  zu  beauftragen,  die  bei  solider  Arbeit  sich  in 
mäßiger  Preislage  halten  müßten. 

Für  den  Handel  mit  landwirtschaftlichen  Geräten  seien  in 
Melbourne  genannt :  J.  P.  Richardson  &  Co.,  326  Flinders  lane ; 
Carolin  &  Co.  Propy  (Limited),  1 9 1  Collins  Street;  David 
Edwards,  480  Elizabeth  Street;  Hugh  Lennon,  415  Bourke 
Street;  James  Mc.  Ewan  &  Co.  (Limited),  1 1 9  Elizabeth  Street; 
P.  Rohs,  615  Little  Collins  Street;  Welch,  Perrin  &  Co., 
Queens  Bridge  Street;  John  Bunde  &  Sons,  19  Wreckyn  Street. 


Die  deutsche  Spielwarenausfuhr.  Die  deutsche 

Spielwarenausfuhr  nimmt  nach  den  Exportziffern  der 
ersten  fünf  Monate  des  laufenden  Jahres  (102.598  q 
gegen  97.186  q  in  der  gleichen  Periode  1903  und 
91.948  q  im  gleichen  Zeiträume  1902)  zu  schließen, 
einen  befriedigenden  Verlauf.  Eine  besonders  starke  Zu¬ 
nahme  weist  die  Ausfuhr  nach  den  beiden  wichtigsten  Absatz¬ 
gebieten  Deutschlands  für  diese  Artikel,  nämlich  nach  Groß¬ 
britannien  und  den  Vereinigten  Staaten,  auf,  desgleichen 
jene  nach  Indien.  Weiters  sind  erhöhte  Ziffern  der  Aus¬ 
fuhr  deutscher  Spielwaren  nach  Schweden,  Niederländisch- 
Ostindien ,  Mexiko  und  auffallenderweise  auch  nach 
Rußland  zu  verzeichnen.  Abgenommen  hat  die  deutsche 
Spielwarenausfuhr  nach  Belgien,  den  Niederlanden,  Däne¬ 
mark,  Frankreich,  Japan,  Brasilien  und  besonders  stark 
jene  nach  Südafrika. 

Das  irische  Leinenwarengeschäft.  Nach  Mitteilungen 
aus  Belfast  aus  der  ersten  Hälfte  Juli  laufenden  Jahres 
klagen  dortige  Fabrikanten  mit  Vorräten  farbiger  Leinen¬ 
kleiderstoffe  über  die  mangelnde  Geneigtheit  der  Käufer, 
bereits  bestellte  Ware  zu  übernehmen.  Die  Käufer  bitten 
einfach,  die  Ablieferung  bis  auf  später  zu  verschieben 
und  die  Besitzer  größerer  Lager  fürchten,  mit  veralteten 
Mustern  in  die  nächste  Saison  übergehen  zu  müssen. 
Durch  die  beständig  wachsenden  Schwierigkeiten,  welche 
den  Belfaster  Leinwandindustriellen  von  der  nordameri¬ 
kanischen  Zollverwaltung  bereitet  werden,  sahen  sich 
jene  veranlaßt,  in  New -York  ein  Händlerkomitee 
zum  Schutze  der  Interessen  des  Importgeschäftes  in 
Leinenwaren  zu  bilden.  Im  allgemeinen  ist  der  Belfaster 
Absatz  von  Leinenwaren  nach  den  Vereinigten  Staaten 
gut,  abgesehen  von  Damaststoffen.  Die  Nachfrage  nach 


crested  work,  Taschentüchern  und  cloth  ist  befriedigend, 
jene  nach  piece  goods  schlecht. 

Gleichzeitig  mit  dem  Preisrückgänge  von  Baumwoll- 
ketten  (von  9  d  auf  53/4  d  pro  lb.)  verstärkte  sich  die 
Nachfrage  nach  diesem  Artikel  behufs  Erzeugung  von 
Union  lining,  crashes  und  Haushaltsware.  Die  Garn¬ 
vorräte  in  Händen  der  Spinner  sind  fast  gleich  Null  bei 
geringen  Einkäufen  zu  stationären  Phantasiepreisen,  Be¬ 
sonders  guter  40  sh. -Line  zur  Herstellung  gestickter 
Leinwand  notierte  8  sh.  pro  Bündle. 

Der  Absatz  von  Leinenwaren  im  Nordwesten  der 
Vereinigten  Staaten.  Die  Provenienz  det  nach  den 
nordwestlichen  Staaten  der  Union  (Washington,  Oregon, 
Idaho)  gelangenden  ausländischen  Leinenwaren  läßt  sich 
zwar  infolge  der  Vermittlerrolle  New-Yorks  und  anderer 
östlicher  Plätze  nur  schwer  feststellen,  indem  die  En¬ 
gros-Firmen  und  großen  Warenhäuser  des  Nordwestens 
ihre  Aufkäufer  nach  New-York  etc.  senden,  um  bei 
den  dortigen  Importeuren  Einkäufe  zu  machen.  Immerhin 
läßt  sich  so  viel  feststellen,  daß  englische  feinere  Leinen¬ 
waren  im  Nordwesten  der  Union  noch  einen  bedeutenden 
Absatz  finden,  minder  feine  Damaste  in  größeren  Mengen 
aus  Deutschland,  eingesäumte  Handtücher  aus  Deutsch¬ 
land  und  Österreich  kommen. 

Der  Absatz  von  chirurgischen  (medizinischen) 
Instrumenten  in  Rußland.  Vom  gesamten,  im  Jahre 
1901  268.650  Rubel  betragenden  Importe  Rußlands  an 
chirurgischen  und  medizinischen  Instrumenten  kamen  für 
236. 700  Rubel  aus  Deutschland,  6500  aus  England.  Der 
Absatz  dieser  Artikel  dürfte  in  Rußland  infolge  der 
beständigen  Zunahme  des  dortigen  ärztlichen  Personales 
noch  namhaft  steigen.  Die  Ausfuhr  Österreich-Ungarns 
von  chirurgischen  Instrumenten  nach  Rußland  betrug  im 
Jahre  1899  31.520  K,  im  Jahre  1901  bloß  5890  K,  im 
Jahre  1903  7880  K. 

Absatzartikel  für  Andalusien,  in  Cordoba  und  Um¬ 
gebung  wäre  u.  a.  für  nachfolgende  Artikel  Absatz  zu 
finden :  Billige,  sparsam  arbeitende  Motoren  für  Klein¬ 
betriebe,  Fabriken  etc.,  wie  z.  ß.  Wassergasmotoren,  die 
mittels  Anthrazitkohle  aus  den  benachbarten  Kohlen¬ 
lagern  betrieben  werden  können,  landwirtschaftliche  Ge¬ 
räte,  Azetylenapparate,  Bier,  Portlandzement,  Porzellafi, 
Glas-  (Spiegel),  Messer-,  Leinenwaren,  elektrische  Be¬ 
leuchtungsartikel  ,  Müllereieinrichtungen ,  Einrichtungen 
von  Sägemühlen,  Bergwerksmaschinen,  Turbinen,  Motor¬ 
wagen,  Wein  und  Ölpressen,  Drahtseile,  Röhren  aller 
Art  (exklusive  der  im  Lande  selbst  erzeugten  Bleiröhren), 
medizinische  Behelfe,  insbesondere  chirurgische  Geräte 
aller  Art,  Schreibmaterialien  etc.  Doch  müßte  der  Ver¬ 
trieb  aller  dieser  Gegenstände  von  Vertretern  der  be¬ 
treffenden  Exportfirmen  an  Ort  und  Stelle  vorwärts  ge¬ 
bracht  werden.  Diese  Vertreter  (Reisende)  müßten  die 
Bevölkerung  und  ihre  Bedürfnisse  gut  kennen.  Kataloge, 
Preislisten,  Angebote  etc.  wären  in  gutem  Spanisch  und 
mit  Preisangabe  in  spanischer  Währung  abzufassen. 

Der  auswärtige  Handel  Japans.  Der  auswärtige 
Handel  Japans  wies  im  ersten  Semester  des  laufenden 
Jahres  eine  Zunahme  um  2*8  Millionen  Pfund  Sterling 
auf,  wovon  ca.  i*i  Millionen  auf  den  Export  entfielen. 
Die  Steigerung  der  Einfuhr  dürfte  mit  den  unmittelbaren 
Kriegsbedürfnissen,  jene  der  Ausfuhr  mit  dem  Agio  der 
japanischen  Landeswährung  Zusammenhängen. 

Der  Handel  von  Tientsin.  Infolge  des  ostasiatischen 
Krieges  hat  der  Handel  der  nordchinesischen  Häfen,  und 
zwar  insbesondere  jener  von  Tientsin,  der  sich  bereits  von  den 
Folgen  der  Boxerunruhen  erholt  gehabt  hatte  und  durch  die 
allmähliche  Erweiterung  des  chinesischen  Eisenbahnnetzes 
eine  beständige  Förderung  erfährt,  einen  neuen  Rück¬ 
schlag  zu  verzeichnen.  Im  ersten  Quartal  des  laufenden 
Jahres  waren  z.  B.  die  Bezüge  Tientsins  an  Baumwoll¬ 
stoffen  und  indischem  Baumwollgarn  nur  zirka  ein  Drittel 
bis  zwei  Fünftel  der  Mengen  des  gleichen  Zeitraumes 
von  1903.  Auch  der  Import  japanischer  Güter,  z.  B. 
japanischer  Zündhölzchen  ging  gleichzeitig  stark  zurück 


21.  juli  1904]  DAS  HANDELS-MUSEUM. 


(von  236.676  auf  177.7 17  Groß).  Den  gleichen  starken 
Rückgang  weist  die  über  Tientsin  gehende  Ausfuhr  auf, 
so  insbesondere  jene  von  Ziegen-  und  Schaf-  (unge- 
gerbten  Lamm-)  Fellen. 

Importartikel  in  Venezuela.  Der  nunmehr  von  der 
Austro-Americana  in  direkte  Verbindung  mit  Triest  ge¬ 
brachte  venezuelanische  Hafen  La  Guaira  (Hafen  von 
Caracas)  empfängt  insbesondere  folgende  Importartikel : 
Von  den  Vereinigten  Staaten  Nahrungsmittel,  Zement 
und  große  Mengen  Zeitungspapier,  von  Deutschland 
sehr  viel  Packpapier,  sodann  Zement,  leere  Flaschen  (für 
die  dortige  Bierbrauerei),  Demijohns  und  Reis,  von  Eng¬ 
land  hauptsächlich  Kohle. 

Kommerzielle  Verhältnisse  im  Transvaal.  Die  un¬ 
günstige  geschäfdiche  Lage  im  Transvaal1),  deren  Ver¬ 
besserung  durch  die  Einfuhr  chinesischer  Kuli  nach 
Johannesburg  angestrebt  wird,  äußert  sich  auch,  wie  ein 
vom  28.  Mai  1.  J.  datierter  Bericht  des  k.  u  k.  Kon¬ 
sulates  in  Johannesburg  ausführt,  im  Rückgänge  der 
Importziffern  während  des  ersten  Quartales  des  laufenden 
Jahres  (3 '5 2 7  Millionen  Pfund  Sterling)  gegen  die  Einfuhr¬ 
ziffern  in  der  gleichen  Periode  des  Jahres  1903  (6*  188 
Millionen  Pfund  Sterling),  ein  Rückgang,  der  sich  auf 
diverse  Lebensmittel  und  Baumaterialien,  Möbel,  Minen¬ 
maschinen,  Vieh,  Konfektions-,  Mode-  und  Schuhwaren 
erstreckte.  Dagegen  hob  sich  die  Ausfuhr  gleichzeitig 
von  2' 686  auf  4/086  Millionen  Pfund  Sterling,  und  zwar 
insbesondere  in  Gold  und  Diamanten,  in  kleinerem  Maß¬ 
stabe  in  Wolle,  Schafhäuten,  Tabak  und  Kohle. 
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Die  Perlmutterindustrie  in  Frankreich.  Frankreich 
hat  im  Jahre  1903,  wie  die  österreichisch-ungarische 
Handelskammer  in  Paris  mitteilt,  über  50.000?  Perl¬ 
mutterschalen  im  Werte  von  21  Millionen  Franken  gegen 
ca.  30.000?  im  Jahre  1902  importiert.  Seit  zwei  Jahren 
ist  der  Preis  des  Rohmaterials,  infolge  starker  Nachfrage 
auf  das  Doppelte  gestiegen.  Da  nicht  genügend  Ware 
aufgebracht  werden  kann,  verwendet  man  in  letzter  Zeit 
eine  Sorte  spitziger  Muscheln,  Heliotide  oder 
Troca  genannt,  denen  durch  Beizung  der  schöne,  helle, 
schillernde  Glanz  des  Perlmutters  gegeben  wird  und  deren 
Preis  bedeutend  billiger  als  Perlmutterschalen  ist  Während 
letztere  300 — 350  Franken  pro  100  kg  kosten,  stellen 
sich  erstere  auf  nur  60 — 70  Franken.  Flache  Muscheln, 
die  in  Frankreich  selbst  zu  haben  sind  und  sich  zur 
Erzeugung  von  flachen  Knöpfen  eignen,  erlangen  den 
Preis  von  40 — 50  Franken.  Von  Trocamuscheln  führte 
Frankreich  im  abgelanfenen  Jahre  1636  ?,  mit  221.000 
Franken  bewertet,  ein. 

Die  Bearbeitung,  respektive  das  Zersägen  der  Troca- 
muschel  ist  ziemlich  schwierig  und  erfordert  spezielle, 
kostspielige  Einrichtungen.  Nicht  jeder  Knopffabrikant 
oder  Drechsler  nimmt  diese  Manipulation  selbst  vor. 
Viele  lassen  die  Muscheln  in  Etablissements,  welche  sich 
ausschließlich  mit  dem  Zerschneiden  befassen,  für  ihre 
Zwecke  zurichten  oder  kaufen  das  ihnen  nötige  zuge¬ 
schnittene  Material. 

Die  Perlmutter-Knopffabrikation  in  Frankreich  steht 
auf  einer  hoch  entwickelten  Stufe  und  hat  seit  25  Jahren 
sehr  große  Fortschritte  gemacht.  Im  Oise-Departement 
(in  der  Nähe  von  Paris),  wo  früher  die  Erzeugung  als 
Hausarbeit  betrieben  wurde,  findet  man  heute  bedeutende 
Fabriken  mit  modernen  maschinellen  Einrichtungen 
und  elektrischem  Betrieb,  die  zusammen  mehrere  tausend 
Arbeiter  beschäftigen.  Der  Arbeitslohn  beträgt  5  — 6  Franken 
pro  Tag. 

Paris  ist  für  das  Geschäft  in  Perlmutterknöpfen  von 
großer  Bedeutung,  es  gibt  hier  Firmen,  die  stets  Bedarf 

*)  Vergleiche  die  Notiz  »Kommerzielle  Verhältnisse  in  Südafrika«  in  Nr.  21 
des  »Handels-Museum«  vom  16.  Juni  1.  J. 


in  diesem  Artikel  haben  und  Abschlüsse  in  Beträgen, 
die  selbst  10.000  Franken  überschreiten,  machen.  Nord¬ 
amerika,  ungeachtet  der  Mac  Kinley-Bill,  Süd-  und  Mittel¬ 
amerika  und  auch  Europa  sind  große  Abnehmer,  so  daß 
der  jährliche  Umsatz  auf  io  Millionen  Franken  geschätzt, 
werden  kann.  Gegenwärtig  sind  in  Mode:  kleine  Kon¬ 
fektionsknöpfe,  3 — 5  Linien,  in  1j2,  3/4  hoch  und  Kugel¬ 
form,  mit  Loch  und  Öse,  ausschließlich  aus  Trocamuscheln, 
welche  Formen,  nach  der  bisherigen  großen  Nachfrage 
zu  schließen,  auch  weiter  in  Gunst  bleiben  dürften.  Außer 
den  klassischen  Mustern  forciert  man  viel  Phantasie¬ 
knöpfe,  guilloschiert,  graviert,  die  einen  größeren  Nutzen 
lassen. 

Wesentlich  erleichtert  wird  in  Paris  der  Verkehr  durch 
die  Regelmäßigkeit  der  gelieferten  Ware  und  durch  die 
schöne,  gefällige  Aufmachung  auf  Karten.  Die  Manipula¬ 
tion  und  Umadjustierung,  die  der  Wiener  Exporteur 
zumeist  vorzunehmen  genötigt  ist,  um  Reklamationen  so 
viel  als  möglich  zu  vermeiden,  was  den  Preis  der  Ware 
notgedrungen  erhöht,  entfällt  hier  gänzlich.  Der  Käufer 
in  Paris  kann  auf  genaue  und  gewissenhafte  Ausführung 
der  Bestellungen  rechnen,  so  daß  es  nur  selten  Anstände 
gibt.  Für  den  Export  Frankreichs  von  Perlmutterknöpfen 
kann  eine  Ziffer  nicht  angegeben  werden,  da  dieser 
Artikel  in  den  offiziellen  Publikationen  nicht  separat 
ausgewiesen  erscheint. 

Die  Eisenindustrie  in  Russisch-Polen.  Die  Hütten¬ 
werke  in  Russisch  Polen  haben  einen  empfindlichen 
Mangel  an  Aufträgen  zu  verzeichnen  und  begannen 
Anfangs  Juli  laufenden  Jahres  umfangreiche  Feierschichten 
einzulegen.  Nur  jene  Walzwerke,  die  Eisenbahnmaterial 
herstellen,  haben  noch  in  Regierungsaufträgen  für  die 
sibirische  und  mandschurische  Eisenbahn  zu  tun. 

Ein  neues  Papiermaterial.  Der  Papierbaum  oder 
Caygio,  dessen  Nutzbarmachung  für  die  Papiererzeugung 
von  den  Japanern  auf  einen  hohen  Grad  von  Voll¬ 
kommenheit  gebracht  wurde,  wächst  in  Französisch- 
Hinterindien  (Tongking)  wild  an  den  Landstraßen  und 
auf  den  Kieshügeln  im  Deltagebiete  des  Roten  Flusses. 
M.  Beau,  der  Generalgouverneur  von  Franz  ösisch-Hinter- 
indien,  erteilte  kürzlich  die  Konzession  zur  Errichtung 
der  ersten  Papierfabriken  in  Tonkin,  welche  Frankreich 
mit  japanischem  Papier  versehen  sollen. 

Die  Teigwarenfabrikation  in  Nordamerika.  Nicht 

zum  mindesten  unter  dem  Einflüsse  der  italienischen 
Einwanderung  hat  sich  in  den  Vereinigten  Staaten  zu¬ 
erst  eine  starke  Einfuhr  von  Teigwaren  (Makkaroni)  aus 
Italien  und  Frankreich  und  in  letzter  Zeit  eine  nam¬ 
hafte  Fabrikation  dieser  Nahrungsmittel  entwickelt.  Der 
tägliche  Mehlverbrauch  dieser  nordamerikanischen  In¬ 
dustrie  wird  gegenwärtig  auf  3000  Faß  geschätzt,  aus¬ 
gedehnte  Kapitalien  werden  darin  investiert  und  Tausende 
von  Arbeitern  (auch  Frauen  und  Kinder)  hiemit  be¬ 
schäftigt.  Die  Konsumenten  dieses  Artikels  zählen  in 
den  Vereinigten  Staaten  bereits  nach  Millionen,  ins¬ 
besondere  bei  höheren  Preisen  der  Kartoffeln  und 
Bohnen.  Erschwert  wird  diese  Industrie  in  Nordamerika 
durch  die  im  Vergleiche  zu  Südeuropa  geringere 
Schulung  der  Arbeiter  und  durch  die  Notwendigkeit, 
unter  Dach  und  Fach  zu  fabrizieren,  statt  wie  in  den 
wärmeren,  sonnigeren  südeuropäischen  Gegenden  unter 
freiem  Himmel.  Der  zur  Makkaronierzeugung  unentbehr¬ 
liche  Hartweizen  wird  in  Nordamerika  bereits  in  großen 
Mengen  produziert. 

Die  Weißblechindustrie  in  Nordamerika  und  Wales. 

Die  zur  Zeit  der  nordamerikanischen  Hochkonjunktur 
massenhaft  nach  den  Vereinigten  Staaten  gezogenen 
walisischen  Weißblecharbeiter  kehren  gegenwärtig  in 
großer  Zahl  nach  ihrer  alten  Heimat  zurück.  Sie  tun 
dies  nicht  nur  wegen  der  starken  Lohnreduzierungen, 
die  in  den  Pittsburger  Weißblechfabriken  vorgenommen 
werden,  sondern  mehr  noch  im  Hinblick  auf  die  Un¬ 
sicherheit  ihrer  Existenz,  da  der  Weißblechtrust  bei  jeder 
bedeutenden  Absatzstockung  die  Werke  einfach  schließ.. 
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In  Süd wales  ist  nun  gerade  die  Weißblechindustrie  im 
Aufschwünge  begriffen,  nicht  zum  mindesten  wegen  des 
billigen  Stahlbezuges  aus  den  schutzzöllnerischen  Ländern, 
so  daß  vielen  aus  Südwales  ausgewanderten  Weißblech¬ 
arbeitern  die  Rückwanderung  zweckmäßig  erscheint, 

Vanadiumlager  in  Südwales.  In  Südwales  hat  sich  die  Möglich¬ 
keit  zu  einer  nicht  unbedeutenden  Produktion  von  Vanadiumstahl, 
einem  vielfacher  technischer  Verwendungen  fähigen  Materiale 
(die  Elastizitätsgrenze  von  mildem  Stahl  wird  durch  eine  Zutat 
von  Bruchteilen  eines  Prozentes  Vanadium  um  mindestens  50  Pro¬ 
zent  erhöht,  ohne  die  Dehnbarkeit  des  Stahles  ernstlich  zu  beein¬ 
trächtigen  oder  seiner  Bearbeitung  irgendwelche  Schwierigkeiten 
zu  bereiten),  ergeben.  Es  wurden  nämlich  dort  reiche  Lager  von 
Vanadium  entdeckt  und  von  einem  Londoner  Syndikat  erworben, 
das  die  Erze  nach  Llanelly,  einem  walisischen  Hafen  am  Bristol¬ 
kanal,  bringen  und  dort  zu  Vanadiumlegierungen  verhütten  läßt. 
Es  soll  im  Hüttenwerk  bereits  genügend  Vanadiumerz  aufgehäuft 
sein,  um  eine  zur  Erzeugung  von  mehreren  1000  t  Vanadiumstahl 
hinreichende  Legierungsmenge  zu  erhalten. 

Mexiko  als  Viehwirtschaftsgebiet.  Die  großen  Aussichten,  die 
Mexiko  auf  dem  Gebiete  der  Viehzucht  für  Exportzwecke  bietet, 
werden  in  einem  die  einzelnen  Staaten  des  mexikanischen  Bundes 
in  dieser  Beziehung  behandelnden  eingehenden  Berichte  der 
britischen  Gesandtschaft  in  Mexiko  dargestellt.  Eine  Viehzählung 
ergab  für  den  30.  Juni  1902  folgende  Ziffern:  Hornvieh  5'I42 
Millionen  Stück  für  81*408  Millionen  mexik.  Dollars  (I  mexik. 
Dollar  =  ca.  K  2*4),  Ziegen  4*206  Millionen  Stück  für  7250 
Millionen  Dollars,  3  424  Millionen  Schafe  für  6*037  Millionen 
Dollars,  859.247  Pferde  für  10*822  Millionen  Dollars,  616.139 
Schweine  für  2*068  Millionen  Dollars,  334.435  Maultiere  für 
10*577  Millionen  Dollars,  287.991  Esel  für  2*361  Millionen 
Dollars,  insgesamt  ein  Wert  des  mexikanischen  Viehstandes  von 
ca.  120*5  Millionen  Dollars.  Infolge  der  von  der  wechselnden 
Höhenlage  bedingten  Verschiedenheit  des  mexikanischen  Klimas 
können  Futtergetreide  (Mais,  Gerste)  und  sonstige  Futterstoffe 
aller  Art  (Luzerne  etc.)  leicht  in  reichlichen  Mengen  angebaut 
werden. 


Neuerungen* 


Margarine  aus  Kokosfett.  Neuerdings  wird  Margarine  aus¬ 
schließlich  aus  Kokosfett  ohne  Verwendung  anderer  Fette  dar¬ 
gestellt,  nämlich  ohne  Milch,  absolut  zuckerfrei,  jedoch  mit  etwa 
X1/2  Prozent  frischen  Eigelbs,  also  durch  Verbuttern  von  Kokos¬ 
fett  mit  einer  kochsalzhältigen  Eigelblösung. 


ifomniunißatiDngmfttel,  ctc. 


Drahtlose  Telegraphie  Bari— Antivari.  Die  Eröffnung  der 
drahtlosen  Telegraphenlinie  Bari —Antivari  quer  über  die  Adria 
soll  Ende  Juli  laufenden  Jahres  stattfinden.  Beide  Stationen  sind 
in  einiger  Entfernung  von  der  Küste  landeinwärts  aufgestellt. 

Ein  Lehrstuhl  für  Flußschiffbau.  Die  Düssel¬ 
dorfer  Handelskammer  erklärte  in  einer  Mitte  Juni 
laufenden  Jahres  abgehaltenen  Sitzung  eine  Anregung  des 
Zentralvereines  für  Hebung  der  deutschen  Fluß-  und  Kanal¬ 
schiffahrt,  es  sei  am  Rhein  in  Anlehnung  an  eine  Ma¬ 
schinenbauschule  oder  sonstige  technische  Fachschule  ein 
Lehrstuhl  für  Flußschiffbau  zu  errichten,  für  sehr  be¬ 
herzigenswert.  Dagegen  erhob  die  Kammer  gegen  das 
Argument  des  Vereines  Widerspruch,  die  scharfe  Kon¬ 
kurrenz  der  holländischen  Werften  bei  Errichtung  der 
deutschen  Rheinflotte  sei  auf  eine  mangelhafte  technische 
Ausbildung  der  deutschen  Flußschiffbauer  zurückzuführen. 
Diese  Konkurrenz  werde  vielmehr  durch  den  starken 
Preisunterschied  deutschen  Schiffbau-Eisenmaterials  im 
In-  und  Auslande  gefördert  und  dieser  Preisunterschied 
sei  eine  Wirkung  der  Preispolitik  der  deutschen  Kartelle. 
Bekanntlich  gewährt  der  neue  deutsche  Zolltarif  auch 
den  Erbauern  von  Flußschiffen  die  Zollfreiheit  für  ihr 
Material,  wie  sie  die  Werften  für  Seeschiffe  schon  längst 
genießen. 

Hafenarbeiten  in  Tanger.  Die  in  Tanger  etablierte 
fianzösische  Gesellschaft  »Compagnie  Marocame«  erhielt 
von  der  marokkanischen  Regierung,  wie  die  dortige 
k.  u.  k.  Mission  mitteilt,  die  Konzession  zum  Baue  eines 
neuen  Lagerhauses  sowie  eines  Molos  zum  Ausladen 
der  Waren,  die  gegenwärtig  noch  von  Lastträgern  ge¬ 


landet  werden.  Die  auszuführenden  Werke  sollen  in 
mäßiger  Größe  gehalten  werden ;  doch  ist  ihre  Erweite¬ 
rung  für  den  Bedarfsfall  in  Aussicht  genommen.  Künftig¬ 
hin  sollen  die  Waren,  nach  einem  Übereinkommen  zwischen 
der  Compagnie  Marocaine,  den  Tanger  berührenden 
Schiffahrtsgesellschaften  sowie  der  marokkanischen  Re¬ 
gierung  mittels  Remorqueure  und  Leichter  ausgeladen 
werden.  Hiedurch  dürften  im  Verlaufe  einiger  Zeit  die 
Übelstände  beseitigt  werden,  worunter  der  Verkehr  im 
Hafen  von  Tanger  bisher  empfindlich  litt. 

Statistik  der  deutschen  Handelsflotte.  Deutschlands 
Seehandelsflotte  zählte  am  1.  April  d.  J.  1011  Schiffe 
von  einem  Raumgehalt  von  über  1000  t  gegenüber 
976  solchen  Schiffen  zur  gleichen  Zeit  im  Vorjahre.  Von 
diesen  Schiffen  sind  786  Dampfer  und  die  übrigen 
Segler;  die  Vermehrung  entfällt  nur  auf  die  Dampfer. 
Schnelldampfer  zählt  Deutschlands  Handelsflotte  gegen¬ 
wärtig  nur  zehn,  nachdem  »Fürst  Bismarck«,  »Auguste 
Viktoria«,  »Columbia«  und  »Kaiserin  Maria  Theresia«  an 
Rußland  verkauft  wurden.  38  Dampfer  waren  Reichs¬ 
postdampfer,  die  übrigen  Passagier-  und  Frachtdampfer. 
Der  Größe  nach  stand  noch  »Kaiser  Wilhelm  II.«  vom 
Norddeutschen  Lloyd  mit  seinen  20.000  /  voran,  doch 
wird  er  von  zwei  im  Bau  befindlichen  Dampfern  der 
Hamburg — Amerika-Linie  übertroffen  werden,  von  denen 
der  eine,  »Amerika«,  bei  der  Belfaster  Firma  Harland 
und  Wolff,  der  andere,  Europa«,  beim  Stettiner  »Vulkan« 
bestellt  ist.  Der  Zahl  der  Schiffe  nach  steht  von  den 
deutschen  Schiffahrtsgesellschaften  die  Hamburg — Amerika- 
Linie  mit  128  Dampfern  an  der  Spitze.  Es  folgt  der 
Norddeutsche  Lloyd  mit  97,  die  deutsche  Dampfschiff¬ 
fahrtsgesellschaft  »Hansa«  in  Bremen  mit  42,  die  deutsche 
Levantelinie  mit  30,  die  Wörmann-Linie  mit  29,  die 
Hamburg  -  Südamerikanische  Dampfschiffahrtsgesellschaft 
mit  28,  die  deutsche  Dampfschiffahrtsgesellschaft  »Kosmos« 
mit  26,  die  deutsch-australische  Dampfschiffahrtsgesell- 
schaff  mit  25  Dampfern.  In  Bau  befanden  sich  am 
1.  April  im  ganzen  47  Dampfer,  davon  13  für  die 
Hamburg — Amerika-Linie,  3  für  den  Lloyd,  6  für  die 
»Hansa«,  7  für  die  Firma  H.  C.  Horn  in  Schleswig. 
Was  die  Segelschiffe  betrifft,  so  hat  sich  bei  ihnen  nicht 
die  Anzahl  vermehrt,  aber  eine  Tendenz  nach  größerem 
Rauminhalt  machte  sich  bemerkbar.  Die  größten  Segler 
sind  zwei  Fünfmaster  die  der  Firma  F.  Laeiß  in 
Hamburg  gehören,  mit  5081  und  4026/  Raumgehalt. 
Die  größten  Segelschiffreedereien  waren  die  Firmen 
F.  Laeiß-Hamburg  mit  17,  B.  Wencke  Söhne-Hamburg 
mit  16,  Knöhr  und  Burchardt  Nachf.  mit  13  Schiffen. 
In  Bau  waren  am  1.  April  2  große  Segler  zu  je  2000/ 
Raumgehalt. 


?Ctefennig£au£frf)rdöungeii,  Iftonruit* 
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Spanien.  (Hafenarbeiten.)  Laut  »Gaceta  de  Madrid«  vom 
14  d.  M.  erscheint  eine  Offertverhandlung  auf  den  23.  August 
I904  anberaumt  betreffend  Vergebung  der  Hafenarbeiten  in 
Barcelona  (Hafendamm  »Levante«),  Offerten  (auf  spanischem 
Stempelpapier)  sind  bis  spätestens  18.  August  1.  J.  an  die 
Direcciön  General  de  Obros  Püblicas  in  Madrid  zu  richten.  Der 
Kostenvoranschlag  beträgt  1,635.754  Pesetas  und  die  baar  oder 
in  öffentlichen  spannischen  Papieren  zu  leistende  Kaution 
81.787  Pesetas.  Die  Pläne  sowie  das  Bedingungsheft  liegen  in 
der  oberwähnten  Generaldirektion  zur  Einsicht  auf. 

Laut  »Gaceta  de  Madrid«  vom  14.  d.  M.  erscheint  ferner 
eine  Offert  Verhandlung  auf  den  23.  August  1904  anberaumt 
betreffend  Vergebung  der  Hafenarbeiten  in  Vigo.  Offerten  (auf 
spanischem  Spempelpapier)  sind  bis  spätestens  18.  August  1.  J. 
an  die  Direcciön  General  de  Obras  Püblicas  in  Madrid  zu 
richten.  Der  Kostenvoranschlag  beträgt  1,191.613  Pesetas  und 
die  baar  oder  in  öffentlichen  spanischen  Papieren  zu  leistende 
Kaution  54.600  Pesetas.  Das  Projekt  sowie  das  Bedingungsheft 
liegen  in  der  oberwähnten  Generaldirektion  zur  Einsicht  auf. 
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ZUR  KARTELLFRAGE. 

Während  in  allen  Industriestaaten  die  Assoziationen 
der  Unternehmer  in  vielfältigen  Formen  eine  alltägliche 
Erscheinung  der  wirtschaftlichen  Praxis  geworden  sind, 
berät  die  wirtschaftspolitische  Theorie  noch  immer,  mit 
welchen  Mitteln  das  wichtige  Phänomen  der  Kartelle 
den  Gesamtzwecken  der  Volkswirtschaft  angepaßt  werden 
könnte.  Auf  der  Tagesordnung  des  im  September  dieses 
Jahres  in  Innsbruck  abzuhaltenden  Juristentages 
findet  sich  neuerlich  das  Kartellproblem  und  wieder 
sollen  die  hervorragendsten  Fachleute  ihre  Meinungen 
über  Wege  und  Ziele  der  Kartellgesetzgebung  aus- 
tauschen.  Man  wird  ihren  Verhandlungen  um  so  inter¬ 
essierter  folgen,  je  klarer  der  gegenwärtige  Stand  der 
Frage  ist.  Die  letzten  Debatten  endeten  mit  der  Er¬ 
kenntnis,  daß  zunächst  ein  übersichtlicher  Einblick  in 
die  Organisation  der  bestehenden  Kartelle  und  eine  fort¬ 
laufende  Beobachtung  aller  Unternehmervereinigungen 
überhaupt  von  Staats  wegen  anzustreben  sei..  Über  Wert 
und  Unwert  der  legislatorischen  Versuche,  die  dem 
Juristentage  im  Entwürfe  Vorlagen,  haben  sich  wohl  die 
Referenten,  nicht  aber  das  Plenum  ausgesprochen.  Die 
Verhandlungen,  die  der  Schlußresolution  vorausgegangen 
waren,  zeigten,  daß  an  dieser  zurückhaltenden  Stellung¬ 
nahme  nicht  etwa  ein  Zwiespalt  über  das  Gute  und 
Böse  in  der  Kartellfrage  schuld  trug,  sondern  vielmehr 
die  richtige  Einsicht,  daß  man  einer  Tatsache  gegen¬ 
über  steht,  die  mit  zwingender  Konsequenz  dem  Wirt¬ 
schaftsleben  aller  industriell  tätigen  Völker  entwächst 
und  mit  Prohibitiv-  oder  Repressivmaßregeln  allein  nicht 
zweckmäßig  behandelt  werden  könnte.  Das  bisher  von 
der  staatlichen  Wirtschaftspolitik  im  großen  festgehaltene 
Prinzip  der  freien  Konkurrenz  hat  sich  im  dialektischen 
Wandel  der  Tatsachen  selbst  überwunden  und  einer 
Monopolisierungstendenz  Platz  gemacht,  der  gegenüber 
der  Staat  seine  Stellung  noch  nicht  gefunden  hat. 
Theoretisch  werden  ihre  Vor-  und  Nachteile  abgewogen 
und  das  Problem  besteht  jetzt  nicht  mehr  wie  einst  in 
der  Frage,  wie  Kartelle  oder  Monopole  zu  verhindern, 
sondern  wie  ihre  Vorteile  gesetzlich  erreichbar,  gleich¬ 
zeitig  aber  ihre  Nachteile  unwirksam  zu  machen  seien. 
Demgemäß  sind  jene  Versuche,  welche  lediglich  zur 
strafgesetzlichen  Repression  gegriffen  und  dabei  auf 
längst  überwundene  Wirtschaftsepochen  zurückgeführt 
haben,  in  der  Theorie  ebenso  verlassen  worden,  wie  die 
in  der  Praxis  nicht  wirksameren  Experimente  mit  der 
zivilen  Rechtlosigkeit  der  Kartelle.  Die  richtige  Ein¬ 
sicht,  daß  es  sich  um  freie  Vereinigungen  wirtschaftlich 
selbständiger  Unternehmer  handelt,  die  durch  die  Tat¬ 
sache  ihres  Zusammenschlusses  zunächst  das  öffentliche 
Rechtsbewußtsein  keineswegs  verletzen,  hat  einer  ver¬ 
allgemeinerten  Verbotspolitik  oder  Repression  die  innere 
Berechtigung  genommen.  Die  Erkenntnis  aber,  wie  weit- 
tragend  die  Folgen  der  Assoziation  sind,  läßt  in  den 
Kartellen  und  Privatmonopolen  ein  Politikum  ersten 
Ranges  erscheinen  und  fordert  die  administrative  Tätig¬ 
keit  der  Regierungen  heraus.  Diese  müssen  nun  zunächst 
zu  der  Frage  Stellung  gewinnen,  ob  nicht  die  Aufhebung 
der  freien  Konkurrenz  durch  Privatmonopole  als  not¬ 
wendige  Reaktion  einen  staatlichen  Eingriff  in  die  Privat¬ 
wirtschaftssphäre  rechtfertigt.  Die  bisherigen  Kartell¬ 
debatten  haben  gezeigt,  daß  diese  Frage  überwiegend 
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bejaht  und  ein  Zustand,  bei  dem  die  auf  so  vielen  Ge¬ 
bieten  des  Wirtschaftslebens  administrativ  eingreifende 
Staatsgewalt  dem  industriellen  Organisationsprozeß 
durchaus  untätig  gegenüberstehen  soll,  verworfen  wird. 
Maß  und  Mittel  des  staatlichen  Eingriffes  sind  freilich 
ebenso  streitig,  wie  die  Garantien  für  den  Erfolg  des 
autoritativen  Einschreitens  unsicher  sind.  Darin  liegt  nun 
das  legislatorische  Kartellproblem,  wie  das  wirtschaftliche 
durch  die  Erwägung  nach  dem  Nutzen  oder  Schaden 
der  Kartelle  gegeben  ist.  Wo  im  Kartellproblem  auch 
noch  politische  Machtfragen  in  den  Vordergrund  treten, 
wie  in  Amerika,  ist  freilich  die  theoretische  Erörterung 
von  geringerer  Bedeutung. 

Mit  seinen  legislatorischen  Versuchen,  die  Kartelle  der 
staatlichen  Ingerenz  zu  unterstellen,  geht  Österreich  dem 
übrigen  Europa  voran  und  vielleicht  drückt  sich  darin 
die  Überzeugung  aus,  daß  die  lakonische  Rechtloserklä¬ 
rung  der  Kartelle,  die  unsere  Gesetzgebung  bis  jetzt 
bietet,  von  der  Entwicklung  der  wirtschaftlichen  Ereig¬ 
nisse  überholt  ist.  Tastend  und  langsam  haben  die  bis¬ 
herigen  Entwürfe  immer  weitergehende  Maßnahmen  vor¬ 
geschlagen.  Zuerst  sollten  bloß  die  Kartelle,  die  sich  mit 
Gegenständen  der  indirekten  Besteuerung  befassen, 
rechtskräftig  sein  uud  nach  einer  Anmeldung  vom  Staat 
prüfungslos  anerkannt  werden,  ein  zweiter  Entwurf  erst 
gab  einer  neuzuschafifenden  Staatsbehörde  ein  vorgehendes 
Prüfungs-  und  Bewilligungsrecht.  Der  letzte  der  Regierung 
vorliegende  Entwurf,  vom  Industrierate  ausgearbeitet, 
bietet  eine  Synthese  von  privatrechtlichen,  öffentlichrecht¬ 
lichen  und  unter  diesen  auch  wirtschaftspolitischen 
Normen  zur  Regelung  des  Kartellwesens  und  der  Privat¬ 
monopole  überhaupt  und  erweitert  damit  das  Ingerenz- 
recht  des  Staates  zur  Beherrschung  eines  durch  keinerlei 
Definitionskünste  begrenzten  wirtschaftlichen  Gebietes. 
Die  mehr  theoretische  Frage,  wann  eigentlich  von  einem 
Kartell  gesprochen  werden  könne,  tritt  nunmehr  ganz 
zurück,  und  die  Konstatierung  einer  monopolistischen 
Tendenz  unterwirft  jedes  Einzel-  und  Kollektivunter¬ 
nehmen  der  staatlichen  Einflußnahme.  Die  angemeldeten 
und  zugelassenen  Kartelle  sind  rechtskräftig  und  die 
Garantien  für  die  vorläufig  praktisch  bedeutsamste 
Forderung,  die  Einsicht  in  Organisation  und  Geschäfts¬ 
führung  der  Kartelle,  gegeben.  So  weit  hat  der  Entwurf 
des  Industrierates  im  ganzen  den  Beifall  der  Theoretiker 
gefunden.  Die  Opposition  setzt  bei  der  Kritik  derjenigen 
Maßnahmen  ein,  die  der  Staatsbehörde  zur  Beeinflussung 
des  Unternehmerwillens  an  die  Hand  gegeben  werden. 

So  glaubt  man  die  zivil-  und  staatsrechtlichen  Zwangs¬ 
mittel  zum  Teil  schon  in  der  bestehenden  Gesetzgebung 
zu  finden,  indem  durch  entsprechende  Interpretation  der 
Rechtsnormen  über  widerrechtlichen  Zwang,  Wucher, 
Verletzung  über  die  Hälfte  die  Remedur  gegen  Miß¬ 
bräuche  geschaffen  werden  könnte.  Interessant  ist  in 
dieser  Hinsicht  auch  die  Anregung  Kleins,  die  gesell¬ 
schaftliche  Beurteilung  eines  allzu  eigennützigen  Vor¬ 
gehens  der  Kartellführer  im  Rechtsleben  wirksam  werden 
zu  lassen  und  sie  von  bürgerlichen  Ehrenrechten  im 
Falle  erwiesener  übertriebener  Ausnützung  der  Monopol¬ 
stellung  auszuschließen. 

Es  unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  daß  alle  Zwangs¬ 
mittel  und  Strafen  gegenüber  den  Mitteln  der  staatlichen 
Wirtschaftspolitik  an  Bedeutung  zurücktreten.  Der  Ent¬ 
wurf  des  Industrierates  empfiehlt  der  obersten  Kartell¬ 
behörde,  als  ultima  ratio  gegen  widerstrebende  Organi¬ 
sationen  mit  Zollmaßregeln,  Frachtverfügungen,  Gegen¬ 
organisationen  etc.  vorzugehen.  Die  Diskussion  über  die 
Zweckmäßigkeit  solcher  Maßregeln  ist  bisher  nicht  so 
eingehend  gewesen  wie  betreffs  der  anderen  staatlichen 
Machtmittel.  Vielleicht  kann  man  den  Grund  darin  er¬ 
blicken,  daß  es  sich  hier  um  Regierungsakte  handelt,  die 
an  den  Bestand  einer  Kartellgesetzgebung  gar  nicht  ge¬ 
bunden  sind,  sondern  nach  Maßgabe  wirtschaftlicher 
Zweckmäßigkeit  jederzeit  schon  jetzt  in  Anwendung  ge¬ 
bracht  werden  könnten.  Nichts  würde  die  Regierung 


hindern,  im  Hinblick  auf  gewisse  Kartellmißbräuche 
Zollmaßregeln  vorzuschlagen,  auf  Frachtreformen  zu 
dringen  und  all  das  zu  tun,  was  der  Entwurf  des 
Industrierates  erst  auf  die  Initiative  der  Kartellbehörde 
zurückführen  will.  Ja,  bei  der  bestehenden  Tendenz,  mit 
gewissen  Regierungsakten  erst  nach  Anhörung  der  in 
verschiedenen  beratenden  Körperschaften  organisierten 
Interessenten  hervorzutreten,  würde  einer  derartigen 
Regierungsmaßnahme  wohl  auch  die  Einvernahme  der 
organisierten  Unternehmer  vorangehen,  ohne  daß  sie,  wie 
nach  dem  Entwürfe  des  Industrierates,  gleichsam  als 
Beklagte  verhört  werden  müßten.  Es  soll  bei  dieser  kri¬ 
tischen  Bemerkung  aber  nicht  verschwiegen  werden,  daß 
der  Entwurf  eine  Art  Popularklage  schafft,  die  unab¬ 
hängig  von  der  Initiative  der  Regierung  deren  Ein¬ 
schreiten  provozieren  könnte. 

Ein  weiterer  Grund,  weshalb  die  Wirkung  der  wirt¬ 
schaftlichen  Kartellmaßregeln,  bis  auf  die  Zollfrage,  in 
der  theoretischen  Diskussion  noch  nicht  geklärt  ist, 
mag  wohl  darin  liegen,  daß  sie  wohl  von  Fall  zu  Fall 
wechseln  müßten,  daß  sie  vielfältig  sein  müßten  wie  das 
Wirtschaftsleben  selbst,  um  wirksam  zu  sein.  Dann 
würden  sich  sicherlich  in  zahlreichen  Fällen  jene  Er¬ 
wägungen,  die  zum  Beispiel  Landesberger  der 
Forderung  nach  Zollherabsetzung  für  Kartellprodukte 
gegenüberstellt,  indem  er  auf  die  unbeabsichtigte  Schädi¬ 
gung  unschuldiger  Konkurrenten  und  Konsumenten  ver¬ 
weist,  so  sehr  geltend  machen,  daß  von  diesem  Mittel 
Abstand  genommen  werden  würde,  aber  generell  läßt  es 
sich  ebensowenig  ausschließen  als  anwenden.  In  vielen 
Fällen  wird  vielleicht  sogar  die  bloße  ernste  Drohung 
mit  der  Zollherabsetzung  genügen.  Jedenfalls  aber  muß 
es  angesichts  des  unzweifelhaften  Umstandes,  daß  der 
Zollschutz  der  Nährboden  erfolgreicher  Kartelle  ist,  als 
die  wichtigste  und  wirksamste  im  Vordertreffen  der 
gegen  Kartellmißbräuche  gerichteten  Staatsmaßregeln 
festgehalten  werden.  Die  Bekämpfer  der  wirksamen  An¬ 
wendbarkeit  von  Zollmaßregeln  gegen  Kartellmißbräuche 
werden  übrigens  seit  dem  Bestände  der  Brüsseler  Kon¬ 
vention  den  innigen  Zusammenhang  zwischen  Zöllen  und 
Kartellen  nur  schwer  bestreiten  können.  In  die  Handels¬ 
politik  ist  das  Kartellproblem  mit  einem  Janusgesicht 
eingetreten  und  während  es  noch  bestritten  wird,  ob  den 
Kartellen  im  Inlande  mit  Zollherabsetzungen  beizukommen 
ist,  hat  England  bewiesen,  daß  Auslandskartelle  auf 
seinem  Markte  durch  die  bloße  Androhung  erhöhter 
Zölle  sehr  wirksam  bekämpft  werden  können.  An  diesem 
historischen  Beispiel,  welches  geradezu  zur  Grundlage 
der  angestrebten  Fiskalreform  Englands  zu  werden 
scheint,  wird  die  Kartellfrage  nicht  mehr  vorübergehen 
können. 

Wenn  es  aber  feststeht,  daß  wirtschaftspolitische  Maß¬ 
regeln  die  Existenz  und  Gebahrung  von  Kartellen  ein¬ 
schneidend  beeinflussen  können  —  von  den  Machtfragen, 
die  sich  in  der  Behandlung  konkreter  Fälle  wirksam 
zeigen  können,  abgesehen  —  dann  muß  die  Forderung 
nach  klarer  Einsicht  in  die  Organisation  und  Tätigkeit 
der  Kartelle  durch  eine  unbefangene,  sachkundige,  mit 
Autorität  bekleidete  Beobachtungsstelle  doppelt  gerecht¬ 
fertigt  erscheinen.  In  diesem  Punkte  sind  in  der  Tal 
alle  legislativen  Entwürfe  und  alle  Theoretiker  einig.  Der 
Staat  kann  auf  die  genaueste  Überwachung  so  wichtiger 
Machtkategorien  in  seinen  Grenzen  nicht  verzichten. 

Das  ist  der  feste  Kern,  um  den  sich  alle  Vorschläge 
gruppieren,  ob  sie  nun  die  Organisation  der  Kontrolle 
oder  die  Machtmittel  der  Regierung  betreffen.  Auf  diesem 
Punkte  ist  auch  der  letzte  Juristentag  stehen  geblieben. 
Es  ist  anzunehmen,  daß  die  bevorstehende  neue  Tagung 
einen  Schritt  weiter  gehen  und  sich  mit  den  Erfahrungen 
der  Zwischenzeit  befassen  wird.  Die  deutsche  Kartell - 
enquete  hat  ein  Bild  straffer,  wirksamer  Kartellorgani¬ 
sation  entrollt,  aber  die  englische  Wirtschaftspolitik  hat 
nicht  minder  starke  Kartelle  im  Auslande  zertrümmern 
können.  Gegenüber  den  Mitteln  wirtschaftspolitischer 
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Kartellpolitik  treten  die  durch  Privatvereinbarung  leicht 
zu  umgehenden  zivilrechtlichen  sowie  die  in  ihrer 
Schärfe  begrenzten  strafrechtlichen  Kartellnormen  weit 
zurück.  Das  handelspolitische,  nicht  das  juristische 
Kartellproblem  scheint  die  Lösung  zu  bergen. 

Dr.  Drucker. 


^anöeljM&ufeum. 

Algerische  Exportmusterlager.  Um  algerischen 
Export  und  Import  zu  erhöhen,  dem  Lande  neue  Absatz¬ 
quellen  zu  erschließen,  hat  die  algerische  Kolonial¬ 
verwaltung  mit  Hilfe  der  Handelskammer  in  Algier  ein 
Warenmustermuseum  in  der  Halle  des  Algierer  Palais 
Consulaire  gegründet.  Zweigkollektionen  sollen  in  den 
wichtigsten  europäischen  Handelszentren  errichtet  werden, 
um  einerseits  algerische  Produkte  weiten  Handelskreisen 
vorzuführen  und  anderseits  das  Musterlager  in  Algier  mit 
jenen  ausländischen  Waren  zu  beschicken,  die  von  der 
Kolonie  geliefert  oder  aus  ihren  Produkten  hergestellt 
werden  können. 


^ollgefctsgeöung. 


Rußland.  (Zollverfügungen.)  Gemäß  Zirkulare  des  Zoll¬ 
departements  vom  24.  Mai  a.  St.  1.  J.  ist  Haarpomade,  wozu 
auch  Fixatoirs  und  ungarische  Pomade  zu  rechnen  sind,  nach 
Artikel  119  P.  2  des  Zolltarifes  zu  verzollen. 

Zusammensetzungen  aller  Art,  welche  zur  Geschmeidigmachung 
der  Haut  dienen  sollen,  wie  z.  B.  Cold- Cream,  sind  nach 
Artikel  1 1 9  P.  1  des  Zolltarifes  zu  verzollen. 

Schmirgeltrommeln  für  Maschinen  unterliegen  bei 
getrennter  Einfuhr  der  Verzollung  nach  Artikel  71  P.  4  des 
Zolltarifes. 

Schießpulver  unterliegt  nicht  bloß  in  Körnern,  sondern 
auch  in  Stücken  der  Verzollung  auf  Grund  des  Artikels 
220  des  Zolltarifes. 

Bei  Tarifierung  von  Geweben  sollen  Bänder  (Sahlleisten),  die 
nicht  mehr  als  1/2  Zoll  in  der  Breite  von  jeder  Seite  des  Gewebes 
messen  und  nicht  zur  Verzierung  dienen,  nicht  in  Rechnung 
gezogen  werden. 

Pergamin  ist  in  Anbetracht  dessen,  daß  es  bezüglich  seiner 
Bestimmung  und  seiner  Eigenschaften  dem  aus  Pflanzenstoffen 
hergestellten  Pergament  ähnelt,  ebenso  wie  dieses  letztere  nach 
Artikel  177  P.  7  des  Zolltarifes  zu  verzollen. 

Am  14.  Juni  wurde  in  dem  Verordnungsblatte  Nr.  22  des 
Finanzministeriums  folgendes  von  Allerhöchster  Stelle  bestätigte 
Gutachten  des  Reichsrates  publiziert : 

I.  An  Stelle  des  Artikels  51  des  Allgemeinen  Zolltarifes  für 
den  europäischen  Handel  (Gesetzausgabe  T.  VI  de  1902)  und 
des  Artikels  51  des  Allerhöchst  am  13.  Jänner  1903  bestätigten 
Allgemeinen  Zolltarifes  für  den  europäischen  Handel  (Gesetz¬ 
sammlung  1903  Art.  44)  möge  für  diese  beiden  Tarife  folgende 
Textierung  festgesetzt  werden : 

Zoll  Zuschlag 
Rubel  (21.  VII. 

19°°) 

Art.  51.  Tierischer  Talg,  tierische  Öle. 

I.  Tierischer  Talg,  nicht  besonders  genannter, 
mit  nicht  mehr  als  50  Prozent  freier  Fettsäure, 
wobei  bei  Talg,  der  mehr  als  30  Prozent  freie 
Fettsäuren  enthält,  der  Titre  nicht  mehr  wie 
420  Celsius  nach  der  Probe  Dalikau  betragen  darf, 


pro  Pud  brutto . — -75  20 °/0 

2.  Fischtran  (Walfischtran,  Robbentran  u.  dgl.), 
trüber,  ungereinigter,  Trantalg  oder  Jastik, 

Spermazet  in  ungereinigtem  Zustande,  pro  Pud 

brutto . I*I21/S  2O°/0 

3.  Olein,  Oleinsäure;  trockener,  gepreßter  Talg 

in  rohem  und  ungeschmolzenem  Zustande,  bear¬ 
beiteter  (zersetzter)  Talg,  Degras,  pro  Pud  brutto  I'8o  20 °/0 

4.  Spermazet  in  gereinigtem  Zustande,  Palmitin, 

Stearin,  pro  Pud  brutto . 2  5  5  2O°/0 

5.  Tierische  Öle  jeder  Art  (Knochenöl,  Sper- 
mazetöl,  Fischtran,  durchsichtiger,  Lanolin  u.  dgl.) 

pro  Pud  brutto . 330  20 °/0 

II.  Die  Art.  131  und  132,  die  Punkte  3  und  4  des  Art.  140 


und  die  Punkte  3  und  4  des  Art.  142  des  Einfuhrtarifes  und 
Art.  II  des  Ausfuhrtarifes  des  am  13.  Jänner  I903  Allerhöchst 
bestätigten  Allgemeinen  Zolltarifes  für  den  europäischen  Handel 
(Gesetzsammlung  1903  Art.  44)  sind  folgendermaßen  zu 
textieren : 


Zoll 

Rubel 

Art.  131.  Bleiweiß  und  Zinkweiß,  pro  Pud.  .  .  140 

Art.  132.  Bleimennige,  pro  Pud .  j.je 

Art.  140.  Eisen; 

.  Blatt  eisen  jeder  Art,  von  J/2  mm  und  mehr  Dicke; 
in  Platten,  breiter  als  46  c»*;  Sorteneisen  jeder  Art, 
breiter  oder  höher  als  ^6  cm,  wie  auch  bei  einer  Dicke 
oder  einem  Durchmesser  von  18 cm  und  mehr;  Fasson¬ 
eisen  (T-Eisen,  Doppel-T-Eisen,  B-Eisen,  Z-Eisen  und 
von  anderen  dergleichen  zusammengesetzten  Profilen, 
außer  Winkeleisen,  welches  nach  P.  1  dieses  Artikels 
(140)  verzollt  wird,  dünnsortiges  Eisen,  bei  einer 
Breite  oder  einem  Durchmesser  von  mehr  als  6l/4  mm 
bis  zu  12 1li  mm  inklusive; 

a)  zur  See  eingeführt,  pro  Pud . 

b)  über  die  westliche  Landgrenze  eingeführt,  pro  Pud  .  1-53 
4.  Blatteisen,  dünner  als  1/2  mm  ; 

a)  zur  See  eingeführt,  pro  Pud . 150 

b)  über  die  westliche  Landgrenze  eingeführt,  pro  Pud  .  i‘8o 
NB.  Die  Anmerkung  zu  diesem  Artikel  (140)  bleibt  in 

Kraft. 

Art.  142.  Stahl: 

3.  Blattstahl  jeder  Art,  von  x\2mm  und  mehr  Dicke; 
in  Platten,  breiter  als  46  cm,  wie  auch  bei  einer  Dicke 
oder  einem  Durchmesser  von  18 «wund  mehr;  Fasson¬ 
stahl  (T-Stahl,  Doppel-T-Stahl,  B-Stahl,  Z-Stahl  und  von 
anderen  dergleichen  zusammengesetzten  Profilen,  außer 
Winkelstahl,  welcher  nach  Punkt  1  dieses  Artikels 
(142)  verzollt  wird);  dünnsortiger  Stahl  bei  einer  Breite 
oder  einem  Durchmesser  von  mehr  als  ö1^  mm  bis 
zu  I21l2mm  inklusive: 

a)  zur  See  eingeführt,  pro  Pud . i-271/., 

b)  über  die  westliche  Landgrenze  eingeführt,  pro  Pud  .  1*53 
4.  Blattstahl,  dünner  als  x\2mm : 

a)  zur  See  eingeführt,  pro  Pud . 1-50 

b)  über  die  westliche  Landgrenze  eingeführt,  pro  Pud  .  i*8o 
NB.  Die  Anmerkung  zu  diesem  Artikel  (142)  bleibt  in 

Kraft. 

Verzeichnis  der  Ausfuhrwaren  : 

Art.  II.  Kautschukabfälle,  pro  Pud . l'50 

Spanien.  (Zollbehandlung  von  Büchern.)  Am  18.  1.  M. 
wurde  in  der  »Gaceta  de  Madrid«  die  Durchführungsverordnung 
zu  dem  am  14.  März  1.  J.  ins  Leben  getretenen  Gesetze  betreffs 
der  zollfreien  Behandlung  der  im  Auslande  gedruckten  Bücher 
veröffentlicht.  Diese  Zollfreiheit  genießen  nur  jene  Original¬ 
publikationen,  welche  seitens  Angehöriger  und  in  der  Sprache 
des  Herkunftslandes  herausgegeben  sind.  Als  weitere  Bedingung 
ist  erforderlich,  daß  im  Herkunftslande  die  gleiche  Begünstigung 
den  spanischen  Büchern  zugestanden  wird  und  daß  mit  Spanien 
ein  Vertrag  zum  Schutze  des  literarischen  Eigentums  besteht, 
wie  dies  mit  folgenden  Staaten  der  Fall  ist:  Deutschland,  Groß¬ 
britannien,  Belgien,  Frankreich,  Italien,  Japan,  Liberia,  Luxem¬ 
burg,  Monaco,  Tunis,  Kolumbien,  Guatemala,  Ecuador,  Mexiko, 
Norwegen,  Paraguay,  Argentinien  und  Salvador.  Die  Einband¬ 
decken  der  Bücher  unterliegen  jedoch  dem  einschlägigen  Zollsätze. 


^anöel£palitifcfje£. 

Die  deutsch-rumänischen  Handelsvertragsverhand¬ 
lungen.  Einer  Bukarester  Korrespondenz  der  »Frkf.  Ztg.« 
entnehmen  wir :  »Langsamer,  als  man  es  hier  allgemein 
erwartet  hatte,  schreiten  die  Verhandlungen  über  den 
deutsch-rumänischen  Handelsvertrag  fort.  Die  Delegierten 
haben  sich  vor  der  Hitze  nach  Sinaia  geflüchtet  und 
beraten  dort  weiter.  Die  Verschleppung  der  Verhand¬ 
lungen  ist  in  den  Verhältnissen  selbst  begründet.  Die 
rumänische  Regierung  steht  auf  dem  Standpunkte,  daß 
die  Meistbegünstigung  keine  eigentliche  Konzession  dar¬ 
stellt,  da  sie  selbstverständlich  die  Basis  eines  jeden 
Handelsvertrages  bilden  muß.  Über  diese  hinaus,  im 
Konventionaltarif,  sollen  die  Konzessionen  und  Kompen¬ 
sationen  gesucht  werden.  Der  deutsche  Standpunkt 
scheint  aber  der  zu  sein,  daß  man  gerade  die  Meist¬ 
begünstigung  als  das  Wesentliche  des  Vertrages  be¬ 
trachtet  und  sie  nur  gegen  ganz  bedeutende  Kompen¬ 
sationen  gewähren  will.  Dabei  wird  hervorgehoben,  daß 
die  Ausfuhr  Rumäniens  nach  Deutschland  fast  40  Pro 
zent  der  Gesamtausfuhr  ausmacht,  wogegen  die  Ausfuhr 
Deutschlands  nach  Rumänien  nur  4  Prozent  seiner  Ge¬ 
samtausfuhr  beträgt.  Solange  beide  Teile  an  den  Sätzen 
ihrer  Zolltarife  festhalten,  ist  der  Abschluß  eines  Ver¬ 
trages  unmöglich.  Wie  verlautet,  haben  sich,  um  nur 
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ein  Beispiel  hervorzuheben,  fast  unüberwindliche  Schwierig¬ 
keiten  beim  Artikel  Wolle  ergeben.  Der  neue  Tarif  be¬ 
legt  diesen  Artikel  und  alle  aus  demselben  erzeugten 
Waren  direkt  mit  Prohibitivzöllen.  Hiergegen  soll  nun 
deutscherseits  geltend  gemacht  worden  sein,  daß  man 
diesen  Zoll  keinesfalls  annehmen  könne,  da  die  Aus¬ 
fuhr  Deuschlands  an  Wollwaren  ein  Viertel  seiner  ge¬ 
samten  Ausfuhr  nach  Rumänien  ausmache  und  somit 
der  ganze  Vertrag  belanglos  würde,  wenn  nicht  bei  diesem 
Artikel  eine  sehr  bedeutende  Konzession  gemacht  würde. 
Anderseits  hat  Rumänien  eine  bereits  bestehende  Woll- 
warenindustrie  zu  schützen  und  überdies  auch  vom  land¬ 
wirtschaftlichen  Standpunkt  aus  ein  Interesse  an  den 
Wollzöllen.  Trotz  aller  dieser  Schwierigkeiten  hat  man 
hier  die  Hoffnung  auf  eine  Verständigung  noch  nicht 
aufgegeben.« 

Der  deutsche  Gerstenzoll.  Der  Zollsatz  für  Gerste 
ist  im  neuen  deutschen  Zolltarif  mit  7  M  pro  ioo  kg 
festgesetzt  und  soll  für  Malzgerste  nicht  unter  4  M 
(Minimaltarif)  ermäßigt  werden.  Hiezu  bemerkt  die 
»Münchener  Allgemeine  Zeitung«  in  einem  kürzlich  er¬ 
schienenen  Artikel:  »An  der  Einfuhr  von  Gerste  nach 
Deutschland,  die  im  Jahre  1903  I5’86  Millionen  q  für 
165  Millionen  Mark  betrug,  sind  hauptsächlich  zwei 
Länder  beteiligt,  Rußland  und  Österreich-Ungarn.  Ruß 
land  liefert  fast  ausschließlich  Futtergerste  (im  Jahre 
1903  ii'24  Millionen  q ),  Österreich  -  Ungarn  fast  nur 
Malzgerste  (im  Jahre  1903  37 2  Millionen  q).  Da  es 
im  Interesse  der  deutschen  Viehzucht  liegt,  für  Futter¬ 
gerste  einen  geringeren  Zollsatz  als  4  M  pro  100  kg 
aufzustellen,  der  Zoll  für  Malzgerste  nach  dem  neuen 
Tarifgesetze  aber  nicht  unter  den  Satz  von  4  M  herab¬ 
gesetzt  werden  darf,  so  wird  eine  Differenzierung  beider 
Arten  von  Gerste  kaum  zu  umgehen  sein.  Bei  der  Ein¬ 
fuhr  aus  Österreich-Ungarn  wird  also  im  Durchschnitt 
ein  höherer  Zoll  als  bei  der  Einfuhr  aus  Rußland  er¬ 
hoben  werden  müssen. 

Was  die  Frage  der  zolltechnischen  Auseinanderhaltung 
beider  Arten  von  Gerste  betrifft,  so  scheint  sich  die 
Überzeugung  herausgebildet  zu  haben,  daß  man  die 
Gerste  nur  nach  dem  Zwecke  ihrer  Verwendung,  sonst 
aber  auf  keine  Weise  als  Malz-  und  andere  Gerste 
unterscheiden  könne.  Als  Malzgerste  im  Sinne  des  Zoll 
tarifes  würde  somit  zweckmäßig  nur  solche  Gerste  an¬ 
zusehen  sein,  die  tatsächlich  zum  Malzen  verwendet 
wird;  alle  übrige  Gerste  würde  dann  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  etwaige  Brauchbarkeit  zur  Mälzerei  als  Futter¬ 
gerste  zu  verzollen  sein.  Auf  diese  Weise  würde  sich 
auch  die  Frage  sehr  einfach  lösen  lassen,  wie  die  Gerste 
bei  der  Ausfuhr,  bei  der  Erteilung  eines  Einfuhrscheines 
(zur  entsprechenden  zollfreien  Einfuhr  ausländischen 
Getreides  oder  anderer  Produkte)  zu  behandeln  sei. 
Wird  bei  der  Einfuhr  nur  jene  Gerste  als  Malzgerste 
behandelt,  welche  im  Inlande  tatsächlich  zum  Malzen 
Verwendung  findet,  so  wird  bei  der  Ausfuhr  der  Malz¬ 
gerstenzoll  logischerweise  nur  dann  in  Anwendung  kommen 
können,  wenn  gemalzte  Gerste  ausgeführt  wird, 
während  bei  der  Ausfuhr  von  Rohgerste  stets  nur  der 
Futtergerstenzoll  dem  Einfuhrscheine  zu  gründe  zu  legen 
wäre.« 

Schließlich  führt  der  Artikel  der  »Münchener  Allge¬ 
meinen  Zeitung«  aus,  daß  die  Zollabfertigung  und  Zoll¬ 
kontrolle  für  Malzgerste  hauptsächlich  in  die  Malz¬ 
fabriken,  beziehungsweise  in  die  an  Brauereien  an¬ 
gegliederten  Mälzereien  verlegt  werden  müsse.  Insofern 
die  Mälzereien  ausländische  Gerste,  d.  h.  von  ihnen  als 
ausländisch  bezeichnete  Gerste  direkt  aus  dem  Auslande, 
aus  einem  inländischen  Zollager  oder  privater  Transit¬ 
lager  oder  aus  dem  freien  Inlandsverkehre  beziehen, 
wäre  das  Zollverfahren  mit  keinen  besonderen  Schwierig¬ 
keiten  verbunden.  Falls  aber  von  den  Mälzereien  in¬ 
ländische  Gerste  verwendet  würde,  könne  natürlich  eine 
Zollzahlung  nicht  in  Frage  kommen;  doch  müsse  dann, 
um  Zollhinterziehungen  zu  verhindern,  der  inläi  dische 


Ursprung  der  Gerste  nachgewiesen  werden.  Die  von 
einer  Mälzerei  eingelagerte  Gerste  würde  in  ungemalztem 
Zustande  nur  mit  Genehmigung  der  Zollbehörde  ver¬ 
äußert  werden  dürfen.  Schließlich  weist  der  Artikel  darauf 
hin,  daß  alle  diese  Zollkontrollen  zwar  mit  keinen  besonders 
großen  Schwierigkeiten  verbunden,  aber  für  den  Mälzerei¬ 
betrieb  und  den  Handel  mit  Malzgerste  höchst  lästig 
wären,  und  daß  überdies  durch  die  notwendige  Aus¬ 
einanderhaltung  von  inländischer  und  ausländischer  Gerste 
die  Vorteile,  die  dem  Getreideverkehre  seinerzeit  durch 
die  Aufhebung  des  Identitätsnachweises  gewährt  wurden, 
zum  Teile  wieder  aufgehoben  würden. 

Deutsch-skandinavische  Handelsverträge.  Die  Be¬ 
strebungen  zur  Herbeiführung  einer  skandinavischen  Zoll¬ 
union  machen  sichtliche  Fortschritte.  Entsprechend  dem 
Vorgehen  der  norwegisch-schwedischen  Interessenten  hat 
sich  am  7,  Juni  auch  in  Kopenhagen  ein  »nordischer 
Verein  zur  ökonomischen  Zusammenarbeit«  konstituiert 
und  öffentliche  Aufrufe  zum  Beitritt  erlassen.  In  der 
Gründungsversammlung  betonte  man,  daß  der  deutsche 
Handel  mit  den  drei  skandinavischen  Ländern  zusammen 
einen  Jahreswert  von  540  Millionen  Mark,  wovon  nicht 
weniger  als  350  Millionen  Ausfuhr  aus  Deutschland 

sind,  repräsentiert,  und  sprach  deshalb  die  Hoffnung 
aus,  eventuell  gemeinschaftlich  einen  Tarifvertrag  mit 
Deutschland  zu  stände  zu  bringen. 

Die  Wünsche  auf  Abschluß  von  Tarifverträgen  mit 
den  nordischen  Staaten  sind  neuerdings  auch  in  Deutsch¬ 
land  lebhaft  zutage  getreten.  Der  deutsche  Handels¬ 
vertragsverein,  welcher  dieses  Gebiet  als  erster  und  be¬ 
sonders  lebhaft  bearbeitet  hat,  hat  soeben  an  den 

Reichskanzler  eine  sehr  umfangreiche  Eingabe  gerichtet, 
in  welcher  er  die  Notwendigkeit  eines  Tarifvertrages  zu¬ 
nächst  mit  Schweden  darlegte  und  das  erforderliche 

Material  an  Wünschen  und  Anträgen  beigebracht  wird. 

In  der  Einleitung  wird  das  absolute  und  relative 
Wachstum  des  deutsch-schwedischen  Geschäftsverkehres 
beleuchtet  unter  Hinweis  darauf,  daß  gerade  mit  diesem 
Lande  die  deutsche  Ausfuhr  ganz  erheblich  größer  als 
die  Einfuhr  von  dort  ist,  in  ihrer  Entwicklung  aber  durch 
mannigfache  Schwierigkeiten  gehemmt  wird,  welche  teils 
in  unbeabsichtigten  Unzuträglichkeiten  der  schwedischen 
Zollpraxis,  teils  aber  auch  in  der  wachsenden  plan¬ 
mäßigen  Absperrungspolitik  Schwedens  liegt.  Im  An¬ 
schlüsse  daran  wird  das  gegenwärtige  Meistbegünstigungs¬ 
verhältnis  zwischen  Deutschland  und  den  nordischen 
Staaten  erörtert  und  die  große  Unsicherheit  seiner  staats¬ 
rechtlichen  Grundlagen  dargetan.  In  dem  allgemeinen 
Teile  der  Eingabe  werden  alsdann  folgende  Punkte  als 
Haupthindernisse  für  die  gedeihliche  Entwicklung  des 
deutsch-schwedischen  Geschäftsverkehres  erörtert  und 
entsprechende  Abänderungsvorschläge  gemacht :  Die  in 
Schweden  übliche  Besteuerung  der  Geschäftsreisenden, 
die  Berechnung  der  im  schwedischen  Tarife  noch  viel¬ 
fach  vorhandenen  Wertzölle,  die  aus  der  veralteten 
Fassung  des  schwedischen  Tarifes  und  dem  Mangel 
eines  amtlichen  Warenverzeichnisses  folgende  Unsicherheit 
und  Willkür  der  Verzollung,  die  grundsätzliche  Mit¬ 
verzollung  der  Emballagen,  die  Zollbehandlung  von 
Mustern  und  Warenproben,  die  Mißstände  in  der  Be¬ 
handlung  von  Retourwaren,  die  ungerechtfertigten  Zoll¬ 
erhöhungen,  welche  nach  der  schwedischen  Zollpraxis 
eintreten,  wenn  ein  Artikel  kleine  Bestandteile  aus  höher 
verzolltem  Material  wie  die  Ware  an  sich  enthält,  die 
veralteten  Bestimmungen  über  Verkauf  gifthaltiger  Stoffe 
in  Schweden,  endlich  einige  Unstimmigkeiten  der 
schwedischen  Rechtspflege,  wie  das  Verbot  des  Erwerbes 
von  Grundbesitz  durch  Ausländer,  die  Benachteiligung 
ausländischer  Konkursgläubiger,  die  Belastung  des  aus¬ 
ländischen  Klägers  mit  den  Gerichtskosten  auch  im  Falle 
des  Obsiegens  u.  s.  w. 

Die  Praxis  der  nordamerikanischen  Zollbehörden. 

Eine  Eingabe  des  Zentralverbandes  der  deutschen  In¬ 
dustriellen  an  den  Reichskanzler  richtet  an  diesen  die 
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Bitte,  sich  um  die  Abstellung  verschiedener  ungerecht¬ 
fertigter  Belästigungen  des  deutschen  Exports  durch  das 
Vorgehen  der  nordamerikanischen  Zollbehörden  be¬ 
mühen  zu  wollen.  Ein  Erfolg  dieses  Bemühens  soll  nach 
Ansicht  des  Zentralverbandes  um  so  eher  zu  erwarten 
sein,  als  der  deutsche  Markt  für  den  nordamerikanischen 
Exporteur  weit  wichtiger  sei  als  der  nordamerikanische 
Markt  für  den  deutschen  Exporteur.  So  möge  die  nord¬ 
amerikanische  Regierung  veranlaßt  werden,  die  kon¬ 
sularischen  Beglaubigungen  der  Fakturen  als  Beweis 
mittel  im  zollamtlichen  Verfahren  anzuerkennen.  Es  sei 
auch  notwendig,  das  frühere  Recht  eines  direkten  Appells 
an  das  Schatzamt  wieder  einzuführen,  da  nach  der  jetzt 
geübten  Praxis  eine  Entscheidung  des  Board  of  General 
Appraisers  nicht  umgestoßen  werden  könne,  selbst  wenn 
sie  sich  als  irrig  herausstellt.  Auch  soll  der  Board  of 
General  Appraisers  die  Gründe,  die  ihn  zu  einer  Ver¬ 
urteilung  veranlaßt  haben,  dem  Verurteilten  mitteilen, 
damit  dieser  sich  verteidigen  kann. 

Ferner  möge  der  Mißbrauch  ein  Ende  nehmen,  daß 
Güter  und  Muster,  wie  bisher,  in  den  Zollmagazinen 
zurückbehalten  werden,  bis  endlich  die  Käufer  die  An¬ 
nahme  der  Güter  wegen  verspäteter  Lieferung  verweigern 
und  die  Muster  für  die  nahende  Saison  nicht  mehr  ver¬ 
wendbar  sind,  obwohl  hiefür  Zollkautionen  angeboten 
oder  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Ebenso  sollen 
einzelne  Muster  aus  größeren  Sendungen  nicht  heraus¬ 
genommen  werden.  Endlich  möge  ein  Aufhören  der 
nordamerikanischen  Zollpraxis  bewirkt  werden,  wonach 
die  von  einem  deutschen  Kaufmanne  nach  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  verkauften  Waren;  falls  sie  in  nord- 
amerikanischer  Währung  (Dollars  und  Cents)  fakturiert 
sind,  als  Konsignationsware  unter  ein  Sondergesetz  ge¬ 
stellt  werden.  Bei  Konsignationssendungen  dürfen  näm¬ 
lich  nachträgliche  Erhöhungen  auf  den  Marktwert  nicht 
vorgenommen  werden,  so  daß  diese  fälschlicherweise  als 
Konsignationsware  behandelten  Sendungen  sehr  leicht 
schweren  Zollstrafen  verfallen,  auch  wenn  keine  straf¬ 
bare  Handlung  oder  eine  wirkliche  Unterdeklaration 
seitens  des  deutschen  Importeurs  vorliegt. 


itartdllucfni. 

Kartellbestrebungen  und  Preiserhöhungen  in  der  deutschen 
Industrie.  Das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in  Hamburg  be¬ 
richtet: 

In  Hamburg  fand  eine  Versammlung  der  Ro  ßlederfabri- 
kanten  Deutschlands  statt,  bei  welcher  zwei  Drittel  der 
deutschen  Produktion  vertreten  waren.  Es  wurde  folgende  Reso¬ 
lution  angenommen:  »Die  Versammlung  erblickt  einzig  in  einer 
Produktionsregulierung  die  Gesundung  des  Geschäftes,  erklärt 
sich  mit  der  Bildung  einer  dahinzielenden  Vereinigung  einver¬ 
standen  und  beauftragt  eine  Kommission  zur  sofortigen  Aus¬ 
arbeitung  der  erforderlichen  Unterlagen.« 

Die  Kartellierung  der  oberschlesischen  Zement  Vereinigung 
mit  den  Stettiner  Werken  ist  auf  fünf  Jahre  abgeschlossen. 
Beide  Fabriksgruppen  haben  ihre  Absatzgebiete  abgegrenzt,  so 
daß  die  Stettiner  Fabriken  jetzt  ihre  Preise  auf  gleiche  Höhe 
mit  den  oberschlesischen  bringen  können.  Die  oberschlesischen 
Zementfabriken  haben  in  diesem  Jahre  bereits  einen  gegen  das 
Vorjahr  um  25  Pfennig  erhöhten  Preis  und  beabsichtigen,  zu¬ 
nächst  keine  weitere  Steigerung  vorzunehmen.  An  den  Zu¬ 
sammenschlußverhandlungen  nahm  auch  die  hannoversche  Gruppe 
teil;  man  erwartet,  daß  diese  sich  in  allernächster  Zeit  entweder 
dem  westfälischen  oder  dem  Oberschlesisch-Stettiner  Syndikat 
anschließen  wird. 

Die  Versammlung  deutscher  Sicherheitszündholzfabri¬ 
kanten  beschloß,  eine  mäßige  Preiserhöhung  für  Zündhölzer 
eintreten  zu  lassen.  Mit  dieser  Vereinbarung  tritt  die  im  No¬ 
vember  I902  gesprengte  Zündholzkonvention  wieder  in  Kraft. 
Vertreten  waren  auf  der  Berliner  Tagung,  der  in  voriger  Woche 
eine  Versammlung  in  Frankfurt  a.  M.  voraufgegangen  war,  etwa 
drei  Viertel  der  gesamten  deutschen  Produktion.  Mit  den  noch 
außenstehenden  Unternehmen  werden  Verhandlungen  über  deren 
Beitritt  zu  der  Vereinbarung  geführt.  Die  neue  Vereinbarung 
wurde  geschaffen,  um  die  Zündholzpreise  mit  den  gestiegenen 
Rohmaterialienpreisen  mehr  in  Einklang  zu  bringen.  Die  Lage 
der  Zündholzbranche  hatte  vor  einigen  Jahren  durch  das  Vor¬ 
dringen  amerikanischer  Konkurrenz  auf  den  deut¬ 
schen  Markt  eine  wesentliche  Verschlechterung  erfahren.  Die 


Diamond  Match  Company  in  Chicago  hatte,  nachdem  sie  am 
englischen  Markte  durch  ihren  Einfluß  auf  Bryant  and  May 
festen  Fuß  gefaßt  hatte,  in  Rheinau  bei  Mannheim  die  »Diamant 
deutsche  Zündholzfabrik,  Aktiengesellschaft«  gegründet,  die  mit 
einer  täglichen  Produktionsfähigkeit  von  60,000.000  Zündhölzern 
den  deutschen  Unternehmungen  empfindliche  Konkurrenz  machte 
und  einen  scharfen  Preisdruck  hervorrief.  Die  amerikanische 
Gesellschaft  arbeitete  mit  großen  Verlusten  und  heute  wird  in 
den  beteiligten  Kreisen  ihre  Konkurrenz  im  wesentlichen  als 
beseitigt  betrachtet.  Das  Auftreten  der  Rheinau-Gesellschaft  hatte 
die  damals  bestehenden  Vereinigungen  gesprengt. 

Das  Röhrensyndikat  beschloß  für  Gasrohren  M  72-50 
bis  76'5°  1  Prozent  Rabatt  auf  der  Frachtbasis  Düsseldorf, 

73  —77  M  auf  der  Frachtbasis  Nassau,  für  Siederöhren  65  —  60  M 
bei  1  Prozent  Rabatt,  das  bedeutet  nur  eine  Preisermäßigung 
um  1  Prozent  Rabatt,  nicht  2  Prozent  Brutto,  wie  anderweitig 
gemeldet  wurde. 

Der  Ostdeutsch-sächsische  Hüttenverein  konstatierte  in  der 
Generalversammlung  allseitig  gute  Beschäftigung  und  beschloß 
eine  Erhöhung  der  Preise  für  Handelsrohguß-  und  Ab¬ 
flußrohren  um  5  M  pro  t,  für  emaillierte  Poterien  und 
S  a  n i t  ä t  s  u t  ensilie  n  um  5  Prozent. 

Unter  Vermittlung  der  Berliner  Handelsgesellschaft  kauft  die 
Aktiengesellschaft  in  Berlin  für  Teer-  und  Erdöl¬ 
industrie,  welche  bereits  die  Werke  in  Niederrau,  Erkner, 
Grabow  und  Pasing  besitzt,  noch  drei  schlesische  Fabriken  (in 
Mochbern  bei  Breslau,  Schwientochlovvitz  und  Sosnitza)  auf,  wo¬ 
durch  ein  Zusammenschluß  der  gesamten  auf  der  Weiterverar¬ 
beitung  der  Steinkohlenteererzeugung  des  nordöstlichen  Deutsch¬ 
lands  beruhenden  Industrie  bewirkt  wird.  Die  »Oberschlesischen 
Koks  werke  und  chemischen  Fabriken«  sind  durch  Gewinn¬ 
beteiligung  an  dem  neuen  Trust  interessiert.  Die  Aktiengesell¬ 
schaft  für  Teer-  und  Erdölindustrie  in  Berlin  wird  behufs  Ein¬ 
verleibung  der  drei  schlesischen  Fabriken  ihr  Aktienkapital  von 
2-3  auf  5  "2  Millionen  Mark  erhöhen. 


Handel. 

WINKE  FÜR  DEN  PAPIEREXPORT. 

Wie  seinerzeit  der  südafrikanische  Krieg  und  die 
gleichzeitig  stattfindende  nordamerikanische  Präsident¬ 
schaftskampagne,  so  hat  auch  der  gegenwärtige  Krieg 
in  Ostasien,  der  gleichfalls  mit  einer  Neuwahl  des  nord¬ 
amerikanischen  Präsidenten  zusammenfällt,  durch  ver¬ 
mehrte  Leselust  des  Publikums  und  stärkere  Zeitungs¬ 
auflagen  zu  höheren  Papierpreisen  geführt,  wobei  sich 
die  nordamerikanischen  Zeitungen  durch  besonders  starke 
Auflagen  auszeichnen.  Skandinavien,  Finnland,  Deutsch¬ 
land,  Kanada  suchen  diesem  Bedarf  durch  vermehrte 
Sendungen  von  Holzstoff  nach  den  Vereinigten  Staaten 
abzuhelfen.  Auch  in  Frankreich  klagen  die  Verleger 
bereits  über  steigende  Papierpreise 

* 

Einem  Berichte  des  deutschen  Konsulates  in  Na¬ 
gasaki  entnehmen  wir:  Reisstroh  bildet  in  Japan  ein 
sehr  gutes  Rohmaterial,  das  billig  und  in  großer  Menge 
zu  haben  ist  und  ein  feines,  weißes  Fabrikat  liefert. 
Auch  Lumpen  sind  in  Japan  in  großen  Mengen  und 
billig  zu  erhalten.  Es  fehlen  jedoch  leinene  Lumpen, 
aus  denen  feineres,  namentlich  Briefpapier  hergestellt 
wiid.  Die  letzteren  Papiersorten  werden  also  bis  auf 
weiteres  noch  eingeführt  werden  müssen. 

Als  weiteres  Mohmaterial  wird  in  Japan  auch  Holz¬ 
schliff  hergestellt.  Doch  soll  sich  das  japanische  Holz 
nach  Ansicht  von  Sachverständigen  dafür  nicht  gut 
eignen,  so  daß  die  Anlage  von  Holzschliffabriken  in 
Japan  Unternehmen  sind,  deren  Rentabilität  abzuwarten 
bleibt.  Wenn  die  für  Holzschliff  geeigneten  Holzarten 
auch  an  ihrem  Standort  sehr  billig  sind,  so  werden  sie 
durch  die  Transportkosten  sehr  verteuert,  die  sich  ins¬ 
besondere  auch  infolge  der  schlechten  Aufschließung 
der  Wälder  durch  Wege  hoch  stellen.  Holzschliff  dürfte 
daher  nach  wie  vor  ein  guter  Einfuhrartikel  bleiben. 

Das  gleiche  dürfte  auch  für  Pappe  gelten,  die  bisher 
zum  größten  Teil  aus  Amerika  bezogen  wurde. 

Japan  ist  ein  gutes  Absatzgebiet  für  Papiermaschinen 
und  Teile  derselben,  wie  Siebe,  Filze  u.  s.  w.  Allerdings 
sind  bis  jetzt  die  Papiermaschinen  und  deren  Erzeugungs¬ 
teile  fast  ausschließlich  aus  England  und  Amerika  be- 
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zogen  worden,  obwohl  auch  der  deutschen  Industrie  bei 
entsprechenden  Anstrengungen  Erfolge  nicht  fehlen 
dürften.  Da  die  Papierfabriken  vielfach  durch  Wasser¬ 
kraft  getrieben  werden  und  Wasserkraft  auch  für  andere 
Zwecke  nutzbar  gemacht  wird,  so  eignet  sich  Japan 
auch  zum  Absatz  von  Turbinen.  Bei  der  Einführung 
der  letzteren  haben  deutsche  Fabrikate  in  den  letzten 
Jahren  gute  Erfolge  erzielt. 

Japan  importierte  an  Papier  und  Pappe : 


1902  1903 

Preis  in  1000  Yen 


Chinesisches  Papier  .  .  .  . 

40.000 

Zigarettenpapier . 

276.OOO 

Zeichenpapier . 

60.000 

Glanzpapier . 

358.000 

434.000 

Streichholzpapier . 

227.000 

Packpapier  .  . . 

90.000 

Photographisches  Papier  .  . 

108.000 

189.000 

Druckpapier  ....  .  . 

.  1,403.000 

991.000 

Andere  Sorten . 

226  000 

Pappe  . 

690.000 

An  der  japanischen  Papiereinfuhr  des  Jahres  1903 
waren  unter  anderem  insbesondere  beteiligt :  Deutsch¬ 
land  mit  einem  Werte  von  878.000  Yen,  Österreich 
645.000  Yen,  Belgien  501.000  Yen,  Frankreich  2  1 6.000 
Yen,  Großbritannien  582  000  Yen,  Schweden-Norwegen 
82.000  Yen,  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  mit 
137.000  Yen. 

Die  Papiereinfuhr  in  Nagasaki  liegt  in  den  Händen 
der  englischen  Firma  »Nagasaki  Preß  Office«  und  der 
amerikanischen  Firma  »China  and  Japan  Trading  Com¬ 
pany«.  Doch  importieren  beide  Firmen  nur  geringe 
Mengen. 

* 

Die  Nachfrage  nach  Papier  ist  in  Abessinien 
n’cht  übermäßig  groß,  nimmt  aber  allmählich  zu.  Zum 
Verkaufe  gelangen  englische,  deutsche,  franzö-ische  und 
italienische  Produkte.  Man  verzeichnet  folgende  Preise: 
Weißes  Papier,  glatt  oder  liniert,  46  Lagen  1  sh.  7  d ; 
Kuverts  1  sh.  7  d  bis  4  sh.  pro  100  Stück;  kleine 
E  nschreibbücher  9 !/2  d  bis  1  sh.  7  d. 

* 

Die  Papierzöile  Ecuadors  sind  nach  einer  Mit¬ 
teilung  aus  Guayaquil  von  Ende  Mai  laufenden  Jahres 
nicht  besonders  hoch:  10  Sucre  pro  q  für  alle  Klassen 
Schreibpapier,  2  Sucre  pro  q  für  einfaches  Einschlag- 
und  Packpapier.  Ordinäres  Druckpapier  ist  zollfrei.  Nur 
der  Zoll  auf  Gratulations-  und  Taufkarten  erfuhr  ehre 
Erhöhung  von  25  auf  50  Sucre  pro  q,  wodurch  aber 
das  Importgeschäft  in  diesem  Artikel  nicht  lahmgelegt 
sein  dürfte.  Unter  den  Papierimportfirmen  des  Landes 
befinden  sich  auch  gut  fundierte  Häuser,  wie  überhaupt 
fast  alle  großen  Importfirmen  Ecuadors  sich  auch  mit 
dem  Verkaufe  verschiedener  Papiersorten  befassen. 


Die  Lage  des  Exporthandels.  Dem  Juniberichte  des 
k.  u  k.  General-Konsulates  in  Hamburg  entnehmen 
wir:  Die  Situation  hat  sich  im  allgemeinen  wesentlich 
nicht  verändert.  Besonders  erwähnenswert  ist  die  fort¬ 
schreitende,  wenn  auch  langsame  Besserung  der  Ge¬ 
schäftslage  in  Südafrika.  Der  vor  zwei  Jahren  be¬ 
gangene  Fehler  der  Überfüllung  der  Märkte  wurde  teil¬ 
weise  durch  die  seit  einem  Jahre  währende  Einschränkung 
der  Warenbestellungen  wieder  gutgemacht.  Diese  Ein¬ 
schränkung  beginnt  bereits  in  Form  gesunder  Nachfrage 
nach  allerhand  Artikelu  günstige  Resultate  zu  zeitigen. 
Tatsächlich  waren  im  Juni  die  Verschiffungen  nach  Süd¬ 
afrika,  obwohl  noch  immer  schwach,  viel  reger  als  in 
den  vorhergehenden  Monaten  und  von  den  vorliegenden 
günstigen  Ernteaussichten  sowie  von  den  Aussichten  auf 
eine  bessere  Ausbeutung  der  Minen  schließt  man  hier 
auf  eine  baldige  Sanierung  der  wirtschaftlichen  Krise. 
Wie  verlautet,  macht  sich  in  Britisch-Südafrika  eine  stark 
ausgeprägte  national  englische  Tendenz  geltend,  die 


häufig  durch  Bevorzugung  englischen  Materials  vor  aus¬ 
ländischem  zum  Ausdruck  kommen  soll. 

Eine  große  Aufnahmsfähigkeit  zeigt  Argentinien, 
wohin  der  Export  in  einer  besonders  lebhaften  Ent¬ 
wicklung  sich  befindet. 

Nach  Uruguay  sind  die  Exportgeschäfte  auf  ein 
Minimum  eingeschränkt  worden,  da  angesichts  der  revo¬ 
lutionären  Bewegung  die  Geschäftslage  dort  sehr  schlecht 
ist  und  fast  täglich  Zahlungseinstellungen  Vorkommen. 

Bezüglich  des  Verkehres  mit  Japan  ist  zu  bemerken, 
daß,  nach  Angabe  Hamburger  Exporteure,  verschiedene 
unserer  Fabrikanten  der  Textilbranche  wegen  des  Krieges 
sich  weigern,  Muster  für  Japan  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Es  wäre  verkehrt,  aus  diesem  Grunde  keine  Muster 
hinauszusenden;  denn  wenn  auch  das  Geschäft,  sei  es 
durch  den  Krieg,  sei  es  infolge  der  neueingeführten  hohen 
Verbrauchsabgaben  zeitweise  gehemmt  ist,  so  werden 
doch  viele  Bestellungen  glatt  ausgeführt  und  infolge 
diesjähriger  verhältnismäßig  knapper  Verschiffungen  dürfte 
in  Hinkunft  sich  reger  Bedarf  ergeben.  Es  erscheint 
daher  im  eigenen  Interesse  unserer  Industrie  angezeigt, 
Musterkollektionen  so  reichhaltig  als  möglich  zu  halten, 
zumal  die  Kassadeckung  bekanntlich  durch  Hamburger 
Exporteure  erfolgt. 

Der  Import  von  Glaswaren  in  Ägypten.  Ägypten  ist 
bezüglich  seines  Bedarfes  an  Glaswaren  vollständig  auf 
das  Ausland  angewiesen,  da  eine  inländische  Industrie 
hiefiir  nicht  besteht.  Zwar  wurde  im  Jahre  1868  von 
einheimischen  Kapitalisten  in  Alexandrien  eine  Glasf  brik 
auf  Aktien,  die  Societ6  des  verreries  £gyptienne,  ge¬ 
gründet,  welche  die  Erzeugung  ordinärer  Glaswaren 
(Larrpenzylinder  u.  dgl.)  aus  den  großen  Mengen  von 
Bruchglas  bezweckte,  die  im  Lande  entstehen  und  zu 
geringem  Teile  (weißes  Bruchglas)  nach  Italien  exportiert 
werden,  sonst  aber  fast  unverwertbar  sind.  Nach  etwa 
eir jährigem  Bestände  wurde  aber  der  Betrieb  eingestellt 
und  die  Gesellschaft  liquidiert.  Der  fühlbarste  Nachteil 
lag  in  dem  Mangel  an  technisch  geschulten  und  dis¬ 
ziplinierten  Arbeitern.  Es  gelang  zwar,  geschulte  Arbeiter 
aus  Steiermark  heranzuziehen,  aber  diese  ergaben  sich 
einer  so  ungezügelten  Lebensweise,  daß  ein  regelmäßiger 
Betrieb  nicht  aufrechtzuerhalten  war.  Die  Arbeiterschaft 
war  sich  dessen  bewußt,  daß  ein  rascher  Ersatz  von 
Arbeitskräften  nicht  durchgeführt  werden  konnte  und 
nützte  diese  Macht  in  rücksichtsloser  Weise  aus;  sie 
weigerte  sich  auch  entschieden,  heimische  Arbeiter 
(Araber)  anzulernen.  Die  Notwendigkeit,  alle  Rohstoffe, 
auch  die  Kohle  aus  dem  Auslande  zu  beschaffen  und 
daher  relativ  teurer  arbeiten  zu  müssen,  war  keine  ent¬ 
scheidende,  aber  immerhin  doch  auch  eine  Schwierigkeit. 
Der  Versuch  ist  also  mißglückt. 

Der  Import  an  Glaswaren  hat  in  den  letzten  Jahren 
folgende  Beträge  erreicht: 

1902  .  .  118.537  L.  E.  (ä  K  24‘82) 

1903  .  .  135.622  »  » 

Einen  besonderen  Artikel  bildet  hierin  Fensterglas, 
von  welchem  in  den  genannten  Jahren  folgende  Mengen 
und  Werte  zur  E  nfuhr  gelangten: 

Kisten  L.  E. 

1902  ....  32.151  ....  22.878 

1903  ....  38-879  •  •  •  •  24.631 

Hievon  kamen  im  Jahre  1902  25.096  und  im  Jahre  1903 
35.732  Kisten  aus  Belgien  und  nur  ein  kleiner  Teil  aus 
England.  In  früheren  Jahren  unternommene  Konkurrenz¬ 
versuche  anderer  Länder  (Deutschlands,  Italiens  und 
Österreich-Ungarns)  sind  bisher  ohne  nachhaltigen  Erfolg 
geblieben.  Das  Fensterglas  kommt  in  den  gewünschten 
Dimensionen  zugeschnitten  in  3  cm  dicken,  mit  Stroh 
belegten  Kisten  zu  100  Quadratfuß.  Die  Preise  richten 
sich  nach  dem  französischen  Tarif  vom  1.  Oktober  1874, 
welcher  nach  den  verschiedenen  Dimensionen  der  Glas¬ 
tafeln  und  nach  vier  Qualitäten  abgestuft  ist.  Am  gang¬ 
barsten  sind  die  Maße  bis  zu  40  Zoll  in  der  vierten 
Qualität,  welche  in  dem  genannten  Tarif  folgendermaßen 
eingestellt  sind: 
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Bis  25  Zoll  29  Franken  pro  100  Quadratfuß, 
von  26 — 40  Zoll  30  Franken  pro  100  Quadratfuß, 
Die  Tarifpreise  sind  fest,  jedoch  wird  ein  hoher, 
meist  50  Prozent  übersteigender  und  sehr  variabler 
Skontosatz  gewährt.  Lieferung  der  Ware  erfolgt  fob  Ant¬ 
werpen,  Zahlung  bar  oder  vier  Monate  Ziel  vom  Datum 
der  Faktura;  Fracht  Antwerpen  bis  Alexandrien  18  bis 
20  sh.  pro  /. 

In  Spiegelglas  und  Spiegeln  (auch  mit  Rahmen)  stellte 
sich  die  Einfuhr: 

1902  auf  13.124  L.  E. 

1903  »  17.539  »  » 

Der  Hauptlieferant  ist  auch  hier  Belgien  (1902 : 9756, 
1903:  10.874  L.  E.)  mit  Spiegelglas  von  Augnies,  Cour¬ 
celles  und  Floreffe.  Bedeutende  Fortschritte  in  Gußglas 
macht  auch  Italien  (1902  :  2800,  1903:3883  L.  E.), 
während  die  französischen  Fabriken  von  Saint-Gobeisne 
(Aisne)  u.  s.  w.  nur  sehr  wenig  beteiligt  sind  (1902  :  546, 
1903  :  453  L.  E.).  Kleine  Mengen  kommen  aus  England 
(1902  236,  1903  2273),  das  seinen  Import  im  Jahre  1903 
ausnahmsweise  verstärkte,  Deutschland  (1902  :  144, 
I9°3  :  43  L.  E.),  das  kleine  einfache  Spiegel  aus  Nürn¬ 
berg-Fürth  liefert  u.  s.  w. 

Während  die  Einfuhr  in  Fenster-  und  Spiegelglas 
hauptsächlich  durch  die  rege  Bautätigkeit  günstig  beein¬ 
flußt  wurde,  hat  der  Bedarf  in  anderen  Glaswaren  des¬ 
halb  stark  zugenommen,  weil  die  Glaspreise  infolge 
hartnäckiger  Konkurrenz  gefallen  sind  und  daher  das  bei 
der  arabischen  Bevölkerung  von  altersher  übliche  irdene 
Geschirr  immer  mehr  durch  Glasgefäße  verdrängt  wird. 
Die  Einfuhr  in  anderen  Glaswaren  (mit  Ausnahme  von 
Fenster-  und  Spiegelglas,  dann  der  als  Instrumente  be¬ 
handelten  gradierten  Glasgefäße,  Eprouvetten  und  Tuben) 
hat  sich  in  nachstehender  Weise  entwickelt : 


In  L.  E.  (= 

K  24-82). 

1892  . 

•  39  749 

1898  . 

.  51.102 

1893  • 

•  45-726 

1899  . 

.  56.302 

1894 . 

•  45-452 

I9OO  . 

.  80.510 

1895 . 

.  40.465 

1901  . 

•  79  093 

1896  . 

.  49.840 

I902  . 

•  82.535 

1897 . 

.  66.311 

1903  . 

•  93-45  2 

In  den  beiden  letzten  Jahren  kamen  davon  aus: 


Österreich-Ungarn 

WC2 

In  L.  ß. 

1903 

In  L.  E. 

42.652 

44.949 

Deutschland  .  .  . 

7-730 

12.513 

Belgien . 

12.206 

Frankreich  .  .  . 

11.070 

IO-757 

England  .  .  .  . 

4.691 

5847 

Italien . 

5-355 

3-694 

Türkei  .  .  .  .  . 

2.250 

2.501 

Österreich  steht  also  mit  etwa  der  Häflte  des  Importes 
an  der  Spitze.  Am  stärksten  vertreten  sind  darunter 
Glaszylinder,  am  meisten  ordinäre  Zylinder,  5,  8  und 
11  Zoll  im  Preise  von  30  Franken  pro  1000  Stück, 
dickbauchige  zu  54  Franken,  ferner  von  besserer  Ware 
Blitz  20  und  30,  Reform  Wunder  10,  15,  20  und  30 
Zoll,  Favorit  10  und  14  Zoll,  Universal  25  Zoll,  Astral 
20,  30  und  40  Zoll,  Apollo  20  Zoll  u.  s.  w.  Die 
Zylinder  kommen  in  Kisten  zu  300  Dutzend  im  Ge¬ 
wichte  von  400 — 500  kg  brutto,  jedes  Dutzend  Stück 
für  Stück  mit  Stroh  umwickelt  und  zu  einem  Paket 
vereinigt.  Die  Preise  sind  fob  Alexandrien  inklusive 
Emballage  erstellt,  Zahlung  4 — 6  Monate  vom  Datum 
der  Faktura.  Deutschland  (Schlesien)  hat  mit  Hilfe  der 
deutschen  Levante-Linie  zu  konkurrieren  versucht,  aber 
mit  geringem  Erfolg,  da  es  in  den  Zahlungskonditionen 
weniger  entgegenkommend  ist.  Für  die  Zwecke  der  elek¬ 
trischen  Beleuchtung  kommen  in  steigendem  Maße 
Tulpen,  Schutzbirnen,  Schalen,  Deckenschirme  u.  s.  w. 
Artikel  österreichischer  Provenienz  sind  ferner  Pulver¬ 
flaschen  in  allen  Größen,  weiße  und  blaue  Wasserflaschen, 
Becher  und  andere  Artikel  in  weißem  Hohlglas,  die 
Haidaer  Artikel,  wie  Glasluster  und  gläserne  Bestandteile 
derselben  (Tränen,  Prismen  u.  s.  w.).  Großen  Absatzes 
im  Innern  des  Landes,  mit  Kairo  als  Hauptmarkt,  er¬ 
freuen  sich  auch  die  Gablonzer  Artikel,  wie  fassonierte 


und  glatte  Hohlperlen,  Glasringe  Glasknöpfe,  Ohrgehänge 
u.  s.  w. 

Deutschland  importiert  über  Hamburg  Medizinal¬ 
flaschen  in  allen  Größen,  auch  solche  in  blauer  und 
gelber  Farbe  sowie  mit  eingepreßter  Firma  der  bestehenden 
Pharmazie,  von  denen  es  in  Ägypten  bei  der  vollständigen 
Freiheit  des  Apothekergewerbes  sehr  viele  gibt,  Kognak¬ 
flaschen  für  die  inländischen  Destillateure  (10 — 1 1  Franken 
pro  100  Stück  fob  Alexandrien),  ferner  in  teilweiser 
Konkurrenz  mit  Österreich  auch  Beleuchtungsartikel,  wie 
TulpeD,  Schutzbirnen,  Auer-Zylinder  (Jena)  u.  s.  w. 

Belgien  (Val  St.-Lambert)  dominiert  in  den  Artikeln 
aus  Pressglas,  wie  Bechern  (mit  abgeschlififenen  Seiten  oder 
konisch  mit  abgeschliffenem  Boden),  Salzfässern,  Zucker¬ 
dosen,  Marmeladendosen,  Biergläsern  u.  dgl. 

Die  Einfuhr  Frankreichs,  die  in  den  Jahren  1884  bis 
1889  durchschnittlich  14.584  L.  E.  betrug,  ist  bis  auf 
1 0.757  L.  E.  im  Jahre  1903  zurückgegangen,  da  es  in 
Preßglas  der  rührigen  und  durch  billige  Frachtraten  be¬ 
günstigten  Konkurrenz  Belgiens,  in  Flaschen  dagegen 
jener  Deutschlands  begegnet.  Hervorragend  vertreten  ist 
es  nur  in  den  feinen  Halbkrystall-  und  Krystallwaren  von 
Baccarat  und  St.  Louis,  die  jedoch  naturgemäß  nur 
einen  beschränkten  Absatz  haben.  Ferner  importiert  es 
Kognakflaschen  aus  Rive-de-Gier  und  Saint-Etienne  (Loire) 
in  verschiedenen  Größen  (%,  7/10>  4/,0  und  2/10  /  zu  18, 
14,  12  und  10  Franken  pro  100  Stück  fob  Alexandrien), 
Medizioalflaschen  aus  Saint-Etienne  und  Lyon. 

England  liefert  für  den  allgemeinen  Konsum  nur  die 
Kugelflaschen  für  Limonade  gazeuse,  welche  durch  eine 
im  Hals  der  Flasche  frei  bewegliche  Glaskugel,  die 
durch  den  Druck  der  Kohlensäure  gegen  einen  oberhalb 
befindlichen  Kautschukring  gedrückt  wird,  verschlossen 
wird,  in  Kisten  zu  12  Dutzend  im  Preise  von  18  —  20  sh 
fob  Alexandrien.  Die  Wasserflaschen,  Krystallgläser  und 
sonstigen  Glasgegenstänee,  häufig  in  Verbindung  mit 
Weißmetall,  werden  aus  England  nur  für  die  englischen 
Familien  des  Landes  bezogen. 

Für  Italien  bilden  die  leicht  zerbrechlichen  Dames- 
jeannes,  welche  in  Unteritalien  verfertigt  werden  und 
2  oder  2  x/2  /  fassen,  einen  größeren  Artikel,  da  sie  von 
den  niederen  Schichten  der  städtischen  Bevölkerung 
mit  Vorliebe  zum  Füllen  mit  billigem  Wein  oder  Öl 
verwendet  werden.  Sonst  kommen  nur  noch  Vollperlen 
und  Luxusgläser  aus  Venedig. 

Die  Türkei  hat  in  den  ganz  ordinären  Lampenzylindern 
und  Hohlglasartikeln,  welche  die  Fabrik  von  Pascha- 
Bagtsche  am  Bosporus  bei  Konstantinopel  erzeugt,  zu 
konkurrieren  begonnen.  Die  aus  der  Türkei  bezogenen 
Flaschen  für  Nargilehs  sind  österreichisches  Fabrikat. 

Die  Lieferungs-  und  Zahlungsbedingungen  sind  je  nach 
Artikel  und  Fabrik  sehr  verschieden. 

Österreichische  Waren  in  Almeria.  Ein  französischer 
Konsularbericht  aus  dem  südspanischen  Hafenplatz 
Almeria  macht  auf  einige  Erfolge  des  österreichischen 
Ausfuhrhandels  auf  diesem  Platze  aufmerksam,  die  Kurz¬ 
waren,  Küchengeräte,  diverse  Glaswaren,  Perlmutter¬ 
knöpfen,  Lampen  aus  Glas  und  Messing,  Möbeln  aus 
gebogenem  Holze  etc.  betreffen.  Eine  besondere  Spe¬ 
zialität  der  österreichischen  Exportindustrien  sei  das 
Einrichten  von  Fabriken,  wie  Zuckerfabriken,  Sägereien 
u.  s.  w.  Im  Jahre  1903  wurde  der  Hafen  von  Almeria 
von  neun  Fahrzeugen  der  Monarchie  aufgesucht. 

Der  Absatz  von  Parfümeriewaren  in  Rumänien. 

In  einem  französischen  Konsularberichte  wird  als  Bei¬ 
spiel,  wie  viel  man  durch  unermüdliche  Reklame  in 
Rumänien  ausrichten  könne,  die  Entwicklung  des 
dortigen  Parfümeriewarengeschäftes  angeführt :  In  früherer 
Zeit  wollten  die  rumänischen  Konsumenten  nur  Par¬ 
fümerien,  Seifen,  Puder  etc.  französischer  Provenienz 
verwenden.  Allmählich  drangen  aber  die  Deutschen 
während  der  letzten  zehn  Jahre  durch,  indem  sie  alle 
möglichen  Reklamemittel  anwendeten  und  insbesondere 
die  großen  technischen  Fortschritte  der  deutschen  Par 
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fümeriewaren-Fabrikation  hervorhoben.  Sie  liefern  gegen¬ 
wärtig  zirka  80  Prozent  der  in  Rumänien  verbrauchten 
Parfümeriewaren. 

Garnexport  nach  Bulgarien.  Dem  österreichischen 
Garnexporte  nach  Bulgarien  ist,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat 
in  Rustschuk  mitteilt,  durch  das  im  Juni  an  sämt¬ 
liche  Zollämter  erlassene  Reglement  zum  Gesetze  über 
die  Handels-  und  Industriemarken  eine  empfindliche 
Schranke  gesetzt  worden,  da  das  Gesetz  nur  nach  dem 
englischen  System  verpackte  und  numerierte  Ware  zur 
Einfuhr  zuläßt.  Die  bis  jetzt  eingeführte  Praxis,  wonach 
auf  Wunsch  einzelner  Kaufleute  spezielle  Verpackung  zu¬ 
gelassen  wurde,  wird  künftighin  als  der  zugelassenen 
Numeration  nicht  entsprechend  betrachtet  und  wie  ge¬ 
fälschte  Ware  behandelt,  respektive  nicht  eingelassen 
werden.  Die  Überprüfung  der  Garne  geschieht  durch 
spezielle  Maschinen  in  den  Zollämtern.  Das  betreffende 
Gesetz,  welches  am  14.  Jänner  1,  J.  in  der  National¬ 
versammlung  promulgiert  wurde  und  am  14.  April  in  Kraft 
getreten  ist,  wurde  nur  von  wenigen  Kaufleuten  be 
achtet.  Dies  hatte  zur  Folge,  daß  bereits  Ende  Juni  be¬ 
trächtliche  Quantitäten  von  österreichischen  Garnen, 
welche  sämtlich  in  kürzerer  Aufmachung  (öofädige  Ware) 
als  die  englischen  und  mit  eigener  Numeration  geliefert 
wurden,  auf  den  bulgarischen  Zollämtern  zurückgehalten 
worden  sind  und  rückgesendet  werden  müssen. 

Der  deutsche  Fleischmarkt.  Die  norddeutschen 
Fleischpreise  ziehen,  wie  das  k.  u.  k.  General-Konsulat 
in  Berlin  im  Junibericht  mitteilt,  abgesehen  vom 
Schweinefleisch,  langsam  an,  das  Rindfleisch  ist  im  Groß¬ 
handel  um  7  M  pro  100  kg  teurer  geworden  und  hatte 
seine  größte  Preiserhöhung  in  Danzig  mit  100  M.  Im 
Kleinhandel  ist  das  Rindfleisch  von  der  Keule  um  1  Pfg., 
vom  Bauch  um  2  Pfg.  pro  kg  teurer  geworden;  auch 
Kalb-  und  Hammelfleisch  haben  ihren  Preis  um  einige 
Pfennige  erhöht,  während  das  Schweinefleisch  weiter 
billiger  geworden  ist  und  somit  einen  Stand  erreicht  hat, 
wie  seit  sieben  Jahren  nicht.  Der  Viehhandel  wickelte 
sich  recht  langsam  ab,  namentlich  verblieb  viel  Über¬ 
stand  bei  Kälbern  und  Schafen,  während  der  Absatz  der 
Schweine  sich  trotz  der  oberwähnten  billigen  Notierung 
für  Schweinefleisch  günstiger  gestaltet. 

Das  mexikanische  Importgeschäft.  Dem  Bulletin 
des  österreichisch-ungarischen  Handelskomitee  in  Mexiko 
entnehmen  wir  nachstehende  Bemerkungen  über  das 
mexikanische  Importgeschäft :  Ein  Teil  der  österreichischen 
Fabrikanten  scheint  der  Meinung,  daß  man  mit  einer 
kleinen,  nichtssagenden,  schlecht  aufgemachten  M  u  s  t  e  r- 
kollektion  sofort  mit  den  mexikanischen  großen 
Häusern  in  Verbindung  treten  kann  und  vergißt,  daß 
mit  einer  starken  Konkurrenz  gerechnet  werden  muß, 
die  mit  den  reichhaltigsten,  schön  adjustierten  Kollektionen 
arbeitet.  Um  Kunden  zu  gewinnen,  wäre  es  notwendig, 
sich  mit  reichhaltigen  Kollektionen  einzuführen,  um  zu 
beweisen,  daß  man  leistungsfähig  ist.  Daß  auch  auf  die 
Lage  von  Mexiko  bei  Zusammenstellung  der  Kollektion 
Rücksicht  genommen  werden  sollte,  ist  selbstverständlich ; 
es  kam  beispielsweise  vor,  daß  Artikel,  die  nur  in  der 
kalten  oder  gemäßigten  Zone  auf  Absatz  rechnen  können, 
bemustert  oder  offeriert  wurden,  z.  B.  russische  Filz¬ 
schuhe,  dicke  Wolljacken,  ja  sogar  Schneepflüge  und 
Straßenschneesäuberungsmaschinen.  Auch  hinsichtlich  der 
Konditionen  sind  die  österreichischen  Fabrikanten 
sehr  konservativ.  Sie  wollen  Kassa  gegen  Verladungs¬ 
dokument  verkaufen,  was  allerdings  bei  vielen  europäischen 
hier  ansässigen  großen  Häusern  zu  erzielen  möglich  ist. 
Aber  der  Mexikaner  ist  in  dieser  Beziehung  oft  miß¬ 
trauisch,  softrne  er  sich  auf  den  hiesigen  Kommissionär 
verlassen  muß  und  dieser  ihm  nicht  die  Garantie  bieten 
kann,  ob  die  Bestellung  auch  auftragsmäßig  ausgeführt 
wird.  Zudem  besteht  noch  die  Schwierigkeit;  daß  der 
Fabrikant  die  Ware  richtig  deklariert,  um  Zollstrafe  zu 
vermeiden.  Freilich  wird  man  nach  den  ab  1.  Juni  1.  J. 
in  Kraft  getretenen  Zollbestimmungen  noch  vor  Eingang 
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der  Ware  die  nötige  Richtigstellung  machen  können  und 
Zollstrafen  dürften  nunmehr  nur  selten  Vorkommen. 
Wenn  mexikanische  Primahäuser  auf  doppelte  Kon¬ 
ditionen,  d.  i.  Kassa  nach  Empfang  der  Ware  oder 
Remittierung  binnen  sechs  Monaten  bestehen,  so  ist  dies 
auf  die  schwankenden  Kursverhältnisse  des  Landes  zurück¬ 
zuführen  ;  es  ist  ihnen  dadurch  Gelegenheit  geboten, 
einen  guten  Kurs  für  die  Zahlung  abzuwarten.  Als  Bei¬ 
spiel  hiefür  dient  die  Tatsache,  daß  der  mexikanische 
Peso  im  Jänner  1*70,  im  Februar  2,02,  heute  i'94  M 
notierte.  Man  kann  es  dem  Käufer  wohl  nicht  verargen, 
wenn  er,  um  Verlust  zu  vermeiden,  sich  einen  Spielraum 
für  seine  Zahlungen  bedingt. 

Da  nun  die  nichtösterreichische  Konkurrenz  auf  diese 
Kondition  ohneweiters  eingeht,  so  wird  es  unseren 
Fabrikanten  kaum  gelingen,  ihre  ins  Auge  gefaßte  Zah¬ 
lungsbedingung,  »Kassa  im  voraus«,  in  Mexiko  durch¬ 
zusetzen.  Es  ist  mit  Rücksicht  auf  das  Gesagte  auch 
ein  Trugschluß,  wenn  der  österreichische  Fabrikant  der 
Ansicht  ist,  als  wäre  eine  Firma,  die,  selbst  wenn  es  sich 
um  kleinere  Beträge  handelt,  sechs  Monate  Respiro  ver¬ 
langt,  nicht  prima.  Die  finanzielle  Lage,  bedingt  durch 
den  mexikanischen  schwankenden  Silberkurs,  bringt  eben 
diese  Kreditfrage  hervor. 

Es  kommt  bisweilen  vor,  daß  die  durch  österreichische 
Fabrikanten  bezogenen  Waren  oft  um  3 — 4  Monate 
später  einlangen  als  die  durch  die  Konkurrenz  anderer 
Länder  bestellten ;  doch  liegt  dies  nicht  in  der  minderen 
Leistungsfähigkeit,  sondern  vielmehr  in  dem  Umstande, 
daß  die  österreichischen  Fabrikanten  oft  noch  im  letzten 
Moment  wankelmütig  und  mißtrauisch  werden,  ehe  sie 
die  Ware  auf  den  Weg  bringen,  selbst  wenn  es  sich 
um  die  Effektuierung  von  Probeordres  handelt.  Es  ge¬ 
nügt  ihnen  nicht,  wenn  der  Agent  authentische  Auskunft 
über  den  Besteller  im  Originale  überseudet;  sie  suchen 
nochmals  anderweitig  Informationen  und  selbstverständlich 
vergehen  dadurch  wieder  2 — 3  Monate,  und  der  Kunde, 
der  seine  Ware  braucht,  wird  ungehalten.  Dies  bedeutet 
einen  Schaden  auch  für  den  Agenten,  der  den  mühsam  ge¬ 
wonnenen  Kunden  durch  die  saumselige  Lieferung  verliert. 

Im  Innern  der  Republik  wird  bedeutend  mehr  kon¬ 
sumiert  als  in  der  Hauptstadt  selbst,  darüber  ist  gewiß 
kein  Zweifel;  wie  könnten  sonst  die  großen  europäischen 
Exporthäuser  bestehen,  welche  ihre  Reisenden  8  bis 
10  Monate  die  Republik  bereisen  lassen,  was  ja  mit 
bedeutenden  Spesen  verbunden  ist.  Der  österreichische 
Fabrikant  muß  seine  Artikel  gleichfalls  außerhalb  der 
Hauptstadt  bekannt  machen;  doch  kann  er  billigerweise 
nicht  verlangen,  daß  sein  mexikanischer  Vertreter,  der 
gewöhnlich  3 — 5  Prozent  Provision  erhält,  bei  den  ohne¬ 
hin  großen  Regie-  und  teueren  Lebensverhältnissen  von 
diesem  minimen  Prozentsatz  auch  no<jh  die  hohen  Reise¬ 
kosten  trage. 

Die  in  Mexiko  ansäßigen  großen  Häuser  haben  selbst 
ihre  Einkaufshäuser  in  Europa,  es  ist  gewöhnlich  der 
Gründer  des  mexikanischen  Hauses,  der  sich  drüben  mit 
dem  Einkäufe  aller  für  das  mexikanische  Geschäft  nötigen 
Erzeugnisse  befaßt.  Dieses  europäische  Einkaufshaus 
steht  nun  mit  dem  europäischen  Kommissionär  oder  dem 
Fabrikanten  direkt  in  Verbindung  und  importiert  oft 
große  Sendungen  nach  Mexiko,  ohne  daß  der  direkte 
Vertreter  des  betreffenden  österreichischen  Haukes  hier 
etwas  davon  weiß.  Der  Fabrikant  schickt  dann  die 
gleichen  Muster  seinem  Vertreter  mit  dem  Bemerken, 
daß  von  dieser  Ware  sehr  viel,  z.  B.  via  Paris  nach 
Mexiko  importiert  wurde  und  klagt  über  die  Untüch¬ 
tigkeit  seines  Agenten,  weil  dieser  ihm  nicht  gleichfalls 
Aufträge  im  großen  Maße  zu  überschreiben  in  der  Lage 
ist.  Letzteres  ist  ganz  erklärlich,  denn  sobald  die  Engros 
häuser  auf  vorhergeschilderte  Weise  ihren  Bedarf  ge¬ 
deckt  haben,  ist  der  Vertreter  auf  die  kleineren  Firmen 
in  der  Hauptstadt  angewiesen,  die  jedoch  auf  den  Ar¬ 
tikel  kaum  mehr  reflektieren,  da  ihnen  die  Kundschaft 
fehlt.  Will  dann  ein  Vertreter  selbst  das  Land  bereisen, 
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um  den  Anforderungen  gerecht  zu  werden  und  seinen 
Kommittenten  zu  befriedigen  und  verlangt  einen  mini¬ 
malen  Reisezuschuß  von  etwa  50  Pesos  pro  Monat,  so 
wird  er  mit  der  Motivierung  vertröstet,  daß  man  vorerst 
befriedigende  Resultate  sehen  müsse.  Verfügt  aber  der 
Agent  nicht  über  ganz  bedeutende  Mittel,  so  ist  es  eben 
ohne  Unterstützung  des  Fabrikanten  kaum  möglich,  diese 
verlangten  großen  Resultate  zu  erzielen. 

Die  Ansicht,  es  sei  vorteilhaft,  das  -  Geschäft  vorerst 
mit  hohen  Preisen  zu  versuchen,  ist  entschieden  irrig. 
Dadurch  ist  im  vorhinein  das  Vertrauen  des  mexikani¬ 
schen  Käufers  erschüttert  und  der  Produzent  aus  dem 
Felde  geschlagen  ehe  er  noch  zum  Schuß  kam.  Man 
hat  es  in  Mexiko  mit  der  Weltkonkurrenz  zu  tun,  die 
alles  aufbietet,  um  dem  Mitbewerber  das  Geschäft  streitig 
zu  machen.  Mit  Phantasiepreisen  ist  ein  festes  Fußfassen 
hier  in  Mexiko  unmöglich.  Oft  wird  auch  der  fehlerhafte 
Versuch  gemacht,  einen  eventuellen  Nachlaß  im  Preise 
durch  höhere  Spesenanrechnung  wett  zu  machen.  Der 
hiesige  Käufer  ist  nach  dieser  Richtung  hin  durch  die 
Praxis  sehr  orientiert  und  geht  über  diesen  Punkt  gewiß 
nicht  stillschweigend  hinweg. 

Bei  Berücksichtigung  dieser  Ratschläge  wird  sich  in 
Mexiko  Für  die  österreichische  Industrie  sicherlich  viel 
machen  lassen.  Doch  muß  man  alle  Kräfte  anstrengen, 
um  der  Konkurrenz  anderer  Länder,  die  diese  Schwierig¬ 
keiten  schon  längst  überwunden  haben,  erfolgreich  die 
Wage  zu  halten. 

Die  Kaffeeausfuhr  nach  Bulgarien.  Trotz  des  seit 
mehreren  Jahren  bestehenden  Einfuhrverbotes  für  ge¬ 
färbten  Kaffee  wurde  derselbe  bis  vor  kurzem,  wie  der 
Junibericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Rustschuk 
mitteilt,  nach  wie  vor,  namentlich  über  Triest,  importiert. 
Im  Mai  hat  das  bulgarische  Handels-  und  Ackerbau¬ 
ministerium  ein  Zirkular  an  alle  Zollämter  ergehen  lassen, 
wonach  von  jeder  angelangten  Kaffeesendung  ein 
halbes  kg  zur  Analyse  nach  Sofia  zu  schicken  ist,  und 
erst  dort  wird  über  den  Einlaß  der  Sendung  entschieden. 
Dies  hatte  zur  Folge,  daß  im  Juni  mehrere  Kaffee¬ 
sendungen  aus  Triest  zurückgehen  mußten.  Es  wird  daher 
den  österreichischen  Exporteuren  anempfohlen,  nur  un¬ 
gefärbten  Kaffee  nach  Bulgarien  zu  liefern. 

Die  Geschäftslage  in  Amsterdam.  In  Manufakturen, 
Konfektion  und  Modeartikeln  war  im  Juni  das  Geschäft 
in  Amsterdam,  wie  der  Junibericht  des  dortigen  k.  u.  k. 
Konsulates  mitteilt,  ziemlich  befriedigend;  nur  seidene 
Kleiderstoffe  waren  gänzlich  unbeachtet.  In  Porzellan- 
und  Glaswaren,  Galanterie-  und  Luxusartikeln  waren  die 
Geschäfte  sehr  schwach,  ebenso  klagen  Möbelhändler, 
lapezierer  und  Dekorateure,  daß  sie  im  Vergleiche  zu 
früheren  Jahren  sehr  ungünstigen  Erfolg  zu  verzeichnen 
hatten.  Erfreulicherweise  wurde  die  Aussperrung  der  Ar¬ 
beiter  der  Diamantindustrie  gegen  den  20.  Juni  1.  J. 
aufgehoben.  Hiedurch  gingen  ca.  6000  Arbeitslose  wieder 
an  die  gewohnte  Beschäftigung,  welche  sonst  ein  Ein¬ 
kommen  bis  50  fl.  pro  Kopf  und  Woche  eintrug.  Mit 
Familien  zählten  diese  durch  viermonatliche  Arbeits¬ 
einstellung  Brotlosen  ca.  25.000  Personen,  also  zirka 
5  Prozent  der  Gesamtbevölkerung  Amsterdams.  Es  ist 
begreiflich,  daß  die  geschäftliche  Lage  im  allgemeinen 
dadurch  sehr  gelitten  hat  und  daß  dies  in  allen  Branchen 
sehr  fühlbar  gewesen  ist.  Auch  war  dieser  Arbeitskampf 
Ursache  vieler  Zahlungsschwierigkeiten.  Obwohl  der  hol¬ 
ländische  Kaufmannsstand  im  allgemeinen  als  außer¬ 
ordentlich  prompter  Zahler  bekannt  ist,  wurden  viele 
Prolongationen  angesucht,  selbst  mehrere  Fallimente 
kamen  vor. 

Der  Londoner  Wollmarkt.  Die  englischen  Woll- 
industriellen  sind  darüber  besorgt,  daß  zu  diesjährigen 
Londoner  kolonialen  Juli-Wollauktionen  bloß  130.227 
Ballen  kamen  (inklusive  9000  Ballen,  die  von  den 
Maiauktionen  zurückgeblieben  waren)  gegen  162.000 
Ballen  im  Juli  1903,  gar  nicht  zu  sprechen  von  den 
weit  höheren  Juliziffern  früherer  Jahre  (1901:  326.000 


Ballen,  1898:  276.000  Ballen,  1895:  402.000  Ballen). 
Allerdings  hängt  der  Rückgang  der  Für  die  Juliauktionen 
verfügbaren  Quantitäten  zum  Teil  auch  damit  zusammen, 
daß  die  direkten  Einfuhren  zu  cif-Bedingungen  seither 
stark  zugenommen  haben. 

Der  Händel  von  Cadiz.  Ein  lange  vernachlässigter 
und  im  Rückgänge  begriffener  südspanischer  Hafen, 
nämlich  Cadiz,  geht  gegenwärtig  einer  besseren  Zukunft 
entgegen ,  die  ihm  vom  geschäftlichen  Standpunkte 
größeres  Interesse  verleiht.  Um  die  Konkurrenz  mit  dem 
am  unteren  Guadalquivir  gelegenen  Sevilla  besser  be¬ 
stehen  zu  können,  soll  der  Hafen  von  Cadiz  weitgehende 
Verbesserungen  erfahren,  die  von  der  Regierung  bereits 
genehmigt  wurden.  Vorläufig  wurde  mit  ausgedehnten 
Baggerungen  begonnen.  Nach  dem  Ausbau  seines  Hafens 
dürfte  Cadiz  sowohl  für  den  Verkehr  mit  Südafrika,  als 
auch  für  jenen  durch  den  Panamakanal  dank  seiner 
günstigen  Lage  in  hohem  Maße  in  Betracht  kommen. 
Für  die  europäische  Post  nach  Südafrika  liegt  nämlich 
Cadiz  ähnlich  günstig  wie  Brindisi  für  den  Postverkehr 
mit  Indien.  Die  Fahrt  von  Cadiz  durch  den  Panama¬ 
kanal  nach  San  Francisco,  Callao,  Valparaiso  wird  um 
ca.  1200  —  1250X7«  kürzer  sein  als  jene  von  Hamburg 
aus  in  gleicher  Richtung.  Zur  Erweiterung  der  Bauarea 
von  Cadiz  sollen  die  dortigen  Festungswälle  abgetragen 
und  das  Material  soll  zur  Ausfüllung  eines  Meeresarmes 
benützt  werden.  Man  hofft  dann  auch  auf  eine  Er¬ 
weiterung  der  industriellen  Tätigkeit  in  Cadiz,  die  gegen¬ 
wärtig  dort  hauptsächlich  eine  Werft,  ein  Eisen-  und 
Stahlwerk,  eine  Zement-  und  eine  Zuckerfabrik  etc. 
umfaßt. 

Russisch-persische  Handelsbeziehungen.  Trotz  der 
starken  Inanspruchnahme  Rußlands  durch  die  ost¬ 
asiatischen  Vorgänge  wird  die  russische  kommerzielle 
Expansion  nach  Persien  nicht  vernachlässigt.  Die  bisher 
den  überwiegenden  Teil  des  russisch-persischen  Handels¬ 
verkehres  vermittelnde  russische  Transportgesellschaft 
»Nadeshda«,  die  einige  Agenturen  in  Persien  besitzt, 
hatte  in  letzter  Zeit  mit  der  Konkurrenz  einer  Reihe 
anderer  Agenturfirmen  zu  tun,  die  gleichfalls  Handels¬ 
beziehungen  mit  Persien  angeknüpft  hatten.  Nunmehr 
sollen  aber  alle  diese  Agenturfirmen  mit  der  »Nadeshda« 
vereinigt  und  von  der  Vereinigung  in  Warschau  eine 
Filiale  errichtet  werden,  um  den  Export  der  dortigen 
Industrie  nach  Persien  zu  fördern. 

Kreditverhältnisse  in  Rio  de  Janeiro.  Nach  einer 
Mitteilung  des  britischen  Generalkonsulates  in  Rio  de 
Janeiro  fand  dort  im  Mai  eine  Reihe  von  Fallimenten 
mit  einem  Gesamtstande  von  Passiven  im  Betrage  von 
ca.  7  2  Millionen  Kronen  statt.  Daran  wird  die  Be¬ 
merkung  geknüpft,  daß  ausländische  Firmen  in  der  Haupt¬ 
stadt  Brasiliens  ein  großes  Risico  laufen,  wenn  sie, 
anstatt  sich  der  Vermittlung  von  Vertretern  und  Kom¬ 
missionsfirmen  zu  bedienen,  in  direkte  Verbindung  mit 
brasilianischen  Käufern  treten,  da  bei  dortigen  Zahlungs¬ 
einstellungen  die  Anwesenden  zu  Lasten  der  Abwesenden 
läufig  geheime  Begünstigungen  erhalten. 

Waren  für  Südbrasilien.  Im  südlichsten  Staate  Bra¬ 
siliens,  in  Rio  Grande  doSul,  ist  bei  der  allge¬ 
meinen  Armut  und  bescheidenen  Lebensweise  der  Be¬ 
völkerung  (ca.  50  Prozent  portugiesische  Kreolen,  27  Pro¬ 
zent  Neger  und  Mulatten,  27  Prozent  Deutsche  und 
23  Prozent  Italiener)  sowie  bei  dem  geringen  Abstande 
zwischen  dem  wohlhabenden  und  dem  ärmlichen  Teile 
der  Bevölkerung  ein  dorthin  gerichtetes  Exportgeschäft 
in  kostspieligen  oder  Luxusartikeln  ganz  unmöglich.  Die 
Bevölkerung  würde  ihnen  keine  besondere  Wertschätzung 
entgegenbringen,  und  selbst  wenn  sie  es  täte,  wäre  sie 
nicht  in  der  Lage,  diese  teueren  Waren  zu  erwerben. 
Man  benützt  allgemein  strohgeflochtene  Sessel  und  Sofas, 
Ofen  sind  selten  anzutreffen,  obwohl  das  kühle  und 
feuchte  Klima  des  dortigen  Winters  gepolsterte  Möbel 
und  Heizanlagen  gewiß  empfehlen  würde.  Von  Glas-  und 
Porzellanwaren  werden  nur  die  geringsten  Qualitäten  in 
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möglichst  dauerhafter  Ausführung  verwendet,  da  man 
nur  über  wenige  ungeschulte  und  sorglose  Dienstboten 
verfügt.  Das  gleiche  gilt  für  Tischbestecke  und  Messer¬ 
waren. 

Absatz  von  Kühlapparaten  in  Südafrika.  In  nächster 
Zeit  dürfte  sich  in  Südafrika  eine  bedeutende  Nachfrage 
nach  Kühlapparaten  (Kälteanlagen)  entwickeln.  Die  Re¬ 
gierung  der  Kapkolonie  plant  die  Errichtung  von  Kälte¬ 
anlagen  an  den  Häfen  und  wichtigeren  binnenländischen 
Handelsplätzen  und  den  Ankauf  zahlreicher  Waggons 
mit  Kühleinrichtungen  auf  den  Staatseisenbahnen.  Die 
unter  den  kapländischen  Landwirten  vorwärtsschreitende 
Genossenschaftsbewegung  ist  gleichfalls  auf  die  Auf¬ 
stellung  möglichst  zahlreicher  Kälteanlagen  gerichtet, 
wie  überhaupt  das  Heil  der  südafrikanischen  Landwirt¬ 
schaft  im  Kapland  und  auch  in  den  anderen  Kolonien 
Biitisch-Südafrikas  in  tunlichst  ausgedehnter  Anwendung 
von  Kühlapparaten  bei  der  Lagerung  und  dem  Trans¬ 
porte  von  Agrarprodukten  erblickt  wird.  Freilich  sind 
die  englischen  Fabrikanten  durch  die  ihnen  für  diese 
Artikel  gewährten  Vorzugszölle  im  Vorteil. 

Absatzfähige  Waren  im  zentralen  China.  Als 

Waren,  die  im  zentralen  China  abgesetzt  werden  könnten, 
nennt  ein  offizieller  Bericht  aus  der  großen  Handelsstadt 
Tschingkiang  nahe  der  Mündung  des  Jangtsekiang 
(140.000  Einwohner  mit  Handelsumsätzen  von  34  633  Mil¬ 
lionen  Taels  im  Jahre  1903):  Feuersteine  (840/),  die 
vermuten  lassen,  wie  viel  Terrain  hier  noch  für  die 
Zündholzindustrie  zu  gewinnen  ist;  Spiegel,  an  deren 
Gebrauch  sich  die  Bevölkerung  Chinas  erst  allmählich 
zu  gewöhnen  beginnt;  Toiletteseifen,  die,  ähnlich  wie 
Spiegel,  erst  allmählich  bei  der  Bevölkerung  Anwert 
finden ;  Patentmedizinen  (Geheimmittel),  wofür  die  Chi¬ 
nesen  große  Vorliebe  zeigen;  Zigaretten  (mit  Mundstück), 
deren  Verbrauch  rasch  zunimmt  und  in  geringerem  Maße 
auch  Zigarren.  . 

Die  indischen  Winteröhaaten.  Für  alle  Winterölsaaten  in 
Indien  1903/1904  waren  die  Bedingungen  allgemein  günstig. 
Nicht  allein  eine  Zunahme  in  der  Anbaufläche  um  l8'5  Prozent, 
sondern  auch  in  dem  Ertrage  um  22'5  Prozent  ist  gegenüber 
dem  schon  an  und  für  sich  guten  Jahre  1902/1903  konstatierbar. 
Was  die  Area  unter  Leinsamen  allein  betrifft,  so  ist  diese  um 
357  Prozent  größer  als  im  Vorjahre  gewesen,  was  einem  Mehr¬ 
ertrag  von  25  6  Prozent  entspricht.  Auch  Raps  und  Senfsamen 
wurden  in  der  letzten  Saison  um  5 '5  Prozent  mehr  angebaut 
und  um  20'5  Prozent  mehr  geerntet  als  in  1902/1903.  Bengalen 
hatte  eine  gute  Mittelernte  für  Leinsamen,  welche  als  eine  etwas 
bessere  als  im  Vorjahre  angesehen  werden  kann.  Raps  wird 
hauptsächlich  in  dieser  Provinz  angebaut,  doch  ist  der  heurige 
Mehrertrag  dieser  Ölsaat  der  außerordentlichen  Ernte  in  Punjab 
zuzuschreiben,  wo  nur  die  Ernte  im  Jahre  1900/1901  den  letzten 
Ertrag  übertraf.  In  Hyderabad  ist  die  Zunahme  nur  durch  die 
Hinzuzählung  gewisser  Acker,  welche  die  indischen  Fürsten 
ihren  Leuten  als  Belohnung  überlassen  und  die  bisher  nicht 
mit  inbegriffen  waren,  hervorgerufen  worden.  Dagegen  wurde 
eine  bedeutend  größere  Area  in  den  Zentralprovinzen  mit  Öl¬ 
saaten  bebaut  und  infolgedessen  auch  um  82  Prozent  mehr  als 
in  1902/1903  geerntet.  Auch  in  der  Bombayer  Präsidentschaft 
ist  die  Ernte  doppelt  so  gut  ausgefallen  als  im  Vorjahre.  Sie 
hat  infolge  günstiger  Überschwemmungen  eine  bemerkenswert 
gute  Ernte  gehabt,  welche  nahezu  dreimal  so  groß  als  jene  des 
Vorjahres  und  doppelt  so  groß  als  eine  Normalernte  ausfiel. 
Assam  hatte  eine  gute  Mittelernte  für  Senfsamen  und  in  Ben¬ 
galen  wurde  hievon  ebenfalls  um  3  Prozent  mehr  als  in  der 
vorhergehenden  Saison  angebaut.  Ungefähr  58  Prozent  der  ge¬ 
samten  Senfsamenerte  stammt  aus  letzterer  Provinz,  doch  sind 
genaue  Daten  hierüber  nicht  erhältlich.  Zum  ersten  Male  wurde 
in  den  vereinigten  Provinzen  eine  Zählung  jener  Anbaufläche 
vorgenommen,  auf  welcher  Ölsaaten  mit  anderen  Feldfrüchten 
gemischt  angebaut  wurden.  Begreiflicherweise  kann  eine  Schätzung 
hievon  nur  oberflächlich  sein  und  die  Ziffern  können  daher  nur 
sehr  wenig  in  Betracht  kommen.  Die  Annahme  eines  Ertrages 
von  105.000  t  für  Leinsamen  ist  größer  als  die  Ernte  der  nur 
mit  dieser  Ölsaat  bebauten  Area  jeder  anderen  Provinz,  aus¬ 
genommen  Bengalen  und  die  vereinigten  Provinzen;  und  die 
geradezu  erstaunliche  Zahl  von  542.OOO  t  für  Raps  ist  gleich 
86  Prozent  des  Gesamtertrages  aller  Daten  liefernden  Provinzen 
Indiens. 
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Troppau.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
4.  Juli  1.  J.  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  A.  C.  L  e  m  a  c  h.) 
Kaiserlicher  Rat  Dr.  Julius  Mattem  referiert:  Vom  Handels¬ 
ministerium  eingeladen,  sich  über  die  Regelung  der  Straf¬ 
hausarbeit  zu  äußern,  hat  die  Kammer  in  dieser  Angelegen¬ 
heit  zunächst  eine  schriftliche  Umfrage  in  den  interessierten 
Kreisen  gehalten,  auf  welche  wohl  zahlreiche  Äußerungen  ein¬ 
gelaufen  sind.  Allein  in  denselben  werden  neue  und  wirkungsvolle 
Vorschläge  für  die  Beschäftigung  der  Sträflinge  nicht  gemacht, 
was  sich  wohl  vorzugsweise  daraus  erklärt,  daß  die  Frage  der 
Straf  hausarbeit  für  die  Kammer  insoferne  ein  beschränktes  Inter¬ 
esse  besitzt,  als  in  Schlesien  ein  eigenes  Strafhaus  nicht  besteht, 
sondern  sich  nur  zwei  Gerichtshofgefängnisse  in  Tioppau  und 
Teschen  und  eine  Anzahl  von  Bezirksgerichtsgefängnissen  be 
finden,  von  denen  die  letzteren  für  die  Frage  weniger  in  Betracht 
kommen,  weil  in  den  Bezirksgerichtsgefängnissen  die  gewerbliche 
Arbeit  überhaupt  nur  auf  das  allergeringste  Maß  beschränkt  ist 
und  von  einer  Konkurrensierung  der  freien  gewerblichen  Arbeit 
nicht  gesprochen  werden  kann.  Die  Kammer  sprach  sich  gegen 
das  System  der  Verpachtung  der  Sträflingskräfte,  ferner  gegen 
die  Verwendung  der  Sträflinge  zur  Herstellung  von  Erzeugnissen, 
die  für  den  Export  bestimmt  sind,  oder  zur  Herstellung  von 
Halbfabrikaten,  sowie  zur  Verwendung  derselben  in  gesundheits¬ 
schädlichen  Betrieben  aus.  Dagegen  beschloß  die  Kammer,  in 
ihrer  an  das  Handelsministerium  zu  erstattenden  Äußerung  fol¬ 
gende  Arten  der  Verwendung  der  Sträflinge  zu  empfehlen,  und 
zwar: 

1.  Die  Verwendung  derselben  zu  Außenarbeiten  (landwirt¬ 
schaftliche  Arbeiten,  Kanal-  und  Eisenbahnbauten,  Flußregulie¬ 
rungen,  Wildbachverbauungen  etc.), 

2.  die  Verwendung  derselben  in  den  staatlichen  Monopol¬ 
betrieben,  wie  in  der  Tabak-  und  Zigarrenfabrikation,  Salzberg¬ 
werken, 

3.  die  Beschäftigung  der  Sträflinge  für  den  Eigenbedarf  der 
Strafanstalten, 

4.  die  Herstellung  von  Artikeln,  die  nicht  auf  den  Markt  ge¬ 
bracht  werden,  insbesondere  die  Herstellung  von  Heeresaus¬ 
rüstungsgegenständen, 

5.  die  Heranziehung  der  Sträflinge  zur  Erzeugung  von  Gegen¬ 
ständen  für  Zwecke  der  Armenpflege  und  zu  solchen  Produktions¬ 
methoden,  für  welche  Arbeitskräfte  schwer  erhältlich  sind. 

Als  das  wirksamste  Mittel  für  eine  entsprechende  Verwendung 
der  Sträflingskräfte  bezeichnete  die  Kammer  die  Gründung  von 
österreichischen  Strafkolonien  und  die  Deportation  der  Sträflinge 
in  dieselben  und  empfahl  die  Bestellung  eines  aus  Delegierten 
der  Handels-  und  Gewerbekammern  einerseits  und  aus  von  der 
Regierung  eigens  herangezogenen  Gewerbsleuten  anderseits  zu¬ 
sammengesetzten  gewerblichen  Beirates  am  Sitze  einer  jeden 
Staatsanwaltschaft,  welchem  die  Aufgabe  zuzufallen  hätte,  zu 
begutachten,  welche  Zweige  der  gewerblichen  Tätigkeit  in  den 
einzelnen  Fällen  an  den  Strafanstalten  auszuüben  wären.  Endlich 
faßte  die  Kammer  den  Beschluß,  das  Ministerium  zu  ersuchen, 
den  Kammern  alljährlich  Ausweise  über  die  Sträflingsarbeiten 
in  den  einzelnen  Strafanstalten  zuzusenden,  damit  die  Kammern 
in  die  Lage  gesetzt  werden,  über  diesen  Punkt  die  Industriellen 
und  Gewerbetreibenden  entsprechend  zu  informieren. 

Vizepräsident  Kommerzialrat  Heinrich  Janotta  referiert: 
Bereits  im  Februar  des  laufenden  Jahres  hat  die  Kammer  Ge¬ 
legenheit  genommen,  sowohl  an  die  Delegation  des  österreichi¬ 
schen  Reichsrates  als  auch  an  die  beteiligten  Ressortministerien 
Eingabe  zu  richten  und  darin  den  Schutz  der  österreichischen 
Industrie  gegenüber  den  Forderungen  der  ungarischen  Reichs¬ 
hälfte  hinsichtlich  der  Verteilung  der  Lieferungen  für  das  Heer 
und  die  Kriegsmarine  zu  ersuchen.  Neuerlich  hat  sich  die  Handels¬ 
und  Gewerbekammer  in  Brünn  mit  dieser  Frage  befaßt  und  der 
Zentralverband  der  Industriellen  Österreichs  hat  für  den  5.  d.  M. 
in  gleicher  Angelegenheit  eine  Sitzung  des  großen  Ausschusses 
anberaumt,  wozu  auch  der  Troppauer  Kammer  eine  Einladung 
zugegangen  ist.  Über  Antrag  der  vereinigten  Sektionen  wurde 
beschlossen,  dem  Zentralverbande  der  Industriellen  Österreichs 
mit  dem  verbindlichsten  Danke  für  dessen  Einladung  von  der 
bereits  erfolgten  Stellungnahme  der  Kammer  in  Angelegenheit 
der  Verteilung  der  Heereslieferungen  Mitteilung  zu  machen  und 
Abschriften  der  bezüglichen  Petitionen  zu  übersenden.  Gleich¬ 
zeitig  wären  an  die  Regierung  neuerliche  Eingaben  zu  richten, 
in  welchen  auf  den  bereits  gekennzeichneten  Standpunkt  der 
Troppauer  Kammer  gegenüber  den  Forderungen  der  ungarischen 
Industriellen  nachdrücklichst  hingewiesen  wird. 


Sfnbuflcie,  ITanüfoirtfrfjaft  etc* 

Die  deutsche  Erdölproduktion.  Die  deutsche  Erdöl¬ 
gewinnung  hob  sich  von  49.725  /  Rohöl  für  3' 351  Mil¬ 
lionen  Mark  im  Jahre  1902  auf  62.780/  für  4'334  Mil¬ 
lionen  Mark  im  Jahre  1903  und  der  Durchschnittswert 
von  1  /  (zu  1000  kg)  stieg  von  Ä/67'40  im  Jahre  1902 
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auf  M  69' 15  im  laufenden  Jahre.  Die  angeführte  Pro 
duktionsvermehrung  verteilt  sich  auf  die  Provinz  Hannover 
(von  29.520  /  für  2  341  Millionen  Mark  auf  41.733  t 
für  3' 182  Millionen  Mark)  und  Elsaß-Lothringen  (von 
20  205  /  für  ro  10  Millionen  Mark  auf  20.947  /  für 
1  152  Millionen  Mark).  Das  verhältnismäßig  bedeutende 
Wachstum  der  deutschen  Produktion  geht  aus  folgenden 
Ziffern  hervor:  im  Jahre  1881  erst  1309  /,  im  Jahre 
1893  bereits  13.974  /  für  783.000  M,  im  Jahre  1898 
25.989  /  für  1578  Millionen  Mark  und  endlich  im 
Jahre  1903  62.780  t  für  4.334  Millionen  Mark. 

Die  rumänische  Petroleumindustrie.  Die  Standard 
Oil  Co.  hat,  wie  die  k.  u.  k.  Mission  in  Bukarest 
mitteilt,  mit  der  moralischen  Unterstützung  einiger  her¬ 
vorragender  rumänischer  Finanziers  eine  Aktiengesell¬ 
schaft:  »Societated  Romana  Americana«  gegründet,  deren 
Verwaltungsrat  aus  fünf  Rumänen  und  drei  Beamten 
der  Standard  Oil  Co.  zusammengesetzt  ist.  Das  Ge¬ 
schäftskapital  beträgt  2,500.000  Franken  in  Aktien  von 
je  5000  Franken.  Der  Zweck  ist  derselbe,  den  der 
Leiter  der  Standard-Filiale  in  Bukarest,  Herr  Southard, 
im  Winter  angab,  als  er  die  Einschreibung  seiner  Ge¬ 
sellschaftsfirma  beim  Bukarester  Tribunal  verlangte, 
nämlich  die  Durchführung  aller  Arten  von  Geschäften, 
die  mit  der  Petroleumindustrie  in  Verbindung  stehen. 
Die  Gesellschaft  dürfte  überhaupt  keine  Terrains  für 
eigene  Rechnung  kaufen,  sondern  vielmehr  den  Petroleum¬ 
produzenten  das  notwendige  Kapital  zur  Exploitierung 
ihrer  Terrains  zur  Verfügung  stellen  und  sich  die  Ge- 
sammtheit  der  Produktion  Vorbehalten.  Auch  soll  die 
Gesellschaft  die  Absicht  haben,  in  Constanza  eine 
Raffinerie  zu  errichten.  Der  Bau  einer  gleichen  Anstalt 
wird  auch  seitens  der  Diskontogesellschaft  in  Plojest 
projektiert,  wo  das  von  der  Telega  Co.  und  der 
Bustenovu-Gesellschaft  gewonnene  Petroleum  raffiniert 
werden  soll. 

Der  rumänische  Staat  hat  in  Constanza  zwei  große 
Petroleumbassins  gebaut,  die  bereits  fertiggestellt  sind. 
In  denselben  soll  das  gesamte  aus  dem  Lande  per 
Bahn  kommende  Produkt,  soweit  es  für  den  Export  be¬ 
stimmt  ist,  bis  zu  seiner  Ausfuhr  auf  dem  Wasserwege 
Aufnahme  finden. 

Petroleumproduktion  in  der  Moldau.  Einige  am 
rumänischen  Petroleumgeschäfte  bisher  noch  nicht  be¬ 
teiligten  Kapitalisten  haben,  wie  der  Junibericht  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Bukarest  mitteilt,  im  Ver¬ 
eine  mit  rumänischen  Petroleuminteressenten  die  Moldau 
bereist,  woselbst  ihre  Verhandlungen  mit  Terrainbesitzern 
soweit  gediehen  sein  sollen,  daß  dem  Ankäufe  von 
größeren  Erdölterrains  nichts  mehr  im  Wege  steht. 

Denaturierter  Spiritus  in  Rußland,  in  Rußland 
müssen  nach  den  im  Jahre  1903  erlassenen  Regeln,  wie 
das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in  Moskau  im  Juniberichte 
mitteilt,  die  Konsumenten  von  denaturiertem  Spiritus  beim 
Finanzminister  um  die  Erlaubnis  zum  Kaufe  des  ge¬ 
nannten  Produktes  nachsuchen.  Da  dieser  Modus,  be¬ 
sonders  für  die  Konsumenten  in  der  Provinz,  mit  be¬ 
deutendem  Zeitverlust  verbunden  ist,  wurde  gestattet, 
daß  die  betreffenden  Gesuche  an  die  Chefs  der  Akzise¬ 
verwaltungen  zu  richten  sind;  in  Fällen,  wo  weder  Be¬ 
fürchtungen  in  bezug  auf  Mißbrauch  des  denaturierten 
Spiritus  noch  sonstige  Bedenken  vorliegen,  können  die 
Chefs  der  Akziseverwaltungen  von  sich  aus  die  Erlaubnis 
für  den  Kauf  des  Produktes  erteilen. 

Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Fettindustrie. 

In  englischen  Gerbereien  gewinnt  man  das  in  den 
Schafhäuten  enthaltene  Fett  durch  warme  Pressung 
der  nassen  Häute  oder  durch  Extraktion  mittels  eines 
Gemisches  aus  Methylalkohol  und  Benzin.  Dieses  Fett 
steht  in  seiner  Verwendbarkeit  dem  Wollfette  nahe 
und  soll  in  manchen  Häuten  bis  zu  40  Prozent  ent¬ 
halten  sein. 

In  nordamerikanischen  Städten  (New-York,  Philadelphia, 
Boston.  Baltimore)  wird  nach  Patenten  von  Arnold 


eine  Verarbeitung  der  Fäkalien  auf  Fett  durchgeführt. 
Da  die  mit  den  Ausleerungen  pro  Person  und  Tag  ab¬ 
geführte  Fettmenge  zu  20  g  anzunehmen  ist,  beträgt 
der  Wert  des  Fettes  in  den  Fäkalien  einer  Stadt  von 
1  Million  Einwohner  ca.  3  */2  Millionen  Mark.  Die 
Fäkalien  werden  in  konzentrirter  Form  mit  Wasser  in 
stehenden,  geschlossenen  Stahlzylindern  ausgekocht  und 
hierauf  unter  100  Atmosphären  Druck  heiß  ausgepreßt. 
Aus  dem  Ablaufenden  scheidet  sich  das  Fett  in  un¬ 
reinem  Zustande  aus  und  wird  sodann  durch  mehrfaches 
Kochen  mit  Wasser  in  ein  zwar  dunkles,  aber  durch¬ 
sichtiges  und  geruchloses  Öl  überführt.  Die  Preßrück- 
stände  (Tankage)  werden  getrocknet,  gepulvert  und  als 
Düngemittel  verkauft.  Dieses  Fäkalfett  wird  auch  in 
bedeutenden  Mengen  nach  Deutschland  exportiert  und 
von  dortigen  Stearin-  und  Seifenfabriken  verwendet. 

Eine  Firma  in  Hanau  stellt  geschweißte  Gefäße  aus 
Aluminium  für  die  Fettindustrie  her  (deutsches 
Patent  Nr.  1 18.868),  die  sich  ihres  Preises,  wie  ihrer 
chemischen  Widerstandsfähigkeit  wegen  für  das  Schmelzen 
von  Fetten  und  Fettsäuren,  für  den  Versand  von  Fetten  etc. 
besser  eignen  sollen  als  Kupfergefäße. 

Preisausschreiben,  betreffend  Erhärtung  hydrau¬ 
lischer  Bindemittel.  Zur  Förderung  der  Kenntnis  der 
hydraulischen  Bindemittel,  insbesondere  des  Portlands¬ 
zements,  hat  der  preußische  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  unter  Beteiligung  des  Vereines  deutscher  Port¬ 
landzementfabrikanten  ein  Preisausschreiben  für  wissen¬ 
schaftliche  Arbeiten  über  die  chemischen  Vorgänge  beim 
Erhärten  der  hydraulischen  Bindemittel  erlassen.  Für  die 
Prämiierung  der  eingehenden  Arbeiten,  über  die  der 
Minister  für  öffentliche  Arbeiten  auf  Grund  des  Gut¬ 
achtens  eines  Preisgerichtes  entscheidet,  steht  der  Be- 
trag  von  15.000  Mark  zur  Verfügung.  Die  Beteiligung 
an  den  Preisausschreiben  ist  an  keine  Nationalität  ge¬ 
bunden,  jedoch  müssen  die  Arbeiten  in  deutscher  Sprache 
verfaßt  sein.  Die  Arbeiten  sind  bis  zum  31.  Dezember 
1 906,  nachmittags  3  Uhr,  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten,  Berlin  W.  Wilhelmstraße  80,  abzugeben.  Von 
der  geheimen  Kanzlei  dieses  Ministeriums  werden  auf 
Wunsch  Abdrücke  des  Preisausschreibens  in  deutscher, 
französischer  oder  englischer  Sprache  verabfolgt,  aus 
denen  die  Umschreibung  der  gestellten  Aufgabe,  die 
Zusammensetzung  des  Preisgerichtes  und  die  Bedingungen 
für  die  Preiszuerkennung  zu  entnehmen  sind. 

Kontrolle  der  Seidenbeschwerung.  Die  italienischen 
Seidenindustriellen  hoffen,  den  Gebrauch  von  Seiden¬ 
stoffen  durch  gemeinsame  Gründung  eines  chemischen 
Laboratoriums  für  die  Kontrolle  der  Seidenbeschwerung 
erweitern  zu  können,  da  das  Publikum  jenen  Artikeln 
größere  Aufmerksamkeit  zuwenden  dürfte,  für  die  eine 
gewisse  Garantie  geboten  wird. 

Eine  neue  Industrie  in  Nordamerika.  In  Los  Angeles, 

im  südlichen  Kalifornien,  macht  eine  Fabrik  für  Her¬ 
stellung  flüssiger  Luft  vortreffliche  Geschäfte,  so  daß 
der  Unternehmer  angeblich  kaum  im  stände  ist,  die  ein¬ 
laufenden  Aufträge  vollständig  auszuführen.  Flüssige  Luft 
wird  nämlich  dort  als  Ersatz  für  Eis  zu  Kühlungszwecken 
verwendet,  insbesondere  beim  Eisenbahntransporte  von 
Obst  nach  den  östlichen  Staaten  der  Union. 

Die  nordamerikanische  Seidenindustrie.  Die  infolge 

der  Schutzzölle  und  des  starken  Inlandsverbrauches  in 
stetem  Aufschwünge  begriffene  Seidenindustrie  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  ist  bereits  im  Jahre  1900  der  französi¬ 
schen  Seidenindustrie  zuvorgekommen  und  läßt  diese 
seither  immer  weiter  hinter  sich  zurück.  Im  Jahre  1902 
verbrauchte  die  nordamerikanische  Seidenindustrie  zirka 
6  Millionen  kg  Material,  d  h.  beinahe  ein  Drittel  der 
gesamten  Produktion  von  Rohseide,  und  im  gleichen 
Jahre  wurden  5533  neue  Webstühle  für  Seidenstoffe  ge¬ 
baut.  Im  Jahre  1874  betrug  der  Wert  der  nordameri¬ 
kanischen  Produktion  von  Seidenbändern  und  Seiden¬ 
stoffen  ca.  6  Millionen  Dollars,  wobei  500  mechanische 
und  800  Handwebstühle  Bänder  und  1200  mechanische 
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Stühle  Seidenstoffe  herstellten.  Ende  1902  waren  mehr 
als  42.000  mechanische  Webstühle  für  Stoffe  und  zirka 
8000  für  Bänder  in  Tätigkeit  mit  einer  Produktion  von 
60,  beziehungsweise  20  Millionen  Dollars.  Im  Jahre  1870 
erhielten  ca.  6600  Arbeiter  der  nordamerikanischen  Seiden¬ 
industrie  2  Millionen  Dollars  Löhne,  im  Jahre  1902 
ca.  70.000  Arbeiter  25  Millionen  Dollars.  Im  Jahre  1870 
genügte  eine  Einfuhr  von  ca.  500.000  lbs.  Rohseide,  im 
Jahre  1902  war  ein  Import  von  ca.  13  Millionen  lbs. 
nötig. 

Der  Viehsiand  in  Preußen.  Von  Interesse  ist,  wie 
im  Juniberichte  des  k.  u.  k.  General  Konsulates  in  Berlin 
mitgeteilt  wird,  eine  Statistik,  die  vom  königlich 
preußischen  statistischen  Bureau  über  das  Verhältnis  der 
vier  Hauptviehgattungen  zum  Flächeninhalt  Preußens  und 
der  einzelnen  Provinzen  auf  Grund  der  letzten  Vieh¬ 
zählung  von  1902  publiziert  worden  ist.  Diese  Statistik 
stellt  fest,  daß  auf  1000  ha  (10  km2)  83*96  (1900 
83*85)  Pferde,  298  45  (31 1  97)  Rinder,  16973  (200*81) 
Schafe  und  365*69  (3 1 4'55)  Schweine  kamen.  Die  Zu¬ 
nahme  bei  den  Schweinen  und  der  Rückgang  bei  den 
Rindern  und  Schafen  sind  durch  die  Einwirkungen  der 
vor  der  letzten  Viehzählung  herrschenden  Futternot  zu 
erklären.  Von  den  einzelnen  Provinzen  hat,  abgesehen 
von  Berlin,  die  meisten  Pferde  Ostpreußen  mit  125  45 
und  demnächst  Schleswig-Holstein  mit  100*95  auf  1000  ha, 
die  wenigsten  Hessen  Nassau  mit  55'38  und  Hohen- 
zollern  mit  48*11.  Die  Rinder  waren  am  zahlreichsten 
in  Schlesien  mit  474*90  auf  1000  ha,  demnächst  im 
Rheinland  mit  410  11  und  in  Hohenzollern  mit  40123, 
während  Westpreußen  nur  227*75,  Pommern  221*14 
und  Brandenburg  nur  198  05  hatte.  Die  meisten  Schafe 
wurden  in  Pommern  ermittelt  mit  381*25,  die  wenigsten 
im  Rheinland  mit  47*42  auf  1000  ha.  Brandenburg 
steht  mit  178*91  an  fünfter  Stelle  und  etwas  über  dem 
Staatsdurchschnitt.  Die  Schweine  sind  am  zahlreichsten 
in  Sachsen  mit  541*19,  demnächst  in  Hannover  mit 
42104  und  in  Westfalen  mit  376*03  auf  1000  ha, 
während  untenan  stehen  Brandenburg  mit  288*02,  West¬ 
preußen  mit  287*03,  Schlesien  mit  275*16  und  Hoheu- 
zollern  mit  271*19. 

Zinnlager  in  Nordaustralien.  Nachdem  die  Zinnlager  im 
Norden  Queenslands  bereits  seit  längerer  Zeit  mit  Erfolg  abge¬ 
baut  werden,  wurde  in  der  Nähe  von  Port  Darwin,  dem  Haupt¬ 
orte  des  zum  Staate  Südaustralien  gehörenden  Nordterritoriums 
ein  wertvolles  Zinnlager  von  großer  Ausdehnung  aufgefunden 
Auf  einem,  im  Besitze  von  Chinesen  befindlichen  Block  Landes 
soll  Zinnerz  im  Werte  von  30.000  Jg  an  der  Oberfläche  liegen 
und  eine  Probeschmelzung  einen  Gehalt  von  75  Prozent  Metall 
ergeben  haben. 


Ein  Schutzmittel  für  Blei-  und  Quecksilberbetriebe. 

Nach  kürzlich  veröffentlichten  Forschungen  von  Doktor 
F.  Blum  und  Dr.  Th.  Umbach  hat  die  übliche  Reinigung, 
welche  von  Arbeitern  in  Blei  oder  Quecksilber  ver¬ 
arbeitenden  Betrieben  gegen  die  Giftwirkung  dieser 
Metalle  mit  Wasser  und  gewöhnlicher  Seife  vorgenommen 
wird,  eher  Schaden  als  Nutzen  gebracht,  indem  noch 
große  Blei-,  beziehungsweise  Quecksilbermengen  äußer¬ 
lich  nicht  sichtbar  an  der  Haut  der  Hände  des  Ar¬ 
beiters  Zurückbleiben.  Dagegen  wird  von  den  genannten 
Forschern  als  weit  durchgreifenderes  Reinigungsmittel  die 
Akremninseife,  ein  schwefelhältiges  Fabrikat,  vor¬ 
geschlagen.  Hände  von  Bleiarbeitern,  die  nach  der 
üblichen  Weise  mit  Wasser  und  gewöhnlicher  Seife  ge¬ 
waschen  wurden,  erschienen  bei  abermaliger  Waschung 
mit  Akremninseife  stark  bräunlich  gefärbt.  Diese  bräun¬ 
liche  Färbung  rührt  von  dem  durch  die  Akremninseife 
(zusammen  mit  den  an  der  Haut  haftenden  Bleiresten) 
gebildeten  Schwefelblei  her,  welch  letzteres  auf  den 
menschlichen  Organismus  keine  Giftwirkung  ausübt. 
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Ein  Versuch  an  den  Händen  eines  Arztes,  der  am 
Tage  zuvor  eine  Operation  unter  Anwendung  von 
Sublimat  ausgeführt  hatte,  bewies,  daß  Akremninseife 
auch  sonst  unbemerkt  bleibende  Quecksilberreste  zum 
Vorschein  bringt  und  sodann  ohne  Gesundheitsgefahr 
beiseite  schafft:  die  Hände  und  Nägel  jenes  Arztes 
wurden  nämlich  nach  Waschung  mit  Akremninseife  stark 
dunkel. 


föoniiminiftation£ntfttel9  etc. 

Die  italienische  Küstenschiffahrt.  Vom  Marine¬ 
ministerium  ist  kürzlich  ein  Gesetzvorschlag  eingebracht 
worden,  wie  der  Junibericht  des  k.  und  k.  General- 
Konsulates  in  Genua  mitteilt,  welcher  die  Ausübung 
der  italienischen  Küstenschiffahrt  durch  fremde  Flaggen 
von  dem  Abschlüsse  spezieller  Verträge  abhängig  macht. 
Im  Motivenberichte  wird  ausgeführt,  daß  die  gemäß 
Artikel  19  des  Gesetzes  vom  23.  Juli  1896  für  die  Be¬ 
rechtigung  fremder  Flaggen  zur  Küstenschiffahrt  gegen¬ 
wärtig  bestehende  Bedingung  völliger  Reziprozität  in 
der  Praxis  eine  entschiedene  Schädigung  der  italienischen 
Interessen  im  Gefolge  habe,  da  Italien,  welches  zufolge 
seiner  geographischen  Lage  die  Ausübung  der  Küsten¬ 
schiffahrt  durch  fremde  Flaggen  ungemein  begünstige, 
an  der  ausländischen  Küstenschiffahrt  aus  Konkurrenz- 
und  anderen  Gründen  öfters  nicht  partizipieren  könne 
und  somit  der  Bedingung  völliger  Reziprozität  jegliche 
tatsächliche  Grundlage  fehle. 

Spanische  Handelsschiffahrt.  An  dem  vor  kurzem 

in  Bilbao  abgehaltenen  Kongresse  der  spanischen  Reeder 
haben  Abgesandte  fast  sämtlicher  großen  spanischen 
Seeschiffahrtsgesellschaften  teilgenommen.  Es  wurde  be¬ 
schlossen,  die  Regierung  um  tatkräftige  Unterstützung 
der  Handelsmarine  anzugehen  und  wurde  im  Gegensätze 
zu  der  diesbezüglichen  Regierungsvorlage  die  Einstellung 
der  Zollbegünstigungen  für  die  im  Auslande  auf  spani¬ 
schen  Schiffen  vorgenommenen  Reparaturen  gefordert. 
Was  die  Prämien  für  in  Spanien  erbaute  Schiffe  betrifft, 
so  decken  sich  die  Wünsche  der  Reeder  mit  den  Re¬ 
gierungsvorschlägen,  ebenso  in  bezug  auf  Zollfreiheit  der 
vom  Auslande  eingeführten  Materialien  zum  Zwecke  der 
Schiffsausbesserungen. 

Der  australische  Postdienst.  Der  Generalpost¬ 
meister  des  Australischen  Bundesstaates  fordert  die 
Schiffahrtslinien  zu  Bewerbungen  für  den  Postdienst 
zwischen  Australien  und  Europa  auf.  Dieser  Dienst  soll 
für  drei  Jahre  vergeben  werden.  Die  Post  ist  in  jeder 
Richtung  mit  Zwischenräumen  von  vierzehn  Tagen  zu 
transportieren.  Anmeldungen  nimmt  das  Bureau  des 
Generalpostmeisters  in  Melbourne  bis  zum  30.  September 
1 904  entgegen.  Die  zu  vergebenden  Linien  sind  folgende : 
a)  Post  zwischen  Adelaide  und  Neapel  oder  Brindisi 
über  Suez  und  Freemantle.  Für  eine  Ausdehnung  dieses 
Postdienstes  nach  Melbourne,  Sydney  und  Brisbane  wird 
eine  Extravergütung  bezahlt;  b)  Postverkehr  zwischen 
Häfen  in  Australien  und  England,  dessen  Route  durch 
den  Bewerber  in  Vorschlag  zu  bringen  ist;  c)  Postver- 
kehr  zwischen  Sydney  und  Vancouver  über  Neu-Zealand 
oder  von  Brisbane  nach  Vancouver  über  Fidschi. 

Die  Zufahrlinien  der  sibirischen  Eisenbahn.  Die  privaten  Zu¬ 
fuhrbahnen  der  sibitischen  Bahn  haben  sich  zunächst,  wie  der 
Junibericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  Moskau  mitteilt, 
nur  in  Ostsibirien  hauptsächlich  im  Rayon  der  Steinkohlen¬ 
gewinnung  entwickelt.  Zurzeit  sind  acht  Zufuhrbahnen  im  Betrieb, 
die  zusammen  nur  18  8  Werst  Länge  haben.  Hievon  sind  vier 
Kohlenzufuhrbahnen,  darunter  eine  von  11  Werst  Länge.  Vier 
andere  Zufuhrbahnen  sind  kürzer  als  eine  halbe  Werst.  Hiebei 
ist  jene  größere  Zweiglinie,  welche  die  Stadt  Tomsk  mit  der 
Hauptlinie  verbindet,  nicht  mitgerechnet. 
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ZUR  FRAGE  DER  ENTSENDUNG  ÖSTER¬ 
REICHISCHER  HANDELSKOMMISSIONEN. 

Hongkong,  Ende  Juni  I904. 

In  der  Sitzung  der  österreichischen  Delegation  am 
16.  Mai  iqoj.  bezeichnete  das  um  die  Förderung  vater¬ 
ländischer  Industrie  und  Ausfuhr  verdiente  Herrenhaus¬ 
mitglied  A.  Krupp  es  als  eine  des  auswärtigen  Amtes 
würdige  und  dankenswerte  Aufgabe,  wenn  ersteres  bei 
der  Aufsuchung  neuer  Wege  für  den  Absatz  unserer 
Industrie  eine  Führerrolle  übernehmen  würde;  als  ein 
zweckmäßiges  Mittel  hiefür  empfahl  er  eine  gemeinsame 
Bereisung  gewisser  Plätze  durch  Vertreter  der  Industrie, 
der  Kaufmannschaft  und  des  Auswärtigen  Amtes.  Damit 
hat  Redner  die  Nachahmung  der  sogenannten  Handels¬ 
kommissionen  für  Österreich  angeregt,  welche  in  den 
Jahren  1895  bis  1900  von  Großbritannien,  Frankreich 
und  Deutschland  insbesondere  nach  China  entsendet 
wurden.  Die  Beendigung  des  chinesisch-japanischen 
Krieges  und  der  dadurch  in  Ostasien  erwartete  mächtige 
industrielle  und  kommerzielle  Aufschwung  hatten  China 
in  den  Vordergrund  der  Aufmerksamkeit  der  wirtschaft¬ 
lichen  Kreise  der  drei  vorgenannten  Reiche  gerückt  und 
private  Korporationen  veranlaßt,  Vertreter  zum  Studium 
der  Absatzgebiete  und  Förderung  der  Handelsbeziehungen 
mit  China  zu  senden.  Wie  diese  Kommissionen  privater 
Initiative  entsprangen,  so  wurden  auch  die  Kosten  der¬ 
selben  größtenteils  von  privaten  Korporationen  getragen 
und  begnügte  sich  die  Regierung  der  betreffenden  Staaten 
nur,  diesen  Kommissionen  einen  mit  den  Absatzverhält¬ 
nissen  Chinas  gut  vertrauten  Konsul  als  Führer  und 
Berater  zuzuteilen. 

Die  Entsendung  der  britischen  Handelskommission 
ging  von  der  Handelskammer  in  Blackburn  aus,  unter 
welchem  Namen  diese  Expedition  auch  zumeist  bekannt 
ist.  Sie  bereiste  ganz  China,  drang  auch  in  das  Innere 
des  Landes  ein,  wo  sie  neue,  zur  Ausfuhr  nach  Groß¬ 
britannien  geeignete  Produkte  sowie  auch  die  Anforde¬ 
rung,  welche  an  die  Absatzfähigkeit  der  nationalen  Pro¬ 
dukte  gestellt  werden,  zu  ermitteln  suchte.  Der  Führer 
der  britischen  Kommission  war  der  königlich  groß¬ 
britannische  Konsul  F.  S.  A.  Bourne,  welcher  schon 
rüher  durch  große  Reisen,  welche  er  in  China  unter¬ 
nommen  hatte,  bekannt  geworden  war.  Die  französische 
dandelskommission  war  von  der  Lyoner  Handelskammer 
ausgeschickt  worden,  welche  begreiflicherweise  mit 
Rücksicht  auf  die  große  Bedeutung  der  Seidenindustrie 
:ür  Lyon  vor  allem  die  hiefür  in  China  in  Betracht 
kommenden  Verhältnisse  studierte,  und  abgesehen  von 
den  wichtigsten  Vertragshäfen  im  Reiche  der  Mitte  auch 
die  Gebiete  an  der  Grenze  Chinas  und  der  französischen 
Kolonie  Tonking  bereiste.  Von  der  französischen  Re¬ 
gierung  war  der  Kommission  gleichfals  ein  Konsul  bei¬ 
gegeben  in  der  Person  E.  Rochers,  welcher  gegenwärtig 
:  ranzösischer  General-Konsul  in  Tientsin  ist.  Die  deutsche 
Handelskommission  endlich  war  aus  einer  Vereinigung 
der  wichtigsten  Handelskammern  des  Deutschen  Reiches 
hervorgegangen  und  ebenso  wie  sie  die  letzte  in  der 
Reihenfolge  der  drei  in  Rede  stehenden  Handelsexpe¬ 
ditionen  war,  übertraf  sie  an  Zahl  ihrer  Mitglieder  und 
in  der  Ausdehnung  und  Gründlichkeit  ihrer  Studien  die 
beiden  vorerwähnten.  Der  Leiter  der  deutschen  Handels¬ 
kommission  war  der  damalige  kaiserliche  deutsche  Konsul 
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in  Hongkong  und  jetzige  General-Konsul  in  Shanghai, 
geheimer  Legationsrat  Dr.  W.  Knappe. 

Sämtliche  drei  Kommissionen  veröffentlichten  nach 
ihrer  Rückreise  nach  Europa  ausführliche  Berichte  über 
die  Ergebnisse  ihrer  Studien,  welche  im  vertraulichen 
Wege  zur  Kenntnis  der  nationalen  Kaufleute  und  In¬ 
dustriellen  gebracht  wurden  und  jedenfalls  manche  erfolg¬ 
reiche  Anregung  zur  Förderung  des  Handels  der  drei 
obengenannten  Länder  mit  China  zur  Folge  hatten.  Ab¬ 
gesehen  davon  hatten  aber  ihre  Teilnehmer  sich  eine 
gründliche,  persönliche  Kenntnis  der  wirtschaftlichen 
Kenntnisse  angeeignet  und  waren  mit  den  zahlreichen 
Kaufleuten  anderer  Nationen  daselbst  in  persönliche 
Verbindung  getreten,  Tatsachen,  welche  gleichfalls  in 
nicht  geringem  Maße  zur  Förderung  der  Handels¬ 
beziehungen  beitrugen.  Die  französische  Handelskommis¬ 
sion  führte  auch  zur  Etablierung  eines  größeren  natio¬ 
nalen  Import-  und  Exporthauses  in  Hongkong,  welches 
durch  ein  Mitglied  ersterer  gegründet  wurde  und  heute 
noch  hier  besteht.  Im  allgemeinen  sagte  man  jedoch  in 
den  Kreisen  der  in  China  etablierten  fremden  Kauf¬ 
leute  sämtlichen  drei  vorerwähnten  Handelskommissionen 
wenig  Erfolg  nach.  Dies  ist  aber  hauptsächlich  darauf 
zurückzuführen,  daß  sämtliche  Länder,  welche  diese 
Missionen  entsendet  hatten,  schon  seit  Jahrzehnten  durch 
tüchtige  und  kapitalskräftige  nationale  Kaufleute  ver¬ 
treten  waren,  die  schon  im  eigenen  Geschäftsinteresse 
nichts  unterlassen  hatten,  um  die  Handelsbeziehungen 
zwischen  ihrer  Heimat  und  China  zu  vergrößern.  Dem¬ 
zufolge  ist  es  auch  begreiflich,  daß  letztere  in  China 
etablierten  Kaufleute  in  der  Entsendung  dieser  nationalen 
Handelskommissionen  nach  China  nur  die  Gefahr  der 
Entstehung  neuer  Konkurrenz  und  Beeinträchtigung  ihrer 
eigenen,  die  Frucht  langjähriger  Bemühungen  bildenden 
Geschäftsbemühungen  sahen.  Dieser  Gesichtspunkt  trat 
insbesondere  seitens  der  deutschen  Kaufleute  in  China 
hervor,  welche  daher  die  Tätigkeit  ihrer  Handelskom¬ 
mission  nur  mit  scheelen  Augen  des  Mißtrauens  und 
der  Eifersucht  betrachteten.  Dies  mag  auch  die  Ursache 
sein,  daß  das  Unternehmen  der  Handelskommissionen 
seither  in  China  ziemlich  in  Vergessenheit  geraten  ist. 

Diese  vorerwähnten  Hindernisse,  welche  einen  vollen 
Erfolg  der  besprochenen  Handelskommissionen  in  China 
verhinderten,  kommen  jedoch  bei  der  Entsendung  einer 
österreichischen  in  Wegfall  und  ist  gerade  dieser  Um¬ 
stand  der  wichtigste  Faktor,  welcher  empfiehlt,  daß  ein 
solches  Unternehmen  bei  uns  ins  Werk  gesetzt  werde. 
Wie  bekannt,  ist  ja  die  Hauptursache  der  geringen  Be¬ 
deutung  unseres  Handels  mit  dem  fernen  Osten  in  dem 
Mangel  größerer,  vaterländischer  Firmen  daselbst  zu 
suchen.  In  Shanghai  und  Hongkong  sind  ja  in  den 
letzten  Jahren  nationale  Firmen  entstanden,  dieselben 
verfügen  jedoch  sämtlich  über  geringe  Kapitalsmittel  und 
sind  daher  auf  einen  bescheidenen  Umfang  ihrer  Geschäfts¬ 
tätigkeit  angewiesen.  Der  größte  Teil  unseres  Handels 
mit  diesem  Reiche  geht  durch  die  Hände  dort  etablierter 
deutscher,  englischer  und  französischer  Firmen  und  lautet 
die  Hauptklage  der  meisten  der  letzteren  Firmen  dahin, 
daß  die  vaterländischen  Interessenten  zu  geringe  prak¬ 
tische  Kenntnis  der  hiesigen  Verhältnisse  und  Bedürfnisse 
zeigen.  Diesem  Übelstande  kann  aber  auch  durch  die 
besten  Berichte  der  Konsulate,  der  Fachberichterstatter 
und  anderer  Informationen  nicht  so  rationell  und  rasch 
abgeholfen  werden  als  durch  ein  persönliches  Studium 
vorerwähnter  Verhältnisse  und  Bedürfnisse  und  durch 
das  lebendige  Wort,  das  heißt  durch  eine  mündliche 
Aussprache  der  Interessenten  daheim  und  der  Vertreter 
in  China.  Wohl  hat  auch  in  jüngster  Zeit  die  Zahl  der 
Fabrikanten,  Kaufleute  und  Geschäftsreisenden  zuge¬ 
nommen,  welche  von  Österreich  aus  China  besuchten, 
und  ist  diese  Zahl  noch  immer  im  Steigen  begriffen. 
Die  Reisen  von  Vertretern  der  beiden  ersten  Kategorien 
waren  aber  doch  zumeist  nur  Vergnügungs-  oder  Er¬ 
holungsreisen  und  der  Zweck  wirtschaftlicher  Studien 


war  vielfach  in  zweite  Linie  gerückt.  Da  diese  Fabri¬ 
kanten  und  Industriellen  auch  allein  reisten,  so  fehlte 
ihnen  eine  praktische  Führung  und  Erfahrung,  um  in 
kürzester  Zeit  für  ihren  Geschäftsbetrieb  das  Wünschens¬ 
werteste  zu  sehen,  und  entbehrten  sie  auch  der  Möglichkeit 
der  Aussprache  und  Beratung  mit  Kollegen  aus  der 
Heimat.  Die  wenigen,  die  mit  großem  Eifer  der  Er¬ 
reichung  ihres  wirtschaftlichen  Zweckes  in  erster  Linie 
sich  widmeten,  hatten  gleichwohl  große  Erfolge  zu  ver¬ 
zeichnen  und  mehrere  der  wichtigsten  Geschäftsbeziehun¬ 
gen,  welche  sich  eines  dauernden  Erfolges  in  China 
erfreuen,  sind  auf  solche  Reisen  zurückzuführen.  Kaum 
besser  als  mit  den  erstbesprochenen  Reisen  steht  es  mit 
jenen  von  Geschäftsreisenden,  die  zwar  gleichfalls  in 
vielen  Fällen  große  Erfolge  errangen,  deren  Resultate 
jedoch  im  großen  und  ganzen  hinter  jenen  einer  Handels¬ 
kommission  Zurückbleiben.  Der  Geschäftsreisende  ist  ja 
doch  nur  der  bezahlte  Angestellte  seines  Hauses  und 
trachtet  nur  so  viel  als  möglich  die  Erzeugnisse  ersterens 
unter  den  ihm  vorgeschriebenen  Bedingungen  zu  verkaufen. 
Bei  Eingehung  größerer  Engagements  sind  ihm  die  Hände 
gebunden,  er  ist  auf  die  Ermächtigung  seines  Dienst¬ 
gebers  angewiesen,  er  hat  auch  keine  Zeit  und  Mittel, 
Absatzgebiete  in  größerem  Maßstabe  und  in  gründlicher 
Weise  zu  studieren.  Auch  seine  schriftlichen  Berichte 
vermögen  nicht  immer  seinen  Chef  von  den  Verhältnissen 
im  Auslande  zu  überzeugen  und  zur  dementsprechenden 
Einrichtung  seiner  Erzeugung  zu  veranlassen. 

Was  ist  unter  solchen  Umständen  natürlicher  und 
zweckmäßiger,  als  daß  die  Fabrikanten  und  Industriellen 
selbst  den  Wanderstab  ergreifen  und  selbst  die  be¬ 
treffenden  Absatzgebiete  aufsuchen,  und  zwar  nicht  allein, 
sondern  im  Vereine  mit  Kollegen  verschiedener  und 
verwandter  Interessengebiete,  mit  denen  sie  ihre  An¬ 
sichten  und  Erfahrungen  austauschen  und  beraten  können, 
und  unter  Führung  eines  tüchtigen,  sowohl  mit  den 
heimischen  als  auch  mit  den  Verhältnissen  des  betreffenden 
fremden  Absatzgebietes  vertrauten  Konsularvertreters. 
Zu  den  Aufgaben  des  letzteren  würde  es  auch  gehören, 
den  Verkehr  der  Mitglieder  der  Kommission  mit  den 
fremden  Handelshäusern  zu  vermitteln  und  für  eine  er¬ 
folgreiche  Durchführung  der  Reise  derselben  alles  zu  ver¬ 
anlassen.  Die  hiefür  seitens  der  Delegierten  und  Kor¬ 
porationen  aufgewendeten  Mittel  sowie  die  durch  die 
Reise  in  Anspruch  genommene  Zeit  würden  durch  die 
praktischen  Erfolge  mehr  als  genügend  hereingebracht 
werden.  Insbesondere  würden  letztere  den  heimischen 
Interessenten  vor  Augen  führen,  daß  die  schon  heute 
zwischen  China  und  unserem  Vaterlande  bestehenden 
Geschäftsverbindungen  die  Etablierung  mehrerer  größerer 
nationaler  Geschäftshäuser  rechtfertigen  würde,  und  daß 
es  nur  einigen  Mutes  bedarf,  um  erstere  den  Fesseln 
der  bisherigen  fremden  Vertreter  zu  entreißen. 

Abgesehen  von  anderen,  fremden  und  überseeischen 
Gebieten  wurden  Ostasien  und  China  sich  insbesonders  zu 
dem  Studiengebiete  einer  solchen  vaterländischen  Handels¬ 
kommission  umsomehr  eignen,  als  der  russisch-japanische 
Krieg  eine  neue  Ära  in  der  Wirtschaftsgeschichte  des 
fernen  Ostens  eröffnet  und  nach  Beendigung  desselben 
es  doppelter  Anstrengungen  seitens  unserer  Handelskreise 
bedürfen  wird,  um  die  bestehenden  Verbindungen  mit 
China  zu  erhalten  und  zu  vermehren.  Möge  daher  das 
Saatkorn,  welches  Herrenhausmitglied  Krupp  gesäet  hat, 
auf  fruchtbaren  Boden  fallen  und  unternehmende  Fabri¬ 
kanten  und  Kaufleute  veranlassen,  aus  dem  schwülen 
Saale  der  theoretischen  Enqueten  auf  die  Arena  des 
praktischen  und  persönlichen  Studiums  der  fremdländischen 
Absatzgebiete  treten.  N.  Post. 

^anöd^Äufeum. 

Die  österreichisch-ungarische  Handelskammer  in 
Melbourne.  Der  Bericht  der  österreichisch-ungarischen 
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Handelskammer  in  Melbourne  für  das  Jahr  1903,  das 
erste  ihres  Bestandes,  bringt  neben  kurzen  Mitteilungen 
über  die  Tätigkeit  der  Kammer  (hauptsächlich  Aus¬ 
künfte  über  die  Chancen  einzelner  österreichischer  oder 
ungarischer  Exportartikel  in  Australien  sowie  über  ver¬ 
trauenswürdige  dortige  Firmen  zur  Anknüpfung  von 
Handelsbeziehungen)  und  über  ihre  Zusammensetzung 
(20  ordentliche,  in  Melbourne  ansässige  Mitglieder  und 
1 2  außerordentliche,  wovon  zehn  in  Österreich,  eines 
in  Ungarn  und  eines  in  Hamburg  domizilieren)  noch 
eine  Ansprache  des  Präsidenten  der  Kammer  für  das 
Jahr  1903,  des  k.  u.  k.  Konsuls  C.  Pinschof,  an  die 
Generalversammlung  dieses  Institutes  am  22.  Februar  1.  J. 
Diese  Rede  befaßt  sich  hauptsächlich  mit  der  Frage  der 
Vorzugstarife  in  den  britischen  Kolonien  für  Waren 
großbritannischer  Provenienz.  Diese  Vorzugstarife  werden 
als  ein  ebenso  gefährliches  und  schädliches  Experiment 
für  den  Wohlstand  des  britischen  Reiches  bezeichnet, 
wie  die  »Merchandise  Marks  Act«  vom  Jahre  1887. 
Diese  habe  der  Vermittlertätigkeit  des  englischen  Händlers, 
Bankiers,  Reeders  ungeheuren  Abbruch  getan  und  direkte 
Handels-  und  Schiffahrtsverbindungen  des  Kontinents 
und  der  Vereinigten  Staaten  mit  den  britischen  Be¬ 
sitzungen  und  anderen  überseeischen  Gebieten  anbahnen 
geholfen;  so  z.  B.  den  Verkauf  der  australischen  Wolle, 
der  früher  ausschließlich  auf  den  Londoner  Auktionen 
erfolgte,  nunmehr  an  Aufkäufer  aller  Nationen  in 
Anstralien  selbst  bewerkstelligt.  Durch  den  Hinweis  auf 
Vorzugszölle  würde  die  Aufmerksamkeit  der  englischen 
Geschäftskreise  von  nützlicheren  und  wichtigeren  Maß¬ 
regeln  behufs  Aufrechterhaltung  der  kommerziellen  und 
industriellen  Stellung  Großbritanniens  abgelenkt,  wie 
Verbesserung  der  Methoden  technischer  und  kommerzieller 
Erziehung  (namentlich  hinsichtlich  der  Sprachkenntnisse), 
Ersatz  des  irrationell  gegliederten  englischen  Maß-,  Ge¬ 
wichts-  und  Münzsystems  durch  metrische  Maße  und 
Gewichte  sowie  dezimal  gegliederte  Münzen,  endlich  die 
Gewöhnung  des  englischen  Exporteurs,  sich  in  höherem 
Maße  als  bisher  den  Wünschen  und  Geschmacksrichtungen 
der  ausländischen  Käufer  anzupassen.  Schließlich  be¬ 
merkte  der  Präsident,  daß  diese  seine  Äußerungen  nicht 
etwa  von  einseitiger  Rücksichtnahme  auf  die  Interessen 
Österreich-Ungarns  diktiert  seien,  da  dieses  nach  Australien 
vorwiegend  Spezialitäten  schicke,  die  in  England  nicht 
erzeugt  und  durch  höhere  Zölle  für  nichtenglische  Pro¬ 
venienzen  höchstens  den  australischen  Konsumenten  ver¬ 
teuert  würden. 

Ein  kommerzielles  Informationsbureau  in  Amster 

dam.  Ende  September  1903  wurde  in  Amsterdam, 
wie  das  dortige  k.  u.  k.  Konsulat  mitteilt,  unter  dem 
Namen  »Bureau  voor  Handelsinlichtingen« 
(deutsch:  Bureau  für  kommerzielle  Aufschlüsse)  eine 
Organisation  geschaffen,  welche  zur  Förderung  des  hol¬ 
ländischen  Absatzes  nach  dem  Ausland  beitragen  soll. 
Diese  Institution  zur  Exportförderung  ist  ein  privates 
Unternehmen,  sie  verdankt  ihre  Entstehung  der  Maat- 
schappij  van  Nijverheid,  einem  über  die  ganzen  Nieder¬ 
lande  sich  ausbreitenden  Industrieverein,  welcher  bereits 
im  Jahre  1777  gegründet  wurde  und  seine  Zentralleitung 
in  Haarlem  hat;  dieser  Industrieverein  hat  in  28  hol¬ 
ländischen  Städten  ebensoviel  Sektionen.  Das  ntu  ge¬ 
gründete  »Bureau  voor  Handelsinlichtingen«  schließt  die 
Erteilung  von  Informationen  über  die  Bonität  und 
Kreditfähigkeit  von  Firmen  aus  seinem  Wirkungskreise 
aus.  Das  Bureau  bietet  vor  allem  sachliche  Aufschlüsse 
über  die  Zolltarife,  die  Verzollungsvorschriften,  Patent- 
und  Markenschutz,  Valuta-  und  Zahlungsusancen  in 
fremden  Staaten,  Schiffs •  und  Eisenbahnfrachten,  Aus¬ 
stellungen,  Lieferungsausschreibungen  und  Absatzverhält¬ 
nisse. 

Interessanter  als  diese  theoretische  Tätigkeit  ist  ins¬ 
besondere  auch  für  die  auswärtigen  Handelskreise  die 
praktische  Mitwirkung,  welche  das  neue  Institut  zur  An¬ 
bahnung  von  Geschäften  mit  dem  Auslande  in  holländi¬ 


schen  Exportartikeln  leistet.  Der  Vorgang  hiebei  ist  der 
folgende:  Dem  Bureau  steht  vorläufig  für  die  nächsten 
drei  Jahre  die  Wochenzeitung  »Allgemeen  Nederlandsch 
Exportblad«  zur  Verfügung,  welche  schon  im  n.  Jahr¬ 
gang  ist,  finanziell  durch  1500  holländische  Firmen  er¬ 
halten  und  im  Auslande  unter  dem  Titel  »Holland 
abroad«  gratis  verbreitet  wird.  Ausländische  Firmen, 
welche  sich  um  die  Vertretung  holländischer  Exporteure 
oder  Fabrikanten  bewerben,  oder  welche  einen  in  Hol¬ 
land  fabrizierten  oder  gehandelten  Artikel  zu  beziehen 
wünschen  oder  auch  einen  in  Holland  nicht  erzeugten 
Artikel  dahin  importieren  möchten,  können  diesbezügliche 
Anfragen  an  das  neue  Bureau  richten.  Dasselbe  inseriert 
diese  Anfragen  im  Exportblatt  und  teilt  die  darauf  ein¬ 
langenden  Antworten  der  holländischen  Firmen  dem 
ausländischen  Kaufmanne  mit.  Der  Direktor  des  Bureau 
voor  Handelsinlichtingen  behauptet,  daß  auf  diesem 
Wege  schon  eine  größerere  Anzahl  von  Geschäften, 
darunter  auch  solche  von  Bedeutung,  zu  stände  gebracht 
worden  sind.  Das  neu  begründete  Bureau  verfügt  sowohl 
über  ein  sehr  großes  Material  statistischer  Natur  als 
auch  über  eine  sehr  eingehende  Kenntnis  des  holländi¬ 
schen  Marktes  in  den  verschiedensten  Artikeln. 

Diese  neue  kommerzielle  Organisation  in  Holland 
könnte  aber  auch  den  österreichischen  Handels-  und 
Exportinteressen  nützlich  sein.  Es  ist  nämlich  auffallend, 
welchen  bedeutenden  Raum  die  deutsche  Industrie  und 
der  deutsche  Handel  in  den  Behelfen  des  Bureaus  ein- 
nahmen,  indem  eine  Reihe  von  Adreßbüchern,  Prospekten 
und  sonstigen  Reklamebehelfen  der  deutschen  Industrie 
dem  Bureau  zukommen  und  dort  aufliegen.  Es  wäre 
wohl  angezeigt,  daß  die  industriellen  Korporationen 
und  Exportverbände  Östereichs  ihre  Publikationen  dem 
Bureau  einsenden  würden  und  das  gleiche  sollte  mit  den 
verschiedenen  Exportkompassen,  dem  Jahrbuch  der  In¬ 
dustrie,  den  Adreßbüchern  geschehen. 

In  dem  Bureau  ist  auch  ein  Zimmer  für  das  Kolonial¬ 
museum,  das  in  Haarlem  seine  Sammlungen  und  sein 
Bureau  hat,  reserviert  und  werden  in  demselben  Proben 
von  Produkten  der  niederländischen  Kolonien  zur  Aus¬ 
stellung  gebracht;  da  nach  Amsterdam  viel  zahlreichere 
Reisende  kommen  als  nach  Haarlem,  soll  auf  diese 
Weise  dafür  gesorgt  werden,  daß  weitere  Kreise  sich 
mit  den  Kolonialprodukten  der  Niederlande  bekannt 
machen. 

Ägyptische  Handelsrevue.  An  Stelle  der  monatlich  heraus¬ 
gegebenen  »Mitteilungen  der  österreichisch-ungarischen  Handels¬ 
kammer  in  Alexandrien«  erscheint  nunmehr  die  von  dem  lang¬ 
jährigen  Generalsekretär  dieser  Handelskammer,  Herr  Ed.  Pollak, 
herausgegebene  »Ägyptische  Handelsrevue«.  Diese  letztere  kommt 
ihrer  Vorgängerin,  den  rühmlich  bekannten  »Mitteilungen«  an 
Reichhaltigkeit  des  für  Handel  und  Schiffahrt  Österreichs  inter¬ 
essanten  Inhalts  mindestens  gleich  und  ist  allen  Industriellen  und 
Kaufleuten,  die  sich  für  das  ägyptische  Absatzgebiet  interessieren, 
durchaus  zu  empfehlen.  Das  Abonnement  kostet  20  Franken 
pro  Jahr. 


^ollgefetogetumg, 

Serbien.  (Röhren  aus  Steinzeug.)  Röhren  aus  Steinzeug 
wurden  bisher  bald  nach  Tarifpost  133  (gemeine  Tonwaren  mit 
oder  ohne  Glasur  oder  Beguß,  gemeines  Steinzeug,  Tonröhren  etc. 
Vertragszoll  2  Dinars  pro  IOO  kg),  bald  nach  Tarifpost  134 
(feine  Fayence  und  Porzellan  etc.,  Vertragszoll  8  Dinars  pro 
IOO  kg)  behandelt.  Eine  Verordnung,  die  am  19.  Juni  1.  J.  (a.  St.) 
publiziert  wurde,  ordnet  an,  daß  künftighin  nur  Röhren  aus  ge¬ 
wöhnlicher  Erde  nach  Tarifpost  133  verzollt  werden  dürfen, 
während  für  alle  übrigen  Steinzeugröhren  Nr.  134  gilt.  Diese 
Verordnung  bedeutet  insoferne  eine  schwere  Belastung  des  Stein¬ 
zeugröhrenexportes  nach  Serbien,  als  er  die  Konkurrenzfähigkeit 
einer  diesen  Artikel  bereits  erzeugenden  serbischen  Fabrik 
gegenüber  dem  Auslande  gewaltig  verstärkt. 
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^an&el£poIittfri)e^ 

Der  itaüenisch-montenegrinische  Handelsvertrag. 

Der  seit  Einführung  des  neuen  montenegrinischen  Zoll- 
tarifes  am  i.  Jänner  1.  J.  bis  30.  Juni  1.  J.  prolongierte 
italienisch-montenegrinische  Handelsvertrag  wurde  neuer¬ 
lich  bis  Ende  laufenden  Jahres  verlängert.  Falls  der 
Vertrag  nicht  einen  Monat  vor  Ablauf  der  halbjährigen 
Frist  gekündigt  wird,  dauert  er  weitere  sechs  Monate 
fort  und  so  immer  wieder  im  Falle  der  Nichtkündigung 
einen  Monat  vor  Ablauf  der  Sechsmonatefrist. 

Spanische  Zollpolitik.  Der  spanische  Finanzminister 
soll  nach  Mitteilungen  aus  Madrid  dem  Drängen  der 
katalonischen  und  baskischen  Industriellen  nach  einer 
Erhöhung  der  ohnehin  bereits  stark  protektionistischen 
Zollsätze  nachzukommen  bereit  sein.  Diese  Industriellen 
hoffen  nämlich  durch  weitgehende  Spezialisierung  und 
entsprechende  Erhöhung  des  Zolltarifes  die  Einfuhr 
fremder  Industrieerzeugnisse  um  angeblich  mindestens 
300  Millionen  Pesetas  herabdrücken  und  eine  Reihe 
neuer  Industriezweige  in  Spanien  ins  Leben  rufen  zu 
können,  wobei  insbesondere  folgende  Artikel  ins  Auge 
gefaßt  werden:  Schmirgel,  Asbestwaren,  Teer  und 
Mineralölerzeugnisse,  Zement,  Kupfer-,  Nickel-,  Zinn- 
und  Zinkwaren,  Farben,  Papierwaren,  Linoleum,  Feilen, 
elektrische  Apparate,  Schreibmaschinen,  Gummiwaren. 

In  erster  Linie  würde  durch  solche  Tariferhöhungen 
der  im  Aufschwung  begriffene  deutsche  Export  nach 
Spanien  getroffen  werden,  der  von  dem  Tiefstände  im 
Kriegsjahre  1898  von  25  Millionen  Mark  auf  58  Mil¬ 
lionen  im  Jahre  1903  anstieg.  Es  wäre  fraglich,  ob 
Deutschland  dann  weiterhin  den  spanischen  Wein¬ 
exporteuren  den  Vorteil  der  Meistbegünstigung  zu¬ 
kommen  ließe.  Speziell  der  deutsche  Weinimport 
(inklusive  Weintrauben  und  Weinmaische)  aus  Spanien 
stieg  in  der  Periode  1898 — 1903  von  88.537  y  auf 
322.030  q,  während  gleichzeitig  die  deutsche  Einfuhr 
aus  Italien  von  350.786  q  auf  295.991  q  fiel. 

Der  französische  Honigzoll.  Die  Zollkommission  der  Deputierten¬ 
kammer  hat  jüngst,  wie  die  österreichisch-ungarische  Handels¬ 
kammer  in  Paris  mitteilt,  das  Projekt  eingebracht,  den  Zoll 
auf  Honig,  der  gegenwärtig  im  Minimaltarif  10  Franken  und  im 
Generaltarif  15  Franken  pro  100  kg  beträgt,  auf  25  Franken  zu 
erhöhen. 

Ein  kanadisch  -  südafrikanischer  Reziprozitäts¬ 
vertrag.  Am  15.  Juli  1.  J.  wurde  in  Kapstadt  eine  Pro¬ 
klamation  herausgegeben,  wonach  die  Teilnehmer  des 
südafrikanischen  Zollvereines  Kanada  die  gleichen  Vor¬ 
zugszölle  gewähren  wie  Großbritannien.  Kanada  geht  in 
gleicher  Weise  gegenüber  Südafrika  vor. 


|  a  11  Ö  E  L 

WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  GLAS-  UND 
PORZELLANWAREN. 

Der  Absatz  ausländischer  Porzellan-  und  Tonwaren 
zeigte,  wie  in  den  Vereinigten  Staaten  überhaupt,  so 
insbesondere  in  Chicago  im  Jahre  1903  eine  nam¬ 
hafte  Steigerung.  Während  in  Chicago  die  Importe  eng¬ 
lischer  Waren  dieser  Art  nur  um  ca.  10  Prozent  gegen 
das  Jahr  1902  Zunahmen,  hoben  sich  die  Bezüge 
deutscher  Artikel  (gegenwärtig  zirka  die  Hälfte  der  Ge¬ 
samteinfuhr  von  ca.  968.000  $)  in  bedeutendem  Maße. 
Die  Händler  auf  dem  flachen  Lande  wünschen  bessere 
Ware  und  die  stärkere  Nachfrage  dürfte  voraussichtlich 
anhalten. 

* 

Dem  Berichte  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in 
Calcutta  für  das  1.  Quartal  laufenden  Jahres  ent¬ 
nehmen  wir: 

Die  Beteiligung  der  produzierenden  Länder  am  indi¬ 
schen  Importe  von  Glas  und  Glaswaren  zeigt  folgende 
Tabelle: 


England . 

Österreich-Ungarn  .  .  .  . 

Belgien . . 

Deutschland . 

Andere  Länder . 

Summe  . 


1903  1901 

Rupien 

543.120  445-830 

836.714  1,201.215 

438.706  858.217 

247.857  293.743 

474-494 _  435-073 

2,540.891  3,234.078 


Österreich-Ungarn  steht  infolge  seiner  Industrie  in 
Gablonzer  Waren  weitaus  an  erster  Stelle  in  diesem 
Handel,  doch  ging  der  Markt  in  Glasperlen,  besonders 
Goldperlen,  bedeutend  zurück.  Während  die  Einfuhr  von 
Glasperlen  im  Jänner,  Februar  und  März  1903  nur 
4192  Cwts.  im  Werte  von  455.573  Rupien  betrug,  stieg 
dieselbe  in  den  entsprechenden  drei  Monaten  dieses 
Jahres  auf  5897  Cwts.  im  Werte  von  598.044  Rupien. 
Diese  Zunahme  um  ca„  1700  Cwts.  ist  mehr,  als  das  Land 
auf  einmal  aufnehmen  kann.  Wenn  auch  die  Nachfrage 
seitens  verschiedener  eingeborenen  Firmen  für  diese 
Artikel  vorhanden  war,  so  ist  dennoch  nicht  gesagt,  daß 
auch  für  diese  Quantität  ein  rascher  Absatz  geschaffen 
werden  konnte.  Nicht  selten  wird  zu  Spekulations¬ 
zwecken  bestellt,  wobei  oft  der  heimische  Exporteur 
und  auch  der  Industrielle  leidet.  Tatsächlich  lagen  zu 
Ende  des  Berichtsquartales  große  Stocks  in  Calcuttaer 
Basaren,  die  bei  geringer  Nachfrage  die  Preise  drückten. 
Es  wird  daher  einige  Zeit  brauchen,  bis  der  Markt 
wieder  besser  wird  und  höhere  Preise  seitens  der  heimi¬ 
schen  Exporteure  erzielt  werden  können. 

In  Glasarmbändern,  welche  in  den  Zollstatistiken  für 
ganz  Indien  nur  unter  der  Rubrik  »Andere  Glas  waren«  mit 
angeführt  werden,  war  die  Einfuhr  nach  Calcutta  im 
Berichtsquartale  sowohl  aus  Österreich  als  auch  aus 
China  kleiner  als  gewöhnlich.  Die  Einfuhren  von  Glas¬ 
bangles  nach  Calcutta  betrugen  mit  Berücksichtigung  der 
einzelnen  Herkunftshäfen  im  ersten  Quartale  1904: 


Paare  Rupien 

Triest . 1,281,420  134.986 

Hamburg  .  5-440  935 

Aden  .  # .  996  126 

England .  6.864  776 

Penang . 1,564.780  25.705 

Hongkong .  58.800  900 

Bombay .  182.400  8.917 


Summe  .  .  3,100.700  172.345 

Hieraus  möge  ersehen  werden,  wie  niedrig  die  aller¬ 
dings  auch  mindere  Ware  aus  Penang  und  Hongkong 
beim  Zollamt  bewertet  wurde. 

* 


Das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Tientsin  schreibt  in 
seinem  I.  Quartalsberichte  laufenden  Jahres: 

Gablonzer  Artikel  sind  zwar  fortwährend  gefragt,  doch 
sind  die  Umsätze  wesentlich  geringfügiger  gewesen  als 
in  den  früheren  Jahren.  Außer  den  gewöhnlichen 
Gablonzer  Waren  sind  in  der  letzten  Zeit  gläserne  Hut- 
und  Kappenzierate  gefragt. 

* 

Der  Handelssachverständige  beim  deutschen  General- 
Konsulate  in  Sydney  hat  einen  ausführlichen  Bericht 
über  die  keramische  Industrie  in  Australien  erstattet, 
dem  wir  folgendes  entnehmen: 

Die  Lage  der  keramischen  Industrie  in  Australien  er¬ 
scheint  auf  den  ersten  Blick  als  eine  äußerst  günstige, 
da  ihr  nämlich  ein  ausgezeichnetes  Rohmaterial  zur 
Verfügung  steht,  das  sich  zur  Herstellung  von  Ton-  und 
Töpferwaren  jeder  Art  eignet.  Alle  Staaten  des  australi¬ 
schen  Bundes  wie  auch  Neuseeland  haben  ausgedehnte 
Tonlager,  die  vom  gewöhnlichen  Lehmboden  an,  wie  er 
zur  Herstellung  von  Ziegeln  gebraucht  wird,  bis  zu  einer 
guten  Porzellanerde  in  allen  Arten  vertreten  sind.  In 
Südaustralien  und  Neusüdwales  findet  sich  Kaolin  von 
einer  solchen  Güte,  daß  es  sich  für  die  deutsche  In¬ 
dustrie,  die  ja  große  Mengen  dieses  Rohmaterials  vom 
Auslande  kaufen  muß,  empfehlen  würde,  diesen  Lagern 
ihre  Aufmersamkeit  zuzuwenden.  Außerdem  wird  der 
australischen  Industrie  durch  die  große  Entfernung,  die 
Australasien  von  den  europäischen  Industriestaaten  trennt, 
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der  Wettbewerb  außerordentlich  erleichtert.  Die  hohen 
Frachten,  Versicherungs-,  Verpackungs-  und  andere  Un¬ 
kosten  gewähren  dem  australischen  Fabrikanten  einen 
sozusagen  natürlichen  Schutz,  welcher  besonders  bei  den 
billigen  und  voluminösen  Waren  oft  eine  ganz  bedeutende 
Höhe  erreicht. 

Hiezu  kommt  noch,  daß  die  örtliche  Industrie  durch 
hohe  Zölle  geschützt  ist.  In  den  Staaten  des  australischen 
Bundes  werden  erhoben  für  Filter  aller  Art,  feuerfeste 
und  glasierte  Ziegel,  feuerfeste  Masse,  Gegenstände  aus 
feuerfestem  Ton,  anderweit  nicht  genannt,  Dachziegel 
15  Prozent,  für  irdene  Waren,  gemeine  Töpferwaren, 
Steinzeug  sowie  Ziegel,  anderweit  nicht  genannt,  Porzellan, 
Porzellanwaren,  Mosaikfußböden  20  Prozent  vom  Werte, 
während  feuerfeste  Ziegel  für  Flammöfen,  Schmelztiegel, 
Röstscheiben,  Muffeln,  Probieröfen  und  Probiertiegel 
zollfrei  eingeführt  werden  können.  Neuseeland  erhebt 
einen  einheitlichen  Wertzoll  von  20  Prozent  auf  alle 
Erzeugnisse  der  keramischen  Industrie,  nur  mit  anderen 
Waren  gefüllte  Krüge,  Töpfe  u.  s.  w.  sind  zollfrei. 
Neuerdings  werden  in  dieser  Kolonie  alle  nicht  britischen 
Erzeugnisse  dieser  Industrie  mit  einem  Zuschlag  von  10 
Prozent  belegt,  so  daß  der  Zoll  sich  auf  30  Prozent 
erhöht.  Ausgenommen  hievon  sind  feuerfeste  Steine, 
Ziegel,  Dachziegel  und  Fliesen,  die  keine  unterschiedliche 
Behandlung  erfahren. 

Zur  Zeit  befindet  sich  die  australische  Industrie  noch 
auf  einer  nicht  sehr  hohen  Stufe,  und  nur  in  den  gröberen 
Erzeugnissen  schlägt  sie  den  fremden  Wettbewerb  aus 
dem  Felde. 

Die  Lohnsätze  sind  bedeutend  höher  als  in  irgend 
einem  der  europäischen  Industriestaaten,  welche  die  Er¬ 
zeugnisse  ihrer  keramischen  Industrie  nach  Australien 
liefern,  und  auf  diesen  Umstand  ist  es  wohl  vorwiegend 
zurückzuführen,  daß  diese  Industrie  in  Australien  trotz 
der  vielen  und  schwerwiegenden  Vorteile,  die  sie  genießt, 
bis  heute  noch  keinen  größeren  Umfang  erreicht  und 
sich  zumeist  auf  die  billigen  Massenartikel  beschränkt 
hat.  Bei  diesen  billigen  Artikeln,  besonders  wenn  sie 
noch  so  viel  Raum  beanspruchen,  wie  z.  B.  Tonröhren, 
fallen  Fracht,  Versicherung,  Verpackung  und  sonstige 
Unkosten  viel  mehr  ins  Gewicht  als  bei  den  besseren 
Waren,  und  der  Schutz  für  die  heimische  Industrie  ist 
daher  viel  bedeutender.  Bauziegel  und  Tonröhren  sind 
daher  auch  die  Haupterzeugnisse,  und  der  ganze  Bedarf 
darin  wird  im  Lande  hergestellt. 

Die  Preise  für  gewöhnliche  Mauerziegel  bewegen 
sich  zwischen  32  sh.  und  55  sh.  pro  Tausend,  je  nach 
Lage  der  Verbrauchstelle  und  dem  Angebot,  und  die 
Güte  der  Ware  entspricht  im  allgemeinen  allen  berech¬ 
tigten  Anforderungen.  Fassonziegel  werden  in  reicher 
Auswahl  hergestellt.  Glasierte  Ziegel  werden  immer  noch 
eingeführt,  und  zwar  meistens  von  Großbritannien.  Der 
Bedarf  ist  kein  großer,  aber  sie  finden  in  letzter  Zeit 
immer  mehr  Verwendung. 

Feuerfeste  Steine  werden  ebenfalls  im  Lande 
gemacht,  und  zwar  besonders  in  Viktoria,  Neusüdwales 
und  Neuseeland.  Daneben  wird  aber  noch  eine  größere 
Menge  importiert,  und  es  bezogen  im  Jahre  1902:  Neu¬ 
südwales:  1,474.542  Stück  im  Werte  von  7622  £  aus 
Großbritannien  und  5705  Stück  im  Werte  von  76 
aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika;  Viktoria: 
213.268  Stück  im  Werte  von  771  aus  Großbritannien, 
78.000  Stück  im  Werte  von  311  JÜ1  aus  Deutschland 
und  22  Stück  im  Werte  von  3  &  aus  den  Vereinigten 
Staaten;  Queensland:  168.710  Stück  im  Werte  von 
1237  £  aus  Großbritannien;  Westaustralien:  für  1194  j£ 
aus  Großbritannien;  Neuseeland:  146.408  Stück  im 
Werte  von  61 1  j£  aus  Großbritannien. 

Hauptlieferant  ist  somit  Großbritannien,  Deutschland 
hatte  nur  in  Viktoria  Absatz  gefunden. 

Seitens  des  Handels  werden  bei  feuerfesten  Steinen 
in  der  Regel  drei  Sorten :  Scotch,  Stourbridge  und 
Colonial  unterschieden  und  im  Lande  fabriziert.  Die 


erstgenannte  Sorte  kostet  verzollt  ab  Lager  in  den  Hafen - 
plätzen  9 — 10  £,  die  zweite  Ü  9- 10  —  io-io  uud  die 
dritte  4*10  —  6. 

In  Dachziegeln  deckt  trotz  des  hohen  Schutzes 
die  heimische  Fabrikation  ebenfalls  nicht  den  Bedarf, 
und  die  Einfuhr  ist  besonders  in  Neusüdwales  ziemlich 
bedeutend.  Im  Grunde  genommen  sind  Dachziegel  noch 
ein  neuer  Artikel  für  Australasien,  denn  als  Bedachungs¬ 
material  wird  allgemein  Wellblech  verwandt,  und  erst 
im  letzten  Jahrzehnt  ist  man  zu  der  Einsicht  gekom  men, 
daß  es  bei  dem  dortigen  Klima  das  unpassendste  Ma¬ 
terial  ist.  Infolgedessen  kommen  Ziegel  und  Schiefer 
besonders  in  den  Hauptstädten,  wo  die  Preise  verhältnis¬ 
mäßig  niedrig  sind,  immer  mehr  in  Aufnahme.  Im  Innern , 
wo  hohe  Frachten  die  Preise  bedeutend  verteuern,  bleibt 
Wellblech  immer  noch  das  bevorzugte  Material.  Der 
Hauptlieferant  für  Dachziegel  ist  Frankreich,  das  1902 
nach  Neusüdwales  für  4883  und  nach  Viktoria  für 
2113  £  Dachziegel  lieferte.  Marseille  Roofing  Tiles  sind 
überall  bekannt  und  werden  heute  in  Sydney  ungefähr 
zu  M  7"  10  pro  Tausend  ab  Lager  verkauft,  während 
das  inländische  Fabrikat  ungefähr  1  £  billiger  ist. 

Von  Vorderindien  aus,  wo  der  Artikel  in  großen 
Massen  hergestellt  wird,  sind  verschiedentlich  Versuche 
gemacht  worden,  dem  französischen  Fabrikat  Abbruch 
zu  tun.  Aber  trotzdem  der  Preis  bedeutend  billiger  war, 
hat  man  keinen  Erfolg  gehabt,  da  die  Ware  qualitativ 
nicht  an  die  französische  herankam. 

Ein  guter  Artikel  der  heimischen  Industrie,  der  auch 
infolge  seiner  Billigkeit  immer  mehr  in  Aufnahme  kommt, 
sind  Terracotta-Flurplatten,  die  in  einer  ganzen 
Anzahl  von  Mustern  hergestellt  werden.  Für  Prunkbauten 
werden  zwar  auch  noch  kleine  Mengen  Flurplatten  ein¬ 
geführt,  auch  werden  in  letzter  Zeit  italienische  Mosaik¬ 
fußböden  für  solche  gern  verwandt,  aber  der  Bedarf  ist 
im  großen  und  ganzen  doch  nur  gering. 

Ebenso  aussichtslos  ist  die  Einfuhr  von  Tonröhren, 
da  selbst  Indien  trotz  seiner  billigen  Arbeitslöhne  nicht 
mit  dem  heimischen  Fabrikat  konkurrieren  kann. 

Neben  diesen  Hauptartikeln  erzeugt  die  australische 
Industrie  auch  noch  eine  Reihe  anderer  Artikel  wie 
Blumentöpfe,  Kaminaufsätze  u.  s.  w.,  und  besonders  hat 
man  in  letzter  Zeit  auch  die  Herstellung  von  hygienischen 
Artikeln  (Sanitary  Ware)  wie  Klosetts,  Waschbecken  u.  s.  w. 
aufgenommen.  Auch  grobes  Steinzeug  (Bristol  Ware), 
irdene  Teetöpfe  und  Krüge  werden  nun  schon  in  be¬ 
deutender  Menge  hergestellt.  Die  letztgenannten  beiden 
Artikel  werden  in  drei  Qualitäten  fabriziert,  als  Rockingham- 
Ware,  Jet-Ware  und  Majolica.  Die  erstgenannte  Qualität 
entspricht  den  in  Deutschland  gefertigten  braunen  irdenen 
Geschirren  (Bunzlauer) ;  Jet-Ware  ist  dieselbe  Ware,  nur 
schwarz  und  Majolica  mit  der  gleichnamigen  deutschen 
Ware  identisch. 

Versuche,  Waschgarnituren  und  Geschirre  für  die 
Tafel  und  den  Hausgebrauch  zu  fertigen,  sind  auch  schon 
gemacht  worden,  aber  bisher  mit  wenig  Erfolg,  indessen 
hat  sich  in  Südaustralien  neuerdings  eine  Firma  The 
London  Pottery  Company  gebildet,  welche  sich  auf  diese 
Artikel  besonders  werfen  will.  Da  Südaustralien  ausge¬ 
zeichnete  und  große  Kaolinlager  und  die  neue  Firma, 
wie  verlautet,  bereits  ein  für  australische  Verhältnisse 
großartiges  Material  an  Maschinen,  Geräten  und  Werk¬ 
zeugen  eingeführt  hat,  so  sollen  die  Aussichten  für  das 
Unternehmen  nicht  schlecht  sein,  wenn  nicht  die  teuren 
Arbeitslöhne  das  Geschäft  nach  den  anderen  Staaten 
unmöglich  machen.  Sobald  nämlich  die  Fabriken  in  Neu¬ 
südwales  und  Viktoria  andere  Märkte  als  die  örtlichen 
bearbeiten  wollen,  haben  sie  mit  denselben  Verpackungs  - 
Unkosten  und  annähernd  so  hohen  Frachten  wie  ihre 
europäische  Konkurrenz  zu  rechnen,  was  bei  besseren 
Sachen  fast  stets  das  Geschäft  vereitelt,  da  die  anderen 
Vorteile  durch  die  hohen  Löhne  aufgehoben  werden. 

Die  Einfuhr  von  Erzeugnissen  der  keramischen  In¬ 
dustrie  nach  Australien  ist  unter  den  geschilderten  Ver- 
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hältnissen  immer  noch  eine  recht  bedeutende  und  wird 
sich  voraussichtlich  in  den  nächsten  Jahren  kaum  ver¬ 
ringern.  Dieselbe  gestaltete  sich  im  Jahre  1902  wie 
folgt. 

Dem  Werte  nach  wurden  1902  eingeführt: 

Wert  in  Pfund  Sterling 


Neusüdwales  .  . 

Viktoria  .  .  . 

Queensland  .  .  . 

.  . 

.  27.144 

Südaustralien  . 

.  24.747 

Westaustralien 

.  14.791 

Neuseeland  .  .  . 

•  90-730 

Zusammen  . 

•  333-155 

(Fortsetzung  folgt.) 


Der  Import  von  Lampen  in  Ägypten,  in  dem  Maße, 

als  die  primitive  Ölbeleuchtung,  für  welche  eine  mit  Öl 
gefüllte,  mit  einem  Baumwolldocht  versehene  Konserven¬ 
büchse  genügte,  auch  unter  der  heimischen  ärmeren 
Bevölkerung  verschwindet,  nimmt  der  Verbrauch  von 
Lampen  stark  zu,  zumal  auch  das  Petroleum  im  Lande 
(keine  Verbrauchsteuer  und  8  Prozent  Einfuhrzoll)  sehr 
billig  ist.  In  den  Städten  freilich  wird  er  durch  die 
rapiden  Fortschritte  der  Gas-  und  Elektrizitätsbeleuchtung 
beeinträchtigt. 

In  Lampen  und  Lampenteilen  (mit  Ausnahme  von 
Wagenlaternen,  Laternen  für  Bicycles,  Handlaternen, 
(sogenannten  oeils-de-boeufs)  importierte  Ägypten  im 
Jahre 


1902  für  27.979  L. 

E.  (ä  24^82  Kronen) 

1903  »  32.037  » 

» 

Beteiligt  waren  hieran 

hauptsächlich 

folgende 

venienzländer : 

1902 

1903 

in  L. 

E. 

Österreich-Ungarn  .  . 

.  -  IO.569 

13.961 

Deutschland  .  .  . 

5.610 

England  ..... 

5-144 

Frankreich  .... 

4.205 

Italien . 

I-I57 

Türkei . 

861 

Belgien . 

687 

In  diesem  Artikel  behauptet  sich  Österreich-Ungarn 
(Wien  und  Budapest)  sehr  erfolgreich  gegen  die  vor¬ 
drängende  deutsche  Konkurrenz  (Berlin  und  Neheim  in 
Westfalen),  wie  dies  die  Importziffern  pro  1903  deutlich 
erweisen ;  Deutschland  verlor  in  diesem  Jahre  ein  Drittel 
seines  Absatzes,  das  Österreich  gewann.  Es  ist  dies 
umso  erfreulicher,  als  die  deutsche  Industrie  auf  den 
türkischen  Plätzen  einen  großen  Vorsprung  erlangt  hat. 

Aus  England  und  Frankreich  kommen  vorwiegend 
Luxusartikel. 

Der  Absatz  von  Möbeln  in  denVereinigten  Staaten. 

Die  ungemein  aufmerksame  Beachtung,  welche  die  Pro¬ 
dukte  einer  Londoner  Möbelfirma  auf  der  Ausstellung 
von  Saint  Louis  finden,  veranlaßt  den  Berichterstatter 
eines  englischen  kommerziellen  Fachblattes  zu  nach¬ 
folgender  Bemerkung :  »Selbst  die  hohen  Zölle  des 
Dingley-Tarifes  werden  den  wohlhabenden  Nordameri¬ 
kaner  nicht  abhalten,  ein  wahrhaft  gediegenes  und  ohne 
Überladung  elegantes  Möbelstück  zu  erwerben,  wofern 
es  sich  nur  von  den  zwar  billigeren,  aber  minder  feinen 
und  oft  mit  Zieraten  überladenen  Produkten  der  nord¬ 
amerikanischen  Massenproduktion  vorteilhaft  unterscheidet. 
Dem  Nordamerikaner,  der  überhaupt  etwas  leisten  kann, 
ist  zur  Ausschmückung  seiner  Wohnung  (im  eigenen 
Hause)  durch  elegante  Möbel  kaum  irgend  ein  Preis 
zu  hoch. 

Das  Leinenwarengeschäft  in  Belfast.  Das  lange 
Zeit  hindurch  ziemlich  flaue  Geschäft  der  Belfaster 
Leinenindustriellen  mit  Cuba  ist  nach  einer  von  Mitte 
Juni  1904  datierten,  dorther  stammenden  Mitteilung  in 
Besserung  begriffen  und  es  wurden  große  Aufträge  für 
Creas  etc.  erteilt.  Eine  Anfrage  hinsichtlich  Drilleinwand 
bezog  sich  auf  100.000  m  für  ca.  3000  j£.  Von  den 
Vereinigten  Staaten  her  ist  eine  starke  Nachfrage  nach 


gebleichter  Leinwand,  Unions  und  feinen  Damasten  zu 
konstatieren.  Für  Sacktücher  besteht  momentan  keine 
große  Nachfrage,  doch  haben  die  Fabrikanten  gerade 
in  letzter  Zeit  nicht  wenig  von  diesem  Artikel  ab¬ 
gesetzt. 

Russischer  Baumwollgarnexport,  in  Lodz,  dem  Zen¬ 
trum  der  westrussiscben  Baumwollindustrie,  hat  sich  gegen¬ 
wärtig,  wie  deutsche  Blätter  melden,  ein  Syndikat  gebildet,  das 
russisches  Baumwollgarn  ins  Ausland,  insbesondere  nach 
Deutschland  und  angeblich  auch  nach  Österreich-Ungarn 
exportieren  will.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  eine 
Aktion  zur  Gewinnung  eines  Ersatzes  für  das  unter 
einer  schweren  Krise  leidende  inländische  Absatzgebiet. 
Nach  einem  Berichte  des  britischen  Generalkonsuls  in 
Warschau,  der  Ende  Juni  laufenden  Jahres  Russisch- 
Polen  und  Lithauen  bereiste,  arbeiten  nämlich  die  meisten 
Fabriken  in  Lodz  nur  4 — 5  Tage  in  der  Woche,  zahlreiche 
Arbeiter  wurden  entlassen,  so  daß  die  Zahl  der  Arbeits¬ 
losen  auf  40.000  allein  im  Distrikte  von  Lodz  geschätzt 
wird  und  umfangreiche  Hilfsaktionen  von  Seite  wohl¬ 
habender  Privater  und  der  Gemeinde  vorgenommen 
werden,  um  dem  großen  Elende  wenigstens  teilweise 
abzuhelfen.  Die  Warenversendungen  der  Lodzer  Fabriken 
sollen  in  den  letzten  Monaten  nur  halb  so  groß  gewesen 
sein,  wie  in  der  gleichen  Periode  des  Jahres  1903.  Eine 
Verbesserung  dieser  Verhältnisse  in  der  Lodzer  Textil¬ 
industrie  wird  erst  nach  Beendigung  des  ostasiatischen 
Krieges  erwartet. 

Das  russische  Wollgeschäft.  Die  für  die  Woii- 
produktion  günstige  Periode  der  letzten  Jahre,  die  seit 
1900  eine  ständige  Besserung  der  Preise  brachte  und 
für  diesen  wichtigen  Produktionszweig  der  russischen 
Landwirtschaft  eine  längere  Dauer  versprach,  erfuhr  im 
laufenden  Jahre,  wie  das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in 
Warschau  mitteilt,  eine  Unterbrechung,  deren  Folgen 
kurz  vor  Eröffnung  des  heurigen  Warschauer  Jahrmarktes 
am  16.  Juni  und  während  dessen  Verlaufes  sich  empfind¬ 
lich  fühlen  ließ.  Umso  empfindlicher  war  dieser  Umsturz, 
als  noch  zu  Beginn  des  Jahres  die  Wollgeschäfte  den 
besten  Verlauf  versprachen.  Seit  der  Besserung  der 
Preise  am  Jahrmärkte  1902  wurde  die  Hausse  immer 
kräftiger  und  erlangte  am  nächstfolgenden  Jahrmärkte 
eine  schon  lange  nicht  notierte  Höne.  Der  Jahrmarkt 
1903  schloß  ein  Jahr  reger  industrieller  Tätigkeit  auf 
dem  Gebiete  der  Wollmanufaktur  und  bildete  den  Be¬ 
ginn  einer  noch  mehr  versprechenden  Zukunft.  Der 
ganze  Wollvorrat  wurde  angekauft  und  die  Wolle  über¬ 
ging  von  Hand  zu  Hand  zu  stets  wachsenden  Preisen. 
Das  Ende  1903  kennzeichnete  sich  durch  beste  Er¬ 
wartungen  einer  regen  industriellen  Aktivität  und 
Prosperität,  die  für  die  verflossenen  Krisisjahre  ent¬ 
schädigen  sollte. 

Noch  im  Dezember  1903  offerierte  man  für  Wolle 
zur  Jahrmarktlieferung  5 — 7  Rubel  höhere  Preise,  als  in 
der  Tat  am  heurigen  Jahrmärkte  realisiert  wurden.  Diese 
Stimmung  stärkten  günstige  Nachrichten  von  den  aus¬ 
ländischen  Märkten,  Nachrichten  über  verminderte  Woll 
Produktion  in  Australien  und  schließlich  Gerüchte  über 
Epizootien  in  inländischen  Schafställen.  Der  Ausbruch 
des  Krieges  im  fernen  Osten  und  die  Absperrung 
der  dortigen  Plätze  für  die  russischen  Industrieerzeug¬ 
nisse  erschütterten  diese  Hoffnungen.  Kontraktgeschäfte 
wurden  mit  jedem  Tage  geringer,  die  Ankäufe  hörten 
zwar  noch  nicht  gänzlich  auf,  indem  man  sich  unter 
Einfluß  günstiger  ausländischer  Notierungen  befand  und 
noch  bedeutende  Lieferungen  für  Kriegszwecke  er¬ 
wartete.  Als  sich  aber  erwies,  daß  die  Fabriken  nicht 
nur  über  Warenvorräte,  sondern  auch  über  nicht  ver¬ 
arbeitete  größere  Wollvorräte  verfügen,  hörten  die 
Ankäufe  auf  und  trat  einige  Wochen  vor  Eröffnung 
des  Jahrmarktes  ein  gänzlicher  Stillstand  ein.  Der  Jahr¬ 
markt  versprach  somit  keinen  besonders  günstigen  Ver¬ 
lauf. 
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Die  Schafschur  wurde  bei  schönem,  warmem  Wetter 
vollzogen.  Die  Wollzufuhr  auf  den  Markt  verlief  bei 
günstigen  Witterungsverhältnissen ;  nur  langten  wegen 
der  Dürre  einige  Wollpartien  in  etwas  bestaubtem  Zu¬ 
stande  an.  Auf  den  Jahrmarkt  kamen  6188  q  gegen 
6045  q  im  Jahre  1903. 

Angesichts  dessen,  daß  die  Kontraktgeschäfte  heuer 
geringer  als  im  Vorjahre  waren,  daß  etwas  größere 
Überreste  hinterblieben  sind  und  dennoch  auf  den  Jahr¬ 
markt  weniger  neue  Wolle  gebracht  wurde  und  daß  die 
gesamte  auf  den  Markt  gebrachte  Wolle  nur  um  ein 
geringes  Quantum  stieg,  ist  anzunehmen,  daß  die  Woll- 
produktion  im  Lande  sich  verminderte  und  daß  die 
W  ollausgiebigkeit  geringer,  und  zwar  weniger  als  normal 
war.  Die  Jahrmarktkommission  bezeichnete  diese  Aus¬ 
giebigkeitsverminderung  mit  etwa  3—4  Prozent. 

Am  Jahrmärkte  waren  sämtliche  gewöhnliche  Ab¬ 
nehmer  anwesend,  und  zwar  Vertreter  inländischer  Fa¬ 
briken  von  ^  der  Insel  Dago,  aus  Narew,  Bialystok, 
Opatowek,  Kalisz,  Lodz,  Tomaszow,  Zgierz  etc.,  dann 
vom  Auslande  mehrere  Kaufleute  aus  Breslau  und 
Berlin,  schließlich  Warschauer  Grossisten.  Die  Anwesenden 
zeigten  jedoch  keine  Kauflust  oder  boten  unannehmbar 
niedrige  Preise  an,  so  daß  der  erste  Jahrmarktstag  und 
die  Hälfte  des  zweiten  Tages  verstrichen,  ohne  daß 
welche  Transaktion  abgeschlossen  worden  wäre.  Erst 
gegen  Schluß  des  Jahrmarktes  schlossen  die  deutschen 
Kaufleute  einige  Geschäfte  ab.  Dieselben  beschränkten 
sich  jedoch  nur  auf  mittlere  Wollsorten  und  erzwangen 
günstigere  Bedingungen.  Bis  zum  Schluß  des  Jahrmarktes 
vermochte  man  kaum  ein  Siebentel  der  •  vorhandenen 
Wolle  zu  verkaufen  (etwa  820  q).  Im  Vorjahre  ver¬ 
kaufte  man  am  ersten  Tage  2 785  q,  am  zweiten  2295  y, 

zusammen  5080  q ,  d.  i.  85  Prozent  des  Gesamt¬ 
quantums. 

Der  ungünstige  Verlauf  des  Jahrmarktes  ist  allem 
Anscheine  nach  dem  Mangel  an  irgend  welchem  System 
behufs  Normierung  der  Preise  zuzuschreiben.  Die 
Schätzung  geschieht  nämlich  nach  den  vorjährigen  Preisen, 
nach  Kontraktpreisen  etc ,  dann  kommt  die  elastische 
Verteilung  der  Wolle  auf  Gattungen  in  Betracht,  wobei 
das  Waschen  und  die  Vorbereitung  der  Wolle  eine 
wichtige  Rolle  spielt.  Denn,  wie  sich  weiterhin  erwies, 
fehlte  es  eigentlich  nicht  an  Kauflust,  nur  stellten  die 
Produzenten  zu  hohe  Forderungen,  die  den  gegenwärtigen 
Marktverhältnissen  nicht  angepaßt  waren. 

Die  erzielten  Preise  waren  um  3 — 10  Rubel  pro 
Zentner  (132  Pfund)  niedriger  als  die  vorjährigen.  Sie 
stellten  sich  (in  Rubel)  pro  Zentner  folgendermaßen: 
Hochfeine  Wolle  und  feine  I.  1903  100 — 118;  feine  II. 
x9°3  85—  IQo>  I9°4  77—82;  mittlere  I.  1903  70 — 85, 
I9°4  72  771  mittleren.  1903  70 — 85,  1904  64 — 70.  Die 

gegen  Schluß  des  Jahrmarktes  eingetretene  Belebung 
entwickelte  sich  erst  nach  Beendigung  desselben  am 
nächstfolgenden  Tage,  als  sich  die  Produzenten  zur 
Herabsetzung  ihrer  Forderungen  entschlossen.  Die  An¬ 
käufe  bezogen  sich  jedoch  wie  früher  sowohl  seitens 
der  hierländischen  wie  der  ausländischen  Käufer  nur 
auf  mittlere  Sorten  I.  und  II.  Man  setzte  an  diesem 
Tage  ca.  2130  q  ab. 

Am  Jahrmärkte  wurden  Schafböcke  gleichfalls  zur  Aus¬ 
stellung  und  zum  Verkauf  gebracht,  im  ganzen  180  Stück 
Negretti  und  10  Stück  Rambouillet.  Der  Verkauf  ging 
aber  sehr  schwach  vorwärts.  Man  verkaufte  80  Stück 
zum  Preise  von  45 — 125  Rubel  pro  Stück. 

Auf  dem  Rostower  Markte  werden,  wie  das  dortige 
k.  u.  k.  Konsulat  im  Juniberichte  mitteilt,  in  der  Regel 
im  Jahre  1,000.000  Pud  Wolle  zugeführt.  Diese  Ziffer 
dürfte  heuer  nicht  ganz  erreicht  werden,  weil  die  Woll- 
produzenten  infolge  nach  der  Schur  eingetretener  Kälte 
den  "Verlust  von  mehreren  Tausenden  von  Schafen  be¬ 
klagen.  Aber  dessenungeachtet  hat  der  Wollmarkt  in 
Rostow  zu  Mitte  Juni  mit  Preisen  eingesetzt,  welche 
jedes  lukrative  Geschäft  ausgeschlossen,  nämlich  mit 


Rubel  7-15 — 9  pro  Pud  je'  nach  Qualität  für  die  so 
genannte  spamsche  Schweißwolle,  und  bloß  eine  Partie 
bester  Sorte  davon  hat  Rubel  1075  erzielt.  Russische 
ordinäre  Schweißwolle  hat  gar  keine  Nachfrage. 

Mit  ähnlicher  Preisbildung  hat  auch  der  Troitzer 
Wollmarkt  in  Charkow  abgeschlossen,  was  mit  der 
Arbeitseinschränkung  in  den  Wollspinnereien  und  Webereien 
in  Russisch -Polen  (Lodz)  und  in  Moskau  und  dem 
daraus  folgenden  geringeren  Bedarfe  und  der  Spekulation 
ä  la  Baisse  zusammenhängt ;  doch  auch  die  Woli- 
produzenten  im  Rostower  Bezirke  sind  vorläufig  ent¬ 
schlossen,  eine  zuwartende  Haltung  zu  beobachten,  und 
dies  um  so  mehr,  als  das  Wollprodukt  des  Jahres 
qualitativ  sehr  gut  sein  soll. 

Die  Geschäftslage  in  Südrußland.  Die  Geschäftslage 

in  Südrußland  hat,  wie  das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in 
O  d  e  s  s  a  im  Juniberichte  mitteilt,  weitere  Verschlimmerung 
erfahren.  Es  sind  weitere  Fallimente  in  gleichem  Maße  zu 
befürchten,  wie  die  Banken  und  Bankiers  die  Eskompte- 
kredite  immer  mehr  einschränken.  Nebst  dem  Kriege 
wirkte  auch  die  schlechte  Ernte  ungünstig  auf  den 
hiesigen  Markt,  dessen  Aufnahmsfähigkeit  einen  be¬ 
deutenden  Rückgang  erfahren  hat.  Durch  die  Mobili¬ 
sierung  in  Gegenden,  welche  mit  Odessa  in  regem  Ver¬ 
kehr  stehen,  sind  auch  teilweise  ungünstige  Verhältnisse 
eingetreten,  weil  die  zum  Militär  einberufenen  Kaufleute 
ihren  Verpflichtungen  nicht  nachkommen  können.  Es  ist 
jetzt  größere  Vorsicht  denn  je  zuvor  geboten  und  während 
der  Kriegsdauer  von  einer  Anknüpfung  neuer  Verbin¬ 
dungen  abzusehen. 

Die  ägyptische  Spiritusausfuhr.  Seit  Ende  April 
macht  sich,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Aleppo  mit¬ 
teilt,  auf  dem  dortigen  Spiritusmarkte  eine  neue  Kon¬ 
kurrenz  fühlbar.  Ägypten  sendet  nämlich  Spiritus  in 
Tässern  von  400  oder  500  kg  Inhalt  von  guter  Qualität,  der 
ca.  5  Prozent  unter  den  Triestiner  Notierungen  ange- 
boten  wird. 

Die  kommerzielle  Lage  in  Aleppo.  Ein  Bericht  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Aleppo  über  das  erste  Halb¬ 
jahr  laufenden  Jahres  stellt  die  geschäftliche  Lage  des 
Konsularbezirkes  als  wenig  günstig  dar.  Der  schon  im 
Jahre  1903  empfindlich  gewordene  Mangel  an  Aufträgen 
für  die  Weber,  Färber  und  sonstigen  Gewerbetreibenden 
Aleppos  hat  sich  seither  noch  verschärft,  und  zwar  infolge 
der  unruhigen,  ungeklärten  Verhältnisse  in  Armenien  und 
Makedonien.  Die  Geschäftsleute  im  kommerziellen  Hinter¬ 
lande  von  Aleppo  scheuen  einen  Besuch  der  Stadt,  da 
sie  noch  ernstere  Unruhen  für  bevorstehend  und  die 
Karawanenstraßen  für  unsicher  halten  und  die  sonst  so 
bedeutende  Nachfrage  aus  Konstantinopel  und  Salonich 
hat  fast  ganz  aufgehört.  Die  Auswanderung  nimmt  ent¬ 
sprechend  zu  und  nur  die  ärgste  Verschlimmerung  wird 
durch  die  niedrigen  Preise  der  Lebensmittel  infolge  der 
letzten  günstigen  Ernte  verhütet.  Das  Importgeschäft 
war,  diesen  Verhältnissen  entsprechend,  stark  reduziert, 
insbesondere  in  Baumwollgarnen. 

Die  geschäftliche  Lage  in  Natal.  Nachfolgende 
Mitteilungen  über  die  geschäftliche  Lage  in  Natal  sind 
dem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Durban  über 
das  I.  Quartal  1904  zu  entnehmen:  Eine  Wiederbelebung 
des  Geschäftes,  wozu  man  hie  und  da  Ansätze  zu  sehen 
glaubte,  hat  sich  in  dem  verflossenen  Quartal  nicht  voll¬ 
zogen.  Im  Gegenteil,  die  Depression  und  in  mancher 
Hinsicht  dadurch  herbeigeführte  Unzufriedenheit  mit  den 
Destehenden  Zuständen  blieb  das  Zeichen  der  Zeit  mit 
geringer  Aussicht  auf  einen  baldigen  Umschwung  zum 
Bessern.  Überspekulation  und  das  Auf  hören  des  be¬ 
fruchtenden  Geldstromes  der  militärischen  Ausgaben  und 
des  Departements  für  die  Wiederansiedlung  der  zurück¬ 
geführten  Bauern  haben  sogar  verschiedene  Firmen,  von 
denen  man  annahm,  sie  hätten  beträchtlichen  Verdienst 
gehabt,  zur  Liquitation  gezwungen.  Es  handelt  sich  haupt¬ 
sächlich  um  Firmen,  die  speziell  Fourage  und  andere 
Produkte  führten,  und  bei  denen  amerikanische  und 
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australische  Lieferanten  wohl  fast  ausschließlich  in 
Frage  kommen. 

Die  Stellung  aller  anerkannt  erstklassigen  Firmen  ist 
in  keiner  Weise  erschüttert,  aber  es  kann  heimischen 
Industriekreisen  nur  angeraten  werden,  namentlich  in  Zeiten, 
wie  sie  jetzt  in  Südafrika  bestehen,  in  dem  Drange,  von 
dem  großen  Exportgeschäfte  der  Welt  nach  Südafrika 
sich  einen  Anteil  zu  sichern,  die  äußerste  Vorsicht 
beim  Eingehen  von  Geschäften,  namentlich  direkt  mit 
kleinen  Ladenbesitzern  oder  indischen  Händlern,  nicht 
außer  acht  zu  lassen.  Es  will  mitunter  scheinen,  als  wenn 
beim  Wettrennen  aller  exportierenden  Länder  um  den  bei 
den  erwarteten  Riesenaufschwung  in  Südafrika  zu  holenden 
Preis  doch  stark  über  das  Ziel  hinaus  geschossen  worden 
wäre.  Da  Natal  sehr  daran  gelegen  ist,  daß  die  großen 
Postdampfer  der  Union  Castle  Linie  dauernd  hieher 
kommen  und  nicht  etwa  von  einem  Kaphafen  die  Rück¬ 
reisen  nach  Europa  antreten  und  mit  hier  nur  eine  Ver¬ 
bindung  durch  Küstendampfer  aufrecht  erhalten,  so  hat 
die  Natalregierung  mit  der  genannten  Linie  einen  neuen 
Subventionsvertrag  abgeschlossen  auf  folgender  Basis. 
Die  Reisedauer  von  England  nach  hier  soll  23  Tage 
16  Stunden  betragen,  20  Stunden  weniger  als  im  bis¬ 
herigen  Kontrakt.  Der  Linie  werden  acht  Stunden  unvor¬ 
hergesehene  Verzögerung,  bisher  zwölf  Stunden,  gestattet, 
danach  hat  die  Linie  für  jede  Stunde  späterer  Ankunft 
6  £  Strafe  zu  bezahlen.  Falls  die  Dampfer  unter  23 
Tagen  Fahrzeit  eintreffen,  bezahlt  die  Regierung  6  £ 
Prämie  für  jede  Stunde,  welche  sie  weniger  als  23  Tage 
und  16  Stunden  gebraucht  haben.  Die  höchste  Summe, 
welche  für  eine  Reise  als  Strafe  oder  Prämie  in  Frage 
kommen  soll,  beträgt  150  £.  Die  zu  zahlende  Sub¬ 
vention  beträgt  600  £  für  jede  Reise,  das  heißt  einmal 
wöchentlich.  Unter  dem  provisorischen  bisherigen  Ver¬ 
trage  bezahlte  die  Regierung  650  £.  Dieser  Vertrag 
gilt  auf  zwei  Jahre,  vom  1.  Jänner  1904  an  gerechnet 
und  ist  danach  dreimonatlich  kündbar  von  beiden  Seiten. 
Die  praktische  Anwendung  dieses  Vertrages  bedeutet, 
daß  die  Postdampfer  jeden  Dienstag  morgens  10  Uhr 
in  Durban  eintreffen  müssen.  Wenn  sie  nach  6  Uhr 
abends  eintreffen,  müssen  sie  Strafe  zahlen,  wenn  sie 
vor  Montag  abends  6  Uhr  eintreffen,  erhalten  sie  Prämie. 
Da  die  europäische  Post  zwischen  Kapstadt  und  Durban 
über  Land  befördert  wird,  so  ist  dieser  ganze  Subventions¬ 
vertrag  nur  zum  besten  des  Passagierverkehres.  Bei  der 
stetigen  Verbesserung  der  Hafenverhältnisse  ist  in  Aus¬ 
sicht  genommen,  daß  in  allernächster  Zeit  auch  die 
größten  hieherkommenden  Postdampfer  nicht  mehr,  wie 
bisher,  auf  der  Reede  bleiben,  sondern  direkt  in  den 
Hafen  kommen  und  am  Staden  liegen  werden. 

Die  Gesamteinfuhr  seewärts  im  I.  Quartal  1904 
belief  sich  auf  245’Ö76  t  gegen  305.349  t  für  die  gleiche 
Periode  des  Jahres  1903.  Der  Wert  der  Einfuhr  wird 
mit  2,988.323  £  angegeben,  gegen  4,135.393  £  im 
I,  Quartale  1903,  zeigt  also  einen  Rückgang  von  27-8 
Prozent  im  Wert.  Die  Einfuhr  aus  Australien  hat  sich 
ziemlich  stetig  erhalten,  ebenso  aus  den  Vereinigten 
Staaten,  die  nur  einen  Abschlag  von  zirka  3  Prozent 
zeigt,  während  die  Einfuhr  aus  Großbritannien  um  35 '6 
Prozent,  aus  Deutschland  um  38’ 1  Prozent  abnahm, 
Österreich-Ungarn  zeigte  eine  Zunahme  in  der  Berichts¬ 
periode  von  5585  £  im  I.  Quartale  1093  auf  8704  £ 
in  der  gleichen  Periode  des  laufenden  Jahres,  das  heißt  um 
55  8  Prozent,  was  wohl  auf  Rechnung  der  direkten 
Dampferverladung,  beziehungsweise  berich¬ 
tigten  Erklärung  des  Ursprungslandes  zu 
setzen  ist. 

Die  Anzahl  der  eiugelaufenen  Schiffe  betrug  im 
ganzen  222  mit  einem  Tonnengehalt  von  489.967  t. 
Die  österreichische  Flagge  war  durch  drei  Dampfer  des 
Österreichischen  Lloyd  vertreten  mit  7117  /  gegen  die 
gleiche  Zahl  mit  6093  t  im  I.  Quartale  1903.  Diese 
Dampfer  erfreuten  sich  anhaltend  der  äußersten  An¬ 
erkennung  als  vorzügliche  Passagierdampfer,  während 


für  das  Ladungsgeschäft  noch  eine  wünschenswerte 
weitere  Entwicklung  erhofft  werden  muß. 

Die  Ausfuhr  seewärts  von  Landesprodukten  für  das 
I.  Quartal  1904  belief  sich  auf  255.008  £  gegen 
285.962  £  für  den  gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres, 
zeigt  also  einen  Rückgang  von  annähernd  1 1  Prozent. 
Nach  der  Monarchie  wurden  von  Durban  direkt  bloß 
925  £  ausgeführt.  Hauptausfuhrartikel  waren  nach  wie 
vor:  Kohlen  (fast  ausschließlich  für  Bunkerzwecke), 
Mimosarinde,  Zucker,  Wolle. 

Wirtschaftliche  Verhältnisse  in  Mexiko.  Die  mexi¬ 
kanische  Regierung  plant,  wie  die  k.  u.  k.  Mission  in 
Mexiko  mitteilt,  Erleichterungen  und  Vereinfachungen 
der  Manipulationen  im  Zolldienste,  insbesondere 
bei  den  zur  See  erfolgenden  Importen.  So  soll  die  Kon¬ 
trolle  der  Fakturen  an  Bord  der  Schiffe  selbst  vor¬ 
genommen,  und  die  Einhebung  der  Hafen-  und  Mani¬ 
pulationsgebühren  soll  pauschaliert  und  unifiziert  werden. 
Versuchsweise  wird  mit  diesen  Reformen  in  Veracruz 
begonnen  werden. 

Auf  Vorschlag  französischer,  in  Mexiko  ansäßiger 
Kapitalisten  wird  binnen  kurzem  ein  neues  Geldinstitut 
unter  dem  Namen  »La  Banque  du  Mexique«  mit 
dem  Hauptsitze  in  Paris,  einer  Zentralstelle  in  der 
Landeshauptstadt,  Nebenstellen  in  den  wichtigeren  Städten 
Mexikos  und  einem  Grundkapitale  von  5  Millionen  Franken 
ins  Leben  treten,  deren  Aufgabe  in  der  Erleichterung 
des  Geldverkehres  zwischen  Mexiko  und  Frankreich  und 
in  der  Durchführung  der  stets  zunehmenden  finanziellen 
Transaktionen  größerer  Art  zwischen  beiden  Ländern 
bestehen  wird.  Schon  seit  längerer  Zeit  hatte  sich  die 
Notwendigkeit  einer  Zentralisierung  dieses  Geldverkehres 
fühlbar  gemacht  und  nur  Friktionen  innerhalb  der  fran¬ 
zösischen  Kolonie  in  Mexiko  hatten  die  Realisierung 
des  Projektes  hinausgeschoben. 

Die  japanische  Regierung  läßt  durch  ihre  in 
Mexiko  akkreditierte  Gesandtschaft  eine  energische  Aktion 
zur  Förderung  der  kommerziellen  und  Schiffahrts¬ 
beziehungen  zwischen  beiden  Ländern  und  zur  Unter¬ 
stützung  der  japanischen  Auswanderung  nach  Mexiko 
betreiben.  Die  mexikanische  Regierung  kommt  den  dies¬ 
bezüglichen  Projekten  mit  Wohlwollen  entgegen. 

Seitdem  Anzeichen  der  allmählichen  Erschöpfung  der 
im  Süd  westen  der  Vereinigten  Staaten  (Südcarolina, 
Georgia)  befindlichen,  zur  Gewinnung  des  Terpentins 
benützten  Nadelholzwälder  auftauchen,  wenden  sich  nord¬ 
amerikanische  und  französische  Kapitalisten  der  Exploi- 
tierung  der  in  Mexiko  (insbesondere  im  Staate  San  Luis 
Potosi)  befindlichen,  zum  gleichen  Zwecke  tauglichen 
Waldbestände  zu.  In  Kreisen  der  Interessenten  wird 
dieser  im  Entstehen  begriffenen  mexikanischen  Industrie 
eine  große  Zukunft  vorausgesagt. 

Die  bisher  vernachlässigte  Schwefelgewinnung 
aus  den  mexikanischen  Vulkanen,  die  neuerer  Zeit 
durch  die  Ausbreitung  des  mexikanischen  Eisenbahn¬ 
netzes  bequemer  zugänglich  geworden  sind,  wird  nunmehr 
durch  ein  nordamerikanisches  Syndikat,  dem  sich  auch 
mexikanische  und  französische  Kapitalisten  angeschlossen 
haben,  demnächst  in  die  Hand  genommen  werden. 

Der  in  Europa  häufig  als  chimärisch  angesehene  Plan 
einer  panamerikanischen,  den  ganzen  amerika¬ 
nischen  Kontinent  durchziehenden  Bahn,  deren  politische 
Bedeutung  für  die  Vereinigten  Staaten  (insbesondere  für 
die  Strecke  bis  Panama)  noch  größer  wäre  als  ihre  wirt¬ 
schaftliche,  macht  nicht  zum  mindesten  infolge  der  leb¬ 
haften  Unterstützung  der  nordamerikanischen  Diplomatie 
langsame  aber  stetige  Fortschritte.  So  gehen  in  der 
Mexiko  benachbarten  Republik  Guatemala  Eisenbahn¬ 
linien  von  der  mexikanischen  Grenze  bis  zur  südlichen 
Nachbarrepublik  Honduras  unter  nordamerikanischer 
Leitung  der  Vollendung  entgegen.  Die  Konzession  zum 
Bau  der  fehlenden  Anschlußstrecke  auf  mexikanischem 
Boden  dürfte  trotz  der  nicht  besonders  intimen  politischen 
und  kommerziellen  Beziehungen  Mexikos  zu  Guatemala 
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von  irgendeinem  nordamerikanischen,  von  der  nationalen 
Gesandtschaft  unterstützten  Konsortium  früher  oder 
später  erlangt  werden. 

Der  Kongreß  der  südafrikanischen  Handelskammern. 

Am  16.  Juni  1.  J.  trat  in  Johannesburg,  wie  das 
dortige  k.  u.  k.  Konsulat  mitteilt,  der  Kongreß  der  ver¬ 
einigten  Handelskammern  Südafrikas  zusammen.  In  seiner 
Eröffnungsrede  gedachte  der  Präsident  jener  Angelegen¬ 
heiten,  welche  bei  dem  Kongresse  verhandelt  wurden, 
der  im  Jahre  1892  die  Handelskammern  Südafrikas  zum 
ersten  Male  in  Johannesburg  vereinte,  und  welche  seither 
eine  Verwirklichung,  respektive  Regelung  gefunden  haben 
wie  z.  B.  die  Verlängerung  der  Bahnlinie  von  Natal  nach 
Johannesburg,  eine  südafrikanische  Zollunion,  die  Ein¬ 
führung  einer  Verzehrungssteuer  auf  Spirituosen  in  der 
Kapkolonie,  die  Reduktion  der  Kabelraten  etc. 

Auch  dieser  jüngste  Kongreß  war  reich  an  Diskussionen 
und  viele  wichtige  Resolutionen  wurden  angenommen. 
Ob  jedoch  hieraus  nützliche  Resultate  hervorgehen  und 
die  gesetzgebenden  Körper  der  verschiedenen  Kolonien 
diesbezügliche  bindende  Gesetze  oder  Verordnungen 
annehmen  werden,  ist  abzuwarten.  Der  Kongreß  der 
südafrikanischen  Handelskammern  ist  eben  bloß  ein 
beratender  Körper.  Von  den  zahlreichen,  fast  alle  Gebiete 
des  Handels  und  Verkehres  berührenden  Resolutionen 
erregten  das  größte  Interesse  jene,  welche  auf  das  Eisen¬ 
bahnwesen,  die  Bevorzugung  der  Delagoa  Bay-Linie,  die 
zollpolitischen  Begünstigungen  der  portugiesischen  Kolonie 
Mozambique  und  auf  das  Schiffahrtskartell  Bezug  hatten. 
Nach  Ansicht  des  Kongresses  wird  durch  die  bisherigen 
Eisenbahnraten  die  Delagoa  Bay-Linie  gegenüber  den 
Linien  von  Natal  und  der  Kapkolonie  ungebührl  ch  bevor- 
zugt.  Schließlich  wurde  bezüglich  dieser  Frage  und  hin¬ 
sichtlich  der  Amalgamierung  oder  »Pooling«  der  sämt¬ 
lichen  südafrikanischen  Eisenbahnen  nachfolgende  Resolu¬ 
tion  gefaßt: 

a)  Die  Bahnen  seien  ausschließlich  für  die  Bedürfnisse 
des  Landes  und  nicht  als  ein  Mittel  zur  Beschaffung 
von  Staatseinkünften  zu  verwalten,  b)  Die  Klassifizierung 
von  Waren  sei  zu  vereinfachen  und  für  alle  südafrikani¬ 
schen  Systeme  gleichförmig  zu  regeln.  Ferner  seien  die 
Zölle  auf  importierte  Produkte  (Lebensmittel)  zu  erhöhen, 
um  dagegen  die  Differential-Eisenbahnraten  abschaffen 
zu  können.  Es  sei  zwar  notwendig,  die  Landwirte  zu 
schützen,  aber  der  einzige  Platz,  wo  dies  geschehen 
könnte,  sei  der  Importhafen. 

Am  zweiten  Tage  des  Kongresses  wurde  die  Frage 
der  durch  den  Schiffahrtsring  ungebührlich  hoch  hinauf¬ 
geschraubten  Seefrachten  diskutiert  und  die  von  der 
Transvaalregierung  vorgeschlagene  Abhaltung  einer  inter¬ 
kolonialen  Konferenz  der  südafrikanischen  Kolonien, 
welche  die  Frage  der  Seefrachtraten  für  Transporte 
zwischen  Großbritannien  und  Südafrika  untersuchen  sollte, 
wärmstens  befürwortet.  Diese  Konferenz  hätte  darüber 
zu  beraten,  wie  folgende  drei  Dinge  zu  erreichen  wären : 
Ein  gleichförmig  bleibender  billiger  Frachtentarif;  eine 
Klausel  in  allen  Kontrakten  zwischen  südafrikanischen 
Regierungen  uud  Schiffahrtsgesellschaften,  wonach  die 
letzteren  verpflichtet  seien,  auch  andere  Frachten  zu  den 
für  die  Regierungen  bewilligten  Raten  zu  verschiffen; 
die  gesetzliche  Verpflichtung  aller  Schiffahrtsgesellschaften, 
welche  nach  Südafrika  verkehren,  Differenzierungen  in 
Schiffahrtsraten  zwischen  einem  und  dem  anderen  Ver¬ 
schiffer  zu  vermeiden.  Für  den  Notfall  wären  höhere 
Hafengebühren  für  die  Schiffe  des  Ringes  zum  Ausgleich 
ihrer  übermäßigen  Forderungen  ins  Auge  zu  fassen.  Der 
Kongreß  empfahl  auch  die  Einführung  von  Durchfracht- 
raten  und  entsprechenden  Verladungsdokumenten  von 
britischen  Häfen  nach  den  Binnenstädten  Südafrikas  nach 
dem  Muster  des  deutschen  Levantetarifes  und  des  diesem 
nachgebildeten  südafrikanischen  Tarifes  von  deutschen 
Binnenplätzen  über  Hamburg  nach  der  Levante,  beziehungs¬ 
weise  Südafrika. 


Eine  weitere  beachtenswerte  Resolution  zielte  dahin, 
daß  bei  allen  Ansuchen  um  Handelslizenzen  seitens  Firmen 
und  Genossenschaften,  welche  nicht  mit  beschränkter 
Haftpflicht  registriert  sind,  die  vollen  Namen  und  Adressen 
ullei  T  eilhaber  zu  registrieren  seien.  Es  sei  ein  dies¬ 
bezügliches  Register  zu  führen,  in  welches  das  große 
Publikum  gegen  Zahlung  einer  kleinen  Gebühr  Einblick 
nehmen  könnte,  und  es  sei  der  Austritt  eines  Teilhabers, 
der  Verkauf  oder  die  Übertragung  des  Geschäftes  un¬ 
verzüglich  der  Registerbehörde  mitzuteilen. 

Ein  weiterer  Antrag  des  Kongresses  ging  dahin,  daß 
bei  Zahlungseinstellungen  Beschlüsse,  die  mit  Dreiviertel¬ 
majorität  der  Gläubiger  gefaßt  würden,  auch  für  die 
Minorität  bindend  sein  sollen.  Zur  Diskussion  gelangte 
noch  die  Frage  eines  Grundgewichtes  von  2000  lbs.  (1  /), 
beziehungsweise  der  metrischen  Maße  und  Gewichte,  der 
von  Reisenden  zu  entrichtenden  Gebühren,  Einschränkung 
der  Handelstätigkeit  von  seiten  indischer  Eingeborenen  etc. 

Nordamerikanische  Erzlieferungen  nach  Europa. 

Die  in  Europa  längere  Zeit  hindurch  wegen  hoher 
Eisenbahn-  und  Schiffsfrachten  gegenüber  den  schwedischen 
Eisenerzen  nicht  konkurrenzfähigen  nordamerikanischen 
Eisenerze  sind  nunmehr  infolge  der  Verfrachtung  über 
Montreal  für  Europa  lieferbar  geworden,  zumal  sich  die 
Dampfergesellschaften  bereit  erklärten,  die  Erze  zu 
Getreideraten  zu  befördern.  Innerhalb  der  ersten  drei 
Juliwochen  wurden  Dampfer  für  32.000  /  Erze  (zumeist 
vom  Cnarnplain  Lake  im  Staate  New-York)  nach  Ant¬ 
werpen  und  Glasgow  gechartert.  In  den  Vereinigten 
Staaten  ist  man  über  diesen  Export  wenig  erfreut,  da 
er  als  ein  Zeichen  rückgängigen  Eisen-  und  Stahlver¬ 
brauches  im  Inlande  gilt. 

Versteigerung  von  Korkbeständen  in  Algerien.  Die 

Forstverwaltung  in  Algerien  gibt,  wie  das  k.  u.  k.  General- 
Konsulat  in  Algier  mitteilt,  bekannt,  daß  die  Kork¬ 
holzrinden  in  den  Bezirken  Bougie,  Djidjelli,  Philippe- 
ville,  Bone,  La  Calle  und  Constantine  für  das  Jahr  1904 
voraussichtlich  im  September  öffentlich  versteigert  werden. 
Käufer  können  sich  behufs  Erlangung  der  vollständigen 
Kundmachung  au  die  Administration  des  eaux  et  foröts, 
Conservation  de  Constantine,  wenden. 

Eine  chinesische  Reichsbank.  Die  Gründung  einer 
chinesischen  Reichsbank  (zur  Unterstützung  der  von  der 
Regierung  Chinas  verfolgten  Aktion  behufs  Herbei¬ 
führung  einer  einheitlichen  Reichswährung)  soll  nach 
Mitteilungen  aus  Ostasien  so  gut  wie  sichergestellt  sein, 
indem  vom  Kapitale  (4  Millionen  Taels)  die  eine  Hälfte 
vom  Finanzministerium,  die  andere  durch  private  Aktien¬ 
zeichner  aufgebracht  werden  soll.  An  den  größeren  Plätzen 
Chinas  werden  Zweiganstalten  errichtet.  Die  Tätigkeit 
der  Bank  soll  noch  in  diesem  Jahre,  ungefähr  gleich¬ 
zeitig  mit  der  Arbeit  in  der  neuen  Münze  in  Tientsin, 
aufgenommen  werden. 

Brückenbauten  in  Panama.  Im  Staate  Panama  werden 
gegenwärtig  umfangreiche  Straßenbauten  geplant,  wobei 
60  —  70  Brücken,  darunter  zahlreiche  aus  Eisen  (zumeist 
nur  solche  kleineren  Umfanges)  benötigt  werden. 

Der  Kopraexport  der  Philippinen.  Die  Kopraausfuhr  aus  den 
Philippinen  stieg  von  71.689  Millionen  lbs.  im  Jahre  1901  auf 
181.117  Millionen  lbs.  für  3'820  Millionen  Dollars  im  Jahre  1903 


Entlüftete,  ITanMmctfrfjaft  etc* 

Die  deutsche  Eisen-  und  Kohlenindustrie.  Nach 

den  vom  Vereine  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller 
veröffentlichten  Erhebungen  bezifferte  sich  die  Roheisen¬ 
erzeugung  im  Deutschen  Reich  inklusive  Luxemburg  im 
Mai  dieses  Jahres  wie  folgt:  Gießereiroheisen  157.963  /, 
Bessemer-Roheisen  32.437  /,  Thomas-Roheisen  564.691  /, 
Stahl-  und  Spiegeleisen  50.303  /,  Puddelroheisen  62.083/, 
zusammen  867.477  /,  gegen  833.298  t  im  April  1904 
und  gegen  858.311  /  im  Mai  1903.  Der  Überschuß  der 
Ausfuhr  von  Eisen  und  Eisenwaren  in  den  ersten  fünf 
Monaten  des  laufenden  Jahres  gegenüber  der  Einfuhr 


370  DAS  HANDELS-MUSEUM.  [4.  AUGUST  1904 


beträgt  1,032.124  /.  Die  Exportver minder ung  gegenüber 
der  gleichen  Periode  des  Jahres  1903  findet,  wie  der 
Junibericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Berlin 
mitteilt,  ihre  Begründung  im  Aufschwung  der  Nachfrage 
des  Inlandsmarktes  und  der  Verhinderung  des  Schleuder¬ 
exportes  durch  den  Stahlwerkverband.  Auch  wirkt  die 
amerikanische  Konkurrenz  am  englischen  Markte  und 
bei  Schienen  der  Rückgang  des  Exportes  nach  den 
Vereinigten  Staaten  und  England. 

Im  allgemeinen  bewahrte  der  deutsche  Eisenmarkt 
auch  im  Juni  seine  günstige  Haltung  und  zeigt  sogar 
noch  Symptome  einer  Aufwärtsbewegung  von  verschie¬ 
dener  Stärke  in  den  verschiedenen  Branchen.  Der  Stahl¬ 
verband  hat  seinen  Mitgliedern  Aufträge  zugeführt,  die 
um  30  Prozent  die  Beteiligungsziffer  übersteigen.  Im 
Feinblechgeschäft  ist  eine  entschiedene  Besserung  zu 
verzeichnen,  in  Grobblechen  durch  den  vermehrten 
Schiffsbau  die  Beschäftigung  gewachsen.  Walzdraht-  und 
Drahtstiftwerke  konnten  zu  Preiserhöhungen  schreiten. 

Beim  Stahlwerkverband,  dessen  Wirkung  schon 
in  der  befriedigenden  Beschäftigung  der  angegliederten 
Werke  Ausdruck  findet,  konzentrierte  sich  die  Haupt¬ 
tätigkeit  auf  die  Organisation  des  Stabeisens  (Gruppe  B) 
unter  Anschluß  der  oberschlesischen  Werke,  welche  mit 
seltener  Einigkeit  diesen  Plan  unterstützen.  Von  Preis¬ 
erhöhungen  hat  sich  der  Stahlwerkverband  bisher  noch 
fern  gehalten.  Dagegen  hat  der  Stahlwerkverband  die 
verschiedenen  Händlervereinigungen,  die  früher  mit  dem 
Trägerverband  im  vertragsmäßigen  Verhältnis  standen, 
an  sich  gezogen  und  den  Verkehr  in  Trägern  und  Form¬ 
eisen  für  die  verschiedenen  Absatzgebiete  auf  diese  auf¬ 
geteilt,  indem  er  der  süddeutschen  Trägerhändlerver¬ 
einigung  Rheinland  und  Westfalen,  der  nordwest-  und 
mitteldeutschen  Vereinigung  das  Königreich  Sachsen, 
die  thüringischen  Staaten,  von  preußischen  Provinzen 
Hessen,  Sachsen,  Hannover,  Schleswig-Holstein,  ferner 
Braunschweig,  Anhalt,  Oldenburg,  Hamburg,  Bremen, 
Lübeck  etc.,  dem  Berliner  Verkaufskontor  Branden¬ 
burg  mit  Berlin  zuwies  und  gleichzeitig  für  Oberschlesien 
und  dessen  Absatzgebiet  mit  verschiedenen  schlesischen 
Firmen  einen  Vertrag  abschloß.  Dieser  Vertrag  ver¬ 
pflichtet  den  Stahlwerkverband,  diesen  Firmen  das 
Formeisen  schlesischer  Werke  zum  Vertrieb  in  den  Pro¬ 
vinzen  Schlesien,  Posen-,  Ost-  und  Westpreußen,  Pommern 
und  dem  südlichen  Teile  der  Provinz  Brandenburg  zu 
liefern,  räumt  dagegen  dem  Verbände  das  Recht  ein, 
in  demselben  Gebiete  außerschlesische  Träger  zu  gleichen 
Preisen  und  Bedingungen  abzusetzen,  falls  der  Bedarf  es 
nötig  erscheinen  läßt.  Durch  diese  Verbände  schuf  sich 
der  Stahlwerkverband  eine  weitverzweigte,  ganz  Deutsch¬ 
land  umfassende  Händlerorganisation.  Trotz  des  ab¬ 
lehnenden  Verhaltens  der  amerikanischen  Eisenindustrie 
ist  dem  Stahlwerkverband  ein  Kartell  mit  den  englischen 
und  belgischen  Werken  gelungen,  welches  zunächst  die 
Schienenfabrikation  in  ihrem  Absätze  regelt,  aber  neuesten 
Nachrichten  zufolge  auch  auf  Träger  und  Halbzeug  aus¬ 
gedehnt  werden  soll. 

Von  der  Stahlschienenproduktion  Großbritanniens  von 
1,003.000  t,  Deutschlands  von  1,008.000  /,  Belgiens  von 
200.000  /  sollen  dem  Ironmanager  zufolge  die  Export¬ 
aufträge  derart  aufgeteilt  werden,  daß  Großbritannien 
53 1/2  Prozent,  Deutschland  und  Belgien  46^  Prozent  Zu¬ 
fällen,  damit  in  Zukunft  die  englischen,  deutschen  und 
belgischen  Werke  auf  den  eigenen  Märkten  nicht  mehr 
mit  einander  konkurrieren. 

Die  Verbandsbestrebungen  in  der  deutschen  Eisen¬ 
industrie  sind  fortgesetzt  im  regen  Gange  und  zeigen 
vielfach  einen  lebhaften  Kampf  mit  den  Outsidern;  so 
ist  hervorzuheben  die  Preisherabsetzung  des  deutschen 
Gas-  und  Siederohrsyndikats,  welches  den  Handel  mehr 
und  mehr  auszuschalten  trachtet  im  Kampf  gegen  das 
neue  Röhrenwerk  in  Süddeutschland,  der  Kampf  des 
Feinblechverbandes  mit  dem  Walzwerk  »Thale«,  des 
Roheisensyndikats  mit  dem  Eisenwerk  »Kraft«,  des  Grob¬ 


blechverbandes  mit  mehreren  Außerverbandswerken  etc. 
Von  sonstigen  Verbandserscheinungen  sind  zu  regi¬ 
strieren:  Der  Stahlformgußverband  wurde,  nach¬ 
dem  sämtliche  Werke,  die  vom  1.  Juli  1904  gültigen 
neuen  Einschätzungsziffern  akzeptiert  haben,  bis  Ende 
1905  endgültig  verlängert.  Der  Grobblechverband, 
dessen  Geltungsdauer  mit  30.  Juni  ablief,  soll  in  ein 
Provisorium  übergeführt  worden  sein,  um  das  Weiter¬ 
bestehen  des  Verbandes  so  lange  zu  sichern,  bis  die 
Gruppe  B  des  Stahlwerkverbandes  organisiert  und  der 
Grobblechverband  mit  dem  Feinblech  verband,  der 
am  31.  Dezember  abläuft,  gemeinsam  in  den  Stahlwerk¬ 
verband  eintreten  kann.  Allerdings  werden  im  Schoße 
des  Feinblechverbandes  selbst  immer  mehr  Stimmen  laut, 
welche  dessen  vorzeitige  Lösung  anstreben,  um  der 
mißlichen  Lage  (insbesonders  der  reinen  Walzwerke) 
wenigstens  dadurch  zu  begegnen,  daß  sie  freie  Hand 
erlangen.  Schon  haben  13  Mitglieder  den  Vertrag  für 
31.  Dezember  gekündigt,  nachdem  in  der  Hauptver¬ 
sammlung  vom  10.  Februar  bereits  167  Stimmen  von 
374  für  die  sofortige  Auflösung  abgegeben  wurden. 
Das  Walzdrahtsyndikat,  das  Ende  1905,  und  der 
Drahtstiftenverband,  welcher  1 904  abläuft,  wurden 
von  den  Teilnehmern  bereits  vor  einiger  Zeit  gekündigt. 
In  den  zum  Zwecke  der  Erneuerung,  beziehungsweise 
Ausgestaltung  dieser  Verbände  seither  in  Köln,  Heidel¬ 
berg,  Kassel  abgehaltenen  Versammlungen  wurde  darauf 
hingearbeitet,  beide  Verbände  zu  einem  Syndikat  zu 
verschmelzen  und  als  drittes  Glied  noch  den  bisher 
überhaupt  nicht  syndizierten  gezogenen  Draht  heran¬ 
zuziehen.  Durch  dieses  Syndikat  soll  dann  der  Draht 
den  weiterverarbeitenden  Werken  zu  den  niedrigeren 
Exportpreisen  abgelassen  werden,  um  die  Werke  auf 
dem  Auslandsmärkte  konkurrenzfähiger  zu  machen.  Die 
Schwierigkeiten,  die  noch  zu  bewältigen  sind,  liegen  in 
dem  hohen  Beteiligungsanspruch  der  drei  lothringischen 
Outsider  (Röchling,  Differdingen  und  Dillingen).  Wie 
verlautet,  hofft  man  das  nötige  Kontingent  dadurch  frei 
zu  bekommen,  daß  man  unrentable  alte  Drahtstraßen 
stillegt  und  die  Betroffenen  entsprechend  entschädigt. 

Das  Drahtgeschäft  zeigt  namentlich  im  Export 
eine  Abschwächung;  auch  hat  der  Preis  unter  der  ameri¬ 
kanischen  und  englischen  Konkurrenz  am  Auslandsmarkt 
um  4 — 5  M  abgebröckelt.  Während  am  1.  Mai  für 
Walzdraht  ein  Auftragsbestand  von  66  320  /  vorhanden 
war,  ging  der  Verband  deutscher  Drahtwalzwerke  mit  einem 
Auftragsbestand  von  51.116  /  in  den  Monat  Juni  über; 
auch  ist  der  Spezifikationsbestand,  der  am  1.  Mai 
21.510  /  betrug,  zum  1.  Juni  auf  21.193  *  herabgesunken. 
Am  29.  Juni  wurde  der  Stahlräderverband  auf 
ein  Jahr  verlängert. 

Die  Verhandlungen,  welche  zu  einer  Vereinigung  im 
Walzröhrenexport  mit  England  und  Amerika  ge¬ 
führt  haben,  sind  infolge  verschiedener  amerikanischer 
Ansprüche  gescheitert. 

Die  Beschäftigung  im  Ruhrkohlenbergbau  hielt 
sich,  wie  der  Junibericht  des  k  u.  k.  General-Konsulats 
in  Köln  mitteilt,  in  der  ersten  Hälfte  des  Juni  auf  der 
Höhe  des  Monates  Mai ;  die  Förderziffer  betrug  zu  dieser 
Zeit  19.000  Doppelwagen  arbeitstäglich.  Für  die  letzten 
beiden  Juniwochen  ist  indessen  ein  gewisser  Rückgang 
zu  verzeichnen.  Die  Nachfrage  war  im  allgemeinen  ge¬ 
ring,  der  Verkauf  nach  Holland  und  dem  Oberrhein 
ziemlich  unbedeutend.  Selbst  im  Absatz  nach  Belgien 
ist  ein  Stillstand  eingetreten.  Die  großen  Kohlenladungen, 
welche  der  Oberrhein  in  den  Vormonaten  aufgenommen 
hat,  sind  dort  größtenteils  gelagert  worden  und  lassen, 
wenn  sich  die  Verhältnisse  nicht  bald  bessern,  weitere 
Absatzschwierigkeiten  befürchten.  Ende  Juni  war  die 
Zahl  der  arbeitstäglich  versandten  Doppelwagen  unter 
18.000  gesunken.  Der  Koksabsatz  hatte  unter  ganz 
besonderen  Schwierigkeiten  zu  leiden.  Während  gerade 
der  Koksmarkt  im  Jahre  1903  äußerst  günstig  lag,  be¬ 
schränkt  sich  seit  einigen  Monaten  der  Bedarf  in  allen 
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Kokssorten  nur  auf  ein  äußerst  geringes  Maß.  Die  Koks¬ 
verbraucher  des  Eisengroßgewerbes,  namentlich  die  Hoch¬ 
ofenwerke,  sind  in  ihren  Nachfragen  zurückgegangen. 
Es  verlautet,  daß  das  Kokssyndikat  eine  Einschränkung 
der  Erzeugung  für  Koks  von  30  Prozent  anordnen  will. 
Ähnlich  wie  im  Ruhrkohlenbezirk  liegen  die  Verhältnisse 
im  niederrheinischen  Braunkohlenbezirk  und  an  der  Saar. 

Auch  in  der  rheinisch-westfälischen  Eisen¬ 
industrie  zeigte  sich  im  Juni  eine  geringe  Ab¬ 
schwächung  der  Geschäftstätigkeit.  Unter  dem  Einfluß 
der  stilleren  Jahreszeit  weist  der  inländische  Bedarf  ein 
Nachlassen  auf  und  auch  die  Ausfuhr  ging  noch  weiter 
zurück.  Trotz  aller  Erzeugungseinschränkungen  der  Hütten, 
insbesondere  der  Siegerländer,  ist  aber  die  deutsche 
Roheisenerzeugung  der  ersten  fünf  Monate  des  laufenden 
Jahres  mit  rund  4,163.000  t  immer  noch  um  etwa 
90.000  t  größer  gewesen  als  diejenige  in  demselben  Zeit¬ 
räume  des  Jahres  1903.  Trotz  alledem  ist  nun  nicht  zu  ver¬ 
kennen,  daß  die  Begründung  des  Stahlwerkverbandes 
bereits  belebend  und  bessernd  auf  die  deutsche  Eisen¬ 
industrie  eingewirkt  hat;  von  seinem  längeren  Bestehen 
und  seiner  Leistungsfähigkeit  erhofft  man  die  besten 
Erfolge. 

Wesentlich  günstiger  als  die  Lage  des  rheinländisch¬ 
westfälischen  war,  wie  der  Junibericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Berlin  mitteilt,  jene  des  oberschle¬ 
sischen  Eisenmarktes.  Roheisen  bewahrte  seine 
feste  Tendenz,  die  Werke  sind  für  das  dritte  Quartal 
mit  Bestellungen  reichlich  versehen  und  erhalten  fort¬ 
dauernd  noch  Aufträge.  Träger  sind  lebhaft  begehrt. 
Trotz  großer  Abladungen  erhielten  sich  die  Spezifikationen 
auf  dem  bisherigen  Stand.  Im  Eisenblechgeschäft  machte 
sich  im  Osten  die  Ungewißheit  des  Fortbestandes  der 
Syndikate  nicht  fühlbar  und  liegen  sowohl  für  Grob- 
wie  für  Feinblech  reichlich  Aufträge  vor. 

Schottische  Kupfererzlager.  Im  Sommer  laufenden 
Jahres  wurden  auf  dem  Besitztum  des  reichen  schotti¬ 
schen  Großgrundbesitzers  Sir  Keith  Fraser  bedeutende 
Kupfererzlager  entdeckt,  die  sich  in  Nordschottland  am 
Ufer  der  Seen  Loch  Duich  und  Loch  Long  von  Carr 
nach  Conlaslunie  in  nächster  Nähe  des  Meeres  in  einer 
Längsausdehnung  vou  mehr  als  8  km  erstrecken.  Der 
Grundeigentümer  traf  bereits  Anstalten  zur  Exploitierung 
der  Erzlager. 

Eisenerze  in  Irland.  In  der  irischen  Landschaft 
Antrim,  an  deren  Südgrenze  Belfast  liegt,  wurden  aus¬ 
gedehnte  Eisenerzlager  entdeckt,  deren  Wert  für  die 
metallurgischen  Etablissements  und  Werften  dieser  Stadt 
ein  sehr  bedeutender  ist.  Auf  313  Acres  (ca.  125  ha) 
Schürfterrain  wurden  ca.  2 '4  Millionen  t  Eisenerz  von 
51  Prozent  Eisengehalt  und  ca.  3'6  Millionen  t  Erz  zu 
30  Prozent  Eisengehalt  vorgefunden  und  deren  Aus¬ 
beutung  bereits  begonnen. 

Petroleumlager  in  Spanien.  In  Hoidobro  (Provinz 
Burgos)  wurden  nach  250  m  tiefgehenden  Bohrarbeiten, 
welche  eine  Pariser  Firma  im  Aufträge  eines  spanischen 
Konsortiums  ausführte,  mächtige  Petroleumquellen  ent¬ 
deckt.  Man  rechnet  auf  das  Vorhandensein  großer  Lager, 
die  für  die  Deckung  des  spanischen  Petroleumbedarfes 
von  Wichtigkeit  sein  dürften. 

Die  rumänische  Landwirtschaft.  Die  rumänische  Landwirt¬ 
schaft  umfaßte  im  Jahre  1903,  dem  »Curierul«  zufolge,  5 -9 13 
Millionen  ha  gleich  45-02  Prozent  des  gesamten  Grund  und 
Bodens,  wozu  noch  1781  Millionen  ha  (13-56  Prozent)  Weiden, 
2-282  Millionen  ha  (17-38  Prozent)  Forste,  807.300  ha  (6-15 
Prozent)  Gewässer,  ca.  200  000  ha  (l’52  Prozent)  Straßenziige, 
270.000  ha  (2-06  Prozent)  Baulichkeiten,  städtischer  Boden  und 
Gartenanlagen  kommen.  Der  Rest  des  unausgenützten  Terrains 
beträgt  bloß  1-864  Millionen  ha  (14-19  Prozent).  Charakteristisch 
für  das  Überwiegen  des  Getreidebaues  innerhalb  der  rumänischen 
Landwirtschaft  ist  die  Verteilung  der  5-913  Millionen  ha  (45  02 
Prozent  des  gesamten  Bodens)  Ackerflächen  auf  die  einzelnen 
Kulturen:  Getreide  4's77  Millionen  ha  (82-47  Prozent  der  ge¬ 
samten  Ackerfläche),  ölhaltige  und  Textilpflanzen  155.636  ha 
(2-63  Prozent)  Hülsenfrüchte  und  Knollenfrüchte1)  50  677  ha 

')  Bekanntlich  bemüht  man  sich  erst  seit  einiger  Zeit,  den  Kartoffelanbau 
in  größerem  Maßstabe  in  Rumänien  heimisch  zu  machen. 


(0'86  Prozent),  Industriegewächse  16.864  ha  (029  Prozent), 

Gemüse  27.119  ha  (0-49  Prozent),  künstliche  und  natürliche 

Wiesen  570.228  ha  (9-64  Prozent),  Weinberge  und  Obstgärten 

213.792  ha  (3-62  Prozent). 

Von  hohem  Interesse  ist  auch  ein  Vergleich  der  Boden - 
Verwertung  Rumäniens  im  Jahre  1860  mit  jener  im  Jahre  1903, 
welche  vor  allem  eine  ungeheure  Zunahme  der  Ackerflächen, 
dieser  Grundlage  der  rumänischen  Volkswirtschaft,  erkennen 
läßt.  Freilich  handelt  es  sich  hiebei,  wie  das  erwähnte 

rumänische  Fachblatt  bemerkt,  nicht  um  eine  völlig  gleiche 
Landfläche.  Diese  hob  sich  nämlich  durch  den  Verlust  des  süd¬ 
lichen  Bessarabiens  und  dessen  Ersatz  durch  die  etwas  größere 
Dobrudscha  von  125  297  km'1  (mit  3-865  Millionen  Einwohnern 
im  Jahre  1860)  auf  131.353  km 2  (mit  6-196  Millionen  Ein¬ 
wohnern  im  Jahre  1903).  In  der  angegebenen  Periode  stiegen 
die  Ackerflächen  von  2  499  auf  5-465  Millionen  ha  (von  19-91 
auf  41-61  Prozent),  die  Forste  infolge  des  Anfalls  der  wald¬ 
reichen  Dobrudscha  von  2  233  auf  2-282  Millionen  ha  (bei  gleich¬ 
zeitigem  Rückgänge  des  relativen  Anteils  von  17  82  auf  17  38 
Prozent),  die  Baulichkeiten,  städtischen  und4Gartenterrains  wegen 
der  seitherigen  bedeutenden  städtischen  Entwicklung  von  167.018 
auf  270.000  ha  (von  133  auf  2'0Ö  Prozent),  Weinberge  und 
Pflaumengärten  von  105.130  auf  215.OOO  ha  (von  0-84  auf  1-63 
Prozent).  Dagegen  weisen  gleichzeitig  einen  den  Fortschritten 
des  Ackerbaues  entsprechenden  Rückgang  auf :  natürliche  Wiesen 
von  1-047  auf  °'536  Millionen  ha  (von  8-35  auf  4  08  Prozent), 
dauernde  Weiden  von  3-043  auf  1-496  Millionen  ha  (von  24-29 
auf  11-38  Prozent),  Straßenzüge,  Gewässer,  Bergwerke,  Stein¬ 
brüche,  unausgenütztes  Terrain  von  3'440  auf  2-871  Millionen  ha 
(von  27  46  auf  2 1-86  Prozent).  Alles  in  allem  bietet  dieser  Vergleich 
ein  großartiges  Bild  der  in  Rumänien  innerhalb  der  letzten  vier 
Jahrzehnte  erreichten  wirtschaftlichen  Fortschritte. 

Die  Zuckerindustrie  in  Peru.  Die  peruanische  Zucker- 
industrie  liegt,  wie  das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in 
Lima  nach  Mitteilungen  eines  Fachmannes  berichtet, 
trotz  der  günstigen  allgemeinen  Verhältnisse  darnieder, 
da  einerseits  die  Bodenkultur  nicht  unter  wirklich  fach¬ 
männischer  Leitung  steht,  anderseits  die  zumeist  vor 
30 — 40  Jahren  geschaffenen  Einrichtungen  der  Fabriken 
veraltet  sind.  Die  Produktion  stellt  sich  hiebei  teuer, 
Zuckerverluste  sind  unvermeidlich,  die  Fabrikation  ren¬ 
tiert  nicht  besonders  und  kann  auch  nicht  zweckmäßig 
modernisiert  werden,  da  in  Peru  Kapital  für  große 
moderne  Unternehmungen  fehlt.  Doch  hegen  Fachleute 
die  Überzeugung,  daß  dieselben  Unternehmungen  bei 
fachmännisch  geleitetem  Feldbau  und  modernen  Fabriks¬ 
anlagen  guten  finanziellen  Erfolg  auch  bei  niedrigen 
Zuckerpreisen  geben  müssen. 

Gegenwärtig  geschieht  die  Saftgewinnung  durch  Mühlen¬ 
pressung,  und  zwar  in  den  meisten  Anlagen  bloß  durch 
einmalige  Pressung  (Mühlen  mit  drei  Walzen).  Nur  sieben 
Plantagen  haben  eine  doppelte  Mühlenpressungsanlage 
(zwei  Mühlen  mit  drei  Walzen).  Bei  ersteren  ist  das 
Saftergebnis  50 — 63  Prozent,  bei  letzteren  68 — 70  Pro¬ 
zent  vom  Gewichte  des  Rohres.  Vom  Rohre  entfallen 
auf  die  Holzfaser  bloß  14  5 — 1 9*5  Prozent. 

Der  Konsum  von  weißem  Zucker  ist  in  Peru  sehr 
gering.  Überdies  ist  bei  den  mangelhaften  Kommuni¬ 
kationsverhältnissen  jede  Zuckerfabrik  für  ihren  Absatz 
auf  einen  engeren  Bezirk  beschränkt.  Die  Bevölkerung 
verbraucht  schon  wegen  der  Steuer  von  4  peruanischen 
Cents  (ca.  8  Pfg.)  pro  kg  zumeist  nur  Rohzucker  und 
Nachprodukte.  Von  der  gesamten  auf  138.000  /  ge¬ 
schätzten  Produktion  werden  ca.  1 10.000  t  als  Roh¬ 
zucker  nach  England,  Nordamerika  etc.  exportiert,  und 
nur  der  Rest  wild  im  Lande  selbst  konsumiert. 


(£erfjnffrfje  Neuerungen. 

Eine  neue  Herstellungsart  von  Bleiweiß.  Ein  neues  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Bleiweiß  als  Nebenbetrieb  der  Spiritus-  und 
Preßhefefabrikation  wird  von  Dr.  A.  Munsche  in  Altona 
(Deutsches  Patent  Nr.  151.514  empfohlen.  Dieses  Verfahren  geht 
davon  aus,  daß  die  bei  der  Spiritus-  und  Preßhefefabrikation 
entweichenden  Gärungsdämpfe  neben  Kohlensäure  und  Wasser¬ 
dämpfen  eine  gewisse  Menge  Spiritus  enthalten,  der  bisher  un- 
benützt  verflüchtigte.  Diese  alkoholischen  Dämpfe  werden  nun 
derart  zur  Bleiweißfabrikation  herangezogen,  daß  sie  zunächst 
mittels  eines  kontinuierlichen  Preßluftstromes  in  besondere  Essig¬ 
bildner  gelangen,  in  denen  die  alkoholischen  Bestandteile  der 
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Dämpfe  zu  Essig  oxydiert  werden.  Sodann  gehen  diese  Essig¬ 
dämpfe  zusammen  mit  der  Kohlensäure  und  den  Wasserdämpfen 
von  der  Oberseite  der  nicht  bedeckten  Essigbildner  aus  in  Blei¬ 
oxydierkammern  hinüber,  welch  letztere  miteinander  zu  einem 
System  verbunden  sind.  In  den  Bleioxydierkammern  entsteht  nun 
durch  Einwirkung  der  essigsauren  Dämpfe  auf  das  Blei  basisches 
Bleiacetat  und  das  Bleiacetat  wird  durch  die  in  den  Dämpfen 
vorhandene  Kohlensäure  in  Bleiweiß  verwandelt. 


^05ialpol!tifcfje*n 

Die  italienische  Auswanderung.  Die  italienische  Auswanderung 
fiel  von  531.509  Personen  (darunter  245  217  dauernde  und  288.292 
temporäre  Auswanderer)  im  Jahre  1902  auf  507.976  (darunter 
230.841  dauernde  und  277.135  temporäre)  im  Jahre  1903.  Die 
höchste  je  erreichte  Ziffer  war  im  Jahre  1901  zu  verzeichnen: 
533.245  Personen  (darunter  251.577  dauernde  und  281.668 
temporäre  Auswanderer),  In  dem  vorhergehenden  Dezennium 
wurde  die  Gesamtziffer  von  300.000  Auswanderern  nur  dreimal 
erreicht,  beziehungsweise  um  weniges  überschritten  (im  Jahre 
19OO  freilich  352  782  Personen).  Die  permanente  Auswanderung 
hatte  in  den  Neunzigerjahren  die  höchste  Ziffer  im  Jahre  1896 
zu  verzeichnen  (183.620  Personen).  Die  temporäre  stieg  fast  un¬ 
unterbrochen  von  1 12.5 11  Personen  im  Jahre  1890  auf  199.573 
im  Jahre  19OO. 

Im  Jahre  1903  sind  unter  den  Bestimmungsländern  der 
dauernden  Auswanderung  vor  allem  zu  nennen :  Vereinigte  Staaten 
(142.909  Personen),  Argentinien  (38.649),  Brasilien  (22.760),  unter 
jenen  der  temporären  Auswanderung  Vereinigte  Staaten  (54  946 
Personen),  Deutschland  (52.851),  Österreich  (44.130),  Frankreich 
(43.907),  Schweiz  (43.732),  Argentinien  (5266),  Brasilien  (4947), 
Ungarn  (4488),  Großbritannien  (3096). 


tomuumtßatton^mtttel,  etc. 

Der  Postpaketverkehr  nach  Ägypten.  Unsere  Export¬ 
interessenten  seien  hiemit  auf  die  großen  Vorteile  auf¬ 
merksam  gemacht,  die  ihnen  der  Postpaketverkehr  für 
Warensendungen  nach  Ägypten  bietet.  Nicht  bloß,  daß 
die  ägyptische  Post  vollkommen  modern  organisiert  ist, 
auch  die  Zollmanipulation  ist  eine  ungemein  einfache,  so 
daß  der  Adressat  das  Paket  ohne  jede  Mühe  seinerseits, 
ohne  nennenswerte  Verzögerung  und  ohne  große  Kosten 
erhält.  Der  Einfuhrzoll  beträgt  bekanntlich  einheitlich 
8  Prozent  vom  Einfuhrwerte  und  wird  in  der  Regel 
ohne  Durchsuchung  der  Pakete  und  ohne  irgend  welche 
Formalität  nach  dem  aus  den  Begleitdokumenten  er¬ 
sichtlichen  Werte  der  Sendung  berechnet  werden.  Dem 
Empfänger  wird  gleichzeitig  mit  dem  Pakete  die  Zoll- 
bollette  zugestellt,  die  er  dem  zustellenden  Postorgane 
zu  bezahlen  hat. 

Allerdings  ist  zur  vollkommen  klaglosen  Abwicklung 
dieses  Verkehres  eine  Voraussetzung  nötig,  die  leider 
nicht  immer  erfüllt  wird.  Damit  die  Zollbehörde  im¬ 
stande  ist,  den  Zoll  ohne  Öffnung  und  Durchsuchung  der 
Pakete,  die  nicht  bloß  zeitraubend,  sondern  auch  nachteilig 
ist,  zu  berechnen,  ist  es  unerläßlich,  daß  die  Absender  die 
Begleitscheine  (Zolldeklarationen)  so  genau  als  möglich 
ausfüllen,  indem  sie  insbesondere  den  Inhalt,  den  Wert, 
die  Mengen,  Maße  und  Gewichte  der  Sendung  detailliert 
angeben.  Besonders  zweckmäßig  ist  es,  dem  Begleit¬ 
scheine  eine  authentische  Faktura  anzuheften.  Nicht 
der  vierte  Teil  der  Postsendungen  entspricht  diesem 
Erfordernis,  weshalb  sich  die  ägyptische  Postdirektion 
veranlaßt  gesehen  hat,  an  die  Kaufleute  ein  Rund¬ 
schreiben  zu  richten,  um  sie  im  Interesse  der  glatten 
Abwicklung  des  Verkehres,  nicht  zuletzt  aber  auch  im 
Interesse  des  Handels  selbst  zu  einer  Besserung  dieser 
Verhältnisse  zu  veranlassen. 

Aus  den  von  der  Postdirektion  publizierten  Tabellen 
geht  hervor,  daß  speziell  Österreich  in  der  Benützung 
des  Postpaketverkehres  zurücksteht.  Es  kamen  im 
Jahre  1903  212.000  Postpakete  (gegen  184.300  im 
Jahre  1902)  im  Werte  von  424.753  L.  E.  (also  mehr 
als  10  Millionen  Kronen)  nach  Ägypten;  Österreich- 
Ungarn  war  aber  dabei  nur  mit  25.790  Paketen  ver¬ 
treten.  Bemerkenswert  ist,  daß  Deutschland  und  Italien, 
obwohl  sie  im  Importhandel  Ägyptens  einen  geringeren 
Prozentsatz  aufweisen  als  Österreich,  am  Paketverkehre 
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England  und  die  Türkei  kommen  in  diesem  Zu¬ 
sammenhänge  weniger  in  Betracht,  weil  sie  Massengüter 
importieren,  doch  sendet  auch  England  viel  mehr  Pakete 
nach  Ägypten  als  Österreich-Ungarn.  Im  Paketverkehre 
werden  hauptsächlich  allerlei  Kurzwaren,  Modeartikel, 
Parfümerien,  Mieder,  Kinderschuhe,  Hüte,  Juwelierarbeiten, 
Schreibmaterialien,  verschiedene  Eßwaren  u.  s.  w.  zur 
Einfuhr  gebracht. 

Italienische  Dampferlinien.  Die  Schiffahrtsgesellschaft 
»Italia«  wird  die  bereits  im  Dezember  1903  ange¬ 
kündigte  Erhöhung  ihres  Aktienkapitals,  wie  das  k.  und  k 
General-Konsulat  in  Genua  mitteilf,  binnen  kurzem  durch 
Emission  neuer  Aktien  im  Nominalwerte  von  drei  Mil¬ 
lionen  Lire  zur  Durchführung  bringen.  Der  Schiffspark 
der  Gesellschaft,  welcher  bisher  vier  Dampfer,  nämlich 
die  »Ravenna«  und  »Toscana«  sowie  zwei  gecharterte 
Dampfer,  »Antonina«  und  »Plata«,  umfaßte,  wurde  durch 
drei  in  Hamburg  angekaufte  Dampfer  vermehrt.  Diese 
letzteren  werden  in  der  am  14.  Juli  1.  J.  zur  Akti¬ 
vierung  gelangten,  vorläufig  vierzehntägigen  Schiffahrtslinie 
Genu  a — T  ries  t — F  i  u  m  e  (mit  Berührung  der  Häfen 
Livorno,  Neapel,  Palermo,  Messina,  Catania,  Gallipoli, 
Brindisi,  Bari,  Ancona,  Venedig  auf  der  Hinfahrt  und 
der  Häfen  Venedig,  Ancona,  Bari,  Brindisi,  Patras,  Ca¬ 
tania,  Messina,  Palermo,  Neapel,  Livorno  auf  der  Rück¬ 
fahrt)  Verwendung  finden. 

Die  »Italia«  beabsichtigt  mit  dieser  neuen  Linie,  deren 
Dampfer  nach  ihrer  Rückkehr  in  Genua  nach  Porto 
Maurizio,  Marseille,  Barcelona  und  Valencia 
weiter  dirigiert  werden  sollen,  eine  direkte  Verbindung 
der  von  ihr,  der  Hamburg — Amerika-Linie  und  der 
White  Star-Line  unterhaltenen  Amerika  Linie  mit  Triest — 
Fiume  und  vice  versa  zu  unterhalten.  Sobald  die  in  der 
Schiffswerfte  »Sestri«  bei  Genua  für  Rechnung  der 
»Italia«  in  Bau  begriffenen  Dampfer  fertiggestellt  sein 
werden,  sollen  dieselben  in  die  Linie  G e n u a — Monte¬ 
video — Buenos  Aires  eingestellt  werden,  während 
die  »Ravenna«  und  »Toscana«  eine  regelmäßige  Brasil¬ 
fahrt  (Rio  Santos)  aufnehmen  werden.  Daneben  soll  von 
der  »Italia«  auch  die  Aktivierung  einer  Levantelinie 
in  Aussicht  genommen  worden  sein. 

Schiffsverkehr  in  Batum.  Ein  englischer  Konsular¬ 
bericht  klagt  über  die  vernichtende  Konkurrenz,  welche 
von  der  deutschen  Levantelinie  mit  ihren  billigen  Fracht¬ 
raten  der  anderen  Schiffahrt  und  insbesondere  der  eng¬ 
lischen  gemacht  wird.  Sie  monopolisiert  den  Verkehr 
Batums  mit  allen  europäischen  und  Mittelmeerhäfen  (mit 
Ausnahme  der  von  der  Messageries  maritimes  und  der 
Paketgesellschaft  bedienten  französischen  Mittelmeerhäfen) 
und  bringt  sogar  aus  Südwales  (Swansea)  Weißblech 

Der  Winterhafen  von  Turn-Severin.  Im  Hafen  von  Turn-Severin 
soll  an  der  Stelle,  wo  die  Schiffe  vor  dem  Eise  Zuflucht  finden, 
wie  der  Junibericht  des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulates  mitteilt,  in 
Bälde  eine  betonierte  Chaussee  erbaut  werden,  welche  mit  Schutz¬ 
balken  versehen  und  mit  Washington-Bogenlampen  beleuchtet 
wird.  In  dieser  Weise  wird  den  Schiffen  bei  der  Überwinterung 
eine  größere  Sicherheit  geboten  und  der  Verkehr  zwischen  dem 
Hafen  und  der  Stadt  erleichtert  werden. 

Schiffahrtsverhältnisse  in  Nordalbanien.  Über  die  Schiffahrts¬ 
verhältnisse  in  Nordalbanien  macht  der  Junibericht  des  k.  u.  k. 
Konsulates  S  k  u  t  a  r  i  nachstehende  Mitteilungen  :  Die  Kon¬ 
kurrenz  unter  den  Dampfschiffahrtsunternehmungen  (Ragusea, 
Ungaro-Croata  und  Puglia)  dauert  an  und  wirken  die  äußerst 
billigen  Frachtsätze  besonders  auf  die  kleinen  Cabotagesegler 
geradezu  vernichtend. 

Italienische  Schiffahrt  im  Ägäischen  Meer.  Die  »Navigazione 
Generale  italiana«  hat,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat  in  S  y  r  a  im 
Juniberichte  mitteilt,  eine  neue  vierzehntägige  Linie  Marseille  — 
Konstantinopel  mit  Berührung  von  Syra  inauguriert,  wodurch 
dem  Lloyd  ein  neuer  und  gefährlicher  Konkurrent  für  diese 
Strecke  erwächst. 


VERANTWORTLICHER  REDAKTEUR:  R.  v.  ROESSLER. 


DRUCK  VON  CHRISTOPH  REISSER’S  SÖHNE,  WIEN  V. 


Bitöömibdö'Httnöaim 

Mit  Beilagen:  Monats-,  Quartals-  und  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  öst.-ung.  Konsularämter 

Herausgegeben  vom  k.  k.  österr.  Handels-Museum. 


Kn.  19.] 


WIEN,  11.  AUGUST  1904. 


[Nk.  32. 


INHALT. 


Handelshochschulen 
in  England . 373 

Handels-Museum: 

Eine  englische  Handels¬ 
kammer  für  Italien  in 

Genua . 376 

Handelspolitisches : 

Die  rumänischen  Seezölle  .  377 
Ein  Pferdeausfuhrzoll  in 
Tunis . 377 

Kartellwesen  : 

Ein  Exportkartell  der  kata- 
lonischen  Baumwollspin¬ 
nereien  . 377 

Ein  südrussisches  Kohlen¬ 
kartell  .  .  .  .  .  377 

Ein  russisches  Zement- 
syndicat  .  . . 377 

Handel : 

Winke  für  denExport 
von  Glas-  und  Por¬ 
zellanwaren  . 377 

Einkaufsverbände  für  land¬ 
wirtschaftliche  Bedarfs¬ 
artikel  in  Rußland  .  .  .  382 
Stempelgebühren  für  aus¬ 
ländische  Fakturen  .  .  .  382 
Rumänischer  Zündhölzchen¬ 
export  nach  der  Levante  .  382 
Der  Absatz  von  Eisemvaren 

in  Salonich . 382 

Russisch-türkische  Handels¬ 
beziehungen  . 382 

Der  Absatz  von  Galanterie¬ 
waren  im  östlichen  Ar¬ 
menien  . 382 

Der  Absatz  von  Zucker  im 
südlichen  Armenien  .  .  .  382 


Eine  nationale  Verkaufs¬ 
stelle  in  Täbris . 383 

Die  geschäftliche  Lage  in 

Shanghai . 383 

Der  tunesische  Außen¬ 
handel  . 383 

Die  Geschäftslage  in  Mexiko  383 
Der  Absatz  künstlicher 
Seide  in  Nordamerika  .  .  383 


Industrie,  Landwirtschaft 
etc. : 

Eine  englische  Stimme  über 
den  Züricher  Baumwoll- 

kongreß . 383 

Ein  Kupferbergwerk  in 
Ostserbien  .......  383 

Baumwollanbau  in  Palästina  383 
Baumwollsaat  in  Indien  .  383 
Die  Petroleumreservoirs  in 

Constanza  . . 383 

Rohr-  und  Rübenzucker  .  384 
Verminderung  des  Zinn¬ 
konsums  . 384 

Automobile  und  Pferde  .  384 

Sozialpolitisches: 

Ein  hygienisches  Trittbrett 
für  Nähmaschinen  .  .  384 

Kommunikationsmittel,  Schiff¬ 
fahrt  etc.: 

Waggonmangel  in  Bul¬ 
garien  . 384 

Kombinierte  Tarife  von 
Italien  nach  Indien  .  .  .384 

Lieferungs-  Ausschreibungen, 
Konkurrenzen  etc.: 

Bulgarien . 384 


HANDELSHOCHSCHULEN  IN  ENGLAND. 


'Das  tanhd^Äufcuni. 


Verlag  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums. 


WÖCHENTLICH  EINE  NUMMER. 


ABONNEMENTS-BEDINGUNGEN. 

Für  Österreich-Ungarn :  Jährlich  16  Kronen,  halbjährlich 
8  Kronen . 

Für  Deutschland:  Jährl.  Mark  Iß--,  halbjährl.  Mark  8'—. 

Für  das  übrige  Ausland:  Jährl.  Franken  25' —  =  20  Shill 
halbjährl.  Franken  13.—  =  10  Shill.  4  d. 

=  Einzelne  Nummer  60  Heller.  Ü — 


Im  VERLAGE  des  K.  K.  ÖSTERR.  HANDELS-MUSEUMS 
erscheint  wie  bisher  die 

Österr.  Monatsschrift  für  den  Orient. 

Das  Blatt,  herausgegeben  unter  der  Mitwirkung  hervorragender 
Fachschriftsteller  und  Reisender,  bringt  Artikel  und  Miszellen 
handelspolitischen,  kunstgewerblichen,  ethnographischen  und  geo¬ 
graphischen  Inhaltes,  Reisebeschreibungen,  Literaturberichte  cte. 
Abonnementspreis  10  Kronen  =  10  Mark  pro  Jahr 


In  England  hat  der  Handelsstand  stets  mit  Recht  und 
Stolz  auf  die  zahlreichen  und  umfassenden  vorhandenen 
Möglichkeiten  der  Ausbildung  für  den  kaufmännischen 
Beruf  durch  die  geschäftliche  Praxis  hingewiesen,  und  es 
ist  keine  Frage,  daß  sich  diese  für  den  jungen. englischen 
Kaufmann  im  viel  ausgedehnteren  Maße  finden,  als  für 
die  Angehörigen  anderer  Nationen. 

Die  Mannigfaltigkeit  und  der  Umfang  des  englischen 
Handels,  die  zahlreichen  englischen  Handelshäuser  und 
Faktoreien  in  allen  Gebieten  der  Erde  fördern  unwill¬ 
kürlich  in  hervorragender  Weise  die  allgemeine  und 
spezielle  Ausbildung  der  jungen  Kaufleute;  die  Be¬ 
deutung  des  Handels  für  das  großbritannische  Reich 
verleiht  den  Angehörigen  dieses  Standes  ein  besonderes 
Ansehen,  welches  wieder  bewirkt,  daß  sich  die  besten 
Kräfte  der  Nation  demselben  zuwenden. 

Der  Jahrhunderte  lang  in  ausgedehntester  und  stets 
vorwärtsstrebender  Weise  betriebene  Handel  mußte  in 
seinem  natürlichen  Fortschritt  zur  fortwährenden  Ver¬ 
besserung  der  Handelsmethoden,  der  Organisation  und 
Technik  führen  und  so  eine  Vervollkommnung  und  Aus¬ 
dehnung  erreichen,  die  von  anderen  Völkern  nur  unter 
Aufwendung  außerordentlicher  Mittel,  größter  Energie  und 
Ausdauer  angestrebt  werden  kann.  Noch  immer  muß 
der  englische  Handel  als  der  bedeutendste  betrachtet 
und  in  bezug  auf  Reellität,  Gediegenheit  und  seine 
sonstigen  Grundlagen  als  mustergültig  und  nachahmens¬ 
wert  bezeichnet  werden. 

Umsomehr  muß  es  in  Berücksichtigung  des  streng 
konservativen  Charakters  der  Engländer  wundernehmen, 
wenn  selbst  die  englischen  Kaufleute  eine  höhere  theo¬ 
retische  Fachbildung  für  ihren  Nachwuchs  als  wünschens¬ 
wert  erachten.  Allgemein  bekannte  Tatsachen  führten 
durch  nicht  immer  streng  richtige  Schlußfolgerungen  zu 
dieser  Erkenntnis. 

Als  die  Konkurrenz  Deutschlands  für  den  englischen 
Handel  fühlbarer  wurde,  sah  man  sich  veranlaßt,  nach 
den  Gründen  für  diese  sichtbaren  Fortschritte  des 
deutschen  Handels  zu  forschen  und  glaubte  dieselben  in 
dem  bedeutend  größeren  Entgegenkommen  der  deutschen 
Kaufleute  gegenüber  ihren  Kunden,  in  der  weitergehenden 
Anpassung  der  angebotenen  Waren  an  die  speziellen 
Bedürfnisse  des  betreffenden  Auslandes,  in  der  natür¬ 
lichen  Expansionskraft  des  neu  entstandenen  Deutschen 
Reiches,  vor  allem  aber  interessanterweise  in  der  durch 
die  zahlreichen  Fachlehranstalten  herbeigeführten  höheren 
Bildung  der  kaufmännischen  Kreise  zu  finden.  Diese 
Betrachtungen  treten  im  Laufe  der  letzten  Jahre  in 
vielen  das  Thema  behandelnden  Artikeln  der  verschiedenen 
englischen  Journale,  in  Berichten  von  Handelskammern 
und  sonstigen  Korporationen  und  in  vielfachen  hierüber 
erschienenen  Publikationen  zutage.  Dabei  kann  fast 
immer  eine  kleine  Unrichtigkeit  konstatiert  werden,  die 
sonderbarerweise  bisher  —  meines  Wissens  —  unwider¬ 
legt  blieb.  Die  technische  Ausbildung  steht  in  Deutsch¬ 
land  unstreitig  sehr  hoch  und  den  nicht  kommerziellen 
Fachlehranstalten  muß  unstreitig  ein  wichtiger  Anteil  an 
den  Handelserfolgen  des  Deutschen  Reiches  in  mehrfachen 
Beziehungen  beigemessen  werden ;  dies  Avird  aber  in 
England  nicht  ganz  mit  Recht  ohne  nähere  Untersuchung 
auch  auf  die  kaufmännische  Bildung  übertragen.  Für 
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dieselbe  bestanden  aber  noch  vor  ganz  kurzer  Zeit  in  den 
deutschen  Staaten  und  Ländern  recht  wenige  öffentliche 
Fachlehranstalten,  unter  welchen  nur  die  höheren  Handels¬ 
lehranstalten  in  Leipzig,  Dresden,  Chemnitz,  München, 
Stuttgart  sich  eines  größeren  Ansehens  erfreuten.  Es  ist 
klar,  daß  diese  wenigen  Schulen  schon  mit  Rücksicht 
auf  die  Schülerzahl  im  Verhältnis  zu  der  Zahl  der  Kauf¬ 
leute  selbst  bei  größter  Leistungsfähigkeit  unmöglich 
weitergehenden  Einfluß  auf  den  ausgedehnten  Handels¬ 
betrieb  üben  konnten.  Die  sichtbar  zutage  tretende 
und  intensive  Förderung  des  Geschäftsbetriebes  durch 
die  Bildung  der  hiebei  tätigen  Personen  ist  vielmehr  der 
außerordentlich  hochstehenden  allgemeinen  Bildung  und 
Volksbildung  zuzuschreiben. 

Die  deutschen  Mittel-  und  Hochschulen,  vor  allem 
aber  die  deutschen  Volksschulen  und  der  in  den  meisten 
aller  genannten  Anstalten  erteilte  gediegene  Unterricht 
haben  nach  meiner  Meinung  viel  mehr  Einfluß  darauf 
genommen  als  die  wenigen  kaufmännischen  Unterrichts¬ 
anstalten,  deren  geringer  Anteil  an  den  Erfolgen  gewiß 
auch  anerkannt  werden  muß,  aber  gegenüber  dem  vorher 
Ausgeführten  fast  verschwindend  gering  ist.  Dieser  Irrtum 
ist  wegen  seiner  Konsequenzen  wichtig.  England  müßte 
nämlich,  dem  deutschen  Beispiel  richtig  folgend,  vor 
allem  sein  niederes,  mittleres  und  höheres  Unterrichts¬ 
wesen  gründlich  reorganisieren,  das  keineswegs  in  jeder 
Hinsicht  als  besonders  fortgeschritten  und  entwickelt 
bezeichnet  werden  kann,  wenn  auch  manche  uns  sonderbar 
erscheinende  Einrichtungen  auf  Eigentümlichkeiten  der 
englischen  Verhältnisse  und  des  Volkscharakters  beruhen. 
Die  Mängel  der  individuellen  Ausbildung  allgemeiner 
Natur  treten  bei  den  Engländern  auch  bei  ganz  anderen 
Gelegenheiten  zutage  und  haben  selbst  im  letzten  Kriege 
keine  geringe  Rolle  gespielt. 

Eine  Reorganisation  des  englischen  Unterrichtswesens 
erscheint  dringend  erforderlich,  wenn  England  nicht, 
vielleicht  einer  Reihe  unglücklicher  Zufälle  ausgesetzt, 
seine  Größe  in  verschiedenen  Beziehungen  an  individuell 
besser  ausgebildete  Völker  abtreten  will.  Jedem  Aus¬ 
länder  muß,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  im  Verkehr 
mit  Engländern  häufig  deren  geringe  Kenntnis  der 
fremden  Literaturen  und  der  Geographie  auffallen. 

Diese  zwar  nicht  klar  in  die  Erscheinung  tretende 
Erkenntnis  mag  wohl  in  erster  Reihe  unbewußt  die  maß¬ 
gebenden  Kreise  bei  der  Errichtung  von  Handelshoch¬ 
schulen  beeinflußt  haben,  wodurch  der  überraschende 
Umstand  seine  Erklärung  findet,  daß  diese  Anstalten  in 
England  viel  theoretischer  und  weniger  praktisch  ein¬ 
gerichtet  wurden  als  in  anderen  Ländern. 

Die  Notwendigkeit  und  der  praktische  Wert  der 
Handelshochschulen  kann  wohl  durch  kein  anderes 
Moment  so  schlagend  und  überzeugend  erwiesen  werden 
wie  durch  die  seit  wenigen  Jahren  in  England  immer 
mehr  an  Boden  gewinnende  Bewegung  zu  gunsten  der 
Errichtung  von  Handelshochschulen.  Man  konzentriert 
sogar  dortselbst  scheinbar  das  Interesse  ausschließlich 
auf  die  hochschulartigen  Einrichtungen  zum  Zwecke  der 
kaufmännischen  Ausbildung  und  wendet  dem  mittleren 
und  niederen  Handelsschulwesen  fast  keine  Beachtung 
zu,  obwohl  dieses  für  die  Heranbildung  des  weitaus 
größten  Teiles  der  im  Handel  tätigen  Personen  viel 
größere  Wichtigkeit  hat  als  die  Handelshochschulen 
selbst.  Für  das  größte  Reich  könnte  eine  voll  aus¬ 
gestaltete  und  reich  dotierte,  an  dem  bedeutendsten 
Handelsplatz  befindliche  Handelshochschule  ausreichend 
erscheinen,  während  Handelmittelschulen  in  viel  größerer 
Zahl  und  Handelsfortbildungsschulen  in  noch  mehr  Orten 
am  Platze  sind. 

Dieses  für  das  Ausland  sonderbare  Vorgehen  Englands 
muß  allerdings  weniger  unrichtig  erscheinen,  wenn  man 
bedenkt,  daß  die  Eignung  für  untergeordnete  und  mittlere 
Stellungen  in  Handelsunternehmungen  viel  eher  durch 
die  Praxis  erlangt  werden  kann  als  diejenige  für  selb¬ 
ständige  Positionen,  und  daß  man  in  England  haupt¬ 


sächlich  den  selbständigen  Betrieb  des  Außenhandels 
dadurch  beeinflussen  will. 

Bezeichnend  für  die  Wichtigkeit  und  den  Ernst  dieser 
Handelshochschul-Bewegung  ist  es,  daß  der  ehemalige 
Kolonialminister  Joseph  Chamberlain  sich  speziell  in  Bir¬ 
mingham  an  die  Spitze  derselben  gestellt  hat  und  an 
der  neugegründeten  Universität  daselbst  das  Amt  eines 
Kanzlers  bekleidet. 

Als  ein  Vorläufer  der  englischen  Handelshochschulen 
muß  die  London  School  of  Economics  and 
Political  Science  betrachtet  werden ,  welche  einen 
Teil  der  University  in  London  bildet  und  ihre  Gründung 
dem  Zusammenwirken  der  Society  for  the  Encouragement 
of  Arts,  Manufactures  and  Commerce,  der  Londoner 
Handelskammer,  einiger  Stadt-  und  Grafschaftsräte  sowie 
Privater  verdankt. 

Die  Anstalt  begann  ihre  Wirksamkeit  im  Jahre  1895 
mit  der  Abhaltung  mehrerer  Spezialkurse,  an  welchen 
300  Hörer  teilnahmen.  Diese  Zahl  ist  jedoch  im  Laufe 
der  Jahre  weit  über  1000  gestiegen. 

Diese  Schule  kann  aber  keineswegs  als  reine  Handels¬ 
hochschule  betrachtet  werden,  sie  gleicht  vielmehr  in 
ihrer  Organisation  und  ihren  Einrichtungen  der  Ecole 
libre  de  Sciences  politique  in  Paris  und  verfolgt  auch 
ähnliche  Zwecke  wie  dieselbe;  daher  weist  ihr  Vor¬ 
lesungsplan  auch  keine  strenge  Planmäßigkeit  auf,  und 
das  Studium  bezweckt  weniger  eine  einheitlich  höhere 
fachliche  Ausbildung,  als  die  Ermöglichung  einer  speziellen 
Weiterbildung. 

Die  Oberleitung  obliegt  den  Governors.  Als  Präsident 
fungierte  im  Studienjahre  1901/02  der  Earl  of  Rose- 
bery,  im  Studienjahre  1903/04  Lord  Rothschild. 
Die  direkte  Leitung  ist  einem  ständigen  Direktor,  derzeit 
W.  A.  S.  H  e  w  i  n  s,  anvertraut.  Im  laufenden  Studien¬ 
jahre  wirken  außer  demselben  an  dem  Institut  28  Vor¬ 
tragende. 

Das  vollständige  Studium  umfaßt  drei  Jahre  und  soll 
auch  auf  die  Universitäts-Examina  vorbereiten,  insbe¬ 
sondere  aber  geeignete  Kräfte  für  den  privaten  und 
öffentlichen  Verwaltungsdienst,  den  Handel,  die  Eisen¬ 
bahnen,  das  Versicherungswesen  und  verwandte  Berufe 
heranbilden.  Am  wichtigsten  für  die  eigentümliche  Tätig¬ 
keit  dieser  Schule  erscheint  das  sogenannte  Research- 
Departement,  in  welchem  die  Studierenden  in  Seminaren 
und  Spezialklassen  vereinigt  werden  und  die  nötigen  An¬ 
weisungen,  z.  B.  bezüglich  der  Bibliographie  und  des 
Studienganges,  der  Richtung  der  Forschung  etc.  über  ein 
Spezialthema  erhalten,  worüber  sie  dann  zu  referieren 
haben.  Sehr  unterstützt  wird  die  Wirksamkeit  dieser 
Anstalt  durch  die  außerordentlich  reiche  Bibliothek. 

Die  Kurse  umfassen  gewöhnlich  nur  12  bis  20  Vor¬ 
lesungen,  doch  bestehen  auch  viel  kürzere  Kurse.  Als 
besonders  empfehlenswert  und  vorteilhaft  muß  die  Ein¬ 
richtung  der  Leitsätze  angesehen  werden,  welche  vor 
Beginn  jeder  Vorlesung  an  die  Hörer  verteilt  werden 
und  nach  dem  Vorgang  an  den  englischen  Volks¬ 
hochschulen  einen  kurzen  Auszug  des  betreffenden  Vor¬ 
trages  darstellen. 

Die  Aufnahme  ist  an  keine  besonderen  Vorstudien 
geknüpft.  Die  Gebühren  betragen  für  die  einzelnen  Kurse 
5  sh.  bis  2  ii’  5  sh.  Behufs  Zulassung  zu  sämtlichen 
Kursen  haben  die  Studierenden  10  pro  Studienjahr 
oder  3  M  10  sh.  pro  Trimester  zu  entrichten.  Für  die 
Benützung  der  Bibliothek  ist  1  £  pro  Studienjahr  zu 
bezahlen.  Die  Gebühr  für  die  Teilnahme  an  den  Semi¬ 
naren  beträgt  1  £  für  das  Trimester.  Die  Vorlesungen 
umfassen  politische  Ökonomie,  Organisation  der  modernen 
Industrie,  die  ökonomische  Positon  Englands,  der  Eisen- 
und  Stahlhandel,  die  anderen  Fabrikationszweige,  Trusts, 
Organisation  des  englischen  Außenhandels,  Währung, 
Bankwesen  und  Geldmarkt,  Elemente  der  Volkswirt¬ 
schaftslehre,  Geschichte  der  Volkswirtschaftslehre  u.  a., 
Mathematik  und  Statistik,  ökonomische  und  politische 
Geographie,  politische,  Wirtschafts-  und  diplomatische 
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Geschichte  der  verschiedenen  Kulturstaaten,  Handels-  und 
Gewerberecht,  Verfassungs-  und  Verwaltungsrecht,  Fracht¬ 
recht,  Völkerrecht,  ferner  die  öffentliche  Verwaltung  in 
den  wichtigsten  Kulturstaaten,  die  Gemeindeverwaltung, 
Finanzwissenschaft,  Verrechnungs wesen,  Handelstechnik, 
das  Bankwesen  Englands,  Theorie  des  internationalen 
Handels,  Transportwesen,  Versicherungswesen  sowie 
Bibliotheksverwaltung  u.  a. 

Die  großangelegte  Unterrichtsanstalt  entfaltet  eine 
ausgedehnte  Wirksamkeit  durch  die  Ermöglichung  einer 
speziellen  Vorbildung  und  Fortbildung  der  jungen  Kauf¬ 
leute  und  Beamten. 

Diese  erste  eigentliche  Handelshochschule  in  England 
wurde  erst  am  i.  Oktober  des  Jahres  1902  als  F  a- 
culty  of  Commerce  an  der  University  of 
Birmingham  eröffnet,  welche  mit  Hilfe  einer  großen 
Schenkung  eines  englischen  Kaufmannes  und  infolge  der 
allseitigen  tatkräftigen  Förderung  aus  dem  daselbst 
bereits  bestehenden  »Mason  University  College«  hervor¬ 
ging.  Dieses  College  wurde  von  Sir  Josiah  Mason  mit 
eigenen  Mitteln  ins  Leben  gerufen  und  durch  Gesetz 
vom  Jahre  1897  anerkannt.  Durch  königlichen  Akt  vom 
24.  März  und  25.  Mai  des  Jahres  1900  wurden  der 
neuen  Universität  in  Birmingham  die  organisatorischen 
Grundlagen  gegeben  und  ihr  alle  Rechte  einer  Univer¬ 
sität  sowie  die  Organisation  einer  solchen  verliehen. 
Gleichzeitig  wurde  der  Kolonienminister  Joseph  Chamberlain 
zum  ersten  Kanzler  dieser  Universität  ernannt  und  eine 
Reihe  von  Adeligen  und  hervorragenden  Männern  zu 
lebenslänglichen  Governors  der  Universität  berufen  sowie 
die  erforderlichen  Bestimmungen  über  die  Zusammen¬ 
setzung  des  Court,  Council  und  Senate  erlassen. 

Die  Universität  umfaßt  derzeit  vier  Fakultäten : 
Science,  Arts,  Medicine,  Commerce,  doch  sollen  auch 
noch  andere  durch  das  Statut  oder  Änderungen  des¬ 
selben  hinzugefügt  werden.  Die  Dekane  der  medizini¬ 
schen  und  kommerziellen  Fakultät  sind  ständig  dieselben 
und  werden  ernannt,  während  die  übrigen  Dekane  auf 
drei  Jahre  von  den  Mitgliedern  der  betreffenden  Fakultät 
gewählt  werden.  Zur  Beratung  der  wünschenswerten 
Einrichtungen  und  aller  Angelegenheiten  der  Handels¬ 
fakultät  wurde  ein  eigenes  Vorbereitungskomitee  ein¬ 
gesetzt,  dessen  Verhandlungen  und  Beschlüsse  ebenso 
wie  die  danach  eingeholten  Gutachten  bedeutender  Fach¬ 
männer  und  Korporationen  interessante  Ergebnisse 
lieferten,  die  teilweise  in  dem  zur  Orientierung  ausge¬ 
gebenen  Programm  der  Fakultät  verwertet  erscheinen. 
Danach  soll  die  Handelsfakultät  »Offiziere  der  indu¬ 
striellen  und  kommerziellen  Armee«  heranbilden,  Unter¬ 
nehmer,  Direktoren,  Manager,  Sekretäre  etc.,  die  höheres 
Wissen,  überlegeneres  Urteil  und  weiteren  Blick  haben. 

Das  Studium  an  dieser  Handelshochschule  dauert  drei  Jahre 
und  umfaßt  Sprachen  und  Geschichte,  das  Verrechnungs¬ 
wesen,  angewandte  Wissenschaften  und  Handelstechnik.  Die 
Vorlesungen  sind  teilweise  für  sämtliche  Studierende  be¬ 
stimmt,  teilweise  je  nach  der  beabsichtigten  Spezialausbildung 
wählbar.  Das  Studienjahr  zerfällt  in  Trimester.  Als  ordent¬ 
liche  Studierende  werden  alle  Kandidaten  (auch  weib¬ 
liche)  aufgenommen,  welche  das  Aufnahmsexamen  bestehen 
oder  eine  als  gleichwertig  anerkannte  Prüfung  an  einer 
anderen  Universität  abgelegt  haben.  Die  Aufnahmsprüfung 
erstreckt  sich  auf  englische  Sprache,  Literatur  und  Ge¬ 
schichte,  Mathematik  und  zwei  Fremdsprachen  (Fran¬ 
zösisch,  Deutsch,  Italienisch,  Spanisch  oder  Lateinisch!) 
und  Mechanik  oder  Chemie  oder  Physiographie  (physische 
Geographie?).  Die  Gebühr  hiefür  beträgt  10  sh. 

Die  speziellen  Vorlesungen  dieser  Fakultät  behandeln 
den  »Handel«  (Commerce),  unter  welchem  Titel  sich  ver¬ 
schiedene  Abschnitte  der  Handelsgeographie,  Handels¬ 
geschichte,  Handelspolitik  und  Handelskunde  auf  drei 
Jahre  verteilt  zusammengewürfelt  finden,  öffentliche 
Finanzen,  Transportwesen,  Handelstechnik,  Geld-  und 
Bankwesen,  Statistik,  ökonomische  Analysis,  Buchhaltung 
sowie  Handelsrecht.  Dieser  Vorlesungsplan  muß  allerdings 
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als  den  modernen  Anschauungen  und  Fortschritten  auf 
diesem  Unterrichtsgebiet  nicht  ganz  entsprechend  be¬ 
zeichnet  werden,  wenn  er  auch  manche  erfreuliche  An¬ 
sätze  aufweist.  Der  in  der  Vorlesung  Handel  aus  den 
verschiedensten  kommerziellen  Fächern  zusammengetragene 
Stoff  muß  unbedingt  in  mehrere  Spezialvorlesungen  zer¬ 
legt  werden,  wenn  er  wissenschaftlich  vorgetragen  werden 
soll.  Sonderbarerweise  wird  dieser  Vorgang  als  eine 
besondere  Errungenschaft  und  Neuheit  angesehen,  daß 
unter  Hinwegsetzung  über  alle  schon  schwer  errungenen 
Fortschritte  und  Forschungen  auf  diesem  Gebiet  wieder 
zu  einem  embryonalen  Zustand  dieses  Faches  zurück¬ 
gegangen  wird.  Man  könnte  ebenso  sämtliche  Vorlesungen 
der  medizinischen  Fakultäten  in  eine  Vorlesung  »Medizin« 
und  sämtliche  Fächer  der  philosophischen  Fakultäten  in 
ein  Colleg  »Philosophie«  vereinigen,  was  gewiß  heute 
niemandem  als  Fortschritt  erscheinen  könnte.  Nur  in  der 
fortgesetzten  Teilung  und  Ausgestaltung  der  einzelnen 
Teile  ist  der  richtige  Entwicklungsgang  der  Wissens¬ 
fächer  zu  suchen,  nicht  in  der  Vereinigung  der  heterogensten 
Gegenstände,  weil  eine  Vertiefung  dadurch  unmöglich 
gemacht  wird.  Eine  Verschmelzung  erscheint  nur  als 
Wiederholung  oder  behufs  Anwendung  des  gesamten 
Lehrstoffes  in  der  Form  des  Musterkontors  oder  bei  der 
medizinischen  Ausbildung  gelegentlich  der  Spitalpraxis 
wünschenswert.  Dies  sollte  auch  von  den  englischen 
Universitäten  beachtet  werden,  wenn  sie  dies  Wissens¬ 
gebiet  nicht  in  jenem  Zustand  in  ihren  Studienplan  auf¬ 
nehmen  wollen,  der  vor  einem  halben  Jahrhundert  bereits 
als  überwunden  angesehen  werden  konnte.  Darin  besteht 
überhaupt  einer  der  folgenschwersten  Nachteile,  die  mit 
der  Angliederung  der  kaufmännischen  Fächer  an  Uni¬ 
versitäten  und  andere  Hochschulen  verbunden  sind,  daß 
die  leitenden  Behörden  und  Organe  derselben  in  ganz 
selbstverständlicher  Unkenntnis  des  gegenwärtigen  Standes 
der  verschiedenen  Fächer  des  kaufmännischen  Wissens¬ 
gebietes  nur  zu  leicht  geneigt  sind,  hiefür  eine  oder  zwei 
Lehrkanzeln  als  genügend  zu  erachten,  während  dies  ja 
doch  in  den  meisten  Fällen  der  betreffenden  Anstalt  wohl 
nur  den  Anschein  einer  Handelshochschule  verleihen 
kann.  Für  die  englischen  Handelsfakultäten  müssen 
mindestens  vierzehn  Lehrkanzeln,  beziehungsweise  Vor¬ 
tragsgruppen  gefordert  werden,  und  zwar  für  Handels¬ 
politik,  Kolonialwesen,  Schiffahrttransportwesen,  Eisen¬ 
bahntransportwesen, Handelsgeschichte, Handelsgeographie, 
die  verschiedenen  Teile  der  Warenkunde,  kommerzielle 
Arithmetik,  Handelstechnik,  Buchhaltung,  internationalen 
Handel,  Handelspraxis  (Musterkontor),  die  gesamte 
Handelsgesetzgebung  und  Volkswirtschaftslehre  für  Kauf¬ 
leute  dargestellt,  wodurch  die  gegenwärtig  wünschens¬ 
werte  moderne  Stufe  noch  keineswegs  voll  erreicht  wäre. 
Dabei  wird  im  Sinne  der  Beratungen  und  des  Programmes 
für  die  Handelsfakultät  der  Unterricht  in  den  Fremd¬ 
sprachen  und  der  Handelskorrespondenz  nicht  berück¬ 
sichtigt,  obwohl  der  hiefür  aufgestellte  Grundsatz,  daß 
die  Studierenden  die  Fremdsprachen  vor  ihrem  Eintritt 
in  die  Universität  beherrschen  sollen  oder  sich  die  ent¬ 
sprechende  Kenntnis  und  Fertigkeit  in  anderer  Weise 
erwerben  sollen,  gewiß  nicht  die  Zustimmung  aller  be¬ 
teiligten  Kreise  erwarten  kann.  An  den  meisten  kauf¬ 
männischen  Lehranstalten  bildet  die  möglichst  vollständige 
Unterweisung  in  den  Fremdsprachen  sogar  den  wich¬ 
tigsten  Teil  des  gesamten  Unterrichtes.  Darüber  kann 
man  aber  verschiedener  Meinung  sein,  während  die  vor¬ 
hergehenden  Eigentümlichkeiten  keineswegs  Ansichtssache 
sein  können,  sondern  eine  offenbare  Rückständigkeit  auf¬ 
weisen.  In  der  Theorie  der  kaufmännischen  Fächer  er¬ 
scheint  Österreich  tatsächlich  am  weitesten  vorgeschritten 
und  die  österreichische  Literatur  dieses  Gebietes  kann 
sich  mit  derjenigen  jedes  andern  Landes  messen,  leider 
hat  die  Praxis  bei  uns  fast  nie  mit  der  Theorie  gleichen 
Schritt  gehalten,  weil  sie  durch  vielfache  Hemmnisse  in 
ihrem  Entwicklungsgang  beeinträchtigt  wird.  Der  weitaus 
größte  Teil  aller  praktischen  Erfolge  ist  ja  auf  günstige 
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Umstände  und  nicht  auf  geistige  Überlegenheit  zurück¬ 
zuführen. 

Die  Handelsfakultät  in  Birmingham  wird  voraussichtlich 
noch  viele  Reorganisationen  durchmachen  müssen,  um 
den  modernen  Anforderungen  an  eine  Handelshochschule 
zu  entsprechen. 

Durch  die  Ablegung  von  drei  Prüfungen  (in  jedem 
Studienjahre  eine)  wird  es  den  Studierenden  ermöglicht, 
den  Grad  eines  Bachelor  of  Commerce  zu  erwerben. 

Als  Studiengebühren  sind  insgesamt  2 1  I  jährlich  zu 
entrichten.  Die  Prüfungstaxe  ist  für  das  Aufnahmsexamen 
mit  2  £,  für  die  drei  Prüfungen  zur  Erlangung  des 
akademischen  Grades  mit  je  3  £  festgesetzt. 

An  der  Handelsfakultät  wirken  außer  dem  Professor 
für  »Handel«,  welcher  die  ständige  Leitung  dieser  Handels¬ 
hochschule  inne  hat,  ein  eigener  Professor  und  ein  Lektor ; 
außerdem  kommen  jedoch  für  die  Studierenden  auch 
noch  die  Vorlesungen  über  Mathematik,  Physik,  Chemie, 
Brauerei,  Metallurgie,  Englisch,  Französisch,  Deutsch  und 
andere  Fächer  in  Betracht,  für  welche  meist  je  ein  Pro¬ 
fessor  und  ein  Lektor  bestellt  sind. 

An  den  einzelnen  Vorlesungen  und  Kursen  der  Han¬ 
delsfakultät  kann  übrigens  jedermann  ohne  jeden  Nach¬ 
weis  einer  bestimmten  Vorbildung  und  ohne  Prüfung 
teilnehmen,  der,  wie  die  Bestimmungen  ausführen,  »fähig 
ist,  von  dem  Unterrichte  Nutzen  zu  ziehen«.  Tatsächlich 
werden  auch  einzelne  Vorlesungen  von  Angehörigen  der 
ersten  Gesellschaftskreise  und  von  zahlreichen  Damen 
besucht.  Diese  Besucher  können  nach  Ablegung  einer 
entsprechenden  Schlußprüfung  Abgangszeugnisse  über  die 
einzelnen  Vorlesungen  erhalten.  Die  Gebühr  für  die  ein 
zelnen  Kurse  und  Vorlesungen  schwankt  zwischen 
1  .  1 1  .  6  und  5  .  5  .  o  je  nach  der  Stundenzahl. 

Mit  dieser  Universität  stehen  keine  Internate  in  Ver¬ 
bindung,  was  im  Hinblick  auf  die  Einrichtungen  an 
anderen  englischen  Universitäten  besonders  hervorgehoben 
werden  muß. 

Die  englischen  Handelshochschuleinrichtungen  müssen 
schon  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  des  englischen 
Handels  — •  obwohl  dies  eigentlich  nichts  direkt  damit 
zu  tun  hat  —  infolge  einer  natürlichen  Ideenassoziation 
ein  gewisses  Ansehen  erringen,  befinden  sich  aber  auch 
in  der  beneidenswerten  Lage,  durch  ihre  eigene  Tätig¬ 
keit  einen  bedeutenden  Ruf  zu  erlangen,  da  sie  sich  auf 
jenem  Boden  befinden,  der  die  weitestgehenden  und  inten¬ 
sivsten  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  durchzuführen 
gestattet. 

In  Manchester  wurde  bereits  im  Jahre  1901  von 
dem  dort  bestehenden  Owens  College  in  Verbindung 
mit  der  Handelskammer  und  anderen  lokalen  Faktoren 
ein  zweijähriger  Tageskurs  für  die  höhere  kaufmännische 
Ausbildung  eingerichtet,  wodurch  den  Studierenden  er¬ 
möglicht  wird,  entweder  in  drei  Jahren  den  allgemeinen 
Grad  eines  Bachelor  of  Arts  zu  erwerben,  wobei  den¬ 
selben  die  Ablegung  der  Prüfung  aus  einzelnen  kommer¬ 
ziellen  Fächern  (Handelspolitik,  Handelsrecht,  Handels¬ 
geographie,  Handelskunde)  an  Stelle  von  allgemeinen 
Disziplinen  gestattet  ist  oder  innerhalb  zweier  Studien¬ 
jahre  eine  vollständige  kaufmännische  Ausbildung  zu  er¬ 
langen,  worüber  denselben  ein  Zeugnis  (Commercial 
Certificate)  ausgefertigt  wird,  wenn  sie  sich  den  hiefür 
vorgeschriebenen  Prüfungen  mit  Erfolg  unterziehen,  die 
sich  auf  mindestens  eine  Fremdsprache,  Geographie, 
Rechtsfächer,  politische  Ökonomie  oder  Wirtschafts¬ 
geschichte  und  ein  wählbares  Spezialfach  erstrecken. 

Außer  diesen  Tagesvorlesungen  werden  eine  ganze 
Reihe  von  Abendkursen  abgehalten. 

Die  Tages  Vorlesungen  behandeln  im  laufenden  Studien¬ 
jahr  französische,  deutsche,  spanische  und  arabische 
Sprache  und  Korrespondenz,  politische  Ökonomie  und 
Wirtschaftsgeschichte,  physikalische,  politische  und  Han¬ 


delsgeographie;  die  Abendkurse  umfassen  die  Organi¬ 
sation  von  Handel  und  Industrie,  Bankwesen,  Eisenbahn¬ 
transportwesen,  Sozialpolitik,  Buchführung,  Handelsrecht, 
Chinesisch  und  dieselben  Fächer  wie  die  Vorlesungen. 
Die  Gebühren  für  die  einzelnen  Vorlesungen  bewegen 
sich  zwischen  £  1.11.6  und  £  4.4.0  und  betragen 
insgesamt  für  das  erste  Studienjahr  £  15  .  1  .  o  und  für 
das  zweite  Studienjahr  £  13.  13.0.  Auch  an  dieser 
Schule  zerfällt  das  Studienjahr  in  Trimester. 

An  den  kommerziellen  Vorlesungen  sind  acht  Pro¬ 
fessoren  und  zwölf  Lektoren  beteiligt.  Es  wird  ange¬ 
strebt,  diese  Kurse  und  Vorlesungen  zu  einer  Handels¬ 
fakultät  an  der  Victoria  University  in  Manchester  aus¬ 
zugestalten,  was  voraussichtlich  bereits  mit  nächstem 
Studienjahre  in  Geltung  tritt. 

Besondere  Hervorhebung  verdient,  daß  sich  eine  große 
Anzahl  von  bedeutenden  kaufmännischen  Firmen  Man¬ 
chesters  auf  Veranlassung  der  Handelskammer  daselbst 
verpflichtet  haben,  bei  eintretenden  Vakanzen  die  Ab¬ 
solventen  dieser  kaufmännischen  Kurse  vor  allen  übrigen 
zu  berücksichtigen,  was  also  selbst  mit  der  englischen 
kaufmännischen  Praxis  wohl  vereinbar  ist. 

Infolge  des  sich  fast  fieberhaft  steigernden  Interesses 
für  derartige  höhere  kommerzielle  Lehranstalten  sind 
bereits  auch  an  anderen  Orten  Englands  Handelshoch¬ 
schulen  im  Entstehen  begriffen,  so  vor  allem  in  Leeds 
und  in  Sheffield.  Dieselben  dürften  noch  in  diesem 
oder  dem  folgenden  Jahre  den  angehenden  jungen  Kauf¬ 
leuten  ihre  Tore  öffnen  und  in  Liverpool,  Manchester 
und  Glasgow  wird  die  Bewegung  auch  bald  festen  Fuß 
gefaßt  haben. 

Für  die  auf  dem  Gebiete  des  Handelsunterrichtes 
weit  vorgeschrittenen  Länder  wie  Frankreich,  Belgien, 
Italien,  Österreich  und  Sachsen  von  besonderem  Interesse 
ist  wohl  die  nicht  ganz  praktische  Art  und  Weise,  wie 
die  Engländer  diese  Frage  zu  lösen  suchen,  indem  sie 
unter  viele  allgemein  bildende  Vorlesungen  einige  fach¬ 
liche  Kollegien  mit  verhältnismäßig  wenig  Stunden  und 
nicht  intensiv  und  eingehend  ausgearbeitetem  Lehrplan  auf¬ 
nehmen  und  so  eine  auch  größeren  Ansprüchen  ge¬ 
wachsene  höhere  kaufmännische  Ausbildung  geschaffen 
zu  haben  glauben.  In  Anbetracht  der  schon  erwähnten 
ausgedehnten  praktischen  Schule,  die  dem  Kaufmann  in 
England  zur  Verfügung  steht,  kann  die  theoretische  Aus¬ 
bildung  glücklicherweise  größere  Lücken  aufweisen  als  in 
anderen  Ländern.  Der  kritische  Fachmann  muß  zu  seinem 
Erstaunen  auch  die  Erfahrung  machen,  daß  die  Literatur 
Englands  auf  dem  Gebiete  der  kaufmännischen  Unter¬ 
richtsgegenstände  bezüglich  einzelner  Fächer  sich  nicht 
auf  der  Höhe  der  Zeit  und  des  modernen  Handels  bewegt, 
sondern  eine  allzu  große  Oberflächlichkeit  und  mehr 
extensive  als  intensive  Bearbeitung  aufweist.  Diesem 
Mangel  wird  speziell  durch  die  Gründung  von  Handels¬ 
hochschulen  mit  reich  dotierten  Lehrkanzeln  —  wodurch 
die  Güte  und  die  Leistungsfähigkeit  einer  Hochschule  in 
erster  Linie  bestimmt  wird  —  rasch  abgeholfen  werden 
können.  Jedenfalls  können  die  englischen  Handelshoch¬ 
schulen  mit  Rücksicht  auf  ihren  Sitz  und  die  Bedeutung 
des  englischen  Handels  der  dauernden  besonderen  Auf¬ 
merksamkeit  sicher  sein.  Schmid. 


Iganöel^Äufeum. 

Eine  englische  Handelskammer  für  Italien  in 
Genua.  Die  im  März  laufenden  Jahres  in  Genua  konsti¬ 
tuierte  englische  Handelskammer  zählt  zwei  Klassen  von 
Mitgliedern :  Irgendwelche  britische  Untertanen,  Gesell¬ 
schaften  oder  Verbände;  sonstige  Personen,  Gesellschaften 
oder  Verbände,  deren  Aufnahme  der  Kammerleitung  im 
Interesse  des  britischen  Handels  oder  der  Kammer  ge¬ 
legen  erscheint.  Zweiganstalten  der  britischen  Handels- 
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kammer  in  Genua  können  an  allen  jenen  Plätzen  Italiens 
errichtet  werden,  wo  mindestens  15  Kammermitglieder 
ansässig  sind.  Inzwischen  wurden  Vertreter  der  Kammer 
in  Mailand,  Florenz,  Livorno,  Rom  und  Neapel,  die  zu¬ 
gleich  der  Kammerleitung  angehören,  bestellt.  Ein¬ 
schließlich  des  Vorsitzenden,  seines  Stellvertreters,  des 
Schatzmeisters  müssen  mindestens  zwei  Drittel  des  Ver¬ 
waltungsrates  der  Kammer  und  der  Sekretär  britische 
Untertanen  sein,  während  das  letzte  Drittel  Personen 
aus  der  italienischen  Geschäftswelt,  welch  letztere  sich 
der  britischen  Kammer  sehr  freundlich  gegenüberstellt, 
reserviert  bleiben.  Der  Jahresbeitrag  beträgt  3  £  für 
Mitglieder,  die  selbst  oder  deren  Vertretungsbefugter  in 
Genua,  beziehungsweise  in  einem  Filialorte  der  Kammer 
ansässig  sind,  für  sonstige  Mitglieder  2  £.  Der  britische 
General-Konsul  in  Genua  rät  jenen  englischen  Firmen, 
welche  keinen  Vertreter  in  Italien  haben  und  dort  In¬ 
formationen  solcher  Art  einziehen  wollen,  daß  sie  ein 
Konsularbeamter  kaum  liefern  kann,  Mitglieder  der 
britischen  Handelskammer  in  Genua  zu  werden. 


^anöel£ynlitfftf|e£. 

Die  rumänischen  Seezölle.  In  Rumänien  sind  von 
den  Waren  bei  der  Ein-  und  Ausfuhr  über  die  Häfen 
des  Landes  besondere  Abgaben  von  einem  halben  Pro¬ 
zent  des  Wertes  zu  entrichten,  die  nach  einem  im  Jahre 
1895  festgesetzten  Zollwerttarife  bemessen  werden.  Da 
seither  ein  starker  Preisfall  vieler  Waren,  namentlich  der 
rumänischen  Exportartikel,  eingetreten  ist,  will  nun  die 
Regierung  eine  Neubemessung  der  Zollwerte  vornehmen 
Ein  Pferde-Ausfuhrzoll  in  Tunis.  Die  Anordnung  eines 
Ausfuhrzolles  für  Pferde  hat  in  Tunis,  wie  der  Bericht  des 
dortigen  k.  und  k.  General-Konsulates  über  das  TI.  Quartal 
1.  J.  mitteilt,  die  Befürchtung  hervorgerufen,  daß  der  hiedurch 
bedingte  Wegfall  des  Exportes  den  Pferdezüchtern  alles 
Interesse  an  der  Fortführung  ihrer  Züchtereien  nehmen  würde. 
Diese  Maßregel  war  durch  den  steigenden  Mangel  an  Remonte- 
pferden  notwendig  geworden,  da  alles  gute  Pferdematerial  zur 
Ausfuhr  gelangte  und  bei  den  Militärkäufen  nur  minderwertige 
Tiere  angeboten  wurden.  Nachdem  jedoch  die  aus  dem  Pferde¬ 
ausfuhrzolle  resultierenden  Einnahmen  auf  Prämien  für  Pferde¬ 
züchter  verwendet  werden  sollen,  so  ist  zu  erwarten,  daß  das 
Ausfuhrverbot  keine  allzu  einschneidende  Wirkung  auf  die 
tunesische  Pferdezucht  haben  wird. 


tortßllluefeii. 


Ein  Exportkartell  der  katalonischen  Baumwollspinnereien  Die 

Vereinigung  von  Baumwollspinnern  in  Barcelona  will  der  Über¬ 
produktion,  unter  welcher  die  katalonisehe  Spinnerei  infolge  des 
Verlustes  der  spanischen  Kolonien  seit  dem  Jahre  1898  leidet, 
durch  Schaffung  eines  Exportkartells  abhelfen.  Dieses  soll  den 
Überschuß  der  Produktion  über  den  Inlandsbedarf,  ca.  20  Pro¬ 
zent  der  gesamten  Erzeugung,  zu  billigen  Preisen  ins  Ausland 
bringen,  wofür  Ersatz  in  etwas  höheren  Inlandspreisen  zu  finden 
wäre.  Man  hofft  überdies,  durch  diese  Exportaktion  die  spanischen 
Baumwollgarne  im  Weltmärkte  einzubürgern. 

Ein  südrussisches  Kohlenkartell.  Seitens  der  Regierung  wurden 
kürzlich,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Rostow  im  Juniberichte 
mitteilt,  die  Statuten  zweier  neuer  Gesellschaften,  I.  für  den 
Handel  mit  mineralischen  Brennstoffen  des  Donetz-Bassins  und 
2.  für  die  Ausfuhr  von  Donetz-Kohle  ins  Ausland  mit  je  einer 
Million  Rubel  Grundkapital  genehmigt.  Nachdem  die  Donetz- 
sche  Kohlenproduktiou  für  die  Deckung  des  Inlandsbedarfes 
nicht  ausreicht  und  daher  im  Aufträge  der  Regierung  und  für 
deren  eigenen  Bedarf  gesteigert  werden  soll,  ist  die  Gründung 
der  zwei  genannten  Gesellschaften  für  den  »Handel«  und  »Export« 
von  Donetz-Kohle  ein  Unternehmen,  das  lediglich  auf  die  Be¬ 
herrschung  der  Preisbildung  des  Artikels  abzielt.  Dafür  spricht 
auch  der  Umstand,  daß  die  Gründer  beider  Gesellschaften,  welche 
Bergingenieure  und  überdies  schon  seit  langem  Teilhaber  und 
Leiter  der  größten  Donetzschen  Kohlenwerke  sind,  sich  in  den 
Statuten  die  Bewilligung  auch  zum  Kohlenhandel  für  Rechnung 
Dritter  haben  geben  lassen;  der  Export  ist  daher  nur  als  Mittel 
zur  Hochhaltung  der  Kohlenpreise  ins  Auge  gefaßt. 

Ein  russisches  Zementsyndicat.  Ein  projektiertes  Zement- 
syndicat  beeinflußte,  wie  das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in 
Warschau  im  Juniberichte  mitteilt,  ohne  noch  de  facto  zu 
bestehen,  den  Markt  schon  derart,  daß  sich  die  Preise  im  Juni 
laufenden  Jahres  zu  bessern  versprachen.  Größere  Abschlüsse 
fanden  zu  Rubel  2-io — 2^25  pro  Faß  statt. 


$  a  n  ii  c  L 

WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  GLAS-  UND 
PORZELLANWAREN. 

(Schluß.) 

Die  Gesamteinfuhr  Australiens  an  Tonwaren, 
Steingut  und  Porzellan  ist  im  verflossenen  Jahr¬ 
zehnt  von  182.921  jg  auf  333. 155  &  oder  um  über  82 
Prozent  gestiegen,  eine  Zunahme,  die  viel  bedeutender 
ist  als  das  verhältnismäßig  geringe  Anwachsen  der  Be¬ 
völkerung.  Hauptabnehmer  sind  die  Staaten  Neusüdwales, 
Neuseeland  und  Viktoria.  Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
berechnet,  hat  Neuseeland  die  größte  Einfuhr.  Dieses 
Mehr  wird  weniger  dadurch  veranlaßt,  daß  die  Fabrika¬ 
tion  in  diesem  Staate  bisher  noch  unbedeutend  war, 
sondern  ist  vielmehr  dem  zunehmenden  Wohlstand  und 
den  geordneten  Verhältnissen  dieser  Kolonie  zuzuschreiben. 
Von  den  importierenden  Ländern  beherrscht  zwar  Groß¬ 
britannien  noch  immer  den  Markt,  sein  relativer  Anteil 
an  der  Gesamteinfuhr  ist  aber  im  Rückgänge  begriffen. 
Von  den  anderen  Produktionsländern,  welche  nach  Austral¬ 
asien  arbeiten,  kommen  China  und  Japan  für  Deutsch¬ 
land  als  Konkurrenten  nicht  in  Betracht,  da  ihre  Fabrika¬ 
tion  sich  auf  Spezialitäten  beschränkt,  welche  seitens  der 
deutschen  Industrie  nicht  hergestellt  werden.  Ähnlich 
verhält  es  sich  mit  der  Einfuhr  der  Vereinigten  Staaten, 
die  ebenfalls  nur  gewisse  elektrische,  medizinische, 
hygienische  und  andere  Spezialartikel  liefern,  während 
sie  an  der  großen  Einfuhr  von  Haushaltungs-  und  ver¬ 
wandten  Artikeln  keinen  Anteil  haben.  Frankreich  liefert 
auch  nur  gewisse  feine  Porzellanwaren  (Sevres),  in  denen 
der  Bedarf  aber  nur  gering  ist. 

Die  Zahlen  für  die  Einfuhr  aus  anderen  Ländern  um¬ 
fassen  hauptsächlich  die  von  Belgien,  Holland,  Österreich 
und  Italien  gelieferten  Güter,  die  aber  nur  bei  Belgien 
hin  und  wieder  von  einiger  Bedeutung  gewesen  sind. 
Bei  der  Einfuhr  aus  diesem  Lande  hat  es  sich,  ebenso 
bei  Holland,  meist  um  billiges  Steingut  gehandelt,  das 
aber  keinen  festen  Fuß  hat  fassen  können.  Die  Einfuhr 
von  Österreich  und  Böhmen  ist  äußerst  gering  und  auch 
Italien  liefert  nur  hin  und  wieder  unbedeutende  Mengen 
von  Figuren,  Vasen  u.  s.  w. 

Was  den  Handel  mit  Steingut-  und  Porzellan¬ 
waren  sowie  die  in  dieser  Branche  für  den  australischen 
Markt  geeignetsten  Absatzartikel  betrifft,  so  wäre  hiezu 
in  der  Hauptsache  folgendes  zu  bemerken: 

Der  Bedarf  an  Geräten  für  die  chemischen  und  pharma¬ 
zeutischen  Betriebe  ist  ziemlich  unbedeutend,  und  nur 
eine  geringe  Anzahl  von  Firmen  importiert  diese  Artikel. 

Die  Elektrotechnik  in  Australasien  hat  einen  stetig 
wachsenden  Bedarf  an  Tonzellen,  und  wenn  auch  deutscher¬ 
seits  bereits  ein  Teil  derselben  geliefert  wird,  so  ist  der¬ 
selbe  im  Verhältnis  zu  dem  Großbritanniens  und  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  welche  den  Hauptteil 
des  Bedarfes  decken,  gering. 

Tonkrüge,  Kühler  u.  s.  w.  wie  solche  auch  in  Alten¬ 
bach  bei  Wurzen  hergestellt  werden,  finden  wenig  Anklang 
und  werden  auch  schon  im  Lande  selbst  hergestellt. 

Ein  großer  Artikel  sind  billige  weiße  Tafelgeschirre, 
die  unter  dem  Namen  granitware  von  England  kommen. 
Diese  granitware  ist  schwerer  als  das  deutsche  Steingut, 
wie  es  in  Althaldensleben,  Wallerfangen  u.  s.  w.  gemacht 
wird  und  auch  härter  als  dieses.  Die  Preise  der  deutschen 
Ware,  die  allerdings  ungleich  besser  aussieht,  als  die 
von  Stafifordshire,  sind  in  der  Regel  zu  hoch,  oder 
werden  vielmehr  zu  hoch  infolge  der  außerordentlich 
hohen  Vorfrachten  und  Verpackungsspesen. 

Mit  bunten  Bändern  und  anderen  einfachen  Mustern 
dekoriertes  Steingut  geht  sehr  wenig,  sondern  von  der 
ordinären  granitware  wendet  sich  der  Bedarf  unvermittelt 
zu  einer  leichten  und  ansehnlicheren  Ware,  einer  Art 
Halbporzellan.  Diese  Ware  in  vorzüglicher  Güte  liefert 
eine  englische  Firma,  die  darin  ein  ganz  bedeutendes 
Geschäft  macht.  Auffallend  ist  es,  daß  diese  bessere 
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Ware  in  glatt  weiß  keinen  Absatz  findet,  sondern  sich 
nur  in  Phantasieformen  mit  hübschen  Druckmustern  ver¬ 
kauft,  teils  in  Servicen,  teils  als  Dutzendware. 

Abgezählte  Tafelservice  werden  meistens  von  den 
kleineren  Importeuren  beordert,  während  die  Grossisten 
die  Aufträge  in  Dutzenden  aufmachen.  Sie  suchen  eine 
beschränkte  Anzahl  von  Dekorationen  aus  und  in  diesen 
unterhalten  sie  beständig  ein  größeres  Lager,  so  daß  sie 
Service  von  jeder  gewünschten  Größe  zusammenstellen 
und  eventuellen  Bruch  gleich  ersetzen  können.  Die  Tafel¬ 
service  (dinner  sets)  werden  in  folgenden  Zusammen¬ 
stellungen  gehandelt : 

54  Stück  Satz: 

36  Teller,  je  12  zu  IO,  8  und  6", 

6  Schüsseln,  davon  2  zu  9"  und  je  I  zu  10,  12,  14  und  16", 

2  Gemüseschüsseln  mit  Deckel,  zusammen  4  Stück, 

2  Saucieren  mit  Deckel  und  Untersatz,  zusammen  8  Stück. 

70  Stück  Satz: 

48  Teller,  je  12  zu  IO,  8  und  6",  sowie  12  Suppenteller  zu 
10", 

6  Fleischschüsseln,  davon  2  zu  9"  und  je  1  zu  10,  12,  14 
und  16", 

1  Suppenterrine  mit  Deckel,  Untersatz  und  Löffel,  zusammen 
4  Stück, 

2  Sauceterrinen  mit  Deckel  u.  s.  w.,  zusammen  8  Stück. 

2  Gemüseschüsseln  mit  Deckel,  zusammen  4  Stück. 

102  Stück  Satz: 

72  Teller,  und  zwar  36  Stück  zu  10",  24  Stück  zu  8"  und 
12  Stück  Suppenteller  zu  10", 

10  Fleischschüsseln,  davon  je  2  zu  9,  10,  12  und  14"  und 
je  I  zu  16  und  18", 

1  Suppenterrine  auf  Fuß  mit  Deckel  und  Löffel,  zusammen 
3  Stück, 

2  Sauceterrinen  auf  Fuß  u.  s.  w.,  zusammen  6  Stück, 

4  Gemüseschüsseln  mit  Deckel,  zusammen  8  Stück, 

1  Sauciere  (Guß)  18",  I  Salatschüssel  und  1  Abtropfplatte. 

121  Stück  Satz: 

84  Teller  und  zwar  36  Stück  zu  10",  24  Stück  zu  8", 
12  Stück  zu  6"  und  12  Suppenteller  zu  io". 

11  Fleischschüsseln,  davon  4  zu  10",  je  2  zu  12,  14  zu  16" 
und  I  zu  18", 

1  Suppenterrine  mit  Deckel,  Untersatz  und  Löffel,  zu¬ 
sammen  4  Stück, 

2  Sauceterrinen  mit  Deckel,  Untersatz  und  Löffel,  zu¬ 
sammen  8  Stück, 

4  Gemüseschüsseln  mit  Deckel,  zusammen  8  Stück, 

3  Backschüsseln,  davon  2  zu  9"  und  I  zu  11", 

1  Sauciere  (Guß)  18",  I  Salatschüssel  und  I  Abtropfplatte. 

Diese  Tafelgeschirre  kommen  teilweise  in  besonderen 
Kistchen  verpackt  heraus,  indessen  zieht  man  der  Billig¬ 
keit  wegen  meistens  größere  Packungen  vor. 

Außerdem  verkaufen  sich  noch  in  dieser  besseren 
Steingutware  Zuckerdosen,  Butterdosen,  Brotteller,  Sahnen- 
und  Milchkännchen,  Kaffee-  und  Teekannen  und  Eier¬ 
becher  und  Biskuitdosen,  indessen  sind  die  eingeführten 
Mengen  nicht  bedeutend.  Einige  deutsche  Firmen  haben 
in  diesen  letztgenannten  Artikeln  ganz  gute  Muster 
herausgebracht,  welche  sich  besonders  durch  geschmack¬ 
volle  Dekorationen  auszeichnen,  aber  leider  zu  hoch  im 
Preise  sind,  um  in  größeren  Mengen  Absatz  zu  finden. 
Da  die  Formen  die  richtigen  sind,  so  würde  durch  die 
Anbringung  billigerer  Dekorationen  der  Absatz  bedeutend 
erhöht  werden  können. 

Tassen  und  Untertassen  für  Kaffee  und  Tee  kommen 
in  immer  kleineren  Mengen,  da  die  billigen  Porzellan¬ 
tassen  sich  größerer  Beliebtheit  erfreuen,  und  es  dürfte 
sich  für  Exporteure  kaum  lohnen,  diesem  Artikel  be¬ 
sondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Ein  anderer  aber  bedeutender  Artikel  in  Steingut  sind 
Milch-  und  Heiß  wasserkrüge,  die  in  jedem  Haus¬ 
halt  in  größerer  Anzahl  vertreten  sind.  Diese  Krüge 
kommen  teilweise  in  Sätzen  von  drei  bis  vier  Stück, 
teilweise  als  Dutzendware  heraus  und  sind  in  den  ver¬ 
schiedensten  Formen  und  Dekorationen  zu  haben.  Auch 
hierbei  würde  ein  Satz  Originalmuster  interessierten 
Fabrikanten  die  beste  Aufklärung  geben. 

Wa schgarnituren  ist  der  letzte  bedeutende  Artikel, 
worin  die  Staffordshire  Werke  ein  großes  Geschäft 
machen.  Hiervon  gehen  alle  Qualitäten,  gewöhnliches 
weißes  Granit,  bessere  Ware  mit  Band-  und  anderen 
Dekorationen  und  Phantasiemuster  mit  billigen  und 


besseren  Dekorationen  ein.  Die  billige  Ware  ist  von 
Deutschland  zu  teuer,  und  nur  in  der  besseren  Ware 
haben  die  deutschen  Fabriken  hin  und  wieder  kleinere 
Aufträge  bekommen  können,  aber  auch  hier  waren  in 
den  meisten  Fällen  die  Preise  zu  hoch.  Zu  bemerken 
ist,  daß  in  Australien  kleine  Formen  fast  unverkäuflich 
sind.  Hier  muß  alles  groß  sein,  Waschbecken,  Krüge 
u.  s.  w.  Auch  ist  zu  beachten,  daß  in  Australien  zu 
einer  Waschgarnitur  stets  zwei  Nachttöpfe  gehören,  da 
sonst  die  Garnituren  fast  unverkäuflich  sind. 

Bei  den  in  größeren  Mengen  gehenden  Steingut¬ 
geschirren  für  den  Hausbedarf  ist  Deutschland  bisher 
nur  sehr  wenig  mit  England  in  Wettbewerb  getreten. 
Wenn  auch  in  den  ganz  billigen  Waren  kaum  Aussicht 
vorhanden  ist,  daß  ein  solcher  Versuch  von  Erfolg  be¬ 
gleitet  sein  wird,  so  ist  bei  den  besseren  Massenartikeln 
ein  Erfolg  schon  eher  vorhanden.  Die  Preise  sind  aller¬ 
dings  so,  daß  der  Nutzen  nicht  sehr  groß  sein  kann, 
aber  dafür  werden  größere  Mengen  gebraucht,  und  so 
dürfte  sich  das  Geschäft  immerhin  lohnen.  Das  Haupt¬ 
erfordernis  ist,  daß  die  richtigen  Muster  gebracht  werden, 
und  damit  keine  Irrtümer  entstehen,  sei  die  Einforderung 
von  Originalmustern  empfohlen. 

Bei  Porzellan  waren  für  den  Hausbedarf  ist  das  Ver¬ 
hältnis  für  Deutschland  ein  viel  günstigeres,  und  die 
Hebung  des  Umsatzes  im  letzten  Jahrzehnt  ist  zumeist 
auf  diese  Artikel  zurükzuführen.  Die  sächsischen  und 
thüringischen  Fabriken  haben  sich  immer  mehr  den  Be¬ 
dürfnissen  des  australischen  Marktes  angepaßt  und  gerade 
in  den  letzten  Jahren  besondere  Anstrengungen  gemacht, 
denen  auch  der  Erfolg  nicht  gefehlt  hat.  England  ist 
zwar  noch  immer  Hauptlieferant,  aber  bei  fast  allen 
Artikeln  scheint  Deutschland  mehr  und  mehr  ins  Ge¬ 
schäft  zu  kommen. 

Porzellantafelservice  in  der  oben  gegebenen  Zusammen¬ 
stellung  gehen  verhältnismäßig  wenig,  da  bessere  Stein¬ 
gutware  (Halbporzellan),  wie  gesagt,  vorgezogen  wird. 
Die  besseren  Detailgeschäfte  haben  zwar  stets  ein  kleines 
Lager  Porzellanservice,  und  die  handbemalten  Service, 
wie  sie  in  Thürigen  in  gefälligen  Formen  und  billig 
hergestellt  werden,  haben  sich  hin  und  wieder  verkauft, 
aber  der  Umsatz  ist  doch  äußerst  gering  und  für  die 
ganz  feine  Ware  ist  nur  höchst  selten  Nachfrage.  Die 
Hauptartikel  in  Porzellan  sind  Tee-  und  Frühstücks¬ 
service,  Tassen  und  Untertassen,  Becher  und  Kerzen¬ 
leuchter. 

Teeservice  werden  in  folgenden  Zusammenstellungen 
gehandelt : 

27  Stücke  zu  je  12  Tassen  und  Untertassen,  x  Spülkumme 
(Slop)  und  2  Brotteller;  28  Stücke  zu  je  12  Tassen  und  Unter¬ 
tassen,  I  Spülkumme  (Slop),  2  Brotteller  und  I  Sahnekännchen ; 
30  Stücke  zu  je  12  Tassen  und  Untertassen,  1  Spülkumme  (Slop), 
2  Brotteller,  I  Sahnekännchen  und  I  Zuckerdose  mit  Deckel; 
32  Stücke  zu  je  12  Tasseu  und  Untertassen,  I  Spülkumme  (Slop), 
2  Brotteller,  I  Sahnekännchen,  I  Zuckerdose  mit  Deckel  und 
I  Teekanne  mit  Deckel;  35  Stücke  zu  je  12  Teetassen  und  Unter¬ 
tassen,  8  Kaffeetassen,  I  Spülkumme,  und  2  Brotteller;  40  Stücke 
zu  je  12  Teetassen  und  Untertassen,  I  Spülkumme,  I  Sahne¬ 
kännchen,  2  Brotteller  und  12  Dessertteller  (5");  45  Stücke  zu 
je  12  Teetassen  und  Untertassen,  12  Kaffeetassen,  1  Spülkumme, 
I  Sahnekännchen,  2  Brotteller,  i  Teetopf  mit  Deckel,  i  Zucker¬ 
dose  mit  Deckel  und  1  Teetopfständer. 

Die  Frühstücksätze  sind  am  verkäuflichsten  in  folgenden 
Zusammensetzungen : 

29  Stücke  zu  je  6  Frühstückstassen  und  Untertassen,  6  Dessert¬ 
teller  (7"),  6  Eierbecher,  I  Spülkumme  (eventuell  auch  mit  Deckel), 
I  Zuckerdose,  2  Brotteller  und  I  Milchkanne;  51  Stücke  zu  je 
12  Frühstückstassen  und  Untertassen,  12  Dessertteller  (7"),  6  Eier¬ 
becher,  I  Butter-  oder  Marmeladedose  mit  Deckel,  I  Spülkumme, 
I  Zuckeidose  (eventuell  auch  mit  Deckel),  2  Brotteller,  2  Fleisch¬ 
schüsseln  (10  und  12")  und  I  Milchkanne;  55  Stücke  zu  je  12 
Frühstückstassen  und  Untertassen,  12  Dessertteller  (7")»  12  Eier¬ 
becher,  I  Butter-  oder  Marmeladedose  mit  Deckel,  1  Spülkumme, 
I  Zuckerdose  (eventuell  auch  mit  Deckel),  2  Brotteller  und  I  Milch¬ 
kanne;  57  Stücke  zu  je  12  Frühstückstassen  und  Untertassen, 
12  Dessertteller  (7"),  12  Eierbecher,  1  Butter-  oder  Marmelade¬ 
dose  mit  Deckel,  I  Spülkumme,  1  Zuckerdose  (eventuell  auch 
mit  Deckel),  2  Brotteller,  2  Fleischschüsseln  (10  und  12")  und 
I  Milchkanne;  63  Stück  zu  je  12  Frühstückstassen  und  Unter- 
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tassen,  12  Dessertteller  (7"),  12  Eierbecher,  2  Butter-  oder  Mar¬ 
meladedosen  mit  Deckel,  I  Spülkumme,  1  Zuckerdose  (eventuell 
auch  mit  Deckel),  1  große  Butterdose  mit  Untersatz  und  Deckel, 
2  Brotbretter,  2  Fleischschüsseln,  1  Milchkanne  und  1  Sahne¬ 
kännchen. 

Diese  Tee-  und  Frühstückservice  gehen  in  ziemlichen 
Mengen  und  in  allen  möglichen  Ausführungen  und 
Dekorationen.  Die  von  Deutschland  eingeführten  haben 
vielen  Anklang  gefunden,  und  wenn  dem  Geschäfte  noch 
energischer  als  bisher  nachgegangen  wird,  dürfte  sich 
der  Absatz  weiter  heben 

Eine  Schwierigkeit  bietet  bei  den  deutschen  Servicen 
die  umständliche  Numerierung,  und  verschiedentlich  hört 
man  klagen,  daß  man  dieselben  Dekorationen  nicht  mehr 
bekommen  kann.  Die  Nummern  bestehen  in  der  Regel 
aus  drei  bis  vier  ein-  bis  fünfstelligen  Zahlen,  die  durch 
Striche  getrennt  sind,  z.  B.  34/6598/322/28,  wodurch 
Irrtümer  leicht  erklärlich  sind.  Die  Vereinfachung  dieser 
Numerierung  ist  eine  solche  Kleinigkeit,  daß  es  nur  der 
Erwähnung  bedürfen  sollte,  um  die  Fabrikanten  zu  ver¬ 
anlassen,  damit  den  Wünschen  ihrer  Abnehmer  entgegen¬ 
zukommen. 

Eine  in  Australien  besonders  beliebte  Dekoration 
ist  weiß  mit  Gold,  diese  aber  geht  weniger  in  voll 
ständigen  Servicen  als  vielmehr  in  Dutzendware.  Die 
Dekoration  besteht  aus  Goldband  und  -faden  und  einem 
goldenen  Kleeblatt  auf  den  Böden  der  Tassen  und 
Untertassen  oder  in  der  Mitte  der  Teller.  Der  Haupt¬ 
artikel  sind  Tassen  und  Untertassen,  und  Deutschlanc 
liefert  darin  meist  die  schwerere  und  billigere,  deren 
Form  auch  ziemlich  plump  ist,  während  England  die 
leichtere  und  bessere  Ware  heraussendet,  die  in  der 
Form  viel  gefälliger  und  dabei  doch  nur  3  bis  4  sh. 
pro  Gros  mehr  kostet.  Von  diesen  Tassen  und  Unter¬ 
tassen  gehen  sehr  große  Mengen,  und  einzelne  Groß 
händler  verkaufen  davon  jedes  Jahr  hunderte  von  Kisten, 
deren  jede  24,  36,  48  oder  auch  50  Dutzend  Paar  ent 
hält.  Die  deutsche  Ware  wird  in  der  Regel  zu  24  bis 
25  sh.  pro  Gros  frei  Schiff  Hamburg,  Verpackung  extra, 
verkauft,  während  die  englische  27  bis  30  sh.  kostet,  aber 
infolge  des  geringeren  Maßes  frei  Lager  fast  zum  gleichen 
Preise  auskommt. 

Neben  diesen  Dekorationen  gehen  alle  möglichen 
anderen  und  in  neuerer  Zeit  liefert  Deutschland  auch 
andere  Band-  und  Fadendekorationen,  die  etwas  billiger 
auskommen,  als  die  beschriebene  Golddekoration.  Haupt¬ 
sächlich  aber  finden  bemalte  Tassen  und  Untertassen 
Absatz.  Die  billigeren  Sorten  darin  finden  natürlich  den 
größten  Absatz,  besonders  solche,  welche  einschließlich 
Fracht,  Zoll  und  sonstigen  Unkosten  auf  7  bis  7Y2  sh. 
zu  stehen  kommen  und  dann  im  Kleinverkauf  zu  1  sh.  pro 
Stück  abgegeben  werden  können. 

Becher  und  Kerzenleuchter  sowie  Eierbecher  sind 
auch  in  Porzellan  sehr  gefragt.  Die  ersten  beiden  Artikel 
gehen  meist  mit  bunten  Dekorationen,  während  der  letzt¬ 
genannte  wieder  mit  Goldband  und  -faden  am  verkäuf¬ 
lichsten  ist.  Die  gangbarsten  Arten  sind  die,  welche  im 
Kleinverkauf  zu  6  d  abgegeben  werden  können  und  die 
frei  Lager  einschließlich  Fracht  und  Zoll  nicht  teurer 
als  4  sh.  pro  Dutzend  auskommen  dürfen. 

Neben  Gebrauchsgeschirren  in  Porzellan  und  Steingut 
braucht  Australien  ziemlich  bedeutende  Mengen  von 
Figuren,  Vasen,  Wanddekorationen  u.  s.  w.  in  allen 
möglichen  Ausführungen,  und  hierin  beherrscht  die 
sächsische  und  thüringische  Industrie  den  Markt  voll¬ 
ständig.  Die  6  Pence-  und  Schilling-Artikel  sind  auch 
hier  die  gangbarsten  und  gehen  in  verhältnismäßig  ganz 
bedeutenden  Posten,  denn  der  Australier  hat  eine  ausge¬ 
sprochene  Vorliebe  für  diesen  Schmuck.  Bessere  Waren 
^ehen  dagegen  nur  sehr  wenig,  und  es  ist  verlorene 
Mühe,  für  künstlerische  und  entsprechend  teurere  Fi¬ 
guren,  Vasen  oder  sonstige  Dekorationsgegenstände 
größeren  Absatz  zu  suchen.  Die  Australier,  welche  Ver¬ 
ständnis  und  Mittel  für  solchen  künstlerischen  Schmuck 
laben,  sind  sehr  gezählt,  und  ihr  Bedarf  wird  reichlich 


gedeckt  durch  gelegentliche  Mustersendungen,  deren  Wert 
aber  zusammen  keine  nennenswerte  Summe  ergibt.  Gang¬ 
baren  Absatz  findet  billige  und  mittlere  Ware,  die  auch 
die  aufgewendete  Arbeit  lohnt;  aber  in  teureren  Sachen 
werden  die  Erfolge  nur  ausnahmsweise  die  Unkosten, 
welche  das  Mitführen  der  Muster  verursacht,  decken. 


Derselben  Quelle  sind  folgende  Daten  über  die  Ein¬ 
fuhr  von  Erzeugnissen  der  Glasindustrie  in  Australien 
entnommen  : 

Die  Einfuhr  von  Fensterglas  hat  sich  im  letzten 
Jahrzehnt  um  2 14  Prozent  gehoben,  und  zwar  in  allen 
Staaten  ziemlich  gleichmäßig.  Auffallend  ist,  daß  im 
letzten  Jahre,  in  dem  die  Einfuhr  der  meisten  Waren 
einen  Rückgang  aufweist,  bei  diesem  Artikel  sich  eine 
Hebung  der  Einfuhr  ergibt,  allerdings  ist  solche  nur  auf 
Rechnung  von  Neusüdwales  und  Neuseeland  zu  setzen. 
In  beiden  Staaten  war  und  ist  auch  heute  noch  die 
Bautätigkeit  eine  sehr  rege,  wodurch  diese  Erscheinung 
erklärt  sein  dürfte. 

Großbritannien  hat  nach  der  Statistik  den  größten 
Teil  des  Geschäftes  in  Händen,  während  Belgien  an 
zweiter  und  Deutschland  an  dritter  Stelle  käme.  Diese 
Angaben  sind  indessen  nicht  zutreffend,  denn  es  kann 
kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  in  gewöhnlichem 
Fensterglas  Belgien  unbedingt  den  Markt  beherrscht, 
während  Großbritannien  nur  einen  kleinen  Teil  des  Be¬ 
darfes  deckt  und  Deutschland  sozusagen  gar  keinen  An¬ 
teil  an  der  Einfuhr  hat.  Die  irrigen  Angaben  sind  darauf 
zurückzuführen,  daß  Belgien  direkt  nur  wenige  Geschäfte 
macht  und  der  Hauptteil  durch  englische  oder  deutsche 
Kommissionshäuser  geht,  welche  einen  großen  Teil  der 
Waren  in  ihrem  Namen  fakturieren,  statt  Originalfakturen 
zu  geben.  Die  britischen  Fabrikanten  beklagen  sich  seit 
langem,  daß  ihnen  der  Wettbewerb  fast  unmöglich  ge¬ 
worden,  und  in  Neuseeland  hat  man  deshalb  den  Artikel 
bereits  mit  einem  Differenzialzoll  von  10  Prozent  belegt. 

Was  Australien  kauft,  ist  meistens  die  dritte  Qualität, 
zweite  Ware  kommt  nur  ausnahmsweise  nach  dort  und 
erste  ist  gänzlich  unbekannt.  Die  gangbarsten  Stärken 
sind  16,  21  und  26  Unzen  und  von  diesen  verkauft 
sich  die  mittlere  am  meisten.  Die  Größensortimente  sind 
bei  jedem  Importhause  verschieden,  so  daß  sich  darüber 
keine  Angaben  machen  lassen.  Infolge  der  häufigen 
Preisschwankungen,  denen  der  Artikel  unterworfen  ist, 
wird  heute  das  Geschäft  meistens  per  Kabel  gemacht 
und  ein  guter  Telegraphenschlüssel  (Code)  ist  daher  für 
jeden,  der  darin  arbeiten  will,  unerläßlich. 

Neben  dem  weißen  Fensterglas  kommen  die  hier  viel¬ 
fach  verwandten  bunten  Glassorten  in  glatt  und  gepreßt 
in  Betracht,  welche  zum  größten  Teile  von  England  und 
nur  ausnahmsweise  von  Belgien  kommen.  Gefärbtes 
Kathedralglas  ist  verhältnismäßig  gefragt,  da  es  in  neuerer 
Zeit  vielfach  bei  Privatbauten  Verwendung  findet.  Bunte, 
geschliffene  und  sogenannte  emaillierte  Glassorten  sind 
weniger  verkäuflich,  da  sie,  wo  irgend  angängig,  durch 
das  billigere  Kathedralglas  ersetzt  werden.  Die  Firma 
Change  Brothers  in  Birmingham  erzielt  wohl  den  größten 
Umsatz  in  diesen  Glassorten  in  Australien. 

Die  Hauptkonkurrenten  der  deutschen  Industrie,  Belgien 
und  Großbritannien,  dürften  sich  nach  Ansicht  von  Fach- 
euten  heute  in  das  Geschäft  in  geschliffenem  und  poliertem 
Tafel-  und  Spiegelglas  ziemlich  gleichmäßig  teilen, 
und  der  Anteil  Deutschlands  am  Gesamtgeschäft  dürfte 
nur  ein  geringer  sein.  Der  Grund  hiefür  ist  in  den  Preis¬ 
unterschieden  zu  suchen,  die  fast  stets  zu  gunsten  Belgiens 
sind  und  auch  England  das  Geschäft  sehr  erschweren. 
Der  Hauptteil  der  Einfuhr  entfällt  auf  geschliffenes  und 
poliertes  Tafelglas  für  Scheiben,  Bilder  u.  s.  w.,  während 
Spiegelglas  unbelegt  in  geringeren  und  belegt  nur  noch  in 
ganz  kleinen  Mengen  nach  Australien  kommt.  Die  mit 
O.G.  bezeichnete  Qualität  wird  am  meisten  gekauft  und 
ist,  soweit  sich  erkennen  läßt,  stets  belgischen  Ursprungs. 
Der  Einfluß,  den  die  lange  Seereise  auf  den  Belag  des 
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Glases  ausübt,  hat  schon  vor  längerer  Zeit  die  Importeure 
veranlaßt,  das  Glas  in  Australien  selbst  belegen  zu  lassen, 
und  so  findet  man  in  Sydney,  Melbourne,  Adelaide  u.  s.  w. 
stets  einige  Firmen,  die  diese  Arbeit  besorgen.  Außerdem 
sind  gerade  in  den  letzten  Jahren  Spiegel  mit  Reklamen 
(eingeblasen  oder  aufgemalt)  sehr  in  Aufnahme  gekommen, 
welche  alle  an  Ort  und  Stelle  gemacht  werden  und  zur 
Erhöhung  der  Einfuhr  von  unbelegtem  Glas  nicht  uner¬ 
heblich  beigetragen  haben.  Neuerdings  hat  man  sich  auch 
damit  abgegeben,  die  Facetten  in  Australien  zu  schleifen, 
und  der  neue  Zolltarif  des  Bundes  hat  deshalb  facettiertes 
Glas  mit  einem  höheren  Zoll  belegt. 

Die  Einfuhr  von  Flaschen  hat  sich  in  der  Priode 
t8g3  — 1902  von  28.320  £  auf  47  941^  oder  um  rund 
70  Prozent  gehoben.  Im  Vergleich  zu  andern  Artikeln 
ist  diese  Zunahme  gering;  es  ist  aber  zu  berücksichtigen, 
daß  das  Jahr  1902  gegen  1901  und  1900  einen  Rück¬ 
gang  von  25.561  £  und  35.442  £  aufweist.  Die  Stei¬ 
gerung  der  Einfuhr  ist  hauptsächlich  auf  den  Fortschritt, 
den  der  Weinbau,  die  Bierbrauerei,  die  Genußmittel-, 
Parfümerie-  und  andere  Industrien  gemacht  haben,  zurück¬ 
zuführen,  mit  Ausnahme  von  Neu-Südwales,  wo  das 
außerordentliche  Anwachsen  der  Einfuhr  während  der 
Jahre  1900  und  1901  zum  größten  Teil  auf  Rechnung 
der  damals  drohenden  Zollerhöhungen  zu  setzen  ist. 
Diese  inzwischen  Gesetz  gewordenen  neuen  Zölle  be¬ 
günstigen  die  australische  Industrie  sehr  und  haben  bereits 
zur  Folge  gehabt,  daß  in  und  um  Sydney  verschiedene 
neue  Fabriken  eingerichtet  worden  sind,  deren  Wett¬ 
bewerb  sich  in  der  Zukunft  sehr  fühlbar  machen  wird. 

Deutschland  steht  hier  an  der  zweiten  Stelle,  und  ohne 
Frage  ist  sein  Anteil  in  Wirklichkeit  noch  größer,  weil 
ein  großer  Teil  der  Großbritannien  zugeschriebenen  Ein¬ 
fuhr  auf  deutsche  Rechnung  gehört.  Besonders  in  Neu¬ 
seeland,  wohin  gerade  Flaschen  nur  mit  britischen  Schiffen 
verfrachtet  werden,  dürfte  der  wirkliche  Anteil  Deutsch¬ 
lands  an  der  Gesamteinfuhr  bedeutend  größer  sein.  Der 
Fortschritt,  den  Deutschlands  Einfuhr  in  Flaschen  ge¬ 
macht  hat,  ist  auch  insofern  bemerkenswert,  als  er  ganz 
ausnahmsweise  bedeutend  schneller  und  größer  ist,  als 
der  der  amerikanischen  Mitbewerber.  Der  deutsche  Anteil 
hat  sich  von  6  9  Prozent  im  Jahre  1893  auf  18  6  Prozent 
im  Jahre  1902  gehoben,  während  der  der  Vereinigten 
Staaten  im  gleichen  Zeitraum  nur  von  5^  Prozent  auf 
9’4  Prozent  gestiegen  ist. 

Die  Hauptarten  von  Flaschen,  welche  Australasien 
bezieht,  sind  Medizin-,  Parfümerie-,  Sauce-  Limonade-, 
Soda-,  Mineralwasser-,  Wein-,  Bier-  und  Essigflaschen. 

Während  das  Geschäft  in  Medizinflaschen  von  Deutsch¬ 
land  verhältnismäßig  wenig  kultiviert  wird,  ist  es  mit 
Parfümerieflaschen  anders,  von  denen  Deutschland  viel 
liefert.  Ein  Hauptartikel  sind  die  sogenanuten  »Heavy 
rounds«  in  den  verschiedenen  Größen,  die  je  nach  der 
Preisstellung  einmal  an  Deutschland,  das  anderemal  an 
England  fallen.  Da  bis  heute  nur  die  billigeren  Sorten 
Parfümerien  in  Australien  hergestellt  werden,  so  gehen 
naturgemäß  auch  nur  die  billigeren  Sorten  Flaschen  und 
der  Absatz  in  besserer  Ware  ist  äußerst  gering. 

Öl-,  Essig-  und  Sauceflaschen  sind  ein  bedeutender 
Artikel  und  ein  ganz  besonders  großer  Absatz  ist  in  den 
Flaschen  für  Tomatensauce,  von  denen  eine  ganze  Reihe 
von  Fabriken  500 — 1000  Gros  und  noch  mehr  pro  Jahr 
verbrauchen.  Diese  Flaschen  sind  aus  halbweißem  Glase 
und  werden  zumeist  in  zwei  Größen,  ungefähr  x/2  und 
1/1  pint  enthaltend,  gekauft.  Die  Form  ist  verschieden. 
Fast  jede  Firma  hat  ihre  eigene  Form.  Der  Preis  der 
Pintflaschen  schwankt  zwischen  16  und  18  sh.  frei  Haus 
einschließlich  Fracht,  Zoll  und  andere  Unkosten  und 
richtet  sich  heute  meist  nach  dem  Angebot  der  lokalen 
Fabriken,  welche  sich  natürlich  einen  solchen  Massen¬ 
artikel  nicht  gerne  entgehen  lassen. 

In  Weinflaschen  sind  am  verkäuflichsten  die  soge¬ 
nannten  Bordeauxflaschen,  aber  auch  Rheinweinflaschen 
gehen,  allerdings  nur  halbweiß  und  grün.  Beide  Sorten 


werden  in  drei  Größen  gefragt :  1jli  1j2  und  l/4  l  oder 
Quart-,  Pint-  und  Baby-bottles.  Der  Preis  für  ganze  Flaschen 
schwankt  zwischen  24  und  26  sh.  pro  Gros  frei  Haus. 
Eine  große  Sorte  grüner  Rheinweinflaschen  wird  auch 
als  Bierflaschen  verwandt,  und  zwar  nur  für  nach  deutscher 
Art  gebrautes  Lagerbier;  indessen  ist  die  direkte  Ein¬ 
fuhr  darin  ziemlich  unbedeutend,  da  der  größte  Teil  des 
Bedarfes  durch  die  deutschen  Brauereien  gedeckt  wird, 
deren  Flaschen  nach  Entleerung  hier  wieder  Verwendung 
finden.  Ein  bedeutender  Konsum  ist  in  den  sogenannten 
Champagnerflaschen,  x/2  und  x/:,  für  die  Alebrauereien, 
und  Aufträge  von  3000 — 5000  Gros  sind  keine  allzu¬ 
große  Seltenheit.  Besonders  seit  die  Zollschranken  zwischen 
den  Bundesstaaten  gefallen  sind,  hat  das  Flaschenbier¬ 
geschäft  einen  großen  Aufschwung  genommen,  und  die 
großen  Brauereien  in  Viktoria,  Neusüdwales  und  Tas¬ 
manien  widmen  ihm  immer  größere  Aufmerksamkeit,  so 
daß  eine  weitere  Ausdehnung  wahrscheinlich  ist.  Der 
gegenwärtige  Preis  für  große  Champagnerflaschen  ist 
22  sh.  6  d  frei  Haus  Sydney,  einschließlich  Fracht  und 
Zoll. 

Die  australischen  Fabriken,  besonders  die  in  Melbourne 
und  Sydney,  machen  naturgemäß  große  Anstrengungen, 
auch  dieses  Geschäft  an  sich  zu  reißen,  und  auf  die  Dauer 
kann  ihnen  der  Erfolg  nicht  fehlen.  Die  Güte  ihrer  Er¬ 
zeugnisse  wird  mit  der  zunehmenden  Schulung  der  Arbeiter 
zunehmen. 

Limonaden-  und  Sodawasserflaschen  kommen  heute 
teils  aus  Deutschland,  teils  von  England,  zum  Teil  auch 
werden  sie  schon  in  Australien  gemacht. 

Was  die  Zukunft  für  das  Flaschengeschäft  nach 
Australien  betrifft,  so  ist  leider  keine  Aussicht  vorhanden, 
daß  der  oben  erwähnte  Fortschritt  anhalten  wird,  sondern 
es  steht  zu  befürchten,  daß  der  in  den  letzten  beiden 
Jahren  bereits  eingetretene  Rückgang  der  Einfuhr  weiteren 
Umfang  annehmen  wird,  und  zwar  nicht  nur  bei  Deutsch¬ 
land,  sondern  auch  bei  Großbritannien  und  den  andern 
konkurrierenden  Industriestaaten.  Die  australische  Industrie 
genießt  durch  die  bei  der  Billigkeit  der  Ware  schwer 
ins  Gewicht  fallenden  Frachten,  Unkosten  und  hohen 
Zölle  derartige  Vorteile,  daß  sie  mit  der  Zeit  unbedingt 
die  ausländischen  Konkurrenten  aus  dem  Felde  schlagen 
muß.  Bisher  hat  man  sich  zwar  meist  nur  auf  die  be¬ 
deutenden  Sorten  geworfen,  welche  in  großen  Posten 
gehen,  aber  schon  fängt  man  an,  auch  weniger  gangbare 
Sorten  zu  machen,  und  eigentlich  kann  man,  wenigstens 
in  Sydney  und  Melbourne,  heute  schon  jeden  Auftrag 
ausgeführt  bekommen.  Häufig  sind  die  geforderten  Preise 
noch  sehr  teuer;  handelt  es  sich  aber  darum,  die  Ware 
schnell  zu  erhalten,  so  wird  hierauf  weniger  Rücksicht 
genommen,  und  trotz  der  hohen  Arbeitslöhne  wird  dieses 
Mißverhältnis  in  den  Preisen  mit  der  zunehmenden  Ent¬ 
wicklung  der  Industrie  immer  mehr  schwinden.  Die 
einzigen  Artikel,  welche  noch  für  lange  Zeit  werden  ein¬ 
geführt  werden,  sind  die  besseren  Sachen,  besonders  auch 
die  geschliffenen.  Die  Herstellung  der  nötigen  Formen, 
die  Beschaffung  geschulter  Arbeiter  würde  sehr  teuer 
kommen  und  sich  daher  in  Anbetracht  des  doch  nur 
geringen  Bedarfes  nicht  lohnen. 

Der  Anteil  Großbritanniens  am  Gesamtumsatz  an  Glas¬ 
waren  ist  während  der  Periode  1893  — 1902  zurück¬ 
gegangen.  Belgiens  Anteil,  soweit  ihn  die  Statistiken 
geben,  ist  ziemlich  gleich  geblieben,  dürfte  in  Wirklich¬ 
keit  aber  größer  sein,  da  viele  belgische  Glaswaren  von 
Londoner  und  auch  deutschen  Exportfirmen  direkt  fak¬ 
turiert  werden  und  daher  vielfach  auf  das  Konto  von 
Großbritannien,  beziehungsweise  Deutschland  kommen. 
Frankreichs  Anteil  ist  kaum  nennenswert  und  Österreich 
mit  seiner  großen  und  ausgebildeten  Glasindustrie  tritt 
überhaupt  erst  seit  1897  xn  ^en  Statistiken  in  Erschei¬ 
nung.  Da  österreichische  Glaswaren  lange  vor  dieser 
Zeit  nach  Australasien  gekommen  sind,  so  ist  dieser 
Umstand  wie  oben  zu  erklären,  nur  daß  deutsche  Hauser 
hier  das  ganze  Geschäft  machen.  Die  österreichischen 
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Glaswarenfabrikanten  oder  -händler  arbeiten  nur  aus¬ 
nahmsweise  direkt  nach  Australien,  und  von  österreichi¬ 
schen  Exportfirmen  hört  man  auch  nur  sehr  selten  ;  so 
kommt  es,  daß  fast  das  ganze  böhmische  Exportgeschäft 
nach  Australasien  durch  die  Hände  deutscher  Kommissions¬ 
geschäfte  geht.  Die  Vereinigten  Staaten  haben  ganz  be¬ 
deutende  Fortschritte  gemacht,  denn  ihr  Absatz  hat  sich 
von  9416  im  Jahre  1893  auf  30.430  &  im  Jahre  1902 
oder  von  I2’6  Prozent  auf  18  5  Prozent  der  Gesamt¬ 
einfuhr  gehoben.  Noch  bedeutender  als  der  Fortschritt 
Amerikas  ist  derjenige  Deutschlands.  Selbst  wenn  auch 
ein  Teil  dieser  Einfuhr  nicht  deutsches,  sondern  öster¬ 
reichisches  und  belgisches  Erzeugnis  ist,  so  hat  die 
deutsche  Industrie  verhältnismäßig  mindestens  einen 
gleichen  Anteil  an  der  größeren  Einfuhr  wie  die  dieser 
Staaten.  Indessen  zeigen  die  letzten  Jahre,  allein  be¬ 
trachtet,  ein  weniger  günstiges  Bild,  denn  Deutschlands 
Anteil,  der  im  Jahre  1899  38  Prozent  der  Gesamteinfuhr 
ausmachte,  zeigt  seitdem  einen  kleinen  Rückgang,  aller¬ 
dings  auch  der  der  Vereinigten  Staaten.  Da  dieser 
Rückgang  lediglich  auf  die  Staaten  Neusüdwales  und 
Queensland,  welche  am  meisten  unter  der  Dürre  der 
letzten  Jahre  gelitten  haben,  zurückzuführen  ist,  so  ist 
anzunehmen,  daß  der  Ausfall  auf  Rechnung  der  Luxus¬ 
artikel  "zu  setzen  ist,  und  der  Bedarf  darin  wird  sich 
voraussichtlich  bald  mit  der  fortschreitenden  Besserung 
der  wirtschaftlichen  Lage  wieder  heben. 

Auf  die  einzelnen  eingeführten  Artikel  näher  ein¬ 
gehend,  seien  zuerst  Einmachgläser  erwähnt.  Die 
gangbarste  Sorte  darin  sind  die  sogenannten  Jam  Jars, 
Gläser  für  ein  englisches  Pfund  Fruchtmus,  Marmelade 
und  Fruchtgelee,  mit  und  ohne  Hals.  Diese  Gläser  gehen 
in  großen  Posten  und  kommen  sowohl  von  Großbritannien 
wie  auch  von  den  Vereinigten  Staaten  und  Deutschland; 
in  letzter  Zeit  sind  sie  auch  im  Lande  selbst  gemacht 
worden.  Andere  Einmachgläser  für  Früchte  und  Gemüse 
gehen  auch  in  ziemlichen  Posten,  wenn  auch  lange  nicht 
in  so  bedeutenden  wie  die  vorgenannten  Gläser  und 
kommen  meistens  von  den  Vereinigten  Staaten. 

Hieran  schließen  sich  dann  die  Gläser  mit  einge¬ 
schliffenen  Stöpseln  für  Schauzwecke,  Apotheker  u.  s.  w. 
an,  die  weniger  von  Deutschland  als  von  den  Vereinigten 
Staaten  und  Großbritannien  kommen,  in  gewöhnlicherer 
Qualität  aber  auch  schon  im  Lande  selbst  gemacht 
werden.  Die  deutschen  Fabriken  für  diesen  Artikel 
haben  bisher  in  Australien  nicht  rechten  Fuß  fassen 
können. 

Der  nächste  Artikel  sind  Lampengläser,  die  von 
Deutschland  und  auch  von  den  Vereinigten  Staaten 
kommen.  In  den  ganz  billigen  Gläsern  für  Petroleum¬ 
rundbrenner  hat  Deutschland  ein  Monopol,  und  selbst 
die  australische  Industrie  hat  sich  an  diesen  Artikel  noch 
nicht  herangewagt.  In  Gläsern  für  Flachbrenner  machen 
die  Vereinigten  Staaten  bedeutende  Konkurrenz  und 
führen  besonders  die  Gläser  für  einige  ihrer  besonderen 
Lampenarten  ein.  In  den  besseren  Sorten  Lampengläsern, 
wie  solche  für  Sonnen-  und  andere  Patentbrenner  ge¬ 
braucht  werden,  tritt  noch  die  lokale  Industrie  mit  in 
Wettbewerb  und  erzielt  ziemliche  Erfolge  darin.  Die 
verhältnismäßig  schwer  ins  Gewicht  fallende  Fracht  er 
laubt  ihr,  das  fremde  Erzeugnis  zu  unterbieten;  und  da 
die  Güte  der  Ware  befriedigend  ist,  so  nimmt  ihr  Ab¬ 
satz  stetig  zu.  Gläser  für  Glaslampen  kommen  teils  von 
Großbritannien,  teils  von  den  Vereinigten  Staaten,  teils 
von  Deutschland,  und  zwar  ist  deutsche  Ware  am  meisten 
vertreten. 

Schirme  und  Kugeln  für  Petroleum-,  Gas-  und 
elektrische  Lampen  sind  ebenfalls  gesuchte  Artikel,  die 
meistens  aus  Deutschland  und  Böhmen  importiert,  aber 
auch  schon  im  Lande  hergestellt  werden.  In  Sydney  wie 
in  Melbourne  gibt  es  einige  Werke,  die  ein  ganz 
hübsches  Mustersortiment  darin  vorzuzeigen  haben. 
Selbstverständlich  hat  man  sich  bisher  meist  auf  die  ge¬ 
wöhnlichere  Ware  beschränkt,  indessen  schreitet  man 


langsam  fort  und  wird  mit  der  Zeit  dem  eingeführten 
Fabrikat  eine  fühlbare  Konkurrenz  machen.  Die  Schirme 
für  elektrische  Glühlampen  und  die  Kugeln  für  Bogen¬ 
lampen  kommen  aus  England  und  Deutschland.  In 
Schirmen,  Tulpen  etc.  liefert  ersteres  mehr  die  glatten 
und  einfachen  Sachen,  während  letzteres  die  bunten 
einführt. 

Lampen  füße  und  Bassins  aus  Glas  werden  auch 
gebraucht,  kommen  aber  meistens  aus  Böhmen.  Die 
sächsische  Industrie  liefert  zwar  gewisse  Arten  von  Wand- 
und  Tischlampen  aus  Glas,  doch  kommen  diese  meist 
mit  vollständigem  Zubehör  und  werden  dementsprechend 
unter  Lampen  aufgeführt. 

Glühlampen  sind  mit  der  Zeit  auch  ein  großer 
Bedarfsartikel  geworden  und  kommen  vielfach  von 
Deutschland,  dessen  Industrie  darin  allseitig  als  äußerst 
leistungsfähig  anerkannt  ist. 

Glasgeräte  und  Instrumente  für  die  chemische 
und  andere  Industrie  kommen  zumeist  von  Großbritannien, 
wenn  auch  anzunehmen  ist,  daß  ein  Teil  aus  Deutsch¬ 
land  stammt. 

Der  Hauptkonsum  besteht  natürlicherweise  in  Glas¬ 
waren  für  den  Tafel-  und  Hausgebrauch,  also 
in  erster  Linie  in  Gläsern  und  von  diesen  gehen  wieder 
die  sogenannten  Becher  oder  Tumblers  weitaus  am 
meisten.  Die  deutsche  Industrie  liefert  darin  noch  ver¬ 
hältnismäßig  wenig,  da  sie  in  den  billigen  Sorten  Walzen- 
und  Preßbecher  meistens  von  den  böhmischen  und 
belgischen  Werken  unterboten  wird.  Auch  Ungarn  macht 
in  letzter  Zeit  Konkurrenz.  Einige  Werke  in  Schlesien 
sollen  zwar  ganz  gute  Preise  stellen,  aber  wie  verlautet, 
sollen  sie  für  den  australischen  Bedarf  zu  große  Minimal¬ 
quantitäten  verlangen.  In  mittlerer  Ware  kommt  Deutsch¬ 
land  schon  viel  besser  mit  und  sichert  sich  einen  immer 
größeren  Teil  des  Umsatzes;  seine  Leistungsfähigkeit 
steigt  mit  der  Güte  der  Ware,  indessen  ist  der  Umsatz 
in  den  wirklich  guten  Qualitäten  sehr  gering.  Die  vor¬ 
genannten  Tumblers  gehen  eigentlich  in  allen  Größen 
und  Qualitäten,  die  mittlere,  das  ist  */2  Pint,  am  meisten. 
Billige  Verzierungen,  eingeblasen,  eingepreßt  oder  auch 
eingeschliffen,  sind  ebenfalls  sehr  beliebt,  und  neue,  gute 
Muster  finden  darin  immer  Anklang. 

Sherry-,  Sekt-,  Wein-  und  Likörgläser  gehen  zwar 
auch,  aber  doch  nur  in  verhältnismäßig  kleinen  Mengen, 
besonders  sind  die  letzteren  sehr  wenig  gefragt.  In 
Weingläsern  sind  glatte  mit  weißem  Fuß  und  rotem  oder 
grünem  Kelch  die  gangbarsten  und  finden  allgemeine 
Verwendung.  Feinere  Kristallgläser  etc.  werden  nur  aus¬ 
nahmsweise  gekauft,  und  Phantasieformen,  wie  zum  Bei¬ 
spiel  Römer,  sind  nur  bei  den  wenigen  Deutschen  be¬ 
kannt.  In  Sektgläsern  verkauft  sich  die  flache  Form  am 
meisten,  und  zwar  in  gewöhnlicher  gepreßter  Ware  oder 
Halbkristall.  Bessere  Ware  findet  nur  wenig  Abnehmer 
und  wird,  wie  auch  die  verschiedenen  neuen  Phantasie¬ 
formen,  die  jetzt  vielfach  in  Europa  in  Aufnahme  ge¬ 
kommen  sind,  nur  von  wenigen  Spezialgeschäften  auf 
Lager  gehalten. 

Als  weitere  gangbare  Artikel  schließen  sich  an  die 
Gläser  Sturz  flaschen,  Wasserkrüge,  Weinflaschen, 
Dekanter,  Karaffen,  Einsatzteile  und  eine  ganze  Reihe 
anderer  Sachen  an,  welche  zumeist  von  Böhmen  kommen 
und  nur  in  den  besseren  Qualitäten  aus  Deutschland, 
England  und  von  den  Vereinigten  Staaten. 

Für  die  Tafel  werden  meistens  die  gepreßten 
Glaswaren  importiert,  und  zwar  zum  größten  Teil 
aus  Großbritannien  und  den  Vereinigten  Staaten.  Belgien 
liefert  nur  ganz  billige  Massenartikel  wie  Schüsseln  für 
Butter  und  Obstmus  (Butters  und  Jams),  und  deutsche 
Ware  kommt  im  Verhältnis  nur  wenig  auf  den  Markt. 
Einige  der  englischen  und  amerikanischen  Fabriken 
bringen  jedes  Jahr  ein  neues  Muster,  das  für  alle  Teile 
eines  vollständigen  Tafelservices  durchgeführt  wird,  und 
dieses  Muster  wird  dann  für  das  betreffende  Jahr  haupt¬ 
sächlich  forciert.  Auf  diese  Weise  wird  die  Zersplitterung 
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des  Betriebes  vermieden,  da  die  einzelnen  Sachen  in 
sehr  großen  Mengen  hergestellt  werden  können,  wodurch 
wiederum  die  Herstellungskosten  verbilligt  und  der  Wett¬ 
bewerb  erleichtert  wird.  Die  deutschen  Fabriken  von 
gepreßten  Glaswaren  können  gegen  diese  Konkurrenz 
nicht  aufkommen,  da  ihre  Leistungsfähigkeit  in  den 
Preisen  durch  die  oft  ungeheure  Größe  der  von  ihnen 
gebotenen  Auswahl  derart  beeinträchtigt  wird,  daß  sich 
meistens  ganz  bedeutende  Unterschiede  zu  gunsten  der 
Engländer  und  Amerikaner  herausstellen. 

Böhmen  liefert  außerdem  noch  einige  Sachen  in  buntem 
Glas,  hauptsächlich  wieder  Schalen  für  Butter  und  Obst¬ 
mus,  Sahnekännchen  mit  Spülkumme,  Leuchter,  Becher 
u.  s.  w. 

Gute  Kristallware  geht  nur  sehr  wenig  und  wird 
ausschließlich  von  einigen  wenigen  Spezialgeschäften 
geführt. 

Dekorationsglas,  wie  Vasen,  Blumenkörbchen, 
Pudersätze  etc.,  kommen  fast  ausschließlich  aus  Böhmen, 
und  nur  ein  kleiner  Teil  des  Geschäftes  entfällt  auf  die 
sächsische  Industrie.  Die  am  meisten  gefragten  Artikel 
sind  die  kleinen,  billigen  Vasen,  die  sich  für  den  Klein¬ 
verkauf  zu  6  d  und  i,  2  und  2 l/s  sh.  pro  Paar  eignen, 
und  diese  werden  vielfach  in  größeren  Posten  beordert. 
Für  alle  besseren,  beziehungsweise  teureren  Sorten  ist 
der  Bedarf  nur  gering,  und  die  Aufträge  sind  dement¬ 
sprechend  klein  und  unlohnend  für  den  Fabrikanten. 
Ein  großer  Teil  des  Bedarfes  in  besserer  Ware  wird 
durch  die  alljährlich  in  großer  Zahl  herauskommenden 
Mustersendungen  gedeckt,  welche  am  Schlüsse  der  Saison 
billig  verkauft  werden.  Es  würde  sicherlich  im  Interesse 
der  Fabrikanten  sein,  wenn  diese  Mustersendungen  nach 
Möglichkeit  beschränkt  würden. 

Die  Aussichten  für  das  Geschäft  in  Glaswaren  sind 
gute,  und  steht  zu  erwarten,  daß  sich  die  Einfuhr  darin 
mit  fortschreitender  Besserung  der  wirtschaftlichen  Lage 
des  Australischen  Bundes  weiter  heben  wird,  obwohl 
die  australische  Industrie  durch  ziemlich  hohe  Zöllle 
geschützt  ist. 


Einkaufsverbände  für  landwirtschaftliche  Bedarfs¬ 
artikel  in  Rußland.  Schon  seit  längerer  Zeit  haben  ein¬ 
zelne  russische  Provinzialvertretungen  (Semstwos)  den  Ein¬ 
kauf  von  allerlei  landwirtschaftlichen  Bedarfsartikeln,  ins¬ 
sondere  von  Maschinen  für  die  Landwirte  ihres  Gebietes 
vermittelt.  Nachdem  die  Semstwos  in  dieser  Hinsicht 
größere  geschäftliche  Erfahrungen  gewonnen  und  eine 
beträchtliche  Zunahme  der  Umsätze  erzielt  haben,  wird 
nun  folgende  Neuorganisierung  dieser  Einkaufstätigkeit 
vorgenommen.  Die  Semstwos  von  15  Provinzen  (Moskau, 
Nishegorod,  Jaroslaw,  Nowogorod,  Riäsan,  Tula,  Orel, 
Wladimir,  Kaluga,  Simbirsk,  Wologda,  Samara,  Kursk, 
Tambow,  Smolensk)  vereinigten  sich  zunächst  zu  gemein¬ 
samem  Vorgehen.  Der  gesamte  Einkauf  landwirtschaft¬ 
licher  Maschinen  und  Geräte,  ausgenommen  bäuerliche 
Pflüge,  wird  vom  Semstwo  in  Orel,  der  Einkauf  von 
molkereiwirtschaftlichen  Maschinen,  Geräten  etc.  vom 
Smolensker  Semstwo  übernommen ;  der  Einkauf  von 
Eisenblech  ist  Sache  der  Moskauer  Provinzial  Vertretung; 
Sämereien  besorgen  die  Semstwos  von  Kaluga  oder 
Jaroslaw ;  der  gemeinsame  Einkauf  von  künstlichen  Dünge¬ 
mitteln  dürfte  der  Vertretung  einer  nördlichen  Provinz 
übertragen  werden.  Das  Einvernehmen  dürfte  sich  zu¬ 
nächst  nur  auf  Waren  erstrecken,  die  allgemein  gebraucht 
werden.  Über  den  Einkauf  solcher  Waren,  die  in  der 
einen  Provinz  eingeführt,  in  der  anderen  erzeugt  werden, 
soll  noch  besonders  verhandelt  werden. 

Stempelgebühren  für  ausländische  Fakturen.  Dem 

jüngst  eingeführten  neuen  russischen  Stempelgesetze  zu¬ 
folge  sind  sämtliche  ausländische  Fakturen  für  Waren¬ 
lieferungen  nach  Rußland,  wie  der  Junibericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Warschau  mitteilt,  mit 
russisch en  Stempelmarken  zu  versehen.  Über  die  An¬ 


wendung  dieses  Stempelgesetzes  bestehen  verschiedene 
Anschauungen.  Als  Tatsache  ist  jedenfalls  zu  betrachten, 
daß  jede  ausländische,  zum  Umlauf  in  Rußland  be¬ 
stimmte  Faktura  mit  wenigstens  einer  russischen  Stempel¬ 
marke  von  5  Kopeken  für  je  100  Rubel  versehen 
werden  soll. 

Einen  wichtigen  Punkt  indessen  bildet  die  Kassierung 
der  Stempelmarken.  Die  Kassierung  solcher  Marken 
durch  den  Empfänger  hat  keine  Giltigkeit.  Die  Stempel- 
matken  sollen  von  den  Absendern  selbst  kassiert  werden 
oder  hat  die  Kassierung  bei  den  Steuerinspektoren,  im 
Steueramte  oder  im  Friedensgerichte  zu  geschehen.  In 
den  beiden  ersten  Fällen  beträgt  die  Kassierungsgebühr 
10  Kopeken,  im  dritten  Falle  25  Kopeken  pro  Faktura. 
Es  wird  daher  den  österreichischen  Exporteuren  angeraten, 
sämtliche  nach  Rußland  verschickte  Fakturen  stets  mit 
entsprechenden  russischen  Stempelmarken  zu  versehen 
und  solche  selbst  zu  kassieren.  Nicht  bestempelte  oder 
nicht  entsprechend  kassierte  Fakturen  unterliegen  einer 
Strafe. 

Rumänischer  Zündhölzchenexport  nach  der  Levante. 

Die  rumänische  Monopolverwaltung  beabsichtigt,  wie  das 
k.  u.  k.  Konsulat  in  Tulcea  im  Juniberichte  mitteilt, 
Zündhölzchen  nach  der  Türkei  und  Ägypten  zum  Export 
zu  bringen.  Die  rumänische  Handelsgesellschaft,  welche 
dieses  Offert  an  die  Regie  gemacht  hat,  verpflichtet  sich, 
bis  zum  Ende  des  Jahres  300  Kisten  Zündhölzchen  zu  über¬ 
nehmen.  Nach  der  Übergabe  dieses  Quantums  soll  ein 
Kontrakt  auf  wenigstens  1000  Kisten  pro  Jahr  abge¬ 
schlossen  werden. 

Der  Absatz  von  Eisenwaren  in  Salonich.  Über  das 
Geschäft  in  Eisenwaren  am  Markte  von  Salonich  enthält 
der  Junibericht  des  dortigen  k.  u.  k.  General-Konsulates 
nachstehende  Mitteilungen : 

Die  Abfuhr  von  Eisen  aus  Salonich  nach  der  Provinz 
ließ  viel  zu  wünschen  übrig  und  gaben  die  Kreditverhält¬ 
nisse  zu  großer  Vorsicht  Anlaß.  An  Roheisen  ist  der 
Bedarf  in  der  letzten  Zeit  ein  geringer,  da  Kommerz¬ 
guß  fertig  von  Belgien,  Deutschland  und  England  einge¬ 
führt  wird.  Kommerzeisen,  Bandeisen,  fer  ä  cheval,  Eisen 
in  Barren  und  Platten  liefert  in  erster  Linie  Belgien, 
sohin  auch  Deutschland. 

Schweden  lieferte  eine  ziemlich  bedeutende  Menge 
Eisen,  insbesondere  für  Verarbeitung  zu  Hufeisen  und 
Hufeisennägel.  In  Rolläden  war  der  Bedarf  infolge  der 
zahlreichen  Neubauten  ziemlich  bedeutend;  es  konkur¬ 
rieren  Österreich-Ungarn  und  Frankreich.  In  der  letzten 
Zeit  werden  sehr  viele  eiserne  Brückenbestandteile  für 
die  in  Bau  begriffenen  Brücken  aus  Belgien  bezogen. 

Russisch  türkische  Handelsbeziehungen.  Die  Haupt¬ 
artikel  Rußlands  auf  dem  türkischen  Markte  sind  Mehl 
und  Spiritus,  wozu  noch  Zucker  (hauptsächlich  Sand¬ 
zucker)  und  billige  Butter  kommen.  Der  russische  Mehl¬ 
export  nach  der  Türkei  hat  aber  gegenwärtig  mit  der 
durch  Prämien  unterstützten  französischen  Mehlausfuhr 
einen  schweren  Konkurrenzkampf  auszufechten.  Dagegen 
zieht  der  russische  Zuckerexport  aus  dem  Fortbestehen 
der  russischen  Ausfuhrprämien  seit  September  1903 
große  Vorteile. 

Der  Absatz  von  Galanteriewaren  im  östlichen 
Armenien.  Ein  englischer  Konsularbericht  aus  dem  süd¬ 
östlichen  Armenien  (Wan)  macht  auf  die  günstigen  Chancen 
aufmerksam,  die  daselbst  für  den  Absatz  billiger  Galanterie¬ 
waren  bestehen.  Gegenwärtig  kommen  diese  Artikel  vor¬ 
wiegend  aus  Frankreich.  Unter  anderem  hätten  auf  Ab¬ 
satz  zu  rechnen :  Spielkarten,  elegantes  Briefpapier,  ins¬ 
besondere  stark  satiniertes,  Handspiegel,  Füllfedern, 
Arbeitskörbe,  kleine  Artikel  aus  Schildkrot  und  Perl¬ 
mutter  etc. 

Der  Absatz  von  Zucker  im  südlichen  Armenien. 

Der  Zuckerverbrauch  im  südlichen  Armenien,  insbesondere 
in  der  Gegend  von  Bitlis,  hat  in  den  letzten  Jahren  stark 
zugenommen.  Es  hängt  dies  mit  dem  gesteigerten  Ver- 
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brauch  von  Tee  zusammen,  den  die  Eingeborenen  stark 
versüßen  und  dem  Kaffee  vorzuziehen  beginnen. 

Eine  nationale  Verkaufsstelle  in  Täbris.  Der  fran¬ 
zösische  Konsul  in  Täbris  rät  den  Geschäftsleuten  seines 
Landes,  eine  größere  Gruppe  (mindestens  io — 12  Teil¬ 
nehmer)  zu  bilden,  welche  dort  eine  gemeinsame  Ver¬ 
kaufsstelle  ihrer  Waren,  soweit  sie  in  Nordpersien  gang¬ 
bar  sind,  also  eine  Art  von  Basar  errichten  sollen.  Der 
zur  Leitung  bestimmte  Vertrauensmann  hätte  neben  einem 
festen  Gehalt  noch  eine  Tantieme  zu  bekommen.  Hie¬ 
durch  würde  es  der  persischen  Kundschaft  bedeutend 
erleichtert  werden,  mit  den  französischen  Expoi  teuren  in 
direkte  Verbindung  zu  treten  und  die  gewünschte  Ware 
vor  Aufnahme  einer  größeren  Bestellung  persönlich  zu 
prüfen.  Schon  die  Befreiung  von  den  skrupellosen  Ver¬ 
mittlern  des  sogenannten  Persergeschäftes  in  Konstantinopel 
wäre  ein  großer  Vorteil.  Die  Waren  müßten  sich  den 
Landesverhältnissen  entsprechend  bei  billigen  Preisen  ge¬ 
fällig  und  in  lebhaften  Farben  (gemäß  der  größeren  Licht¬ 
intensität  dieser  Gegenden)  präsentieren. 

Die  geschäftliche  Lage  in  Shanghai.  Nach  einem 
vom  Juni  laufenden  Jahres  aus  Shanghai  datierten  Be¬ 
richte  ist  die  dortige  Geschäftslage  ungemein  unbe¬ 
friedigend.  Die  Kriegsereignisse  haben  den  Shanghaier 
Geschäftsverkehr,  der  zum  großen  Teile  auf  den  Ver¬ 
bindungen  mit  Nordchina  (Mandschurei)  beruht,  nahezu 
zum  Stillstände  gebracht.  Große  Bestellungen  von  Waren, 
die  für  Nordchina  besimmt  waren,  liegen  in  den  Maga¬ 
zinen  unverkauft  und  erfordern  noch  Unkosten  für  Zinsen 
und  Lagergebühren.  Diese  Situation  führte  bereits  mehr¬ 
fach  zu  Zahlungseinstellungen  chinesischer  Kaufleute  und 
zu  äußerster  Vorsicht  der  chinesischen  Händler  im  Ein¬ 
käufe  von  Warenvorräten.  Dem  stark  verringerten  Be- 
darfe  genügen  zumeist  die  vorhandenen  Lager.  Eine 
Besserung  ist  erst  nach  Beendigung  des  Krieges  zu  er¬ 
warten. 

Der  tunesische  Außenhandel.  Die  tunesische  Ein-  und 
Ausfuhrstatistik  für  1903  ergibt,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k. 
General-Konsulates  in  Tunis  über  das  II.  Quartal  1.  J.  mit¬ 
teilt,  daß  Österreich-Ungarn  an  der  83*613  Millionen  Franken 
betragenden  Gesamteinfuhr  mit  1*260  Millionen  Franken  be¬ 
teiligt  war,  und  daß  die  Monarchie  in  der  Reihe  der  importierenden 
europäischen  Länder  den  sechsten  Platz  einnimmt.  Es  wurde 
nämlich  importiert  aus:  Frankreich  46*127,  England  9*181,  Italien 
5*471,  Rußland  6*646,  Belgien  1*820,  Österreich-Ungarn  1*260 
Millionen  Franken. 

Die  Geschäftslage  in  Mexiko.  Die  geschäftlichen 
Verhältnisse  in  Mexiko  zu  Ende  des  ersten  Semesters 
des  laufenden  Jahres  werden  als  sehr  günstig  bezeichnet. 
Die  Ernteresultate,  die  Entwicklung  der  Eisenbahn-  und 
Staatseinnahmen,  die  in  den  Rentenkursen  zum  Ausdruck 
kommende  Schätzung  des  Staatskredites  sind  durchaus 
befriedigende  Momente.  In  gleicher  Richtung  wirkt  die 
Stabilisierung  der  politischen  Verhältnisse  durch  die 
Wiederwahl  des  Präsidenten  Diaz  auf  weitere  sechs 
Jahre. 

Der  Absatz  künstlicher  Seide  in  Nordamerika.  Die 

Vereinigten  Staaten  sind  eines  der  bedeutendsten  Absatz¬ 
gebiete  für  künstliche  Seide.  In  dem  am  30.  Juni  1903 
beendeten  Fiskaljahre  wurden  hievon  für  88.000  £  im¬ 
portiert,  hievon  aus  dem  Konsularbezirke  Frankfurt 
36.286  Aachen  27.527  j£,  Lyon  19.588  =£,  Saint 
Etienne  64^,  Brüssel  3310^. 


antiuflcfe,  ITatiöfoirtfdjaft  etc* 

Eine  englische  Stimme  über  den  Züricher  Baum- 
woilkongreß.  Die  Handelskammer  von  Blackburn  (Nord¬ 
england)  hörte  am  6.  Juli  1.  J.  ein  Referat  von  Mr.  Higson, 
ihres  Vertreters  auf  dem  Züricher  Baumwollkongreß.  Er 
erwähnte  die  hohe  Anerkennung,  welche  daselbst  die 
Tätigkeit  der  British  Cotton  Growing  Association  fand, 
und  die  Mitteilungen  deutscher,  französischer,  italieni¬ 
scher,  russischer  und  belgischer  Vertreter  über  ähnliche 


Aktionen  in  den  tropischen  und  subtropischen  Besitzungen 
dieser  Länder. 

Die  nichtenglischen  Mitglieder  der  Versammlung  seien 
sehr  erstaunt  gewesen,  als  Mr.  Maccara,  der  Leiter  der 
englischen  Fabrikantenorganisation,  von  dem  hohen  Werte 
sprach,  den  das  Handinhandarbeiten  der  britischen  Unter¬ 
nehmer-  und  Arbeiterverbände  in  der  Frage  der  Baum- 
wollnot,  wie  in  anderen  Angelegenheiten  für  die  Baum¬ 
wollindustrie  Großbritanniens  besitze.  Sie  konnten  es 
kaum  glauben,  daß  ein  derartiges  gemeinsames  Vorgehen 
möglich  und,  wenn  schon  möglich,  von  Nutzen  sei,  da 
sie  beständige  Unannehmlichkeiten  mit  ihrem  Personal 
hätten  und  von  einem  Verhandeln  mit  Arbeitervertretern 
auf  dem  Fuße  der  Gleichheit  nichts  Gutes  erwarteten. 
Die  kontinentalen  Unternehmer  würden  aber  nach  Ansicht 
Higsons  bei  der  ihnen  von  Maccara  angeratenen  Nach¬ 
ahmung  des  englischen  Beispieles  mit  ihrer  Arbeiterschaft 
weit  besser  auskommen  als  bisher. 

Die  Baumwollspekulation  wurde  von  allen  Teilnehmern 
des  Kongresses  scharf  verurteilt,  aber  die  Möglichkeit 
eines  anderen  Hilfsmittels  als  einer  Vermehrung  der 
Baumwollproduktion  wurde  von  den  nichtenglischen  Mit¬ 
gliedern  des  Kongresses  zumeist  bezweifelt.  Auf  die  Frage 
der  Engländer,  warum  die  kontinentalen  Fabrikanten 
nicht  zur  Einschränkung  der  Arbeitszeit  als  Hilfsmittel 
greifen,  wurde  geantwortet,  daß  die  Fabriken  des 
Kontinents  noch  über  größere  Baum wollvorräte  verfügen; 
auch  seien  die  Arbeitslöhne  in  manchen  Gegenden  des 
Kontinents  so  niedrig,  daß  die  Arbeiter  bei  Verkürzung 
der  Arbeitszeit  und  entsprechender  Lohnverminderung  in 
eine  bedrängte  Lage  kämen.  Zuletzt  erwähnte  Higson 
noch  die  Schaffung  eines  Kernes  für  eine  internationale 
Organisation  der  Baumwollfabrikanten,  nämlich  das  inter¬ 
nationale  Komitee  zur  Kontrolle  und  eventuellen  Ein¬ 
schränkung  der  Baumwollspekulation,  und  die  Einladung 
der  englischen  Mitglieder  an  ihre  Kollegen,  den  nächsten 
Kongreß  in  England  abzuhalten. 

Ein  Kupferbergwerk  in  Ostserbien.  Das  Kupferbergwerk  bei 
Bor  wurde  von  einer  französischen  Aktiengesellschaft  (Kapital 
IO  Millionen  Franken)  übernommen,  und  diese  beginnt  nun,  wie 
das  k.  und  k.  Konsulat  in  Negotin  im  Berichte  über  das 
zweite  Quartal  laufenden  Jahres  mitteilt,  die  Ausbeutung  der 
Mine  in  größerem  Maßstabe. 

Baumwollanbau  in  Palästina.  In  Palästina  hatte  sich 
während  der  durch  den  nordamerikanischen  Sklavenkrieg 
herbeigeführten  Baumwollnot  bereits  eine  größere  Baum¬ 
wollproduktion  entwickelt,  die  aber  beim  späteren  Sinken 
der  Baumwollpreise  ein  schleuniges  Ende  fand.  Nun  wäre 
aber  das  Klima  des  Landes  (30 — 33  Grad  nördlicher 
Breite),  sein  Boden  (lehmig)  und  seine  Agrarverfassung 
(Vorwiegen  des  Kleingrundbesitzes)  für  den  Anbau  dieser 
Textilpflanze  höchst  geeignet.  Die  landwirtschaftlichen 
Geräte  und  Kulturmethoden  sind  zwar  in  Palästina,  ab¬ 
gesehen  von  den  jüdischen  und  deutschen  Kolonien, 
höchst  primitiv,  könnten  aber  bei  Anleitung  der  Land¬ 
leute  von  seiten  europäischer  Instruktoren  leicht  ver¬ 
bessert  werden.  Die  Besteuerung  ist  mäßig  und  wird  zum 
Teile  durch  die  Zollfreiheit  für  landwirtschaftliche  Ma¬ 
schinen  und.  Geräte  (Gins)  ausgeglichen.  Doch  müßte 
vielfach  für  bessere  Transportmittel  gesorgt  werden.  Die 
Aussaat  erfolgt  im  April,  die  Ernte  im  September. 

Baumwollsaat  in  Indien.  Mit  Rücksicht  auf  die  öfters  erörterte 
Frage  einer  Kottonölfabrikation  in  Indien  ist  die  im  Maiberichte 
des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Bombay  enthaltene  Mitteilung  von 
Interesse,  daß  nunmehr  der  eingeborene  Baumwollpflanzer  ein 
bestimmtes  Quantum  der  Ernte  an  Baumwollsaat  für  seinen  eigenen 
Bedarf  zurückhält,  nachdem  er  den  Wert  der  Ölkuchen  für  Düng- 
und  Fütterungszwecke  schätzen  gelernt  hat. 

Die  Petroleumreservoirs  in  Constanza.  Der  ru¬ 
mänische  Ministerrat  hat,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat  in 
Constanza  im  Juniberichte  mitteilt,  folgende  Normen 
für  die  Exploitation  der  Petroleuminstallationen  in  diesem 
Hafen  festgesetzt: 
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1.  Im  Weichbilde  des  Hafens  darf  nur  der  Staat  Reservoirs 
erbauen  sowie  Installationen  behufs  Verladen  von  Petroleum  und 
dessen  Derivaten  in  Dampfer  anlegen. 

2.  Das  Petroleum  der  Reservoirs,  welche  außerhalb  des  Weich¬ 
bildes  des  Hafens  liegen,  ist  zuerst  in  ein  Reservoir  der  Hafen¬ 
verwaltung  zu  befördern  und  von  dort  mittels  Pumpen  und 
Leitungen  iu  die  Tanks  zu  schaffen. 

3.  Noch  im  laufenden  Jahre  wird  der  Bau  von  8  —  IO  Re¬ 
servoirs  mit  einem  Gesamtfassungsraume  von  50.000  m3  in  Angriff 
genommen,  und  zwar  auf  Grund  des  Ansuchens  der  Exporteure, 
welche  jedoch  die  Benützung  der  Reservoirs  während  25  Jahre 
mittels  verläßlicher  Sicherheiten  garantieren  müssen. 

4.  Um  Zeitverlust  zu  vermeiden,  wird  mit  dem  sofortigen  Bau 
von  drei  Reservoirs  von  je  mindestens  5000  m 3  begonnen. 

5.  Von  der  Gesamtzahl  der  Reservoirs  wird  stets  eine  ge¬ 
nügende  Anzahl  zur  gemeinsamen  Einlagerung  von  Petroleum 
oder  Derivaten  seitens  jener  Unternehmer  reserviert,  welche  nicht 
genügende  Mengen  produzieren,  um  für  sich  allein  ein  Reservoir 
in  Anspruch  nehmen  zu  können.  Hiefür  werden  wenigstens  zwei 
Reservoirs  angewiesen  werden. 

6.  Da  die  jetzt  vorhandenen  Reservoirs  nicht  ausreichen,  werden 
sie  nur  jenen  Exporteuren  zur  Verfügung  stehen,  welche  keine 
eigenen  Installationen  im  Hafen  besitzen,  und  zwar  nur  für  kurze 
Fristen  (höchstens  ein  Jahr). 

7.  Die  Taxen  sind  so  zu  bemessen,  daß  ein  Reservoir  ein  jähr¬ 
liches  Einkommen  von  wenigstens  6000  Lei  abwirft,  welche 
Summe  zur  Deckung  von  Zins  und  Amortisation  der  Baukosten 
sowie  zur  Hereinbringung  der  Betriebskosten  erforderlich  ist. 
Sowohl  für  die  Einmagazinierung  als  auch  für  das  Ausladen 
werden  je  50  Bani  pro  Operation  und  m3  bezahlt. 

Für  Benützung  der  Anschlußbahnen  der  Hafeninstallation  ist 
I  Lei  pro  Waggon  zu  entrichten.  Für  Versicherungen,  Zeugnisse, 
Analysen,  Reinigung  der  Reservoirs  werden  Taxen  erhoben,  die 
den  bezüglichen  Ausgaben  entsprechen. 

8.  Die  im  Hafen  vorhandenen  Leitungen  der  Gesellschaft  »Steaua 
Romana«  sind  zu  beseitigen,  sobald  die  Leitungen  der  Hafen¬ 
verwaltung  deren  Dienst  werden  übernehmen  können. 

Rohr-  und  Rübenzucker.  Das  Jahrfünft  1899/1900 

bis  1903/1904  ist  das  erste  seit  fünfzig  Jahren,  in  welchem 
die  Zunahme  der  Rohrzuckerproduktion  größer  war  als 
jene  der  Rübenzuckererzeugung.  Die  Fabrikation  von 
Rohrzucker  hob  sich  nämlich  im  angegebenen  Zeiträume 
von  y 030  auf  4'3J3,  jene  des  Rübenzuckers  von  5'59i 
auf  6  083  Millionen  /.  Hiemit  hat  die  Rohrzuckerproduktion 
ihren  früheren  Höchststand  im  Jahre  1894/95  (unmittel¬ 
bar  vor  dem  cubanischen  Aufstande)  von  3*530  Mil¬ 
lionen  t  weit  überschritten.  Im  Jahre  1903/1904  stehen 
Cuba  und  Java  mit  insgesamt  45  Prozent  der  inter¬ 
nationalen  Rohrzuckergewinnung  wieder  an  erster  Stelle. 
An  zweiter  Stelle  mit  ca.  20  Prozent  der  Rohrzucker¬ 
produktion  kommen  Hawai  nebst  den  Antillen,  Philippinen 
und  Portorico.  Sodann  sind  noch  Mauritius,  Reunion  und 
die  Fidschi-Inseln  zu  nennen  mit  insgesamt  5  Prozent 
der  Rohrzuckeigewinnung. 

Verminderung  des  Zinnkonsums,  in  den  Vereinigten 
Staaten  sucht  man  sich  von  den  Preisschwankungen  des 
Zinns,  dessen  Produktion  einer  Vermehrung  nicht  leicht 
fähig  ist,  dadurch  zu  emanzipieren,  daß  man  den  Ver¬ 
brauch  des  Zinns  auf  das  streng  Notwendige  beschränkt. 
So  wird  in  nordamerikanischen  Fachblättern  der  Rat 
erteilt,  zu  Dachbedeckungen  nicht  mehr,  wie  es  in  den 
Vereinigten  Staaten  üblich  ist,  verzinntes  Stahlblech  zu 
verwenden,  sondern  hiezu  nach  europäischem  Muster  ver¬ 
zinkte  Bleche  zu  nehmen,  die  an  Brauchbarkeit  hiefür 
nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Automobile  und  Pferde.  Paris,  einer  der  Hauptsitze 
des  modernen  Automobilismus,  zeigt  eine  bemerkens¬ 
werte  Abnahme  der  Pferde,  trotzdem  es  an  Bevölkerungs¬ 
zahl,  bebauter  Fläche  und  geschäftlicher  Tätigkeit  be¬ 
ständig  zunimmt.  Es  besaß  nämlich  im  Jahre  1900 
133.892  Pferde,  im  Jahre  1901  nur  mehr  133.048. 
Im  Jahre  1903,  nachdem  die  Verminderung  der  Pferde 
durch  Errichtung  elektrischer  Trambahnlinien  beschleunigt 
wurde,  verfügte  Paris  nur  mehr  über  91.016  dieser  Tiere 
und  im  laufenden  Jahre  ist  die  Zahl  der  Pferde  auf 
90.147  herabgesunken,  obwohl  seit  Jahresfrist  keine  neue 
elektrische  Linie  eröffnet  wurde.  Da  der  Automobilismus 
erst  in  seinen  Anfängen  begriffen  ist,  dürfte  eine  noch 
viel  weitergehende  Verminderung  der  Pferde  in  den 
größeren  Städten  zu  erwarten  sein. 
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Ein  hygienisches  Trittbrett  für  Nähmaschinen. 

Eine  Erfindung  von  G.  Wittig  in  Wüste  waltersdorf 
(Pr.-Schlesien)  sucht  die  gesundheitlichen  Schäden,  die  mit 
dem  Arbeiten  auf  der  Nähmaschine  verbunden  sind,  zu 
beseitigen.  Bei  dem  gewöhnlichen  Trittbrett  der  Näh¬ 
maschine  hat  jede  Fußspitze  einen  Bogen  mit  einer 
Sekante  von  ca.  8  cm  Länge  zu  beschreiben.  Nun  kann 
aber  diese  Bewegung  nur  durch  das  Gelenk  zwischen 
der  Fuß wurzel  und  dem  unteren  Teile  des  Unterschenkels 
hervorgebracht  werden.  Schon  diese  anstrengende  Be¬ 
wegung  wirkt  gesundheitsschädlich,  und  noch  schädlicher 
wirkt  der  unvermeidliche  Versuch,  die  eintretende  Er¬ 
müdung  des  Fußgelenkes  durch  eine  pendelnde  Bewegung 
in  jeder  Schtnkelbeuge  zu  überwinden.  Diese  letztere 
Bewegung  führt  zu  Unterleibserkrankungen  der  im  Becken 
liegenden  Organe.  Dagegen  kann  bei  dem  durch  Ge¬ 
brauchsmuster  geschützten  hygienischen  Trittbrett  jeder 
Fuß  seine  gesonderte  Bewegung  ohne  Anstrengung 
machen,  und  der  ganze  Körper  bleibt  in  Ruhelage.  Die 
getrennten  Trittbretter  dieser  praktischen  Einrichtung 
drehen  sich  nämlich  um  besondere  Achsen,  so  daß  jeder 
Fuß  stets  den  gleichen  Winkel  zum  Unterschenkel  hat, 
wodurch  die  schädliche  und  anstrengende  Bewegung  des 
Gelenkes  in  Fortfall  kommt  und  das  Treten  der  Maschinen 
weder  ermüdend  noch  gesundheitsschädlich  wirkt.  Das 
Gewicht  der  Beine  reicht  für  sich  allein  schon  fast  hin,  um 
die  einmal  in  Bewegung  gesetzte  Maschine  im  Gang  zu 
erhalten. 
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Waggonmangel  in  Bulgarien.  Die  Korporation  der 
Varnaer  Getreidehändler  hat,  wie  der  Junibericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Sofia  mitteilt,  eine  Deputation 
nach  der  Hauptstadt  entsendet,  um  die  maßgebenden 
Kreise  auf  den  Schaden  aufmerksam  zu  machen,  welchen 
der  bulgarische  Getreidehandel  infolge  des  bei  den 
bulgarischen  Staatsbahnen  herrschenden  Mangels  an 
rollendem  Material  erleidet.  Das  bezügliche  der  Regierung 
überreichte  Memorandum  schloß  mit  der  Bitte,  den 
Wagenpark  der  bulgarischen  Staatsbahnen  um  800  Wag¬ 
gons  und  10  Lokomotiven  zu  vermehren.  In  teil  weiser 
Berücksichtigung  der  von  den  Getreidehändlern  vorge¬ 
brachten  Bitte  hat  die  Regierung  bereits  die  Aus¬ 
schreibung  der  Lieferung  einer  größeren  Anzahl  Waggons 
verfügt. 

Kombinierte  Tarife  von  Italien  nach  Indien.  Die 

italienische  Schiffahrtsgesellschaft  Societä  Veneziana,  die 
Fahrten  von  Venedig  nach  Indien  unternimmt,  hat  mit 
den  drei  großen  italienischen  Eisenbahngesellschaften 
Vereinbarungen  getroffen,  wonach  kombinierte  Tarife 
von  den  Stationen  dieser  Bahnen  aus  bis  nach  den 
indischen  Häfen  zur  Erleichterung  und  Verbilligung  der 
italienischen  Exportsendungen  vom  1.  August  1.  J.  an 
gewährt  werden.  Kleine  Kolli  im  Gewichte  bis  zu  \oo  kg 
werden  von  der  Societä  Veneziana  von  jeder  italienischen 
Station  aus  bis  zum  indischen  Hafen  zum  fixen  Satze 
von  neun  Lire  befördert. 
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Bulgarien.  (Metallkurz  waren  für  die  bulgarischen 
Staatsbahnen.)  Die  Direktion  der  bulgarischen  Staatsbahnen 
gibt  bekannt,  daß  am  25.  August  1.  J.  alten  Stiles  bei  der 
Kreisfinanzpräfektur  in  Sofia  eine  Offertverhandlung  zur  Liefe¬ 
rung  von  Metallkurz  waren  stattfindet.  Der  ungefähre  Wert  der 
Lieferung  beläuft  sich  auf  29.201  Franken.  Die  Kaution  beträgt 
1461  Franken.  Der  Zeitraum  zur  Effektuierung  der  Lieferung  ist 
auf  drei  Monate  festgesetzt.  Die  näheren  Lieferungsbedingungen, 
das  Cahier  des  charges  etc.  können  an  allen  Werktagen  bei  der 
genannten  Finanzbehörde  oder  in  der  Materialabteilung  der 
Eisenbahndirektion  eingesehen  werden. 
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VEREDLUNGSVERKEHR  IN  ÖSTERREICH¬ 
UNGARN  UND  IM  AUSLANDE. 

Das  in  Deutschland  vielerörterte  Problem  des  Ver¬ 
edlungsverkehres  wurde  von  der  Berliner  Zentral¬ 
stelle  fürVorbereitungvonHandelsverträgen 
in  praktischer  Weise  in  Angriff  genommen.  Sie  organi¬ 
sierte  eine  Befragung  der  deutschen  Industriellen  hin¬ 
sichtlich  ihrer  diesbezüglichen  Wünsche  und  trat  das 
erhaltene  reiche  Material  an  die  Reichsregierung  ab. 
Während  es  die  Zentralstelle  auf  die  spezialisierten 
Wünsche  der  einzelnen  Industriezweige  abgesehen  hatte, 
erhielt  gleichzeitig  der  als  »Deutscher  Handelstag« 
auftretende  Verband  deutscher  Handelskammern  anläß¬ 
lich  einer  Befragung  seiner  Mitglieder  über  die  bevor¬ 
stehende  Änderung  des  Vereinszollgesetzes  von  186g 
zahlreiche,  weit  auseinandergehende  Vorschläge  über  die 
Revison  des  den  Veredlungsverkehr  betreffenden  §  115 
dieses  Gesetzes.  Während  die  meisten  Kammern  nur 
mehr  oder  minder  weitgehende  Erleichterungen  des  in 
Deutschland  vorgeschriebenen  Identitätsnachweises 
verlangten,  forderten  einige  wenige  sogar  völligen  Ver¬ 
zicht  auf  diese  Erschwerung  des  Veredlungs Verkehres 
nach  dem  Muster  der  Vereinigten  Staaten.  Der  deutsche 
Handelstag  faßt  in  seinem  resümierenden  Gutachten  die 
erhaltenen  Vorschläge  dahin  zusammen,  daß  die  Kon¬ 
trollen  über  die  Identität  der  veredelten  Ware  mit  dem 
eingegangenen  Rohstoff  oder  Halbfabrikat  zu  vereinfachen 
seien.  Auch  möge  es  nicht  mehr  im  Belieben  der  Be¬ 
hörden  stehen,  einen  Veredlungsverkehr  zu  gewähren 
oder  zu  verweigern,  auch  wenn  der  darum  Ersuchende 
gewillt  und  imstande  ist,  den  Identitätsnachweis  zu 
führen. 

Für  die  österreichischen  Geschäftskreise  ist  das 
Vorgehen  der  Zentralstelle  für  Vorbereitung  von  Handels¬ 
verträgen  von  größerem  Interesse,  als  die  Gutachten 
der  deutschen  Handelskammern  und  deren  Resümierung 
durch  den  deutschen  Handelstag,  da  eben  im  neuen 
österreichisch-ungarischen  Zolltarifentwurfe  bedeutungs¬ 
volle  prinzipielle  Erleichterungen  der  strengen  Forderung 
des  Identitätsnachweises  (vergl.  Artikel  X  des  geltenden 
Zolltarifgesetzes  und  Artikel  XIII  des  neuen  Zolltarif¬ 
entwurfes)  zugestanden  wurden.  Es  wäre  für  die  öster¬ 
reichische  Industrie  sicherlich  von  Nutzen,  jene  Ver¬ 
edlungsverkehre  festzustellen,  die  in  den  einzelnen  In¬ 
dustriezweigen  zur  Pflege  des  Exportes  erforderlich  sind, 
und  um  ihre  Pauschalgewährung  anzusuchen, 
sobald  die  Regierung  durch  das  Inkrafttreten  des  neuen 
Zolltarifes  die  nötige  Handhabe  hiezu  gewonnen  haben 
wird.  Um  aber  die  Stellung,  die  Österreich-Ungarn  mit 
dieser  Neuregelung  der  den  Veredlungsverkehr  be¬ 
treffenden  Bestimmungen  unter  den  anderen  Staaten 
Europas  einnimmt,  zu  kennzeichnen,  soll  im  folgenden 
ein  kurzer  Überblick  über  die  in  Europa  und  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  hinsichtlich  des  Veredlungs  Verkehres 
geltenden  Bestimmungen1)  geboten  werden. 

Der  in  Österreich-Ungarn  prinzipiell  geforderte,  im 
neuen  Zolltarifentwurfe  aber  zum  Teil  durch  das  Äqui¬ 
valentsprinzip  (d.  h.  Substitution  des  eingeführten 
Materials  durch  gleichwertiges  anderes)  ersetzte  Identitäts- 

l)  15ei  Abfassung  dieser  Übersicht  wurde  eine  den  Veredlungsverkehr 
innerhalb  und  außerhalb  Österreich-Ungarns  behandelnde  kurze  Monographie 
»Der  Veredlungsverkehr  des  österreichisch-ungarischen  Zollgebietes«  von 
Moritz  v.  Engel  (Wien  1904,  Manzscher  Verlag)  vielfach  benützt. 
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n  a  c  h  vv  e  i  s,  wonach  die  Identität  der  eingeführten 
und  der  nach  erfolgter  Veredlung  wieder  ausgeführten 
Ware  sichergestellt  werden  soll,  ist  fast  in  allen  europäi¬ 
schen  Staaten  üblich,  wenn  auch  bisweilen  durch  mehr 
oder  weniger  weitgehende  Duldung  des  Äquivalents- 
prinzipes  durchbrochen.  Sind  doch  eine  Reihe  wichtiger 
Zweige  des  Veredlungsverkehres  bei  strengem  Identitäts¬ 
nachweise  überhaupt  unmöglich.  So  schuf  Deutsch¬ 
land  vom  allgemein  festgehaltenen  Grundsätze  des 
Identitätsnachweises  wichtige  Ausnahmen  zu  gunsten  der 
Mühlenbesitzer  (im  Jahre  1882),  der  Ölmüller  (im  Jahre 
1885),  Mälzereien  (im  Jahre  1894).  Auch  die  Schweiz 
verlangt  den  Identitätsnachweis,  freilich  in  der  einiger¬ 
maßen  milden  Fassung  (Artikel  V  des  Zollgesetzes 
vom  28.  Juni  1893),  es  dürfe  die  »wesentliche  Beschaffen¬ 
heit  der  Ware«  durch  die  Veredlung  nicht  verändert 
werden.  In  der  wechselvollen  Geschichte  des  französi¬ 
schen  Veredlungs  Verkehres  lag  der  prinzipiell  festgehaltene 
Identitätsnachweis  mit  dem  Äquivalentsprinzip,  welches 
die  Interessenten  für  einzelne  wichtigere  Waren  (Mehl, 
Eisen-  und  Stahlwaren)  durchzusetzen  suchten,  stets  im 
Streite.  Doch  das  Gesetz  vom  4.  Februar  1902  sucht 
das  Äquivalentsprinzip  speziell  im  Mahlverkehre  einzu¬ 
schränken.  Sehr  streng  sind  die  Vorschriften  über  den 
Identitätsnachweis  in  Belgien:  Wenn  bei  der  Wieder, 
ausfuhr  der  Waren  die  zollamtlichen  Siegel,  Plomben  u.  s.  w- 
nicht  unversehrt  befunden  werden,  wird  der  sicher¬ 
gestellte  Zoll  endgültig  erhoben.  Dagegen  kann  in  den 
Niederlanden  der  Identitätsnachweis  bei  einigen  Waren 
gemäß  dem  Äquivalentsprinzipe  durch  Prüfung  ihres 
Maßes  und  Gewichtes  erfolgen.  In  Schweden  wird  der 
strenge  Identitätsnachweis  (abgesehen  von  dem  nach 
dem  Äquivalentsprinzipe  erfolgenden  Mahlverkehre)  durch 
eine  eidesstattliche  und  durch  zwei  Zeugen  bestätigte 
Versicherung  des  Fabrikanten  ersetzt,  daß  die  Ware 
schwedisches  Fabrikat  und  aus  einem  Material  hergestellt 
sei,  wofür  der  volle  Einfuhrzoll  gezahlt  wurde.  England 
hat  für  jene  wenigen  Veredlungs  verkehre,  die  seine  fis¬ 
kalischen  Zölle  notwendig  machen,  ein  System  von  Zoll¬ 
rückvergütungen  (drawbacks),  das  auf  dem  Äquivalents¬ 
prinzipe  beruht,  wie  auch  der  im  neuen  serbischen  Zoll¬ 
gesetze  (vom  laufenden  Jahre)  für  zulässig  erklärte 
Veredlungsverkehr  auf  dem  Äquivalentsprinzipe  basiert 

Auch  hinsichtlich  des  Verfahrens  bei  Gewährung 
von  Veredlungsverkehren  steht  Österreich-Ungarn  mit 
Hinblick  auf  die  Bestimmungen  des  neuen  Zolltarifent¬ 
wurfes  hinter  den  anderen  europäischen  Staaten  kaum 
zurück.  Wo  nämlich  der  Identitätsnachweis  durchführbar 
ist,  wird  jede  der  beiden  Regierungen  der  Monarchie 
einen  angesuchten  Veredlungsverkehr  bewilligen  können, 
in  jenen  Fällen,  in  welchen  der  Identitätsnachweis  auf 
Schwierigkeiten  stößt  und  das  Äquivalentsprinzip  ein- 
treten  muß  (der  Mahlverkehr  wurde  bekanntlich  in  jeder 
Form  abgeschafft),  wird  freilich  eine  Übereinkunft  beider 
Regierungen  nötig  sein.  Dagegen  darf  in  einer  Reihe 
europäischer  Staaten  (Italien,  Frankreich,  Griechenland, 
Rußland)  ein  neuer  Veredlungs  verkehr  nicht  etwa  durch 
eine  Entschließung  der  Verwaltungsbehörden  eingeführt 
werden ;  es  ist  hiezu  vielmehr  ein  Gesetz,  beziehungsweise 
ein  Beschluß  des  Parlaments  erforderlich.  In  Deutschland 
können  Veredlungsverkehre  entweder  durch  den  Bundes¬ 
rat  bewilligt  werden,  der  eine  zugleich  gesetzgebende 
und  verwaltende  Körperschaft  darstellt,  oder  durch  die 
Regierungen  der  einzelnen  Bundesstaaten,  die  von  dieser 
Befugnis  bisweilen  einen  nicht  ganz  gleichmäßigen 
Gebrauch  machen.  In  der  Schweiz,  in  Frankreich,  Italien 
und  Spanien  wird  überdies  vom  Gesetze  ein  besonderes 
Interesse  der  Industrie  an  dem  betreffenden  Veredlungs¬ 
verkehre  als  Bedingung  der  Zulässigkeit  seiner  Bewilligung 
gefordert.  In  der  Schweiz  lautet  die  diesbezügliche  ge¬ 
setzliche  Formel:  »Solche  Bewilligungen  sind  nur  zu 
erteilen,  wenn  es  besondere  Interessen  der  Industrie  er¬ 
fordern  und  keine  überwiegenden  Interessen  entgegen¬ 
stehen.«  In  Frankreich  und  Italien  muß  die  Regierung 


erst  das  Gutachten  bestimmter  Beiräte  anhören,  bevor 
sie  dem  Parlamente  einen  Gesetzentwurf  bezüglich  eines 
neuen  Veredlungsverkehres  unterbreitet.  In  Spanien  wird 
eine  Art  von  Ediktalverfahren  behufs  Provozierung  even¬ 
tueller  Einwendungen  vor  Bewilligung  eines  Veredlungs¬ 
verkehres  veranstaltet.  In  Österreich- Ungarn  und  Deutsch¬ 
land  wird  zwar  die  Bedingung  eines  »besonderen 
Interesses  der  Industrie«  nicht  gestellt,  aber  die  Regie¬ 
rungen  halten  sich  aus  eigenem  Entschlüsse  herkömmlicher 
Weise  daran.  In  Deutschland  werden  sogar  statt  eines  Beirates 
Handelskammern  interessierter  Gegenden  über  die  Ersprieß¬ 
lichkeit  eines  gewünschten  Veredlungs  Verkehres  befragt. 

Neben  dem  bisher  erwähnten  wichtigsten  Kontroll- 
mittel  des  Veredlungs  Verkehres  in  den  meisten  europäischen 
Staaten  dem  Identitätsnachweise,  werden  aber  noch 
eine  Reihe  anderer  mehr  oder  minder  einschneidender 
Kontrollen  öfters  angewendet,  so  vor  allem  Bestimmungen 
von  Fristen,  innerhalb  welcher  der  zu  veredelnde  Gegen¬ 
stand  in  bearbeitetem  Zustande  wieder  in  das  Ausland 
zu  bringen  ist.  Gerade  in  Österreich-Ungarn  ermöglicht 
es  das  Gesetz  den  Behörden,  den  speziellen  Bedürfnissen 
der  einzelnen  Exportproduktionen  in  weitgehendem  Maße 
entgegenzukommen.  Es  heißt  nämlich  in  der  »Zoll-  und 
Staatsmonopolordnung«  vom  Jahre  1835  (§  180):  »Die 
Frist,  binnen  welcher  ein  Gegenstand,  der  zur  Zubereitung, 
Umgestaltung  oder  Veredlung  eingeführt  wird,  zurück¬ 
zukehren  hat,  am  an  der  zollfreien  Behandlung  teilnehmen 
zu  können,  soll  mit  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  des 
Zweckes,  für  welchen  die  Einfuhr  oder  Ausfuhr  geschieht, 
insbesondere  bei  der  Einfuhr  zur  Zubereitung  mit  Rück¬ 
sicht  auf  die  Eigenschaft  des  Gewerbeverfahrens,  um  das 
es  sich  handelt,  mit  einem  den  Verhältnissen  ange¬ 
messenem  Zeiträume  bestimmt  werden.«  Einen  ähnlich 
freien  Spielraum  gewährt  das  Gesetz  den  Behörden  auch 
in  Italien.  So  wurde  z.  B.  in  einem  Ende  April  1.  J. 
veröffentlichten  königlichen  Dekrete  eine  Maximalfrist 
von  zwei  Jahren  für  einen  Veredlungsverkehr  eingeräumt, 
wonach  Weißblech  zollfrei  importiert  und  in  Gestalt  von 
leeren  oder  gefüllten  Gefäßen,  Büchsen,  Schachteln  re- 
exportiert  wird.  Dagegen  gewähren  Belgien,  Holland, 
Schweden,  Portugal  nur  eine  Frist  von  6  Monaten 
(für  Reisgrieß  gewährt  Schweden  12  Monate,  während 
in  Portugal  bei  beachtenswerten  Gründen  die  sechs  Monate- 
Frist  verlängert  werden  darf),  die  Schweiz  eine  solche 
von  höchstens  1  Jahr,  Frankreich  für  den  Mahlverkehr 
seit  dem  Gesetze  vom  4.  Februar  1902  nur  eine  Frist 
von  2  Monaten  (bei  Überführung  des  Mehles  in  eine 
Teigwaren  oder  Zwiebackfabrik  Verlängerung  um  weitere 
2  Monate). 

Ein  weiteres,  minder  häufiges  Kontrollmittel  liegt  darin, 
daß  die  zollfreie  Einfuhr  nur  dem  Veredler 
selbst  gestattet  ist.  So  muß  in  Frankreich  das  zoll¬ 
freie  Getreide  direkt  in  die  Mühle,  das  zollfreie  Eisen 
direkt  in  das  metallurgische  Etablissement  überführt 
werden.  Das  gleiche  gilt  für  den  Mahlverkehr  in  Schweden 
und  ganz  allgemein  in  Spanien.  Ein  noch  selteneres  Kontrolle¬ 
mittel  ist  die  in  Spanien  und  Schweden  bestehende  Ver¬ 
pflichtung  des  Reexporteurs  zur  Beibringung  einer  (even¬ 
tuell  konsularamtlichen)  Bestätigung  über  die 
tatsächlich  erfolgte  B  e werkstelligung  der 
Ausfuhr,  d.  h.  ihrer  Ankunft  am  Bestimmungsorte, 
wofern  diese  nicht  durch  höhere  Gewalt  verhindert  wurde. 
Einigermaßen  häufiger  ist  eine  andere  Kontrolle  (in  Hol¬ 
land,  Spanien,  Schweden  allgemein,  in  Frankreich  für 
den  Mahlverkehr),  die  darin  besteht,  daß  die  Wieder¬ 
ausfuhr  über  dasselbe  Zollamt  zu  erfolgen  hat,  wie 
die  zollfreie  Einfuhr.  Fast  in  allen  Ländern  sind  als 
Kontrollmittel  eine  Inspektion  der  Veredlungs¬ 
betriebe  oder  Einsichtnahme  in  deren  Buch¬ 
haltung  üblich,  wenn  hiemit  auch  nicht  so  weit 
gegangen  wird,  wie  in  Rußland,  wo  besondere  Zoll¬ 
kontrolleure  in  der  Fabrik  selbst  amtieren,  eine  lästige 
Maßregel,  die  an  der  geringen  Entwicklung  des  russischen 
Veredlungsverkehres  nicht  ohne  Schuld  ist. 
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Der  aktive  Veredlungsverkehr  (dtr  die  Schwierigkeiten 
beseitigt,  welche  die  Zölle  für  Rohstoffe  dem  Exporte 
der  Endfabrikate  entgegenstellen),  von  dem  bisher  aus¬ 
schließlich  die  Rede  war,  genießt  weit  mehr  Ansehen 
und  Entgegenkommen  als  der  passive.  Dieser  gewährt 
die  Möglichkeit,  billige  und  geschickte  Arbeitskräfte 
des  Auslandes  für  eigene  Exportzwecke  auszunützen, 
ohne  hiebei  durch  die  Zölle  auf  Endfabrikate  gestört  zu 
werden,  und  erweckt  '  hiedurch  zum  mindesten  den 
Anschein,  als  ob  er  den  heimischen  Arbeitskräften  Arbeits¬ 
gelegenheit  entziehen  würde.  Die  dem  passiven  Ver¬ 
edlungsverkehre  wenig  günstige  Stimmung  ist  auch  im 
neuen  österreichisch-ungarischen  Zolltarifentwurfe  (Artikel 
XIII)  zu  finden:  »Die  Vornahme  der  Veredelung  einer 
im  Zollgebiete  erzeugten  Ware  im  Auslande  gegen  zoll¬ 
begünstigte  Rückeinfuhr  ist,  soweit  der  Tarif  diesfalls 
keine  besondere  Bestimmung  enthält,  nur  ausnahmsweise 
in  jenen  Fällen  zulässig,  in  welchen  es  sich  um  bereits 
eingelebte,  derartige  Erleichterungen  des  kleinen  Grenz¬ 
verkehres  handelt.«  Ebenso  heißt  es  bereits  in  einem 
(noch  heute  gültigen)  Beschlüsse  der  XIII.  General¬ 
konferenz  des  deutschen  Zollvereines  vom  Jahre  1859, 
der  passive  Veredlungs verkehr  sei  nur  insoweit  zuzulassen, 
als  das  betreffende  Bedürfnis  im  Inlande  gar  nicht  oder 
nur  mit  unverhältnismäßigen  Schwierigkeiten  oder  Kosten 
befriedigt  werden  könne  und  wenn  in  zolltechnischer 
Hinsicht  keine  Bedenken  obwalten.  In  Italien  überwiegt 
ziffermäßig,  im  Gegensätze  zu  den  meisten  anderen 
Ländern,  der  passive  Veredlungsverkehr  über  den  aktiven, 
wobei  der  passive  vornehmlich  Seide  und  Seidenabfälle 
betrifft,  die  in  Frankreich  und  der  Schweiz  gefärbt  werden. 
In  der  Schweiz  gilt  die  bemerkenswerte,  weitherzige 
Bestimmung,  daß  für  alle  im  aktiven  Veredlungsverkehre 
zulässigen  Veredlungsarbeiten  auch  der  passive  Ver¬ 
edlungsverkehr  unter  der  Voraussetzung  der  Reziprozität 
des  betreffenden  Staates  gestattet  ist.  In  Belgien  und 
Holland  gilt  für  den  passiven  Veredlungsverkehr  ein 
strenger  Identitätsnachweis,  und  jener  ist  überhaupt  nur 
dann  zulässig,  wenn  die  betreffende  Bearbeitung  (Re¬ 
paratur)  im  Inlande  nicht  bewerkstelligt  werden  kann. 
In  Belgien  (und  Holland)  müssen  demselben  Produzenten, 
der  die  Halbfabrikate  erzeugt  und  expediert  hat,  die 
Waren  in  bearbeitetem  (repariertem)  Zustande  wieder 
zurückgestellt  werden.  In  Holland  gilt  auch  die  Vor¬ 
schrift,  daß  die  Wiedereinfuhr  im  passiven  Veredlungs¬ 
verkehre  über  dasselbe  Zollamt  zu  erfolgen  hat,  wie 
seinerzeit  die  Ausfuhr.  In  Serbien  sind  (nach  dem  im 
laufenden  Jahre  votierten  neuen  serbischen  Zollgesetze) 
bei  der  Wiedereinfuhr  der  zur  Weiterverarbeitung  oder 
Reparatur  ins  Ausland  gesandten  Waren  die  im  Auslande 
hinzugefügten  Zutaten  nach  den  einschlägigen  Tarif¬ 
nummern  zu  verzollen.  Erscheint  dies  nicht  durchführbar, 
dann  sind  15  Prozent  der  durch  die  Verarbeitung,  Re¬ 
paratur  oder  Ergänzung  erzielten  Werterhöhung  als  Zoll 
zu  entrichten.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  der  Deutsche 
Handelstag  der  Reichsregierung  einen  nahezu  identischen 
Vorschlag  hinsichtlich  des  passiven  Veredlungsverkehres 
erstattete. 

Völlig  abweichend  vom  europäischen  Typus  des 
aktiven  Veredlungsverkehres,  der  in  seinen  Grundzügen 
auch  in  Österreich-Ungarn  zu  finden  ist,  sind  die  dies¬ 
bezüglichen  Vorschriften  der  Vereinigten  Staaten, 
welche  für  ein  hochprotektionistisches  Staatswesen  un- 
gemein  weitgehend  sind.  Die  Zollrückvergütung  ist  näm¬ 
lich  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht  etwa  eine  durch 
die  Legislative  oder  Staatsverwaltung  vorgenommene 
Ausnahmsgewährung  von  Fall  zu  Fall,  sondern  wer  immer 
zollpflichtige  Rohstoffe  importiert,  verarbeitet  oder  be¬ 
arbeitet  und  in  derart  veredeltem  Zustande  für  sich 
allein  oder  in  Verbindung  mit  anderen  Materialien  wieder 
exportiert,  hat  ein  sicheres,  nur  an  Erfüllung  einiger 
Formalitäten  gebundenes  Recht  auf  Rückvergütung  von 
99  Prozent  des  seinerzeit  von  ihm  selbst  oder  vom  Im¬ 
porteur  des  Rohmaterials  gezahlten  Zolles.  Auch  wenn 


der  Fabrikant  die  aus  zollpflichtigem  Material  herge¬ 
stellte  Ware  einem  nordamerikanischen  Exporteur  ver¬ 
kauft,  ist  dieser  letztere  befugt,  beim  Exporte  der  Ware 
die  Rückvergütung  des  Zolles  zu  verlangen.  Die  Zoll¬ 
behörde  fordert  ihrerseits  nichts  weiter  als  eidesstättliche 
Erklärungen  hinsichtlich  der  einzelnen  Momente  des 
Veredlungsaktes  (Einfuhr  und  Bearbeitung  der  Rohstoffe 
oder  Halbfabrikate)  von  allen  daran  beteiligten  Personen 
(Importeur,  Fabrikant,  Exporteur)  und  eine  getrennte 
Buchung  des  Fabrikanten  über  alle  behufs  zellfreier 
W  iederausfuhr  aus  dem  Auslande  bezogenen  Stoffe  sowie 
über  alle  aus  diesen  Stoffen  für  Exportzwecke  herge¬ 
stellten  Erzeugnisse. 

So  können  die  nordamerikanischen  Exportindustrien 
ihren  M  a  t  er  ialk  o  s  t  en  -  Ber  e  c  h  n  un  gen  für  Ex¬ 
portwaren  die  Weltmarktspreise  an  Stelle  der  vielfach 
weit  höheren,  von  Trusts  regulierten  Inlandspreise  zu 
gründe  legen,  da  diese  Industrien  einen  von  aller  Willkür 
der  Behörden  und  von  der  jeweiligen  Stimmung  der 
Gesetzgebung  völlig  unabhängigen  Anspruch  auf  Zoll¬ 
rückvergütung  besitzen,  dessen  Erfüllung  ihnen  unter 
Hinweis  auf  entgegenstehende  Interessen  anderer  Be¬ 
triebszweige  nicht  verweigert  werden  kann.  »So  ist  man,« 
bemerkt  Engel  in  seinem  früher  zitierten  Buche  (am 
Schlüsse  des  den  Vereinigten  Staaten  gewidmeten  Ka¬ 
pitels),  »in  den  Vereinigten  Staaten  dem  idealen  Ziele 
des  Veredlungsverkehres  wohl  am  nächsten  gekommen, 
und  es  darf  nicht  wundernehmen,  daß  die  Exportindu¬ 
striellen  der  mitteleuropäischen  Staaten  auf  den  nord¬ 
amerikanischen  Veredlungsverkehr  als  nachahmenswertes 
Beispiel  hin  weisen.«  Dr.  Siegmund  Schilder. 


KOMMERZIELLE  VERHÄLTNISSE  IN 
BRITISCH-OSTAFRIKA. 

Der  Hafen  Mombas  war  als  Hauptstadt  von  Britisch- 
Östafrika  und  Ausgangspunkt  der  Ugandabahn  allmählich 
dahin  gelangt,  den  Handel  seines  Hinterlandes  von 
Sansibar  zu  emanzipieren  und  direkte  Verbindungen  mit 
Europa  anzubahnen.  So  sahen  sich  die  hervorragendsten 
Firmen  Sansibars  gezwungen,  Filialen  in  Mombas  zu 
errichten,  um  das  Geschäft  mit  dem  Festlande  nicht 
ganz  zu  verlieren.  Durch  diese  Zweiganstalten  und  die 
neu  entstandenen  Firmen  wurde  Mombas  nach  und  nach 
ein  bedeutender  Handelsplatz  von  ca.  32.000  Ein¬ 
wohnern. 

Gegenwärtig  bestehen  in  Mombas  an  europäisch¬ 
amerikanischen  Häusern  3  englische,  3  amerikani¬ 
sche,  2  deutsche  Firmen,  1  französisches  und  1  italieni¬ 
sches  Großhandlungshaus.  Von  diesen  Firmen  befaßten 
sich  zwei  fast  ausschließlich  mit  dem  Exporte  von  Häuten 
und  Fellen,  nur  drei  haben  gegenwärtig  Filialen  im 
Innern  des  Landes,  insbesondere  verfügt  das  italienische 
Haus  über  Agenturen  in  allen  wichtigen  Plätzen; 
doch  dürften  die  meisten  der  übrigen  in  Mombas  an¬ 
sässigen  Firmen  diesem  Beispiele  bald  nachfolgen. 

Neben  diesen  europäischen  und  amerikanischen  Firmen 
gibt  es  in  Mombas  zahlreiche  indische  Groß-  und 
Kleinkaufleute,  welche  in  ihren,  über  das  ganze  Land 
verteilten  Kaufläden  den  Verkehr  mit  den  Eingeborenen 
vermitteln.  So  besitzt  ein  einziger  dieser  indischen  Groß¬ 
kaufleute  40  größere  und  kleinere  Zweiggeschäfte  in 
Britisch-Ostafrika  und  Uganda.  Die  indischen  Kaufleute 
decken  ihren  Bedarf  an  europäischen  Waren  aus  den 
Beständen  (Stocks)  der  europäischen  Firmen  am  Platze. 
Zur  Überweisung  fixer  Aufträge  nach  Mustern  oder 
Katalogen  sind  diese  indischen  Kaufleute  nicht  zu  be¬ 
wegen.  Die  europäischen  Häuser  haben  deshalb  große 
Bestände  der  gangbaren  Artikel  fortwährend  auf 
Lager,  welche  sie  teils  auf  eigene  Rechnung  beziehen, 
teils  von  den  europäischen  Fabrikanten  zum  konsigna¬ 
tionsweisen  Verkaufe  erhalten.  Bei  Einführung  neuer 
Marken  und  neuer  Artikel  ist  das  Letztere  die  Regel. 
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Das  europäische  Haus  gewährt  dem  Inder,  seiner 
finanziellen  Lage  entsprechend,  einen  Kredit  von  i — 4 
Monaten,  da  der  Inder,  wie  schon  erwähnt,  seine  Waren 
in  das  Innere  des  Landes  befördert,  um  sie  dort  zum 
Verkaufe  zu  bringen,  oder  gegen  Produkte  einzutauschen, 
was  eine  längere  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Hat  er  den 
größten  Teil  der  Waren  verkauft,  respektive  Produkte 
dafür  empfangen,  so  zahlt  er  seine  Schuld  mit  Rupien 
oder  Produkten,  und  zwar  vorwiegend  mit  letzteren,  und 
erhält  neue  Waren  auf  Kredit. 

Ein  weiterer  wichtiger  Platz  in  Britisch-Ostafrika  ist 
die  an  der  Ugandabahn  in  Mitten  des  fruchtbarsten 
Teiles  der  Kolonie  gelegene,  vor  drei  Jahren  gegründete, 
rasch  auf  blühende  Stadt  Nairobi,  die  im  Gegensätze 
zu  den  vom  Fieber  heimgesuchten  Küstendistrikten  und 
den  unter  Fieber  find  der  Schlafkrankheit  leidenden 
Gebieten  in  der  Nähe  des  Victoria-Nyanza  ein  vorzüg¬ 
liches  Klima  besitzt.  Hiedurch  fühlten  sich  Tausende  von 
Farmern,  insbesondere  aus  Südafrika  und  England 
bewogen,  kleinere  und  größere  Landflächen  von  der 
Regierung,  die  stets  günstige  Bedingungen  stellt,  zu 
erwerben  und  zu  kultivieren 

Von  Bedeutung  ist  auch  Kisumu  (Port  Florence), 
der  Endpunkt  der  ca.  1000  km  langen  Ugandabahn  am 
Ostufer  des  Viktoria-Nyanza,  als  Umschlagplatz  für  die 
den  Verkehr  auf  dem  See  besorgenden  zwei  Regierungs- 
Dampfer  und  Hauptplatz  des  viehreichen  Kavirondo- 
distriktes, 

Am  Nordwestufer  des  Viktoria-Nyanza  liegt  Entebbe, 
der  Zentralpunkt  der  britischen  Verwaltung  Ugandas, 
die  alte  Residenz  des  in  sieben  Provinzen  geteilten 
Königreiches  Uganda  ist  das  ungefähr  eine  Tagreise  von 
Entebbe  entfernte  Kampala. 

Unter  den  über  Mombas  eingehenden  Import¬ 
artikeln  sind  Textilwaren1)  und  Konfektions¬ 
artikel  die  wichtigsten,  worunter  fast  ausschließlich 
Baumwollwaren  zu  verstehen  sind.  Baumwollhemden, 
worin  Österreich  wohl  konkurrenzfähig  wäre,  beginnen 
ein  beliebter  Artikel  zu  werden.  Auch  in  billigen  Kleidern 
für  Eingeborene  dürfte  sich  Österreich  als  leistungsfähig 
erweisen.  Die  von  den  Eingeborenen  benützte  Kopf¬ 
bekleidung,  Fez  mit  oder  ohne  Quaste,  ist  ohnehin 
österreichisches  oder  indisches  Erzeugnis ;  teilweise  werden 
auch  aus  Indien  importierte,  mit  ä  jour-Verzierungen 
versehene  weiße  Kappen  verwendet. 

Eine  bedeutende  Rolle  im  Importhandel  von  Mombas 
spielen  die  Lebensmittel  (Provisions),  die  von  einer 
englischen  Firma  nahezu  monopolisiert  werden.  Doch 
könnten  gewisse  österreichische  Konserven,  insbesondere 
Sardinen,  Butter  und  Käse,  Eingang  finden.  Konservierte 
Milch  wird  vorzugsweise  aus  der  Schweiz  bezogen,  und 
wäre  auch  eine  österreichische  Marke  bei  billigen  Preisen 
durchsetzbar. 

Whisky,  der  fast  ausschließlich  aus  Schottland  kommt, 
wird  trotz  der  großen  Frachtkosten  in  beträchtlichen 
Mengen  konsumiert.  Der  geringe  Konsum  von  Wein 
wird  von  Frankreich  mittels  leichter  Rotweine,  Clarets, 
von  Spanien,  Portugal  und  Italien  mittels  schwerer 
Weine  befriedigt.  Deutsches  Bier,  welches  unter  dem 
Namen  »Pilsener«  importiert  wird,  ist  infolge  seiner 
durch  Zusatz  von  Chemikalien  (Sacharin,  Natron- 
salicil  etc.)  erreichten  Haltbarkeit  sehr  beliebt,  des¬ 
gleichen  eine  nordamerikanische  Biersorte  aus  Mil-, 
waukee.  Echtes  Pilsener  Bier  dürfte  bei  mäßigen  Preisen 
gleichfalls  Eingang  finden. 

Der  Bedarf  an  billigen  und  besseren  Glaswaren, 
ausschließlich  für  Europäer,  ist  kein  bedeutender,  ist 
jedoch  im  Steigen  begriffen.  Ziemlich  großen  Absatz 
finden  besonders  die  sogenannten  Ice  proof  tumblers  für 
Whisky  und  Cocktails,  desgleichen  billige,  einfache  sowie 
zusammenlegbare  Spiegel  für  Eingeborene.  Glasperlen 
kommen  bisher  zum  größten  Teile  aus  Italien  und  Eng- 

■)  Über  Baumwollstoffe  siebe  die  »Winke  für  den  Export  von  Baum¬ 
wollwaren«  in  vorliegender  Nummer. 


land.  Nur  verschwindend  kleine  Mengen  österreichischer 
Produkte  fanden  Eingang.  Dieser  Artikel  wurde  früher 
in  sehr  umfangreichem  Maße  als  Tausch-  und  Zahlungs¬ 
mittel  verwendet,  während  gegenwärtig  hiezu  immer  mehr 
Rupien  und  deren  Teilstücke  verwendet  werden. 

Gebogene  Möbel  erfreuen  sich  seit  einiger  Zeit 
stets  zunehmender  Beliebtheit. 

Von  großer  Wichtigkeit  für  den  Importhandel  von 
Mombas  sind  Baumaterialien,  insbesondere  ver¬ 
zinktes  Wellblech,  das  bei  öffentlichen  und  privaten 
Bauten  in  stets  wachsenden  Mengen  verwendet  und  aus¬ 
schließlich  aus  England  bezogen  wird.  Es  wird  nur 
beste  Qualität  gefordert.  In  der  Einfuhr  von  Bauholz 
könnte  der  österreichische  Export  mit  dem  auf  Segel¬ 
schiffen  importierten  schwedisch -norwegischen  Holze 
konkurrieren.  Für  Zement,  und  zwar  Portlandzement, 
besteht  eine  lebhafte  Nachfrage,  desgleichen  für  Klein¬ 
eisenwaren,  wie  Fenster-  und  Türbeschläge,  Schlösser 
und  Drahtstiften. 

Der  Verbrauch  von  Sicherheitszündhölzchen 
ist  nicht  unbedeutend ,  dagegen  sind  Phosphorzünd¬ 
hölzchen  unbeliebt.  Österreich  müßte  die  Konkurrenz 
mit  den  belgischen  und  schwedischen  Zündhölzern  vor 
allem  durch  billige  Preise  aufnehmen. 

Der  bisher  geringe  Bedarf  an  landwirtschaft¬ 
lichen  Maschinen  nimmt  mit  der  wachsenden  Ein¬ 
wanderung  von  Farmern  aus  Südafrika  beständig  zu, 
wobei  insbesondere  Nairobi  mit  seiner  aufblühenden 
landwirtschaftlichen  Umgebung  ein  gutes  Absatzgebiet 
bildet,  in  dem  auch  österreichische  Firmen  durch  Kon¬ 
signationssendungen  von  Pflügen,  Eggen,  Jätmaschinen 
Eingang  zu  finden  sich  bemühen  könnten. 

In  ganz  Britisch-Ostafrika  besteht  eine  starke  Nach¬ 
frage  für  Draht,  und  zwar  insbesondere  für  Kupfer- 
und  Eisendraht,  während  der  Bedarf  an  Messingdraht 
bedeutend  zurückgegangen  ist.  Die  Einwohner  benützen 
derlei  Drähte  als  Arm-  und  Beinschmuck. 

Im  Exporthandel  des  Landes  nimmt  Kautschuk, 
das  in  den  Wäldern  in  verschiedenen  Sorten  (Lan- 
dolphia  Owariendis,  Landolphia  Florida  etc.)  vorkommt, 
eine  hervorragende  Stelle  ein.  Jeder  Eingeborene  wird 
erst  nach  Ablegung  einer  Prüfung  von  der  Regierung 
zum  Kautschuksammeln  zugelassen,  um  Beschädigungen 
der  Kautschukpflanzen  hötanzuhalten  und  gute  Kautschuk¬ 
sorten  zu  erzielen. 

Ein  weiterer  wichtiger  Exportartikel  sind  Pflanzen¬ 
fasern,  wie  Sanseviera  oder  Bugogwa  (zu  Textilzwecken 
brauchbar,  langstapelig  und  sehr  stark),  Raphia  oder 
Buso  (hauptsächlich  zu  Stricken,  Tauen  und  groben 
Geweben  verwendet),  Ramie  oder  China  grass  (von 
einigen  Farmern  und  Großhändlern  kultiviert)  und 
Baumwolle,  die  im  Lande  wild  wächst,  aber  auch 
mit  gutem  qualitativem  Erfolge  in  vielen  Teilen  des 
Landes  angebaut  werden  kann. 

Kaffee  wächst  wild  und  wird  vielfach  mit  gutem 
Erfolge  kultiviert.  Erdnüsse  werden  in  großen  Mengen 
ausgeführt. 

Ein  bedeutender  Exportartikel  ist  Elfenbein,  dessen 
Gewinnung  neuerer  Zeit  durch  strenge  Jagdvorschriften 
sehr  erschwert  wird.  Elfenbein  wird  aber  von  den  Ein¬ 
geborenen  noch  immer  in  großen  Mengen  thesauriert. 

Einen  ungeahnten  Aufschwung  hat  der  Exporthandel 
in  Fellen  und  Häuten  gewonnen,  namentlich  in  den 
qualitativ  hervorragenden  Ziegenhäuten. 

Den  Eingeborenen,  die  über  bares  Geld  zumeist  nicht 
verfügen,  ist  es  gestattet,  die  Hüttensteuer  von  3  Rupien 
jährlich  durch  Landesprodukte,  wie  Kautschuk, 
Sanseviera,  Raphia,  Baumwolle,  Kaffee,  Erdnüsse,  Sem- 
Sem  etc.  zu  ersetzen,  welche  die  Regierung  an  Zahlungs¬ 
statt  nimmt  und  an  die  lokalen  Händler  im  Auktions¬ 
wege  absetzt. 

Die  früheren  Einfuhrzölle  von  5  Prozent  des 
Wertes  betragen  seit  1.  April  1.  J.  10  Prozent.  An 
Ausfuhrzöllen  für  Landesprodukte  sind  5 — 15  Pro- 
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zent  des  Wertes  zu  entrichten.  Hiezu  kommen  noch 
Weg-  und  Hafengebühren  bei  Benützung  von  Straßen- 
und  Hafenanlagen  zum  Import  von  Waren.  Der  Betrieb 
von  Handelsgeschäften  ist  nur  gegen  Lösung  einer 
Lizenz  zulässig,  wofür  je  nach  der  Art  des  Geschäftes 
eine  verschieden  hohe  Gebühr  zu  entrichten  ist;  speziell 
für  den  Verkauf  geistiger  Getränke  beträgt  die  Lizenz¬ 
gebühr  sogar  6oo  Rupien  jährlich. 


$antoel£palitifd)e£* 

Bedrängte  Industrien  in  der  Kapkolonie.  Unter  den 
Industriellen  der  Kapkolonie  macht  sich  eine  kräftige 
Schutzzollbewegung  geltend,  zu  deren  Unterstützung  eine 
Liste  jener  Industrien  aufgestellt  wurde,  die  angeblich 
mangels  hinreichenden  Zollschutzes  in  bedrängter  Lage 
sind.  Darunter  befinden  sich  unter  anderen  folgende 
Fabrikationen:  Möbel  400  Arbeiter,  35.087#  Löhne; 
Zuckerwaren,  Jams  405  Arbeiter,  21.142#  Löhne; 
Buchdruckerei  1820  Arbeiter,  200.000  #  Löhne;  Bis 
kuits  200  Arbeiter,  15.000#  Löhne;  Mühlen  50.000# 
Löhne;  chemische  Fabriken  106  Arbeiter,  9500  #  Löhne; 
Gerberei  100  Arbeiter;  Töpferwaren  3000  Arbeiter, 
260.000#  Löhne;  Tabak  und  Zigaretten  125  Arbeiter, 
13.000#  Löhne;  Zündhölzchen  290  Arbeiter,  12.470# 
Löhne;  Wagen  150  Arbeiter,  20.000#  Löhne.  Diese 
noch  durchaus  nicht  vollständige  Liste  ergibt  eine  Summe 
von  6576  Arbeitern  mit  635.69g  #  Löhnen.  Speziell  in 
den  Mühlen  sind  drei  und  in  den  Fabriken  von  Töpfer¬ 
waren  o'75  Millionen  Pfund  Sterling  investiert. 


$Uuf?fteHungen* 

Eine  Hausindustrieausstellung  in  Wien.  Das  öster¬ 
reichische  Museum  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien 
veranstaltet  mit  Bewilligung  des  k,  k.  Ministeriums  für 
Kultus  und  Unterricht  eine  große,  sämtliche  im  Reichs¬ 
rate  vertretenen  Königreiche  und  Länder  umfassende 
Ausstellung  von  Erzeugnissen  der  österreichischen  kunst¬ 
gewerblichen  Hausindustrie,  welche  Ausstellung  den 
Zweck  verfolgt,  einerseits  Künstlern,  kunstgewerblichen 
Zeichnern  und  Kunsthandwerkern  Anregungen  zu  bieten 
und  damit  neue  Schöpfungen  hervorzurufen,  anderseits 
aber  der  Hausindustrie  selbst  eine  Reihe  von  frischen 
Impulsen  zu  geben,  sowie  ihr  Verbesserungen  in  arti¬ 
stischer  und  technischer  Richtung  zuzuführen,  um 
hiedurch,  sodann  durch  Gewinnung  neuer  Absatzgebiete 
und  durch  andere  wirtschaftliche  Maßnahmen  eine  allge¬ 
meine  Hebung  der  Leistungs-  und  Erwerbsfähigkeit  der 
Hausindustrie  treibenden  Bevölkerung  herbeizuführen. 


|  a  n  ö  e  L 

WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  BAUM- 
WOLLWAREN. 

Über  das  Geschäft  in  Baumwollwaren  in  Britisch- 
Ostafrika1)  wäre  folgendes  mitzuteilen : 

Amerika  hat  es  verstanden  einen  Artikel  herzustellen, 
der  dem  Geschmacke  und  den  Bedürfnissen  der  Be¬ 
wohner  ganz  Ost-  und  Zentralafrikas  in  jeder  Weise 
entspricht.  In  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  ist  es  den 
amerikanischen  Fabrikanten  gelungen,  dieses  Baumwoll- 
gewebe,  die  sogenannten  Amerikani,  im  ganzen  Gebiete 
einzuführen  und  als  Handelsware  zu  etablieren.  Zahlreiche 
Stämme,  die  bis  vor  wenigen  Jahren  noch  ohne  jedwedes 
Gewand  einhergingen,  benützen  nun  diese  Baumwollstoffe, 

*)  Vergleiche  den  Artikel  »Kommerzielle  Verhältnisse  in  Britisch-Ostafrika« 
in  vorliegender  Nummer. 


die  sich  durch  ihre  verhältnismäßig  bedeutende  Festig¬ 
keit  auszeichnen,  als  Kleidung.  Bis  vor  kurzer  Zeit  hatten 
die  Amerikaner  das  ausschließliche  Erzeugungsmonopol 
dieses  Artikels,  bis  es  Fabrikanten  in  Bombay  gehn  g, 
eine  noch  billigere,  dem  Original  sehr  ähnliche  Ware, 
wenngleich  minderer  Qualität  herzustellen,  die  im  Handel 
unter  dem  Namen  Bombay  grey  shirtings  bekannt  ist. 
Amerikani  werden  in  Form  von  Ballen  (Scores),  von 
denen  jeder  20  Stück  (Joro)  ä  30  Yards  enthält,  in  den 
Handel  gebracht  und  zum  Durchschnittspreis  von  5  Rupien 
pro  Joro  in  Mombasa  verkauft.  Bombay  grey  shirtings 
werden  zum  durchschnittlichen  Ladenpreise  von  4  Rupien 
pro  Joro  verkauft. 

Manchester  liefert  in  nicht  unbedeutenden  Mengen 
einen  etwas  besseren  Artikel  unter  dem  Namen  Bafta. 
Die  Aufmachung  erfolgt  gleichfalls  in  Ballen  oder  Scores 
ä  20  Joros,  der  Joro  jedoch  ä  40  Yards.  Weiters  liefert 
Manchester  die  sogenannten  Kangas.  Das  sind  bedruckte 
Baumwollstoffe,  die  mit  Vorliebe  von  den  weiblichen 
Eingeborenen  getragen  werden,  wobei  schöne,  auffallende 
Dessins  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Ein  Stück  besteht 
aus  fünf  Teilen,  100  Stück  bilden  einen  Ballen.  Die 
Preise  hängen  ganz  von  den  Dessins  ab.  Deutschland 
hat  die  Konkurrenz  in  diesem  Artikel  nicht  ohne  Erfolg 
aufgenommen. 

Kungurus  ist  ein  ursprünglich  in  Maskat  durch  Hand¬ 
arbeit  hergestelltes  Produkt  mit  bunten  Seidenfransen 
und  Bordüren,  das  gegenwärtig  in  Imitationen  teils  von 
Manchester,  teils  von  Hamburg  bezogen  wird  und  je 
nach  Qualität  zu  12,  18,  22  und  35  Rupien  pro  Scores 
verkauft  wird. 

Trikotunterleibchen  werden  in  bedeutenden  Mengen 
abgesetzt.  Die  Qualität  ist  eine  ganz  mindere.  Preis  pro 
Dutzend  Rupien  2 — 3-8. 

Bunte  billige  Baumwolldecken,  sogenannte  Blanketts, 
meist  rot,  weiß,  grün  und  schwarz  gestreift,  sind  ein 
recht  bedeutender  Artikel  und  kommen  gegenwärtig  zum 
großen  Teile  aus  Belgien. 

* 

Von  verschiedenen  Absatzmärkten  wird  gemeldet,  daß 
seidenähnliche  (mercerisierte),  schön  gefärbte  Baumwoll¬ 
stoffe  sich  einer  besonderen  Beliebtheit  erfreuen.  So 
sind  derartige  Schals  oder  Tücher  in  Portugal  sehr 
absatzfähig,  wo  sie  von  der  weiblichen  Landbevölkerung 
und  von  ärmeren  Städterinnen  als  Kopfbedeckung  getragen 
werden.  Lange  Zeit  hindurch  hatte  England  in  diesem  Ar¬ 
tikel  nahezu  ein  Monopol.  Neuerer  Zeit  machen  ihm 
aber  die  Deutschen  mit  einer  schön  appretierten  und 
gefärbten  sowie  in  netten  Schachteln  verpackten  Ware 
dieser  Art  um  so  schärfere  Konkurrenz,  als  die  deutschen 
Tücher  leichter  sind  und  daher  weniger  Zoll  zu  ent¬ 
richten  haben  als  die  englischen. 

* 

Auch  aus  Beira  inPortugiesisch-Ostafrika 
wird  berichtet,  daß  die  dortigen  Eingeborenen  für  Baum¬ 
wollstoffe  mit  seidenähnlicher  Beschaffenheit  verhältnis¬ 
mäßig  gute  Preise  zu  zahlen  geneigt  sind.  Die  einzige 
abträgliche  Eigenschaft  derartiger  mercerisierter  Stoffe 
besteht  darin,  daß  ihre  feineren  Farbentöne  im  tropi¬ 
schen  Sonnenlichte  bald  verblassen;  doch  könnte  dem 
durch  geeignete  Abänderung  des  Färbeprozesses  be¬ 
gegnet  werden.  Überhaupt  sind  die  dortigen  Einge¬ 
borenen  in  Farbe  und  Zeichnung  ihrer  Baumwollstoffe 
sehr  wählerisch.  Sie  bevorzugen  schwarz,  weiß  und  braun, 
für  sich  allein  und  in  Kombinationen,  haben  weniger  Neigung 
für  grün  und  Abneigung  gegen  gelb,  blau  oder  violett. 
So  launenhaft  und  für  die  Händler  nicht  leicht  er¬ 
kennbar  der  Modewechsel  in  den  Farben  (namentlich 
für  Kopftücher)  ist,  so  beständig  verlangt  der  dortige 
Geschmack  irgend  eine  hervorstechende  Zeichnung,  wie 
ein  bewimpeltes  Schiff,  einen  achtstrahligen  Stern  oder 
sonst  etwas  dieser  Art,  was  der  Eitelkeit  des  Trägers 
schmeichelt. 

* 
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Italien  hat  auf  dem  Markte  von  Uruguay  mit 
seinen  Baumwollstoffen,  genannt  »Tela  florida«,  »Listados« 
und  »Spigato«  große  Fortschritte  gemacht,  desgleichen  in 
baumwollenen  oder  halbleinenen  Handtüchern.  .Speziell 
für  »Tela  florida«  und  »Listados«  kommt  bei  der  Kon¬ 
kurrenz  mit  England  in  Betracht,  daß  bei  den  italieni¬ 
schen  Stoffen  sowohl  Kette  als  auch  Einschlag  aus 
starken  Garnen  bestehen,  beim  englischen  Artikel  nur 
der  Einschlag. 

* 

Die  Vermehrung  der  chinesischen  Einfuhr  von 
Baumwollgarnen  im  Jahre  1903  bei  gleichzeitiger  Sta¬ 
bilität  der  Einfuhr  von  Baumwollstoffen  hängt  nicht 
etwa  mit  einer  gesteigerten  Produktion  der  inländischen 
Baumwollwebereien  zusammen ;  dies  ist  vielmehr  darauf 
zurückzuführen,  daß  die  unter  ungünstigen  wirtschaftlichen 
Verhältnissen  leidenden  chinesischen  Massen  behufs 
Verminderung  ihrer  Ausgaben  Garn  kauften  und  selbst 
zu  Stoffen  verarbeiteten,  anstatt  fertige  Stoffe  zu  er¬ 
werben.  Indessen  hat  Japan  seinen  Export  von  Baum¬ 
wollstoffen  nach  China  von  522.408  Pikuls  im  Jahre 
1902  auf  831.406  Pikuls  im  Jahre  1903  vermehrt. 


Veröffentlichung  der  Wechselproteste  in  Rußland. 

In  Rußland  waren  die  Verzeichnisse  der  protestierten 
Wechsel  bisher  zwar  der  Staatsbank,  aber  nicht  der 
privaten  Geschäftswelt  zugänglich,  wodurch  die  letztere 
über  ein  wichtiges  Hilfsmittel  der  Kreditauskunft  nicht 
verfügte.  Gegenwärtig  wird  an  maßgebender  Stelle  der 
Gedanke  erwogen,  diese  Verzeichnisse  allgemein  zugäng¬ 
lich  zu  machen.  Sie  dürften  wahrscheinlich  an  den 
Börsen  des  Landes  ausgehängt  werden. 

Der  Außenhandel  Rußlands  im  ersten  Quartale 
laufenden  Jahres.  Während  die  Ausfuhr  Rußlands  von 
187' 178  Millionen  Rubel  im  ersten  Quartale  1903,  wie 
das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in  Petersburg  mitteilt, 
auf  173  448  Millionen  im  gleichen  Zeiträume  laufenden 
Jahres  herabsank,  hob  sich  gleichzeitig  der  Import  von 
I27'956  auf  i53’282  Millionen  Rubel.  Am  Rückgänge 
des  Exportes  sind  insbesondere  folgende  Waren  be¬ 
teiligt  :  Roggen  und  Hafer  (wahrscheinlich  infolge  des 
Armeebedarfes),  Flachs  und  Hede  (infolge  der  minder 
günstigen  Ernte  des  Jahres  1903  und  der  bereits  im 
Herbst  1903  bewerkstelligten  großen  Versendungen  von 
Flachs  und  Hanf),  weißer  Sandzucker  (0^909  gegen 
2-32i  Millionen  Rubel).  Dagegen  hatte  die  Ausfuhr  eine 
Zunahme  aufzuweisen  in  Mineralölprodukten  (i5'983 
gegen  I2'9I7  Millionen  Rubel),  Holz  und  Holzwaren, 
Platin,  Manganerzen.  Die  beiden  wichtigsten  Gruppen 
der  russischen  Ausfuhr,  Lebensmittel  sowie  Rohstoffe 
und  Halbfabrikate,  zeigten  jedes  für  sich  einen  Rück¬ 
gang  von  ca.  n’5,  beziehungsweise  3 '9  Millionen  Rubel. 

Die  Steigerung  der  russischen  Einfuhr  fand  haupt¬ 
sächlich  in  Rohstoffen  und  Halbfabrikaten  Statt,  was  mit 
höheren  Preisen,  beziehungsweise  größeren  Einfuhrmengen 
von  Rohbaumwolle,  Kautschuk,  chemischen  Produkten 
und  unbearbeiteten  Häuten  zusammenhängt.  Die  Einfuhr¬ 
zunahme  von  Lebensmitteln  und  Fabrikaten  ist  vergleichs¬ 
weise  gering.  Der  Import  von  Glas-,  Porzellan-  und 
Fayencewaren,  Kupferfabrikaten  und  Musikinstrumenten 
hat  sogar  um  insgesamt  387.000  Rubel  abgenommen. 
Infolge  der  immer  stärker  fühlbaren  Rückwirkung  des 
Krieges  auf  die  wirtschaftliche  Lage  des  Landes,  ist  eine 
weitere  erhebliche  Abnahme  der  Einfuhr  aller  Luxus- 
und  Galanteriewaren  sowie  kostspieliger  Gebrauchsgegen¬ 
stände  zu  erwarten. 

Kommerzielle  Verhältnisse  in  Transkaukasien.  Die 

kriegerischen  Ereignisse  im  fernen  Osten  übten,  wie  der 
Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Tiflis  über  das 
II.  Quartal  laufenden  Jahres  mitteilt,  einen  sehr  un¬ 
günstigen  Einfluß  auf  die  ohnedies  mißlichen  Handels¬ 
verhältnisse  Transkaukasiens  aus  und  verursachten  eine 


empfindliche  Geldkrisis,  wodurch  fast  jegliche  geschäft¬ 
liche  Tätigkeit  aufhörte.  Besonders  gegen  Ende  Juni 
machte  sich  die  Stagnation  in  den  meisten  Geschäfts¬ 
branchen  fühlbarer  denn  je.  Es  fanden  im  Laufe  des 
Berichtsquartals  Zahlungseinstellungen  einzelner  Import¬ 
firmen  statt,  wodurch  besonders  deutsche,  aber  auch 
einige  österreichische  Exportfirmen  in  Mitleidenschaft  ge¬ 
zogen  wurden,  mit  welchen  die  kaukasischen  Schuldner 
in  Vergleichsunterhandlungen  stehen.  Hieraus  dürfte  für 
die  Gläubiger  ein  Verlust  von  60 — 80  Prozent  ihrer 
Forderungen  entstehen. 

Es  ist  daher  den  österreichischen  Exporteuren  neuer¬ 
dings  aufs  dringendste  zu  empfehlen,  vor  Einleitung  von 
Geschäftsverbindungen  mit  Transkaukasien  sich  aufs  ein¬ 
gehendste  über  die  derzeitigen  Verhältnisse  ihrer  Auftrag¬ 
geber  zu  informieren,  denn  es  ist  aus  den  zahlreichen 
Fällen,  in  welchen  um  konsularämtliche  Beihilfe  zur 
Eintreibung  schlechter  Schulden  von  Personen,  die  als 
zahlungsunfähig  bekannt  sind,  nachgesucht  wird,  zu  er¬ 
sehen,  daß  die  nötige  Vorsicht  in  der  Einholung  von 
Informationen  und  im  Kreditgeben  häufig  vernachlässigt 
wurde. 

Japanische  Seidenstoffe  in  der  englischen  Kon¬ 
fektionsindustrie.  Seit  einigen  Jahren  werden  japanische 
Seidenstoffe  in  wachsenden  Mengen  von  den  englischen 
Konfektionären  verwendet,  und  zwar  insbesondere  zur 
Erzeugung  von  Blusen.  Einige  Konfektionäre  in  Maccles- 
field  beschäftigen  zahlreiche  Nähmaschinen  mit  der  Be¬ 
arbeitung  der  japanischen  Seidenstoffe.  Ähnliche  Vor¬ 
kommnisse  sind  im  kleineren  Maßstabe  in  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  und  sogar  in  Frankreich  (Lyon)  zu 
konstatieren.  Bisher  hat  diese  Verwendung  japanischer 
Seidenstoffe  trotz  des  Krieges  keine  Störung  erfahren. 
In  gewissen  Sorten,  wie  in  den  glatten  Habutai-Stoffen, 
sodann  in  den  Damasten,  Crepes,  Reps,  Samten  und 
Brokaten  aus  Kioto,  Satins,  Halbseidenstoffen  und  Crepes 
aus  Kiriu  kann  die  des  Zollschutzes  entbehrende  eng¬ 
lische  Industrie  mit  Japan  gar  nicht  konkurrieren. 

Der  französische  Import  gedörrter  Pflaumen.  Von 

einem  Deputierten  des  Lot-  und  Garonnedepartements  — 
der  hauptsächlichsten  Produktionsgegend  von  Pflaumen 
—  wurde  Ende  Juni  laufenden  Jahres,  wie  die  öster¬ 
reichisch-ungarische  Handelskammer  in  Paris  mitteilt, 
ein  Gesetzprojekt  eingebracht,  behufs  Schutzes  der 
französischer  Pflaumen  vor  »unlauterer«  ausländischer 
Konkurrenz.  Im  Motivenberichte  wird  nämlich  behauptet, 
daß  fremde  Produkte  —  besonders  bosnische  und  haupt¬ 
sächlich  kalifornische  gedörrte  Pflaumen  —  in  Frank¬ 
reich,  oft  unter  französischer  Bezeichnung  oder  mit  Eti¬ 
ketten,  die  den  französischen  Marken  ähnlich  sind,  ver¬ 
sehen,  in  den  Handel  gebracht  werden  und  das 
heimische  Produkt,  das  alle  übrigen  an  Qualität  über¬ 
treffe,  hiedurch  diskreditieren. 

Vielleicht  weniger  dieser  Umstand,  als  die  Tatsache, 
daß  kalifornische  Pflaumen  seit  einigen  Jahren  in  sehr 
bedeutenden  Mengen  auf  den  französischen  Markt 
kommen  und  sich  infolge  mäßiger  Preise,  guter  Präpa- 
rierung  und  regelmäßiger  Lieferung  einer  gewissen  Be¬ 
liebtheit  erfreuen,  dürfte  den  Beweggrund  bilden,  durch 
gesetzliche  Maßnahmen  das  ausländische  Erzeugnis,  gegen 
welches  im  allgemeinen  eine  gewisse  Voreingenommen¬ 
heit  herrscht,  in  den  Augen  des  Konsumenten  als  minder¬ 
wertig  erscheinen  zu  lassen.  Man  hofft,  hiedurch  den  Ver¬ 
kauf  desselben  zu  erschweren  und  dadurch  für  franzö¬ 
sische  Pflaumen  höhere  Preise  zu  erzielen.  So  könnte 
indirekt  eine  Verminderung  des  Importes  herbeigeführt 
werden,  denn  eine  gänzliche  Verhinderung  desselben 
scheint  wohl  kaum  möglich,  da  Frankreich  zur  Deckung 
seines  Bedarfes  selbst  in  guten  Jahren  auf  das  Ausland 
angewiesen  ist. 

In  den  letzten  zwei  Jahren  und  insbesondere  im  Jahre 
1903  hat  die  Einfuhr  durch  die  Mißernte  in  Frankreich 
eine  noch  nie  dagewesene  Höhe  erreicht.  Importiert 
wurden  im  Jahre  1903  134.608  q  für  6,327.000  Franken, 
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im  Jahre  1902  58.707  q  für  2,747.000  Franken.  Von 
der  Menge  des  Jahres  1902  kamen  aus  Österreich-Ungarn 
I3-°74  y  ur>d  aus  Kalifornien  39.307  q. 

Der  Motivenbericht  enthält  folgende  interessante  Ziffern : 
Frankreich  erntet  jährlich  im  Durchschnit  350.000  bis 
400.000  q,  deren  Wert  mit  20  Millionen  Franken  an¬ 
genommen  wird,  wozu  noch  6  Millionen  für  Zubereitung, 
Arbeitslohn,  Verpackung,  Iransport  etc.  gerechnet  werden 
können.  Dieser  Handel  interessiert  mehr  als  100.000 
Landwirte  und  beschäftigt  eine  große  Anzahl  von 
Arbeitern  und  Arbeiterinnen.  Um  nun  der  »unlauteren« 
ausländischen  Konkurrenz  entgegenzutreten,  wird  in  dem 
Gesetzprojekt  angeordnet,  daß  die  Einfuhr,  die  Einlage¬ 
rung  in  ein  Freilager,  der  Transit,  der  Engros-  unc 
Detailverkauf  fremder  gedörrter  Pflaumen  nur  unter  der 
Bezeichnung  des  Herkunftslandes  geschehen  dürfte,  daß 
auf  der  Emballage,  den  Gefäßen  etc.  das  Herkunftslanc 
genau  angegeben  und  diese  Bezeichnung  auch  in  den 
Büchern,  Fakturen,  Frachtbriefen,  Deklarationen,  Con- 
naissements  angeführt  sein  muß.  Der  Versand  fremder 
gedörrter  Pflaumen  nach  Frankreich,  deren  Einlagerung 
in  ein  Entrepot,  deren  Vertrieb  und  Verschickung  ins 
Ausland  in  französischer  Emballage,  ohne  die  Vorschriften 
für  die  Bezeichnung  der  Provenienz  zu  erfüllen,  soll  mit 
einer  Strafe  von  100  bis  2000  Franken  und  mit  Arrest 
' on  zehn  Tagen  bis  drei  Monaten,  und  die  Nachahmung 
französischer  Marken  oder  Etiketten  mit  Gefängnis  von 
sechs  Monaten  bis  ein  Jahr  belegt  werden. 

Der  ägyptische  Import  von  Posamenteriewaren. 

Ägyptens  Import  in  Posamenteriewaren  belief  sich  im 
Jahre  1902  auf  26.136  L.  E.  (1  L.  E.  =  K  24-82),  im 
Jahre  1903  auf  26.157  L.  E.  Hievon  kamen  nach  der 
ägyptischen  Handelsstatistik  im  Jahre  1903  aus  Öster¬ 
reich  8271  (im  Jahre  1902  10.094),  Frankreich  6344 
(5336),  Deutschland  5455  (3876),  Italien  4593  (4044)  L.  E. 

Den  Hauptartikel  dieser  Gruppe  bildet  Besatz  für 
Damenkonfektion,  dessen  Art  und  Verwendung  auch  in 
Ägypten  der  europäischen  Mode  unterliegt,  höchstens  mit 
der  Modifikation,  daß  in  der  Levante  eine  besondere 
Vorliebe  für  Flitterware  besteht.  An  der  Spitze  dieses 
Importes  steht  die  österreichische  Industrie  (Weipert  in 
Böhmen),  und  zwar  ist  zu  bemerken,  daß  die  Bezüge 
Ägyptens  aus  Österreich  weit  größer  sind,  als  die  öster¬ 
reichische  Handelsstatistik  angibt,  da  der  Export  aus 
Nordböhmen  vielfach  über  Deutschland  geht  und  das 
endgültige  Bestimmungsland  nicht  deklariert  wird.  Man 
darf  vermuten,  daß  ein  sehr  großer  Teil  der  im  Export 
nach  Deutschland  ausgewiesenen  Posamenteriewaren  weiter 
verfrachtet  wird  und  daß  speziell  England  mit  seinen 
Kolonien  —  Ägypten  darf  kommerziell  auch  als  eine 
Art  englischer  Kolonie  betrachtet  werden  —  ein  weit 
stärkerer  Abnehmer  unserer  Posamentenindustrie  ist,  als 
dies  die  statistischen  Ziffern  ohnehin  erscheinen  lassen. 

Konfektionsposamenterie  bezieht  Ägypten  weiters  aus 
Frankreich,  das  für  die  Mode  tonangebend  ist  und  daher 
auch  viel  Zugehör  absetzt,  und  Deutschland  (Annaberg 
in  Sachsen).  Von  Möbelposamenterie  werden  Borten  und 
Besätze  für  Möbel  und  auch  für  Wagen)  die  von  mehreren 
ägyptischen  Firmen  in  Alexandrien  und  Kairo  gebaut 
werden)  Vorhanghalter,  Rosetten,  Quasten,  Schnüre, 
Fransen  u.  s.  w.  gekauft.  Die  Polstermöbel  werden  nämlich 
wegen  der  Gefahren  des  Transportes  nicht  fertig,  sondern 
nur  in  Holzgestellen  bezogen,  die  erst  im  Lande  selbst  tape¬ 
ziert  werden.  In  diesen  Artikeln  liefert  Italien  kleine  Mengen. 

Der  ägyptische  Import  von  Wachstuch  und  wasser¬ 
dichten  Stoffen.  Die  ägyptische  Einfuhr  von  Wachs¬ 
tuch  und  wasserdichten  Stoffen  (einschließlich  von 
Schläuchen,  Wagenplachen,  Eimern  etc.  aus  solchen 
Stoffen)  nahm  in  den  letzten  Jahren  beträchtlich  zu.  Sie 
hob  sich  von  10.050  L.  E.  (1  L.  E.  =  K  24-82)  im 
Jahre  1897  auf  32- 799  L.  E.  im  Jahre  1903.  Aus  den 
einzelnen  Ländern  kamen  im  Jahre  1903:  England  16.246, 
Belgien  7710,  Frankreich  5489,  Deutschland  1700,  Öster¬ 
reich  1 5 1 1  L.  E. 


Den  Hauptbedarf  bilden  die  Fußbodenbeläge  aus  Wachs¬ 
tuch  und  Linoleum,  welche  sich  für  ein  so  heißes  Land 
wie  Ägypten,  wo  Parkettböden  fast  gänzlich  fehlen  und 
Teppiche  im  Sommer  gemieden  werden,  wegen  ihrer 
hygienischen  Vorzüge  außerordentlich  gut  eignen.  Plierin 
beherrscht  England  (Williamson)  den  Markt,  und  wird 
ihm  nur  von  den  belgischen  Fabriken  Konkurrenz  be¬ 
reitet. 

Farben,  Muster  und  Preise  sind  sehr  verschieden.  Das 
Wachstuch  kommt  in  Breiten  zu  1,  2,  4  und  8  Yards, 
Linoleum  meist  in  der  Breite  von  4  Yards.  Die  Ver¬ 
packung  geschieht  auf  Holzzylindern  mit  Dessinseite  nach 
innen,  welche  durch  einen  Belag  von  Packpapier  ge¬ 
schützt  wird. 

Mosaiktuch  zum  Belegen  der  Tische  senden  Öster¬ 
reich,  England  und  Deutschland  in  verschiedenen  Farben 
und  Mustern.  Die  österreichische  und  deutsche  Ware 
kommt  in  Stücken  zu  um  und  in  Breiten  zu  100  bis 
137  cm,  die  englische  in  Stücken  zu  10  Yards  und  in 
der  Breite  zu  1 J/2  Yards. 

Wachsmusselin  dient  als  Futter  für  Schuhe  und 
Pantoffeln,  dann  als  Überzug  für  die  gewöhnlichen  Holz¬ 
koffer,  die  in  Alexandrien  und  Kairo  verfertigt  werden. 
Gekauft  wird  nur  dünner  Musselin  in  Stücken  zu  1 1  m 
und  in  der  Breite  von  117  cm  in  Schwarz  oder  Braun. 
In  diesen  Artikeln  liefert  am  meisten  Österreich,  ebenso 
in  Ducks,  welche  zum  Belegen  von  Tischen,  Stühlen 
und  Diwans  verwendet  und  auch  von  den  egyptischen 
Wagenbauern  gekauft  werden.  Sie  kommen  in  Breiten 
von  127  136  cm  zur  Einfuhr.  Moleskins,  die  als  Imi¬ 

tation  von  Lackleder  von  den  ägyptischen  Schuhmachern 
verarbeitet  werden,  bezieht  man  mit  Vorliebe  aus  England. 

Im  allgemeinen  dominiert  in  dieser  Branche  England. 
Es  scheint,  daß  die  Preiskonvention,  welche  die  öster¬ 
reichischen  Wachstuchfabriken  seit  Jahren  mit  den  engli¬ 
schen  bezüglich  des  Exportes  geschlossen  haben,  nicht 
sehr  vorteilhaft  für  Österreich  ist,  da  der  Käufer  in 
Ägypten  bei  gleichem  Preise  und  vielleicht  auch  bei 
gleicher  Qualität  die  englische  Ware  vorzieht.  Neuestens 
tritt  auch  Amerika  als  Konkurrent  in  dieser  Branche  auf. 

Das  Petroleumgeschäft  in  der  Kapkolonie.  Die  Cape 

Colony  und  Südafrika  überhaupt  müssen,  wie  das  k.  u.  k. 
General-Konsulat  in  Kapstadt  mitteilt,  den  Bedarf  an 
Petroleum  durch  überseeischen  Import  decken.  Schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  wird  in  Südafrika  eifrig, 
bisher  jedoch  erfolglos,  nach  diesem  wertvollen  Öl  ge¬ 
sucht.  In  fast  regelmäßigen  Perioden  tauchen  Gerüchte 
von  angeblichen  bedeutenden  Petroleumfunden  auf,  um 
nach  geräuschvoller  Registrierung  in  der  südafrikanischen 
und  europäischen  Presse  bald  wieder  zu  verstummen, 
weil  diese  Funde  sich  eben  bislang  nur  als  Trugschlüsse 
optimistischer  Prospektoren  oder  als  Phantasiegebilde  er¬ 
wiesen  haben.  Petroleum  bildet  zur  Zeit  noch  immer 
das  Hauptbeleuchtungsmittel  in  der  Cape  Colony.  Ebenso 
wird  mit  Petroleum  verhältnismäßig  viel  geheizt.  Durch 
die  zwar  langsam,  aber  stetig  fortschreitende,  Zivilisation 
der  eingebornen  schwarzen  Bevölkerung  werden  die  Be¬ 
dürfnisse  derselben  nach  europischen  Einrichtungen  ge¬ 
steigert,  und  ist  daher  eine  Zunahme  des  Verbrauches 
von  Petroleum  auch  von  dieser  Seite  zu  erwarten. 

Die  Einfuhr  belief  sich  im  Jahre  1893  auf  1,483.324 
englische  Gallonen  im  Werte  von  37.014  £  und  ge¬ 
staltete  sich  im  verflossenen  Triennium,  wie  folgt:  im 
Jahre  1901  4,017.276  Gallonen  für  117.890,  im  Jahre 
1902  6,555.1 14  Gallonen  für  181.466  j£,  im  Jahre  1903 
4,620.635  Gallonen  für  136.034  Zu  diesen  Import¬ 
zahlen  kommen  noch  die  für  Rechnung  der  Kap-Re¬ 
gierung  direkt  importierten  Mengen,  welche  sich  im  Jahre 
1091  auf  110.167  Gallonen  für  3893  =£,  im  Jahre  1902 
auf  174.716  Gallonen  für  5318^  beliefen.  (Pro  1903 
sind  noch  keine  Zahlen  erhältlich.)  Diese  Quantitäten 
bilden  jedoch  keineswegs  die  Konsumziffern  für  die  Cape 
Colony.  Ein  nicht  unbedeutendes  Quantum  wird  nämlich 
wieder  ausgeführt,  beziehungsweise  im  Transit  nach  den 
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anderen  südafrikanischen  Kolonien  weitergeleitet  und  auch, 
freilich  nur  wenig,  überseeisch  exportiert.  So  gingen  im 
Jahre  igoi  überland  nach  südafrikanischen  Kolonien 
325.346  Imperial-Gallonen  für  8845  ^  und  nach  Übersee 
(darunter  Schiffsvorräte.  Deutsch-Südwestafrika,  Portu- 
giesisch-Ostafrika,  St.  Helena  etc.)  27.395  Gallonen  für 
786  jf ;  im  Jahre  1902  gingen  überland  nach  südafri¬ 
kanischen  Kolonien:  1,022.015  Imperial-Gallonen  für 
29.978  j£,  nach  Übersee  30.7  74  Imperial-Gallonen  für  904 
und  im  Jahre  1903  gingen  überland  1,077.552  Imperial- 
Gallonen  für  30.891  nach  Übersee  46.373  Imperial- 
Gallonen  für  1498  i£. 

Wenn  die  Ende  jeden  Jahres  verbliebenen  Vorräte  in 
Kalkül  gezogen  werden,  so  ergibt  sich  für  die  Cape 
Colony  ein  Jahreskonsum  in  Millionen  Gallonen:  3 '9° 
pro  1901,  4#ö6  pro  1902,  4^49  pro  1903  exklusive  der 
für  Rechnung  der  Regierung  importierten  Mengen.  Die 
Einfuhr  findet  durch  die  drei  Haupthäfen  der  Kolonie, 
Cape  Town,  Port-Elizabeth  und  East  London  statt.  Die 
anderen  Hafenorte  sind  daran  nur  in  ganz  unbedeutender 
Weise  beteiligt.  Hiebei  wäre  zu  bemerken,  daß  der  Im¬ 
port  in  Cape  Town,  welcher  im  Jahre  1902  2,975  863 
Gallonen  im  Werte  von  81.197  £  und  im  Jahre  1903 
1,701.967  Gallonen  im  Werte  von  47.982  betrug, 
mehr  für  den  lokalen  Konsum  und  den  Konsum  des 
Hinterlandes  von  Cape  Town  bestimmt  sein  dürfte, 
während  East  London  und  besonders  Port-Elizabeth, 
wegen  der  kürzeren  Bahnverbindung,  mehr  an  dem  Ex¬ 
porte  nach  der  Orange  River  Colony,  dem  Transvaal 
und  Basutoland  beteiligt  zu  sein  scheinen. 

Bezüglich  der  Ursprungsländer  kann  konstatiert  werden, 
daß  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  eigentlich  der 
einzige  Lieferant  sind.  Die  von  anderen  Ländern  ein¬ 
geführten  Quantitäten  sind  ganz  geringfügig;  es  erscheint 
übrigens  nicht  ausgeschlossen,  daß  namentlich  die  aus  Groß¬ 
britannien  importierten  Partien  gleichfalls  amerikanischen 
Ursprunges  sind.  Ein  im  Jahre  1902  aus  den  Straits 
Settlements  importiertes  Quantum  von  2000  Gallonen 
dürfte  eine  nicht  wiederholte  Versuchssendung  gewesen 
sein. 

Das  amerikanische  Produkt  wurde  durchwegs  von  den 
atlantischen  Häfen  der  Union  verschifft  und  kann  ohne 
weiters  fast  zur  Gänze  der  Standard  Oil  Co.  zuge¬ 
schrieben  werden.  Diese  weltbekannte  Gesellschaft  be¬ 
sitzt,  dank  ihrer  ausgezeichneten  Organisation  und  den 
riesigen  Geldmitteln,  welche  ihr  zur  Verfügung  stehen, 
unter  dem  Namen  »The  Colonial  Oil  Co.«  ein  förmliches 
Monopol  in  Südafrika.  Sie  hält  hier  ganz  bedeutende 
Lager  von  Ware,  gibt  jedoch  nicht  unter  einer  be¬ 
stimmten  Anzahl  von  Kisten  (200)  ab,  so  daß  nur 
Grossisten  oder  doch  ansehnliche  Detailfirmen,  welche 
eventuell  selbst  direkt  importieren  könnten,  als  Abnehmer 
zu  fungieren  in  der  Lage  sind.  Schon  wiederholt  wurde 
der  bisher  immer  vergebliche  Versuch  gemacht  —  zu¬ 
letzt  von  der  australischen  »Shell  Oil  Co.«  —  trotz 
dieses  Monopols  anderes  Petroleum  als  jenes  der  »Standard 
Oil  Co.«  auf  den  südafrikanischen  Markt  zu  bringen. 
Importeure  von  kleinen  Quantitäten  werden  zwar  von 
der  »Colonial  Oil  Co.«  ignoriert;  wenn  es  sich  aber  um 
größere  Mengen  handelt,  so  wird  der  Importeur  un- 
nachsichtlich  und  aufs  schärfste  bekämpft.  Bis  jetzt  hat 
sich,  wie  erwähnt,  jedes  Wagnis  in  der  angedeuteten 
Richtung  völlig  aussichtslos  gestaltet.  Die  Monopol¬ 
brecher  haben  für  ihre  Zwecke  meist  amerikanisches 
Petroleum  importiert,  die  Statistik  wenigstens  läßt  (ab¬ 
gesehen  von  einer  schnell  vorübergehenden  Episode  im 
Jahre  1900)  eine  andere  Kombination  kaum  zu. 

Im  allgemeinen  kann  indes  der  Colonial  Oil  Co.  die 
Anerkennung  nicht  versagt  werden,  daß  sie  sich  hin¬ 
sichtlich  der  Ausnutzung  ihrer  präpondierenden  Stellung 
dankenswerte  Mäßigung  auferlegt  und  bestrebt  ist,  die 
südafrikanischen  Petroleumpreise  im  Einklang  mit  den 
Weltmarktpreisen  zu  regeln,  so  daß  gerade  während  des 
südlichen  Winters  infolge  der  niedrigeren  nördlichen 


[18.  AUGUST  1904 


Sommerpreise  das  Öl  meist  billiger  notiert  als  während 
des  südlichen  Sommers. 

Der  Import  beschränkt  sich  ausschließlich  auf  raffi¬ 
nierte  Ware.  Ölraffinerien  gibt  es  in  Südafrika  nicht. 
Das  Petroleum  wird  in  Kisten  mit  normalmäßig  je 
2  Kannen  ä  5  amerikanische  (4  englische  Imperial-) 
Gallonen  oder  seltener  mit  je  8  Kannen  ä  1  Imperial- 
Gallone  verpackt.  Fässer  sind  in  Südafrika  nicht  ge¬ 
bräuchlich.  Das  Gewicht  des  in  einer  Kiste  enthaltenen 
Petroleums  beträgt  65  lbs.  und  ist  die  Entzündungs¬ 
temperatur  (fire  test)  mit  mindestens  1 500  Fahrenheit 
festgesetzt.  Wie  aus  einem  Berichte  der  Handelskammer 
in  Cape  Town  hervorgeht,  hat  die  Colonial  Oil  Co.  die 
Absicht,  für  den  Inlandstransport  von  Petroleum  Zisternen¬ 
waggons  zu  benützen,  und  hat  um  Fazilitäten  auf  den 
Bahnen  bei  Anwendung  dieser  Transportmethode  nachge¬ 
sucht.  Demzufolge  wäre  eine  Änderung  in  dem  Modus  des 
bisherigen  Seetransportes  durch  Einstellung  von  Zisternen¬ 
dampfern  zu  erwarten.  Die  gangbarsten  Marken  sind 
White  Rose  Oil  und  Tea  Rose  Oil. 

Die  Preise  wechseln,  wie  schou  bemerkt,  mit  der  Lage 
der  Weltmarktpreise,  doch  sind  auch  Preisunterschiede 
an  den  einzelnen  Hafenplätzen,  von  Inlandssorten  ganz 
abgesehen,  zu  konstatieren.  So  notierte  Petroleum  in  der 
Zeit  von  Jänner  bis  Mai  pro  1904  pro  Kiste  in  Kap¬ 
stadt:  Jänner  7  sh.  6  d,  Februar  7  sh.  9  d  bis  8  sh.  6  d, 
März  7  sh.  90  bis  8  sh.,  April  7  sh.  7  d,  Mai  7  sh.  7  d. 
Die  Preise  in  Port- Elizabeth  sind  zumeist  um  einige 
Pence  höher. 

Der  Importeur  hat  mit  den  durch  die  Feuergefährlich¬ 
keit  des  Artikels  bedingten  behördlichen  Restriktionen, 
welche  ganz  bedeutende  Nebenkosten  verursachen,  zu 
rechnen.  Das  Öl  kann  im  Hafengebiete,  wo  es  mangels 
eines  speziellen  Anlegeplatzes  gelandet  werden  muß,  nicht 
verbleiben,  sondern  muß  vom  Schiffe  direkt  auf  Wägen 
verladen  und  in  Magazine  außerhalb  des  Hafenrayons 
befördert  werden.  Die  zu  gunsten  der  Hafenverwaltung 
einzuhebende  Landungsgebühr  beträgt  in  Cape  Town 
2  sh.  6  d  pro  t  und  wird  40  Kubikfuß  Raum  für  1  t 
gerechnet.  Die  Colonial  Oil  Co.  besitzt  in  Cape  Town 
nicht  weit  vom  Hafen  ein  Magazin,  in  welchem  sie  einen 
Teil  ihrer  Vorräte,  das  für  den  Lokalbedarf  bestimmte 
Quantum,  einlagern  kann.  Dieses  Magazin  hat  einen 
Fassungsraum  von  25.000  Kisten.  Bis  vor  kurzem  durfte 
dieses  Quantum  Petroleum  tatsächlich  dort  verstaut 
werden.  Nun  hat  aber  die  Stadtverwaltung  trotz  aller 
Proteste  der  Gesellschaft  das  zulässige  Quantum  auf 
10.000  Kisten  reduziert. 
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DIE  CHEMNITZER  WIRKWARENINDUSTRIE. 

Dem  eben  erschienenen  Berichte  der  Handelskammer 
in  Chemnitz  für  das  Jahr  1903  entnehmen  wir  folgende 
Ausführungen : 

Der  überaus  flotte  Geschäftsgang  in  der  Strumpf¬ 
warenbranche,  der  das  Jahr  1902  auszeichnete,  hat 
sich  nicht  in  seinem  vollem  Umfange  auf  das  Jahr  1903 
übertiagen,  wenn  auch  die  Branche  während  der  ersten 
sechs  Monate  noch  sehr  gut  beschäftigt  war.  Späterhin 
machten  sich  die  veränderten  wirtschaftlichen  Verhält¬ 
nisse  in  Nordamerika  unangenehm  fühlbar,  woselbst 
durch  die  dort  herrschende  Überspekulation  und  teil¬ 
weise  Überproduktion  eine  Abschwächung  in  der  seit¬ 
herigen  günstigen  Wirtschaftslage  hervorgerufen  und  eine 
gewisse  Unsicherheit  im  Geschäft  gezeitigt  wurde,  die 
zur  Folge  hatte,  daß  die  Käufer  nicht  mehr  große  Posten 
abschlossen,  sondern  bei  Erteilung  ihrer  Aufträge  große 
Vorsicht  beobachteten. 

Ganz  besonders  hatte  man  unter  der  in  Amerika 
inszenierten  Spekulation  in  Baumwolle  zu  leiden,  welche 
in  die  wildeste  Preistreiberei  ausartete  und  amerikanische 
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Baumwolle  auf  eine  vorher  noch  nie  erreichte  Höhe 
brachte.  Diese  Krisis  übertrug  sieh  auch  auf  den  ägyp- 1 
tischen  Baumwollmarkt,  der  von  der  Bewegung  auf  dem 
amerikanischen  Markte  mit  fortgerissen  wurde. 

Fortgesetzt  hoffte  man  auf  einen  Rückgang  der  Baum- 
wollpreise,  wurde  jedoch  immer  aufs  neue  durch  ein 
weiteres  Steigen  enttäuscht.  Die  Spinner  zeigten  sich 
bei  neuen  Abschlüssen  sehr  unzugänglich,  da  sie  stets 
auf  Monate  hinaus  reichliche  Beschäftigung  hatten,  und 
lieferten  oft  so  langsam,  daß  dadurch  vielfach  Auf¬ 
enthalt  in  der  Fabrikation  hervorgerufen  und  die  recht¬ 
zeitige  Fertigstellung  der  Waren  unmöglich  gemacht 
wurde.  Alle  diese  Umstände  beeinträchtigten  das  Ge¬ 
schäft  in  hohem  Maße  und  gestalteten  es  auch  insofern 
besonders  schwierig,  als  die  hohen  Materialpreise  sich 
auf  das  fertige  Fabrikat  nicht  übertragen  ließen.  Dies 
kam  besonders  im  Verkehr  mit  Nordamerika  zum  Aus¬ 
druck,  da  die  Preise  hier  in  der  Hauptsache  durch  die 
Limite  des  Zolltarifes  festgelegt  sind  und  die  Käufer 
sich  infolge  dessen  außerstande  sehen,  gewisse  Preis¬ 
grenzen  zu  überschreiten.  Da  sie  zur  Einführung  ge. 
ringerer  Ersatzqualitäten  auch  nur  schwer  zu  bewegen 
sind  und  der  Fabrikant  aus  technischen  Gründen  seine 
Maschinen,  so  lange  es  zu  vermeiden  ist,  nicht  gerne 
auf  geringere  Sorten  laufen  läßt,  wird  die  einmal  ein¬ 
geführte  Qualität  gewöhnlich  so  lange  weitergeliefert,  als 
der  für  solche  Stapelwaren  ohnehin  schon  sehr  kärg¬ 
liche  Nutzen  noch  nicht  ganz  aufgezehrt  ist. 

Bei  den  glatten  Stapelquahtäten  drückte  besonders 
die  wesentlich  vergrößerte  Produktion  mit  auf  die  Preise. 
Von  den  vielen  Petinetmaschinen,  die  in  den  letzten 
Jahren  zur  Aufstellung  gelangt  sind,  mußte  ein  großer 
Teil  zur  Herstellung  glatter  Waren  verwendet  werden, 
da  die  Nachfrage  Nordamerikas  nach  Petinetwaren  in 
Herrensocken  gänzlich  aufgehört  hat  und  in  Frauen¬ 
strümpfen  so  zurückgegangen  ist,  daß  die  in  diese-, 
Waren  ganz  bedeutend  vergrößerte  Produktion  nicht  ann 
nähernd,  und  selbst  mit  den  größten  Preisopfern  nicht- 
an  den  Mann  gebracht  werden  konnte.  Trotz  der  wesent¬ 
lich  gestiegenen  Baumwollpreise  haben  diese  Artikel 
Rückgänge  von  ca.  M  13  auf  M  8'8o,  von  M  8‘8o 
auf  ca.  M  660  und  von  M  6'6o  auf  M  4-40  erlitten. 

Durch  den  etwas  größer  gewordenen  Bedarf,  den 
andere  Länder  in  Petinetstrümpfen  zeigten,  konnte  der 
Ausfall  im  Export  nach  Nordamerika  nur  zu  einem 
kleinen  Teil  ausgeglichen  werden. 

Nordamerika  als  Hauptabnehmer  bevorzugte  an  Stelle 
der  Petinetwaren  die  ganz  feinmaschigen,  glatten  Quali¬ 
täten,  sogenannte  Gazestrümpfe  (Gauze  Hose),  in  denen 
daraufhin  die  Produktion  sofort  von  vielen  Fabrikanten 
in  übertriebenem  Maße  vergrößert  wurde,  so  daß  beim 
Schlüsse  des  Jahres  das  Angebot;  die  Nachfrage  bereits 
wieder  bedeutend  überstieg  und  preisdrückend  auf  den 
Artikel  wirkte.  In  bunten  Waren  kaufte  Amerika  viel 
plattierte  Genres,  durch  welche  die  beliebten  Changeant¬ 
effekte  erzielt  werden;  den  Hauptbedarf  hatte  es  aber 
wieder  in  schwarzen  und  lederfarbigen  Waren,  für  die 
man  besonders  in  neuerer  Zeit  größeres  Interesse  zeigt. 
Bestickte  Artikel  erfreuten  sich  ebenfalls  wieder  großer 
Beliebtheit,  jedoch  mehr  in  den  niedrigeren  Preislagen 
als  in  besseren  und  feineren  Qualitäten. 

Der  Absatz  nach  Kanada  war  bis  zum  Eintritte  des 
Zollzuschlages  gut,  ließ  dann  aber  wesentlich  nach. 

Brasilien  und  Mexiko  erwiesen  sich  als  gute  Ab¬ 
nehmer,  im  allgemeinen  aber  krankte  das  Geschäft  mit 
Südamerika  wieder  an  plötzlichen  Zollerhöhungen,  poli¬ 
tischen  Unruhen  und  finanziellen  Krisen,  welche,  wie  es 
scheint,  dort  niemals  verschwinden  wollen. 

Der  in  China  nach  dem  Kriege  erwartete  Aufschwung 
ist  bisher  nur  in  beschränktem  Maße  eingetreten;  über 
haupt  lag  das  ganze  Geschäft  nach  Ostasien  sehr  un¬ 
günstig  und  die  nicht  sehr  reichlich  eingehenden  Ordres, 
noch  dazu  meist  auf  ordinäre  Qualitäten,  waren  stets 
nur  zu  den  allergedrücktesten  Preisen  zu  erhalten. 


Auch  Südafrika  erholt  sich  nur  sehr  langsam  von  den 
Folgen  des  Krieges;  es  fehlt  dort  "noch  immer  an 
Arbeitski äften  zur  Ausbeutung  der  Minen,  und  es  dürfte 
dieses  Land  wohl  erst  mit  gesteigerter  Goldgewinnung 
wieder  aufnahmefähiger  für  industrielle  Erzeugnisse 
werden. 

In  Australien  machten  sich  die  nachhaltigen  Wirkungen 
der  langen  Trockenheit  noch  sehr  fühlbar. 

Die  europäischen  Märkte  bestellten  ungefähr  in  gleichem 
Umfange  wie  1902  ;  das  deutsche  Geschäft  war  zufrieden¬ 
stellend,  da  der  deutsche  Markt  immer  mehr  Qualitäten 
aufnimmt,  die  früher  nur  für  den  Export  hergestellt 
werden  konnten.  Für  das  laufende  Jahr  sind  die  Aus¬ 
sichten  im  allgemeinen  nicht  gerade  güqstig  zu  nennen. 

Die  Stoffhandschuhindustrie  war  wiederum 
von  der  Mode  begünstigt,  und  der  Verlauf  des  Geschäftes 
zeigte,  daß  der  Artikel  durchschnittlich  einer  guten 
Nachfrage  begegnete.  Wenn  auch  die  Strickhandschuh¬ 
branche  und  die  Coulierhandschuhfabrikation  danieder¬ 
lagen,  so  war  die  Beschäftigung  in  geschnittenen  Waren, 
welche  die  bei  weitem  größte  Anzahl  von  Arbeitern 
benötigt,  derart,  daß  zu  Klagen  keine  Veranlassung 
vorlag. 

Obwohl  der  hohe  Stand  aller  Rohmaterialien  (Wolle, 
Seide  und  Baumwolle)  eine  Erhöhung  der  Preise  dringend 
erheischte,  so  ließ  sich  diese  dennoch  nur  in  wenigen 
Fällen  entsprechend  durchsetzen.  Die  enorme  Spannung 
zwischen  den  letztjährigen  und  diesjährigen  Preisen  von 
Baumwolle  besonders  dürfte  in  sehr  vielen  Fällen  von 
den  Verarbeitern  getragen  worden  sein,  während  den 
Verbrauchern  wohl  nur  ein  geringer  Teil  der  Mehrkosten 
zur  Last  gefallen  ist. 

Das  kontinentale  Geschäft  spielte  sich  in  der  her¬ 
kömmlichen  Weise  ab.  Der  Absatz  war  leidlich  und  er¬ 
streckte  sich  auf  ungefähr  dieselben  Artikel  wie  in  der 
vorigen  Saison.  Eine  epochemachende  Neuheit  war  nicht 
zu  bemerken.  Man  kaufte  in  der  Hauptsache  mittlere 
und  gute  Sachen  in  weiß  und  meist  hellen  Farbentönen 
und  legte  großen  Wert  auf  allerbeste  Ausführung  und 
solideste  Qualitäten. 

England  verhielt  sich  sehr  zurückhaltend,  fast  noch 
mehr  als  im  Jahre  vorher.  Die  Konkurrenz  ist  in  diesem 
Lande  in  ganz  besonderer  Weise  fühlbar,  und  es  dürften 
wohl  nirgends  schlechtere  Preise  bezahlt  werden,  als 
gerade  dort.  Der  Umstand,  daß  die  landesüblichen,  sehr 
günstigen  Konditionen  und  die  durchschnittlich  erst¬ 
klassige  Kundschaft  einen  großen  Reiz  für  jeden  Fabri¬ 
kanten  bilden,  mag  diese  Erscheinung  begründen.  Der 
Absatz  erstreckte  sich  lediglich  auf  geschnittene  Hand¬ 
schuhe  und  durchbrochen  gearbeitete  Mittons  (Halb¬ 
handschuhe)  in  allen  möglichen  Qualitäten,  speziell  aber 
in  Baumwolle.  Einer  ziemlich  lebhaften  Nachfrage  be¬ 
gegneten  melierte  Artikel  (homespun)  im  Einklang  mit 
der  jetzt  herrschenden  Damenmode  sowie  für  den  Winter 
Artikel  mit  dünnem,  seidenem,  grellfarbigem  Halbfutter. 
Der  Handschuh  mit  zwei  bis  vier  Druckknöpfen  oder 
Perlmutterknöpfen  beherrschte  die  Situation. 

Australien  und  Kanada  waren  wieder  gute  Abnehmer. 
Während  jenes  fast  nur  Sommerartikel  bezog  und  sich 
hiebei  hauptsächlich  dem  englischen  Geschmacke  anfügte, 
kaufte  dieses  neben  Sommerwaren  auch  größere  Posten 
Winterwaren  in  mehr  amerikanischem  Geschmack'  und 
erwies  sich,  mit  Rücksicht  auf  die  unbedeutende  Ein¬ 
wohnerzahl,  ebenso  wie  Australien  als  außerordentlich 
konsumfähiger  Abnehmer,  dessen  Wichtigkeit  immer 
mehr  zunimmt. 

Da  Stofthandschuhe  meist  nur  dort  verkäuflich  sind, 
wo  verfeinerte  Lebensweise  und  ein  gewisser  Luxus 
herrschen,  so  sind  die  Absatzgebiete  in  Kanada  und 
Australien  außerordentlich  wichtig,  zumal  die  deutsche 
Industrie  voraussichtlich  noch  jahrelang  in  der  Lage  sein 
wird,  den  dortigen  Bedarf  in  der  Hauptsache  zu  decken, 
vorausgesetzt,  daß  die  Zollverhältnisse  dem  nicht  ent¬ 
gegenstehen.  Den  Kampfzoll  Kanadas  hat  man  bis  jetzt 
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noch  ertragen  können;  die  Qualitäten  mußten  der  ver¬ 
änderten  Lage  angepaßt  und  der  Nutzen  größtenteils  ge¬ 
opfert  oder  doch  stark  beschnitten  werden.  Auf  die 
Dauer  läßt  sich  jedoch  nicht  in  dieser  Form  arbeiten. 

Nordamerika  ließ  in  der  Kaufkraft  erheblich  nach.  Die 
Importeure  vernachlässigten  infolge  übermäßiger  Bezüge 
in  der  vorhergehenden  Saison  insbesondere  die  gestrickten 
Handschuhe  für  den  Winter,  von  denen  Tausende  von 
Dutzenden  verramscht  wurden.  Auch  blieben  durch¬ 
brochene  (läce)  Handschuhe  fast  unverkäuflich  und  be¬ 
wirkten  große  Verluste  für  die  Eigner  früherer  Bezüge. 

Man  kaufte  erhebliche  Quantitäten  geschnittener  baum¬ 
wollener,  wollener  und  auch  seidener  Handschuhe  mit 
Druckknöpfen  aller  Art,  die  besonders  in  Weiß  und 
Schwarz,  weniger  in  farbiger  Ware,  disponiert  wurden. 

Der  Export  in  seidenen  Artikeln,  die,  wenn  irgend 
erhältlich,  mit  verstärkten  Fingerspitzen  versehen  sein  mußten, 
betraf  fast  nur  solche  Arten,  welche  die  Preisgrenze  von 
8 — 9  M  nicht  überschritten.  Ellenbogenlange  Handschuhe 
fielen  fast  ganz  aus,  da  die  amerikanische  Industrie  den 
Bedarf  darin  sowie  auch  in  besseren  Qualitäten  im  all¬ 
gemeinen  selbst  deckte  da  die  Mode  außerdem  den 
Absatz  langer  Handschuhe  ungünstig  beeinflußte. 

Der  Zoll  von  6o  Prozent  ad  valorem  bei  freier  Ein¬ 
fuhr  der  Rohseide  erklärt  ohneweiters  die  Ohnmacht  der 
deutschen  Industrie,  gegen  diese  Verhältnisse  anzu¬ 
kämpfen.  Sobald  die  momentan  sehr  starke  Nachfrage 
nach  reinseidener  Ware  in  Amerika  etwas  nachlassen 
wird,  dürfte  ihr  Export  ganz  aufhören,  da  das  ameri¬ 
kanische  Produkt  bei  gleichem  Preis  wesentlich  wert¬ 
voller  sein  kann  und  außerdem  die  amerikanischen 
Färber  es  besser  verstehen,  die  Seide  vorteilhaft  zu  be¬ 
schweren. 

Südamerika  verhielt  sich  wieder  sehr  ruhig.  Die  Auf¬ 
träge  liefen  in  dem  gewohnten  Umfang  ein,  ohne  daß 
ein  besonderer  Geschmack  hervortrat. 

Hervorgehoben  zu  werden  verdient,  daß  Druckknöpfe 
für  die  Stoffhandschuhbranche  eine  enorme  Wichtigkeit 
bekommen  haben  und  ihr  Absatz  einen  sehr  großen 
Wert  repräsentieren  muß. 

Die  Aussichten  für  1904  sind  nicht  günstig.  Die  Wahl¬ 
kampagne  in  Amerika,  die  veränderte  englische  Wirt¬ 
schaftspolitik  sowie  der  bedenkliche  Zustand  im  Baum- 
wollmarkt  haben  das  Geschäft  schon  jetzt  gestört  und 
werden  es  auch  ferner  tun.  Man  muß  sich  auf  einen 
wesentlich  verminderten  Umsatz  vorbereiten  und  erwartet 
wenigstens,  daß  durch  den  raschen  Abschluß  der  schwe¬ 
benden  Handelsvertragsverhandlungen  mit  Rußland,  Öster¬ 
reich  u.  s.  w.  einige,  wenn  auch  minder  bedeutende  Ab¬ 
satzgebiete  für  eine  längere  Dauer  von  Jahren  gesichert 
werden. 

Die  Rentabilität  der  geschnittenen  Trikotagen,  deren 
Stoffe  auf  sogenannten  Rundstühlen,  respektive  Rund¬ 
wirkmaschinen  hergestellt  werden,  hat  in  den  letzten 
Jahren  bedeutend  nachgelassen,  ganz  besonders  aber  im 
verflossenen  Jahre,  was  einesteils  auf  die  Überproduktion 
und  die  daraus  resultierenden  gedrückten  Preise,  zum 
anderen  Teile  aber  auf  den  sich  immer  mehr  ver¬ 
ringernden  Absatz  dieser  Waren  nach  überseeischen 
Ländern  zurückzuführen  ist.  Dabei  sind  besonders  auch 
die  ungünstigen  Konjunkturen  im  deutschen  Markte  und 
die  außergewöhnlichen  Schwankungen  und  Preistreibereien 
auf  den  Rohstoffmärkten,  die  eine  wesentliche  Verteuerung 
aller  Garne  herbeiführten  und  zugleich  die  Prosperität 
der  ganzen  Branche  wesentlich  beeinträchtigen,  mit  in 
Berücksichtigung  zu  ziehen.  Ganz  besonders  haben  sich 
diese  mißlichen  Verhältnisse  in  der  Branche  auch  auf 
dem  süddeutschen  Markte  bemerkbar  gemacht,  wo  im 
Laufe  des  Berichtsjahres  verschiedene  Fallissements  zu 
verzeichnen  waren. 

Das  kontinentale  Geschäft  ließ  sich  nur  mit  großer 
Anstrengung  behaupten  und  eine  Erweiterung  in  den 
seltensten  Fällen  erreichen,  weil  die  Wirkwarenindustrie 
in  fast  allen  kontinentalen  Staaten  Eingang  gefunden  hat. 


Die  Vereinigten  Staaten  werden  für  bestimmte  Artikel, 
wie  bisher,  auch  künftig  ein  Absatzgebiet  bleiben.  Es  ist 
jedoch  nicht  zu  übersehen,  daß  die  nordamerikanische 
Industrie  schon  so  groß  ist,  daß  sie  der  deutschen  auf 
vielen  Auslandsmärkten  entgegentritt.  Die  kanadischen 
Aufträge  werden  durch  England  ausgeführt.  Es  wäre 
schlimm,  wenn  sich  dies  durch  Bevorzugung  Englands 
auch  in  Südafrika  und  Australien  wiederholen  sollte. 
Australien  war  immer  noch  ein  Gebiet  von  Bedeutung. 
Die  Großindustrie  im  Lande  wird  sich  voraussichtlich 
nicht  so  schnell  entwickeln,  daß  sie  die  Ausfuhr  dorthin 
unterbinden  könnte,  und  mit  der  Zunahme  der  australi¬ 
schen  Bevölkerung  muß  man  auch  auf  einen  größeren 
Absatz  hoffen.  Zentralamerika,  Mexiko  sind  nach  wie  vor 
über  Hamburg,  Paris  und  England  gute  Käufer  gewesen. 
Wenn  auch  Versuche  gemacht  werden,  dort  selbst  zu 
fabrizieren,  so  gehen  diese  doch  nur  langsam  vorwärts. 
Anders  verhält  es  sich  in  Südamerika,  namentlich  in 
Brasilien,  Argentinien,  Chile,  Peru,  Bolivien,  Kolumbien, 
Ecuador,  Uruguay,  von  denen  heute  schon  größtenteils 
nur  noch  Halbfabrikate  wegen  hoher  Zölle  auf  Ganz¬ 
fabrikate  gekauft  werden.  Immerhin  fanden  aber  auch 
im  Geschmack  dieser  Länder  aufgemachte  Waren  noch 
Absatz.  Südafrika  liegt  noch  immer  danieder;  die  Kauf¬ 
kraft  der  Bevölkerung  hat  sich  keineswegs  erholt  und 
der  deutsche  Exporteur  wird  diesem  Lande  gegenüber 
eine  abwartende  Stellung  einnehmen  müssen.  Der  wirt¬ 
schaftliche  Zusammenschluß  Großbritanniens  mit  seinen 
Kolonien  und  die  damit  verbundenen  Vorzugszölle  für 
England  würden  von  großem  Nachteil  für  Deutschland 
sein,  wie  die  zollpolitische  Bevorzugung  Englands  von 
seiten  Kanadas  im  Berichtsjahre  bereits  bewiesen  hat. 
Britisch-Indien  war  immer  noch  ein  Absatzgebiet  von 
Bedeutung,  das  jedoch  hätte  größer  sein  können,  wenn 
viele  Geschäfte  nicht  an  billigeren  Offerten,  namentlich 
von  seiten  Italiens  und  Spaniens,  gescheitert  wären.  In 
allen  ostasiatischen  Märkten  erschwert  der  beständig 
fallende  Silberkurs  die  Geschäfte  außerordentlich,  und  es 
wäre  zu  wünschen,  daß  diese  brennende  Frage  dort  ge¬ 
regelt  würde,  wodurch  eine  vorteilhafte  Stabilität  erreicht 
würde.  In  China  erwacht  das  Vertrauen  zu  neuen  Ge¬ 
schäften  nur  langsam.  Japan  ging  bei  dem  Anwachsen 
seiner  eigenen  Industrie  nicht  nur  für  Deutschland  ver¬ 
loren,  sondern  trat  ihm  vielfach  als  Konkurrent  in  den 
östlichen  Märkten  entgegen. 


Die  österreichische  Bergwerksproduktion  im  Jahre 

1903.  In  Österreich  wurden  im  Jahre  1903  21.476  q 
Golderze  (hauptsächlich  in  Böhmen  und  Salzburg)  für 
105.779  K  und  219.578  q  Silbererze  für  2*871  Mil¬ 
lionen  Kronen  (ausschließlich  in  Pribram,  Böhmen)  ge¬ 
wonnen,  woraus  bloß  8’  196  Gold  für  21.093  K  und 
39.812*5  kg  Silber  für  3*398  Millionen  Kronen  erzeugt 
wurden. 

In  Krain  (ärarisches  Quecksilberbergwerk  Idria)  wurden 
im  Jahre  1903  833.208  q  Q  u  e  ck s  i  1  b  e r  e r  z  für 

2*209  Millionen  Kronen  (gegen  900.307  q  für  2*127  Mil¬ 
lionen  Kronen  im  Jahre  1902)  gewonnen,  woraus  5233  q 
Quecksilber  für  2*983  Millionen  Kronen  (gegen  5112  q 
für  2*813  Millionen  Kronen)  hergestellt  wurden.  Bei  dem 
Bergbauunternehmen  waren  1055,  in  den  Quecksilber¬ 
hütten  198  Personen  beschäftigt. 

Die  hauptsächlich  in  Salzburg  und  der  Bukowina  be¬ 
triebene  Produktion  von  Kupfererzen  betrug 
126.879  q  für  530.869  K  (gegen  84.55  iy  für  536.672  K 
im  Jahre  1902),  wobei  886  Arbeiter  Beschäftigung 
fanden.  Die  vorwiegend  in  Salzburg,  Tirol  und  Mähren 
betriebene  Kupfergewinnung  lieferte  9613  q  für  1*381  Mil¬ 
lionen  Kronen  (gegen  9139  q  für  1*220  Millionen  Kronen 
im  Jahre  1902).  Hiezu  kommt  noch  die  größtenteils 
als  Nebenproduktion  betriebene  Erzeugung  von  Kupfer¬ 
vitriol:  3099  q  für  137.058  K  (gegen  2480  q  für 
113.204K  im  Jahre  1902). 
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An  Eisenerzen  wurden  von  37  im  Betrieb  befind¬ 
lichen  Unternehmungen  17-160  Millionen  7  für  14  767 
Millionen  Kronen  mittels  4940  Arbeitern  gewonnen  (gegen 
17-425  Millionen  q  für  14-422  Millionen  Kronen  °im 
Jahre  1902).  Es  gibt  keinen  einzigen  ärarischen  Eisen¬ 
erzbergbau.  Die  Eisenhütten  erzeugten  mit  Hilfe  von 
5140  Arbeiter  im  Jahre  1903  9-708  Millionen  q  Roh¬ 
eisen  (darunter  8’o86  Millionen  q  Frischroheisen  und 

1- 622  Millionen  q  Gußroheisen)  für  71-301  Millionen 
Kronen  (für  57728  Millionen  Kronen  Frischroheisen 
un(i  1 3  5 73  Millionen  Kronen  Gußroheisen)  gegen 
9-918  Millionen  q  für  75-619  Millionen  Kronen  im 
Jahre  1902.  Der  Rückgang  im  Jahre  1903  ist  aus¬ 
schließlich  auf  eine  Verminderung  der  Produktion  von 
Frischroheisen  zurückzuführen,  jene  von  Gußroheisen  hat 
sogar  ein  wenig  zugenommen.  Die  wichtigsten  Pro¬ 
duktionsgebiete  befinden  sich  in  Steiermark,  Böhmen, 
Mähren,  Schlesien  und  Triest  (Servola).  Von  den  zu 
dieser  Roheisenproduktion  verwendeten  20-390  Millionen  q 
Eisenerzen  wurden  5-362  Millionen  q  aus  dem  Auslande 
(namentlich  aus  Ungarn,  Bosnien,  Schweden  und  Griechen¬ 
land)  bezogen. 

Die  österreichische  Produktion  von  Bleierzen,  die 
vorwiegend  aus  Kärnten  und  Galizien  stammt  und  im 
Jahre  1903  3882  Arbeiter  beschäftigte,  ergab  221.9617 
für  3-263  Millionen  Kronen  (gegen  190.548  q  für 

2- 662  Millionen  Kronen  im  Jahre  1902),  während  die 
Bleihütten  121.6197  Blei  für  4  004  Millionen  Kronen 
(gegen  112.6397^  3-530  Millionen  Kronen)  und  92347 
Glätte  für  318.559  K  (gegen  10.227  7  für  356.956  K) 
lieferten. 

Die  vier  in  Österreich  bestehenden  Unternehmungen 
für  Nickel-  und  Kobalterze  standen  im  Jahre  1903 
außer  Betrieb. 

Die  hauptsächlich  in  Kärnten  (Raibl)  und  Galizien 
von  476  Arbeitern  betriebene  Produktion  von  Zink¬ 
erzen  betrug  im  Jahre  1903  295.438  7  für  1-879  Mil¬ 
lionen  Kronen  (gegen  319.2687  für  r6 18  Millionen 
Kronen  im  Jahre  1902),  während  die  Zinkhütten  89.4587 
Zink  für  4' 184  Millionen  Kronen  (gegen  83-089  7  für 

3- 476  Millionen  Kronen  im  Jahre  1902)  lieferten. 

Die  nur  in  Nordböhmen  betriebene  Produktion  von 
Zinnerz  belief  sich  im  Jahre  1903  auf  570  7  für 
9io5  K  (gegen  465  7  für  8883  K  im  Jahre  1902), 
während  die  Zinnhütten  342  7  Zinn  für  109.596  K  (gegen 
5017  für  146.117  K)  ergaben. 

Österreichs  Produktion  von  Wismut-  und  Anti¬ 
monerzen  sowie  von  diesen  Metallen  (in  Böhmen)  ist 
ganz  unbedeutend.  Das  gleiche  gilt  für  Arsenikerze. 

An  Uranpräparaten,  die  seit  der  Entdeckung  der 
Radioaktivität  besonderen  Wert  gewonnen  haben,  wurden 
im  Jahre  1903  in  der  ärarischen  Hütte  bei  Joachimsthal 
5851  kg  im  Werte  von  116.837  K  aus  dort  gegrabenen 
Uranerzen  (im  Jahre  1902  45.120^)  hergestellt. 

Die  insbesondere  in  Krain  und  der  Bukowina  be¬ 
triebene  Produktion  von  Manganerzen  ergab  im 
Jahre  1903  61.789  7  für  128.851  K  (gegen  56.464  7  für 
97.607  K  im  Jahre  1902). 

Die  vorwiegend  in  Böhmen,  Mähren  und  Steiermark 
betriebene  Gewinnung  von  Graphit  lieferte  im  Jahre 
l9°3  295.895  7  für  1-883  Millionen  Kronen,  d.  h.  nur 
unwesentlich  mehr  als  im  Jahre  1902. 

Die  in  Tirol  und  Dalmatien  betriebene  Produktion 
von  Asphaltsteinen  lieferte  12.733  7  für  54.000  K 
gegen  8971  7  für  40.720  K  im  Jahre  1902). 

Die  in  Böhmen  und  Kärnten  betriebene  Gewinnung 
von  Mineralfarben  (Ocker,  Polierrot  etc.)  ergab  im 
Jahre  1903  16.908  7  für  133.562  K  (gegen  14.855  7 
für  139.967  K  im  Jahre  1902). 

Die  Produktion  von  Braunkohle  lieferte  im  Jahre 
1903  221.575  Millionen  7  für  100-380  Millionen  Kronen 
(bei  fast  gleicher  Produktionsmenge,  aber  um  nahezu 
9  Millionen  Kronen  höherem  Werte  im  Jahre  1902), 


wovon  nur  7-909  Millionen  7  ärarischen  Bergwerken 
entstammten.  Von  der  Gesamtmenge  entfielen  auf  Böhmen 
183  625  und  Steiermark  25-006  Millionen  7.  In  den 
152  im  Betrieb  befindlichen  Unternehmungen  waren 
35-595  Arbeiter  tätig. 

Die  Produktion  von  Steinkohle  betrug  im  Jahre 
1 9°3  114*981  Millionen  7  für  97-435  Millionen  Kronen 
(§e8en  1,0  45°  Millionen  7  für  96-900  Millionen  Kronen 
im  Jahre  1902),  hievon  in  Böhmen  41-145,  Mähren 
*5  978)  Schlesien  49-124,  Galizien  8-155,  Niederöster¬ 
reich  0579  Millionen  7.  In  den  141  in  Betrieb  befind¬ 
lichen  Unternehmungen  waren  66.663  Arbeiter  beschäftigt. 

Der  Gesamtwert  der  reinen  Bergwerksproduk¬ 
tion  Österreichs,  d.  h.  Bergbau  und  Hüttenproduktion 
zusammen  unter  Vermeidung  von  Doppelzählungen  für 
Brennmaterialien,  Erze  und  Schmelzgüter,  betrug  im 
Jahre  1903  277  902  Millionen  Kronen  unter  Beschäf¬ 
tigung  von  146.092  Arbeitern,  wovon  auf  Böhmen 
1 36'743  (66.420  Arbeiter),  Schlesien  48-780  (30.023  Ar¬ 
beiter),  Steiermark  38-545  (16.828  Arbeiter),  Mähren 
27-768  Millionen  Kronen  (13.209  Arbeiter)  entfallen. 

Der  Bergbaubetrieb  allein  lieferte  im  Jahre  1903 
Güter  im  V\  erte  von  22 5*817  Millionen  Kronen  unter 
Beschäftigung  von  138  882  Arbeitern,  wovon  auf  Braun¬ 
kohle  44-45  Prozent  des  Wertes  und  39-64  Prozent  der 
Arbeiter,  auf  Steinkohle  43-15  Prozent  des  Wertes  und 
48  Prozent  der  Arbeiter,  auf  Eisenerze  6-54  Prozent 
des  Wertes  und  3  56  Prozent  der  Arbeiter  entfallen. 

Der  H  ü  1 1  e  n  b  e  t  r  i  e  b  (ohne  Ausscheidung  der  durch¬ 
laufenden  Posten  für  Brennmaterial,  Erze  und  Schmelz¬ 
güter)  allein  produzierte  Werte  für  88-314  Millionen 
Kronen  unter  Beschäftigung  von  7210  Arbeitern,  wovon 
auf  Roheisen  80-74  Prozent  des  Wertes  und  71-29  Pro¬ 
zent  der  Arbeiter,  auf  Zink  474  Prozent  des  Wertes 
und  13-08  Prozent  der  Arbeiter,  auf  Blei  4-54  Prozent 
des  Wertes  und  2-74  Prozent  der  Arbeiter,  auf  Silber 
3-83  Prozent  des  Wertes  und  6-45  Prozent  der  Arbeiter, 
auf  Quecksilber  3-38  Prozent  des  Wertes  und  2-75  Pro¬ 
zent  der  Arbeiter  entfallen. 

Endlich  sind  noch  die  im  Staatsbetriebe  stehenden 
Salinen  zu  erwähnen,  die  im  Jahre  1903  mit  7716 
Arbeitern  (gegen  7963  im  Jahre  1902)  3-590  Millionen  7 
(gegen  3,108.063  7  im  Jahre  1902)  lieferten,  darunter 
321.589  7  Steinsalz,  1779  Millionen  7  Sudsalz,  332.095  7 
Seesalz  und  1-158  Millionen  7  Industriesalz,  und  zwar 
speziell  von  letzterem  um  421  1 15  7  mehr  als  im 
Jahre  1902. 

Die  deutsche  Lokomotivenfabrikation.  Die  Handels¬ 
kammer  in  Kassel  äußert  sich  in  ihrem  Jahresberichte 
pro  1903  auf  Grund  von  Mitteilungen  der  dortigen 
bedeutenden  Lokomotivenbaufirma  Henschel  &  Sohn 
über  diesen  Geschäftszweig  ungefähr  folgendermaßen : 
Auf  das  sehr  ungünstige  Geschäftsjahr  vom  1.  Juli  1902 
bis  30.  Juni  1903  sei  ein  nicht  viel  besseres  Halbjahr 
bis  Ende  1903  gefolgt.  Mittels  inländischer  Bestellungen 
allein  wäre  ein  normaler  Betrieb  nicht  aufrechtzuerhalten, 
und  ausländische  Bestellungen  seien  nur  zu  verlust¬ 
bringenden  Preisen  zu  erlangen  gewesen.  Selbst  im  In- 
ande  wäre  infolge  heftiger  Konkurrenz  der  übrigen,  an 
Arbeitsmangel  leidenden  Lokomotivfabriken  kaum  die 
Deckung  der  Selbstkosten  erreichbar.  Dabei  blieben  die 
durch  Kartelle  gehaltenen  Materialprehe  unverändert, 
wofern  sie  nicht  gestiegen  seien,  wie  z  B.  die  Preise 
der  Siederöhren  infolge  der  Erneuerung  des  Siederöhren¬ 
syndikates.  Hiebei  würden  die  Exportaussichten  immer 
ungünstiger,  da  alle  Staaten,  mit  denen  Deutschland 
seine  Handelsbeziehungen  zu  regulieren  habe,  ihre  Ein¬ 
uhrzölle  auf  Lokomotiven  zu  erhöhen  gedächten.  Falls 
die  deutsche  Regierung  nicht  im  stände  sein  sollte, 
diese  Erhöhungen  rückgängig  zu  machen,  werde  der 
Export  der  deutschen  Lokomotivenfabriken  gänzlich  auf¬ 
hören,  trotz  der  Anerkennung,  welche  die  qualitativen 
Leistungen  des  deutschen  Lokomotivenbaues  im  Aus¬ 
lande  finden. 
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Die  Petroleumindustrie  in  Kalifornien.  Die  Lage  der  Petroleum¬ 
industrie  im  Staate  Kalifornien  hat  in  letzter  Zeit,  wie  der 
Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  San  Francisco  über  das 
I.  Quartal  laufenden  Jahres  mitteilt,  einen  Aufschwung  erfahren. 
Durch  die  Eröffnung  der  von  der  Standard  Oil  Comp,  von  den 
Petroleumfeldern  im  Süden  des  Staates  nach  San  Francisco  ge¬ 
legten  Röhrenleitung  ist  diese  Gesellschaft  nun  imstande,  nebst  dem 
eigenen  Produkte  auch  einen  großen  Teil  dfes  Ertrages  der 
fremden  Quellen  auf  den  Markt  von  San  Francisco  zu  beför¬ 
dern.  Hiedurch  werden  die  Eisenbahnen  nicht  nur  zu  einer 
Reduktion  ihrer  hohen  Frachtraten,  sondern  auch  zur  Vermehrung 
ihres  durchaus  unzureichenden  Wagenparks  gezwungen.  Im  I. 
Quartale  laufenden  Jahres  sind  mehrere  Bohrungen  vollendet 
worden  und  die  Produktionsergebnisse  waren  befriedigend. 


@Terfjnffdje  4&eueningen* 

Telegraphenstangen,  Maste  etc.  aus  Glas.  Eine  Erfindung  des 
Architekten  Wilhelm  Schütz  in  Kassel,  durchgeführt  mit 
Hilfe  des  Glasfabriksdirektors  Alfred  von  Kralik  (Deutsches 
Patent  Nr.  147.973)  betrifft  die  Herstellung  von  Telegraphen¬ 
stangen,  Masten  etc.  aus  Glas.  Der  Erfinder  W.  Schütz  kam  au* 
diese  Verwendungsart  von  Glas,  indem  er  nach  einem  Ersatz¬ 
material  für  die  einer  starken  Abnützung  unterliegenden  hölzernen 
und  eisernen  Maste  der  Telegraphen-  und  Fernsprechleitungen 
suchte.  Als  ein  solches  Ersatzmaterial  erschienen  ihm  stark- 
wandige  Glasröhren  mit  oder  ohne  Drahteinlage.  Die  Glastech¬ 
niker  bezweifelten  anfangs  die  praktische  Durchführbarkeit  dieses 
Vorschlages,  aber  dem  in  der  Glasindustrie  wohlbewanderten 
A.  v.  Kralik  gelang  es  in  einer  eigens  für  diesen  Zweck  einge¬ 
richteten  Versuchsanstalt  mit  Hilfe  kolossaler  Eisenformen,  wie 
sie  bisher  wohl  kaum  in  Glasfabriken  Verwendung  fanden,  die 
gewünschten  Gegenstände  in  befriedigender  Weise  zu  erzeugen. 

Die  wirtschaftlichen  Vorteile  dieser  Erfindung  liegen  in  folgen¬ 
dem:  Widerstandsfähigkeit  gegen  atmosphärische  Einflüsse, 
Wasser,  Feuer  etc.,  Isolationsfähigkeit  des  Glases  gegen  Betriebs¬ 
störungen  durch  Kurzschluß  oder  Nebenströme  und  die  Möglich¬ 
keit,  im  Innern  der  Maste  Meßinstrumente  etc.  anbringen  zu 
können.  Die  Glasmaste  haben  zylindrische  Form  und  verjüngen 
sich  zweckmäßigerweise  nach  oben  zu.  Es  ist  auch  von  Vorteil, 
die  Maste  am  unteren  Ende  zu  verschließen,  um  ein  Auf¬ 
steigen  von  Feuchtigkeit  im  Inneren  zu  vermeiden.  Man  kann 
auch  die  Festigkeit  der  Rohre  dadurch  erhöhen,  daß  man  sie 
luftleer  macht.  Der  äußere  Luftdruck  wirkt  dann  ähnlich  wie 
eine  Klammer  oder  ein  Verstärkungsmantel.  Die  leichte  Formbar¬ 
keit  des  Glases  gewährt  bei  der  Wahl  des  Querschnittes  große 
Freiheit.  Der  Kreisring-Querschnitt  wird  den  zu  Telegraphen- 
und  Fernsprechleitungen  bestimmten  Masten  angemessen  sein, 
während  der  elliptische  Querschnitt  hiebei  nur  an  solchen  Stellen 
in  Frage  kommt,  wo  die  Leitung  ihre  Richtung  ändert.  Drei¬ 
eckige  und  quadratische  Querschnitte  dürften  dort  am  Platze  sein, 
wo  man  im  Innern  der  betreffenden  Maste  Meßinstrumente  oder 
dergleichen  anbringen  und  zum  bequemen  Ablesen  ebene  Flächen 
haben  will. 

Infolge  der  Möglichkeit,  beliebige  Querschnitte  in  Anwendung 
zu  bringen,  sind  die  aus  Glas  hergestellten  Rohre  oder  Maste 
zu  den  verschiedensten  Zwecken  benützbar.  Will  man  z.  B.  In¬ 
strumente  für  irgendwelche  Zwecke  im  Freien  anbringen,  daun 
wird  man  zu  U-förmigen  Querschnitten  greifen.  Für  Bauzwecke 
kommen  hauptsächlich  T-,  I-,  L-,  S-  oder  ähnliche  Querschnitte 
in  Betracht  (z.  B.  Glasmaste  für  Säulen  an  Balkons).  Der  auf 
einer  Seite  aufgeschnittene,  ringförmige  Querschnitt  würde  zweck¬ 
mäßig  zur  Führung  für  die  Gegengewichte  elektrischer  Bogen¬ 
lampen  gebraucht  werden  können.  Weitere  praktische  Verwendung 
finden  Glasrohre  in  Färbereien  an  Stelle  der  bisher  benützten 
massiven,  hölzernen  Rohre  als  Wingertstichel,  Wingertpfähle  etc. 
All  dies  läßt  den  großen  Wert  erkennen,  welchen  diese  Erfindung 
für  die  Glasindustrie  und  für  das  Wirtschaftsleben  überhaupt 
besitzt. 

Natriumfluorid  als  Butterkonservierungsmittel.  Nach  einer 
Mitteilung,  welche  der  französische  Nationalverein  für  Landwirt¬ 
schaft  von  einem  seiner  Mitglieder  erhielt,  soll  sich  Natrium¬ 
fluorid  als  ein  völlig  unschädliches  Konservierungsmittel  für 
Butter  bewährt  haben.  Tiere  im  Gewichte  von  ca.  60  kg  hätten 
Dosen  dieser  Substanz  im  Betrage  von  30  g  täglich  ohne  jeden 


Schaden  vertragen.  Ein  Viertelgramm  bis  1  g  Natriumfluorid 
in  Pulverform  i  kg  Butter  beigemengt,  genügt  zur  Konservierung 
für  unbestimmt  lange  Zeit. 


^ostalpDlttifrÖP!?. 

Kanadische  Einwanderungsbeschränkungen.  Obwohl  Kanada 
zur  Aufschließung  der  Reichtümer  seines  noch  schwach  be¬ 
setzten  weltlichen  Areals  einer  starken  Einwanderung  bedarf  und 
die  kanadische  Regierung  in  der  seit  mehreren  Jahren  einge¬ 
tretenen  Steigerung  der  Einwanderung  geradezu  einen  Triumph 
ihrer  ebendahin  gerichteten  Anstrengungen  erblickt,  ließ  sie  sich 
doch  durch  die  Agitation  der  Gewerkvereine  bewegen,  in  einer 
am  29.  Juli  1.  J.  dem  Parlamente  unterbreiteten  Gesetzesvorlage 
verschiedene  Einschränkungen  der  Einwanderung  vorzuschlagen. 
Danach  ist  Armen,  Kranken,  Polygamisten  und  Anarchisten  die 
Einwanderung  untersagt,  desgleichen  den  sogenannten  Kontrakt¬ 
arbeitein,  d.  h.  Personen,  die  auf  Grund  eines  Arbeitsvertrages 
nach  Kanada  kommen,  insoferne  es  sich  nicht  um  Behebung 
eines  offenbaren  Mangels  an  Arbeitskräften  handelt.  Wer  einen 
solchen  Arbeitsmangel  behauptet,  muß  dies  in  den  Zeitungen 
kundmachen,  und  über  eventuell  einlaufende  Proteste  ist  in  einem 
gerichtlichen  Verfahren  zu  entscheiden.  Schiffahrtsgesellschaften, 
die  unzulässige  Einwanderer  ins  Land  bringen,  müssen  die  Kosten 
der  Deportation  dieser  Personen  tragen. 


^oninuniiFxatianßmittd,  Jitjjiffajjrt  ctc. 

Chinesische  Eisenbahnbauten.  Der  profitable  Cha¬ 
rakter  chinesischer  Eisenbahnbauten  wird  in  einem  Be¬ 
richte  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Hongkong  am 
Baue  jener  Lokalbahn  demonstriert,  die  von  Kanton 
parallel  zum  Westflusse  (stromaufwärts)  nach  Fatschan 
und  von  dort  nach  Samschui  an  der  Einmündung 
des  Nordflusses  in  den  Westfluß  geht.  Da  erst  ein  Geleise 
dieser  doppelgeleisig  angelegten  Strecke  (bis  Fatschan) 
fertiggestellt  ist,  die  Bahnhöfe  und  Stationen  noch  im 
Bau  befindlich  sind  und  noch  wenig  rollendes  Material 
vorhanden  ist,  muß  sich  der  Verkehr  vorläufig  auf  die 
Personenbeförderung  beschränken.  Trotz  der  guten 
Wasserstraße,  welche  die  Endpunkte  dieser  Lokalbahn 
verbindet  und  bisher  auch  für  den  Personenverkehr 
diente,  beginnen  die  Chinesen  das  neue,  zwar  teuere, 
aber  schnellere  und  bequemere  Verkehrsmittel  derart 
intensiv  zu  benützen,  daß  täglich  in  beiden  Richtungen 
10  Personenzüge  zwischen  Kanton  und  Fatschan  ver¬ 
kehren  und  die  Tageseinnahmen  der  Bahn  (zur  Zeit  der 
Abfassung  des  Berichtes  im  Mai  laufenden  Jahres) 
ca.  §00  K  (400  mexikanische  Dollars)  betragen.  Daher 
scheint  sich  die  öfters  geäußerte  Besorgnis,  die  Kon¬ 
kurrenz  der  Wasserstraßen  würde  den  chinesischen  Eisen¬ 
bahnen  gefährlich  werden,  nicht  als  richtig  zu  erweisen. 
Diese  von  nordamerikanischen  Kapitalisten  und  In¬ 
genieuren  nebst  Arbeitern  aus  Japan  und  den  Philip¬ 
pinen  gebaute  Bahn  wird  sich  natürlich  noch  besser  ren¬ 
tieren,  wenn  sie  erst  den  wichtigen  Handelsplatz  Samschui 
erreicht  haben  wird. 

Von  weit  größerer  Bedeutung  ist  der  in  belgischen 
Händen  befindliche  Eisenbahnbau,  der  von  Kanton 
aus  den  Nordfluß  entlang  die  Provinz  Kwantung  durch¬ 
zieht,  über  einen  365  m  hohen  Paßübergang  (Parson  Gap) 
in  die  Provinz  Hunan  eindringt,  deren  Hauptstadt 
Tschangschah  passiert,  sodann  den  großen  Landsee 
Tungting  an  dessen  Ostufer  berührt  und  von  dort,  in 
nordöstlicher  Richtung  geführt,  bei  Wutschang 
gegenüber  H  a  n  k  o  w  den  Yangtsekiang  erreicht.  Von 
Kanton  aus  wird  diese  Bahn  in  südlicher  Richtung  in 
das  Delta  des  Westflusses  hinein  bis  zum  Hafen 
W  h  a  m  p  o  a  fortgesetzt  werden,  welcher  für  alle  Seeschiffe 
erreichbar  und  als  ein  ernstlicher  Konkurrent  Hongkongs 
zu  betrachten  ist.  Österreichische  Kapitalisten  und  In¬ 
dustrielle,  die  sich  für  den  Bahnbau  Kanton — Hankow 
interessieren,  können  nähere  Auskünfte  im  kommer¬ 
ziellen  Bureau  des  k.  k.  Handels-Museums  in  Wien 
einziehen. 
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Die  Lagerhausgesetzgebung  ist  wie  die  öffentliche 
Läget  hausunteinehmung  durchaus  modern.  Ursprünglich 
war  das  Geschäft  der  Lagerung  privater  Natur,  eine 
Nebenfunktion  des  Handelsbetriebes.  Der  Kaufmann  der 
vorkapitalistischen  Zeit,  der  mit  sogenannten  Stapel¬ 
gütern,  d.  i.  Waren  großen  Volumens  und  allgemeinen 
Bedarfes,  wie  Getreide,  Kaffee,  Zucker  etc.,  Handel  trieb, 
mußte  auch  über  entsprechende  Magazine  zur  Auf¬ 
bewahrung,  Konservierung  und  Manipulation  der  Ware 
verfügen. 

Aber  schon  im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert  führten 
die  Bedürfnisse  des  Transitohandels  mit  Kolonialwaren 
in  den  großen  Seehandelsplätzen  zur  Errichtung  öffent¬ 
licher  Magazine,  und  als  mit  der  modernen  Entwicklung 
des  Verkehres  eine  Mobilisierung  der  schweren  Massen¬ 
güter  in  früher  nie  erhörtem  Umfange  stattfand,  da  ent¬ 
wuchs  das  Geschäft  der  Lagerung  ganz  allgemein  der 
ptivaten  Besorgung  und  wurde  Gegenstand  der  kapitali¬ 
stischen  Unternehmung. 

Diese  Verselbständigung  des  Lagergeschäftes  war  nicht 
nur  ein  bedeutender  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der 
Transporttechnik,  sondern  auch  auf  dem  der  Kredit¬ 
technik,  indem  erst  durch  das  öffentliche  Lagerhaus 
eine  Basis  für  die  Entwicklung  eines  besonders  im 
Handel  mit  Massengütern  außerordentlich  wichtigen 
Gliedes  der  Kreditorganisation,  des  kaufmännischen 
Realkredits  oder  Lombardkredits  gegeben  war. 
Während  früher  die  Verpfändung  der  Ware  nur  in  der 
Weise  geschehen  konnte,  daß  sie  körperlich  in  die  Ver¬ 
fügungsgewalt  des  Pfandgläubigers  gegeben  wurde,  konnte 
nun  die  Übertragung  des  Pfandrechtes  an  der  in  dem 
öffentlichen  Magazin  eingelagerten  Ware  genügen,  und 
der  Warenbesitzer  brauchte  mit  seinem  Bedürfnis  an 
Pfandkredit  nicht  mehr  auf  jene  Geldgeber  beschränkt 
zu  sein,  welche  über  Magazine  verfügten,  sondern  konnte 
in  den  offenen  Kreditmarkt  gehen.  Die  Voraussetzung 
dafür,  daß  dies  auch  faktisch  möglich  wird,  ist  das 
Vorhandensein  eines  geeigneten  Instrumentes  für  die 
Verpfändungstransaktion.  Dieses  wurde  in  den  Ländern, 
in  denen  der  kaufmännische  Lombardkredit  die  größte 
Ausdehnung  erfahren  hat,  in  der  einfachen  Weise  ge¬ 
schaffen,  daß  der  Lagerschein,  den  die  öffentliche  Lager¬ 
hausunternehmung  über  das  ihr  übergebene  Gut  ausstellt, 
rechtlich  als  Vertreter  der  Ware  anerkannt  wurde. 

Die  österreichische  Gesetzgebung,  welche  sich  schon 
verhältnismäßig  früh  der  Regelung  des  öffentlichen  Lager¬ 
hauswesens  angenommen  hatte,  ist  gerade  in  diesem 
wichtigsten  Punkte  nicht  glücklich  gewesen.  In  dem 
Lagerhausgesetze  vom  19.  Juni  1866  fehlte  die  prinzi¬ 
pielle  Bestimmung,  daß  wenn  über  eine  Ware  ein  Lager¬ 
schein  seitens  einer  öffentlichen  Lagerhausunternehmung 
ausgestellt  ist,  die  Übergabe  in  anderer  Weise  als  durch 
die  Übergabe  des  girierten  Lagerscheines  nicht  erfolgen 
könne  und  nicht  die  Ware,  sondern  ausschließlich  der 
Lagerschein  den  Gegenstand  von  Exekutions-  und  Siche¬ 
rungsmaßregeln  bilden  könne.  Infolgedessen  war  der 
Lagerschein  nicht  geeignet,  als  Unterlage  eiuer  Kredit¬ 
transaktion  zu  dienen,  weil  dem  Pfandgläubiger  keine 
genügende  Sicherheit  dafür  geboten  war,  daß  die  Ware 
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nicht  eines  Tages  etwa  wegen  Konkurs  des  Besitzers 
anderweitig  gepfändet  wurde,  und  so  war  das  Bedürfnis 
nach  Lombardkredit  nach  wie  vor  darauf  angewiesen, 
seine  Befriedigung  bei  den  Lagerhausbesitzern  zu  suchen, 
welche  so  das  Warenvorschußgeschäft  faktisch  zu  mono¬ 
polisieren  in  der  Lage  waren. 

Tatsächlich  wurden  während  der  Geltung  dieses  Ge¬ 
setzes  öffentliche  Lagerhäuser  in  Österreich  zumeist  von 
Banken  errichtet,  welche  selbst  Warenhandel  betrieben 
und  die  Erteilung  von  Vorschüssen  nicht  selten  an  die 
Bedingung  knüpften,  daß  auch  der  Verkauf  der  Ware 
durch  sie  erfolgen  müsse. 

Dadurch,  daß  sie  die  großen  Geldmittel,  über  die  sie 
verfügten,  in  größerem  oder  geringerem  Maße  dem 
Warenvorschußgeschäfte  widmeten,  waren  die  Banken  in 
der  Lage,  den  Zwischenhandel  in  Massengütern,  in  Ge¬ 
treide,  Zucker  etc.  mehr  und  mehr  an  sich  zu  ziehen. 
Die  Händlerschaft,  die  sich  in  ihrer  Existenz  bedroht 
sah,  verlangte  mit  Recht,  daß  dieses  Monopol  gebrochen 
würde;  sie  erkannte  aber  die  Ursache  desselben  nicht 
in  der  Lückenhaftigkeit  des  Gesetzes  bezüglich  des 
Lagerscheines,  wodurch  dieser  jeder  praktischen  Be¬ 
deutung  beraubt  war,  sondern  meinte  sie  in  den  Rechten 
der  öffentlichen  Lagerhausunternehmung,  für  eigene  und 
fremde  Rechnung  Handel  zu  treiben  und  die  einge¬ 
lagerten  Waren  zu  bevorschussen,  zu  erblicken  und  ver¬ 
langte  Aufhebung  sowohl  des  einen  wie  des  anderen. 
Das  Lagerhausgesetz  vom  i.  April  1889,  welches  nach 
langen  und  weitausgreifenden,  gleichwohl  aber  mangel¬ 
haften  Vorbereitungen  1)  kam,  trug  beiden  Forderungen 
Rechnung. 

Diesem  Gesetze  zufolge  ist  es  der  Unternehmung 
öffentlicher  Lagerhäuser  bei  Strafe  der  Konzessions¬ 
entziehung  untersagt,  mit  Waren,  welche  nach  ihrer 
Gattung  zur  Aufnahme  in  die  Lagerhäuser  geeignet 
wären,  für  eigene  oder  fremde  Rechnung  Handel  zu 
treiben,  sowie  im  eigenen  Lagerhause  eingelagerte  Waren 
für  eigene  oder  fremde  Rechnung  zu  belehnen.  Die 
warnenden  Stimmen,  welche  sich  gegen  das  Belehnungs¬ 
verbot  erhoben,  blieben  ungehört;  die  Regierung  stand 
allzusehr  unter  dem  Eindrücke  gewisser,  allerdings  un¬ 
gesunder  Erscheinungen  des  kaufmännischen  Realkredits, 
wie  sie  unter  dem  Regime  der  Belehnungsfreiheit  auf¬ 
getreten  waren  und  die  sie  ausschließlich  der  Gewinn¬ 
sucht  des  selbstbelehnenden  Lagerhauses  zur  Last  legte, 
während  sie  in  Wirklichkeit  mindestens  ebensosehr  in 
der  damals  noch  sehr  starken  Disposition  des  Privat¬ 
publikums  zur  Beteiligung  an  Spekulationen  jeder  Art 
ihre  natürliche  Ursache  hatten. 

Das  Verbot  des  Handelsbetriebes  für  die  öffentliche 
Lagerhausunternehmurg  ist  durchaus  gerechtfertigt,  weil 
sie  anders  dem  Einlagerer  keine  Garantie  für  ihre 
Neutralität  bietet  und  den  Einblick,  den  sie  in  den  Ge¬ 
schäftsbetrieb  des  Einlagerers  naturgemäß  gewinnt,  leicht 
zu  Konkurrenzzwecken  ausnützen  kann. 

Als  ein  Mißgriff  ist  aber  das  Belehnungsverbot  zu  be¬ 
zeichnen.  Es  hat  keine  andere  Wirkung  gehabt  als  die, 
daß  das  Kapital  sich  von  der  öffentlichen  Lagerhaus¬ 
unternehmung  zurückzog,  indem  die  weitaus  größere 
Zahl  der  Lagerhausunternehmungen,  die  zur  Zeit  des 
Inkrafttretens  dieses  Gesetzes  bestanden,  darauf  ver¬ 
zichtete,  die  Konzession  für  den  öffentlichen  Betrieb  auf 
Grund  des  neuen  Gesetzes  zu  nehmen  und  sich  so  der 
Ingerenz  der  beiden  Verbote  entzog,  welche  sich  auf 
den  Betrieb  von  Privatlagerhäusern  nicht  erstreckten 
und  auch  nicht  erstrecken  können. 

Der  Verzicht  auf  die  Benefizien,  welche  das  Gesetz 
öffentlichen  Lagerhäusern  einräumte,  das  Recht  der  Aus¬ 
gabe  indossabler  Lagerscheine  und  eine  gewisse  Vorzugs¬ 
behandlung  seitens  der  öffentlichen  Eisenbahnen,  war 
um  so  leichter,  als  denselben  eine  praktische  Be¬ 
deutung  kaum  zukam.  Das  französische  Zweischein- 

')  Vgl.  darüber :  Viktor  Heller,  »Der  Getreidehandel  und  seine  Technik 
in  Wien.«  Wiener  staatswissenschaftliche  Studien,  3.  Band,  2.  Heft,  19Ö1. 


System,  welches  durch  das  neue  Gesetz  eingeführt  worden 
war,  erwies  sich  als  noch  weniger  geeignet,  den  Lager¬ 
schein  im  kaufmännischen  Verkehr  einzubürgern,  und  die 
Ingerenz  der  das  Verhältnis  der  Eisenbahnen  zu  den 
Lagerhäusern  regelnden  Bestimmungen  erstreckte  sich 
nur  auf  den  verhältnismäßig  geringen  Teil  der  Eisen¬ 
bahnen,  welche  von  der  Staatsverwaltung  betrieben 
wurden. 

Da  das  Privatkapital  sich  von  der  öffentlichen  Lager¬ 
hausunternehmung,  die  ihm  als  solche  keine  genügende 
Rentabilität  bot,  wie  erwähnt,  zurückzog,  so  war  die 
Zukunft  dieser  wichtigen  Einrichtung  des  modernen 
Handelsverkehres  fortab  fast  vollständig  auf  den  Staat 
und  die  öffentlichen  Korporationen  gestellt.  Offenbar 
hatten  die  Gesetzgeber  große  Hoffnungen  darauf  gesetzt, 
daß  die  Verwaltungen  der  großen  Kommunen,  in  dem 
Bestreben,  den  Handel  anzuziehen,  sich  der  öffentlichen 
Lagerhausunternehmung  in  ausreichendem  Maße  an¬ 
nehmen  würden.  Die  Erfahrungen,  die  speziell  in  Wien 
gemacht  worden  sind,  haben  bewiesen,  wie  falsch  es 
war,  eine  solche  Voraussetzug  ganz  allgemein  zu  machen. 
In  Wien  wenigstens  ist  die  Stadtverwaltung  als  kauf¬ 
männischer  Unternehmer  nicht  auf  der  Höhe  der  Situation 
gestanden.  Wo  Gemeinden  oder  Länder  öffentliche 
Lagerhäuser  errichtet  haben,  waren  weniger  kaufmännische 
Beweggründe  wie  Rücksichten  auf  die  Approvisionierung 
maßgebend;  auch  in  Wien.  Und  über  diesen  stadtwirt¬ 
schaftlichen  Gesichtspunkt  hat  sich  die  Lagerhauspolitik 
der  Gemeinde  Wien  niemals  kräftig  erhoben. 

Es  ist  hier  nicht  der  Raum,  auszuführen,  wie  sehr 
der  Handel  Wiens  darunter  gelitten  hat.  Die  Bedeutung 
der  objektiven  Bedingungen  des  Handels,  des  technischen 
Apparates  darf  ja  der  des  persönlichen  Faktors,  der 
Arbeitsamkeit  und  Rührigkeit  des  Kaufmannes  gegen¬ 
über  nicht  überschätzt  werden. 

In  dem  vorliegenden  Falle  aber  ist  der  Schaden  aus 
der  Mangelhaftigkeit  des  ersteren  notorisch1)  und  es  ist 
hoch  an  der  Zeit,  wenn  nicht  vielleicht  zu  spät,  daß 
eine  schleunige  Besserung  der  Verhältnisse  herbeigeführt 
wird. 

Dazu  bedarf  es  aber  in  erster  Reihe  der  Ermutigung 
des  Privatkapitals  zur  Beteiligung  an  der  öffentlichen 
Lagerhausunternehmung  durch  Aufhebung  des  Be¬ 
lehnungsverbotes. 

Die  anzustrebende  Reform  des  Lagerhausgesetzes 
müßte  aber  gleichzeitig  einer  Wiederholung  monopo¬ 
listischer  Ausnützung  des  Belehnungsrechtes  Vorbeugen. 
Das  kann  in  ausreichendem  Maße  durch  eine  Änderung 
der  Bestimmungen  über  die  Ausgabe  indossabler  Lager¬ 
scheine  geschehen. 

Mit  dem  Lagerhausgesetz  vom  Jahre  1889  war  das 
französische  Zweischeinsystem  eingeführt  worden, 
wonach  die  von  den  öffentlichen  Lagerhäusern  auszu¬ 
gebenden  Lagerscheine  aus  zwei  von  einander  abtrenn¬ 
baren  Teilen,  dem  Lagerbesitzschein  und  dem  Lager¬ 
pfandschein,  zu  bestehen  haben.  Der  erste  sollte  zur 
bloßen  Übertragung  des  Besitzes,  also  als  Zirkulations¬ 
mittel,  der  zweite  zur  Verpfändung  dienen  und  der 
Handel  dadurch  in  die  Lage  versetzt  werden,  die  beiden 
Akte  der  Besitzübertragung  und  der  Verpfändung  zu 
verselbständigen  und  die  erstere  unbeschadet  der  letzteren 
vorzunehmen.  Die  Hoffnungen,  welche  die  Gesetzgeber 
in  diese  Form  des  Warrants  setzten,  haben  sich  nicht 
erfüllt,  der  Lagerschein  hat  sich  im  Handel  Österreichs 
weder  in  der  einen  noch  in  der  anderen  Form  einzu¬ 
bürgern  vermocht.  Hinsichtlich  des  Lagerscheines  als 
Zirkulationsmittel  ist  das  begreiflich ;  Zirkulationsmittel 
kann  der  Lagerschein  nur  dort  allgemein  werden,  wo 
große  Umsätze  in  Massengütern  vollständig  fungiblen 
Charakters  gemacht  werden;  denn  der  Lagerschein  muß 
die  Ware  so  vollständig  repräsentieren,  daß  eine  Qualitäts¬ 
konstatierung  durch  den  Käufer  entfallen  kann.  Eine 
solche  Fungibilität  erlangt  z.  B.  Getreide  in  den  Ver- 

l)  Vergl.  meine  bereits  zitierte  Schrift. 
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einigten  Staaten  infolge  des  Gradierungswesens 
oder  Roheisen  in  England  auf  Grund  eines  Nume- 
rierungssystems  der  Glasgower  Börse.  In  Österreich  sind 
derartige  Voraussetzungen  für  die  Entwicklung  eines 
Verkehres  mit  Lagerscheinen  nicht  gegeben. 

Daß  aber  der  Lagerschein  auch  als  Kreditinstrument 
im  österreichischen  Handel  keine  Bedeutung  zu  erlangen 
vermochte,  ist  auf  die  Unzweckmäßigkeit  und  Unpopu¬ 
larität  des  geltenden  Systems  zurückzuführen. 

Dieses  ist  ein  Gelegenheitsgewächs;  es  ist  in  Frank¬ 
reich  unter  dem  Eindrücke  einer  akuten  Kreditnot  des 
Handels  in  der  Absicht  geschaffen  worden,  die  Noten¬ 
bank  auch  in  den  Dienst  des  kommerziellen  Realkredits 
zu  stellen,  und  war  von  der  österreichischen  Gesetz¬ 
gebung  in  ähnlicher  Situation  aus  gleichen  Beweggründen 
übernommen  worden.  Da  den  Notenbanken  nur  bank¬ 
mäßige  Anlage  ihrer  Fonds,  das  heißt  nur  die  Erwer¬ 
bung  rasch  realisierbarer  Forderungen  gestattet  ist,  zu 
denen  ein  Pfandvorschuß  nicht  gehört,  so  suchte  man,  um 
von  dieser  grundsätzlichen,  für  die  Solidität  des  allge¬ 
meinen  Kreditsystems,  dessen  Brennpunkt  ja  die  Noten¬ 
banken  bilden,  unerläßlichen  Bestimmung  nicht  abgehen 
zu  müssen,  den  bevorschußten  Warrant  dadurch  zu  einem 
Bankpapier  zu  machen,  daß  man  dem  Pfandindossement 
einen  streng  wechselmäßigen  Charakter  verlieh.  Der 
Notenbank  wurde  gestattet,  den  mit  Pfandgiro  und  einer 
zweiten  Unterschrift  versehenen  Warrant  wie  einen 
Wechsel  zu  eskomptieren ;  an  Stelle  der  dritten  Unter¬ 
schrift,  welche  die  Notenbank  bei  den  letzteren  verlangt, 
ließ  man  beim  Warrant  die  verpfändete  Ware  selbst  gelten 
Durch  die  strengen  Formen,  mit  denen  der  Ver¬ 
pfändungsakt  von  dem  Gesetze  umgeben  werden  mußte, 
um  der  Pfandforderung  eine  der  Notenbank  genügende 
Sicherheit  zu  verleihen,  vor  allem  durch  die  obligatorische 
Eintragung  des  Pfandindossements  in  die  Register  der 
Lagerhausunternehmung,  erhielt  das  ganze  System  einen 
für  den  Handel  viel  zu  schwerfälligen  Charakter,  und 
dieser  zieht  es  in  der  Regel  vor,  die  Belehnung  unter 
gänzlicher  Ignorierung  des  Lagerscheinsystems  in  den 
alten,  in  bezug  auf  die  rechtlichen  Garantien  mangel¬ 
haften,  aber  bequemen  Formen  vorzunehmen,  daß  das 
Besitzrecht  an  der  Ware  auf  den  Namen  des  Belehnenden 
überschrieben  und  daneben  ein  Pfandvertrag  in  der  ein 
fachen  Form  eines  Briefes  errichtet  wird. 


Eintragung  in  die  Register  des  Lagerhauses  bedarf,  ge 
nügen,  um  dem  Handel  die  Benützung  des  Instrumentes 
nicht  länger  odiös  erscheinen  zu  lassen.  Daß  mit  der 
Beseitigung  der  Eintragspflicht  die  Möglichkeit  eines 
wechselmäßigen  Reeskompts  der  Pfandforderungen  bei 
der  Notenbank  entfiele,  hat  wenig  zu  besagen ;  denn 
diese  steht  infolge  der  Unpopularität  der  Formen, 
welche  sie  erfordert,  ohnedies  bloß  auf  dem  Papier. 


l|an&el^Äufeum* 

Eine  britische  Handelsexpedition  nach  Südpersien. 

Die  indische  Regierung,  die  als  Gegenaktion  gegen  die 
Fortschritte  des  russischen  Handels  auf  dem  persischen 
Markte  bereits  die  Straße  Nuschki — Seistan  angelegt  und 
die  Eisenbahn  Quetta — Nuschki  gebaut  hat,  plant  gegen¬ 
wärtig  die  Entsendung  einer  kommerziellen  Studien¬ 
kommission  nach  Südpersien  mit  Unterstützung  der 
Handelskammern  von  Bombay,  Calcutta  und  Madras. 
Die  Kommission  soll  Ende  September  laufenden  Jahres 
vom  südpersischen  Hafen  Bender  Abbas  aufbrechen, 
sodann  direkt  nordwärts  in  die  Baumwolldistrikte 
Saidabad  und  Bahramabad  (zirka  30  Grad  nördlicher 
Breite  und  56  Grad  östlicher  Länge  von  Greenwich) 
Vordringen,  ferner  die  Stadt  Kerman,  Sitz  eines  briti¬ 
schen  Konsulates,  aufsuchen,  wo  sie  längere  Zeit 
Studien  über  die  Belebung  der  angloindischen  kommer¬ 
ziellen  Beziehungen  zu  diesem  Handelszentrum  widmen 
wird.  Ein  Parsikaufmann  oder  Kapitalist  dürfte  die 
Kommission  begleiten,  da  die  Parsikaufleute  in  Bombay 
auf  die  Anbahnung  von  Handelsbeziehungen  mit  dem 
südöstlichen  Persien  große  Mühe  verwandt  haben.  Von 
Kerman  aus  wird  die  Kommission  über  Bam  und  Nar- 
maschir  (Plätze  auf  der  Straße  von  Bender  Abbas  nach 
Seistan),  den  Gischu-Paß  und  Bampur  zur  Mekranküste 
bei  Gwadar  (Grenze  zwischen  Persien  und  Beludschistan) 
ihren  Weg  nehmen,  von  wo  aus  die  Rückfahrt  nach 
Indien  erfolgen  soll. 


Dieser  Vorgang  hat  vor  der  Belehnung  durch  Pfand¬ 
indossement  nicht  nur  den  Vorzug  der  größeren  Be¬ 
quemlichkeit,  sondern  auch  den  der  größeren  Billig 
keit  voraus,  nachdem  das  Pfandindossement  der  wechsel¬ 
mäßigen  Stempelpflicht  unterliegt. 

In  ihrem  Gutachten  an  die  Handelskammer  schreibt 
die  Wiener  Börse  für  landwirtschaftliche 
Produkte  die  Erfolglosigkeit  der  Bemühungen,  den 
Lagerschein  auch  in  Österreich  dem  technischen 
Apparat  des  Handels  einzugliedern,  einem  unbesiegbaren 
Vorurteil  gegen  diese  Verkehrsform  überhaupt  zu;  das 
ist  unseres  Erachtens  unzutreffend.  Die  vorstehenden 
Ausführungen  haben  hoffentlich  genügende  sachliche  Mo¬ 
tive  für  die  ablehnende  Haltung  des  Handels  gezeigt ;  sie  hat 
offenbar  unzulänglichen  und  unzweckmäßigen  Systemen  ge 
gölten,  nicht  der  Einrichtung  an  sich.  Diese  könnte  sehr 
wohl  auch  dem  österreichischen  Handel  nutzbar  gemacht 
werden,  wenn  sie  auf  jene  einfache  Basis  gestellt  würde, 
welche  der  Deutsche  Juristentag  vom  Jahre  1892  als  die 
prinzipiell  richtige  anerkannte.  Danach  wäre  mit  dem 
Lagerpfandschein  zu  brechen,  es  hätte  an  seiner  Stelle 
die  Ausgabe  einfacher  Lagerscheine  zu  treten,  an  deren 
Übergabe 

aj  der  Übergang  aller  Rechte  aus  dem  indossierten 
Papier  gegen  das  Lagerhaus; 

b)  dieselben  rechtlichen  Wirkungen,  welche  an  die 
Übergabe  der  Güter  selbst  sich  anknüpfen,  zu  knüpfen 
ist.  Vielleicht  würde  aber  auch  die  bloße  Eliminierung 
des  Artikel  des  Gesetzes  vom  1.  April  1889,  wonach 
das  Pfandindossement  zu  seiner  Rechtsgültigkeit  der 


'nllgefßtsseöung. 


Frankreich.  (Zölle  auf  Uh  rwerke  und  Uhrfurnituren.) 
Gemäß  einem  am  21.  Juli  1,  J.  publizierten  Gesetze  wurden 
die  Minimalzölle  für  Uhrwerke  (exklusive  der  für  Taschenuhren 
verwendeten)  von  75  auf  I25  Franken,  jene  für  Uhrfurnituren  von 
50  auf  120  Franken  per  100  kg  erhöht. 

Rußland.  (Ausfuhrzoll  auf  Kautschukabfälle.)  Ver¬ 
möge  einer  im  April  laufenden  Jahres  vorgenommenen  Abände¬ 
rung  des  bisher  noch  nicht  in  Kraft  getretenen  neuen  Tarifes 
wurden  Kautschukabfälle  mit  einem  Ausfuhrzölle  von  Rubel  1*50 
pro  Pud  belegt. 


^anöcI£polittfclje£ 


Das  rumänische  Maisausfuhrverbot.  Das  Amtsblatt 
vom  1.  August  1.  J.  überraschte,  wie  der  Julibericht  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Braila  mitteilt,  die  Geschäfts¬ 
welt  mit  der  Veröffentlichung  des  königlichen  Dekretes, 
durch  welches  die  Ausfuhr  des  Maises  bis  auf  weiteres 
verboten  wird.  Ausgenommen  ist  nur  der  Export  auf 
Grund  von  Kontrakten,  welche  vor  dem  1.  August  ab¬ 
geschlossen  und  bis  zum  4.  August  der  Finanzverwaltung 
vorgewiesen  wurden. 

Das  Verbot  hat  unter  den  Exporteuren  Brailas  eine 
ungeheuere  Konsternation  hervorgerufen.  Eine  Deputation 
von  Exporteuren  begab  sich  zum  Finanzminister  Costi- 
nescu  nach  Bukarest,  um  eine  Erstreckung  der  Frist  für 
die  Vorlage  der  Kontrakte  zu  erlangen.  Außerdem 
wurde  über  die  Frage  debattiert,  ob  der  bereits  verladene 
Mais,  für  welchen  die  Exporteure  bereits  Bezahlung  er- 
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hielten,  zurückgehalten  werden  darf  und  nicht  vielmehr 
als  bereits  exportiert  anzusehen  ist. 

Mit  dieser  Maßregel  beabsichtigt  die  Regierung,  sich 
die  Akquisition  einer  ausreichenden  Quantität  Maises  zu 
mäßigen  Preisen  für  den  Bedarf  des  Landes  zu  sichern, 
hat  aber  bisher  ihren  Zweck  nicht  erreicht,  da  die  Preise 
des  Maises  trotz  des  Ausfuhrverbotes  gestiegen  sind. 

Ein  zweites  Dekret  verbietet  die  Ausfuhr  von  Maische 
und  Futterküchen,  doch  erst  vom  16./29.  September 
angefangen.  Hiedurch  soll  dem  drohenden  Futtermangel 
vorgebeugt  werden.  Man  spricht  sogar  von  einem  even¬ 
tuell  bevorstehenden  Ausfuhrverbot  auf  Hafer  und  Gerste. 

Die  Einstellung  der  Ladeoperationen  im  Brailaer  Hafen 
hat  auch  die  Hafenarbeiter  in  ihrem  Verdienste  schwer 
getroffen.  Allerdings  wurde  das  Ausströmen  des  Maises 
nach  Ungarn  vorläufig  durch  das  Verbot  gehemmt  und 
dem  Lande  blieb  der  nötige  Vorrat  an  Mais  für  den 
inneren  Konsum  gesichert,  da  die  Mißernte  an  Mais  noch 
hinter  jener  des  letzten  Krisenjahres  zurückbleibt.  Da¬ 
gegen  ist  die  Weizenernte  zwar  quantitativ  gering,  dafür 
aber  von  hervorragender  Qualität. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Mitteilungen  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Braila  ist  zu  bemerken,  daß  das  rumäni¬ 
sche  Amtsblatt  vom  20.  August  1.  J.  eine  Verordnung 
des  Ministerrates  publizierte,  wonach  nunmehr  die  Aus¬ 
fuhr  von  Futterstoffen  aller  Art,  wie  Heu,  Stroh, 
Hafer,  Kleie,  Abfälle  bei  der  Erzeugung  von  Spiritus, 
Zucker,  Bier  und  vegetabilischen  Ölen  verboten  ist. 

Russische  Eisenerzausfuhr.  Die  russischen  Eisen¬ 
industriellen  wandten  sich  kürzlich  in  der  Absicht,  eine 
Ermäßigung  der  Erzpreise  herbeizuführen,  an  das  Finanz¬ 
ministerium  mit  der  Bitte  um  ein  Verbot  der  Ausfuhr 
von  Eisenerzen.  Das  Finanzministerium  gab  aber  eine 
abschlägige  Antwort,  in  welcher  sogar  ausgeführt  wurde, 
daß  eine  Hebung  des  russischen  Eisenexportes  für 
wünschenswert  zu  halten  sei.  Die  russische  Eisenerzaus¬ 
fuhr  aus  Südrußland  und  Russisch-Polen  geht  teils  zur 
See  nach  England,  teils  zu  Lande  nach  Preußisch- 
Schlesien. 

Fristen  für  das  Inkrafttreten  von  Zollverände¬ 
rungen.  Anläßlich  der  vom  deutschen  Handelstag  ver- 
anlaßten  Beratungen  der  deutschen  Handelskammern  über 
die  Revision  des  Vereinszollgesetzes  kam  auch  die  Frist 
zur  Erörterung,  innerhalb  welcher  Veränderungen  des 
Zolltarifes  in  Kraft  treten  sollen.  Die  Berliner  Handels¬ 
kammer  äußerte  in  dieser  Beziehung  den  Wunsch,  daß 
für  Waren,  die  in  Zollniederlagen  ruhen,  diejenigen 
Zollsätze  angewendet  werden  sollen,  welche  zur  Zeit 
ihrer  Einlagerung  gegolten  haben,  insoferne  diese  Zoll¬ 
sätze  günstiger  sind  als  die  seither  eingetretenen.  Da¬ 
gegen  wendet  sich  die  Dessauer  Handelskammer  mit 
dem  Einwurfe,  durch  den  Vorschlag  der  Berliner  Kammer 
werde  das  Prinzip  durchbrochen,  daß  Zollniederlagen  als 
Zollausland  gelten.  Die  strenge  Wahrung  dieses  Prinzipes 
bilde  aber  ein  weit  größeres  Interesse  des  Handels  als 
der  geringe  Nutzen,  den  der  Berliner  Antrag  verspricht. 

Dagegen  stimmt  die  Dessauer  Handelskammer  dem 
weitern  Wunsche  der  Kammern  in  Berlin  und  Düsseldorf 
bei,  wonach  bei  Zollerhöhungen  auf  vorher  abgeschlossene 
Lieferungsverträge  die  bisherigen  niedrigen  Zölle 
Anwendung  finden  sollen.  Dieses  bisher  aus  Billigkeits¬ 
rücksichten  vielfach  geübte  Vorgehen  sei  zu  einer  gesetz¬ 
lichen  Vorschrift  zu  erheben. 

Die  Handelskammer  in  Ludwigshafen  hält  es  für 
angezeigt,  daß  nicht  nur  Abänderungen  des  Zolltarifes 
eine  angemessene  Zeit  vor  ihrem  Inkrafttreten  zur  öffent¬ 
lichen  Kunde  gebracht  werden,  sondern  auch  der  Termin 
•  des  Inkrafttretens  in  einem  entsprechend  frühem  Zeit¬ 
punkte  bekanntgegeben  werde.  Die  bisherige  Frist  von 
acht  Wochen  nach  der  Publikation  erscheine  im  all¬ 
gemeinen  zu  kurz,  als  daß  sich  die  Geschäftswelt  auf 
die  Änderungen  ausreichend  einrichten  könnte. 

Prämienzucker  für  Hongkong.  Die  »Buenos  Aires 
Handelszeitung«  enthält  in  ihrer  Nummer  vom  8.  Juli  1.  J. 


folgende  Mitteilung:  »Die  Firma  Carlisle  Hermanos, 
welche  ihre  Ausfuhr  von  argentinischem  Zucker  auch 
auf  Hongkong  ausgedehnt  hat,  erhielt  von  der  argentini¬ 
schen  Regierung  die  Erlaubnis,  ihre  Ausladedokumente, 
auf  Grund  deren  die  Zu c k e r au s f u h r p r ä m ien  hier 
(d.  h.  in  Buenos  Aires)  bezahlt  werden,  von  einem 
Konsul  einer  befreundeten  Macht  gegenzeichnen  zu  lassen, 
da  Argentinien  in  Hongkong  keinen  eigenen  Konsul 
akkreditiert  hat.«  Diese  Mitteilung  ist  einigermaßen  auf¬ 
fällig,  da  ja  die  Verwaltung  von  Hongkong  den  Beitritt 
dieser  britischen  Kolonie  zur  Brüsseler  Zuckerkonvention 
ausdrücklich  erklärt  hat. 

Tunesische  Getreide-,  Mehl-  und  Alkoholzölle.  Als 

im  Juli  laufenden  Jahres  das  französische  Parlament  die 
Zollfreiheit  für  tunesisches  Getreide  votierte,  wurde,  wie 
das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in  Tunis  mitteilt,  die 
Befürchtung  geäußert,  es  könnte  ausländisches  Getreide 
zu  dem  niedrigen  Satze  von  8  Prozent  des  Wertes  nach 
Tunis  und  von  dort  zollfrei  nach  Frankreich  gelangen. 
Um  dies  zu  verhindern,  wurden  die  tunesischen  Zölle 
für  Getreide,  Malz,  Mehl,  Biskuits,  Teig  waren,  Sago  auf 
das  Niveau  des  französischen  Zolltarifes  erhöht,  während 
dagegen  französisches  Mehl  zollfrei  statt  wie  bisher  zum 
Zolle  von  8  Prozent  des  Wertes  importiert  werden  darf. 
Es  ist  dies  eine  für  die  tunesische  Mehlindustrie  ange¬ 
sichts  der  französischen  Mehlexportprämien  nicht  unbe¬ 
denkliche  Maßregel,  durch  welche  auch  die  Ausfuhr  von 
Mehl  nichtfranzösischer  Provenienz  nach  Tunis  unmöglich 
gemacht  wird.  Hiedurch  wird  Tunis  in  einen  noch 
engeren  wirtschaftlichen  Verband  mit  Frankreich  ge¬ 
bracht,  als  er  schon  bisher  bestand.  Gleichzeitig  wurde 
die  Konsumsteuer  für  Alkohol  von  50  auf  125  Franken 
pro  hl  erhöht. 

Südafrikanische  Zollangelegenheiten.  Anfangs  Mai 
hat  in  Kapstadt,  wie  der  Maibericht  des  dortigen 
k.  u.  k.  General-Konsulates  mitteilt,  eine  Versammlung 
der  Zolldirektoren  der  Cape  Colony,  des  Transvaal,  der 
Orange  River  Colony,  der  Natal  Colony,  des  Basuto- 
landes  und  Rhodesias  stattgefunden.  Gegenstand  der 
Beratung  war  die  gemeinsame  Administration  der  Zölle 
in  der  Zollunion,  die  Errichtung  eines  handelsstatistischen 
Zentralbureaus  und  andere  mit  der  Zollgemeinsamkeit  in 
Verbindung  stehende  Fragen.  Die  Errichtung  des  ge¬ 
nannten  Bureaus,  für  dessen  Sitz  Kapstadt  ausersehen 
sein  soll,  würde  einem  dringenden  Bedürfnisse  abhelfen. 

Der  italienisch-cubanische  Handelsvertrag.  Der 

am  29.  Dezember  1903  abgeschlossene  und  vom  italie¬ 
nischen  Parlamente  bereits  votierte  italienisch-cubanische 
Meistbegünstigungsvertrag  gewährt  beiden  Staaten  wechsel¬ 
seitig  für  Handel  und  Verkehr  die  Meistbegünstigung, 
exklusive  der  von  Cuba  anderen  amerikanischen  Staaten 
gewährten  Begünstigungen,  in  welcher  Beziehung  speziell 
die  cubanischen  Vorzugszölle  für  Waren  aus  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  zu  erwähnen  sind.  Überdies  enthält  der 
italienisch-cubanische  Vertrag  noch  Bestimmungen  über 
das  Konsularwesen,  Autorrecht,  den  Schutz  des  indu¬ 
striellen  Eigentums,  die  Unterstützung  der  Auswanderer, 
Schiffahrt,  das  Armenrecht  in  Zivilprozessen,  die  diplo¬ 
matische  Intervention  bei  Streitigkeiten  zwischen  Privat¬ 
leuten  und  einer  der  beiden  Regierungen,  endlich  über 
schiedsgerichtliche  Austragung  jener  Differenzen,  die  sich 
über  Bestimmungen  dieses  Vertrages  zwischen  beiden 
Staaten  ergeben. 


J&actrtllupfcn. 


Kartellbestrebungen  Inder  deutschen  Industrie.  Der  Julibericht 
des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Hamburg  enthält  nachfolgende 
Mitteilungen  über  die  Kartellbestrebungen  innerhalb  der  deutschen 
Industrie:  Unter  der  Firma  Verband  deutscher  Asbest¬ 
werke  G.  m.  b.  H.  wandelte  sich  der  bisher  als  Preissyndikat 
bestandene  Zusammenschluß  der  deutschen  Asbestfabriken  am 
16.  Juli  1.  J.  in  Hamburg  (und  zwar  mit  einem  Kapital  von 
200.000  M)  zu  einem  Verkaufssyndikate  mit  dem  Sitz  in  Frank- 
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furt  a.  M.  um.  Damit  ist  jedenfalls  ein  weiterer  und  bedeutungs¬ 
voller  Schritt  in  der  Konsolidierung  der  Asbestindustrie  getan 
Der  neue  Verband  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  Hand  in  Hand 
mit  dem  Zwischenhandel  eine  in  berechtigten  Grenzen  gehaltene 
•Besserung  der  Absatz-  und  Preisverhältnisse  anzustreben.  Beim 
uftreten  neuer  Konkurrenz  oder  bei  sonstiger  wesentlicher  Be¬ 
unruhigung  der  Gesamtinteressen  wird  sich  der  Verband  in 
kontraktlich  vorgesehener  Weise  sofort  wieder  auflösen. 

Der  Ver  band  der  Dr u c k  m o q ue  t  tefab  rik an  t e n  zu 
Chemnitz  hat  seiner  Kundschaft  durch  Rundschreiben  mit- 
geteilt,  daß  er  die  Preise  für  Druckmoquette  bis  auf  weiteres  um 
55  Pfennig  der  laufende  Meter,  ausgenommen  Abschnitte  unter 
20  m  herabsetzt,  und  zwar  unter  der  Bedingung,  daß  die  Kund¬ 
schaft  sich  gegenüber  ihren  Lieferanten  schriftlich  durch  Unter¬ 
zeichnung  eines  Reverses  verpflichtet,  Druckmoquette  für  die 
Dauer  der  Preisherabsetzung  ausschließlich  von  den  Mitgliedern 
des  Verbandes  zu  kaufen  und  dergestalt  bezogene  Waren  nicht 
nach  Österreich -Ungarn  weiter  zu  verkanfen. 

In  Hamburg  fanden  Verhandlungen  zwischen  etwa  30  deutschen 
.Konrengrotihandlern  zwecks  Zusammenschlusses  statt.  Die  Ver¬ 
sammlung  beschloß  die  Gründung  eines  »Verbandes  deutscher 
Kohrenhandler  zurWahrung  der'gemeinschaftlichen 
luteressen«. 

Es  sollen  Bestrebungen  im  Gange  sein,  die  Kupfer  Walz¬ 
werke  in  ein  festes  Syndikat  mit  einheitlicher  Verkaufsorgani¬ 
sation  zu  vereinigen.  Die  wenigen  Werke,  die  sich  bisher  ab¬ 
lehnend  verhielten,  sollen  noch  für  die  Syndikatsidee  gewonnen 
werden  Einige  große  Messingwerke  beabsichtigen,  wenn  das 
Syndikat  der  Kupferwalzwerke  perfekt  wird,  zum  Kupferwalzen 
uberzugehen. 

Ein  Zusammenschluß  der  dsutschen  Parkeltindustrie.  Ver¬ 
suche  zur  Zusammenfassung  der  deutschen  Parkettindustrie  werden 
seit  Juli  laufenden  Jahres  unter  Führung  einer  hannoverschen 
lirrna  von  einem  Vorbereitungsausschusse  vorgenommen,  dessen 
Mitglieder  allen  Teilen  des  Reiches  angehören.  Bereits  Ende 
Juli  hatten  50  Firmen,  deren  Erzeugung  ca.  2  Millionen  mn- 
umfaßt,  ihre  grundsätzliche  Zustimmung  zu  einem  Kartell  erklärt. 

•  Jf  Produktion  aller  beteiligten  Firmen  soll  kontingentiert  und 
jedem  Teilnehmer  ein  fester  Anteil  zuge wiesen  werden.  Eine 
hinter  der  Quote  zurückbleibende  Mindererzeugung  soll  durch 
Prämien  belohnt,  eine  Mehrerzeugung  über  die  Quote  hinaus 
durch  eine  Abgabe  getroffen  werden. 

Das  Petroleumgeschäft.  Über  die  Störungen  im  Petroleum, 
markte  durch  das  Vorgehen  der  Standard  Oil  Comp,  enthält  der 
Julibericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Mannheim  nachfolgende 
Mitteilungen  :  Petroleum  bewegte  sich  seit  Ende  Juni  weiter  nach 
rückwärts.  So  lange  die  Berichte  über  die  kolossale  Produktions¬ 
zunahme  in  Amerika  diesen  Rückgang  zu  rechtfertigen  schienen 
konnte  man  eine  derartige  Erscheinung  begreiflich  finden;  in  der 
etzten  Zeit  mehren  sich  jedoch  die  Produktionsberichte  täglich 
die  eme  Zunahme  der  Stocks  nicht  ersehen  lassen,  so  daß  die 
Hoffnung  eines  weiteren  Rückganges  eigentlich  schwinden  sollte. 
Nichtsdestoweniger  ermäßigt  die  Standard  Oil  Comp,  von  Woche 
zu  Woche  ihre  Notierungen,  so  daß  man  auf  weitere  Über¬ 
raschungen  gefaßt  sein  muß.  Abschlüsse  für  den  kommenden 
V  mter  durften  aus  diesem  Grunde  noch  nicht  gemacht  werden. 

Auflösung  des  russischen  Leimsyndikates.  Das  Syndikat  der 
Leimfabriken  in  Rußland,  das  vor  vier  Jahren  gegründet  wurde 
hat  sich,  wie  der  Julibericht  des  k.  und  k.  Konsulats  in  Rostow 
mitteüt  aufgeiost  und  die  einzelnen  Fabriken  machen  nun  einander 
wilde  Konkurrenz. 

Das  levantinische  Eisenwarengeschäft  und  die  internationalen 

Syndikate.  Der  Konsum  Smyrnas  in  Eisenwaren  nahm  im 
H.  Quartale  laufenden  Jahres,  wie  der  Bericht  des  dortigen  k.  und  k. 
General-Konsulates  über  diese  Periode  mitteilt,  in  nicht  unbe¬ 
deutendem  Maße  zu,  besonders  in  Drahtstiften  und  Röhren  und  Stab¬ 
eisen.  Auch  sonstige  Eisenwaren  gingen  diesmal  stärker  als  früher.  In 
Rohren  steht  England  mit  Belgien  und  Österreich  an  der  Spitze ; 
in  Drahtstiften  Deutschland  mit  Österreich  und  Amerika,  obwohl 
Italien  und  Frankreich  hier  starke  Konkurrenten  sind;  in  Stab¬ 
eisen  steht  Belgien,  in  Eisendraht  Österreich  obenan.  Große 
Preisunterschiede  kommen  nicht  vor,  weil  die  meisten  Artikel 
unter  der  Verwaltung  von  internationalen  Syndikaten 
stehen.  Die  Bevorzugung  des  einen  oder  des  anderen  Industrie- 
landes  hangt  fast  ausschließlich  von  der  Geschicklichkeit  oder 
Beliebtheit  der  Agenten  ab,  welche  die  einzelnen  Werke  ver¬ 
treten. 

Eine  kanadische  Maßregel  gegen  Trusts.  Der  kanadische 

b  manzminister  wurde  am  5.  August  1.  J.  vom  Unterhause  er¬ 
mächtigt,  allen  Unternehmungen,  die  sich  mit  der  Erzeugung  von 
labak  und  Tabakfabrikaten,  Spirituosen,  Bier,  Essig  beschäf¬ 
tigen,  die  Erlaubnis  zum  Betriebe  zu  entziehen,  falls  diese  Unter¬ 
nehmungen  die  Händler  kontraktmäßig  zum  ausschließlichen 
Vertriebe  ihrer  eigenen  Produkte  verhalten  wollen.  Die  Maß¬ 
regel  richtet  sich  vorzugsweise  gegen  den  Amerikanischen  Tabak¬ 
trust,  der  die  Kontrolle  über  das  kanadische  Tabakgeschäft 
dadurch  zu  erlangen  sucht,  daß  er  mit  Händlern  Verträge  ab¬ 
schließt,  wonach  sie  nur  seine  eigenen  Produkte  verkaufen 
dürfen. 


Stellungen. 

Ein  deutscher  Schinken- Wettbewerb.  Wie  das 

k.  u.  k.  General-Konsulat  in  Berlin  mitteilt,  wurde 
von  der  dortigen  »Allgemeinen  Fleischer-Zeitung«  ein 
deutscher  Schinken-Wettbewerb  ausgeschrieben,  welcher 
sic  t  behördlicher  Unterstützung,  insbesondere  des  preußi- 

^n-n  andTlrtSchaftSministeriums  erfreut.  Geldpreise  und 
Medaillen  (bronzene,  silberne,  goldene)  wurden  vom 

genannten  Ministerium,  vom  Vereine  deutscher  Wurst- 
abrikanten,  vom  Verlage  des  veranstaltenden  Fach- 
blittes  etc.  ausgesetzt.  Auch  Ehrendiplome  sollen  aus¬ 
gestellt  werden.  Das  Landwirtschaftsministerium  hat  die 
nii  den  Wettbewerb  geltenden  Bestimmungen  genehmigt 
und  wird  das  aus  Fachmännern  bestehende  Preisrichter¬ 
kollegium  ernennen.  Die  Anmeldungsfrist  läuft  am  ^.No¬ 
vember  1  J.  ab,  die  Einlieferung  der  Schinken  soll  am 
Februar  1905  erfolgen.  Die  Preisrichter  werden 
am  1  .  Februar  des  genannten  Jahres  zusammentreten 
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WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  LEDER  UND 
LEDERWAREN. 

Wenn  auch  die  weitaus  überwiegende  Menge  des  in 
Rußland  verbrauchten  Leders  russisches  Fabrikat 
ist,  so.  wird  doch  noch  immer  eine  nicht  unbeträchtliche 
Quantität  besserer  Lederwaren,  wie  Treibriemen,  Sohlen- 
eder  etc.  aus  dem  Auslande  importiert.  So  betrug  die 
imfuhr  von  unbearbeitetem  Leder  im  Jahre  1903  6'2  8 
Millionen  Rubel  (um  ca.  600.000  Rubel  mehr  als  in  den 
meiden  letzten  vorausgegangenen  Jahren),  hievon  aus 
Deutschland  3-146,  aus  England  0-503  Millionen  Rubel, 
von  bearbeitetem  Leder  6-526  Millionen  Rubel  (um  0-5, 
beziehungsweise  0-7  Millionen  Rubel,  mehr  als  in  den 
Jahren  1902  und  1901),  hievon  aus  Deutschland  4-037, 
aus  England  1-002  Millionen  Rubel;  die  Lederausfuhr 
Österreich-Ungarns  nach  Rußland  betrug  im  Jahre  1903 
bloß  421  q  von  einer  Gesamtausfuhr  im  Betrage  von 
22-473  i  für  ca.  1 2  Millionen  Kronen. 

* 

Während  früher  Frankreich  an  der  griechischen 
Einfuhr  von  Leder  (Sohlenleder  wird  im  Lande  selbst 
hergestellt)  den  Hauptanteil  hatte,  ist  es  nunmehr  durch 
Deutschland  vermöge  der  Verbreitung  des  deutschen 
Boxcalf-Leders  weit  überholt. 

* 

Die  spanischen  Balearen  bedürfen  für  ihre  be¬ 
deutende  Schuhfabrikation,  die  im  Jahre  1903  nach  dem 
spanischen  Festlande  460.000  Paar  für  3-45  Millionen 
Pesetas  (in  Gold)  und  ins  Ausland  270.000  Paar  für 
2  02  Millionen  Pesetas  exportierte,  bedeutende  Mengen 
Leder,  so  im  Jahre  1903  1 0.620  y  für  4-25  Millionen 
Pesetas.  Von  dem  nach  den  Balearen  gebrachten,  ge¬ 
gerbten  Leder,  das  meist  farbig  ist,  stammen  ungefähr 
zwei  Drittel  aus  deutschen  Fabriken,  besonders  das 
chromgegerbte  Farbleder. 

* 


Der  ägyptische  Import  von  Schuhwaren  aus 
Österreich-Ungarn  ist  im  I.  Quartale  laufenden  Jahres 
wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Kairo 
über  dieses  Quartal  mitteilt,  um  14.000  Paar  Schuhe 
gegen  die  gleiche  Periode  des  Jahres  1903  gestiegen. 
Aus  England  kamen  mehrere  Lieferungen  für  die  Polizei. 
Aus  der  Schweiz  wurden  vorzugsweise  Herren-  und  Kinder¬ 
schuhe  bezogen.  Damenschuhe  lieferte  Österreich-Ungarn. 
Viel  ganz  gut  brauchbares  Schuhwerk  wird  auch  von 
der  Lokalproduktion,  die  von  Italienern,  Griechen  und 
Arabern  betrieben  wird,  verfertigt.  Der  Import  dürfte 
unter  dieser  Konkurrenz  in  der  Zukunft  noch  schwer  zu 
tragen  haben. 


402  DAS  HAISTDELS-MTTSETJM.  [25.  august  1904 


Die  Einfuhr  von  Sohlenleder  im  Hafen  von  Yoko¬ 
hama  hob  sich  von  801.475  lbs  für  42.060  £  im 
Jahre  1902  auf  975.375  lbs  für  48.774  £  im  Jahre  1903. 
Dieses  Sohlenleder  kommt  aus  den  Vereinigten  Staaten. 
An  der  Einfuhr  der  anderen  Ledersorten  sind  insbe¬ 
sondere  Britisch-Indien  und  die  Straits-Settlements  be¬ 
teiligt.  Diese  Einfuhr  hob  sich  von  776.017  lbs  für 
43  547  &  im  Jahre  1902  auf  873.136  lbs  für  56.093  £ 
im  Jahre  1903. 

* 

Trotzdem  Mexiko  über  Häute,  Gerbstoffe  und  billige 
Arbeitskräfte  in  reicher  Fülle  verfügt,  konnte  sich  dort 
bisher  eine  Lederindustrie  großen  Stiles  nicht  ent¬ 
wickeln,  was  teils  auf  den  Mangel  an  Kapital,  teils  auf 
das  Fehlen  technisch  gebildeter  leitender  Personen  zurück¬ 
zuführen  ist.  Daher  werden  jährlich  aus  den  Vereinigten 
Staaten  und  Deutschland  große  Mengen  Sohlenleder, 
Kalb-  und  Ziegenleder  importiert,  obwohl  die  mexikani¬ 
schen  Lederzölle  keineswegs  gering  sind. 

* 

Für  Ledergalanteriewaren  bietet  Mexiko  ein 
gutes  Absatzgebiet  und  einige  deutsche  Fabriken  dieser 
Branche  (aus  Offenbach)  erzielen  durch  Vertreter  in 
Mexiko,  welche  die  für  den  Absatz  der  Waren  in  Be¬ 
tracht  kommende  Kundschaft  regelmäßig  besuchen,  um¬ 
fangreiche  Geschäftsabschlüsse.  Die  üblichen  Kredit¬ 
bedingungen  sind  drei  Monate  Ziel  gegen  Akzept. 

* 

Obwohl  in  den  letzten  Jahren  in  Buenos  Aires 
mehrere  Schuhfabriken  zur  Befriedigung  des  Inlands¬ 
bedarfes  errichtet  wurden,  ist  für  den  Import  fremder 
Schuhwaren  noch  immer  einige  Möglichkeit  vor¬ 
handen.  Gleichzeitig  fand  nämlich  das  Eindringen  nord¬ 
amerikanischer  Schuhmoden  statt,  so  daß  sich  allmählich 
die  Gewohnheit  einbürgerte,  Schuhoberteile  nach  nord 
amerikanischer  Fagon  einzuführen  und  erst  im  Lande 
selbst  den  Schuh  fertigzustellen.  Insbesondere  hat  sich 
aber  die  Nachfrage  nach  englischem  Schuhwerk  wegen 
seiner  Unverwüstlichkeit  unverändert  erhalten. 


Österreichisch  -  nordamerikanische  Handelsbezie¬ 
hungen.  Wenn  auch  infolge  des  Nachlassens  der  Prosperität 
die  Einfuhr  der  Union  aus  Europa,  wie  der  Bericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Chicago  über  das  zweite 
Quartal  des  laufenden  Jahres  raitteilt,  im  allgemeinen 
einen  weiteren  Rückgang  erfahren  hat,  so  konnte  sich 
diejenige  aus  der  Monarchie  auf  der  Höhe  des  Vorjahres 
erhalten  und  im  II.  Quartal  laufenden  Jahres  sogar  eine 
nicht  unerhebliche  Zunahme  gegen  die  gleiche  Periode 
des  Jahres  1903  aufweisen.  Diese  erfreuliche  Tatsache 
ist  um  so  höher  anzuschlagen,  als  die  Zuckereinfuhr  aus 
Österreich-Ungarn  gleich  dem  Zuckeriraport  aus  Europa 
im  allgemeinen  um  ca.  400  Prozent  zurückgegangen  ist 
und  der  diesbezügliche  Ausfall,  der  in  den  elf  Monaten 
des  laufenden  Fiskaljahres  (wofür  schon  Ausweise  vor¬ 
liegen)  über  400.000  $  betrug,  in  anderen  Importartikeln 
wettgemacht  wurde,  und  zwar  insbesondere  in  Porzellan-, 
Glas-,  Woll-  und  Seiden  waren. 

Export  Österreich-Ungarns  nach  Mexiko.  Nach  der 

kürzlich  <  veröffentlichten  mexikanischen  Handelsstatistik 
für  den  Monat  Oktober  1903  betrug,  wie  die  k.  u.  k. 
Mission  in  Mexiko  mitteilt,  die  direkte  Einfuhr  von 
Waren  aus  Österreich- Ungarn  40.821  Pesos  in  Waren 
verschiedenster  Art.  Nach  Angaben  vertrauenswürdiger 
Geschäftsleute  soll  aber  die  gesamte  aus  Österreich- 
Ungarn  stammende  Einfuhr,  einschließlich  der  über 
deutsche  Häfen  versandten  als  deutsche  Waren  be- 
zeichneten  Artikel,  im  Monatsdurchschnitte  65.000 — 70.000 
Pesos  ausmachen. 

Der  deutsche  Fleischmarkt.  Die  große  Hitze  im 
Juli  hat,  wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Berlin  mitteilt,  die  Fleischmärkte  und 


damit  den  Viehmarkt  ungünstig  beeinflußt.  Die  Käufer 
waren  vorsichtig  und  zurückhaltend  beim  Einkauf,  so 
daß  auf  dem  Berliner  Viehmarkt  an  fast  allen  Markttagen 
Überstand  blieb.  Rinder  waren,  mit  Ausnahme  der  ganz 
feinen  jungen  Stiere,  die  unverändert  hohen  Preis  hatten, 
erheblich  billiger  als  sonst,  und  auch  die  Notierungen 
für  Kälber  ließen  zu  wünschen  übrig.  Für  Schafe  und 
Schweine  haben  sich  die  Preise  gehalten ;  besonders 
nach  Schweinen  war  fast  stets  gute  Nachfrage. 

Das  Bernsteingeschäft  in  Danzig.  Die  Bernstein¬ 
industrie  war  im  Jahre  1903  durch  lebhaftere  Tätigkeit 
gekennzeichnet.  Die  größeren  Bernsteinsorten  waren  nicht 
stark  nachgefragt,  die  mittleren  und  kleineren  um  so 
mehr.  Trotz  des  verschärften  Wettbewerbes  der  Imitations¬ 
industrien,  insbesondere  der  Zelluloidfabrikation,  wurden 
gute  Preise  erzielt,  und  die  Arbeitsgelegenheit  für  die 
der  Branche  angehörigen  Arbeitskräfte  war  reichlich. 
Einer  Abnahme  der  Bernsteingewinnung  an  der  baltischen 
Küste  um  ca.  10  Prozent  stand  eine  Zunahme  um 
9  Prozent  an  dem  im  Samlande  gegrabenen  Bernstein 
gegenüber  und  eine  Zunahme  der  Bernsteinfabrikate  um 
13  Prozent.  Au  Bernstein  für  Pfeifen,  Zigarrenspitzen 
und  sonstige  Rauchartikel  wurde  um  6000  kg  mehr 
verbraucht  als  im  Jahre  1902.  Aus  Deutschland  selbst 
kamen  so  viele  Aufträge  nach  Danzig,  daß  die  Be¬ 
stellungen  fremder  Länder  kaum  durchgeführt  werden 
konnten.  Der  Verbrauch  des  Imitationsartikels  Ambroid 
blieb  gegen  das  Jahr  1902  um  ca.  4000  kg  zurück, 
was  zum  Teil  auf  die  seit  Frühjahr  1903  bestehenden 
kanadischen  Zollzuschläge  auf  deutsche  Waren  zurück¬ 
zuführen  ist. 

Hamburgs  Export  »ach  Britisch-Südafrika.  Der 

Export  Hamburgs  nach  Britisch-Südafrika  weist  seit 
1897  eine  lebhafte,  durch  die  Kriegsereignisse  nur  vor¬ 
übergehend  unterbrochene  Entwicklung  auf.  Er  betrug 
im  Jahre  1897  0*389  Millionen  q  für  25*581  Millionen 
Mark.  Dieser  Betrag  sank  im  ersten  Kriegsjahre  1899 
auf  0*364  Millionen  q  für  18721  Millionen  Mark  herab 
und  fiel  im  zweiten  Kriegsjahre  1900  auf  0*333  Mil¬ 
lionen  q  für  1 7 ' 1 97  Millionen  Mark.  Im  ersten  Friedens¬ 
jahre  1902  betrug  die  Ausfuhr  Hamburgs  nach  Britisch- 
Südafrika  bereits  i'053  Millionen  q  für  42*279  Millionen 
Maik.  Im  Jahre  1903  wurde  die  Exportziffer  des  vorher¬ 
gehenden  Jahres  mit  1*015  Millionen  q  für  42*409  Mil¬ 
lionen  Mark  gut  behauptet,  obwohl  die  wirtschaftliche 
Lage  des  Landes  im  Jahre  1903  eine  sehr  ungünstige 
war  und  vom  Sommer  1903  an  bereits  die  Vorzugszölle 
für  britische  Ware  in  Kraft  standen. 

Deutsche  Bankgründungen  im  Auslande.  Der  Be¬ 
richt  des  englischen  General-Konsulates  in  Barcelona 
über  das  Jahr  1903  ruft  in  Erinnerung,  daß  dieses 
General-Konsulat  bereits  im  Jahre  1901  die  englischen 
Bankkreise  auf  Barcelona  als  Sitz  einer  zu  begründenden 
britischen  Bank  aufmerksam  gemacht  habe,  da  sich  die 
Geschäftswelt  dieses  großen  spanischen  Hafenplatzes  seit 
dem  Verluste  der  Kolonien  im  Jahre  1898  um  die 
Märkte  der  spanisch  sprechenden  Gebiete  in  Süd-  und 
Mittelamerika  lebhaft  bemühe.  Der  General-Konsul  be¬ 
klagt  es  nun,  daß  diese  günstige  Gelegenheit  nicht  von 
einer  der  mit  Südamerika  Verbindungen  unterhaltenden 
Londoner  Banken,  sondern  von  der  »Deutschen  Über¬ 
seeischen  Bank«  in  Berlin  ergriffen  worden  sei.  Diese 
verfüge  über  Zweiganstalten  in  Buenos  Aires,  Bahia 
Bianca,  Cordoba,  Antofagasta,  Concepcion,  Iquique, 
Santiago,  Valdivia,  Valparaiso,  Mexiko  (Stadt)  und  habe 
im  Jahre  1903  auch  in  Barcelona  ein  aussichtsvolles 
Filialinstitut  unter  dem  Titel  »Banco  Aleman  Trans- 
atlantico«  errichtet. 

Das  Schweizer  Uhrengeschäft  im  Jahre  1903. 

Die  Schweizer  Uhrenausfuhr  betrug  im  Jahre  1902 
7,344.862  Stück  für  118*679  Millionen  Franken  gegen 
7)393-3^5  Stück  für  116*445  Millionen  Franken  im 
Jahre  1903.  Beide  Jahresziffern  bleiben  hinter  den 
8,044.361  Uhren  für  128*320  Millionen  Franken  des 
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Jahres  igoi  weit  zurück.  Der  Export  nach  Großbritannien 
fiel  von  21-864  Millionen  Franken  im  Jahre  1902  auf 
18-440  Millionen  im  Jahre  1903,  jener  nach  Deutsch¬ 
land  von  26-953  auf  ?5'°fi4.  nach  Österreich-Ungarn 
von  11-019  auf  10-368  Millionen  Franken.  Dagegen  hob 
sich  gleichzeitig  die  Schweizer  Uhrenausfuhr  nach  den 
Vereinigten  Staaten  von  5-075  auf  6-317,  nach  Rußland 
von  10706  auf  11-312,  nach  Italien  von  7*536  auf 
7‘5^5  Millionen  Franken. 

Ein  besonderer  Zweig  der  Schweizer  Uhrenfabrikation, 
die  Schalenerzeugung,  hat  auf  dem  Inlandsmarkte  mit 
einer  scharfen  Konkurrenz  des  Auslandes  zu  kämpfen. 
So  hob  sich  die  Schweizer  Einfuhr  von  Schalen  aus 
Frankreich  in  der  Periode  1898 — 1903  von  4431  auf 
I3I; 085  Stück,  jene  aus  den  Vereinigten  Staaten  sank 
freilich  gleichzeitig  von  230.300  auf  60.275  Stück.  Doch 
soll  die  mißliche  Lage  der  Schweizer  Schalenfabrikanten 
weit  mehr  mit  der  Preisdrückerei  der  Inlandskonkurrenz, 
ihrer  zu  langfristigen  Kreditbewilligung,  dem  Mangel 
einer  straffen  Fabrikantenorganisation  und  der  nicht 
allzu  modernen  Geschäfts-  und  Betriebsführung  Zusammen¬ 
hängen,  als  mit  der  Konkurrenz  des  Auslandes.  Über¬ 
haupt  können  sich  die  zumeist  mit  kleinen  Kapitalien 
arbeitenden  Schweizer  Uhrenfabrikanten  nicht  schnell 
genug  zur  Annahme  moderner  Maschinen  an  Stelle  ihrer 
alten  entschließen. 

Der  bereits  begonnenen  Auswanderung  einzelner 
Schweizer  Uhrenfabrikanten  nach  den  protektionistischen 
Nachbarstaaten,  insbesondere  nach  Deutschland  und 
Italien,  könnte  nur  durch  günstige  Handelsverträge  Ein¬ 
halt  getan  werden. 

Wirtschaftliche  Verhältnisse  in  Montenegro.  In 

ganz  Montenegro  ist  die  Maisernte  fast  fertig.  Das 
Produkt  ist  nicht  überall  quantitativ  gut  ausgefallen.  Die 
Weintrauben  weisen  hie  und  da  unbedeutende  Perono- 
sporaschäden  auf.  Dagegen  hat  die  furchtbare  Dürre  den 
Kukuruz,  den  Tabak,  das  Obst  und  die  Hülsenfrüchte 
sowie  die  Futterstoffe  beeinträchtigt.  Die  Olivenbäume 
beginnen  auch  unter  der  anhaltenden  Dürre  zu  leiden. 

Gegenwärtig  ist  der  Export  folgender  Artikel  be¬ 
deutend:  Wolle,  Kokons,  Lamm-  und  Hammelfelle.  Der 
Import  im  I.  Semester  laufenden  Jahres  bleibt  weit 
hinter  derselben  Periode  des  vergangenen  Jahres  zurück, 
weil  die  montenegrinischen  Kaufleute,  die  von  dem  am 
1.  Jänner  1.  J.  eingeführten  neuen  Zolltarife  vorher 
Kenntnis  hatten,  vorher  viel  Ware  gekauft  und  bezogen 
haben.  An  dem  genannten  Zolltarif  wurde  bisher  nichts 
geändert,  so  daß  die  Minimalsätze  für  sämtliche  Nationen 
in  Kraft  bleiben. 

Die  italienische  Tabakmonopolgesellschaft  für  Monte- 
negro  steht  in  Unterhandlungen  mit  der  montenegrini¬ 
schen  Regierung  behufs  Einleitung  des  elektrischen 
Lichtes  nach  Podgorica.  In  Podgorica  wurde  eine  Spar¬ 
kasse  gegründet,  und  es  wird  jetzt  die  Errichtung  einer 
Bank  in  Cetinje  erörtert,  wozu  die  montenegrinische 
Regierung  mit  ausländischen  Kapitalisten  in  Verhand¬ 
lungen  getreten  ist. 

Seit  mehreren  Monaten  berührt  der  italienische  Post¬ 
dampfer  Skutari  in  Albanien  via  Antivari  und  Vir-Bazar. 
Der  Iransport  von  Vir-Bazar  bis  Skutari  und  umgekehrt 
wurde  bisher  durch  einen  kleinen  Dampfer  der  »Puglia« 
besorgt,  der  jetzt  zurückgezogen  wurde.  Der  Postdienst 
auf  dem  See  wird  gegenwärtig  durch  den  montenegri¬ 
nischen  Postdampfer  versehen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  August  pflegen  viele  monte¬ 
negrinischen  Kaufleute  persönlich  nach  Wien  und  Triest 
zu  reisen,  um  Einkäufe  für  den  Winter  zu  besorgen. 
Da  darunter  auch  solche  sind,  deren  Solvenz  zweifelhaft 
ist,  so  werden  die  österreichischen  Exporteure  Vorsicht 
an  den  lag  legen  müssen,  das  heißt  nur  jenen  Firmen 
kreditieren,  über  deren  Bonität  und  Vermögensverhält¬ 
nisse  sie  gute  Auskünfte  erhalten  haben. 

Landwirtschaftliche  Maschinen  für  Bulgarien.  Der 

Verwaltungsrat  der  bulgarischen  Landwirtschaftlichen 


Bank  hat,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Rustschuk 
im  Juliberichte  mitteilt,  beschlossen,  demnächst  kleinere 
Maschinen  für  die  Landwirte  im  Fürstentum  anzuschaflfen, 
und  hat  auch  zu  diesem  Behüte  eine  gemischte  Kom¬ 
mission,  bestehend  aus  sachverständigen  Landwirten  und 
kompetenten  Staatsbeamten,  eingesetzt,  welche  diese  Ma¬ 
schinen  prüfen  soll.  Es  sollen  vorläufig  5000  eiserne 
Pflüge,  200  Trieure,  200  Maisrebler  und  500  Eggen 
angeschafit  werden. 

Obschon  die  oberwähnte  Kommission  sich  noch  nicht 
darüber  ausgesprochen  hat,  auf  welche  Weise  diese 
Maschinen  angeschafft  werden  sollen,  so  ist  man  dennoch 
im  Verwaltungsrate  der  Landwirtschaftlichen  Bank 
darüber  einig,  daß  man  die  leistungsfähigsten  Maschinen¬ 
fabrikanten  des  Auslandes  einladen  werde,  je  ein  Muster 
von  den  benötigten  Maschinen  unter  Bekanntgabe  des 
äußersten  Preises  derselben  einzusenden. 

Einhaltung  der  Lieferfrist  in  Serbien.  In  Serbien 
ist  die  strikte  Einhaltung  der  Lieferzeit,  wie  das  k.  u.  k. 
Konsulat  in  Semendria  im  Berichte  über  das  zweite 
Quartal  laufenden  Jahres  mitteilt,  besonders  für  Sendungen 
vor  dem  »Zweti«,  dem  serbischen  Palmsonntag,  wichtig, 
wo  alle  Kinder,  selbst  die  der  ärmsten  Eltern,  vom  Kopf 
bis  zum  Fuße  neu  bekleidet  werden ;  wird  diese  Sendung 
verspätet,  so  bleibt  dem  Kaufmanne  nichts  anderes  übrig, 
als  entweder  mit  dem  Verkaufe  bis  zum  nächsten  Jahre 
zu  warten,  oder  die  Ware  zum  Kostenpreise  an  den 
Mann  zu  bringen. 

Geschäftliche  Verhältnisse  in  Russisch-Polen.  Die 

halbjährigen  Ausweise  der  Warschauer  Industrie-  und 
Handelsunternehmungen  konstatieren,  wie  das  dortige 
k.  u.  k.  General-Konsulat  im  Junibericht  mitteilt,  eine 
namhafte  und  immer  steigende  Verschlechterung 
der  Geschäftsverhältnisse.  Die  früher  gehegten  Hoffnungen, 
daß  die  Kriegsereignisse  in  einem  weit  entfernten  und 
mit  der  hiesigen  Geschäftswelt  nicht  eng  verbundenem 
Lande  keinen  besonderen  Einfluß  ausüben  würden,  haben 
sich  leider  nicht  verwirklicht.  Die  Lage  verschlechterte 
sich  mit  jedem  Tage,  und  schließlich  trat  in  sämtlichen 
Geschäftszweigen  eine  komplette  Stockung  und  hoch¬ 
gradige  Depression  ein.  Den  nach  und  nach  immer  mehr 
beschränkten  Umsätzen  folgten  Zahlungsschwierigkeiten, 
Bei  kapitalsschwächeren  Geschäftsunternehmungen  nahm 
die  Zahlungsunfähigkeit  infolge  der  aus  dem  Inneren 
Rußlands  zahlreich  einlaufenden  Proteste  unerwartete 
Proportionen  an.  An  Geldvorräten  fehlt  es  zwar  nicht, 
was  eben  der  weitgehenden  Vorsicht  und  den  ver¬ 
minderten  Umsätzen  zuzuschreiben  ist,  und  der  Zinsfuß 
blieb  relativ  niedrig;  die  Geldgeber  sind  aber  äußerst 
zurückhaltend  geworden.  So  ist  z.  B.  im  Zementgeschäfte 
gegenwärtig  Barzahlung  üblich,  da  Kredit  hiefür  kaum 
zu  erlangen  ist. 

Einen  auffallenden  Beweis  der  merklich  verschlechterten 
ökonomischen  Lage  lieferte  der  jüngst  in  Warschau  ab¬ 
gehaltene  Wolljahr  markt,  dessen  Verlauf  für  die  Pro¬ 
duzenten  sehr  ungünstig  ausfiel,  anderseits  den  schlechten 
Stand  der  betreffenden  Industrie  bestätigte.  Nur  an  aus¬ 
ländische  Käufer  wurden  einige  Quantitäten  zu  stark 
herabgesetzten  Preisen  verkauft.  Der  den  Produzenten 
durch  diesen  Preissturz  verursachte  Verlust  wird  auf 
etwa  100.000  Rubel  geschätzt.  Die  Exportgeschäfte 
scheinen  sich  auch  vermindert  zu  haben,  indem  ein  be¬ 
schränkter  Umlauf  ausländischer  Wechsel  am  Warschauer 
Platze  konstatiert  wird.  Wenn  noch  die  in  der  letzten 
Zeit  wegen  der  Dürre  verschlechterten  Ernte¬ 
aussichten  in  Betracht  gezogen  werden,  stellt  sich 
die  allgemeine  Lage  sehr  ungünstig  dar.  Die  Getreide¬ 
preise  sind  am  Warschauer  Platze  gestiegen.  Demzufolge 
hoben  sich  auch  die  Preise  von  Brot  und  sämtlichen 
Bodenprodukten. 

In  den  Industriezentren  mit  Lodz  an  der  Spitze  tritt 
die  Stockung  auf  der  ganzen  Linie  nach  und  nach  deut¬ 
licher  hervor.  Alle  Fabriken,  die  bedeutendsten  nicht 
ausgeschlossen,  haben  ihre  Produktion  eingeschränkt.  Die 
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vermögenderen  Fabrikanten  kommen  durch  große  Spenden 
den  zahlreichen  arbeitslosen  Arbeitern  zur  Hilfe ;  diese 
Wohltätigkeit  reicht  aber  nicht  aus.  Zur  Schilderung 
der  Lage  dienen  die  statistischen  Ausweise  der  Lodzer 
Fabriksbahnen,  laut  welchen  die  Zufuhr  von  Kohle  um 
25  Prozent  zurückgegangen  ist.  Noch  beträchtlicher  ließ 
die  Zufuhr  von  sämtlichen  Baumaterialien  nach.  Die 
Gesamtausfuhr  von  Waren  aus  Lodz  ist  im  Vergleich  zu 
dem  bereits  ungünstigen  Vorjahre  um  50  Prozent  zurück¬ 
gegangen. 

Um  dem  Übel  Widerstand  zu  leisten  und  den  im  In¬ 
lande  geschwächten  Absatz  zu  heben,  fand  jüngst  in 
Lodz  eine  Versammlung  der  Garnfabrikanten  statt,  in 
welcher  beschlossen  wurde,  den  Export  von  Garn 
nach  dem  Auslande  zu  organisieren.  Die  Industriellen 
sind  auf  anfängliche  Verluste  vorbereitet,  erwarten  jedoch 
von  dieser  Maßnahme  die  Anpassung  der  Angebote  an 
die  Nachfrage  und  eine  Besserung  der  Lage.  Einen  ähn¬ 
lichen  Beschluß  faßte  eine  Versammlung  der  Lodzer 
Baum  wollwarenfabrikanten.  Somit  bereitet  sich  in  den 
Industrieverhältnissen  Russisch-Polens  ein  beachtenswerter 
Umschwung  vor.  Die  dortige  Industrie,  die  bisher  nur 
auf  die  russischen  Plätze  und  überhaupt  nur  auf  öst 
liehe  Märkte  angewiesen  war,  tritt  nun  in  die  Welt¬ 
konkurrenz  ein. 

Zugleich  aber  sucht  die  Geschäftswelt  Russisch-Polens 
auch  im  näheren  Osten  ihre  Tätigkeit  möglichst  auszu- 
dehnen.  In  Warschau  existieren  nämlich  Unternehmungen 
und  Filialen  großer  russischer  Gesellschaften,  die  nur 
zwischen  den  Fabrikanten  und  den  Käufern  im  Ostasien 
vermitteln  Seit  Beginn  der  Kriegsoperationen  im  fernen 
Osten  sind  die  Handelsbeziehungen  zwischen  dem  König¬ 
reiche  Polen  und  China,  auch  teilweise  mit  Korea  und 
hauptsächlich  mit  der  Mandschurei,  abgebrochen.  Dies 
rief  nicht  nur  in  den  industriellen  Kreisen  Russisch- 
Polens  eine  empfindliche  Stagnation  hervor,  sondern 
auch  die  erwähnten  Schiffahrts-  und  Transportgesell¬ 
schaften  fühlten  dieselbe;  denn  sie  schränken  gegenwärtig 
ihre  Tätigkeit,  die  in  der  Vermittlung  des  Austausches 
der  Waren  zwischen  Russisch-Polen  und  Ostasien 
besteht,  ein.  Die  Verwaltungen  der  größten  dieser  Ge¬ 
sellschaften  sahen  die  Notwendigkeit  erweiterter  Absatz¬ 
gebiete  für  Waren  aus  Warschau,  Lodz,  Pabianice,  Zgierz, 
Tomaszow  u.  s.  w.  voraus  und  entsandten  noch  vor  der 
Eröffnung  der  feindlichen  Operationen  im  fernen  Osten 
ihre  Agenten  nach  Persien,  um  die  dortigen  Handels¬ 
verhältnisse  kennen  zu  lernen  und  die  dortigen  Käufer 
zur  Einführung  von  Waren  aus  Russisch-Polen  aufzu¬ 
muntern.  Die  Bemühungen  dieser  Agenten  sollen  von 
bedeutendem  Erfolge  gekrönt  worden  sein.  Die  Perser, 
die  bisher  fast  ausschließlich  englische  Produkte  bezogen, 
sollen  erklärt  haben,  sie  seien  in  Anbetracht  der  billigen 
Preise,  welche  für  die  Waren  aus  Russisch-Polen  be¬ 
rechnet  werden,  bereit,  mit  dortigen  Firmen  in  ständige 
Beziehungen  zu  treten. 

Die  Vereinigten  Gesellschaften  eröffnen  daher  zahl¬ 
reiche  Kontors  in  Persien,  und  zwar  in  Teheran,  Enzeli, 
Täbris,  Ispahan,  Kermanschah,  Urmia  u.  s.  w.,  wo  ihre 
Agenten,  im  genauen  Einverständnis  mit  der  russisch¬ 
persischen  Bank  in  Teheran  vorgehend,  die  Inter¬ 
essen  der  Kommittenten  der  Gesellschaften  vertreten 
werden.  Das  Bureau  der  Gesellschaften  in  Warschau 
wird  den  Verkehr  mit  den  Kommittenten  in  Russisch- 
Polen  pflegen  und  die  Verantwortlichkeit  für  das  Inkasso 
der  von  den  persischen  Käufern  zu  zahlenden  Beträge 
übernehmen.  Die  Vereinigten  Gesellschaften  wollen  in 
Warschau  eine  Art  Börse  zur  Pflege  des  Geschäfts¬ 
verkehres  mit  dem  Orient  gründen,  wo  auch  die  Waren 
aus  dem  Osten  zu  Geld  gemacht  werden  können. 

Eine  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  optimistische 
Stellung  nahm  die  Warschauer  Börse  ein.  Dem  Bei¬ 
spiele  der  Petersburger  Börse  folgend,  zeigte  sie  ein  be¬ 
sonderes  Interesse  für  metallurgische  Aktien,  wodurch 
diese  Papiere  eine  lange  nicht  notierte  Höhe  erreichten. 


Bei  dieser  Hausse  gewannen  auch  andere  Industrie¬ 
papiere  sowie  Bankaktien,  die  sich  gegen  Ende  Juni 
merklich  besserten. 

Die  bereits  im  Juni  konstatierte  Gedrücktheit  im 
Geschäftsleben  machte  sich,  wie  der  Julibericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Petersburg  mitteilt, 
auch  im  Juli  weiter  geltend,  die  Kaufleute  bekundeten 
große  Zurückhaltung  in  der  Abschließung  langfristiger 
Termingeschäfte  und  Vorsicht  in  Gewährung  von  Kre¬ 
diten.  Bei  kleineren  Geschäftsleuten  waren  Zahlungs¬ 
stockungen  und  vereinzelte  Zahlungseinstellungen  häufig. 

Die  Geschäftsverhältnisse  erfuhren,  wie  der  Juli¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Warschau 
mitteilt,  einen  weiteren  Rückgang.  An  Geld  fehlt  es 
zwar  am  Markte  nicht;  dasselbe  ist  im  Gegenteil  mehr 
als  ausreichend,  und  der  Zinsfuß  blieb  verhältnismäßig 
niedrig.  Der  Diskont  wurde  jedoch  derart  eingeschränkt, 
daß  die  Kaufmannschaft  infolge  dieser  Einschränkung 
und  wegen  der  aus  Rußland  zahlreich  einlaufenden 
Proteste  und  vielfachen  Zahlungseinstellungen  auf  russi¬ 
schen  Plätzen  sich  in  schwerer  Verlegenheit  befindet. 
Sämtliche  Branchen  sind  von  diesem  Zustande  getroffen. 
Unter  den  kleineren  und  kapitalsschwächeren  Kaufleuten 
mehren  sich  in  der  letzten  Zeit  Insolvenzen  und 
Zahlungseinstellungen;  die  besseren  soliden  Firmen 
halten  diesen  Zustand  zwar  aus,  die  stark  verminderten 
Umsätze  bringen  jedoch  auch  sie  in  eine  prekäre  Lage. 

Vereinheitlichung  der  Geldsysteme  des  russischen 
Reiches  und  des  Großfürstentumes  Finnland.  Im  Juli 

laufenden  Jahres  wurde,  wie  das  k.  u.  k.  General-Kon¬ 
sulat  in  Petersburg  im  Juliberichte  mitteilt,  folgende 
Allerhöchste  Verfügung  vom  27.  Mai/9.  Juni  betreffend 
die  Vereinheitlichung  der  Geldsysteme  des  Reiches  und 
des  Großfürstentumes  Finnland  veröffentlicht: 

1.  Russische  Goldmünze  in  Rubeln,  von  denen  eine  jede 
dem  fünfzehnten  Teile  eines  Imperials  gleich  ist  und  17.424  Doli 
reinen  Goldes  enthält,  bildet  neben  der  finnländischen  Gold¬ 
münze  in  Mark  ein  gesetzliches  Zahlungsmittel  im  Großfürstentum 
Finnland. 

2.  Russische  Goldmünze  wird  im  Großfürstentume  Finnland 
bei  Zahlungen  an  fiskalische  Kassen  sowie  auch  bei  Abrech¬ 
nungen  zwischen  Privatpersonen  obligatorisch  in  unbegrenzter 
Höhe  angenommen. 

3.  Russische  Sibermünze  wird  im  Großfürstentum  Finnland 
bei  den  in  Art.  2  und  außer  den  in  Art.  4  angegebenen  Zahlungen 
obligatorisch  angenommen :  im  Werte  von  einem  Rubel,  fünfzig  und 
fünfundzwanzig  Kopeken  —  in  der  Höhe  von  nicht  mehr  als  drei 
Rubel  fünfundsiebzig  Kopeken  und  im  Werte  von  zwanzig,  fünf¬ 
zehn,  zehn  und  fünf  Kopeken  —  in  der  Höhe  von  nicht  mehr 
als  fünfundsiebzig  Kopeken  bei  jeder  Zahlung. 

4.  Russische  Kreditbillette,  silberne  und  kupferne 
Münze  werden  im  Großfürstentum  Finnland :  a)  auf  den  Staats¬ 
bahnen,  bei  der  Zollerhebung  und  bei  der  Leistung  staatlicher 
Abgaben  und  b)  in  Post-  und  Telegrapheninstitutionen  und  auf 
den  Kanälen  sowie  bei  allen  Zahlungen,  welche  nach  Taxen  ge¬ 
leistet  werden,  die  von  staatlichen,  städtischen  und  öffentlichen 
Institutionen  festgesetzt  sind,  obligatorisch  in  folgender  Höhe 
angenommen:  Kreditbillette  und  Silbermünze  im  Werte  von 
einem  Rubel,  fünfzig  und  fünfundzwanzig  Kopeken  in  unbe¬ 
grenzter  Höhe ;  Silbermünze  im  Werte  von  zwanzig,  fünfzehn, 
zehn  und  fünf  Kopeken  in  der  Höhe  von  nicht  mehr  als  drei 
Rubeln,  und  Kupfermünze  in  der  Höhe  von  nicht  mehr  als  fünf¬ 
undzwanzig  Kopeken  bei  jeder  Zahlung. 

5.  Russische  Münze  und  russische  Kreditbillette  werden  im 
Großfürstentum  Finnland  bei  allen  in  obigen  Artikeln  erwähnten 
Zahlungen  obligatorisch  zum  Wert  von  zwei  Mark  Sechs¬ 
undsechzig  zwei  Drittel  Penni  für  einen  Rubel  und 
siebenunddreißig  einen  halben  Kopeken  für  eine  Mark  ange¬ 
nommen. 

6.  Der  Termin  für  die  Inkraftsetzung  dieser  Verfügung  wird 
vom  Finanzminister  nach  Übereinkunft  mit  dem  kaiserlich  finn¬ 
ländischen  Senat  bestimmt. 

Zollbegünstigte  Einfuhr  von  Alkohol  in  Portugal. 

Ein  Dekret  vom  6.  August  1.  J.  ermächtigt,  wie  das 
k.  u.  k.  General  -  Konsulat  in  Lissabon  mitteilt, 
das  »Mercado  Central  de  Productos  Agricolas«  zur 
zoll  begünstigten  Einfuhr  von  Alkohol  für  Verschnitt  ¬ 
zwecke,  soweit  der  Bedarf  des  portugiesischen  Wein¬ 
baues  reicht. 

Die  Geschäftslage  in  Trapezunt.  Das  k.  u.  k. 

General-Konsulat  in  Trapezunt  macht  über  die  dortige 
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Geschäftslage  (in  einem  vom  28.  Juli  1.  J.  datierten 
Berichte)  nachstehende  Mitteilungen: 

Wie  in  der  hieramtlichen  Berichterstattung  wiederholt 
angeführt  wurde,  hatte  der  hiesige  Platz  eine  schwere 
Krisis  durchzumachen.  Im  allgemeinen  ehrlich,  jedoch 
über  nur  geringe  Kapitalien  verfügend,  genoß  die  hiesige 
Kaufmannschaft  einen  Kredit,  welcher  manchesmal  über 
die  Mittel  hinausging,  welche  zur  Deckung  desselben 
dienen  sollten. 

Als  nun  die  Kreditgeber  ihre  Kredite  infolge  eines 
anfangs  des  Jahres  erfolgten  Falliments  einschränkten, 
geriet  der  ganze  Platz  in  Unordnung.  Es  folgten  noch 
mehrere  Zahlungseinstellungen  und  der  ganze  Geschäfts¬ 
gang  des  Platzes  erlitt  wesentliche  Störungen.  Nunmehr 
hat  sich  die  Unruhe  gelegt,  und  es  treten  allmählich 
wieder  normale  Verhältnisse  ein. 

Immerhin  ist  aber  noch  äußerste  Vorsicht  anzuempfehleo. 
Österreichische  Kaufleute  sollen  sich  in  Anbetracht  des 
bevorstehenden  Beginnes  der  Geschäftssaison,  bevor  sie 
mit  einem  Trapezunter  Kaufmanne  in  Geschäftsverbin¬ 
dung  treten,  über  die  Bonität  desselben  erkundigen, 
umsomehr,  als  infolge  der  erwähnten  Krisis  bei  manchem 
Kaufmann  Veränderungen  der  Kreditfähigkeit  eingetreten 
sein  dürften.  Eine  nachträgliche  konsularämtliche  Inter¬ 
vention,  wenn  sie  auch  noch  so  nachdrücklich  erfolgt, 
führt  doch  nicht  immer  zum  gewünschten  Ziele,  umso¬ 
mehr,  als  es  sich  meist  um  türkische  Untertanen  handelt, 
welche  der  Konsulargerichtsbarkeit  nicht  unterstehen. 
Diese  vor  den  türkischen  Gerichten  zu  belangen,  ist 
aus  den  allbekannten  Gründen  recht  mißlich. 


Ferner  wäre  zu  empfehlen,  nur  gegen  sichere  Doku 
mente  zu  liefern  und  mit  dem  Inkasso  die  Filiale  der 
Ottomanbank  zu  betrauen.  Die  Bank  ist  zwar  etwas 
teuer,  aber  infolge  ihres  Einflusses  am  Platze  ist  sie  in 
der  Lage,  auf  die  Schuldner  einen  solchen  Druck  auszu¬ 
üben,  daß  hiedurch  die  mit  der  Intervention  der  Bank 
verbundenen  Mehrkosten  ersetzt  werden. 

Japanische  Bemühungen  um  die  ostasiatischen 

Märkte.  Die  japanischen  Handelskammern  in  Tokio, 
Kioto,  Osaka,  Yokohama,  Kobe  und  Nagoya  gründeten 
eine  Vereinigung  zur  industriellen  Entwicklung  Koreas 
und  der  Mandschurei.  Ferner  beschlossen  sie,  in  Süd¬ 
china  Museen  japanischer  Erzeugnisse  zu  eröffnen. 

Über  die  großen  Fortschritte,  welche  die  private  Ex¬ 
porttätigkeit  Japans  in  Südchina  bereits  gemacht  hat, 
sind  einem  im  Juli  laufenden  Jahres  veröffentlichten 
britischen  Konsularberichte  folgende  Mitteilungen  zu  ent¬ 
nehmen  :  In  den  Städten  am  Westflusse  oberhalb  Kantons 
entwickeln  sich  seit  ungefähr  drei  Jahren  große  Verkaufs¬ 
stellen  für  ausländische  Waren,  die  insbesondere  für  die 
zur  Stadt  kommende  Landbevölkerung  von  großem  Inter¬ 
esse  sind.  An  der  Decke  eines  derartigen  Warenladens 
hängen  Lampen  in  allen  Formen  und  Größen,  vorwiegend 
deutsches  oder  japanisches  Fabrikat.  Die  Wände  sind 
mit  Uhren  und  Spiegeln  bedeckt  (von  letzteren  wurden 
im  Jahre  1903  nach  dem  Vertragshafen  Wutschu  163  000 
Stück  gebracht)  und  an  Stäben  hängen  reihenweise  japani¬ 
sche  Schirme,  die  von  der  Stadtbevölkerung  zum  Preise 
von  2  sh.  pro  Stück  erstanden  werden.  Für  die  weniger 
kaufkräftigen  Landleute  werden  viele  tausende  von 
Schirmgestellen  bezogen  (im  Jahre  1903  kamen  nach 
Wutschu  22.000  Dutzend)  und  an  Ort  und  Stelle  mit 
plaugefärbtem  Stoffe  überzogen.  In  Glaskästen  längs  der 
Wände  und  auf  den  Verkaufstischen  ist  eine  bunte  Fülle 
von  Toiletteseifen,  Zahnbürsten,  Rasiermessern,  Parfüm¬ 
fläschchen,  kondensierter  Milch,  verzuckerten  Früchten, 
lellfarbigen  Sacktüchern  etc.  ausgestellt.  Alle  diese 
V\  aren  gehen  flott  ab  und  stehen  daher  immer  in  voll¬ 
ständig  neuen  Exemplaren  zum  Verkaufe.  Ein  gangbarer 
Artikel  sind  auch  emaillierte  Schalen,  Becher  und  Kessel; 
namentlich  in  den  feineren  Barbierläden  werden  email- 
ierte  Becken  benützt,  die  zumeist  aus  Deutschland  oder 
Österreich  stammen.  Die  meisten  aller  dieser  sich  nett 
präsentierenden  und  dabei  billigen  Waren  sind  deutschen 


oder  japanischen  Ursprungs,  freilich  mit  englischen  Auf¬ 
schriften. 

Japanische  Dampferkailfe,  Im  Mai  laufenden  Jahres 
wurden,  wie  der  Maibericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
Yokohama  mitteilt,  Dampfschiffe  für  772.493  Yen 
angekauft  und  in  den  ersten  fünf  Monaten  des  laufenden 
Jahres  weitere  im  Gesamtbeträge  von  4,813.345  Yen 
gegen  637.367  Yen  im  gleichen  Zeiträume  des  Vorjahres. 

Der  ägyptische  Knochen-  und  Hadernexport. 

Ägypten  exportierte  im  Jahre  1903  2180  /  Knochen  und 
Klauen  für  4812  L.  E.  (gegen  2613  /  für  5982  L.  E. 
im  Jahre  1902),  wovon  England  1794,  Belgien  265, 
Deutschland  57,  Frankreich  49  und  Österreich  nur  18  t 
bezog.  Die  bessere  Ware  sind  die  sogenannten  house 
bones  aus  den  Schlachthäusern  der  größeren  Städte. 
Durchaus  minderwertig  sind  die  auf  den  Dörfern  ge¬ 
sammelten  und  von  verendeten  Haustieren  herrührenden 
Knochen.  Diese  sind  gewöhnlich  von  der  Sonne  stark 
gebleicht  und  zur  Leimfabrikation  nicht  mehr  geeignet. 

In  England  zahlt  man  für  Knochen  Preise  von  3 
15  sh.  bis  4  #  10  sh.  pro  t  Die  Franzosen  geben  8 — 9 
Franken  pro  100  kg  fob  Alexandrien  (Fracht  von 
Alexandrien  nach  Marseille  20  Franken  pro  /).  Export- 
versuche  nach  Österreich  waren  bisher  wenig  erfolgreich, 
sowohl  wegen  der  von  österreichischer  Seite  gemachten 
ungenügenden  Preiskonzessionen,  als  auch  infolge  von 
Transportschwierigkeiten. 

Die  ägyptische  Ausfuhr  von  Hadern  belief  sich  im 
Jahre  1902  auf  1599  t  für  3803  L.  E.  und  im  Jahre 
1903  auf  1618  /  für  3608  L.  E.  Der  größte  Teil  dieser 
Hadern  geht  nach  England,  kleinere  Mengen  nach  den 
Vereinigten  Staaten,  Italien,  Frankreich  etc.  England 
und  Amerika  kaufen  die  Hadern  unsortiert,  während 
Italien  eine  gewisse  Sortierung  verlangt.  Interessenten 
können  die  Adressen  ägyptischer  Exportfirmen  für 
Knochen  und  Hadern  im  kommerziellen  Bureau  des  k.  k. 
Handels-Museums  in  Wien  erfahren. 

Wasserleitungsanlagen  in  Südafrika.  Eine  Reihe 

von  Städten  und  Gemeinden,  darunter  Kapstadt, 
Johannesburg,  East  London  und  Bloemfontein,  befassen 
sich  gegenwärtig,  wie  das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in 
Kapstadt  mitteilt,  mit  der  Frage  der  Wasserversorgung. 
Infolgedessen  werden  mehrere,  mitunter  kostspielige 
Wasserwerke  notwendig  werden,  welche  einen  großen 
Bedarf  von  Maschinen,  Pumpen,  Röhren  etc. 
involvieren  dürften.  Wenn  auch  der  Hauptanteil  der 
Bestellungen  naturgemäß  England  zufallen  wird,  so 
dürfte  sich  für  leistungsfähige  Firmen  auch  Gelegenheit 
zum  Absatz  ihrer  in  das  Fach  einschlagenden  Erzeugnisse 
bieten. 

Der  Absatz  von  Bier  in  Südafrika.  Der  Kap- 

Städter  Markt  in  Bier  und  A 1  e  war  den  ganzen 
Mai  hindurch,  wie  der  Maibericht  des  dortigen  k.  u.  k. 
General-Konsulates  mitteilt,  ruhig  bei  unveränderten 
Preisen.  Die  Vorräte  im  Freilager  haben  etwas  zu¬ 
genommen  und  betrugen  Ende  Mai  61.000  Gallonen. 
Am  28.  Mai  wurde  durch  das  Parlament  eine  E  r- 
löhung  der  bisherigen  Brausteuer  für 
einheimisches  Bier  auf  3  d  pro  Gallone  beschlossen.  Da 
diese  Steuer  vom  1.  Juli  1904  an  eingehoben  werden 
wird,  ist  eine  Erhöhnng  des  Engrospreises  für  hiesiges 
3ier  zu  erwarten,  welche  zweifellos  eine  bedeutendere 
Erhöhung  der  Detailpreise  zur  Folge  haben  wird.  Im¬ 
porteure  von  überseeischem  Bier  setzen  große  Hoff¬ 
nungen  auf  diesen  Umstand,  welcher  das  importierte 
Tier  konkurrenzfähiger  machen  wird.  Notierungen:  Loco 
gebrautes  Bier  2  sh.  6  d  pro  Gallone;  importiertes 
englisches  Ale  12  sh.  6  d  pro  Dutzend  Quarts  und 
8  sh.  3  d  pro  Dutzend  Pints ;  englisches  Lager 
11  sh.  6  d  und  7  sh.  9  d  pro  Dutzend  Quarts,  respek¬ 
tive  Pints;  deutsches  Exportbier  £  2.8.0  pro  Kiste 
ä  4  Dutzend  Quarts,  alles  loko  verzollt. 

Verkauf  von  Geschäften  in  der  Kapkolonie.  Ein  großer,  in 
südafrikanischen  Handelskreisen  sehr  bemerkter  Übelstand  ist, 
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wie  der  Maibericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Kap¬ 
stadt  mitteilt,  der  Mangel  gesetzlicher  Bestimmungen,  welche 
den  Verkauf  von  Geschäften  in  der  Kapkolonie  regeln  würden. 
Heute  kann  der  Besitzer  sein  Geschäft  verkaufen,  ohne  daß 
irgend  eine  Mitteilung  an  eine  Behörde  gemacht  zu  werden 
braucht.  Dadurch  wird  unredlichen  Machenschaften  Tür  und  Tor 
geöffnet.  Der  unsolide  Kaufmann  kann,  ohne  daß  es  seine  Gläubiger 
rechtzeitig  erfahren,  sein  Geschäft  verkaufen  und  verschwinden. 
Um  diesem  Übelstande  abzuhelfen,  haben  sich  die  Handels¬ 
kammern  in  der  Kapkolonie  zu  einer  gemeinsamen  Aktion  ver¬ 
einigt,  welche  auf  die  Einführung  eines  Handelsregisters  abzielt 
und  so  sicherlich  zum  gewünschten  Ziele  führen  wird. 

Die  industrielle  und  agrarische  Ausfuhr  der  Ver¬ 
einigten  Staaten.  Das  II.  Quartal  des  laufenden  Jahres 
wird,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in 
Chicago  über  diese  Periode  mitteilt,  insoferne  in  der 
wirtschaftlichen  Geschichte  der  Union  denkwürdig  bleiben, 
als  es  seit  deren  Bestand  zum  erstenmal  sich  ereignet 
hat,  daß  in  den  nunmehr  von  dem  Handels-  und  Arbeits¬ 
departement  veröffentlichten,  monatlichen  Detailausweisen 
über  den  Außenhandel  ein  Monat,  und  zwar  der  letzt¬ 
vergangene  Mai  verzeichnet  worden  war,  in  welchem 
der  Wert  der  zur  Ausfuhr  gelangten  Industrieartikel  den¬ 
jenigen  der  landwirtschaftlichen  Produkte  übertroffen 
hat.  Wiewohl  der  einer  besonderen  Erwähnung  würdige 
Umstand,  daß  sich  im  besagten  Monate  an  der  mit  87 
Millionen  Dollars  bewerteten  Ausfuhr  die  Industrie  mit 
44-48  Prozent  und  die  Landwirtschaft  nur  mit  43'33 
Prozent  beteiligte,  vorwiegend  dem  zweifellos  nur  vor¬ 
übergehenden  Rückgänge  der  landwirtschaftlichen  Exporte 
bei  gleichzeitiger  Zunahme  der  industriellen  Ausfuhr  zu¬ 
zuschreiben  ist,  so  kann  derselbe  doch  als  eine  Illustration 
des  in  der  weltwirtschaftlichen  Rolle  der  Union  unaufhaltsam 
sich  vollziehenden  Umschwunges  gelten. 

Es  ist  außer  Frage,  daß  die  bisherige  seit  Beginn  der 
Union  bestandene  Suprematie  der  Landwirtschaft  im 
Export  noch  für  manche  Jahre  Vorhalten  wird;  doch  ist 
bei  der  raschen  Zunahme  der  Bevölkerung,  welcher  die 
Ausdehnung  der  Cerealienanbaufläche  nicht  folgen  kann, 
der  Zeitpunkt  vorauszusehen,  in  welchem  das  noch  vor 
zwei  Jahrzehnten  so  gefürchtete  Übergewicht  der  Union 
an  den  Getreidemärkten  der  Welt,  abgesehen  von  Mais, 
der  Vergangenheit  angehört  haben  wird.  Allerdings  rechnet 
der  amerikanische  Optimismus  damit,  wofür  allerdings 
der  Beweis  noch  zu  erbringen  sein  wird,  daß  der  all¬ 
mähliche  Rückgang  in  der  landwirtschaftlichen  Ausfuhr 
durch  die  entsprechende  Zunahme  höher  bewerteter 
Industrieprodukte  mehr  als  aufgewogen  werden  wird 
Der  Ingenieur  als  Absatzvermittler.  Bereits  vor 
längerer  Zeit  ist  in  Südafrika  eine  Strömung  entstanden, 
welche  sich  gegen  die  zahlreichen  nordamerikanischen 
Ingenieure  in  leitenden  Stellungen  bei  den  dortigen 
Minengesellschaften  wandte.  Man  warf  ihnen  vor,  daß 
sie  bei  Erteilung  von  Aufträgen  einseitig  ihnen  be¬ 
freundete  oder  bekannte  nordamerikanische  Firmen  zu 
bevorzugen  pflegen.  Eine  ähnliche  Strömung  macht  sich 
jetzt  in  Kanada  gegen  die  bei  Eisenbahngesellschaften 
angestellten,  aus  den  Vereinigten  Staaten  stammenden 
Ingenieure  geltend.  Diese  sollen  angeblich  die  beträcht¬ 
lichen  Lieferungen  der  kanadischen  Eisenbahnen  nach 
Kräften  Firmen  in  der  Union  in  die  Hände  spielen, 
unter  anderem  auch  durch  vertrauliche  Hinweise  auf 
Mittel  und  Wege,  die  scheinbar  hohen  Kosten  irgend 
eines  Baues  durch  kleine  Veränderungen  stark  herab¬ 
zusetzen.  Man  will  demgemäß  die  Anstellung  nord¬ 
amerikanischer  Ingenieure  bei  kanadischen  Bahnen  mög¬ 
lichst  einschränken,  die  Eisenbahnlieferungen  nach  nord¬ 
amerikanischem  Muster  gesetzmäßig  kanadischen  Firmen 
reservieren  und  die  Direktorstellen  subventionierter  Bahnen 
britischen  Untertanen  Vorbehalten. 


gnünftrie,  ITmiötoittfcfjaft  etc* 


Die  französische  Seidenindustrie.  Das  ehemalige 
Monopol,  welches  die  Seidenindustrie  von  Lyon  und 


St.  Etienne  auf  dem  Weltmarkt  behauptete,  war  zwar 
gegen  die  scharfe  Konkurrenz  der  Seidenindustrie  anderer 
Länder  nicht  festzuhalten.  Dessenungeachtet  hat  die 
absolute  Menge  der  französischen  Seidenwarenproduktion 
infolge  der  allgemeinen  Steigerung  des  Seidenverbrauches 
(dieser,  für  den  Beginn  des  XIX.  Jahrhunderts  auf 
100  Millionen  Franken  geschätzt,  dürfte  gegenwärtig  einen 
Wert  von  2000  Millionen  Franken  umfassen)  beträchtlich 
zugenommen.  Eine  der  historischen  Grundlagen  der  fran¬ 
zösischen  Seidenindustrie,  die  Kokonsproduktion,  ist 
freilich  im  starken  Rückgänge  begriffen.  Während  der 
Periode  1894  — 1903  fiel  in  Frankreich  die  Zahl  der 
Seidenzüchter  von  154.733  auf  120.266,  das  Gewicht 
der  zur  Zucht  benützten  Seidenwurmeier  von  240.796 
auf  182.712  Unzen,  die  Kokonsproduktion  von  10-563 
auf  5-973  Millionen  kg.  Dieser  Rückgang  hängt  nicht 
etwa  mit  Seidenwurmkrankheiten  zusammen,  welche  durch 
die  von  Pasteur  angegebenen  Hilfsmittel  glücklich  be¬ 
kämpft  wurden,  als  vielmehr  mit  der  ungemein  billige 
Preise  berechnenden  Konkurrenz  Chinas  und  Japans.  So 
exportierte  Japan  im  Jahre  1880  17.900  Ballen  Seide 
für  727  Millionen  Franken,  im  Jahre  1900  56.190  Ballen 
für  1 61 '6  Millionen  Franken  und  im  Jahre  1903  76.000 
Ballen  für  225  Millionen  Franken.  Der  chinesische  Seiden¬ 
export  weist  ähnliche  Verhältnisse  auf. 

Um  dem  hieraus  resultierenden  Niedergange  der  fran¬ 
zösischen  Seidenspinner  entgegenzuarbeiten,  werden  gegen¬ 
wärtig  Genossenschaften  von  Seidenzüchtern  gegründet, 
die  ihre  Kokons  gegen  Barzahlung  an  eine  der  Genossen¬ 
schaft  gehörende  Spinnerei  abliefern  und  an  deren  Ge¬ 
winn  nach  der  Quote  ihrer  Kokonsablieferungen  beteiligt 
sind.  Die  hiezu  nötigen  Fonds  wird  das  französische 
Ackerbauministeriura  vorstrecken.  Sie  sind  nicht  besonders 
groß,  sofern  es  gelingt,  eine  der  infolge  der  Krise  nicht 
mehr  im  Betrieb  stehenden,  eingegangenen  Spinnereien 
zu  erwerben.  Ähnliche  halb  agrarische,  halb  industrielle 
Produktivgenossenschaften  werden  in  Italien  als  Hilfs¬ 
mittel  in  der  gegenwärtigen  Krise  der  Seidenindustrie  ange¬ 
sehen.  Das  Jahr  1903  war  für  die  Seidenindustrie  Lyons 
wenig  günstig.  Die  dortige  Konditionieranstalt  verzeichnete 
Ziffern  von  14-348  Millionen  lbs.  gegen  15  '687  Millionen  lbs. 
im  Jahre  1902.  Freilich  hatte  gleichzeitig  auch  die  Mai¬ 
länder  Konditionieranstalt  einen  Rückgang  von  21*670 
auf  18-419  Millionen  lbs.  aufzuweisen. 

Die  gesamte  Seiden  Warenproduktion  Frankreichs  fiel 
dem  Werte  nach  von  4447  Millionen  Franken  im  Jahre 

1902  auf  413*3  Millionen  Franken  im  Jahre  1903.  Die 
höchsten  Produktionsziffern  des  letzten  Jahrzehnts  hatte 
das  Jahr  1899  mit  451,  die  niedrigsten  das  Jahr  1894 
mit  362-85  Millionen  Franken  zu  verzeichnen.  Der  stärkste 
Ausfall  des  Jahres  1903  gegenüber  1902  entfiel  auf 
glatte  und  fassonierte  reinseidene  und  halbseidene  Stoffe; 
ziemlich  gleiche  Ziffern  wiesen  in  beiden  Jahren  Tülle- 
und  Kreppstoffe  sowie  Seidenspitzen,  kleine  Ausfälle 
Gazestoffe  und  Grenadines  auf.  Kleine  Zunahmen  hatten 
Musseline  aller  Art,  glatter  und  fassonierter  Crepe  de 
chine,  Borten  und  Besatzartikel  zu  verzeichnen. 

Der  Export  französischer  Seiden  waren  war  im  Jahre 

1903  mit  295-37  Millionen  Franken  zwar  kleiner  als 
im  Jahre  1902  (308*57  Millionen  Franken),  aber  größer 
als  im  Jahre  1901  (266-7  Millionen  Franken).  Einen 
durch  alle  drei  Jahre  hindurch  ununterbrochenen  Rück¬ 
gang  weisen  nur  halbseidene  Bänder  und  Besatzartikel 
auf.  Die  meisten  anderen  Sorten  hatten  im  Jahre  1903 
niedrigere  Ziffern  als  im  Jahre  1902,  doch  höhere  als 
im  Jahre  1901.  Das  wichtigste  Absatzgebiet  Frankreichs 
ist  noch  immer  Großbritannien  (im  Jahre  1903  141-84 
Millionen  Franken),  dann  folgen  die  Vereinigten  Staaten 
(71-57  Millionen  Franken),  Deutschland  (19*37  Millionen 
Franken),  Schweiz  (10-13  Millionen  Franken),  ferner  mit 
kleineren,  aber  noch  immer  nennenswerten  Beträgen 
Belgien,  Türkei,  Spanien,  Österreich-Ungarn. 

Verhältnismäßig  kleine  Ziffern  im  Vergleiche  zu  dem 
französischen  Seidenwarenexport  umfaßt  Frankreichs  Im- 
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port  in  diesen  Artikeln,  nämlich  an  Rohmaterialien  wie 
Pong6es,  Corah,  Tussahs  im  Jahre  1902  und  1903  je 
ca.  3<r5  Millionen  Franken,  an  glatten  Seidenstoffen 
(zumeist  gefärbte  und  schwarze)  ig'öö  Millionen  Franken 
im  Jahre  1903  gegen  1834  Millionen  im  Jahre  1902 
und  an  sonstigen  Seidenwaren  je  ca.  23  Millionen  Franken 
im  Jahre  1902  und  1903. 

Der  deutsche  Bedarf  an  Gerbmaterialien.  Im  Be 

richte  der  Siegen  er  Handelskammer  für  das  Jahr  1903 
wird  gegen  die  Annahme  polemisiert,  die  gute  Be¬ 
schaffenheit  des  Leders  sei  von  der  Verwendung  aus¬ 
ländischer  Gerbmaterialien,  insbesondere  des  Quebracho- 
holzes,  abhängig.  Daß  dies  nicht  der  Fall  sei,  wäre 
schon  daraus  zu  ersehen,  daß  die  deutschen  Militär¬ 
behörden  darauf  bestehen,  es  seien  die  Ledersorten  der 
von  ihnen  benötigten  Lederfabrikate  mit  Eichenrinde  zu 
gerben.  Die  deutschen  Schälwaldungen  sollten  schon 
deshalb  auf  das  sorgfältigste  gepflegt  und  vor  dem  Ein¬ 
gehen  geschützt  werden,  weil  die  überseeischen  Gerb¬ 
materialien,  insbesondere  das  Holz  der  nicht  genügend 
nachgepflanzten  Quebrachobäume,  im  Preise  beständig 
steigen.  Der  im  Jahre  1903  für  westfälische  Eichen¬ 
rinden  erzielte  Preis  von  M  4—4-5  pro  50  ^  sei  kaum 
groß  genug  gewesen,  um  den  Waldbesitzern  ihre  Arbeits¬ 
löhne  wieder  hereinzubringen ;  trotzdem  sei  er  gegenüber 
den  billigen  und  stark  gerbstoffhältigen  überseeischen 
Gerbmaterialien  noch  immer  so  hoch,  daß  es  den  der 
Gerbung  mit  Eichenrinde  anhängenden  Fabrikanten  kaum 
möglich  sei,  gegen  die  mit  Hilfe  überseeischer  Gerb¬ 
stoffe  hergestellten  Ledersorten  zu  konkurrieren. 

Der  preußische  Viehstand.  Nachdem  das  preußische 
statistische  Bureau  im  Juni  eine  Statistik  über  das  Ver¬ 
hältnis  der  vier  Hauptviehgattungen  zum  Flächen¬ 
inhalt  Preußens  veröffentlicht  hatte,  publizierte  es  im 
Juli,  wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates 
in  Berlin  mitteilt,  eine  statistische  Zusammenstellung 
über  das  Verhältnis  jener  Viehgattungen  zur  Ein¬ 
wohnerzahl  Preußens,  worin  festgestellt  wird,  daß  auf 
je  1000  Einwohner  bei  der  Viehzählung  von  1902 
84-92  Pferde,  30186  Rinder,  171-66  Schafe  und  369-86 
Schweine  entfielen.  Im  Jahre  1900  waren  84-81  Pferde, 
315*53  Rinder,  203-10  Schafe  und  318-14  Schweine 
gezählt  worden,  so  daß  in  den  zwei  Jahren  die  Zahl  der 
Rinder  infolge  der  ungünstigen  Futterernte  um  13,  die 
der  Schafe  um  31  gefallen,  dagegen  die  der  Schweine 
um  5 1  gestiegen  ist. 

Von  den  einzelnen  Provinzen  hatten  im  Jahre  1902  Ostpreußen 
mit  232  auf  1000  Einwohner  die  meisten  Pferde;  dann  folgen 
Schleswig-Holstein  mit  138,  Posen  mit  137  und  Pommern  mit  131, 
während  untenan  stehen  Hessen-Nassau  mit  46  und  das  Rhein¬ 
land  mit  34.  Die  Rinder  waren  im  Vergleich  zur  Einwohner¬ 
zahl  am  zahlreichsten  in  Hohenzollern  mit  686  und  in  Schleswig- 
Holstein  mit  650  auf  1000  Einwohner ;  hierauf  folgen  Ostpreußen 
5I3,  Hannover  mit  429  und  Posen  mit  411,  während  West¬ 
falen  nur  201  und  das  Rheinland  sogar  nur  192  hatte. 

Die  weitaus  größte  Zahl  von  Schafen  wies  Pommern  auf  mit 
702  auf  1000  Einwohner,  dem  folgen  Wbstpreußen  mit  325,  Ost¬ 
preußen  mit  280  und  Hannover  mit  268 ;  Schlesien  hatte  da¬ 
gegen  nur  73,  Westfalen  57  und  das  Rheinland  22. 

Bei  den  Schweinen  steht  Hannover  mit  728  Schweinen  auf 
1000  Einwohner  obenan,  gefolgt  von  Pommern  mit  632,  Schles¬ 
wig-Holstein  mit  576  und  Ostpreußen  mit  557,  während  Schlesien 
nur  238  und  das  Rheinland  174  Schweine  auf  JOOO  Einwohner 
hatten.  Das  Rheinland  nimmt  also  beim  Vergleich  zwischen  der 
Zahl  der  Einwohner  und  dem  Viehstand  seiner  starken  Be¬ 
völkerung  wegen  bei  allen  Viehgattungen  den  letzten  Platz  ein. 


Es  sollen  gegenwärtig  Unterhandlungen  behufs  Gründung 
einer  großen  Elektrizitätsgesellschaft  im  Zuge  sein.  Als 
Gründer  werden  die  »Deutsche  Bank«,  die  »Steaua 
Romana«  und  die  Elektrizitätsgesellschaft  vormals  Lach¬ 
meyer  genannt.  Die  neue  Gesellschaft  beabsichtigt,  das 
der  Lachmeyerschen  Aktiengesellschaft  gehörende  große 
Elektrizitätswerk  in  Sinaia  mit  der  ganzen  Installation  im 
Prahovatale  und  in  den  Petroleumrevieren  von  Campina 
und  Bustenari  zu  übernehmen  und  zu  erweitern,  um 
sämtliche  größere  Petroleumunternehmungen  des  dortigen 
Erdöldistriktes  mit  der  nötigen  Elektrizität  zu  versorgen. 
Die  neue  Gesellschaft  wird  vorläufig  mit  einem  Kapitale 
von  6  Millionen  Franken  gegründet  werden,  welches  je 
nach  Bedarf  und  Entwicklung  der  Petroleumunter¬ 
nehmungen  vergrößert  werden  wird. 

Das  Domänenministerium  hat  eine  Kommission  er¬ 
nannt,  welche  beauftragt  wurde,  im  Hinblick  auf  die 
Feststellung  der  Orte,  an  welchen  der  Petroleumkondukt 
eibaut  werden  soll,  eine  Studie  über  die  Petroleumreviere 
des  Landes  abzufassen. 


Die  rumänische  Petroleumindustrie.  Die  Tätigkeit 
in  den  Petroleumrevieren  des  Konsularbezirkes  Plojest 
hält,  wie  der  Junibericht  dieses  k.  u.  k.  Konsulates  mit¬ 
teilt,  nicht  nur  ununterbrochen  an,  sondern  ist  stets  im 
Steigen  begriffen.  Sowohl  die  »Steaua  Romana«  als  auch 
die  »Aurora«  beabsichtigen,  ihre  Werke  im  Herbste  dieses 
Jahres  zu  vergrößern.  Die  Diskontgesellschaft  wird  dem¬ 
nächst  mit  dem  Baue  einer  Raffinerie  bei  Plojest  be¬ 
ginnen.  Auch  die  »Standard  Oil  Comp.«  trifft  alle  Anstalten, 
um  dem  Bau  einer  ihrer  Raffinerien  in  der  Umgegend 
von  Ploesci  in  Angriff  zu  nehmen. 


Kultur  der  Soiabohne  in  Rumänien.  Seit  diesem  Frühjahre  wurde  in 
Rumänien,  und  zwar  besonders  im  Distrikte  Dol-Jiu,  wie  das  k.  u  k 
Konsulat  in  Krajova  im  Juliberichte  mitteilt,  eine  neue  aus 
Japan  stammende  Leguminose,  genannt  »Soia«  (auch  Soia 
japonica),  angepflanzt.  Man  hält  bereits  die  Landbevölkerung  zum 
Anbau  dieser  Bohnenart  an  und  will  bei  Gelingen  dieser  Kultur 
Konserven  für  das  Ärar  anfertigen  lassen.  Ebenso  soll  auch  die 
Soiabohne  bei  Eintritt  einer  Mißernte  als  Ersatz  für  die  Mamaliga 
(Maisbrei),  das  Hauptnahrungsmittel  der  Landbevölkerung,  Ver¬ 
wendung  finden. 

Schiffe  als  Altmaterial.  In  Marseille  entwickelt  sich  seit 
einigen  Jahren  eine  neue  Industrie  iu  größerem  Maßstabe, 
nämlich  die  Verarbeitung  ausgedienter  Schiffe  zu  Altmaterial 
(die  Engländer  nennen  dies  »ship-breaking«).  Marseille  hat  hiebei 
die  Konkurrenz  des  über  billigere  Arbeitskräfte  verfügenden 
Genua  zu  bestehen,  genießt  aber  den  Vorteil,  daß  die  großen 
französischen  eisenindustriellen  Etablissements  starken  Bedarf 
nach  dem  aus  den  Schiffen  gewonnenen  billigen  Altmaterial 
haben.  Jährlich  werden  10—12  vor  Alter  wenig  brauchbar 
gewordene  Schiffe,  Regierungshulks  (für  das  Kupfer),  alte  Trans¬ 
port-,  Post-  und  Frachtdampfer  in  den  alten  Hafen  von  Marseille 
gebracht,  dort  bis  zur  Wasserlinie  abgetragen  und  sodann  in 
einem  besonderen  Trockendock  völlig  zerlegt.  D  erartige  Schiffe 
kommen  vielfach  mit  einer  aus  Kohle  bestehenden  Ballast¬ 
ladung  aus  England  nach  Marseille.  Die  betreffenden  Marseiller 
Firmen  nehmen  Offerten  von  hiezu  geeigneten  Schiffen  beständig 
entgegen,  zumal  da  vorläufig  infolge  des  ostasiatischen  Krieges 
die  Nachfrage  nach  Altmetall  für  industrielle  Verarbeitung  eine 
rege  ist.  Das  Geschäft  gilt  als  solid  und  keineswegs  als  besonders 
spekulativ. 

Errichtung  einer  Explosivstoff-Fabrik  in  Kapstadt.  Neben 
der  bestehenden  Dynamitfabrik,  der  »De  Beers  Company«,  bei 
Stellenbosch  in  der  Umgebung  von  Kapstadt,  ist,  wie  der  Mai¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Kapstadt  mitteilt, 
die  Errichtung  einer  neuen  Fabrik  für  Explosivstoffe  geplant.  In 
derselben  soll  ein  neuer  patentierter  »Maganite«  genannter  Ex¬ 
plosivstoff  hergestellt  werden,  welcher  die  Eigenschaften  des 
österreichischen  Dynammon  besitzen,  d.  h.  nur  bei  Anwendung 
von  Detonatoren  (Zündpatronen)  explodieren  soll.  Nach  Durch¬ 
führung  eingehender  Versuche  vor  einer  Kommission  wurde  den 
Interessenten  die  behördliche  Bewilligung  zur  Errichtung  der 
Fabrik  erteilt. 

Der  Baumwollschädling  Boll  Weevil.  Der  diesjährige  Verlust 
der  texanischen  Baumwollfelder  durch  das  schädliche  Insekt  Boll 
Weevil  ist,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Galve- 
ston  vom  II.  Quartale  laufenden  Jahres  mitteilt,  im  günstigsten 
Falle  auf  eine  Viertelmillion  Ballen  zu  schätzen.  Neuerdings 
sind  einige  Kolonien  einer  Ameisenart  aus  Guatemala  nach  Texas 
gebracht  worden,  welche  den  Ruf  haben,  daß  sie  den  Boll  Weevil 
töten,  wo  sie  ihn  nur  finden.  Die  mit  diesen  Ameisen  ange- 
stellten  Versuche  sollen  dies  auch  bestätigt  haben. 

Nordamerikanische  Schwefelproduktion.  Die  innerhalb  der 
sizilianiseben  Schwefelproduktion  zur  Herrschaft  gelangte  Anglo- 
Sicilian  Comp,  hat  einen  ernsten  Konkurrenten  in  der  die 
Schwefellager  im  Südwesten  des  nordamerikanischen  Staates 
Louisiana  exploitierenden  Union  Sulphur  Comp,  bekommen. 
Diese  Gesellschaft  hofft  mit  ihrem  Produkte,  das  sich  angeblich 
durch  besondere  Reinheit  auszeichnet,  den  sizilianischen  Schwefel 
aus  dem  Markte  der  Vereinigten  Staaten  verdrängen  zu  können, 
welche  hievon  im  Jahre  1903  für  3'5  Millionen  $  importierten. 
Die  genannte  nordamerikanische  Gesellschaft  glaubt,  den  Kon¬ 
greß  zur  Einführung  eines  Schutzzolles  auf  den  bisher  zollfreien 
Schwefel  bewegen  zu  können. 

Die  brasilianischen  Monazitlager.  Die  Staatsregierung 

von  Rio  de  Janeiro  konzessionierte,  wie  der  Maibericht 

des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Rio  de  Taneir 
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mitteilt,  dem  Dr.  A.  S.  Viriato  de  MeJe.ros  die  Aus¬ 
beutung  der  dem  Staate  gehörigen  Monazitlager.  Der 
Pächter  hat  unter  Zugrundelegung  eines  Tonnenpreises 
von  500  Milreis  (ca.  600  K)  die  Hälfte  der  Ausbeute 
an  den  Staat  zu  vergüten. 

Schwefelsäurefabrikation  in  Australien.  Die  berühmten  Silber-, 
Blei-  und  Zinkminen  von  Broken  Hill,  nahe  der  Westgrenze 
von  Neusüdwales,  wußten  bisher  mit  großen  Mengen  minder¬ 
wertiger  Zinksulfide  wenig  anzufangen,  bis  man  neuerer  Zeit 
darauf  kam,  diese  Sulfide  zu  Schwefelsäure  zu  verarbeiten.  Es 
können  jährlich  einige  tausend  Tonnen  in  dieser  Weise  benützt 
werden  und  sobald  die  nötigen  Werkseinrichtungen  in  Stand 
gesetzt  sein  werden,  wird  ein  regelmäßiger  Export  von  Schwefel¬ 
säure  nach  England  beginnen.  Diese  vorteilhafte  Ausnützung 
bisheriger  Abfallstoffe  dürfte  auch  dem  Silberbergbau  in  Broken 
Hill  zu  größerer  Konkurrenzfähigkeit  verhelfen. 


jgeuenmgen* 


Ein  elektrischer  Apparat  zur  Auffindung  von  Erzgängen. 

Seit  einiger  Zeit  macht  in  England  ein  elektrischer  Apparat  zur 
Auffindung  von  Erzgängen  großes  Aufsehen.  Er  beruht  auf  dem 
Prinzipe,  daß  sich  längs  der  Erzadern  andersgeartete  erdeiek- 
trische  Ströme  entwickeln  als  innerhalb  der  nicht  metallischen 
Bestandteile  des  Erdbodens.  Ein  bedeutsamer,  neuerer  Erfolg 
dieses  Apparates  bestand  darin,  daß  mit  seiner  Hilfe  in  der 
Nähe  von  Coniston  vier  bisher  nicht  vermutete  Kupfererz¬ 
adern  aufgefunden  wurden.  Dieser  Erfolg  führte  zu  einer  Ver¬ 
einbarung  der  Eigentümer  der  Erfindung  mit  der  Barrow  Hema- 
tite  Steel  Comp.,  wonach  von  jenen  die  ausgedehnten  Eisenerz¬ 
lager  bei  Furness  nach  Hämatitgängen  zu  durchsuchen  seien. 
Dies  dürfte  eine  besonders  wirksame  Probe  von  der  Leistungs¬ 
fähigkeit  des  Apparates  bedeuten,  da  die  Ströme  der  Erdelek¬ 
trizität  längs  eines  Hämatitganges  sich  von  sonstigen  erdelek¬ 
trischen  Strömen  nicht  viel  unterscheiden.  Eine  Reihe  derartiger 
Apparate  mit  dem  nötigen  Bedienungspersonal  ist  anfangs  August 
laufenden  Jahres  nach  Australien  abgegangen. 

Verwertung  der  Torfmoore.  Eine  Erfindung,  die  für  Land¬ 
wirtschaft  und  Industrie  von  gleich  hohem  Werte  ist,  betrifft, 
wie  das  k.  und  k.  Konsulat  in  Nürnberg  mitteilt,  die  Ver¬ 
wertung  der  Torfmoore  durch  Verkokung  des  Torfs  und  Ge¬ 
winnung  einer  großen  Zahl  wertvoller  Produkte  wie  Heizkoks 
zum  Heizen  von  Maschinen,  Torfkoks  (Ersatz  für  Anthrazit), 
Teer,  woraus  sich  wieder  Oie,  Teerwasser,  woraus  sich  schwefel¬ 
saures  Ammoniak  gewinnen  läßt;  ferner  essigsauren  Kalk  und 
vieles  andere.  Die  Verarbeitung  auf  Torfstreu  und  Mull,  Woll- 
faser,  auf  Gase  aller  Art  zur  Leucht-  und  Krafterzeugung  läßt 
sich  an  die  obgenannte  Fabrikation  anschließen.  Der  Erfinder, 
ein  Ingenieur  und  Chemiker,  Ziegler,  in  Dresden,  nützt  das 
Verfahren  bereits  fabriksmäßig  aus,  und  sind  Versuche  mit  dem 
Heizmaterial  in  Rußland  mit  günstigen  Erfolgen  abgeschlossen 
worden.  Ein  Gutachten  der  königlich  bayerischen  Moorkultur¬ 
anstalt  an  das  königliche  Staatsministerium  des  Innern  vom 
Jänner  1904  anerkennt  die  Brauchbarkeit  des  Zieglerschen  Ver¬ 
fahrens.  In  Oldenburg,  sowie  in  Redkiew  in  Rußland  befinden 
sich  eigene  Fabriken,  und  es  sind  nach  Untersuchungen  der  preu¬ 
ßischen  Regierung  günstige  Erfolge  mit  der  Herstellung  und  be¬ 
züglich  der  Wirkung  der  verschiedenen  Heizprodukte  erzielt 
worden.  Wenn  auch  hinsichtlich  der  KonkurrenTähigkeit  dieser 
Produkte  gegenüber  der  Holzkohle,  dem  Steinkoblenkokes  und 
dem  Anthrazit  noch  manche  Schwierigkeiten  bezüglich  der  allge¬ 
meinen  Einführung  und  des  Absatzes  zu  überwinden  sein  werden, 
steht  doch  so  viel  fest,  und  dies  betont  auch  das  bayerische 
Gutachten,  daß  die  Frage  der  rationellen  Herstellung  der  Torf¬ 
kohle  als  gelöst  zu  betrachten  ist. 


föomnuimftatfDngmittel,  ^rgiffagrt  etc. 


Neue  Personenwagen.  Personenwagen  neuester  Art  werden, 
wie  der  Junibericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Nürnberg  mit¬ 
teilt,  zur  Zeit  in  der  Waggonbauanstalt  der  Nürnberger  Maschinen¬ 
baugesellschaft  für  die  königlich  bayerischen  Staatsbahnen  gebaut. 
Es  sind  dies  vierachsige  Coupewagen  dritter  Klasse  und  vier- 
achsige  Personenwagen  (Coupesystem)  zweiter  und  dritter  Klasse, 
Erstere  erhalten  84  Sitzplätze,  letztere  etwa  60  Sitzplätze  und  sind 
28 — 30^  schwer;  sie  sind  für  den  Schnellzugsverkehr  für  D-Züge 
bestimmt. 

Die  Linie  Fiume— Patras— Genua  der  „Italia“.  Als  Neuerung 
im  Schiffahrtsverkehre  von  Patras  wäre,  wie  der  Julibericht 
des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulates  mitteilt,  das  schon  in  den 
nächsten  Tagen  erwartete  Einlaufen  eines  Dampfers  der  italieni¬ 
schen  Dampfschiffahrtsgesellschaft  »Italia«  zu  bezeichnen, 
welche  nunmehr  regelmäßig  alle  15  Tage  einen  Dampfer  von 
Fiume  über  Patras  nach  Genua  und  Zwischenhäfen  verkehren 
lassen  wird. 


Eisenbahnanschlüsse  von  Livorno.  Die  Anlage 

der  neuen  Eisenbahnlinie  Livorno — Cecina  scheint,  wie 
der  Julibericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Livorno 
mitteilt,  in  bezug  auf  die  von  der  italienischen  Re¬ 
gierung  bisher  gestellten  Bedingungen  keinen  weiteren 
Schwierigkeiten  zu  begegnen.  Es  handelt  sich  jetzt  um 
den  Abschluß  der  verschiedenen  Kontrakte  für  die  Aus¬ 
führung  der  baulichen  Anlagen.  Das  bisher  an  einem 
Seitenstrange  des  italienischen  Eisenbahnnetzes  gelegene 
Livorno  würde  durch  diese  Bahnlinie  in  die  Haupt¬ 
eisenbahnlinie  Genua — Rom  direkt  eingefügt  werden 
und  hieraus  einen  nicht  unwesentlichen  Vorteil  ziehen. 

Eine  Schiffahrtsgesellschaft  im  Azowschen  Meere.  In  Azow 
hat  sich,  wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Rostow 
mitteilt,  eine  Aktiengesellschaft  konstituiert,  um  die  Schiffahrt 
zwischen  Azow  und  Rostow  zu  betreiben.  Im  Juli  laufenden 
Jahres  bestellte  der  Präsident  der  neuen  Schiffahrtsgesellschaft  in 
Budapest  zwei  Schiffe  für  den  Dienst. 

Postpaketverkehr  mit  Spanien.  Frankreich  genießt 
für  seinen  Export  nach  Spanien  den  Vorteil  eines  Post¬ 
paketvertrages,  wonach  5  Kilogramm-Pakete  von  einem 
Land  in  das  andere  gesandt  werden  können.  Die  Zoll¬ 
abfertigung  dieser  Pakete  kann  an  der  Grenze  durch 
einen  Spediteur  vorgenommen  werden.  Frankreich  sendet 
jährlich  in  Postpaketen  für  14  Millionen  Franken  Waren 
nach  Spanien.  Andere  Staaten,  die  mit  Frankreich  im 
Postpaketverkehre  stehen,  können  aber  Postsendungen, 
die  nach  Spanien  bestimmt  sind,  einem  Spediteur  in 
Cerböre  (Departement  Pyrönöes  Orientales)  mit  dem  Ver¬ 
merk  »En  gare«  oder  »Zur  Ausfuhr  nach  Spanien«  zu¬ 
kommen  lassen,  der  sodann  die  Zollabfertigung  an  der 
spanischen  Grenze  und  den  Weitertransport  übernimmt. 
Die  Kosten  für  ein  5-Kilogramm-Paket  belaufen  sich  bei 
diesem  Verfahren  auf  Pesetas  i‘50  bei  Versendung  nach 
Barcelona  oder  Madrid  und  Pesetas  2*85  nach  allen 
anderen  spanischen  Eisenbahnstationen,  wozu  dann  noch 
die  Kosten  der  Sendung  bis  Cerböre  kommen.  Dagegen 
ist  die  direkte  Versendung  von  Postpaketen  an  spanische 
Adressaten  wegen  der  großen  Zollschwierigkeiten  nicht 
rätlich . 

Eine  Bremer  Dampferlinie  nach  Argentinien.  Die  Bremer 

Dampfschiffahrtsgesellschaft  »Argo«  eröffnet  am  1.  Juli  1.  J., 
wie  der  Junibericht  des  k.  u.  k  General-Konsulates  in  Buenos 
Air  es  mitteilt,  eine  neue  direkte  Dampferlinie  zwischen  Amsterdam 
und  den  La  Plata-Häfen.  Für  den  Dienst  sind  drei  Dampfer  in 
Aussicht  gestellt,  welche  lediglich  Dünkirchen  anlaufen.  Die 
Fahrten  sollen  in  Zwischenräumen  von  je  einem  Monat  unter¬ 
nommen  werden. 

Kanadische  verkehrspolitische  Grundsätze.  Der 

kanadische  Premierminister  Sir  Wilfrid  Laurier  gab  öffent¬ 
lich  die  Erklärung  ab,  er  begünstige  bei  Eisenbahnen 
den  Betrieb  durch  private  Aktiengesellschaften;  dagegen 
halte  er  es  für  notwendig,  daß  die  Kanäle  des  Landes 
im  Besitze  der  Regierung  stehen  und  von  ihr  verwaltet 
werden. 


^ürfiEr^nsEtgcn. 

Persien.  Handels-  und  verkehrspolitische  Studien  von  Heinrich 
Goldlust.  Der  Autor  dieser  Broschüre,  ein  Mitglied  der  Buko- 
winaer  Handelskammer,  hat  zum  Studium  der  Transport-  und 
Absatzverhältnisse  für  österreichische  Waren  nach  Persien  (und 
in  umgekehrter  Richtung)  eine  Reise  in  dieses  Land  unter¬ 
nommen,  auf  Grund  deren  er  verschiedene  interessante  Mit¬ 
teilungen  über  das  Kommunikationswesen,  die  Produktion  und 
den  Handel  Persiens  macht.  Am  eingehendsten  behandelt  er 
jene  russischen  Verkehrspläne,  welche  Persien  kommerziell  wie 
politisch  unter  die  Botmäßigkeit  Rußlands  bringen  sollen,  sich 
aber  gegenwärtig  kaum  erst  in  den  Anfängen  der  Verwirklichung 
befinden.  Eine  sehr  wertvolle  Beigabe  des  Werkchens  bildet  eine 
genaue  Wiedergabe  des  persischen  Zolltarifes  gemäß  seiner  Fest¬ 
legung  im  letzten  russisch -persischen  Handelsverträge. 

Adreßbuch  Slawoniens.  Die  erstmalige  Ausgabe  ist  soeben 
erschienen.  Dasselbe  ist  nach  amtlichen  Quellen  in  praktischer 
Form  verfaßt  und  enthält  die  protokollierten  und  nichtprotollierten 
Handelsfirmen  sowie  die  industriellen  und  größeren  gewerblichen 
Unternehmungen,  Sodawasser  und  Essigfabriken,  Benzinmotoren- 
und  Dreschmaschinenbesitzer,  Molkereien,  Gastwirte  etc.,  ca.  8000 
Adressen.  Preis  5  K.  Bestellungen  sind  an  die  Handelskammer¬ 
beamten  Rudolf  Woger  und  Matthias  Hevesy  in  Esseg  zu 
richten. 
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DER  AUSSENHANDEL  IN  DER  ZAHLUNGS¬ 
BILANZ. 

Gelegentlich  der  letzten  Ausgleichsstipulationen  ist  die 
Frage  der  Aufnahme  der  Barzahlungen  angeregt  und 
damit  die  letzte  Phase  auf  dem  erfolgreichen  Wege 
unserer  Valutaregulierung  eröffnet  worden.  Zwar  läßt  die 
Bank  schon  seit  mehr  als  Jahresfrist  Goldmünzen  der 
Kronenwährung  spontan  in  den  Verkehr  strömen  und 
war  trotzdem  in  der  Lage,  im  letzten  Wochenausweis  den 
bisher  höchsten  Goldbestand  ihrer  Kassen  aufzuweisen. 
Trotz  dieser  der  Aufnahme  der  Barzahlungen  zweifellos 
günstigen  Gestaltng  der  Währungsverhältnisse  hat  es, 
seit  diese  Frage  durch  Einbringung  entsprechender  Re¬ 
gierungsvorlagen  aktuell  geworden  ist,  in  der  öffent¬ 
lichen  Diskussion  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  die  die 
geplante  Maßregel  im  Hinblick  auf  die  ungeklärte 
handelspolitische  Situation  und  den  Stand  unserer  Zah¬ 
lungsbilanz  als  inopportun  und  dem  Ausbau  der  Valuta¬ 
regulierung  abträglich  widerraten  haben.  Dem  Verlangen, 
der  schwerwiegenden  Entscheidung  genaue  Erhebungen 
über  den  Stand  unserer  Handelsbilanz  vorangehen  zu 
lassen,  hat  das  Finanzministerium  mit  einer  ebenso  neu¬ 
artigen  als  gründlichen  Publikation  entsprochen,  deren 
umfangreichster  und  wichtigster  Teil  sich  mit  der  Zah¬ 
lungsbilanz  der  Monarchie  beschäftigt.1) 

Bei  der  Placierung  unserer  Staatsrenten  und  der 
notorisch  lebhaften  Beteiligung  des  Auslandes  an  den 
inländischen  Unternehmungen  war  es  von  vorneherein 
zweifellos,  daß  uns  dem  Auslände  gegenüber  starke 
Zahlungsverpflichtungen  belasten.  Die  Frage,  auf  die  es 
vom  Standpunkte  des  finanziellen  Gleichgewichtes  und 
der  Schuldtilgung  demgegenüber  ankam,  galt  der  Unter¬ 
suchung,  ob  wir  uns  zur  Deckung  unseres  Schuldsaldos 
der  eigenen  Umlaufsmittel  und  Effekten  steigend  ent- 
äußern  müssen  oder  im  Überschüsse  der  heimischen 
Produktion,  in  dem  Aktivum  der  Handelsbilanz  die 
Möglichkeit  haben,  einen  bedeutenden  Teil  unserer  Aus¬ 
landsverschuldung  ständig  zu  kompensieren. 

Diese  Frage  war  eigentlich  auch  die  einzige,  die  an 
der  Hand  bestehender  Vorarbeiten  beantwortet  werden 
konnte.  Denn  von  den  zahllosen  Faktoren,  die  das  inter¬ 
nationale  Wertverkehrssystem  berühren,  ist  es  einzig  und 
allein  der  Handelsverkehr,  dessen  Ausmaß  regelmäßig 
festgestellt  wird  und  dessen  Statistik  ein  Urteil  über 
unsere  Stellung  dem  Auslande  gegenüber  auch  bisher 
ermöglicht  hat. 

Trotz  allem  Forscherfleiß,  der  die  Publikation  des 
Finanzministeriums  zu  einem  für  die  Beurteilung  der  in¬ 
ländischen  Kapitals-  und  Wirtschaftskraft  grundlegenden 
Werke  gemacht  hat,  muß  es  doch  selbst  darauf  hin- 
weisen,  daß  seine  Ergebnisse  in  vieler  Hinsicht  nur  den 
Wert  möglichst  gut  begründeter  Schätzungen  haben. 
Eine  ziffermäßige  Exaktheit  kann  allerdings  nicht  ge¬ 
währleistet  werden,  wo  es  sich  um  so  fluktuierende, 
bisher  noch  nicht  zusammenfassend  beobachtete  Größen 
handelt,  wie  die  durch  die  Effektenbesitzverhältnisse  be¬ 
dingten  internationalen  Zahlungen  für  Zinsen,  Dividenden 
und  Tilgungsquoten,  den  Saldo  des  Effektenverkehres 
selbst,  die  verwickelten  Verrechnungen  des  Fracht¬ 
dienstes,  die  Wanderbewegung,  den  Fremdenverkehr  etc. 


*)  Tabellen  zur  Währungsstatistik.  II.  Ausgabe.  II.  Teil.  3.  Heft.  »Daten 
zur  Zahlungsbilanz.«  Hof-  und  Staatsdruckerei. 
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Waren  alle  diese  Beziehungen  statistisches  Neuland,  so 
wird  hingegen  der  Handelsverkehr  längst  systematisch 
erfaßt. 

Vom  Standpunkte  der  Zahlungsbilanz  weist  freilich 
die  Methode  der  Handelsstatistik  so  zahlreiche  Fehler¬ 
quellen  auf,  daß  die  kritische  Selbstprüfung  auch  hier 
zu  dem  Schlüsse  kommt,  daß  die  Warenverkehrsbilanz 
sich  tatsächlich  um  einen  recht  erheblichen  Betrag  höher 
oder  niedriger  stellen  könne,  als  sie  nach  den  handels¬ 
statistischen  Berechnungen  erscheint,  wenn  auch  die  vor¬ 
kommt  nden  Über-  und  Unterschätzungen  sich  zum  Teile 
gegenseitig  aufheben. 

Werden  die  Ergebnisse  unserer  Handelsbilanz  einer 
Prüfung  der  Ausgleichung  unserer  Verbindlichkeiten  mit 
dem  Auslande  zu  gründe  gelegt,  so  muß  sich  die  auch 
für  die  nächstliegenden  praktischen  Zwecke  der  Handels¬ 
statistik  ungeeignete  Äußerlichkeit  in  der  Erfassung  der 
Herkunfts-  und  Bestimmungsländer  für  die  Ermittlung 
der  schwebenden  Zahlungsverbindlichkeiten  um  so  störender 
erweisen.  Aber  nicht  nur  die  Angabe  von  Provenienz 
und  Destination  der  Waren,  auch  die  Wertangabe  ist 
infolge  der  Durchschnittsbewertung  in  hohem  Grade 
ungenau. 

Trotzdem  ist  die  Rolle,  die  unser  Außenhandel  in 
der  Zahlungsbilanz  spielt,  deutlich  erkennbar.  Vor  allem 
steht  es  angesichts  des  fortdauernden  Ausfuhrüber¬ 
schusses  fest,  daß  unser  Handelsverkehr  in  erster  Linie 
zur  Besserung  unserer  Zahlungsbilanz  beiträgt.  Er  ist 
ein  hohes  Aktivum  in  unseren  internationalen  Be¬ 
ziehungen  und  die  für  Länder  mit  passiver  Zahlungs¬ 
bilanz  nicht  unbedenkliche  Soige,  bei  andauerndem 
Überwiegen  der  Wareneinfuhr  in  drückende  Verschuldung 
und  wirtschaftliche  Abhängigkeit  zu  geraten,  ist  angesichts 
der  Stabilität  unserer  Mehrexporte  für  Österreich-Ungarn 
nicht  gerechtfertigt. 

Nach  fünfjährigen  Perioden  berechnet  ergeben  sich 
folgende  Handelsbilanzen  im  Spezialhandel  des  öster¬ 
reichisch-ungarischen  Zollgebietes  (mit  Ausschluß  des 
Edelmetallverkehres) : 


Zeitperiode 

Mehreinfuhr 

Millionen 

Mehrausfuhr 

Kronen 

1856 — 1860 

— 

13 

186X—I865 

— ■ 

560 

1866 — I87O 

— 

498 

1870—1875 

II63 

— 

1876 — 1880 

— 

930 

1881  —  1885 

— 

1071 

1886—189O 

— 

1594 

1891  —  1895 

— 

1046 

1896 — I9OO 

— 

681 

Dabei  ist  bemerkenswert,  daß  seit  1877  das  durch 
den  abnorm  ungünstigen  Ernteausfall  des  Jahres  1897 
beeinflußte  Jahr  1898  das  einzige  ist,  welches  (im 
Spezialhandel)  mit  einem  Passivsaldo  abschließt.  Die 
Passivbilanz  der  Jahre  1870 — 1875  aber  hängt  mit  den 
in  diesen  Jahren  unter  starker  Inanspruchnahme  aus¬ 
ländischen  Kapitals  durchgeführten  großen  Eisenbahn¬ 
bauten  (von  1868 — 1873  für  ca.  2000  Millionen  Kronen), 
dann  mit  den  überaus  zahlreichen  Fabriksgründungen  etc. 
zusammen,  zu  welchen  das  Ausland  seine  Kapitalsdar¬ 
lehen  in  der  Form  eingeführter  Waren  gewährte,  welche 
zum  Teile  unmittelbar  auf  jene  Unternehmungen  ver¬ 
wendet  wurden,  zum  Teile  auch  die  dafür  verbrauchten 
österreichischen  Produkte  und  Arbeiten  ersetzen  mußten. 
Auch  in  der  Periode  1856 — 1860,  welche  einen  auf¬ 
fallend  geringen  Exportüberschuß  ausweist,  hat  eine  be¬ 
deutende  Einströmung  ausländischen  Kapitals  aus  Anlaß 
des  Verkaufes  der  Staatsbahnen  an  (großenteils  mit 
auswärtigem  Kapital  errichtete)  Aktiengesellschaften  statt¬ 
gefunden. 

Im  letzten  Jahrzehnt  zeigt  die  Statistik,  daß  der 
Außenhandel  der  österr  eichisch  -  ungari¬ 
schen  Monarchie  (Spezialhandel  und  Veredlungsver¬ 
kehr,  exklusive  Edelmetallverkehr)  in  jedem  der  Jahre 
1892 — 1902  mit  einem  Aktivsaldo  abgeschlossen  hat. 
Durchschnittlich  hat  das  Handelsaktivum  im  Dezennium 


1892 — 1901  201  Millionen  Kronen  betragen.1)  Die  ein¬ 
zelnen  Jahre  weisen  in  dieser  Beziehung  allerdings  sehr 
große  Verschiedenheiten  auf,  indem  einem  Aktivum  von 
ca.  3c  o  Millionen  Kronen  in  den  Jahren  1893,  1899, 

1900  und  1901  ein  solches  von  nur  4  Millionen  Kronen 
im  Jahre  1898  gegenüberstehv. 

Aus  diesen  Schwankungen  dürfen  jedoch  nicht  zu 
weitgehende  Folgerungen  in  der  Richtung  abgeleitet 
werden,  daß  unsere  Handelt bilanz  aufgehört  habe,  als 
ein  verläßlicher  Faktor  auf  der  Aktivseite  unserer 
Zahlungsbilanz  zu  figurieren.  Zunächst  ist  das  besonders 
ungünstige  Ergebnis  des  Außenhandels  im  Jahre  1898 
einem  Elementarereignisse  zuzuschreiben,  wie  ein  solches 
doch  nur  höchst  selten  wiederzukehren  pflegt,  nämlich 
der  Mißernte  des  Jahres  1897. 

Dem  Werte  nach  waren  übrigens  auch  die  Ernte- 
der  Jahre  1885  und  1896  minder  befriedigend,  und 
dieser  Umstand  mußte  natürlich  auch  in  den  Handels¬ 
ausweisen  dieser  Jahre  und  des  Jahres  1 897  zum  Aus¬ 
drucke  gelangen. 

Einen  ganz  variablen  Charakter  weist  auch  in  der 
Tat  nur  der  auswärtige  Handel  mit  Nahrungs-  und 
Genußmitteln  auf,  welcher  im  Jahre  1894  mit  einem 
Aktivum  von  13 1  Millionen  Kronen  und  im  Jahre  1898 
mit  einem  Passivum  von  143  Millionen  Kronen  ab- 
schließt,  wogegen  an  Rohstoffen  konstant  eine  sehr 
erhebliche  Mehreinfuhr  (im  Durchschnitt  der  Jahre  1892 
bis  1901  180  Millionen  Kronen),  an  Fabrikaten  eine 
sehr  bedeutende  Mehrausfuhr  (1892 — 1901  durchschnitt¬ 
lich  359  Millionen  Kronen)  stattfindet,  und  im  Handel 
mit  Halbfabrikaten  Ausfuhr  und  Einfuhr  sich  nun 
gefähr  die  Wage  halten. 

Es  muß  hienach  allerdings  zugegeben  werden,  daß  von 
einem  Jahre  zum  andern,  je  nach  dem  Ausfall  der  Ernten, 
auch  größere  Schwankungen  der  Handelsbilanz  vorge¬ 
kommen  sind  und  auch  in  Hinkunft  sich  ereignen  mögen ; 
ebenso  muß  der  große  Einfluß  betont  werden,  welchen 
Änderungen  in  der  Zoll-  und  Handelspolitik  der  mit¬ 
einander  in  lebhaftem  Verkehre  stehenden  Staaten  auf 
den  gesamten  Warenaustausch,  speziell  auch  auf  den  Ab¬ 
satz  industrieller  Erzeugnisse  ausüben  können.  Doch 
werden  anderseits  durch  das  Wirtschaftsleben,  die  Steuer¬ 
politik,  die  innere  Marktlage  etc.  eines  an  das  Ausland 
stark  verschuldeten  Landes  die  wirtschaftlichenExpansions- 
kräfte  nach  der  Richtung  hin  gedrängt,  im  Auslande 
dauernden  Absatz  für  die  inländischen  Erzeugnisse  zu 
suchen,  so  daß  sich  die  Verschuldung  in  dem  Aktivum  der 
Handelsbilanz  selbst  ein  ständig  wirksames  Gegengewicht 
schafft. 

Die  Untersuchung  unserer  internationalen  Zahlungs¬ 
beziehungen  zeigt  den  Außenhandel  einerseits  als  durch  die 
unleugbare  Verschuldung  erzwungen,  andererseits  als  Mittel 
zur  WahruDg  des  finanziellen  Gleichgewichtes,  jedenfalls 
aber  als  Angelpunkt  unseres  internationalen  Finanz¬ 
systems.  So  kann  das  Ergebnis  der  offiziellen  Erhebungen 
zusammenfassend  ausgesprochen  werden,  und  so  kommt 
es  auch  in  der  Konklusion  des  Finanzministeriums  zum 
Ausdruck,  welche  die  weitläufigen  Untersuchungen  ob¬ 
jektiv  resümiert. 

Als  zweifelloses  Charakteristiken  unserer  Zahlungs¬ 
bilanz  ergibt  sich  die  Unzulänglichkeit  des  inländischen 
Kapitals  zur  Erfüllung  der  wirtschaftlichen  Aufgaben  und 
zur  Erreichung  der  wirtschaftlichen  Zwecke  im  Inlande, 
was  schon  in  der  Vergangenheit  eine  bedeutende,  an¬ 
dauernde  Verschuldung  an  das  Ausland  nach  sich  ge¬ 
zogen  hat,  aber  auch  in  der  Gegenwart  noch  trotz 
sukzessiver  Repatriirung  heimischer  Wertpapiere  in  der 
Regel  per  Saldo  zu  einer  Steigerung  der  ausländischen 
Verpflichtungen  dem  Kapitalsbetrage,  wenn  auch  nicht 
immer  der  Verzinsung  nach  führt. 

’)  Bei  Einbeziehung:  des  Edelmetallverkehres  stellt  sich  das  Aktivum 
durchschnittlich  auf  138  Millionen  Kronen.  Die  bedeutende  Differenz  ist  auf 
die  durch  die  Währungsreform  bedingten  außerordentlichen  Gold  ezüge 
zurückzuführen. 
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Diese  Passivität  an  Betriebskapital  kommt  auch  dadurch 
nachweisbar  zum  Ausdrucke,  daß  schon  bis  zum  Jahre 
1891  ausländisches  Kapital  in  beträchtlicher  Höhe 
(iii-3  Millionen  Kronen  nach  den  Ermittlungen  auf 
Seite  784)  im  inländischen  Geschäftsbetriebe  unmittelbar 
angelegt  war,  was  seitdem  Jahr  für  Jahr  noch  eine 
Steigerung  erfahren  und  dazu  geführt  bat,  daß  beständig 
mit  einem  Saldo  zu  gunsten  der  zum  Geschäftsbetriebe 
im  Inlande  zugelassenen  ausländischen  Gesellschaften 
gerechnet  werden  muß. 

Diesen  eine  große  Beschwerung  des  Inlandes  dar¬ 
stellenden  latsachen  steht  die  erfreuliche  Erscheinung 
gegenüber,  daß  unsere  heimische  Volkswirtschaft  teils 
infolge  der  günstigen  Lage  und  Beschaffenheit  von  Grund 
und  Boden,  zum  großen  Teile  aber  auch  durch  öko¬ 
nomische  Verwendung  des  im  Iniande  vorhandenen  und 
des  vom  Auslande  erborgten  Kapitales  eine  Produktion 
zu  leisten  vermag,  welche  uns  im  ausländischen  Handels¬ 
verkehre  einen  Aktivsaldo  der  Handelsbilanz,  zudem 
aber  eine  gewisse  Unabhängigkeit  in  der  Befriedigung 
der  elementaren  Lebensbedürfnisse  vom  Auslande  sichert. 
Auch  bringen  uns  der  Eisenbahn-  und  Schiffahrtsverkehr 
(Durchfuhr,  Seeschiffahrt  im  Auslande  u.  s.  w.)  regel¬ 
mäßig  Aktiven  ein,  denen  noch  die  Saldi  von  Zahlungen 
des  Auslandes  an  das  Inland  zuzurechnen  sind,  welche 
wir  dem  Pleiße  und  der  Betriebsamkeit  von  zeitweilig 
im  Auslande  tätigen  Inländern  verdanken.  Endlich  lassen 
insbesondere  die  reichen  Naturschönheiten  der  Monarchie 
und  ihre  Versorgung  mit  den  wertvollsten  Naturheilquellen 
einen  steten  Ertrag  des  Fremdenverkehres  im  Inlande 
mit  voller  Beruhigung  erwarten. 

Diese  Resultate  der  detaillierten  Erhebungen  kenn¬ 
zeichnen  sonach  unsere  heimische  Wirtschaft  als  eine 
im  Wettbewerbe  der  Nationei  mit  Erfolg  arbeitende, 
wenn  sie  auch  infolge  der  sehr  ausgedehnten  Verwendung 
von  Betriebskapital  ausländischer  Provenienz  mit  sehr 
beschwerenden,  dauernden  Zahlungsverpflichtungen  an 
das  Ausland  belastet  ist. 


Füi  uns  spricht  auch  die  Art  der  Zahlungsausgleichung 
und  ihre  Begleiterscheinungen.  Hier  mag  diesfalls  nur 
auf  die  entscheidenden  Umstände  hingewiesen  werden, 
daß  wir  in  den  letzten  Jahren  stets  über  einen  großen, 
nennenswerten  Zinsengewinn  erbringenden  Bestand  an 
kurzfälligen  Forderungen  an  das  Ausland  verfügten,  daß 
wir  auch  nach  dem  Abschlüsse  der  Goldbeschaffungen 
der  Regierung  zu  Zwecken  der  Valutaregulierung  im 
internationalen  Edelmetallverkehre  aktiv  saldieren  und 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  Devisen-  und  Valutenkurse 
verzeichnen,  welche  nur  ganz  reguläre  Oszillationen  um 
die  Münzparität,  sehr  häufig  aber  sogar  eine  Bonifikation 
zu  unseren  Gunsten  aufweisen,  obschon  der  Leihpreis 
des  Geldes  auf  dem  inländischen  Markte  wie  auch  die 
offizielle  Bankrate  sich  konstant  nur  auf  der  Höhe  der 
Leihpreise  auf  den  größten  Zentren  des  Weltverkehres, 
ja  zeitweilig  sogar  unter  diesen  Preisen  erhielten. 

Der  Zusammenhang  aller  dieser  Umstände  schließt 
jeden  Zweifel  an  der  Gesundheit  unserer  internationalen 
wirtschaftlichen  Beziehungen  sowie  daran  aus,  daß  wir 
dank  unserer  eigenen  wirtschaftlichen  Kraft  unseren 
ausländischen  Verpflichtungen  stets  vollauf  zu  genügen 
im  stände  sein  werden. 


CHINESISCHE  HANDELSVERHÄLTNISSE. 

Die  von  den  Seezollämtern  besorgte  chinesische  Han¬ 
delsstatistik  bot  in  den  letzten  Jahren,  wie  schon  in 
früherer  Zeit,  das  Bild  einer  passiven  Handels¬ 
bilanz.  So  hob  sich  die  Einfuhr  von  325-546  Millionen 
Haikwan-Taels  im  Jahre  1902  auf  336-833  Millionen 
im  Jahre  1903,  die  Ausfuhr  gleichzeitig  nur  von  214-182 
auf  214-352  Millionen,  während  die  Durchfuhr  (haupt¬ 
sächlich  in  Tee  und  Opium  und  zum  großen  Teile  nach 
Formosa)  von  10-182  auf  10-114  Millionen  Taels  fiel. 


Hiebei  mag  vielleicht  die  herkömmliche,  zu  niedrige 
Bewertung  der  Exportwaren  durch  die  Seezollämter  und 
die  Nichtberücksichtigung  verschiedener  Warenmengen 
mitwirken,  die  von  China  aus  zu  Lande  nach  der  Mon¬ 
golei  und  Tibet  gehen.  Im  großen  und  ganzen  wird 
aber  das  Defizit  der  chinesischen  Handelsbilanz  durch 
jene  Gelder  gedeckt,  welche  die  chinesischen  Aus 
wanderer  in  ihre  Heimat  senden  oder  bei  ihrer  Rück 
kehr  dorthin  mitbringen,  sodann  durch  die  Verausgabungen 
der  europäischen  Staaten  für  diplomatische  Missionen, 
Konsulate,  Plottenstationen,  Settlements,  Bergwerke, 
Fabriken,  Eisenbahnen  etc.  auf  chinesischem  Boden.  Ein 
großer  Teil  dieser  Beträge  (Investitionen  für  Eisenbahnen, 
Betgwerke  etc.)  muß  freilich  von  China  verzinst  werden. 

Die  hervorragendste  Rolle  im  chinesischen  Außenhandel  spielt 
noch  immer  das  britische  Reich,  das  im  Jahre  1899  in 
China  5562  Staatsangehörige  und  401  Firmen,  im  Jahre  1903 
5662  Staatsangehörige  und  420  Firmen  zählte,  wozu  noch  sahl- 
reiche  englische  Staatsangehörige  und  Firmen  in  Hongkong 
kommen.  Seine  Ausfuhr  nach  China  sank  von  57-625  Millionen 
Taels  im  Jahre  1902  auf  50-604  Millionen  im  Jahre  1903, 
woran  besonders  der  Rückgang  der  chinesischen  Bezüge  englischer 
Baumwollstoffe  und  Garne  Schuld  trug.  Die  Ausfuhr  Chinas  nach 
Großbritannien  fiel  gleichzeitig  von  10-344  auf  10*024  Millionen 
laeis  was  mit  der  Verdrängung  des  chinesischen  durch  den 
indischen  Tee  auf  dem  englischen  Markte  zusammenhängt. 

Aus  den  englischen  Kolonien  Hongkong  und  Singapore 
empfängt  China  zahlreiche  Waren,  die  formell  als  britisch  gelten, 
tatsächlich  aber  den  verschiedensten  europäischen  und  außer¬ 
europäischen  Ländern,  insbesondere  Deutschland,  entstammen. 
Der  Warenaustausch  Hongkongs  mit  China  hob  sich  von  189-942 
Millionen  Taels  im  Jahre  1899  aut  216-182  Millionen  im  Jahre 
1902  und  225716  (darunter  136  520  nach  und  89-196  aus  China) 
Millionen  im  Jahre  1903.  Der  Warenverkehr  Singapores  mit 
China  hob  sich  von  5-878  Millionen  Taels  im  Jahre  1899  auf 
7-302  (darunter  3-804  nach  und  3-498  aus  China)  Millionen  im 
Jahre  1903. 

Sehr  bedeutend  ist  auch  die  direkte  Ausfuhr  Indiens  nach 
China.  Sie  fiel  von  33-856  Millionen  Taels  im  Jahre  1902  auf 
33  037  Millionen  im  Jahre  1903,  da  die  indischen  wie  die  eng¬ 
lischen  Baumwollstoffe  im  letztgenannten  Jahre  in  China  unbe¬ 
friedigenden  Absatz  fanden  und  die  Konkurrenz  der  japanischen 
Spinnereien  einen  entsprechenden  Ersatz  durch  vermehrten  Garn¬ 
export  (für  den  Bedarf  der  chinesischen  Handweber)  nicht  zuließ. 
Der  Ausfall  wäre  für  Indien  noch  viel  größer  gewesen,  wenn 
nicht  sein  Opium  in  beträchtlichen  Mengen  zur  Ausgleichung 
einer  schlechten  chinesischen  Ernte  dieses  Narkotikums  gedient 
hatte.  Geringfügig  ist  der  direkte  Export  Chinas  nach  Indien, 
der  von  3-148  Millionen  Taels  im  Jahre  I901  auf  1-944  Millionen 
im  Jahre  1903  herabsank. 

Verhältnismäßig  gering  sind  die  Handelsbeziehungen  Chinas 
zu  den  übrigen  britischen  Kolonien,  am  größten  noch  jene  mit 
Kanada,  das  im  Jahre  1903  nach  China  0-627  Millionen  Taels 
(in  früheren  Jahren  sogar  beträchtlich  mehr)  versandte  (zumeist 
Holz,  Mehl  etc.)  und  von  China  für  0-454  Millionen  empfing. 
Die  Handelsbeziehungen  Chinas  mit  Australien  (und  Neu¬ 
seeland)  waren  im  Jahre  1903  noch  kleiner  (0-473  Millionen  Taels, 
hievon  0  372  aus  Australien,  o’ioi  dorthin  gehend).  Vor  dem 
Ausbruche  des  gegenwärtigen  Krieges  war  eine  direkte  Schiff¬ 
fahrtsverbindung  zwischen  Port  Darwin  (Nordaustralien)  und 
Port  Arthur  geplant,  welche  den  Handelsverkehr  zwischen  beiden 
Länder  sicherliclTvorteilhaft  beeinflußt  hätte.  Der  direkte  Handels¬ 
verkehr  Chinas  mit  Britisch-Südafrika  beschränkt  sich  auf 
den  Export  dorthin,  umfaßte  im  Jahre  1899  bereits  236.613  Taels, 
sank  aber  auf  183.618  Taels  im  Jahre  1902  und  gar  auf  52.497 
Taels  im  Jahre  1903,  dürfte  aber  durch  die  Auswanderung  chi¬ 
nesischer  Arbeiter  nach  Johannesburg  bald  beträchtlich  zu¬ 
nehmen. 

Sehr  bedeutend  ist  bereits  der  Handelsverkehr  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  mit  China  geworden.  Dementsprechend  hoben 
sich  in  der  Periode  1899  — 1 9°3  die  Zahl  der  in  China  ansässigen 
(Nordamerikaner  von  2335  auf  2542>  die  der  nordamerikanischen 
Handelsfirmen  von  70  auf  j  14,  die  nordamerikanischen  Handels¬ 
umsätze  mit  China  aber  wegen  der  geringen  Aufnahmsfähigkeit, 
welche  der  chinesische  Markt  im  Jahre  1903  für  Baumwollstoffe, 
aber  auch  für  nordamerikanisches  Mehl  und  Petroleum  aufwies, 
bloß  von  43  947  auf  45 '399  Millionen  Taels,  nachdem  diese 
Handelsumsätze  in  dem  von  Kriegsbefürchtungen  und  Nachwehen 
des  Boxeraufstandes  ziemlich  freien  Jahre  1 902  bereits  55-079  Mil¬ 
lionen  erreicht  hatten.  Von  der  Gesamtziffer  des  Jahres  1903  ent¬ 
fielen  auf  den  Import  Chinas  25-871,  auf  den  Export  19-528  Mil¬ 
lionen  Taels.  Unter  den  nach  den  Vereinigten  Staaten  gehenden 
chinesischen  Exportartikeln  ist  insbesondere  Tee  zu  nennen. 

Die  Handelsverbindungen  Chinas  mit  den  P  h  i  1  i  p  p  i  n  e  n  sind 
seit  ^der  Eroberung  der  Inselgruppe  durch  die  Nordamerikaner 
beträchtlich  gestiegen.  Sie  erreichten  im  Jahre  1902  roo6,  im 
Jahre  1903  freilich  nur  0-876  Millionen,  wovon  auf  den  Import 
Chinas  0*514,  auf  den  Export  0-362  Millionen  Taels  entfielen. 
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Merkwürdig  ist  die  Kleinheit  der  direkten  Handelsbeziehungen  I 
Südamerikas  zu  China,  nämlich  bloß  4948  Taels  im  Jahre 
1903.  Dies  dürfte  sich  aber  durch  verschiedene,  teils  bereits  im 
Gang  befindliche,  teils  geplante  Schiffahrtslinien  zwischen  Mexiko, 
Mittel-  und  Südamerika  einerseits,  Japan  und  China  anderseits 
bald  ändern. 

Der  russische  Handel  mit  China  war  bis  unmittelbar  vor 
dem  Kriege  im  Aufschwünge  begriffen,  und  die  Zahl  der  in 
China  ansässigen  Russen  stieg  in  der  Periode  1899  —  1902  von 
162  auf  361,  jene  der  Handelsfirmen  (namentlich  Thee-Exporteure) 
von  1 9  auf  24.  Über  Odessa  undBatum  gehen  große  Mengen  rus¬ 
sischer  Waren,  insbesondere  Petroleum,  nach  China,  während  weit 
geringere  Mengen  chinesischer  Produkte  auf  diesem  Wege  nach 
Rußland  befördert  werden.  So  stieg  die  Ausfuhr  Rußlands  nach 
China  über  diese  Häfen  von  3794  Millionen  Taels  im  Jahre  1902 
auf  4'I39  Millionen  im  Jahre  1903,  die  Einfuhr  Rußlands  aus  China 
gleichzeitig  von  0*889  auf  1*959  Millionen  Taels.  Im  Gegen¬ 
sätze  hiezu  gehen  über  Kiachta  und  Dalny  fast  nur  chine¬ 
sische  Waren  und  zwar  hauptsächlich  Tee  nach  Rußland:  6787 
Millionen  Taels  im  Jahre  1903  gegen  4*267  Millionen  im  Jahre 

1902.  Über  Kiachta  könnte  ein  sibirischer  Butterexport 
nach  China  geschaffen  werden,  falls  für  entsprechende  Transport¬ 
einrichtungen  auf  russischer  Seite  gesorgt  würde.  Über  die  mand¬ 
schurische  Landgrenze  gingen  im  Jahre  1903  2*256  Millionen 
Taels  (gegen  2*851  Millionen  im  Jahre  1902)  chinesischer  Waren 
nach  Rußland  und  bloß  393.180  Taels  (gegen  345T518  Taels  im 
Jahre  I902)  russischer  Waren  nach  China.  Die  Nordamerikaner, 
die  allmählich  75  Prozent  des  auswärtigen  Handels  der  Mand¬ 
schurei  gewonnen  hatten,  wurdenvin  den  letzten  Jahren  durch 
eine  scharfe  russische  Konkurrenz  in  Baumwollstoffen,  Petr¬ 
oleum,  Holz,  Mehl  (Mühlen  bei  Charbin),  Butter,  Milch  zum 
Teile  verdrängt,  während  daneben  auch  deutsche,  österreichische, 
dänische  Waren  in  der  Mandschurei  Eingang  fanden. 

Sehr  bedeutend  sind  die  Fortschritte  des  japanischen  Han¬ 
dels  mit  China.  In  der  Periode  1899 — 1902  hob  sich  die  Zahl 
der  in  China  ansässigen  Japaner  von  2440  auf  5287,  die  der 
Handelsfirmen  von  195  auf  361.  Die  chinesisch-japanischen 
Handelsumsätze  stiegen  vom  Jahre  1902  auf  1903  in  riesigem 
Maße,  nämlich  von  64.071  auf  80  732  Millionen  Taels,  und  zwar 
die  chinesischen  Bezüge  japanischer  Waren  von  35 .342  auf 
50.298,  die  japanischen  Importe  chinesischer  Produkte  bloß  von 
28*728  auf  30*433  Millionen  Taels.  Im  Gegensätze  zu  allen 
anderen  Industriestaaten  wußte  Japan  im  Jahre  1903  seinen  Ex¬ 
port  von  Baumwollstoffen  nach  China  unvermindert  zu  erhalten 
und  profitierte  allein  an  dem  verstärkten  Garnbedarfe 
Chinas  für  hausindustrielle  Zwecke.  Die  Fortschritte  Japans  in 
China  beschränken  sich  aber  nicht  auf  Baumwollstoffe  und  Garne, 
sondern  betreffen  fast  alle  übrigen  Zweige  des  chinesischen  Im¬ 
portgeschäftes  in  gleicherweise,  wobei  es  Japan  in  hohem  Maße 
zu  gute  kommt,  daß  seine  zahlreichen,  in  China  ansässigen  Unter¬ 
tanen  die  Sprache  des  Landes  sprechen,  sich  dessen  Sitten  an¬ 
bequemen  und  so  in  enger  persönlicher  Verbindung  mit  der 
chinesischen  Kundschaft  stehen.  Der  Handel  Koreas  mit  China 
stieg  von  2  304  Millionen  Taels  im  Jahre  1902  auf  2*685  Mil¬ 
lionen  im  Jahre  1903,  wobei  der  Anteil  Koreas  am  Importe 
Chinas  etwas  größer  war  als  sein  Anteil  am  chinesischen  Export. 

Die  Länder  des  europäischen  Kontinents  (exklusive 
Rußland)  werden  von  der  chinesischen  Handelsstatistik,  einem 
Werke  der  von  Engländern  und  vielfach  im  englischen  Sinne 
geleiteten  Seezollämter,  als  Einheit  ungeteilt  angeführt.  Chinas 
Einfuhr  aus  diesen  Ländern  hob  sich  von  10*172  Millionen  Taels 
im  Jahre  1901  auf  18*485  Millionen  im  Jahre  1902  und  22*351 
Millionen  im  Jahre  I903,  ungerechnet  die  bedeutenden  Beträge 
kontinentaler  Waren,  die  über  Großbritannien  und  Hongkong 
kommen  und  als  britische  Provenienzen  gelten.  Dagegen  sank  die 
direkte  Ausfuhr  nach  dem  europäischen  Kontinent  (exklusive 
Rußland)  von  36764  Millionen  im  Jahre  1899  auf  34*573  Mil¬ 
lionen  im  Jahre  1903  (freilich  39.729  Millionen  im  Jahre  1902). 

Österreich -Ungarn  hatte  in  der  Periode  188g 
bis  1903  eine  bedeutende  Belebung  seiner  Handels¬ 
beziehungen  zu  Cnina  zu  verzeichnen.  Dementsprechend 
wuchs  auch  die  Anzahl  der  österreichischen  und  ungarischen 
Firmen  von  5  auf  18,  die  der  Staatsangehörigen 
freilich  nur  von  190  auf  192.  Die  ziffermäßige  Bestätigung 
hiefür  ergibt  sich  auch,  wenn  man  die  für  Österreich- 
Ungarn  wie  für  die  übrigen  kontinentalen  Staaten  un¬ 
durchsichtigen  Ziffern  der  chinesischen  Seezollstatistik 
durch  Heranziehung  der  österreichisch-ungarischen  Außen¬ 
handelsstatistik  ergänzt.  So  wuchs  die  österreichisch¬ 
ungarische  Einfuhr  aus  China  von  5* 2 36  Millionen 
Kronen  im  Jahre  1898  auf  6*563  Millionen  im  Jahre 

1903,  darunter  Tee  von  3*812  auf  4*159,  Rindshäute 
von  0*092  auf  0*408,  ungesponnene  Seidenabfälle  von 
0122  auf  0*610  Millionen  Kronen.  Weiters  sind  als 
Einfuhrartikel  aus  China  noch  Bettfedern,  Borsten, 
Menschenhaare,  Fette,  Öle,  Gewürze,  Rohbaumwolle, 
Stroh-  und  Bastwaren  etc.  zu  erwähnen,  abgesehen  von 


dem  großen  Transit  chinesischer  Waren  über  Deutsch¬ 
land  und  England — Hongkong. 

In  der  Periode  1898 — 1903  hob  sich  die  öster¬ 
reichisch-ungarische  Ausfuhr  nach  China  von  0668 
auf  4*747  Millionen  Kronen  (im  Jahre  1902  erst  2*231 
Millionen),  darunter  Zucker  von  o  auf  0  466,  Papier 
von  o'02o  auf  1*948,  Ledergalanteriewaren  von  o  auf 
0  545,  Möbel  von  0*042  auf  0256,  Eisenwaren  (ins¬ 
besondere  Emailgeschirr  und  Handfeuei waffen)  vono*ii8 
auf  0  552  Millionen  Kronen.  Speziell  bei  der  Ausfuhr 
nach  China  ist  nicht  bloß  wie  bei  der  Einfuhr  der 
Transit  über  Deutschland  und  Belgien  in  Betracht  zu 
ziehen,  sondern  auch  der  Reexport  im  Veredlungs¬ 
verkehr  zu  erwähnen,  der  im  Jahre  1899  bloß  74.926 
Kronen,  im  Jahre  1900  dagegen  1*401,  im  Jahre  1902 
nur  0*476  und  im  Jahre  1903  wieder  1*133  Millionen 
Kronen  umfaßte,  darunter  Blechdosen  15.477  K,  Email¬ 
geschirr  56.461  K,  S  hießrrrttel  306300  K,  emaillierte, 
vernickelte  etc.  Eisen-  und  Stahlwaren  483.890  K, 
elektrodynamische  Maschinen  14.820  K,  Güterwagen  für 
Eisenbahnen  240.192  K.  Aus  allen  diesen  Ziffern  ist 
wohl  die  Entwicklungsfähigkeit  der  Handelsbeziehungen 
zwischen  Österreich-Ungarn  und  Chiua  deutlich  er¬ 
sichtlich. 

Die  Zahl  der  deutschen  Staatsangehörigen  in  China  wuchs 
von  1134  im  Jahre  1889  auf  2542  im  Jahre  1903,  darunter 
159  Firmen,  wozu  noch  viele  deutsche  Firmen  in  Hongkong 
kommen.  Die  Deutschen  passen  sich  dem  chinesischen  Ge- 
schmacke  mit  großem  Eifer  an  und  liefern  diesbezügliche  Spezial¬ 
itäten,  wie  chinesische  Schuhe,  emaillierte  Vasen,  die  wie  Porzellan 
aussehen  und  chinesische  Bezeichnungen  tragen,  Petroleumlampen, 
geschmückt  mit  Drachen  und  chinesisischen  Charakteren.  So 
ist  der  deutsche  Export  nach  China  fünfmal  so  groß  geworden 
als  der  dorthin  gehende  französische.  Dabei  haben  die  Deutschen 
am  meisten  mit  der  Konkurrenz  Japans  zu  kämpfen,  welches 
gleich  ihnen  das  Land  mit  billigen,  minderwertigen  Waren  über¬ 
schwemmt,  Schantung  nicht  ausgenommen,  auf  welches  die 
Deutschen  ihre  wirtschaftliche  Tätigkeit  konzemrieren.  Die  wich¬ 
tigsten  der  in  China  abgesetzten  deutschen  Exportartikel  sind 
Farbwaren,  Tuche,  Hüte,  Eisenwaren,  Bestandteile  von  Näh¬ 
maschinen,  Kurzwaren,  Eisenbahnmaterial,  Waffen  aller  Art  (ins¬ 
besondere  seit  der  Aufhebung  des  nach  dem  Boxeraufstande  er¬ 
zwungenen  Waffeneinfuhrverbotes),  Uhren,  Zigarren,  WeiD,  Bier. 
Die  Ankäufe  der  Deutschen  in  China  betreffen  insbesondere 
folgende  Artikel:  Häute,  Tee,  Federn,  Schweinsborsten,  Stroh¬ 
borten,  Galläpfel,  Ramie  und  Rohbaumwolle,  Sesam  und  Zimt. 
Deutsche  Firmen  besorgen  auch  die  je  nach  den  chinesischen 
Ernteverhältnis=en  bald  größere,  bald  kleinere  Reisausfuhr  Siams 
nach  China. 

Während  der  französische  Export  nach  China  weit  kleiner 
ist  als  der  deutsche,  sind  die  französischen  Bezüge  chinesischer 
Waren  infolge  der  starken  Seidenimporte  Frankreichs  ungefähr 
dreimal  so  groß  als  die  deutschen  Importe  aus  China.  Der 
französische  Export  nach  China  besteht  zum  großen  Teile  aus 
Bedarfsartikeln  der  Europäer  in  den  Vertragshäfen  und  ist  schon 
deshalb  nicht  sehr  erweiterungsfähig.  Immerhin  haben  die  franzö¬ 
sischen  Nachahmungen  chinesischer  Seidenwaren  auch  unter  den 
Eingeborenen  wachsende  Verbreitung  erlangt,  insbesondere  e-g 
wisse  Bänder,  die  an  Stelle  der  gestickten  chinesischen  Kleider¬ 
säume  treten  Französische  Weine  sind  nicht  nach  dem  Geschmack 
der  Chinesen,  eher  schon  billige  (deutsche)  Champagnersorten. 
Auch  in  Parfümerien  und  in  den  in  schöner  Emballage  befind¬ 
lichen  Toiletteseifen  wird  den  Franzosen  der  Absatz  ihrer  Artikel 
durch  allzuhohe  Preise  erschwert,  und  in  Uhren,  einem  in  China 
sehr  absatzfähigen  Artikel,  bleiben  die  Erfolge  der  Franzosen 
hinter  denen  der  Schweizer  zurück.  Manchen  Vorteil  zieht  die 
französische  Industrie  aus  dem  starken  Anteil  ihres  Kapital¬ 
marktes  an  der  Finanzierung  der  chinesischen  Eisenbahnen.  Bei 
1213  französischen  Staatsangehörigen  (viele  sind  Missionäre)  in 
China  gibt  es  bloß  71  Firmen,  darunter  freilich  einige  mit  sehr 
bedeutenden  Umsäteen. 

Die  Handelsumsätze  von  Fr a n  zösisch -H in ter  i n  d ien  mit 
China  betrugen  im  Jahre  1903 :  3*187  Millionen  Taels,  wovon 

1*736  Millionen  auf  die  chinesische  Einfuhr  (zumeist  Reis),  1*456 
Millionen  auf  die  chinesische  Ausfuhr  (Bedarfsartikel  der  in 
Französisch-Hinterindien  lebenden  Chinesen)  entfallen. 

Besonders  merkwürdig  ist  der  starke  Anteil  Belgiens  am 
chinesischen  Handel.  Die  Zahl  der  belgischen  Staatsangehörigen 
in  China  stieg  in  der  Periode  1889—1900  von  234  auf  31 1,  jene 
der  belgischen  Firmen  fiel  von  9  im  Jahre  1889  auf  3  im  Jahre 
1903.  Belgiens  Importe  chinesischer  Waren  (Farben,  Rohkupfer 
und  Rohnickel)  sind  freilich  gering.  Um  so  bedeutender  ist 
Belgiens  Ausfuhr  nach  China  (ungefähr  doppelt  so  groß  als  der 
französische  Export  nach  dem  chinesischen  Reiche),  was  haupt¬ 
sächlich  auf  die  großen  belgischen  Finanzgeschäfte,  namentlich 
Eisenbahnbauten,  im  Reiche  der  Mitte  zurückzuführen  ist.  Die 
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wichtigsten  belgischen  Exportartikel  sind:  Eisenbahnmaterial, 
Stahl  Alteisen,  Schmiedeisen,  Eisendraht  und  Eisenblech,  Waffen! 
Fensterglas,  Farbwaren,  Papier,  Baumwollwaren,  Zucker. 

Während  der  Periode  1889 — 1903  stieg  die  Zahl  der  italieni¬ 
schen  Staatsangehörigen  von  124  auf  313,  die  der  Handels¬ 
firmen  von  9  auf  18.  Die  Bedeutung  der  italienisch-chinesischen 
Handelsumsätze  beruht  vor  allem  auf  den  starken  italienischen 
Käufen  chinesischer  Rohseide.  Überdies  bezieht  Italien  aus  China 
auch  rohe  Korallen  und  versendet  dorthin  bearbeitete  Korallen  nebst 
einzelnen  Nahrungsmitteln,  wie  Wein,  Teigwaren  und  Öle. 

Die  Niederlande  beziehen  aus  China  Tee  und  allerlei 
Drogen  und  verkaufen  dorthin  Baumwollwaren,  Kerzen,  Margarine, 
Holz,  Konserven.  Werkzeuge  und  Geneverbranntwein.  Die  ver¬ 
hältnismäßig  große  Zahl  der  in  China  ansässigen  Holländer  (106 
im  Jahre  1889  und  224  im  Jahre  1900,  darunter  15  Firmen) 
hängt  mit  dem  großen  Handels-  und  Schiffahrtsverkehre  zu¬ 
sammen,  den  Nie d  er  län  d  i  s  ch -O  s tin  dien  mit  China  unter¬ 
hält.  Der  Export  Niederländisch  Ostindiens  nach  China  (zum 
großen  Teile  Sumatra-Petroleum)  stieg  von  13 10  Millionen  Taels 
im  Jahre  1902  auf  3712  Millionen  im  Jahre  I903,  die  Ausfuhr 
C  hinas  dorthin  sank  trotz  der  starken  chinesischen  Kolonie  in 
Niederländisch-Ostindien  von  0-503  auf  0  456  Millionen  Taels. 

Verhältnismäßig  gering  sind  die  Handelsumsätze  Dänemarks, 
Spaniens,  Schweden-Norwegens  und  Portugals  mit  China,  wenn 
auch  einzelne  dieser  Staaten  aus  Gründen  verschiedener  Art  eine 
größere  Anzahl  von  Staatsangehörigen  in  China  besitzen.  So  hob 
sich  in  der  Periode  1889— 1903  die  Zahl  der  dänischen  Staats¬ 
angehörigen  (darunter  viele  Angestellte  der  dänischen  Telegraphen¬ 
gesellschaft)  von  178  auf  236,  die  der  dänischen  Firmen  von 
4  auf  10.  Gleichzeitig  fiel  die  Zahl  der  spanischen  Staatsange¬ 
hörigen  von  448  auf  339  (Verlust  der  Philippinen),  während  die 
Anzahl  der  spanischen  Firmen  von  q  auf  29  stieg.  In  der  gleichen 
Periode  hob  sich  die  Zahl  der  schwedisch-norwegischen 
Staatsangehörigen  bloß  von  224  auf  226  (Vertreter  der  großen 
Schifffahrtsinteressen  des  Doppelkönigreiches),  die  der  schwedisch¬ 
norwegischen  Firmen  von  2  auf  9,  die  der  portugiesischen 
Staatsangehörigen  von  1423  auf  1930  (vorwiegend  Mischlinge  aus 
Macao),  die  der  portugiesischen  Firmen  von  10  auf  45.  Übrigens 
sank  der  Handelsverkehr  Macaos  mit  China  (fast  durchwegs 
Transithandel)  von  9-233  Millionen  Taels  im  Jahre  1899  auf 
7  146  Millionen  im  Jahre  1 903»  da  Macao  ohne  verbesseite 
Hafenanlagen  und  ohne  Eisenbahnverbindung  mit  dem  chinesi¬ 
schen  Binnenlande  gvgen  die  Konkurrenz  Hongkongs  nicht  auf¬ 
zukommen  vermag. 

Wenn  auch  gegenwärtig  und  für  demnächst  absehbare 
Zeit  der  Importhandel  Chinas  durch  den  Krieg 
schweren  Schädigungen  unterliegt,  so  ist  doch  nach  der 
Beendigung  des  Kampfes  ein  großer  wirtschaftlicher  Auf¬ 
schwung  Chinas  zu  erwarten,  speziell  jener  Provinz,  die 
neben  Korea  mit  den  Kampfpreis  bildet,  nämlich  der  Man¬ 
dschurei.  Abgesehen  von  anderen  kompetenten  Persön¬ 
lichkeiten,  welche  dieser  Meinung  sind,  wurde  sie  mit  be¬ 
sonderem  Nachdrucke  von  dem  langjährigen  schweizerischen 
Generalkonsul  in  Yok<  «hama  (in  den  im  »Schweizer  Handels¬ 
amtsblatt«  veröffentlichten  Berichten)  ausgesprochen,  der 
sich  in  einer  unmittelbar  vor  dem  Kriege  unternommenen 
Reise  durch  die  Mandschurei  überzeugte,  wie  sehr  schon 
die  unter  der  bisherigen  russischen  Herrschaft  bewirkte 
relative  Stabilität  der  Verhältnisse  ein  Aufblühen  dieser 
chinesischen  Provinz  bewirkt  hatte,  und  eine  noch  größere 
Blüte  von  der  durch  den  Krieg  sicher  hergestellten  de¬ 
finitiven  Ordnung  in  Nordchina  und  Korea  erwartet. 


Es  sind  hiebei  vorwiegend  folgende  Warenkate¬ 
gorien  vertreten  :  A'.etylenbeleuchtungs  -  Installationen, 
Buchbindermaschinen,  Kork^tein  für  Isolierungen,  elek¬ 
trische  lulpen,  Gaslampen,  böhmische  Glaswaren  und 
speziell  solche  lür  Laboratorien,  Drahtglas,  Gelatine  und 
Leimsorten.  Zigarettenpapier-  und  andere  Papiersorten, 
Feuerioste,  Holzstoff,  Vorhang-  und  Teppichstoffe,  Malz 
und  Hopfen,  Töpfer-  und  keramische  Waren,  Parfümerien, 
Seifen,  Maschinenschmieröle,  Filterapparate,  emaillierte 
Küchengeschirre,  Flaschenkapseln,  Gummiwaren  aller 
Sorten,  steirischer  Stahl  und  VVaaren  wie  Sensen, 
Sicheln  etc.,  Steinnußknöpfe,  Glasknöpfe  etc.,  unechter 
Schmuck,  gebogene  Möbel,  kondensierte  Milch,  Pianos, 
Mineralwasser,  Handschuhe  aus  Leder  und  Stoff,  Borten 
und  Bänder  aus  Seide  und  Wolle  etc.,  ßronzepulver  und 
Zinkfolie,  Zucker. 

Dieses  Musterlager  vertieft  und  kräftigt  die  Er¬ 
folge,  welche  die  österreichische  Industrie  im  Jahre  1903 
auf  der  Ausstellung  in  Osaka  errungen  hat. 

Spanisches  Exporthandbuch.  Die  Drucklegung  des  von  der 
spanischen  Regierung  ausgearbeiteten  offiziellen  Export-Adreß¬ 
buches  der  Landwirte,  Fabrikanten  und  Handelsleute  Spaniens 
hat,  wie  das  kommerzielle  Informationsbureau  des  spanischen 
Ministeriums  des  Äußern  mitteilt,  eine  Verzögerung  erfahren,  so 
daß  (nach  dem  Juliberichte  des  k.  u.  k  General-Konsulates  inBarce- 
1  o  n  a)  auf  das  Erscheinen  des  in  Rede  stehenden  AVerkes  keines¬ 
falls  vor  Anfang  des  kommenden  Jahres  gerechnet  werden 
kann. 


Eollgcfctsgeüung. 


Schweiz.  (Einfuhr  von  Tafelrosinen.)  Die  Einfuhr  von 
Lafelrosinen  ist  in  der  Schweiz  im  allgemeinen  erlaubt,  falls 
diese  in  Körben  oder  Kisten  im  Höchstgewichte  von  10  kg  an¬ 
langen  und  weder  Blätter  noch  holzige  Bestandteile  des  Wein¬ 
stockes  enthalten.  Nur  die  Kantone  Waadt  und  Wallis  hatten 
unter  dem  Vorwände  der  Phylloxeragefahr  die  Einfuhr  von 
Tafelrosinen  völlig  untersagt.  Am  5.  April  1.  J.  wurde  im  Waadt 
die  Einfuhr  von  Tafelrosinen  unter  den  im  der  übrigen  Schweiz 
vorgeschriebenen  Bedingungen  gestattet.  In  Wallis  bleibt  sie 
weiterhin  untersagt. 


^anöd£politifri)c*t. 


^anüel^Äufeum. 

Ein  österreichisches  Musterlager  in  Yoko¬ 
hama.  Das  im  Mai  laufenden  Jahres  in  Yokohama 
von  der  österreichischen  Firma  Heller  Brothers  eröffnete 
Musterlager  österreichischer  Waren  erfreut  sich, 
wie  das  dortige  k.  u.  k.  Konsulat  mitteilt,  einer  sehr 
günstigen  Beurteilung  durch  die  Presse  des  Landes  sowie 
auch  eines  zahlreichen  Besuches  seitens  der  dortigen 
Geschäftswelt  und  Behörden.  Die  Ausstellungsräume  be¬ 
finden  sich  in  dem  ebenerdigen  Teile  des  Geschäfts¬ 
hauses  der  Firma  Heller  Brothers,  welches  in  dem  leb¬ 
haftesten  Geschäftsteile  des  Settlements  liegt.  Das  Muster- 
'ager  ist  in  vier  geräumigen  hellen  Zimmern  unter 
gebracht,  Vielehe  es  vollständig  füllt.  Sollte  sich  später 
bei  Einlangen  weiterer  Muster  die  Ausdehnung  des 
Musterlagers  notwendig  erweisen,  so  beabsichtigt  die  Firma 
e  nach  Maßgabe  des  sich  einstellenden  Bedarfes  ent¬ 
sprechende  Zimmer  hinzuzunehmen. 


Ausschluß  deutscher  Wurst  aus  den  Vereinigten 
Staaten.  Da  das  ncrdamerikanische  Nahrungsmittelgesetz 
ein  Einfuhrverbot  gegen  solche  Artikel  für  zulässig 
erklärt,  die  im  Ursprungslande  selbst  nicht  importiert 
werden  dürfen,  beabsichtigt  das  nordamerikanische 
Ackerbauministerium,  deutsche  Wurst  in  Anbetracht 
des  deutschen  Fleischbeschaugesetzes  auszusperren,  und 
hat  von  dem  Generalanwalt  bereits  ein  Rechtsgutachten 
über  diese  Frage  abverlangt. 

Der  italienisch-brasilianische  Handelsvertrag.  Der  italienisch¬ 
brasilianische  Handelsvertrag  vom  5.  Juli  1900,  durch  den  Italien 
für  eine  Ermäßigung  des  Kaffeezolles  von  150  auf  130  L.  pro  q 
den  brasilianischen  Minimaltarif  erhielt,  läuft  nur  bis  Ende  1904. 
Am  9.  August  1.  J.  wurde  in  Rio  de  Janeiro  vereinbart,  daß 
dieser  Vertrag  noch  weitere  zwei  Jahre  bis  Ende  1906  in  Kraft 
bleiben  solle. 

Spanisch-französische  Handelsbeziehungen.  Das 

Ende  1903  angeregte  »Comite  catalan  franco-espagnol« 
verfolgt,  wie  das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in  Barce¬ 
lona  im  Juliberichte  mitteilt,  den  Zweck,  die  spanisch¬ 
französischen  Handelsbeziehungen  zu  beleben.  Die  von 
den  einflußreichsten  Kaufleuten  und  Industriellen  dieses 
Platzes  geteilte  Idee  hat  nunmehr  greifbare  Form  ange¬ 
nommen,  indem  vor  kurzem  zur  Konstituierung  dieser 
neuen  Handelsvereinigung  geschritten  worden  ist.  Welcher 
Wert  der  Vereinigung  in  den  beteiligten  Kreisen  Barcelonas 
beigemessen  wird,  erhellt  schon  daraus,  daß  in  das 
Komitee  außer  den  maßgebendsten  Mitgliedern  der 
französischen  Handelskammer  in  Barcelona  auch  die 
Direktionsmitglieder  der  wichtigsten  wirtschaftlichen 
Korporationen  dieser  Stadt,  nämlich  der  spanischen 
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Handels  und  Gewerbekammer,  des  »Fomento  del  Trabajo 
Nacional«,  des  »Institute*  Agricola  Catalän  de  S.  Isidro«, 
des  »Circulo  de  la  Union  Mercantil«  und  der  »Liga  de 
Defensa  Industrial  y  Comercial«  eingetreten  sind. 

Die  portugiesischen  Holzzölle.  Der  neue  Handels¬ 
vertrag  zwischen  Portugal  und  Schweden  wurde  im  Juli 
laufenden  Jahres,  wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Lissabon  mitteilt,  auf  Basis  des  nor¬ 
wegisch  -  portugiesischen  und  russisch  -  portugiesischen 
Vertrages  unterzeichnet  und  harrt  nur  noch  der  Ratifi¬ 
zierung  der  im  Oktober  zusammentretenden  Cortes.  Die 
wesentlichste  Begünstigung  dieses  Vertrages  tritt  für 
Bauhölzer  ein.  Bisher  hatte  Schweden,  welches  bis  vor 
wenigen  Jahren  den  portugiesischen  Markt  in  diesem 
Artikel  ausschließlich  beherrschte,  die  alten,  höheren 
Zölle  zu  bezahlen,  während  die  Vertragsländer  sich  einer 
Reduktion  von  ca.  io  Prozent  erfreuten.  Es  konnte 
nicht  ausbleiben,  daß  die  portugiesischen  Holzimporteure 
sich  mehr  dem  russischen  Markte  zuwendeten,  und  so 
geschah  es,  daß  sich  Finnland  den  halben  Import 
Portugals  sicherte.  Jetzt  wurde  Schweden  aufmerksam, 
nachdem  die  Importeure  schwedischen  Holzes  seit  Jahren 
auf  die  nachteiligen  Folgen  dieser  differentiellen  Behand¬ 
lung  hingewiesen  hatten,  und  so  kam  es  zum  Abschlüsse 
des  neuen  Vertrages,  der  allerdings  seine  Wirkungen  erst 
im  kommenden  Jahre  zeitigen  kann. 

Der  neue  Tarif  stellt  sich  wie  folgt  mit  Zöllen  in 
Reis  pro  w3:  Balken  gegenwärtig  1200  (früher  1400); 
gesägtes  Holz,  75  mm  dick  und  minimum  25  cm  breit, 
1200  (1400);  gesägtes  Holz,  35  mm  dick,  75  mm  dick, 
2500  (2800);  gesägtes  Holz,  unter  15  mm  bis  35  mm 
dick,  4000  (4000).  Österreich-Ungarn  ist  dem 
alten,  höheren  Tarife  unterworfen,  so  daß  bei  einem 
etwaigen  Handelsverträge  eine  Gleichstellung  mit  Ruß¬ 
land,  Norwegen  und  Schweden  von  Interesse  sein  dürfte. 

Zollfreiheit  für  Reklamepapiere  in  Indien.  Britisch¬ 
indien  hat  kürzlich  in  wohltuendem  Gegensätze  zu 
anderen  überseeischen  Besitzungen  der  britischen  Krone 
den  bisherigen  Zoll  von  5  Prozent  des  Wertes  auf 
Kataloge,  Zirkulare  und  sonstige  Reklamepapiere  auf¬ 
gehoben.  Dies  dürfte  als  Resultat  diesbezüglicher  Be¬ 
mühungen  der  englischen  Handelskammern  zu  betrachten 
sein.  Dagegen  beträgt  dieser  Zoll  im  australischen 
Bundesstaate  für  alle  derartigen  Sendungen  ausnahmslos 
25  Prozent  des  Wertes. 


üfattcllluefen. 

Das  rheinländisch  westfälische  Kohlensyndikat  und  das  west¬ 
deutsche  Kohlengeschäft.  Eine  merkliche  Belebung  des  Ruhr- 
kohlenmarktes  ist  im  Monat  Juli,  wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k. 
General-Konsulates  in  Köln  mitteilt,  nicht  eingetreten,  nach  Hol¬ 
land  wird  nach  wie  vor  sehr  wenig  verladen ;  nur  die  Fabriken 
beziehen  in  bescheidenen  Grenzen,  während  der  Versand  in  Haus¬ 
brandkohlen  ganz  minimal  ist.  Vielfach  wird  dieses  starke  Nach¬ 
lassen  des  Kohlenabsatzes  darauf  zurückgeführt,  daß  die  eng¬ 
lische,  belgische  und  sonstige  aussersyndikatliche  Konkurrenz 
aus  der  Antipathie  der  holländischen  Konsumenten  gegen  das 
rheinisch- westfälische  Kohlenkontor  Nutzen  zu  ziehen 
verstanden  hat.  Besonders  die  englischen  Kohlen  sollen  erfolg¬ 
reich  in  Holland  mit  der  Ruhrkohle  konkurriert  haben.  Da  auch 
der  Absatz  nach  Belgien  und  Süddeutschland  wenig  befriedigend 
war,  mußten  im  Ruhrkohlenbezirk  Feierschichten  eingelegt  werden, 
und  allenthalben  häufen  sich  die  Kohlen-  und  Kokslager.  Das 
Kohlensyndikat  wird  daher  in  nächster  Zeit  eine  Einschränkung 
der  Förderung  anordnen. 

Der  deutsche  Stahlwerksverband  und  das  Exportgeschäft. 

Die  Erwartungen,  die  man  in  Rheinland-Westfalen  auf  den  Stahl¬ 
werksverband  gesetzt  hatte,  sind,  wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k. 
General-Konsulates  in  Köln  mitteilt,  nicht  ganz  in  Erfüllung 
gegangen.  Es  hat  aber  den  Anschein,  als  ob  diese  Tatsache 
nicht  dem  Verbände  zu  Lasten  geschrieben  werden  dürfe,  viel¬ 
mehr  der  Überspannung  der  Erwartungen.  Letztere  waren  teil¬ 
weise  so  hoch  geschraubt,  daß  deren  Erfüllung  nicht  mehr  mög¬ 
lich  war.  Der  erste  Ansturm,  der  sich  unmittelbar  nach  Begrün¬ 
dung  des  Stahlwerksverbandes  geltend  machte,  und  der  noch 
dazu  mit  dem  Frühjahrsgeschäft  zusammenfiel,  ist  vorüber.  Der 
Inlandbedarf  hat  sich  zwar  noch  auf  größerer  Höhe  wie  im  Vor¬ 
jahre  gehalten,  aber  das  Auslandgeschäft  ist  stark  zurückgegangen. 


Nach  Ansicht  der  meisten  Fachleute  wird  die  Gestaltung  des 
rheinisch-westfälischen  Eisenmarktes  in  der  nächsten  Zukunft  vor 
allem  von  der  Lage  des  amerikanischen  Marktes  abhängig  sein; 
denn  bei  der  gesteigerten  Leistungsfähigkeit  der  westdeutschen 
Montanindustrie  ist  diese  mit  einem  sehr  großen  Teil  ihrer  Er¬ 
zeugung  unter  allen  Umständen  auf  den  Absatz  im  Ausland 
angewiesen  und  hat  hiebei  in  erster  Linie  mit  dem  Wettbewerb 
Amerikas  zu  rechnen. 

Über  die  Entwicklung  des  Halbzeuggeschäftes  seit  Beginn  der 
Tätigkeit  des  Stahl werksverbandes  geben  die  folgenden  Ziffern 
Aufschluß.  Der  Versand  an  Rohblöcken,  vorgewalzten  Blöcken, 
Knüppeln,  Platinen  und  Halbzeugenden  hat  sich  in  den  beiden 
ersten  Monaten  des  laufenden  Jahres  wie  folgt  gestaltet :  Versand 
nach  dem  Inland  im  Jänner  63.795  t,  im  Februar  72.372  t,  nach 
dem  Ausland  im  Jänner  37.0x6  t,  im  Februar  38.772  t.  Am 
1.  März  begann  der  Stahlwerksverband  seine  Tätigkeit  und  nun¬ 
mehr  gestaltete  sich  der  Versand  an  obengenannten  Erzeugnissen, 
verglichen  mit  den  entsprechenden  Monaten  des  Vorjahres  wie 
folgt:  März  bis  Mai  1903  hatte  226.644  t  Versendungen  ins  In¬ 
land  gegen  241. 540  t  in  der  gleichen  Periode  1904  und  160.404^ 
Versendungen  ins  Ausland  gegen  bloß  94.686  t  im  März  bis 
Mai  1904.  Für  die  Monate  Jänner  bis  Mai  des  laufenden  Jahres 
ergibt  sich  somit  ein  Inlandversand  von  377.707  t  gegen  353.929  t 
in  demselben  Zeitraum  des  Vorjahres  und  ein  Auslandversand 
von  170.474  t  gegen  291.658  t  im  Vorjahre,  Der  starke  Abfall 
des  Auslandsgeschäftes  ist  somit  unbestreitbar  und  wurde  auch 
durch  den  um  annähernd  24. ooo  t  höheren  Inlandversand  nicht 
ausgeglichen. 

Der  skandinavische  Eisenerztrust.  Die  Verkehrsaktiengesell¬ 
schaft  Grängesberg-Oxelösund,  welche  bereits  seit  längerer 
Zeit  den  zentralschwedischen  Eisenerzbergbau  kontrolliert,  hat 
vor  kurzem  auch  die  nordschwedischen  Eisenerzlager  an  der 
Ofoten-Eisenbahn  Lulea  —  Narvik  erworben.  Die  neuentdeckten 
Eisenerzlager  am  Südufer  des  Varangerfjords  (im  nordöstlichen 
Norwegen,  nahe  der  finnländischen  Grenze)  scheinen  trotz  ihres 
relativ  schwachen  Eisengehaltes  eine  bedenkliche  Konkurrenz  für 
den  skandinavischen  Eisenerztrust  zu  sein,  zumal  wegen  ihrer  für 
den  Transport  günstigen  Lage  unmittelbar  am  Meer.  Zur  Aus¬ 
schaltung  dieser  Konkurrenz  gründete  nun  der  Trust  eine 
norwegisch-schwedische  Gesellschaft,  welche  die  Ausbeute  der 
Erzlager  am  Varangerfjord  übernehmen  soll. 


Stellungen« 


Minenindustrie-Ausstellung  in  Barcelona.  Der  für 

i.  August  1924  anberaumte  Termin  für  die  Anmeldung  zur 
Beteiligung  an  der  Provinzial-Ausstellung  für  Bergwesen 
und  hydraulische  Arbeiten  in  Barcelona  wurde,  wie  das 
dortige  k.  u.  k.  General-Konsulat  im  Julibeiichte  mit¬ 
teilt,  auf  Ende  desselben  Monates  verschoben.  Diese 
Ausstellung  dürfte  seitens  der  spanischen  Interessenten 
aus  den  Minenbezirken  Kataloniens  und  der  balearischen 
Inseln  reichhaltig  beschickt  werden.  Nicht  so  günstig 
sind  aber  die  Anzeichen,  welche  auf  eine  zahlreichere 
Beteiligung  der  ausländischen  Aussteller  hindeuten  würden, 
für  welche  nämlich  eine  Separatabteilung  internationalen 
Charakters  für  Maschinen  sowie  sonstiges  Material, 
welches  in  der  Montanindustrie  Anwendung  findet,  ge¬ 
plant  ist. 


|  a  n  0  e  l, 


WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  LEINEN¬ 
WAREN. 

Die  englische  Wochenschrift  »Commercial  Intelligence« 
enthält  nachstehende  Mitteilungen  über  das  Leinen¬ 
warengeschäft  in  Belfast:  (3.  August  1.  J.)  Trotz 
vieler  Klagen  über  scharfen  Wettbewerb  und  verringerten 
Gewinn  zahlte  eine  der  größten  britischen  Gesellschaften 
in  der  Branche  nach  Ablauf  des  ersten  Semesters  1904 
wiederum  6  Prozent  Jahresdividende.  Viele  der  am 
nordamerikanischen  Geschäfte  beteiligten  Firmen  ent¬ 
sandten  bereits  ihre  Reisenden  auf  die  Halbjahrstour 
nach  New- York,  Philadelphia,  Boston,  Chicago  und 
anderen  wichtigen  Plätzen.  Die  Nachfrage  nach  Linen 
lawns  aus  den  Vereinigten  Staaten  ist  stetig  und  in  Zu¬ 
nahme  begriffen.  Dementsprechend  sind  die  Preise  der 
Fabrikanten  fest.  Die  Spinner  haben  nicht  so  viel  Auf- 
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träge  gebucht  wie  sonst  um  diese  Jahreszeit.  Die  Zahl 
der  in  Ulster  tätigen  VVebstühle  hat  während  der  letzten 
neun  Monate  um  500  zugenommen. 

(10.  August.)  Man  erfährt  in  Belfast,  daß  die  Re¬ 
gierung  der  Vereinigten  Staaten  der  Anpflanzung,  Zu¬ 
bereitung  und  dem  Verspinnen  von  Flachs  besondere 
Aufmerksamkeit  widmet.  Die  Nordamerikaner  sollen  an¬ 
geblich  an  der  Aufstellung  von  Maschinen  arbeiten, 
durch  welche  aus  dem  Flachsstroh  eine  Stunde  nach 
seiner  Entnahme  vom  Felde  ein  verspinnbares,  seiden¬ 
ähnliches  Material  gewonnen  wird.  Werggarne  waren 
diese  Woche  teurer.  Nr.  io’s,  12’s,  14’s  und  iö’s  sind 
am  stärksten  nachgefragt  mit  diesbezüglichen  Notie¬ 
rungen  pro  Bündle  (Warps):  9  sh.  6  d,  8  sh.  6  d, 
7  sh.  9  d,  7  sh.  3  d.  In  gröberen  Leinenstoffen  ist  ein 
Mangel  au  neuen  Aufträgen  zu  verzeichnen,  während 
ein  befriedigender  Einlauf  von  Aufträgen  für  feinere 
Waren  besteht.  Die  Preise  für  Flachs  neuer  Saison  er¬ 
scheinen  ziemlich  fest,  um  ungefähr  10  £  pro  t  höher, 
als  die  Spinner  erwarteten. 

(r 7.  August.)  In  Garnen  gröberer  Nummern  und 
in  Wergschußgarn  (Tow  wefts)  war  ein  bedeutendes 
Geschäft  zu  verzeichnen.  Die  Wergschußgarne  werden 
hauptsächlich  zur  Erzeugung  von  grauen  Union-Kleider¬ 
stoffen  verwendet,  die,  wie  vermutet  wird,  in  großen 
Mengen  nach  Australien  und  Südafrika  gehen  werden. 
Gebleichte  Leinwand  verbleibt  sehr  fest,  ohne  Aussicht 
auf  eine  baldige  Veränderung.  Das  Geschäft  in  »Square 
boiled  yarns«  war  diese  Woche  lebhafter  als  gewöhn¬ 
lich.  Gleichzeitig  wandte  sich  der  Lage  des  Baumwoll- 
marktes  während  dieser  Woche  besondere  Aufmerksam¬ 
keit  von  Seite  der  Fabrikanten  von  Halbleinenstoffen  zu. 
Einige  Aufträge  für  Garne  wurden  zum  Preise  von 
9  Vs  d  pro  lb.  erteilt.  Gestickte  Vorhemdchen  für  Blusen 
und  Leibchen  sind  stark  nachgefragt,  wobei  sich  die 
Preise  je  nach  der  Ausführung  zwischen  29  sh.  bis  75  sh. 
pro  Dutzend  bewegen.  Während  der  letzten  sieben 
Monate  des  laufenden  Jahres  nahm  in  Belfast  der  Garn¬ 
import  um  27 '3  Prozent,  der  Garnexport  bloß  um 
4'5  Prozent  ab. 

(24.  August.)  Das  Geschäft  mit  den  Vereinigten 
Staaten  hat  während  der  letzten  Wochen  beträchtlich 
zugenommen;  besonders  die  mit  dem  Dampfer  »Campania« 
gekommene  Post  enthielt  zahlreiche  Aufträge  für  so¬ 
fortige  Lieferung.  Das  nordamerikanische  Marineamt 
kauft  bedeutende  Mengen  54  Zoll  breiter  Sheetings  mit 
Grasbleiche.  Der  Mangel  sicherer  Nachrichten  über  die 
russische  Flachsernte  macht  die  Spinner  unruhig.  Die 
Garnpreise  bleiben  unverändert,  aber  Kommissionshäuser, 
welche  kontinentale  Spinnereien  vertreten,  verlangen  um 
1 V2  3  d  pro  bündle  mehr.  38  Zoll  breite  gebleichte 
Leinenstoffe  sind  gut  nachgefragt;  die  Kaufleute  wollen 
Lieferungsverträge  abschließen,  und  die  Fabrikanten  be¬ 
harren  fest  bei  ihren  Preisen.  Gebleichte  Unions  werden 
für  Exportzwecke  mehr  verlangt,  wobei  das  Geschäft 
hauptsächlich  Stoffe  von  13  Zoll  Breite  (zu  5  d.  yd.), 

14  Zoll  (zu  53/8  d.  yd.),  15  Zoll  (zu  5%  d.  yd.)  und 

16  Zoll  (zu  6  d.  yd.)  betrifft.  Gröbere  Sorten  hievon 
werden  für  November  und  Dezember  zur  Verschiffung 
nach  Nordamerika  gesucht.  1 1  Zoll  breite  Unions  werden 
inklusive  nordamerikanischen  Zolles  mit  iö1^  — 17  Cents 
pro  Yard  notiert. 


An  der  griechischen  Einfuhr  von  Leinengeweben 
sind  hauptsächlich  Belgien  und  an  zweiter  Stelle  Deutsch¬ 
land  beteiligt.  Die  griechischen  Vertragszölle  für  Leinen¬ 
waren  betragen:  für  nicht  besonders  benannte  Gewebe 
a)  mit  weniger  als  12  Kettenfäden  auf  5  mm 2  (grobes 
Sackgewebe  ausgenommen)  90  Golddrachmen  pro 
100  Oka  (1  Oka  =  128  kg),  b )  mit  12  oder  mehr 
Kettenfäden  aut  5  mm'1  200  Golddrachmen  pro  100  Oka; 
Segeltuch  20  Golddrachmen  pro  100  Oka;  Tüll,  Gaze, 
Batist  und  andere  durchsichtige  Gewebe  8  Golddrachmen 
pro  Oka;  Näh-  und  Stickgarn  150,  alle  anderen  Leinen¬ 
garne  60  Golddrachmen  pro  100  Oka. 


* 


Ceylons  Import  an  Leinenwaren  betrug  im  Jahre  1 903 
43‘ 1 83  Rupien,  wovon  2280  Rupien  direkte  Einfuhr 
aus  Deutschland  darstellten.  Diese  Waren  entrichten  in 
Ceylon  einen  Zoll  von  5-5  Prozent  des  Wertes. 


Leinene  Wäsche  wird  in  Bulgarien  vorzugsweise 
aus  Österreich  bezogen.  Auch  britischer  Kaliko  in  der 
Breite  von  96 — 102  cm  und  zum  Preise  von  50 — 65  Cen¬ 
times  pro  m  ist  beliebt.  Für  sonstige  Leinenwaren,  Tisch 
decken,  Servietten  ist  die  bulgarische  Bevölkerung  noch 
nicht  aufnahmefähig.  Privatleute  bestellen  gewöhnlich 
direkt.  Versuche  einheimischer  Grossisten,  größere  Mengen 
im  Lande  abzusetzen,  sind  mißlungen.  Der  bulgarische 
Vertragszoll  für  Leinengarne  und  Leinengewebe  beträgt 
10  Prozent  des  Wertes. 


Der  internationale  Häutemarkt,  in  England  ist  man 
der  Meinung,  daß  der  preissteigernde  Materialmangel, 
der  in  den  letzten  Jahren  auf  dem  internationalen  Häute¬ 
markt  herrschte,  bald  sein  Ende  finden  werde.  Denn 
die  wichtigsten  Anlässe  dieses  Mangels  sind  nicht  mehr 
vorhanden,  nämlich  die  durch  Dürre  veranlaßte  große 
Hungers-  und  Futternot  in  Indien,  der  südafrikanische 
Krieg  nebst  der  ihn  begleitenden  Rinderpest  und  die 
übermäßige,  preistreibende  Nachfrage  der  Vereinigten 
Staaten.  Speziell  diese  letztere  hat  zugleich  mit  der  Ab- 
flauung  des  dortigen  Geschkftsverkehres  bedeutend 
nachgelassen.  In  Britisch-Südafrika  wiederum  wird  die 
Neuansetzung  der  geschwächten  Viehbestände  mit  Eifer 
betrieben.  Aufangs  August  laufenden  Jahres  wurde 
texanischen  Züchtern  der  Auftrag  erteilt,  nach  Südafrika 
160.000  Schafe,  2000  Maultiere,  2000  Milchkühe  und  1000 
Zuchtpferde  zu  liefern.  Hiezu  kommt  noch,  daß  in  Groß¬ 
britannien  selbst  die  Viehzucht  gemäß  dem  steigenden 
Fleischkonsum  an  Umfang  gewachsen  ist  und  dem  Häute¬ 
markt  jährlich  4—5  Millionen  Stück  Rindshäute  und 
Schaffelle  liefert. 

In  Frankreich  wird  der  dortige  hohe  Preisstand  für 
Häute  und  Schaffelle  auf  die  ungemein  hohen  französi¬ 
schen  Viehzölle  zurückgeführt.  Die  hieraus  entspringenden 
hohen  Fleischpreise  schränken  den  Fleischkonsum  und 
damit  auch  die  Schlachtungen  Frankreichs  ein.  Die  zoll¬ 
freie  Einfuhr  von  Schafen  aus  Algerien  kann  diese  Lücke 
nicht  ergänzen,  so  daß  die  algerischen  Schafe  dem 
französischen  Importeuer  so  teuer  zu  stehen  kommen, 
wie  die  französischen  selbst.  Während  der  Periode  1894 
bis  1903  fiel  die  Stückzahl  der  aus  dem  Auslande  nach 
Frankreich  bezogenen  Schafe  von  564.484  auf  197.277, 
die  Stückzahl  der  aus  Algerien  bezogenen  von  1,427.330 
blos  auf  1,426.721.  Gleichzeitig  geht  aber  die  Schafzucht  in 
Frankreich  zurück,  da  es  schwer  geworden  ist,  tüchtige 
Schafhirten  zu  finden.  So  leidet  die  französische  Gerberei 
infolge  der  hohen  Viehzölle  an  einem  Mangel  preis¬ 
würdiger  Häute  und  Felle. 

Der  Häuteexport  Argentiniens,  dieses  so  vieh¬ 
reichen  Landes,  ist  an  einem  Wendepunkte  angelangt. 
Der  im  Jahre  1903  zum  Export  gekommene  Betrag  von 
26  Millionen  Goldpesos  für  Häute  und  Felle  war  bereits 
etwas  kleiner  als  in  den  Jahren  1902  und  1901.  In 
Argentinien  selbst  wurden  nämlich  mehrere  Lederfabriken 
errichtet,  deren  Produktion  und  Häute  verbrauch  in  be¬ 
ständiger  Zunahme  begriffen  ist.  Das  Hauptgeschäft  wird 
in  den  Häuten  von  Rindern,  Pferden,  Schafen  und  Ziegen 
gemacht,  daneben  spielen  aber  auch  die  Felle  unge- 
zähmter  Tiere,  wie  Otter,  Wolf,  Fuchs,  Vikuna,  Lama, 
Guanako,  Puma,  Jaguar,  wilde  Katze  etc.  eine  Rolle. 

Die  Vereinigten  Staaten  waren  in  den  letzten  Jahren 
die  stärksten  Käufer  für  Ziegenfelle,  wovon  sie  fast  die 
Hälfte  des  argentinischen  Exports  aufnahmen,  zirka 
400.000  Goldpesos  jährlich.  An  zweiter  Stelle  steht 
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Frankreich  mit  mehr  als  200.000  Goldpesos ;  der  Rest 
der  Ziegenfelle  geht  nach  Belgien,  Cuba,  Großbritannien. 
Kitzfelle  und  Schaffelle  werden  hauptsächlich  nach 
Frankreich  versandt,  während  der  Rest  von  den  Ver¬ 
einigten  Staaten,  Belgien,  Deutschland,  Spanien  und 
Großbritannien  aufgenommen  wird.  Deutschland  ist  der 
stärkste  Käufer  für  gesalzene  Ochsenhäute,  desgleichen 
für  gesalzene  und  trockene  Pferdehäute,  die  im  übrigen 
nach  Belgien,  den  Vereinigten  Staaten,  Frankreich  und 
Italien  gehen.  Von  trockenen  Ochsenhäuten  nehmen  die 
Vereinigten  Staaten  zwei  Drittel.  Die  wichtigsten  Aus¬ 
fuhrhäfen  für  Häute  sind  Buenos  Aires,  Rosario  und 
Bahia  Bianca. 

Die  Lederfabrikanten  des  australischen  Staates  Victoria 
beklagen  sich  über  die  fremde  Konkurrenz  beim  Ankäufe 
von  Häuten  und  Schaffellen  und  verlangen  von  der  Re¬ 
gierung  die  Einführung  eines  Exportzolles  von  1  d  pro  lb. 
Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  daß  sie  mit  dieser 
Forderung  auch  nur  annähernd  durchdringen. 

Unter  den  Häuteimporteuren  der  Provinz  Ligurien  ist, 
wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in 
Genua  mitteilt,  eine  Bewegung  im  Zuge,  um  sich 
von  dem  Londoner  Platze  loszusagen  und  Genua  als 
Ablieferungsort  für  rohe  Häute  durchzusetzen.  Nach  den 
bisherigen  Usancen  ist  der  italienische  Lederfabrikant 
gezwungen,  die  Ware  zu  bezahlen,  ohne  dieselbe  be¬ 
sichtigen  zu  können,  und  hat  nur  das  Recht,  seine 
Reklamationen  einem  inappellabel  urteilenden  Schieds¬ 
gerichte  in  London  zu  unterbreiten.  Wird  die  Reklama¬ 
tion  als  berechtigt  anerkannt,  so  wird  dem  Fabrikanten 
eine  Entschädigung  zugesprochen.  Er  muß  aber  die 
Ware  auf  alle  Fälle  übernehmen.  Da  der  italienische 
Industrielle  in  London  oft  keine  Verbindungen  hat,  ist 
er  bezüglich  der  Schiedsrichter  auf  den  Zufall  angewiesen 
oder  muß  deren  Auswahl  oft  sogar  dem  Verkäufer  über¬ 
lassen.  Die  italienischen  Lederfabrikanten  verlangen  nun, 
daß  die  englischen  Lieferanten  ihnen  dieselben  Kon¬ 
zessionen  gewähren,  wie  den  deutschen  Industriellen, 
bei  welchen  der  Ablieferungsort  Hamburg  ist  und  die 
Qualität  durch  deutsche  Schiedsrichter  bestimmt  wird. 

Dieses  Verlangen  wird  damit  begründet,  daß  Italien 
bezüglich  des  Importes  von  Kuhhäuten  aus  Kalkutta 
gegenwärtig  nach  Deutschland  den  ersten  Platz  einnimmt, 
indem  es  im  ersten  Trimester  laufenden  Jahres  125.493 
Häute,  also  um  42.265  mehr  als  in  der  entsprechenden 
Periode  des  Jahres  1903,  importiert  hat,  während  Eng¬ 
land  selbst  für  seinen  eigenen  Konsum  im  gleichen  Zeit¬ 
räume  nur  14  050  Häute  bezog.  Sollten  die  englischen 
Lieferanten  dem  berechtigten  Verlangen  der  italienischen 
Käufer  nicht  entsprechen  wollen,  so  denkt  man  in  Genua 
daran,  die  Häute  von  den  Deutschen  aus  zweiter  Hand 
zu  beziehen. 

Seidengarne  für  Makedonien.  Nach  Uesküb  kamen 
im  Juli  laufenden  Jahres,  wie  der  Julibericht  des  dortigen 
k.  u.  k.  Konsulates  mitteilt,  zum  ersten  Male  aus  Bosnien 
ca.  200  kg  Rohseidengarne,  deren  Qualität  vollkommen 
zufriedenstellte.  Bisher  wurden  in  Uesküb  lediglich 
italienische  oder  türkische  Provenienzen  verarbeitet. 

Rumänische  Sanitätsvorschriften  für  den  Kaffee  und 
Teeimport.  Für  das  Kaffeegeschäft  und  besonders 
für  den  aus  Österreich-Ungarn  stammenden  Kaffeeimport 
war,  wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
Gal  atz  mitteilt,  ein  im  Juli  laufenden  Jahres  von  dem 
rumänischen  Finanzministerium  herrührender  Zirkular¬ 
erlaß,  laut  welchem  die  Einfuhr  von  gefärbtem  Kaffee 
verboten  wird,  sehr  nachteilig.  Gegen  Ende  Juli  mußten 
mehrere  Kaffeesendungen  nach  Triest  zurückgeschickt 
werden.  Beim  Einlangen  einer  Kaffeesendung  muß  im 
Sinne  des  oberwähnten  Ministerialerlasses  der  Sanitäts¬ 
behörde  eine  Probe  zur  Analyse  vorgelegt  werden.  Wenn 
diese  ungefärbt  befunden  wird,  wird  der  Import  der 
Ware  bewilligt,  sonst  verweigert.  Oft  werden  die  bereits 
geprüften  Muster  dem  Staatslaboratorium  nach  Bukarest 
zur  Überprüfung  eingesendet;  dies  hat  gewöhnlich  einen 


Zeitverlust  von  acht  Tagen  zur  Folge  und  wirkt  sehr  nach¬ 
teilig  auf  den  Handel.  Es  wird  daher  unseren  Expor¬ 
teuren  nachdrücklich  anempfohlen,  nur  ungefärbten,  bloß 
gewaschenen  Kaffee  zu  liefern. 

Das  rumänische  Finanzministerium  hat  ferner  den  Zoll¬ 
ämtern  in  einem  Rundschreiben  aufgetragen,  die  gleichen 
Maßregeln  auch  bezüglich  des  Tees  anzuwenden,  nach¬ 
dem  konstatiert  worden  ist,  daß  dieser  zum  großen  Teile 
gefälscht  importiert  wird. 

Das  ostrumelische  Geschäft  in  landwirtschaft¬ 
lichen  Maschinen.1)  Die  vorzügliche  Getreideernte  Ost- 
rumeliens  hat,  wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  Konsu¬ 
lates  in  Philippopel  mitteilt,  naturgemäß  auch  eine 
erhöhte  Nachfrage  nach  landwirtschaftlichen  Maschinen 
mit  sich  gebracht,  deren  Anschaffung  durch  die  Unter¬ 
stützung  der  landwirtschaftlichen  Banken  sehr  erleichtert 
wird.  Es  ist  überhaupt  zu  bemerken,  daß  der  ostrume¬ 
lische  Bauer  doch  schon  ein  gewisses  Interesse  für  der¬ 
artige  Maschinen  und  Verbesserung  der  Ackergeräte 
(eiserne  Pflüge,  Eggen  etc.)  gewinnt.  Die  Wanderlehrer 
üben  in  dieser  Beziehung  einen  Einfluß  auf  die  Land¬ 
bevölkerung  aus,  der  sich  bereits  recht  günstig  be¬ 
merkbar  macht.  Die  Maschinen  werden  teils  aus  Ungarn, 
teils  aus  Deutschland  bezogen,  während  die  Ackergeräte 
fast  lediglich  deutscher  Provenienz  sind. 

Ein  Verband  russischer  Petroleumexporteure.  Der 

bereits  seit  längerer  Zeit  geplante  Exportverband  russi¬ 
scher  Petroleumindustrieller  ist  im  Juli  laufenden  Jahres, 
wie  das  k.  u.  k.  General  Konsulat  in  Petersburg 
mitteilt,  endlich  zustande  gekommen.  Dem  Verband  sind 
bisher  folgende  Firmen  beigetreten :  Kaspische  Gesell¬ 
schaft,  Mantaschew  &  Komp.,  Oleum,  Lianosow  &  Komp., 
Pitojen  &  Komp.,  Mirsojew,  Kawkas,  Benenson,  Schibajew 
&  Komp.,  Rylski,  Runo  und  Buniatow. 

Gemäß  den  Bestimmungen  des  vorläufig  bis  zum 
1.  November  1.  J.  geltenden  Übereinkommens  erfolgt  der 
Export  von  Naphthaprodukten  bis  zu  diesem  Termin 
auf  gemeinschaftliches  Risiko  und  gemeinschaftlichen 
Gewinn  in  proportionellem  Verhältnisse  zu  dem  von 
jeder  Firma  für  den  Export  gelieferten  Quantum.  Kein 
Mitglied  hat  das  Recht,  selbständig,  das  heißt  ohne  Ver¬ 
mittlung  der  Verbandsleitung,  Petroleum  zu  exportieren. 
Die  Leitung  der  Vereinigung  ruht  in  Händen  eines  aus 
fünf  Mitgliedern  bestehenden  Komitees,  welches  den 
Vorsitzenden  aus  seiner  Mitte  wählt  und  alle  Fragen 
mit  einfacher  Stimmenmehrheit  entscheidet.  Die  Mit¬ 
glieder  der  Vereinigung  können  Darlehen  auf  ihre  für 
den  Export  bestimmten  Produkte  erhalten.  Wenn  am 
i.  November  1.  J.  der  Verband  nicht  erneuert  werden 
sollte,  hat  die  Verbandsleitung  alle  bis  dahin  von  den 
Mitgliedern  gelieferten,  aber  noch  nicht  abgesetzten  Waren 
innerhalb  dreier  Monate  zu  verkaufen,  worauf  die  end¬ 
gültige  Abrechnung  erfolgt. 

Der  Exportverband  beabsichtigt,  England,  Deutschland 
und  dem  Orient  als  Absatzgebieten  seine  besondere 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Die  russischen  Naphtha¬ 
produkte  gewinnen  ohnehin  in  England  über  die  ameri¬ 
kanischen  immer  mehr  die  Oberhand.  So  stieg  die  Aus¬ 
fuhr  russischer  Mineralölprodukte  von  2 3 '871  Millionen 
Pud  für  7 -3  Millionen  Rubel  im  Jahre  1902  auf  34’489 
Millionen  Pud  für  13  Millionen  Rubel  im  Jahre  1903. 
Gleichzeitig  hob  sich  die  russische  Mineralölausfuhr  nach 
Deutschland  von  g'288  auf  io-OI4  Millionen  Pud. 

Man  glaubt  in  Rußland,  daß  die  russische  Mineralöl¬ 
ausfuhr  nach  Deutschland  noch  einer  bedeutenden 
Steigerung  fähig  ist,  namentlich  bei  der  erhofften  Be¬ 
teiligung  deutschen  Kapitales  an  diesem  Exportgeschäfte. 
Auch  der  Export  nach  der  Balkanhalbinsel,  nach  Ägypten 
und  Ostasien  bewegte  sich  während  der  letzten  Jahre  in 
aufsteigender  Richtung. 

Die  Erholung  Indiens.  Der  große  Aufschwung,  den 
Britisch-Indien  in  den  letzten  Jahren  nach  Überwindung 

•)  Vergleiche  die  Notiz  «Landwirtschaftliche  Maschinen  für  Bulgarien«  in 
Nr.  34  des  « Handels-Museum«  vom  25.  August  1.  J. 
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der  durch  Dürre,  Hungersnot  und  Seuchen  verursachten 
Kalamitäten  genommen  hat,  ist  aus  folgenden,  die  Er¬ 
gebnisse  der  Jahre  1899  und  1903  vergleichenden  Ziffern 
zu  ersehen:  Während  dieser  Periode  stiegen  die  Ausfuhr 
Indiens  von  72  auf  102,  die  Einfuhr  von  50  auf  61, 
die  Zolleinnahmen  von  r 9  auf  3-6  Millionen  Pfund 
Sterling.  Gleichzeitig  hoben  sich  die  Einkünfte  der  Post- 
verwa’tung  von  1  30  auf  1-48,  der  Ertrag  der  Ver¬ 
brauchssteuer  (Excise)  von  3-8  auf  4-9,  jener  der  Stempel¬ 
gebühren  von  3  2  auf  3-5  Millionen  Pfund  Sterling  Die 
Depositen  bei  den  Präsidentschaftsbanken  (Notenbanken) 
erfuhren  eine  Steigerung  von  7  48  auf  12,  jene  bei  den 
anderen  Aktienbanken  von  4-8  auf  7  Millionen  Pfund 
Sterling,  der  Frachttransport  der  Eisenbahnen  hob 
sich  von  40  auf  48  Millionen  t,  die  Zahl  der  be¬ 
förderten  Passagiere  von  163  auf  213  Millionen.  Die 
wichtigste  Grundlage  dieses  Aufschwunges  liegt  wohl 
darin,  daß  in  der  Periode  1899 — 1 9^3  auch  die  Fläche 
des  bebauten  Bodens  von  8r6  auf  93-6  Millionen  ha 
an  wuchs,  darunter  die  Baumwollkulturen  von  3'29  auf 
4'4  Millionen  ha.  Erwähnenswert  ist  noch  die  Ver¬ 
größerung  des  indischen  Eisenbahnnetzes  von  18.459 
Meilen  im  Jahre  1894  auf  27.184  Meilen  im  Jahre  1903. 

Der  Aufschwung  von  Karatschi.  Der  Hafenpiatz 
Karatschi  an  der  Mündung  des  Indus  geht  einem  großen 
Aufschwung  entgegen,  da  die  über  diesen  Hafen  ex¬ 
ponierenden  Gebiete  im  Nordwesten  Indiens  eine  steigende 
Pioduktions-  und  Exportfähigkeit  in  Weizen  aufweisen. 
Die  Weizenausfuhr  Karatschis  betrug  im  Jahre  1902 
noch  55 1  -85 7  t,  im  Jahre  1903  bereits  850.495  t  und 
dürfte  im  laufenden  Jahre  1  Million  /  übersteigen.  Die 
Hafenbehörden  in  Karatschi  arbeiten  mit  aller  An 
strengung  an  der  Verbesserung  der  Hafeneinrichtungen, 
um  diesen  rasch  zunehmenden  Verkehr  bewältigen  zu 
können. 

Das  Kupfer-  und  SViessinggeschäft  in  Bombay. 

Allem  Anschein  nach  ist  in  Bombay,  wie  das  dortige 
k.  u.  k.  Konsulat  im  Juniberichte  mitteilt,  eine  gute 
lokale  Nachfrage  eingetreten,  jedoch  die  großen  Voriäte 
und  der  unbestimmte  Markt  in  Europa  verhindern  fast 
jedes  Zeitgeschäft ;  sollte  der  lokale  Bedarf  anhalten,  so 
wetdeu  die  Händler  binnen  kurzem  genötigt  sein,  als 
Käufer  hervorzutreten.  In  der  zweiten  Woche  war  der 
Markt  ruhig,  und  es  kam  in  Kupfer  ein  bescheidenes 
Zeitgeschäft  zu  65  £  10  sh.  bis  66  £  zustande.  Messing 
zeigte  eine  Kleine  Preisreduktion  und  ein  gutes  Geschäft 
von  56  £  bis  56  =£  10  sh.  konnte  realisiert  werden. 
D;e  Vorräte  sind  groß,  jedoch  erwartet  man  in  nicht 
zu  langer  Zeit  eine  wesentliche  Verminderung  derselben. 
Gegen  Ende  Juni  kam  es  zu  guten  Abschlüssen,  die 
Preise  flauten  jedoch  trotz  der  guten  Nachfrage  aus 
dem  Innern  und  besonders  aus  Kalkutta  in  den  letzten 
Tagen  etwas  ab.  Es  notierten  (Braziers  pro  Cwt.  in 
Bündel)  Kupfer  5  1  Rupien  4  Annas,  ebensolches  Messing 
44  Rupien  4  Annas. 

Der  Absatz  von  Schaumwein  in  China.  Während 
die  Chinesen  dem  Wein  im  allgemeinen  keinen  Ge¬ 
schmack  abzugewinnen  wissen,  haben  Schaumweine  in 
den  chinesischen  Haushaltungen  steigende  Verbreitung 
erlangt.  Zumeist  finden  die  sehr  süßen,  billigen  deutschen 
Schaumweine,  die  über  Hamburg  verfrachtet  werden, 
Absatz. 

Baumaterialien  in  Kapstadt.  Über  das  Kapstädter 

Geschäft  in  Baumaterialien  enthält  der  Maibericht  des 
doitigen  k.  und  k.  General-Konsulats  nachstehende  Mit¬ 
teilungen  : 

Infolge  der  Regensaison,  welche  im  Mai  eingesetzt 
hat,  waren  die  Aufträge  und  Umsätze  sehr  reduziert. 
Immerhin  gestaltete  sich  der  Markt  besser,  als  man 
gehoftt  hatte.  Von  der  neuen  Bausaison  wird  nur  Gutes 
erwartet.  Die  Preise  hatten  zwar  bei  einigen  Holzsorten 
nachgelassen ;  dies  ist  übrigens  nur  eine  alljährlich  während 
der  Regensaison  wiederkehrende  Erscheinung. 


Von  den  einzelnen  Artikeln  notierten: 


Zement:  englischer  Portland  12  sh.  6  d  bis  13  sh.;  kontinen¬ 
taler,  belgischer  1.  Qualität  11  sh.  6  d;  II.  Qualität  10  sh.  6  d 
pro  Faß  ä  400  lbs.  Vorrat  2,244.300  lbs. 

Gips:  18  sh.  pro  Faß  ä  400  lbs. 

Kalk:  2  sh.  6  d  bis  4  sh.  6  d  pro  Sack 

Eisen  und  Stahl:  Gewalzte  Traversen  9  T  pro  /;  Winkel¬ 
traversen  9  £  pro  t;  T-Traversen  £  9.10.0  pro  t ;  galvanisierte 
Bleche:  glatt,  20zöllig  15  £  pro  t;  24zöllig  £  15.10.0  pro  t; 
2Özöllig  £  16.IO.O  pro  t.  Galvanisierte  Wellbleche,  gewöhnliche 
Längendimension  und  24  Zoll  breit  £  13  10. 0. 

Holz:  Deals  (Pfosten):  Oregon,  3  X  9zöllig  41/ — 4Q  d- 
3  X  nzöllig  5V4— 5V2  <U  rote,  3  X  ?zöllig  6‘/2  d  bei  23  Fuß 
Länge  und  6  /4  d  bei  24  Fuß  Länge  und  darüber;  3  X  nzöllig 
bis  20  Fuß  lang  8^4  d  und  über  20  Fuß  lang  88/4  d  pro  laufenden 
Fuß.  Ceiling  Boards  (Plafondbretter  mit  Falze  und  Nute)  öX1/-»' 
zöllig  8/4  d;  Flooring  Boards  (Fußbodenbreiter  mit  Falze  und 
Nute)  6  X  7azöflig  U/4  d;  6X  1  V8zöllig  i5/g  d  pro  laufenden 
Fuß.  Pine  boards  clear  (rote  Fichtenbretter)  6s/4  d;  Pine  Shel- 
ving  3  d  pro  Quadratfuß.  Weiße  Tannenpfosten  (White  deals) 
5  d  bis  574  d.  Vorräte  im  Freilager  am  31.  Mai  140.000  Kubik- 
fuß. 

Zimmertüren:  2'  6"  X  6'  6"  X  1 V4",  amerikanische  11  sh., 
schwedische  10  sh.;  2'  8"  X  6'  8"  X  1  amerikanische  13  sh.  6  d, 
schwedische  12  sh.  6  d;  2'  10»  X  6'  10"  X  l3/4",  amerikanische 
18  sh.,  schwedische  15  sh 

Haustore:  2'  8"  X  6'  8"  X  D"  27  sh.  6  d;  2' 10"  X  6'  10" 
X  1  /4  30  sk ;  3  X  7  X  1  :i/4 “  32  sh.  6  d.  Mit  Verglasung: 

2^ 8"  x  6'  8"  x  I V  19  sh.;  2'  10"  X  6'  10"  X  13L  21  sh;  3'  X  7' 

X  1/4  22  sh.  6  d. 

Glastüren:  2'  6"  X  6'  6"  X  U/4"  15  sh.;  2'  8"  X  6'8"Xl1/." 


18  sh.;  2'  10"  X  6'  10"  X  ls/4"  21  sh. 

Fenster:  Guillotinfenster  mit  Balanciergewichten  im  Rahmen, 
wie  in  England  üblich.  Die  angegebenen  Maße  bedeuten  die 
Dimensionen  der  einzelnen  Scheiben  —  je  zwei  pro  Fensterhälfte 

und  die  Holzstärke  der  Rahmen  in  englischen  Zoll : 

J  2  X  24  X  1 V2  Rahmen  aus  weichem  Holz  22  sh.  6  d, 
Kähmen  aus  Eiche  25  sh.;  15  X  3°  X  U/j  Rahmen  aus  weichem 
Holz  27  sh.  6  d,  Rahmen  aus  Eiche  30  d;  16X32  XD 
Rahmen  aus  weichem  Holz  35  sh.,  Rahmen  aus  Eiche  38  sh.4; 
18  X  36  X  U/4  Rahmen  aus  weichem  Holz  40  sh.,  Rahmen  aus 
Eiche  43  sh. 

Tischlerleim  42  sh.  pro  100  lbs.;  Kitt  in  Blechbüchsen 
18  sh.,  in  Blasen  16  sh.  pro  100  lbs. 

Die  Exoorttätigkeit  dar  nordamerikanischen  Eisen 
und  Stahlindustrie.  Wegen  der  unzulänglichen  Nach¬ 
frage  im  Inland  warfen  sich  die  nordamerikanischtn 
Eisen-  und  Stahlunternehinungen,  wie  der  Bericht  des 
k.  u.  k.  Konsulats  in  Pitts  bürg  über  das  II.  Quartal 
laufenden  Jahres  mitteils,  auf  den  Export.  Am  eifrigsten 
betreibt  der  Stahltrust  (United  States  Steel  Corporation) 
die  Ausfuhr  und  macht  Großbritannien  zum  Abladeplatz 
für  überschüssigen  amerikanischen  Stahl.  Eine  bezeich¬ 
nende  Folge  des  Schutzzolles  ist  es,  daß  der  Engländer 
nordamerikanische  Knüppel  (Billets)  um  $  14-50  pro  t 
fob  Pittsburg  kaufen  kann,  während  der  nordamerika¬ 
nische  Abnehmer  dafür  23  $  zahlen  muß.  In  den  ersten 
vier  Monaten  des  Jahres  1904  sind  bereits  272.000  / 
Eisen  und  Stahl  nach  dem  Auslände  verladen  worden, 
denen  eine  Einfuhr  von  nur  40.000  /  gegenübersteht, 
Diese  ist  um  nahezu  300.000  t  kleiner  als  in  der  gleichen 
Periode  des  Jahres  1903. 

Pittsburger  Fabriken  haben  allein  im  Monat  Mai  36.000 
Stahlbillets,  Stahlschienen,  Stangen,  Platten,  Reifen,  Reifeisen, 
Eisenplatten  und  Stabeisen  ins  Ausland  gesandt.  12.544  t  wurden 
nach  Walliser  Häfen  gesandt,  9226  t  nach  englischen,  2462  t 
nach  dem  Kontinent  und  1400  t  nach  Schottland.  7346  t  Schienen 
wurden  im  Mai  nach  verschiedenen  Häfen  der  Welt  geschickt; 
die  größte  Sendung  ging  nach  Neufundland,  Argentinien  erhielt 
1400  t,  Japan  872  t  und  China  eine  kleinere  Partie.  Japan  erhielt 
564  ^  Stahlplatten,  Australien  535  6  Manila  109  t,  während  der 
Rest  von  1366  t  nach  Havanna  und  Honolulu  verschickt  wurde. 
Die  Reifeisenausfuhr  machte  weniger  als  100  t  aus;  der  größere 
Teil  ging  nach  Brasilien  und  Hamburg.  102  t  Stabeisen  wurden 
nach  Liverpool,  London  und  Manchester  geschickt  und  165  t 
Roheisen  nach  Glasgow  und  anderen  Häfen. 

Die  McKeesport  Fabrik  der  Firth  Sterling  Steel  Co.  hatte  Tag  und 
Nacht  zu  arbeiten,  um  eine  Order  auf  Geschosse  im  Werte  von 
einer  Million  Dollars  auszuführen.  Im  April  sollen  verschiedene 
europäische  Staaten  Artilleriegeschosse  für  weitere  sieben  Mil¬ 
lionen  Dollars  bei  amerikanischen  Fabriken  bestellt  haben.  Der 
Stahltrust  sicherte  sich  im  Mai  von  der  kanadischen  Regierung 
einen  Auftrag  auf  1,250.000$  Baustahl,  der  heuer  im  Hafen  von 
Montreal  abzuliefern  und  für  den  Bau  von  vierzehn  Schuppen 
(freight  sheds)  bestimmt  ist.  Die  American  Steel  &  Wire  Co. 
und  die  National  Tube  Co.,  welche  der  »United  States  Steel 
Corporation«  untergeordnet  sind,  haben  im  Mai  8000 1  Draht. 
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Drahtnägel  und  Röhren  ins  Ausland  gesandt.  Im  April  wurden 
10.000  t  verschickt.  Die  durchschnittliche  Ausfuhr  in  den  ersten 
fünf  Monaten  dieses  Jahres  beträgt  7000  t.  Die  größte  Menge 
Draht  wurde  im  Mai  nach  Südamerika  und  Australien  und  die 
meisten  Röhren  nach  dem  europäischen  Kontinent  verschifft. 

Im  Mai  erhielt  eine  Pittsburger  Firma  den  Auftrag,  zu  Sidney 
in  Neuschottland  die  größte  je  errichtete  Kohlenwäscherei  zu 
bauen.  Diese  wird  für  die  Dominion  Iron  and  Steel  Co.  nach 
den  Plänen  der  Wäscherei  der  Lackawanna  Steel  Co  ,  aber 
beinahe  zweimal  so  groß  hergestellt.  Für  das  Gebäude,  das  über 
400  Fuß  lang  werden  wird,  braucht  man  mehr  als  3500  t  Bau¬ 
stahl.  Die  Arbeit  beschäftigt  150  Männer,  darunter  30  Pitts¬ 
burger  Unionarbeiter,  und  wird  etwa  ein  Jahr  in  Anspruch 
nehmen.  Die  Pennsylvania  .Steel  Co.  hatte  für  die  Buenos  Aires 
Great  Western  Railway  in  Südamerika  5000  t  Stahlschienen  zu 
liefern. 

Die  Geschäftslage  in  Parana.  Der  Geldmangel  und  die  Mate¬ 
krisis  beeinflußten  das  wirtschaftliche  Leben  in  Parana,  wie  das 
k.  u.  k.  Konsulat  in  Curityba  in  seinem  Berichte  über  das 
zweite  Quartal  des  laufenden  Jahres  mitteilt,  in  ungünstiger 
Weise  und  ließen  keine  Belebung  des  Marktes  zu.  Der  Ge¬ 
schäftsgang  war  flau;  es  ereigneten  sich  jedoch  keine  namhaften 
Zahlungseinstellungen,  was  immerhin  eine  gewisse  Gesundung 
des  Marktes  beweist.  Nicht  ohne  Einfluß  auf  das  wirtschaftliche 
Leben  Paranas  werden  die  großen  Arbeiten  sein,  welche  die 
jetzige  Regierung  Paranas  auszuführen  beabsichtigt.  Es  sollen 
eine  Wasserleitung  und  eine  Kanalisation  für  den  Stadtrayon 
von  Curityba  erbaut  werden,  wofür  die  Regierung  eine  Zahlung 
von  6000  Contos  de  Reis  in  Apolices  zu  leisten  hat.  Die 
Arbeiten  wurden  bereits  mit  einigen  Arbeitskräften  in  Angriff 
genommen,  und  sollen  demnächst  mehrere  hundert  Arbeiter 
Beschäftigung  finden  Abgesehen  von  der  Bedeutung,  welche  die 
besagten  Arbeiten  für  die  bisher  sehr  schlechten  sanitären  Ver¬ 
hältnisse  der  Stadt  haben,  sind  sie  auch  als  ein  Mittel  erwünscht, 
Arbeitsgelegenheit  zu  schaffen  und  die  Geldzirkulation  zu  be¬ 
leben.  Die  Einfuhr  konnte  sich  infolge  des  Geldmangels  und 
der  vorhandenen  großen  Vorräte  nicht  vergrößern.  Die  Ausfuhr 
beschränkte  sich  auf  Herva-Mate,  Pinienholz  und  Bananen.  Die 
ausschließlich  brasilianischen  Reedereien  überlassene  Küsten¬ 


gnüujtrie,  ITanötoittfrfjaft  etc* 


Die  deutsche  Gummiwarenindustrie.  Die  deutsche 
Gummiwaarenfabrikation  ist,  wie  deutsche  Zeitungen  zu 
berichten  wissen,  durch  Überproduktion  und  durch  un¬ 
verhältnismäßige  Preissteigerung  der  Rohstoffe  in  eine 
bedrängte  Lage  geraten.  In  den  letzten  Jahren  entstand 
in  Deutschland  eine  Anzahl  neuer  Fabriken,  die,  um  sich 
nur  eine  Position  in  der  Branche  zu  schaffen,  Geschäfte 
auf  jeden  Fall  und  zu  jedem  Preise  abschließen.  Hiezu 
kommt  noch,  daß  die  früheren  größten  Abnehmer,  die 
deutschen  Elektdzitätsgesellschaften,  seit  etwa  zwei 
Jahren  ihren  Bedarf  an  Gummi  in  eigenen  Fabriken 
herstellen. 

Die  vor  etwa  zwei  Jahren  begonnene,  starke  Steigerung 
der  Rohstoffpreise  (Paragummi  hob  sich  von  2  sh.  10  d 
per  lb.  Ende  1902  auf  3  sh.  g1j2  d  im  Dezember  1903 
und  betrug  Ende  Juli  laufenden  Jahres  4  sh.  1 1  dj  ist 
nach  Ansicht  deutscher  Gummiwarenfabrikanten  nicht 
etwa  auf  eine  Knappheit  des  Materiales  zurückzuführen, 
da  die  Produktion  vielmehr  langsam  zunahm,  sondern 


auf  Manipulationen  der  maßgebenden  englischen  Roh¬ 
gummifirmen.  Diese,  ungefähr  zehn  an  der  Zahl,  beherrschen 
den  Markt  vollständig,  halten  die  Preise  mit  Zähigkeit  hoch 
und  suchen  (insbesondere  in  Liverpool)  durch  Aufstapelung 
von  Vorräten  eine  künstliche  Knappheit  hervorzubringen. 

Die  deutschen  Fabrikanten  wurden  durch  die  be¬ 
ständige  Preissteigerung  des  Rohmaterials  schwer  ge¬ 
schädigt,  da  ihnen  ihre  Abschlüsse  mit  der  Kundschaft 
unter  der  Hand  statt  des  anfangs  berechneten  Gewinnes 
nur  Verlust  brachten.  Mitunter  kam  es  auch  vor,  daß 
die  Firmen,  mit  denen  die  deutschen  Gummiwarenfabri- 
kanten  in  Rohgummi  abgeschlossen  hatten,  infolge  der 
starken  Preissteigerung  nicht  lieferten. 

Die  Pläne,  mittels  der  Gründung  eines  Kartells  zu 
helfen,  erwiesen  sich  als  aussichtslos  gegenüber  der  Tat¬ 
sache,  daß  in  Deutschland  (im  Gegensätze  zu  Österreich- 
Ungarn,  wo  ein  Kartell  zu  stände  gekommen  ist)  eine 
große  Anzahl  (ca.  55)  von  Gummiwarenfabriken  besteht, 
von  denen  fast  jede  eine  Reihe  von  Spezialitäten  her¬ 
stellt.  So  entsandten  nur  12  deutsche  Fabriken  Vertreter 
zu  einer  Konferenz,  die  der  Verein  deutscher  Kautschuk¬ 
fabrikanten  im  Juni  laufenden  Jahres  behufs  einer  Er¬ 
höhung  der  Verkaufspreise  einberufen  hatte.  Die  Lage 
der  deutschen  Gummiwarenfabrikation,  die  speziell  für 
die  finanziell  schwächer  gewordenen  Unternehmungen 
bedenklich  geworden  ist.  dürfte  sich  erst  dann  bessern, 
wenn  entweder  der  Ring  der  englischen  Gummihändler 
durch  ein  unvorhergesehenes  Ereignis  gesprengt  würde, 
oder  falls  die  einzelnen  deutschen  Fabriken  unter  dem 
Drucke  der  Verhältnisse  auch  ohne  Kartell  die  Verkaufs¬ 
preise  erhöhen  sollten. 

Eine  niederländische  Baumwollaktion.  Holländische 
Interessenten  der  Baumwollindustrie  haben  Mitte  Juli 
laufenden  Jahres,  wiedas  k.  u.  k.  Konsulat  in  A  m  s  t  e  r- 
dam  berichtet,  einen  Verein  zur  Beförderung  der  Baum - 
wollkultur  in  den  niederländischen  Kolonien  gebildet, 
dessen  Sitz  die  Stadt  Hengelo  (in  dem  an  der  Spitze 
der  holländischen  Baumwollindustrie  stehenden  Bezirk 
Twente  der  Provinz  Overijsel)  ist.  Die  Aufgabe  des 
neuen  Vereines  besteht  in  der  Förderung  der  Kultur 
der  Baumwolle  auf  den  niederländischen  Inseln  in  Ost¬ 
indien  und  in  den  niederländischen  Besitzungen  in  West¬ 
indien ;  die  Mittel,  durch  welche  der  Verein  seine  Auf¬ 
gabe  zu  erfüllen  gedenkt,  sind:  I.  finanzielle  Unter¬ 
stützung  jener  Personen,  welche  den  Anbau  von  Baumwolle 
befördern  wollen  oder  können;  2.  Informierung  der 
Regierung  über  alle  Maßregeln,  durch  welche  die  An¬ 
pflanzung  von  Baumwolle  entwickelt  werden  könnte ; 
3.  Erteilung  von  technischen  und  ökonomischen  Auf¬ 
schlüssen  über  die  Baumwollkultur  an  Pflanzer.  Hin¬ 
gegen  wird  der  Verein  als  solcher  keine  Baumwoll- 
plantagen  anlegen  oder  exploitieren. 

Versuche  mit  der  Anpflanzung  von  Baumwolle  in  den 
niederländischen  Kolonien  werden  schon  seit  Jahren  ge¬ 
macht  und  haben  in  Westindien  ein  gutes  Resultat 
gehabt,  während  man  sich  in  Ostindien  damit  noch  in 
der  Phase  des  Experimentierens  befindet.  In  Westindien 
wurde  Baumwolle  sowohl  auf  dem  Festlande  in  Nieder- 
ländisch-Guyana  (in  den  Bezirken  Nickerie,  Coronie  und 
Saramacca)  als  auch  auf  den  Antillen  Inseln  Curagao  und 
St.  Eustacius  mit  befriedigenden  Resultaten  gepflanzt.  In 
Ostindien  wurde  Baumwolle  auf  Java  auf  den  Plantagen¬ 
unternehmungen  Redjoor  Bodja  (Residentschaft  Sama- 
rang),  Sumber  Perkul,  Purboie,  auf  Sumatra  in  der 
Residentschaft  Padang  und  auf  Celebes  in  Menahassa 
(Residentschaft  Menado)  bereits  angepflanzt ;  eine  Partie 
des  dortigen  rohen  Produktes  wurde  von  Amsterdam 
nach  England  und  nach  Amerika  zur  Säuberung  ge¬ 
schickt,  und  man  fand,  daß  sowohl  die  Faser  als  der 
Samen  von  der  amerikanischen  Baumwolle  nicht  sehr 
verschieden  seien  Es  wurde  daher  eine  englische  Egrenier¬ 
maschine  nach  Indien  geschickt,  damit  die  dort  ge¬ 
erntete  Baumwolle  auch  an  Ort  und  Stelle  gesäubert 
werden  könne.  Die  bisher  aus  Java  bezogene  Baum¬ 


schiffahrt  ist  nach  wie  vor  sehr  unregelmäßig,  weshalb  die  Er¬ 
öffnung  der  neuen  Küstenlinie  durch  die  Hamburger  Reeder¬ 
firma  A.  C.  de  Freitas  &  Komp,  mit  Ungeduld  erwartet  wird. 

Seesichere  Verpackungon.  Den  australischen  Handels- 
kt  eisen  wurden  in  letzter  Zeit  durch  mehrere  Schiffbrüche, 
bei  welchen  die  Ladung  in  kurzer  Frist  aus  den  ver¬ 
sunkenen  Schiffen  wieder  gerettet  werden  konnte,  ein 
unfreiwilliger  Unterricht  über  seesichere  Verpackungen 
erteilt.  Wenn  die  Waren  nicht  in  verzinkten  Kisten  ver¬ 
packt,  sondern  die  Kisten  einfach  mit  wasserdichtem 
Material  (Papier,  Stoff)  überzogen  wurden,  bot  das  Holz 
der  Kisten  nur  ungenügenden  Schutz.  Dagegen  genügte 
es  für  Bücher,  Zeitungen,  Papierwaren,  wenn  sie  in 
starkes,  wasserdichtes  Material  eingeschlagen  und  dann 
fest  zugebunden  wurden.  Im  allgemeinen  war  aber  zur 
vollkommenen  Sicherung  erforderlich,  daß  die  in  den 
verzinkten  Kisten  befindlichen  Waren  sich  innerhalb 
dieser  Kisten  noch  in  Umhüllungen  aus  wasserdichtem 
Material  befanden,  die  (an  der  Öffnung)  fest  zugebunden 
waren. 
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wolle  hatte  einen  besonders  langen  Stapel  und  wurde 
zur  Probeverarbeitung  an  holländische  Spinnereien  ab¬ 
gegeben,  deren  Bericht  hierüber  gewärtigt  wird. 

Der  Verbrauch  von  roher  Baumwolle  betrug  in  Hol¬ 
land  in  den  letzten  drei  Jahren:  im  Jahre  1901  20.221  / 
im  Jahre  1902  21.659/,  im  Jahre  1903  19.716/.  Der 
Bezug  erfolgt  nicht  direkt  von  Amerika,  sondern  über 
England  und  Bremen.  Die  holländischen  Baumwollspinner 
waren  auf  der  letzten  Konferenz  in  Zürich  nicht  ver¬ 
treten,  da  sie  befürchteten,  von  der  englischen  Industrie 
zu  abhängig  zu  werden. 

Baumwollanpflanzungen  in  Spanien.  Der  spanische 

Gesetzentwurf  betreffs  Gewährung  staatlicher  Begünsti 
gungen  für  Baumwollkulturen  in  Spanien1)  erhielt,  wie 
der  Julibericht  des  k.  u.  k.  General-Kor.sulates  in  Bar¬ 
celona  mitteilt,  nach  unveränderter  Annahme  seitens 
der  Cortes  am  19.  Juli  die  königliche  Sanktion.  Die 
darauf  bezügliche  Durchführungsverordnung  wurde  in 
der  »Gaceta  de  Madrid«  vom  24.  Juli  veröffentlicht. 

Die  Oiivenölproduktion  Italiens.  Die  Olivenernte  Italiens  im 
Jahr  1903/04  belauft  sich,  wie  das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in  G  e  n  u  a 
im  Julibericht  mitteilt,  auf  3-26 Millionen  hl,  d.  i.  um  1,410.000/3/ 
mehr  als  im  Jahre  1901/02  und  um  220.000  hl  mehr  als  eine 
normale  Mittelernte.  Die  italienische  Olivenkultur  ist  in  schwacher 
aber  fortgesetzter  Vergrößerung  begriffen.  Das  mit  Oliven  kulti- 
betrug  irn  Jahre  1 903/04  1,093.000  ha  gegen 
1,086^000  Äa  im :  Jahre  1902/03  und  1,082.000  ha  im  Jahre  1901/0- 
Der  Durchschnittsertrag  pro  a«  war  im  letzten  Jahre  um  1  29  hl 

großer  als  im  Vorjahre  und  um  0’l8  hl  größer  als  der  mittlere 
Durchschnitt. 

Die  rumänische  Petroleumindustrie.  Durch  den  in 

letzter  Zeit  erfolgten  großen  Zufluß  von  ausländischem 
Kapital  ist  die  Unternehmungslust  in  der  rumänischen 
Petroleumindustrie,  wie  die  k.  u.  k.  Mission  in  Buka¬ 
rest  mitteilt,  bedeutend  gestiegen,  und  fast  an  allen 
Orten  des  Landes  werden  neue  Versuche  und  Exploi- 
tierungen  vorgenommen.  Die  von  früherer  Zeit  bekannten 
jedoch  später  wieder  verlassenen  Gegenden  von  Bakau 
und  Buzeu  werden  jetzt  von  neuem  erforscht,  und  auch 
bei  Predeal  haben  sich  Unternehmer  bereits  Terrain - 
1  konzessionen  auf  mehrere  Jahre  gesichert.  Eine  franzö 
sische  Gesellschaft,  die  »Compagnie  industrielle  des 
Pdtroles«  ist  als  Teilnehmerin  den  rumänischen  Petr¬ 
oleumgeschäften  der  Diskontogesellschaft  bei^etreten  so 
daß  das  französische  Kapital  nunmehr  auch  an  der 
rumänischen  Petroleumindustrie  beteiligt  sein  wird. 

Die  neue  rumänisch-amerikanische  Petroleumgesellschaft 

(Standard  Oil  Comp.),  welche  von  dem  großen  Mineralöl¬ 
reichtum  des  Landes  überzeugt  ist,  hat  ein  Arbeitspro¬ 
gramm  aufgestellt,  dessen  wesentlichste  Punkte  sich  in 
Folgendem  zusammenfassen  lassen:  1.  Die  Gesellschaft 
verfolgt  den  Zweck,  Rumänien  zum  drittgrößten  Pro¬ 
duktionslande  zu  machen;  2.  sie  wird  Bohrungen  auch 
dort  vornehmen,  wo  bisher  noch  keine  Versuche  ge¬ 
macht  worden  sind,  um  auf  diese  Weise  bisher  unbe¬ 
kannte  Reichtümer  des  Landes  zur  Verwertung  zu 
bringen,  3.  sie  läßt  aus  Amerika  die  neuesten  Sonden 
und  Werkzeuge  zur  Exploitation  des  Erdöles  kommen. 

In  Anbetracht  des  neuen  rumänischen  Zolltarifes, 
welcher  für  die  Einführung  von  Maschinen  zur  Petroleum¬ 
gewinnung,  von  Röhren,  Kesseln,  Bohrwerkzeugen  etc.  er¬ 
höhte  Einfuhrtaxen  vorsieht,  hat  der  Import  dieser 
Materialien  stark  zugenommen.  Die  bestehenden  drei 
Petroleumreservoirs  in  Constanza  wurden  dem  Betriebe 
bereits  übergeben,  während  sich  noch  drei  neue  dort  im 
Bau  befinden,  die  angeblich  bis  November  laufenden 
Jahres  fertiggestellt  sein  sollen.  Das  rumänische  Domänen¬ 
ministerium  hat  auch  den  Bau  einer  Petroleumleitung 
ins  Auge  gefaßt  und  bereits  eine  Kommission  ernannt, 
welche  behufs  zweckmäßiger  Trassierung  dieser  Leitung 
eine  Studie  über  die  Petroleumreviere  des  Landes  aus¬ 
arbeiten  soll. 

Der  Verbrauch  von  Shoddy  in  den  Vereinigten 
Staaten.  In  merkwürdigem  Gegensätze  zu  den  hohen 


Lohnen  und  dem  guten  Lebensfuße  der  breiten  Massen 
der  nordamerikanischen  Bevölkerung  steht  der  dortige 
starke  Verbrauch  von  Shoddy  (Wollumpen).  Die  Ursachen 
hiefur  sind  verschiedener  Art:  vorerst  die  hohe  Ent¬ 
wicklung  der  Wollweberei,  vermöge  welcher  aus  Shoddy 
hergestellte  Stoffe  von  solchen,  die  aus  frischtr  Wolle 
erzeugt  wurden,  dem  äußeren  Ansehen  rach  kaum  unter¬ 
schieden  werden  können,  wenn  auch  die  Dauerhaftigkeit 
der  ers*eren  eine  vid  geringere  ist  Weiters  wendtt  sich 

die  Mode  gegenwärtig  jenen  Artikeln  zu,  für  de  en 

Fabrikation  Shoddy  besonders  geeignet  ist  (soft-finished 
goods).  v 

Ferner  ist  die  nordamerikanische  Bevölkerung  nicht 
gewohnt,  einen  Anzug  so  lange  zu  tragen,  bis  er  völlig- 
abgenützt  ist,  sondern  erwirbt  schon  lange  vor  diesem 
Zeitpunkte  einen  neuen,  eleganteren,  moderneren,  und 
für  diese  kürzere  Frist  hält  auch  Shoddymaterial  aus. 
In  Europa  dagegen  trägt  die  ärmere  Bevölkerung  unter 
der  Woche  überhaupt  Anzüge  aus  Baumwollstoff,  und 
der  Sonntagsanzug  aus  Wollstoff  soll  sozusagen  für 
Lebensdauer  brauchbar  sein.  Aus  diesen  Gründen  konnten 
die  noi damerikanischen  Wollwarenfabrikanten  trotz  der 
steigenden  lendenz  der  Wollpreise  unter  Verarbeitung 
immer  größerer  Shoddymengen  sogar  mit  Preisherab¬ 
setzungen  vorgehen.  Endlich  lasten  die  nordamerikanischen 
Wollzölle  mit  besonderer  Schwere  auf  den  feineren  Woll¬ 
sorten,  während  Wollumpen,  in  kleinen  Mengen  Baum- 
wollumpen  beigefnischt,  sogar  leicht  zollfrei  in  die  Ver¬ 
einigten  Staaten  gelangen  können. 

Die  nordamerikanischen  Wollwarenfabrikanten  beziehen 
zwar  große  Mengen  von  Shoddy  aus  dem  eigenen  Land, 
bedienen  sich  aber  auch  beträchtlicher,  namentlich  aus 
England  und  Frankreich  importierter  Quantitäten.  Mar¬ 
seille  ist  der  Sammelpunkt  für  die  aus  der  Levante  und 
dem  ferneren  Oriente  kommenden  Wollumpen,  und  da¬ 
selbst  wird  auf  Fernhaltung  infektiös  verdächtigen  und 
auf  gründliche  Desinfizierung  des  gesamten  Materials 
große  Sorgfalt  verwendet.  Die  Vereinigten  Staaten  führten 
an  Shoddy  ein:  Im  Jahre  1901  449.139103.  für  150.047$ 
(Zoll  90.225  $),  im  Jahre  1902  nur  286.900  lbs.  für 
79.409  $  (Zoll  52.744  #),  im  Jahre  1903  wieder 
33°-957  lbs.  für  97.447  $  (Zoll  60.959  $).  Der  Zoll 
pro  lb.  steigt  von  o-io  $  für  Fetzen  bis  0-30  $  für 
frischen  Wollabfall. 
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Zinnlager  in  Westafrika.  Nachdem  bereits  seit  längerer  Zeit 
im  Süden  der  britischen  Kolonie  Nigeria  (am  Benne,  in  der 
Landschaft  Bautschi)  Zinnlager  und  eine  einheimische,  primitive 

inngewinnung  konstatiert  wurden,  kam  man  neuester  Zeit  auch 
in  dem  benachbarten  deutschen  Kamerun  (in  der  am  ober,  n 

enue  liegenden  Landschaft  Adamaua)  auf  Lagerstätten  von 
Zinnerz.  Herr  Taylor  von  der  Nord  Nigeria  Comp,  erhielt  bereits 
60  Schurfscheine  von  der  deutschen  Regierung,  und  die  mit 
deutschem  Kapitale  arbeitende  Kameruner  Bergwerksgesellschaft 
belegte  sofort  alles  noch  frei  angrenzende  Land  und  begann  darauf 
mit  den  Schürfungen. 

Aussichten  der  neuen  indischen  Juteernte.  Die  Anbaufläche 
für  Jute  wird  offiziell,  wie  ein  Bericht  des  lc.  und  k.  General- 
Konsulates  in  C  a  1  c  u  1 1  a  von  Ende  Juli  mitteilt,  auf  2,700.000 
gegen  2,800.000  Acres  im  Vorjahre  geschätzt  Im  allgemeinen 
heißt  es  aber,  daß  die  Gesamtanbaufläche  bedeutend  größer  sei 
als  im  Jahre  1903.  Auch  die  Aussichten  für  die  Ernte  sollen  äußerst 
günstig  sein,  so  daß  man,  wenn  auch  bisher  keine  amtliche 
Schätzung  des  Ertrages  vorliegt,  annehmen  kann,  daß  derselbe 
nicht  viel  von  8  Millionen  Ballen  abweichen  und  daher  größer 
sein  wird,  als  in  allen  vorhergehenden  Jahren.  So  nehmen  es 
wenigstens  die  Calcuttaer  Geschäftshäuser  an,  was  sofort  einen 
starken  Preissturz  verursachte.  Die  Preise  sind  seit  dem  12.  Juli 
sehr  gefallen  und  werden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  Laufe 
der  Saison  noch  mehr  fallen. 

Schutzmaßregeln  für  die  Elfenbe  ngewinnung.  Zum  Schutze 
er  Elefantenweibchen  und  -jungen  erließ  die  Regierung  von 
Zanzibar,  wie  das  dortige  k.  u.  k.  Konsulat  mitteilt,  im  Mai 
laufenden  Jahres  eine  Verordnung,  wonach  die  Einfuhr,  der  Ver¬ 
kauf  und  Besitz  von  Elefantenzähnen  oder  Teilen  von  solchen 
verboten  ist,  falls  die  ganzen  Zähne  weniger  als  11  lbs.  wiegen 
oder  einem  weiblichen  Tiere  entstammen.  Die  hiefür  festgesetzte 
Strafe,  deren  Maximum  1000  Rupien  oder  zwei  Monate  Kerker 
beträgt,  dürfte  im  Interesse  der  Erhaltung  der  Elefanten  um  so 
wirksamer  sein,  als  Zanzibar  der  bedeutendste  Stapelplatz  des 
ostafrikanischen  Elfenbeinhandels  ist.  Wenn  dagegen  solche  ver- 
botswi.irigen  Zähne  oder  Zahnstücke  eine  anerkannte  Regierungs- 
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Stampiglie  tragen  und  der  betieffende  Importeur  ein  Zeugnis  der 
Behörden  des  Exporthafens  vorweist,  wonach  dort  ein  cerartiger 
Export  für  zulässig  gehalten  wird,  dann  darf  dieser  Importeur 
den  betreffenden  Zahn  auch  in  Zanzibar  zur  Einfuhr  bringen. 


(^ccgnffcfje  Neuerungen. 

Metallisches  Kalzium.1)  Bereits  auf  der  Mitte  Mai  laufenden  Jahres 
in  Bonn  abgehaltenen  Hauptversammlung  der  deutschen  Bunsen- 
Gesellschaft  wies  Direktor  R  a  t  h  e  n  a  u  (Berlin)  große  Stücke 
stangenförmigen,  metallischen  Kalziums  vor,  die  elektrochemisch 
gewonnen  waren.  Er  teilte  mit,  daß  sich  Kalzium  nach  einem 
neu  ausgearbeiteten  Verfahren  billig  herstellen  lassen  werde,  und 
meinte,  es  werde  sicher  wie  jedes  andere  reine  Metall  bald 
eine  Reihe  nützlicher  Verwendungen  finden. 

Seither  wurde  das  betreffende  von  Dr.  O.  Ruff  und  W.  Plato 
in  Berlin  angegebene  Verfahren  (Deutsches  Patent  Nr.  153. 731) 
bekannt.  Man  kann  nämlich  aus  einer  Schmelze,  welche  das 
Kalziumchlorid  zur  Grundlage  hat  und  als  Zusätze  nur  Kalzium¬ 
salze  enthält,  mittels  der  Elektrolyse  reines  Kalzium  vorteilhaft 
abscheiden,  wenn  die  Schmelze  folgenden  Bedingungen  ent¬ 
spricht  : 

1.  Das  spezifische  Gewicht  der  Schmelze  muß  derartig  hoch 
und  ihr  Schmelzpunkt  derart  niedrig  sein,  daß  sie  bei  der  Tem¬ 
peratur  der  Elektrolyse  hinreichend  flüssig  und  doch  genügend 
schwer  ist,  um  leichtes  Hochsteigen  der  Kalziumkugeln  zu 
ermöglichen. 

2.  Die  Schmelze  muß  frei  von  Fremdmetallen  und  Silikaten  sein, 
da  sich  sonst  Kalziumlegierungen  oder  Kalziumsilicid  bildet  und 
jede  Verunreinigung  des  abgeschiedenen  Metalles  das  Zusammen¬ 
schweißen  der  abgeschiedenen  Kalziumteilchen  zu  größeren 
Massen  verhindert. 

3.  Die  Temperatur  bei  der  Elektrolyse  muß  möglichst  wenig 
über  dem  Schmelzpunkte  des  Kalziums  liegen. 

Diesen  drei  Bedingungen  entspricht  am  besten  eine  Schmelze, 
welche  aus  etwa  83*5  Prozent  Kalziumchlorid  und  165  Prozent 
Kalziumfluorid  oder  der  äquivalenten  Menge  Kalziumbromid 
besteht.  Die  günstige  Wirkung  des  Kalziumfluoridzusatzes  auf 
die  Metallausbeute  ist  \or  allem  in  der  Erniedrigung  des 
Schmelzpunktes,  der  Erhöhung  der  Dichte  und  der  Vermehrung 
der  Leitfähigkeit  des  Schmelzflusses  begründet.  Beispielsweise 
werden  I  kg  Kalziumchlorid  und  165  g  Kalziumfluorid  in  einem 
Zersetzungsbehälter  durch  Wechselstromheizung  eingeschmolzen 
(der  Schmelzpunkt  liegt  bei  etwa  655°)  und  der  Elektrolyse 
unterworfen.  Als  negativer  Pol  dienen  eine  oder  mehrere  Eisen¬ 
elektroden,  deren  Stärke  den  Strom  Verhältnissen  so  angemessen 
ist,  daß  sie  am  Ende  wohl  zur  Rotglut,  aber  nicht  zur  hellen 
Weißglut  kommen  können.  Als  positiver  Pol  dient  eine  Kohlen¬ 
elektrode.  Zur  Trennung  der  beiden  Elektroden  wird  eine 
bis  zur  Oberfläche  der  Schmelze  eingetauchte  Eisenwand  ver¬ 
wendet. 


,§05faipottttfcjjr£. 

Eine  staatliche  Baumwollappreturanstalt  für  haus- 
industriell  erzeugte  Stoffe.  Die  russische  Regierung 
plant  die  Errichtung  einer  Appreturanstalt  in  Lodz, 
welche  die  von  der  bäuerlichen  Bevölkerung  in  der  Um¬ 
gebung  dieser  Stadt  hausindustriell  erzeugten  Stoffe  zur 
Appretur  und  zum  nachherigen  Verkaufe  übernehmen 
soll.  Hiebei  werden  den  Bauern  nur  die  Kosten  der 
Appretur  aufgerechnet,  während  der  Rest  des  Erlöses 
an  sie  abgeführt  wird.  Bisher  verkauften  die  Bauern  die 
von  ihnen  gewobenen  Stoffe  zu  ungemein  niedrigen 
Preisen  an  private  Appreturanstalten,  während  diese 
letzteren  das  fertige  Produkt  zu  normalen  Preisen  ab¬ 
setzten. 


föoimmmi&atfon^mfttel,  etc. 


Genuesische  Dampferlinien.  Der  italienische  Gesetzentwurf 
über  die  Einrichtung  einer  subventionierten  Schiffahrtslinie  von 
Genua  nach  Zentralamerika  wurde,  wie  der  Julibericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Genua  mitteilt,  über  Antrag  des 
Abgeordnetenhauses  und  mit  Zustimmung  der  Regierung  behufs 
eingehenderen  Studiums  der  Konvention  bis  zum  Wiederzusammen¬ 
tritte  des  Parlamentes  von  der  Tagesordnung  abgesetzt. 

Am  22.  Juli  1.  J.  ist  der  erste  Dampfer  der  Genua  nunmehr 
regelmäßig  anlaufenden  »Deutschen  Ostafrika-Linie«  daselbst  ein- 

■)  Vergleiche  die  gleichnamige  Notiz  in  Nr.  24  des  »Handels-Museums« 
vom  10.  Juni  1.  J. 


getroffen.  Hiedurch  erhält  Genua  eine  monatliche  Verbindung 
mit  Ostafrika. 

Beteiligung  fremder  Schiffe  an  der  spanischen  Küstenfahrt. 

Die  Marseiller  Schiffahrtsgesellschaft  »Caillol,  Duvillard  &  Co.«, 
welche  eine  Dampferlinie  zwischen  Marseille  und  Algier  unter¬ 
hält  und  deren  Schiffe  unterwegs  die  balearische  Hafenstadt 
Palma  de  Mallorca  berühren,  ist  kürzlich,  wie  der  Julibericht 
des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Barcelona  mitteilt,  beim 
spanischen  Finanzministerium  um  die  Erlaubnis  eingeschritten, 
daß  ihre  Dampfer  auf  dieser  Linie  künftighin  auch  Barcelona 
anlaufen  und  zwischen  den  genannten  zwei  spanischen  Hafen¬ 
orten  Personen  und  deren  Reisegepäck  befördern  dürfen.  Diesem 
Ersuchen  wurde  mittels  königlicher  Verordnung  vom  15.  Juni  1.  J. 
(erschienen  in  der  »Gaceta  de  Madrid«  vom  19.  Juni)  Folge  ge¬ 
geben.  Diese  Entscheidung  ist  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil 
durch  dieselbe  die  Zulässigkeit  einer  seit  jeher  bestehenden 
Praxis,  vielleicht  zum  ersten  Male,  in  einer  auch  für  die  übrige 
fremde  Schiffahrt  gültigen  Weise  ausgesprochen  wird.  Die  Be¬ 
förderung  von  Personen  und  des  Reisegepäckes  von  einem 
spanischen  Hafen  nach  einem  anderen  wurde  seitens  ausländischer 
Schifte  bisher  immer  anstandslos  betrieben,  und  kann  daher  der 
Agitation,  welche  seit  der  Publikation  der  in  Rede  stehenden 
königlichen  Verordnung  in  einigen  Tagesblättern  Barcelonas 
gegen  die  fremde  Schiffahrt  platzgegriffen  hat,  keinerlei  Be¬ 
deutung  beigemessen  werden. 

Depression  im  nordamerikarischen  Eisenbahnwesen. 

Im  ersten  Semester  1904.  wurden  in  den  Vereinigten 
Staaten,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulats  in 
Pittsburg  über  das  II.  Quaital  1904  mitteilt,  2000 
Meilen  neuer  Eisenbahnen  erbaut.  Im  Vergleich  mit 
den  Zahlen  von  1903  und  1902  ist  ein  Rückgang  zu 
verzeichnen  und  dieser  hat  seinen  Grund  in  der  Ab¬ 
nahme  des  Verkehrs  und  in  der  Zunahme  der  Betriebs¬ 
kosten.  Zu  Anfang  des  laufenden  Jahres  hatten  die 
Eisenbahnen  Pläne  für  größere  Ausdehnung  des  Bahn¬ 
betriebes  entworfen  als  in  den  voihergeheuden  Jahren, 
aber  wenigstens  die  Hälfte  dtr  Projekte  wurde  zurück 
gelegt  oder  ganz  aufgegeben.  Die  Pennsylvania-Eisen¬ 
bahngesellschaft  allein  hat  Arbeiten  für  die  Ausdehnung 
ihres  Netzes  um  etwa  200  Meilen  einstellen  lassen  und 
sowohl  in  ihren  Werkstätten  in  Altoona,  Fort-Wayne, 
Columbus  und  Pittsburg  als  auch  unter  dem  Betriebs¬ 
personal  und  den  Bureauangestellten  des  genannten 
Netzes  in  großem  Maße  Entlassungen  vorgenommen. 

Das  von  den  Eisenbahnen,  speziell  der  Pennsylvania- 
Eisenbahngesellsthaft  in  den  letzten  Monaten  einge¬ 
führte  Sparsystem  übt  eine  Rückwirkung  auf  die  Luft¬ 
bremsenwerke  der  Westinghouse  Co.  in  Wilmerding  aus. 
Mehr  als  die  Hälfte  der  4000  Fabriksarbeiter  der  Com¬ 
pany  werden  von  jetzt  an  nur  halbe  oder  zwei  Drittel- 
Zeit  und  die  anderen  Leute  nur  acht  anstatt  zehn 
Stunden  täglich  arbeiten.  Es  heißt,  daß  die  Eisenbahn¬ 
gesellschaften  keine  neuen  Bestellungen  auf  Luftbremsen 
machen  und  vorerst  den  Verlauf  der  Präsidentenwahl  ab- 
warten  wollen.  Auch  wurden  1200  Arbeiter  auf  un¬ 
bestimmte  Zeit  entlassen.  Dieselben  sind  meistens  Nacht¬ 
arbeiter.  Mangel  an  Bestellungen  für  elektrische  Ausrüstung, 
welche  wegen  der  bevorstehenden  Präsidentenwahl  zurück¬ 
gehalten  werden,  sollen  an  der  Entlassung  schuld  sein. 
Unter  diesen  Leuten  befinden  sich  solche,  welche  während 
der  letzten  15  Jahre  bei  allen  Geschäftsdepressionen  an 
der  Arbeit  bleiben  konnten. 


SBürfjer^nseigen. 

Inkassotarif  der  k.  k.  priv.  Österreichischen  Länderbank 

Nr.  VI  Die  Länderbank  hat  am  1.  Juli  1904  einen  neuen 
Inkassotarif  herausgegeben,  welcher  von  einer  weiteren  Aus¬ 
gestaltung  ihrer  direkten  Verbindungen  Zeugnis  ablegt,  wodurch 
es  dieser  Bank  ermöglicht  wird,  ihrer  Klientel  bei  der  finan¬ 
ziellen  Abwicklung  der  Geschäfte  mit  der  Kundschaft  wesentliche 
Vorteile  zu  gewähren.  Dadurch  wurde  vor  allem  eine  Reduktion 
der  Inkassospesen  bei  Rimessen  erzielt,  und  die  Kursverluste  werden 
auf  ein  Minimum  beschränkt.  Auch  mit  mehreren  Plätzen  in  Süd¬ 
afrika  und  Ostasien  wurden  direkte  Verbindungen  hergestellt, 
was  unserem  Exporthandel  zugute  kommen  soll.  Endlich  wird 
aber  auch  durch  das  bedeutende  einfließende  Wechselmaterial 
eine  eingehende  Information  über  die  Kreditverhältnisse  der  mit 
der  Bank  in  Verbindung  stehenden  Häuser  ermöglicht.  Man 
findet  in  dem  Inkassotarif  eine  ganze  Reihe  von  Plätzen,  auf 
welchen  die  Bank  das  Inkasso  ohne  Berechnung  von  Inkasso¬ 
spesen  zu  besorgen  in  der  Lage  ist. 
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DER  BULGARISCHE  ZOLLTARIFENTWURF. 

Um  auch  nach  außen  hin  zu  dokumentieren,  daß  es 
sein  gegenwärtiges,  technisch  mangelhaftes  und  wirt¬ 
schaftlich  unzureichendes  Zollregime  ändern  wolle,  hatte 
Bulgarien  als  erster  unter  allen  europäischen  Staaten 
seine  Handelsverträge  schon  im  Jahre  1902  auf  Ende 

1 903  gekündigt.  Dies  geschah  unter  dem  Eindrücke  der 
auf  Initiative  des  fürstlichen  Handelsministeriums  ver¬ 
anstalteten  Industrieenqete,  die  mit  Nachdruck  auf  die 
Notwendigkeit  der  Förderung  und  Kräftigung  der 
nationalen  Industrie  hingewiesen  und  die  Reservierung 
des  inländischen  Marktes  für  die  einheimische  Produktion 
verlangt  hatte.  Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  wurde 
ein  autonomer  Tarif  ganz  nach  dem  Muster  der  anderen 
europäischen  Tarife  in  Angriff  genommen,  der  jedoch 
nicht  rechtzeitig  fertiggestellt  werden  konnte.  So  sah  sich 
die  bulgarische  Regierung  gezwungen,  zur  Vermeidung 
eines  Vakuums  die  ergangene  Kündigung  zu  widerrufen, 
so  daß  der  kritische  31.  Dezember  1903  vorüberging, 
ohne  die  bestehende  handelspolitische  Lage  zu  ändern. 

Daß  es  aber  den  bulgarischen  Handelspolitikern  mit 
der  Verwirklichung  des  protektionistischen  Programmes 
ernst  war,  zeigte  sich,  als  gleich  nach  Fertigstellung  des 
Zelltarifentwurfes  die  Verträge,  mit  Ausnahme  des 
türkischen  Notenwechsels,  der  Bulgarien  in  ein  besonders 
enges  handelspolitisches  Verhältnis  zu  seinem  Suzerän 
gebracht  hatte,  neuerlich  gekündigt  wurden.  Bleibt  es 
diesmal  dabei,  so  tritt  Bulgarien  gegenüber  allen  euro¬ 
päischen  Staaten,  die  Türkei  ausgenommen,  mit  Ende 

1904  in  einen  vertragslosen  Zustand,  wenn  nicht  vorher 
der  Abschluß  eines  Handelsabkommens  gelingt.  Diesem 
wird  aber  schon  der  neue  autonome  Tarif  Bulgariens  zu 
gründe  gelegt  werden. 

Der  Entwurf  dieses  Tarifes  verleugnet  vollkommen  die 
historische  Entwicklung  der  bulgarischen  Zollautonomie, 
die  sich  mit  dem  selbständigen  Eintritte  Bulgariens  in 
die  europäische  Staatengeschichte  einfach  durch  eine 
Erweiterung  des  Ausmaßes  der  in  der  Türkei  bestehenden 
Wertzölle  geltend  gemacht  hatte. 

Bulgarien  war  als  Staat  anerkannt,  als  ihm  gestattet 
wurde,  statt  der  für  das  türkische  Reich  geltenden  acht¬ 
prozentigen  Wertzölle  solche  von  10,  12,  14  und  mehr 
Prozent  an  seinen  eigenen  Grenzen  einzuheben.  Dieses 
YY  ertzollsystem  wird  nun  zu  gunsten  spezifischer  Zölle 
verlassen;  der  Finanzminister  begründet  dies  damit,  daß 
sich  das  gegenwärtig  in  Übung  stehende  System  als  nicht 
zweckentsprechend  erwiesen  habe  und  die  Wertbemessung 
mit  störenden  Schwierigkeiten  verbunden  sei.  Es  liege 
zuviel  Entscheidungsgewalt  bei  dem  Zollpersonale,  und 
da  die  Wertbestimmung  je  nach  Provenienz  und  Be¬ 
stimmung  der  Ware  verschieden  sei,  so  fehle  die  zur 
Stabilität  des  Handelsverkehres  notwendige  Gleichmäßig¬ 
keit  und  Einheitlichkeit  der  Verzollung.  Natürlich  bedingt 
der  Übergang  zu  spezifischen  Zollsätzen  auch  eine  größere 
Ausführlichkeit  und  eingehendere  Staffelung,  und  auch 
hierin  ist  der  Entwurf  seinen  Vorbildern  sehr  ähnlich 
geworden,  indem  er  31  Zollklassen  und  562  Positionen 
aufweist.  Der  Tariftext  ist  von  erläuternden  Anmerkungen, 
die  seine  Anwendung  wesentlich  erleichtern,  begleitet; 
ein  authentisches  Warenrepertorium  zum  Tarif  ist  in 
Aussicht  gestellt. 
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Vorgeschichte  und  Anlage  des  Entwurfes  deuten  auf 
seine  protektionistische  Tendenz.  In  der  lat  ist  die  In¬ 
dustrie  Bulgariens  schon  ziemlich  vielseitig  und,  wie  jüngst 
erst  das  neue  bulgarische  Markenschutzgesetz  und  noch 
mehr  seine  Durchführung  gezeigt  hat,  mit  Eifer  bemüht, 
die  ausländische  Konkurrenz  vom  inneren  Markte  mög¬ 
lichst  fernzuhalten. 

Die  im  Jahre  1902  veranstaltete  Industrieenquete  gibt 
interessante  Aufschlüsse  über  die  Anzahl  und  die  Entwick¬ 
lung  der  wichtigsten  Industriezweige. 

Was  die  Stadt  Sofia  und  Umgebung  betrifft,  wurden 
nachstehende  Fabriksbetriebe  im  engeren  Sinne  gezählt: 

I  Zuckerfabrik,  2  Elektrizitätsanlagen,  wovon  eine  für 
elektrische  Beleuchtung  und  die  andere  für  den  Betrieb 
der  elektrischen  Tramway,  3  Bierbrauereien,  2  Spiritus¬ 
fabriken,  6  Walzmühlen,  4  keramische  Fabriken,  3  Leder¬ 
fabriken,  1  Kunstessigfabrik,  1  Pappendeckelfabrik,  1  Fabrik 
zur  Erzeugung  von  Quass  (ein  erfrischendes  Getränk), 

1  Zigarettenpapierfabrik,  1  Fabrik  für  Schuhwichse, 

2  Kanditenfabriken,  1  Waggonfabrik  (es  ist  allerdings 
nur  die  Anlage  einer  schon  lange  nicht  in  Betrieb 
stehenden  Fabrik  vorhanden),  1  Möbelfabrik,  2  Seifen¬ 
fabriken,  2  Tabakfabriken,  1  Sesamölfabrik,  2  Eisen¬ 
gießereien,  1  Fabrik  zur  Erzeugung  von  Seiden-,  Woll- 
und  Baumwollstoffen,  1  Seilerwarenfabrik. 

Im  Kreise  von  Samokov  ist  hauptsächlich  die  Textil¬ 
industrie,  und  zwar  mit  3  Wollwebereien,  ferner  die 
Holzindustrie  mit  einer  Zündhölzchenfabrik  (Kostenetz- 
Banja)  und  Holzmaterialienfabrik  vertreten.  Ferner  sind 
dort  noch  folgende  Betriebe:  1  Mühle,  1  Bierbrauerei, 
1  Pappendeckelfabrik,  1  Lederfabrik  und  1  Teppich¬ 
weberei. 

In  den  übrigen  Bezirken  beschränkt  sich  die  indu¬ 
strielle  Produktion  hauptsächlich  auf  die  mit  der  Land¬ 
wirtschaft  im  Zusammenhang  stehenden  Industriezweige, 
so  der  Mühlen-  und  Spiritusindustrie,  der  Verarbeitung 
von  Holz  und  Tabak,  ferner  der  Bierbrauerei. 

Die  Zuckerindustrie  ist  im  Fürstentume  durch 
einen  sehr  bedeutenden  Betrieb,  nämlich  durch  die 
einer  belgisch-französischen  Aktiengesellschaft  gehörende 
Zuckerfabrik  in  Sofia  vertreten. 

Die  Spiritusindustrie  zählt  zu  den  am  meisten 
entwickelten  Industriezweigen  und  ist  im  stände,  den 
gesamten  Inlandsbedarf  zu  decken.  Die  im  Gebiete  von 
Sofia  in  Betrieb  stehenden  zwei  Fabriken  können  als 
Maximalleistung  ca  7  x/2  Millionen  /  Spiritus  erzeugen. 
Tatsächlich  werden  jedoch  von  den  in  Frage  stehenden 
zwei  Fabriken  jährlich  ca.  2  —  2J/2  Millionen  l  Spiritus 
oder  ungefähr  vier  Fünftel  des  Gesamtbedarfes  pro¬ 
duziert. 

Auf  vorgeschrittener  Entwicklungsstufe  steht  auch  die 
Mühlenindustrie,  die  in  Sofia  drei  große  mit 
moderner  maschineller  Einrichtung  ausgestattete  Mühlen 
zählt.  Eine  davon  wird  durch  elektromotorische,  die 
beiden  anderen  durch  Dampf-  und  Wasserkraft  betrieben. 
Dieselben  beschäftigen  zusammen  ca.  80 — 90  Arbeiter 
und  verfügen  insgesamt  über  eine  Energie  von  335  Pferde¬ 
kräften. 

Weniger  günstige  Verhältnisse  sind  bezüglich  der 
keramischen  Industrie  wahrzunehmen.  Die  be¬ 
stehenden  Betriebe  betätigen  sich  teils  in  der  Erzeugung 
von  Ziegeln,  teils  in  der  Fabrikation  von  Tonröhren, 
Kachelöfen,  Trottoirplatten  etc.  und  haben  insbesondere 
hinsichtlich  der  letztgenannten  Artikel  erfolgreich  die 
Konkurrenz  mit  der  Importware  aufgenommen. 

Die  Eisenindustrie,  welche  früher  in  einigen 
Gegenden  des  Fürstentums  in  Blüte  stand  und  zahlreiche 
für  den  Export  nach  der  Türkei  produzierende  Betriebe 
zählte,  die  sich  namentlich  in  der  Fabrikation  von 
Nägeln,  Messern,  Scheren,  Hufeisen  etc.  betätigten,  zeigt 
Anzeichen  der  Wiedergeburt.  Namentlich  sind  es  Eisen¬ 
gießereien,  welche  nicht  erfolglose  Anstrengungen  machen, 
um  den  Absatz  einschlägiger  Importartikel  zu  schmälern. 


Als  Vertreterin  dieses  Zweiges  industrieller  Tätigkeit 
wäre  namentlich  die  Aktiengesellschaft  »Strug«  hervor¬ 
zuheben,  welche  eine  maschinell  ziemlich  gut  ausgestaltete 
Anlage  besitzt  und  als  Spezialität  Artikel  des  Eisen-  und 
Metallgusses  in  verschiedenen  Formen  und  Größen  er¬ 
zeugt.  Aus  derselben  gehen  hauptsächlich  Transmissions¬ 
räder,  Mühleneinrichtungen,  Maschinenteile,  Wasserräder, 
Turbinen,  Pumpen,  Ventilatoren,  Wasserleitungen,  Gitter, 
Baikone  u.  s.  w.  hervor,  außerdem  befaßt  sich  dieselbe 
mit  der  Reparatur  von  verschiedenen  Maschinen  und 
mit  der  Aufführung  von  maschinellen  Anlagen  für 
Fabriken. 

Die  Lederindustrie  verdankt  den  bei  einigen  Be¬ 
trieben  wahrnehmbaren  Aufschwung  den  nicht  unbe¬ 
deutenden  Aufträgen  für  die  Heeresverwaltung. 

Die  Kanditenfabriken  beginnen  ebenfalls  den 
Markt  für  die  Importware  fühlbar  einzuschränken, 
während  sich  die  Bierbrauerei  in  der  Erzeugung 
lichter  und  brauner  Biere  vervollkommnet. 

Weniger  entwickelt  ist  die  Möbelfabrikation. 
Die  Erzeugung  erstreckt  sich  auf  Holzmöbel,  mit  Aus¬ 
nahme  solcher  aus  gebogenem  Holze,  ferner  Türen  und 
Fenster,  Turnapparate  und  dekorative  Holzgegenstände. 
Das  Rohmaterial  wird  größtenteils  im  Fürstentume 
selbst  aufgebracht,  nur  die  Furniere  werden  aus  dem 
Auslande  bezogen. 

Erwähnenswert  wäre  auch  die  im  ganzen  Fürstentume 
stark  entwickelte  und  namentlich  in  der  Gegend  von 
Trn,  Pirdop,  Zaribrod,  Samokov,  Berkovitza  und  Vratza 
hausindustriemäßig  betriebene  Textilindustrie,  die  zahl¬ 
reichen  Familien  Erwerb  bietet  und  einer  jener  wenigen 
bulgarischen  Industriezweige  ist,  die  nicht  nur  die  starken 
Bedürfnisse  des  Inlandes  deckt,  sondern  auch  für  den 
Export  produziert.  Die  Erzeugnisse  der  bulgarischen 
Textilindustrie  sind  vorwiegend  die  auch  außerhalb  der 
Grenzen  des  Fürstentums  bekannten  dauerhaften  Schajak- 
und  Abästoffe.  Ferner  produziert  die  Textilindustrie  grobe 
Leinwand  für  Hemden  und  Unterwäsche,  Seidenstoffe, 
gefärbte  und  ungefärbte  Seidenschals  und  endlich  wollene 
Besatzschnüre  (Gaitans).  In  allen  bulgarischen  Dörfern 
und  in  vielen  Städten  sind  die  Stoffe  für  Kleider 
Produkte  der  Hausindustrie,  die  an  dem  überall  vor¬ 
handenen  billigen  Rohmaterial,  der  Schafwolle,  starken 
Rückhalt  findet. 

Die  seit  Eliminierung  der  Anilinfarben  und  Verviel¬ 
fältigung  der  Muster  wieder  aufstrebende  Teppich¬ 
weberei  wird  namentlich  in  den  Kreisen  von  Zaribrod 
und  Berkovitza,  ebenfalls  hausindustriell  durch  Frauen¬ 
arbeit  betrieben.  Die  Zollkonvention  mit  der  Türkei  er¬ 
leichtert  den  Export  der  erzeugten  Teppiche  via  Kon¬ 
stantinopel,  hingegen  bieten  die  anderen  Handelsver- 
verträge  in  dieser  Hinsicht  keine  Vorteile.1) 

Die  Interessenkreise  dieser  Industrien,  selbstverständ¬ 
lich  aber  auch  der  Haupteinnahmsquelle  des  Landes,  der 
Landwirtschaft,  finden  sich  im  vorliegenden  Entwürfe 
weitgehend  berücksichtigt.  Hier  sollen  aus  dem  umfang¬ 
reichen  Tarifwerke  diejenigen  Positionen  herausgegriffen 
werden,  die  teils  aus  diesem  Gesichtspunkte,  teils  vom 
Standpunkte  der  österreichischen  Exportinteressen  zu 


beachten  sind. 

Gegenstand  Franken 

Stück 

Pferde  unter  5  Jahren . .  25’  — 

»  von  2  —  5  Jahren . 20' — 

Füllen  bis  zu  2  Jahren . IO’ — 

pro  100  kg 

Zucker,  raffiniert . 5°'5° 

»  roh . 25 -  — 

Kakao  und  Schokolade .  ....  ioo- — 

pro  100  kg 

Valonea . zollfrei 

Gerbstoffe,  nicht  besonders  benannte .  i‘50 

Gerbextrakte . .  5- — 

Vegetabilische  Farbstoffe .  5* — 

»  Farbextrakte . IO' — 


i)  Nach  dem  Berichte  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  Sofia  pro  1913. 
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Gegenstand  Franken 

pro  100  kg 

Indigo . ioo' — 

Teerfarben . . 75' — 

Lederwichse  .  . . — 

Talg  und  Fett,  gefärbt,  zum  Lederwichsen . 50' — 

Tischlerarbeiten,  gemeine,  ungefärbt,  unlackiert  ....  30' — 

»  gefärbt  oder  lackiert . 50' — 

»  feine,  gefärbt  oder  lackiert . 75- — 

»  »in  Verbindung  mit  unedlen 

Materialien . , . 100'  — 

Stöcke,  einfach  oder  mit  unedlen  Metallen . IOO' — 

»  geschnitzt  oder  in  Verbindung  mit  unedlen 

Materialien . 150' — 

»  in  Verbindung  mit  Bein  oder  Edelmetall  .  .  .  300'  — 

Gebogene  Möbel,  montiert  oder  nicht . 40* — 

Korbwaren,  gewöhnliche . 13'  — 

»  feine,  im  Stückgewichte  über  I  kg  .  .  .  .  40' — 

®  »  »  »  von  V2  — 1  kg  .  .  80' — 

*  »  »  »  unter  1/a  kg  .  .  .  ioo-  — 

Drechslerwaren :  a)  Knöpfe . 80'  — 

b)  Kämme . 150' — 

c)  Raucherartikel . 300' — 

d)  nicht  besonders  genannte . 400' — 

Zement  . 2' _ 

Töpferwaren  aus  Ton,  gewöhnliche,  ohne  Dekor  .  .  .  5- — 

»  emailliert,  mit  Reliefdekor  .......  IO' — 

Fayencewaren,  einfärbig,  ohne  Relief  . 12' — 

*  mit  zwei  oder  mehr  Farben  oder  mit 

Reliefs . 20'  — 

»  vergoldet  oder  sonst  dekoriert  ....  25' — 

»  einfärbig,  ohne  Relief . 15- — 

»  mit  zwei  oder  mehr  Farben  oder  mit 

Reliefs . 25' — 

»  vergoldet  oder  sonst  dekoriert  ....  30' — 

Nippessachen  aus  Ton,  Porzellan,  Fayence,  Biskuit  etc.  40'  — 

Tafelglas . jo- _ 

Spiegelglas  . 25' _ 

Glaswaren,  einfache,  weiß  oder  in  der  Masse  einfach 

gefärbt . 15-  — 

»  andere,  vielfärbig,  versilbert,  vergoldet  etc.  50' — 

Flaschen,  Demi-Johns  etc .  6- — 

Lampengläser . 20' _ 

Optische  Gläser . *75' _ 

Glasschmuck,  Knöpfe,  Lusterbehänge  etc.  ......  75' — 

Edelsteinimitationen  aus  Glas . 150'  — 

Glasblumen,  Glaskränze . ioo-  — 

Glühlampen . IOO' _ 

Lichtempfindliche  Platten  aus  Glas . 30' — 

Holzstoff  .  *.  .  .  .  j. _ 

Schreibpapier,  Zeichenpapier,  Druckpapier  ......  12' — 

Packpapier  .  . . . . IO. _ 

Löschpapier,  Filterpapier,  Reagenzpapier . 15' — 

Papier,  bestrichen  mit  Teer,  Aspalt  oder  Graphit  .  .  .  10' — 

Papiersäcke  und  Kuverts . 30- _ 

Glaspapier,  Sandpapier,  Schmirgelpapier  etc . IO' — 

Luxusbriefpapier . 30' _ 

Spitzenpapier,  Pergamentpapier,  Seidenpapier  etc.  .  .  .  6o' — 

Zigarettenpapier  in  Bobinen  . 250' 

»  geschnitten . 350' — 


in  Hülsen 


40er- 


Photographenpapier,  Fliegenpapier  etc . 25* — 

Pappe,  ungestrichen . IO'  — 

Teer-  und  Asphaltpappe . 13- _ 

Pappen  aller  Art . *  *  25-  — 

Sohlenleder,  Kunstleder . IOO' _ 

Croupons .  x^0. _ 

Blankleder .  12c _ 

Russischleder  aller  Art,  Kalbleder,  Maroquin : 

I*  3  kg  und  darüber  im  Stückgewichte . 175' — 

2.  i — 3  kg  im  Stückgewichte . 25c*  — 

3.  weniger  als  i  kg  im  Stückgewichte . 300' — 

Treibriemen .  j^O' _ 

Schuhe  aus  gewöhnlichem  Leder,  »Vachette«,  Russisch¬ 
leder,  Ziegenleder  etc . 250' — 

»  »  anderem  Leder . 400' 

»  »  Chevreaux,  Seide  und  anderen  Materialien  900' — 

pr°  Dutzend 

Lederhandschuhe  ,  .  jo _ 

.  pro  100  kg 

angeschnittene  Handschuhe .  750.— 

Elastische  Gewebe,  Bänder  und  Posamente . 120' — 

»  »  konfektioniert . 130' — 

Kaloschen . ioo _ 

Technische  Gummiwaren . 30- _ 

Hartgummiwaren . 350' _ 


Gegenstand  Franken 

.  pro  1  kg 

Seidengarn,  ungefärbt .  3. _ 

»  gefärbt . . . 

Seidengewebe,  rein  oder  mit  Metallfäden  . . 12* _ 

»  mit  anderen  Textilien . . . 

Samte  und  Plüsche  aus  Ganz-  oder  Halbseide  ... 
Seidenbänder . 


IO  — 
IO' — 


pro  ICO  kg 

Wollgarn  bis  Nr.  40,  ungefärbt . ioo- _ 

»  »  »  40,  gefärbt . X2o- _ 

»  von  Nr.  40  und  darüber . 6o' _ 

Wollgewebe  im  Gewicht  von  mehr  als  350  g  pro  m1  .  450' 

»  »  »  »  35°  g  und  darunter  pro  m?  300' — 

Wollplüsch  und  Wollsamt .  300'  — 

Wollwirkwaren,  glatt,  nicht  genäht . .  350' — 

Wollpassementerie  . . 250' _ 

Wollspitzen,  Tüll  etc . 330- _ 

Filz-  und  Wollhutstumpen . 130- _ 

»  »  Wollhüte,  garniert,  ohne  Blumen  und  Zieraten  400'  — 

»  »  »  »  mit  »  »  i)  6oo'  — 

Zylinderhüte  und  Chapeaux-claques . 550' _ 


Fez 


250-- 


Militärkappen  und  -hüte  . 450- _ 

Rohbaumwolle . 30- _ 

Baumwollwatte,  außer  Medizinal watte . 45- _ 

Medizinalwatte .  . 40. _ 

Baumwollgarn,  einfach,  roh,  ungefärbt: 

a)  bis  inklusive  Nr.  14  engl . 25' — 

b)  von  Nr.  15  bis  Nr.  24  inklusive . 3c — 

c)  über  Nr.  24 . 40' — 

Baumwollgarn,  gezwirnt,  ungebleicht,  ungefärbt: 

a)  bis  inklusive  Nr.  14  engl . 30* — 

b)  von  Nr.  15  bis  Nr.  24  inklusive . 35' — 

c)  über  Nr.  24 . 30- — 

Baumwollgarn,  gebleicht : 

a)  bis  inklusive  Nr.  14  engl . 35- — 

b)  von  Nr.  15  bis  Nr.  24  inklusive . 4c — 

c)  über  Nr.  24 . 33- _ 

Baumwollgarn,  gezwirnt,  gefärbt: 

a)  bis  inklusive  Nr.  14  engl . 45- _ 

b)  von  Nr.  15  bis  Nr.  24  inklusive . 50'  — 

c)  über  Nr.  24 . . 65- — 

Nähgarn . IOO'— 

Baumwollgewebe,  roh  oder  gefärbt . 70* — 

»  gebleicht  oder  stückgefärbt  in  einer 

einzigen  Farbe . qo- _ 

Reine  Baumwollgewebe,  buntgewebt . .  ioo' — 

Barchente,  Kalmuks,  Flanelle,  Piques,  bedruckte  Baum¬ 
wollgewebe  (Indienne),  bedruckte  Taschentücher  etc.  .  HO' — 

Bedruckte  Kopftücher  (Gazma) .  300' — 

Baumwollsamt  und  Plüsch . 20er _ 

Wirkwaren  aus  Baumwolle,  glatt,  nicht  genäht  ....  300' — 
Baumwollpassementrie . 225' _ 

Flachs-  und  Hanfgarn,  roh . 30- _ 

»  »  »  gebleicht  oder  gefärbt . 43- — 

Nähgarn  aus  Flachs,  Hanf  etc.,  roh . 6o- _ 

®  »  »  »  »  gebleicht  oder  gefärbt  .  75' — 

Jutegarn,  roh . — 

»  gebleicht  oder  gefärbt . 15- _ 

Flachs-  und  Hanfgewebe,  roh . ioo- _ 

»  »  »  gebleicht,  gefärbt  oder  bunt¬ 
gewebt  .  .  .  .  120'  — 

Leinengewebe,  bedruckt  oder  damasziert,  Taschentücher, 

Tischwäsche  und  Handtücher  (im  Stück)  . 175- — 

Taschentücher,  Decken,  Tisch-  und  Bettwäsche,  einzeln 

oder  abgepaßt . 300' _ 

utesäcke  ...  20' _ 

uteteppiche . . . 

Plachen . . . 

Linoleum . 33. _ 

Wichsleinwand . y0- _ 


I  doppelter 
l  Gewebszoll 
J  vierfacher 
l  Gewebszoll 
[  vierfacher 
\  Gewebszoll 


Konfektionsware  aus  Wolle . 

»  »  Baumwolle . 

»  »  Flachs  und  Hanf  .... 

»  »  Jute  und  anderen  Textilstoffen  j  Gewebszoll 

»  »  Ganz-  und  Halbseide  .  .  .  {  doppelter 

l  (jrevvebszoü 

Krawatten .  I  dreifacher 

. I  Gewebszoll 

pro  kg 

Kunstblumen,  Schmuckfedern  und  andere,  nicht  be¬ 
sonders  genannte  Putzwaren . . 25' 

pro  100  kg 

Kupfer-  und  Messingdrähte  für  elektrische  Leitungen, 

umsponnen  mit  Textilstoffen . 6o- — 

Kupfer-  und  Messingdrähte  für  elektrische  Leitungen, 

andere .  .  5-. _ 
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Gegenstand  Franken 

pro  100  kg 

Kabel . 30' — 

Haushaltungsgegenstände  aus  Kupfer,  Messing  oder 

Bronze . 120’ — 

Kupfer-,  Messing-  und  Bronzewaren,  verniert,  ver¬ 
nickelt  etc .  200* — 

Buchdruckerlettern . .  .  .  öo1 — 

Waren  aus  Aluminium,  Nickel,  Pakfong  etc.  .  .  .  300‘ — 
Quecksilber . .  85' — 

Eisen  in  Barren,  Platten  und  Blechen .  2‘50 

Schienen  und  Traversen .  2- — 

Bandeisen . .  3’ — 

Eisen  in  besonderen  Formen  (T,  I,  U,  Y,  Z)  ....  3' — 

Weißblech .  8'  — 

Schwarzblech,  gestrichen,  verniert,  geteert . l6'  — 

Drähte,  auch  poliert .  8‘ — 

«  verzinnt,  verkupfert,  verzinkt,  verbleit  ....  12' — 

Gußwaren,  Platten  und  Stücke  zum  Haus-  und  Brücken¬ 
bau,  Säulen,  Räder  und  Achsen  für  Waggons,  Wellen 

für  Maschinen  .  . .  8'  — 

Röhren  etc .  5' — 

Öfen  etc . IO’  — 

Wagenachsen .  4‘  — 

Sensen . 25' — 

Chirurgische  Instrumente .  200' — 

Zündhölzchen . 65* — 


Die  Zölle  werden  vom  Nettogewichte  erhoben.  Das  Brutto¬ 
gewicht  wird  nur  dort  zu  gründe  gelegt,  wo  ein  Zollsatz  von 
IO  Franken  und  weniger  pro  IOO  hg  festgesetzt  ist  oder  wo  es 
der  Tarif  ausdrücklich  vorschreibt.  Das  Nettogewicht  wird  durch 
prozentuelle  Taraabzüge,  deren  Bestimmung  dem  Verordnungs¬ 
wege  Vorbehalten  wird,  festgestellt. 


ITALIENISCHE  PRODUKTIONSPOLITIK. 

Der  lebhafte  Eifer,  mit  welchem  die  italienische  Re¬ 
gierung  auf  verschiedenen  Wegen  die  einzelnen  Pro¬ 
duktionszweige  des  Landes  für  den  internationalen 
Konkurrenzkampf  und  für  die  Befriedigung  des  nationalen 
Bedarfes  zu  stärken  sucht,  läßt  sich  aus  nachfolgenden 
Mitteilungen  im  Juliberichte  des  k.  u.  k.  General-Kon¬ 
sulates  in  Genua  ersehen:  Mittels  des  Gesetzes  vom 
1 1.  Juli  1.  J.  wurde  der  Betrag  von  20.000  L.,  der  bereits 
im  Jahre  1903  zur  Förderung  des  Exportes  von  Agrumen 
(und  der  Fabrikation  von  Extrakten  und  anderen  Deri¬ 
vaten  aus  Agrumen)  mit  Hilfe  von  Prämien  angesetzt 
worden  war,  für  das  Jahr  1904/05  um  130.000  L.  er¬ 
höht.  Für  die  folgenden  fünf  Jahre  von  1905/06  an¬ 
gefangen  wurde  für  die  erwähnten  Zwecke  ein  Kredit 
von  100.000  L.  bewilligt. 

Zur  Unterstützung  des  Weinbaues  in  den  not- 
leidenden  Produktionszentren  wurde  mittels  Gesetzes 
vom  11.  Juli  1.  J.  für  das  Finanzjahr  1903/04  1  Million 
Lire  angewiesen.  Hievon  sind  zu  verwenden:  300.000 
Lire  zum.  Ankauf  von  Gefäßen,  welche  gelegentlich  der 
Weinlese  leihweise  den  Weinproduzenten  jener  Ge¬ 
meinden  überlassen  werden,  in  welchen  das  Bedürfnis 
am  dringendsten  ist,  700.000  L.  zur  Erleichterung 
der  Errichtung  von  Genossenschaftskellern  und  zur 
Unterstützung  der  Fachvereine  bei  dem  Verkauf  der 
Weine  in  jenen  Provinzen,  welche  keine  Genossenschafts 
keller  haben  und  unter  der  Weinkrise  am  meisten  leiden. 
Die  erhaltenen  Gefäße  sind  im  folgenden  Jahre  den 
Genossenschaftskellern  als  Teil  der  Unterstützung  zu 
überlassen. 

Da  im  laufenden  Jahre  der  Gesetzentwurf  betreffend 
jene  Tarifbegünstigungen,  welche  beim  Trans¬ 
porte  von  Bodenprodukten  des  Südens  auf  den  adria¬ 
tischen,  mittelländischen  und  sardinischen  Eisenbahnen 
sowie  auf  der  Strecke  Palermo — Trapani  zu  gewähren 
sind,  nicht  zur  Verhandlung  kam,  hat  die  Regierung  die 
für  die  erwähnten  Produkte  im  Jahre  1903  eingeführten 
ermäßigten  Tarife  auf  ein  weiteres  Jahr,  d.  i.  bis  zum 
30.  Juni  1905,  in  Wirksamkeit  belassen.  Nach  den  bis¬ 
herigen  Erfahrungen  belasten  diese  Begünstigungen  das 
Budget  (infolge  der  Eisenbahngarantien)  mit  einem  Be¬ 
trage  von  ca.  8  Millionen  Lire  jährlich. 


Zur  Hebung  der  Fischerei  und  zur  Verbesserung 
des  Loses  der  Fischer  wurden  mit  Gesetz  vom  1.1.  Juli  1.  J. 
für  jene  Arbeits-  und  Produktionsgenossenschaften  von 
Fischern,  weiche  sich  innerhalb  bestimmter  Distrikte  zu 
Syndikaten  vereinigen,  Begünstigungen  bewilligt,  welche 
Begünstigungen  den  Syndikaten  vom  Marineministerium  im 
Einvernehmen  mit  dem  Ministerium  für  Ackerbau,  gewährt 
werden  können.  Nach  diesem  Gesetze  wird  Italien  in 
fünf  Zonen  eingeteilt,  und  zwar:  1.  von  der  französischen 
Grenze  bis  zum  Flusse  Magra  mit  Sardinien  und  Um¬ 
gebung,  2.  vom  Magra  bis  Terracina  inklusive  des  toska¬ 
nischen  Archipels,  3.  von  Terracina  bis  Capo  S.  Maria 
di  Leuca,  4.  das  sizilianische  Litorale  mit  den  um¬ 
liegenden  Inseln,  5.  das  adriatische  Litorale  bis  S.  Maria 
di  Leuca.  Die  Kooperativgenossenschaften  einer  jeden 
dieser  Zonen  dürfen  sich  nnr  zu  je  einem  Syndikate 
vereinigen. 

Die  Kooperativgenossenschaften  werden  für  zehn  Jahre 
von  jeder  Stempel-  und  Registersteuer  für  die  Kaufs¬ 
und  Verkaufs  Verträge  und  für  die  auf  ihre  Schiffe  auf¬ 
genommenen  Pfanddarlehen  sowie  von  der  Einkommen¬ 
steuer  befreit.  Dieser  Begünstigungen  können  auch  jene 
Vereinigungen  von  Fischern  teilhaftig  werden,  welche  zwar 
rücksichtlich  des  Gesellschaftskapitals  keine  Genossen¬ 
schaften  bilden,  aber  in  einem  der  fünf  Syndikate  Auf¬ 
nahme  finden  und  das  Ergebnis  der  Fischerei  nach 
gewissen,  durch  die  kompetenten  Behörden  früher  gutzu¬ 
heißenden  Regeln  verteilen. 

Die  erwähnten  Syndikate  erhalten,  mit  Ausnahme  des  Syndi¬ 
kates  für  das  Adriatische  Meer,  welches  zuerst  eine  Unterstützung 
von  50.000  L.  bekommt,  anfängliche  Subventionen  von  je  30. 000 
Lire  und  dann  jährliche  Subventionen  von  10.000  L. 

Den  Syndikaten  ist  auch  gestattet,  2lj2  Prozent  des  Reinertrages 
der  Kooperativgenossenschaften  einzuheben.  Die  hiedurch  gebildeten 
Summen  sind  für  folgende  Zwecke  zu  verwenden:  Die  Förderung 
und  Unterstützung  der  wechselseitigen  Assekuranzgesellschaften 
der  Fischer  für  sich  und  ihre  Instrumente,  die  Organisierung  der 
Aufsicht  über  die  Fischerei,  die  Ausdehnung  des  Fischerei¬ 
gebietes  auf  größere  Zonen  durch  Anwendung  neuerer  und 
besserer  Transports-  und  Konservierungssysteme  der  Produkte, 
die  Erleichterung  des  Fanges  und  lohnenden  Verkaufes  des  Pro¬ 
duktes  der  Kooperativgenossenschaften  durch  Verbreitung  der 
wirksamsten  Mittel  zum  Fang,  zur  Zucht,  Bearbeitung  und  zum 
Handel  der  Fische  und  die  Vermehrung  der  Produktion  der 
Fischerei.  Weitere  Zwecke  sind:  den  Produktionsgenossenschaften 
den  Erwerb  der  zur  Ausübung  der  Industrie  notwendigen  Ma¬ 
terialien  und  Utensilien  zu  erleichtern;  den  Syndikaten  die  Mög¬ 
lichkeit  zu  geben,  bei  den  Volksbanken  und  anderen  Kredit¬ 
instituten  als  Vertreter  und  Vermittler  für  Kreditoperationen  der 
Genossenschaften  zu  dienen,  soweit  diese  Operationen  die  Er¬ 
leichterung  der  Aufnahme  von  Pfanddarlehen  und  sonstige 
Kreditgeschäfte  der  Produktivgenossenschaften  betreffen;  die  Ein¬ 
schreibung  der  Mitglieder  der  Genossenschaften  bei  der  National¬ 
kasse  für  Arbeiterpensionen  zu  betreiben  und  schließlich  die 
Genossenschaften  in  allen  Streitfragen  sowohl  administrativer  als 
auch  gerichtlicher  Natur  im  In-  und  Auslande  zu  vertreten. 

Der  Minister  für  Ackerbau  wird  im  Einvernehmen  mit 
anderen  interessierten  Staaten  Nachforschungen  und 
Studien  fördern  und  organisieren,  welche  den  physikalisch¬ 
biologischen  Verhältnissen  der  Gewässer  und  den  Vor- 
und  Nachteilen  der  verschiedenen  Fischereimethoden  und 
Instrumente  sowie  den  wirtschaftlich-sozialen  Verhält¬ 
nissen  der  Fischerei  und  der  Fischer  gewidmet  sind  Er 
wird  die  durch  Gemeinden  und  andere  juristische  Per¬ 
sonen  errichteten  praktischen  Schulen  für  Fischerei  und 
Fischzucht  durch  Beiträge  von  wenigstens  zwei  Fünfteln 
der  Ausgaben  unterstützen,  den  Kooperativgenossen¬ 
schaften  durch  Prämienausschreibungen  oder  auf  andere 
Weise  behilflich  sein.  Endlich  wird  er  jene  juristischen 
Personen  oder  Einrichtungen  subventionieren,  welche  sich 
in  irgend  einer  Form  mit  der  Verbesserung  der  ökono¬ 
mischen  Verhältnisse  der  Fischer  oder  der  Fischerei  und 
Fischzucht  befassen,  beziehungsweise  zur  Aufsicht  über 
die  Einhaltung  der  Fischereivorschriften  dienen. 

Der  Sitz  des  Syndikates  für  das  Adriatische  Meer  wird  in 
Venedig  bei  der  »Scuola  regionale  venetä  per  la  pesca  e  l’acqui- 
coltura«  sein.  Es  wird  ihr  das  Schiff  »Scilla«  überlassen, 
um  auf  demselben  die  Fischereischule  und  (mit  Hilfe  der  juri¬ 
stischen  Personen  der  adriatischen  Küstengebiete)  ein  Asyl  für 
die  im  Berufe  ihrer  Väter  zu  erziehenden  Kinder  der  Fischer 
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einzurichten.  Der  Gemeinde  Chioggia  wird  zur  Einrichtung  eines 
Witwenheims  der  ‘Fischer  und  Seemänner  eine  Kaserne  über¬ 
geben.  Zum  Zwecke  der  Bezahlung  der  anfänglichen  Subsidien 
an  die  Syndikate  wird  ins  Budget  für  das  Jahr  1903/04  ein  außer¬ 
ordentlicher  Kredit  von  80.000  L.  und  für  die  folgenden  drei 
Jahre  ein  solcher  von  je  30.000  L.  eingestellt.  Für  die  nächst¬ 
folgenden  zehn  Jahre,  von  1904/05  angefangen,  wird  für  die  jähr¬ 
lichen  Subventionen  und  für  die  von  dem  Ackerbauministerium  zu 
besorgenden  Aufgaben  ein  jährlicher  Kredit  von  100.000  L.  be¬ 
willigt. 

Die  Pferdezucht  Italiens  reicht  bekanntlich  nicht 
aus,  um  dem  jährlichen  Bedarf  des  Landes  von  ca.  80.000 
Stück  Genüge  zu  leisten,  da  dasselbe  nur  ca.  30.000  Füllen 
produziert ;  zur  Deckung  dieses  Ausfalles  sind  alljährlich 
gegen  30  Millionen  Lire  an  das  Ausland  zu  entrichten. 
Von  Dalmatien  und  den  angrenzenden  Gebieten  allein 
werden  jährlich  beiläufig  20.000  Ponies  nach  Italien 
importiert.  Die  ligurischen  Pferdezüchter  behaupten,  daß 
dies  der  nationalen  Produktion  zum  Nachteile  gereiche, 
da  diese  durch  die  starke  Konkurrenz  zurückgedrängt 
und  infolge  der  angeblich  schlechten  Beschaffenheit  der 
importierten  Pferde  in  ihren  Bemühungen  um  qualitative 
Erfolge  entmutigt  werde.  Der  von  der  Regierung  im 
Monate  Juni  laufenden  Jahres  eingebrachte  und  auch 
bereits  votierte  Gesetzentwurf  zur  Hebung  der  Pferde¬ 
zucht  wurde  von  den  Pferdezüchtern  mit  Freude  be¬ 
grüßt. 

Nach  diesem  Gesetze  wird,  um  den  Stand  der  staatlichen 
Zuchthengste  auf  die  von  dem  Gesetze  vom  26.  Juni  1887  fest¬ 
gesetzte  Anzahl  von  800  zu  bringen  und  die  Pferdezüchter  anzu¬ 
spornen,  ausgewählte  Stuten  in  größerer  Anzahl  zur  Reproduktion 
zu  verwenden,  vom  Finanzjahr  1904/05  angefangen  in  das  Budget 
die  Summe  von  500. ooo  L.  eingestellt,  welche  im  Jahre  1904/05 
folgendermaßen  verteilt  wird:  230.000  L.  zum  Ankauf  junger 
Zuchthengste,  100.000  L.  als  Prämien  für  die  zur  Reproduktion 
bestimmten  Stuten,  75.000  L.  als  Subventionen  für  Vereinigungen 
von  Züchtern  und  für  die  Überlassung  von  Hengsten  und  Stuten 
zu  Vorzugspreisen  an  Konsortien  und  Private,  35.000  L.  für 
Füllen,  40.000  L.  fürTieiärzte  und  Aufsichtspersonale,  20.000  L. 
für  Transporte,  Beschläge,  Sattelzeug,  Medizinalien  und  andere 
Auslagen. 

Die  Verteilung  der  Summe  in  den  folgenden  Jahren  wird  nach 
Anhörung  des  Rates  für  Pferdezucht  im  Voranschlag  erfolgen. 
Die  Anzahl  der  Mitglieder  des  Rates  für  die  Pferdezucht  wird 
gemäß  Gesetz  vom  Jahre  1887  auf  neun  erhöht,  wovon  sechs 
Pferdezüchter  sein  müssen.  Mit  königlichem  Dekret  kann  in 
einem  der  unveräußerlichen  Staatswälder  Sardiniens  eine  Zucht¬ 
anstalt  für  die  zur  Reproduktion  bestimmten  Stuten  errichtet 
werden. 

Bei  Beratung  des  Gesetzentwurfes  sind  mit  Rücksicht 
auf  die  gerade  im  Laufe  befindlichen  Handelsvertrags- 
Verhandlungen  Stimmen  laut  geworden,  den  Zoll  auf 
Pferde,  wie  es  Frankreich  vor  dem  Jahre  1897  tat 
und  die  Vereinigten  Staaten  noch  gegenwärtig  machen, 
im  umgekehrten  Verhältnisse  zur  Größe  und  zum 
Werte  der  Pferde  zu  bemessen,  wodurch  hauptsächlich 
die  üter  Dalmatien  zur  Ausfuhr  gelangenden  Pferde, 
welche  dtn  Markt  angeblich  am  meisten  beeinflussen 
sollen,  mit  einem  hohen  Zolle  belegt  würden.  Dagegen 
wurde  geltend  gemacht,  daß  hiedurch  zwar  ein  gewisser 
Nutzen  erreicht  werden  könnte,  doch  auch  unvermeidlich 
eine  Erhöhung  der  Preise  einträte,  welche  aber  be¬ 
sonders  die  der  Pferde  so  sehr  bedürfende  Landwirt¬ 
schaft  Italiens  in  Mitleidenschaft  ziehen  würde. 

Mit  1.  August  1.  J.  trat  der  Kumulativtar if 
zwischen  der  von  Venedig  ausgehenden  Indienlinie  und 
den  drei  italienischen  Eisenbahngesellschaften  (nach  dem 
Muster  des  deutschen  Levantetarifes)  in  Wirksamkeit. 

Die  italienische  Regierung  beabsichtigt  bei  Wieder¬ 
eiöffnung  des  Parlamentes  einen  Gesetzentwurf  auf  Wieder¬ 
einsetzung  des  Obersten  Rates  für  Handels¬ 
marine-Angelegenheiten  einzubringen.  Es  sollen 
ausschließlich  Nichtmilitärs,  darunter  auch  Vertreter  der 
Arbeiterklasse,  in  den  erwähnten  Rat  ernannt  werden. 
Der  Rat  wird  berufen  sein,  den  obersten  Rat  der  Kriegs¬ 
marine  in  den  die  Handelsmarine  betreffenden  Funktionen 
zu  ersetzen,  welche  unberechtigterweise  letzterem  zuge¬ 
wiesen  waren,  wie  z.  B.  das  Votum  über  die  Passagier¬ 
gebühren  der  Auswanderer  etc. 
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Der  bereits  im  Juni  vielfach  erörterte  Gesetzentwurf, 
welcher  die  Küsten  Schiffahrt  für  die  italienische 
Flagge  reserviert,  *)  falls  nicht  spezielle  Konventionen  oder 
allgemeine  Handelsverträge  anders  verfügen,  hat  be¬ 
reits  Gesetzeskraft  erlangt.  Die  »Hamburg — Ame¬ 
rika-Linie««  hat  für  alle  Fälle  durch  die  Gründung  der 
»Italia««  bereits  vorgesorgt,  daß  ihr,  was  immer  auch 
geschehen  mag,  die  Küsten  Italiens  zur  Exploitation  ver¬ 
bleiben.  Die  »Italia«,  deren  erster  Dampfer  am  20.  Juli 
von  Genua  nach  Triest — Fiume  abgegangen  ist,  hat  be¬ 
schlossen,  diese  Linie  vom  15.  August  d.  J.  ab  aus 
einer  vierzehntägigen  in  eine  wöchentliche  umzuwandeln. 


Türkische  Einfuhrverbote  gegen  Chemikalien.  Eine 

türkische  Verordnung  vom  30  Juni  1904  verbietet  die 
Einfuhr  von  Cyankali  und  Natroncacodylat  (ein  in  der 
Medizin  an  Stelle  des  Arsenik  gebrauchtes,  minder 
giftiges  Präparat).  Was  sich  an  diesen  beiden  Giftstoffen 
in  Apotheken,  Drogenhandlungen,  photographischen  Ate¬ 
liers,  Färbereien,  Goldschmiedwerkstätten  oder  auf  anderen 
Plätzen  befindet,  soll  von  einer  besonderen,  hiemit  be¬ 
trauten  Kommission  aufgekauft  werden. 

Eine  französische  Entrepöt-Surtaxe  auf  Getreide.  In  Frank¬ 
reich  unterliegen  überseeische,  aber  auch  europäische  Waren, 
die  zur  See,  aber  Dicht  direkt  über  französische  Häfen  einge¬ 
führt  werden,  einem  Zuschlagszolle  (Surtaxe  d’entrepöt) ;  doch 
war  Getreide  bisher  davon  ausgenommen.  Nun  entwickelte  Ant¬ 
werpen  zum  Schaden  Dünkirchens  und  anderer  nordfranzösischer 
Häfen  einen  großen  Handel  mit  russischem  Getreide  nach  Frank¬ 
reich,  und  zwar  mit  Hilfe  der  belgischen  Eisenbahnen.  Dieser 
französische  Import  russischen  Getreides  über  Belgien  schwankt 
in  den  einzelnen  Jahren.  Er  betrug  740.000  q  im  Jahie  1895, 
I  Million  q  im  Jahre  1896  und  520.OOO  q  im  Jahre  1903.  Der 
Deputierte  von  Dünkirchen,  M.  Guillain,  legte  nun  der  französi¬ 
schen  Kammer  einen  Gesetzentwurf  vor,  es  möge  auf  derartiges 
nach  fremden  Häfen  verschifftes  und  sodann  von  dorther  zu 
Lande  gebrachtes  Getreide  eine  Surtaxe  von  Franken  3'6  pro  q 
gelegt  werden.  Die  Kammerkommission  befürwortet  diesen  Vor¬ 
schlag. 


Jftattelltoefen» 


Ein  Kartell  in  der  Thornitratindustrie.  Eine  eigentümliche 
Kartellbildung  besteht  auf  dem  Gebiete  der  für  die  Glühstrümpfe¬ 
erzeugung  hochwichtigen  Thornitratindustrie.  Für  Europa  kommen 
nämlich  nur  die  Monazitlager  Brasiliens  in  Betracht,  wo  der 
Monazitsand,  aus  dem  das  Thornitrat  gewonnen  wird,  in  den 
Marinhas  genannten,  für  Europäer  ungesunden  Küstendistrikten 
ausgewaschen  wird.  Der  in  den  Vereinigten  Staaten  (Nordcaro¬ 
lina)  gewonnene  Monazitsand  ist  nämlich  viel  teuerer  als  der 
brasilianische,  muß  auch  gemahlen  werden,  während  der  brasi¬ 
lianische  (von  kleinerem  Korn)  sofort  mittels  Schwefelsäure  auf¬ 
geschlossen  werden  kann,  und  wird  größtenteils  in  Nordamerika 
selbst  verbraucht  (von  der  New-Yorker  Welsbach  Comp.) 

Die  wichtigsten  brasilianischen  Monazitlager  im  Staate  Bahia 
sind  nun  in  Händen  einer  großen  Hamburger  Firma,  die  nur  an 
fünf  in  einer  Konvention  befindliche  chemische  Fabriken  liefert, 
von  denen  zwei  in  Berlin  und  je  eine  in  Wien,  Hannover  und 
Hamburg  tätig  sind.  Andere  Fabriken  erhalten  das  stark  ge¬ 
suchte  Material  nicht.  Dabei  ist  aber  im  Gegensätze  zu  einer 
weitverbreiteten  Meinung  guter  brasilianischer  Monazitsand  durch¬ 
aus  nicht  knapp:  Im  Hamburger  Freihafen  lagerten  Ende  Juli 
laufenden  Jahres  ca.  3000  t  besten  Sandes  mit  einem  Gehalte 
von  etwa  180.000  kg  Thorerde,  was  ungefähr  einem  anderthalb¬ 
jährigen  Weltkonsum  gleichkommt,  da  dieser  etwa  150.000  kg 
Thornitrat  ausmacht.  Der  Verkaufspreis  für  1  kg  Thornitrat  be¬ 
trug  gleichzeitig  ca.  48  M. 

Das  Monopol  der  minder  bedeutenden  Monazitsandlager  im 
brasilianischen  Staate  Espiritu  Santo  gehört  einer  Hamburger 
ersten  Reederfirma.  Diese  hat  die  Verpflichtung  übernommen, 
jährlich  1200  t  zu  exportieren  und  der  Zentralregierung  in  Rio 
de  Janeiro  während  eines  Zeitraumes  von  10  Jahren  jährlich 
etwa  350.000  M  Ausfuhrzoll  zu  bezahlen.  Ebensowenig  wie  die 
Monazitsandlager  in  Nordcarolina  sowie  die  noch  keineswegs 
genügend  bezeugten,  angeblich  bedeutenden  Monazitlager  in 
Ceylon  und  Nordaustralien  dürften  die  Lager  in  Espiritu  Santo 
dem  tatsächlichen  Monopol  der  mit  der  erstgenannten  Hamburger 
Firma  verbundenen  fünf  Fabriken  einen  nennenswerten  Ein¬ 
trag  tun. 

*)  Vergl.  die  Notiz  »Die  italienische  Küstenschiffahrt«  in  Nr.  30  des 
»Handels-Museum«  vom  28.  Juli  1.  J. 
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§Cu£jteHungen* 

Pariser  Internationale  Ausstellung  für  Auto¬ 
mobilismus,  Cycle-  und  andere  Sporte.  Laut  eines 
Berichtes  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Paris  wird 
über  Initiative  des  »Automobile-Club  de  France«  sowie 
der  Syndikatskammern  der  Automobil-  und  Fahrräder¬ 
industrie  die  siebente  internationale  Ausstellung  für  Auto¬ 
mobilismus,  Cycle-  und  andere  Sporte  vom  9.  bis 
24.  Dezember  1.  J.  im  Grand  Palais  (Champs-Elysees) 
und  in  den  am  Cours  -  la  -  Reine  gelegenen  Glashäusern 
der  Stadt  Paris  stattfinden.  Anmeldungen  für  diese  Aus¬ 
stellung  sind  bis  längstens  20.  September  an  das  General- 
Kommissariat  der  Ausstellung,  6,  Place  de  la  Concorde, 
zu  richten.  Das  bezügliche  Reglement  kann  im  k.  k. 
Handelsministerium  (I.  Postgasse  8,  Departement  IV«) 
eingesehen  werden. 

Internationale  Brauereiaustellung  in  London.  Laut 

einer  an  das  k.  k.  Handelsministerium  gelangten  offi¬ 
ziellen  Mitteilung  findet  in  der  Zeit  vom  15.  bis 
21.  Oktober  1904  in  der  Royal  Agricultural  Hall  in 
London  die  XXVI.  internationale  Jahresausstellung  für 
Brauerei  statt.  Dieselbe  ist  verbunden  mit  Konkurrenzen 
für  Malz  und  Gerste,  ferner  mit  einer  Ausstellung  der 
Maschinen,  Utensilien  und  des  Materials  für  Brauer, 
Mälzer  und  Destillateure, 

Der  Endtermin  für  die  Annahme  der  an  die  Direktoren 
der  Brauereiausstellung,  46,  Cannon  Street,  London,  E.  C., 
zu  richtenden  Anmeldungen  ist  der  5.  Oktober  (für 
spätere  Anmeldungen  sind  doppelte  Gebüren  zu  ent¬ 
richten);  das  Einlangen  der  Ausstellungsobjekte  hat  am 
11.  und  12.  Oktober  1904  zu  erfolgen.  Der  Prospekt 
dieser  Ausstellung  kann  im  Dep.  IVa  des  Handels¬ 
ministeriums  (I.  Postgasse  8,  2.  Stock)  eingesehen 

werden.  Eventuelle  auf  die  Ausstellung  bezügliche  Zu¬ 
schriften  sind  an  die  Direktoren  Arthur  T.  Dale  und 
John  Reynolds,  46,  Cannon  Street,  London,  E.  C.,  zu 
richten. 


|  a  n  ö  e  I, 

WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  WIRK¬ 
WAREN. 

Wirkwaren  werden  in  der  Handelsstatistik  von  Kon¬ 
stantinopel1)  nicht  gesondert  angeführt,  bilden  aber 
dennoch  daselbst  einen  bedeutenden  Importartikel,  dessen 
Einfuhr  von  erfahrenen  Kaufleuten  auf  ca.  5  Millionen 
Franken  geschätzt  wird.  Allein  die  Trikotleibchen,  Unter¬ 
hosen,  Badehosen  und  Miederleibchen  umfassen  einen 
Umsatz  von  90.000  L.  tq.  (2 '07  Millionen  Franken) 
jährlich. 

Das  Trikotleibchen  hat  bei  seiner  Angemessen¬ 
heit  zu  dem  im  Sommer  sehr  warmen  und  stets  recht 
feuchten  Klima  Konstantinopels  allgemeine  Verbreitung 
erlangt,  und  zwar  werden  im  Sommer  baumwollene,  im 
Winter  wollene  Trikotleibchen  getragen.  Dagegen  sind 
gewirkte  Unterhosen  wenig  üblich  und  solche  aus 
Baumwollstoff  weit  gebräuchlicher.  Innerhalb  eines 
Assortiments  kommen  auf  100  Dutzend  Trikotleibchen 
höchstens  10  Dutzend  gewirkte  Unterhosen.  Die  Preise 
sind  vom  Schnitt  und  von  der  Qualität  abhängig ;  doch 
sind  die  billigsten  Artikel  die  gangbarsten.  Man  ver¬ 
kauft  baumwollene  Trikotleibchen  von  6  Franken  pro 
Dutzend  an  und  wollene  von  16  Franken  an.  Die  Preise 
erreichen  aber  selbst  90 — 100  Franken  pro  Dutzend, 
insbesondere  wenn  diese  Kleidungsstücke  sehr  beleibten 
Personen  dienen  sollen. 

Den  größten  Absatz  erzielen  die  Leibchen  in  unge¬ 
färbter  Baumwolle,  doch  werden  auch  kleinere  Mengen 
farbiger  Trikots  verkauft,  und  zwar  insbesondere  Miede  r- 

‘)  Nach  den  Monatsberichten  der  französischen  Handelskammer  in  Kon¬ 
stantinopel. 


1  e  i  b  c  h  e  n,  die  öfters  in  luxuriöser  a  Ausstattung  mit 
Bändern,  Stickereien,  in  Farben  und  aus  seidenähnlichen 
merzerisierten  Garnen  verlangt  werden. 

Italien  (Biela,  Busto-Arsizio)  liefert  35  Prozent  des 
Bedarfes  (750.000  Franken)  der  vorgenannten  Waren, 
wovon  drei  Fünftel  in  Wolle  und  zwei  Fünftel  in  Baum¬ 
wolle.  Die  intelligenten  italienischen  Industriellen  wußten 
sich  dem  lokalen  Bedarfe  und  Geschmacke  anzubequemen 
sowie  die  Artikel  der  Konkurrenten  nachzumachen. 
Deutschland  liefert  25  Prozent  des  Bedarfes,  und 
zwar  die  Hälfte  in  Wolle,  die  Hälfte  in  Baumwolle.  Die 
deutschen  Fabrikanten  erzeugen  gewöhnliche  Leibchen, 
elegantere  Nouveaut6s  in  Farben,  Miederleibchen  mit 
Bändern,  Stickereien  und  überhaupt  solidere  Ware.  Sie 
bemühen  sich  mit  Erfolg  um  die  Erhaltung  des  guten 
Rufes  ihrer  Ware,  und  ihre  Konkurrenz  gilt  zumeist  den 
Wollartikeln  der  Engländer  (20  Prozent  des  Bedarfes), 
deren  Leibchen  durch  gute  Qualität  und  sorgfältige  Aus¬ 
führung  hervorragen.  Frankreich  liefert  1 5  Prozent 
des  Bedarfes,  und  zwar  in  hübschen  baumwollenen 
Spezialitäten.  Doch  sind  die  Bezüge  französischer  Waren 
gegen  frühere  Jahre  infolge  der  Konkurrenz  Deutschlands, 
Spaniens  und  anderer  Länder  zurückgegangen.  Öster¬ 
reich,  Spanien  und  Griechenland  liefern  zu¬ 
sammen  bloß  5  Prozent  des  Bedarfes.  Spanien  unternimmt 
eine  nicht  aussichtslose  Konkurrenz  in  baumwollenen 
Trikotleibchen  gewöhnlicher  Sorte,  die  junge  griechische 
Industrie  beginnt  sich  auf  dem  Konstantinopler  Markte 
einzuführen,  und  Österreich  liefert  leider  überhaupt  sehr 
wenig. 

Der  zweite  wichtige  Artikel  sind  Strümpfe  und 
Socken,  wovon  jährlich  um  90.000  L.  tq.  (ca.  2  Mil¬ 
lionen  Franken)  auf  den  Markt  kommen,  und  zwar  70  Pro¬ 
zent  baumwollenes  und  30  Prozent  wollenes  Fabrikat. 
In  Männersocken  begünstigt  die  Mode  seit  vier  Jahren 
die  schwarze  Farbe.  Die  Preise  schwanken  zwischen 
Franken  2^50  —  20  Franken  pro  Dutzend,  doch  die  gang¬ 
barsten  Sorten  notieren  3 — 8  Franken  pro  Dutzend. 
Frauenstrümpfe,  gleichfalls  zumeist  schwarz,  kosten 
3 — 25  Franken  pro  Dutzend,  wovon  jene  zu  10  Franken 
pro  Dutzend  die  Luxusware  darstellen.  Übrigens  werden 
auch  bereits  färbige  Socken  und  Strümpfe  verkauft.  Im 
Sommer  werden  von  den  Frauen  weiße  und  strohgelbe 
Strümpfe  zugleich  mit  weißen  Schuhen  getragen.  Endlich 
werden  Socken  und  Strümpfe  auch  aus  gewissen  Garnen 
(Fils  d’Ecosse,  Fils  de  Perse)  und  aus  seidenähnlichen 
merzerisierten  Garnen  hergestellt.  Strümpfe  und  Socken 
der  Kinder  entsprechen  jenen  der  Männer  und  Frauen. 

Alle  diese  Artikel  kommen  in  weitaus  überwiegendem 
Masse  (80  Prozent)  aus  Deutschland,  wovon  acht 
Zehntel  aus  Baumwolle,  der  Rest  aus  Wolle  verfertigt 
sind.  Die  Deutschen  wenden  der  Verpackung  große  Auf¬ 
merksamkeit  zu.  Je  ein  halbes  Dutzend  Socken  oder 
Strümpfe  befindet  sich  in  einer  elegant  ausgestatteteu 
Pappschachtel.  Die  beiden  Stück,  die  zu  einem  Paar  ge¬ 
hören,  sind  an  drei  verschiedenen  Stellen  mittels  grüner 
oder  granatroter  Seidenbändchen  miteinander  verbunden. 
Frankreich  liefert  10  Prozent  des  Bedarfes,  hievon 
sieben  Zehntel  in  Wolle,  den  Rest  in  Baumwolle,  Eng¬ 
land  7  Prozent  durchaus  in  Wolle.  England  und  Frank¬ 
reich  liefern  die  feinere  Ware.  So  kommen  aus  Troyes 
und  Umgebung  die  schönen  Stücke  aus  reiner  Wolle 
und  die  ziemlich  stark  abgesetzten  halbwollenen  Sorten 
aus  den  Industriebezirken  der  Aube  und  Somme.  Fran¬ 
zosen  und  Engländer  schicken  gleichfalls  je  sechs  Paar 
in  einer  Pappschachtel.  Auf  Italien,  Spanien  und 
Österreich  entfallen  zusammen  bloß  3  Prozent,  wovon 
drei  Viertel  in  Baumwolle,  der  Rest  in  Wolle.  Besonders 
Spanien  macht  mit  einem  guteingeführten  Artikel  auf  dem 
Markte  von  Konstantinopel  nennenswerte  Fortschritte. 

Verhältnismäßig  gering  ist  die  Einfuhr  von  seidenen 
Wirkwaren.  Aus  Deutschland  kommen  hievon  drei  Viertel, 
aus  Frankreich  der  Rest. 
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Von  gewirkten,  wollenen  Unterröcken  werden 
jährlich  mehr  als  ioo.ooo  Franken  verkauft.  Es  ist  dies 
ein  teurer,  zumeist  aus  Frankreich  stammender  Artikel 
zum  Preise  von  90 — 100  Franken  pro  Dutzend,  worin 
sich  bereits  die  Konkurrenz  Italiens  fühlbar  macht. 

Reinwollene  und  halbwollene  Jagdwesten  (gilets  de 
chasse)  fanden  einst  wegen  ihres  bequemen  Tragens 
einen  großen  Absatz  auf  dem  Konstantinopler  Markte, 
der  aber  seit  drei  bis  vier  Jahren  beträchtlich  zurück¬ 
ging.  Im  Jahre  1903  gingen  einige  größere  Sendungen 
zu  den  türkischen  Truppen  in  Makedonien.  Die  gangbare 
mindere  Qualität  kommt  aus  Italien  und  Deutschland, 
der  bessere  Artikel  wird  in  kleinen  Mengen  aus  Frank¬ 
reich  bezogen. 

Die  seit  zwei  bis  drei  Jahren  in  die  Mode  gekommenen 
gewirkten  weißen  Handschuhe  aus  Baumwolle  und 
Wolle  für  Frauen  und  Kinder  kommen  aus  Deutschland, 
England  liefert  kleine  Mengen  feiner  Wollhandschuhe, 
Deutschland  grobe  grüne  Wollhandschuhe  für  die  Soldaten, 
desgleichen  Kinderwaren  wie  Kappen,  Mützen,  Baby¬ 
kleider  und  Mäntel,  Schuhwaren  etc.  mit  Ausnahme 
einiger  feinerer  französischer  Artikel.  Einen  beschränkten 
Absatz  haben  gehäkelte  Wollschals  vorzugsweise 
deutscher  Provenienz. 

Wollene  Halstücher,  eine  österreichische  Spezialität 
werden  im  Innern  des  Landes  stark  getragen  und  bis¬ 
weilen  auch  unterhalb  des  Fez  zum  Schutze  der  Ohren 
um  den  Kopf  gebunden.  In  Konstantinopel  selbst  ist  der 
Absatz  dieses  Artikels  beschränkt. 

Den  größten  Absatz  in  Wirkwaren  erzielt  in  Kon¬ 
stantinopel  eine  große  Handelsfirma  (Aktiengesellschaft) 
mit  dem  Hauptsitze  in  Paris,  sodann  sind  an  diesem 
Importgeschäfte  noch  einige  größere  und  mehrere  kleinere 
Firmen  beteiligt.  Die  türkischen  Händler  in 
Wirkwaren  stammen  fast  durchwegs  aus  Salonich, 
aus  dem  Kreise  der  dortigen  zum  Islam  übergegangenen 
Juden;  sie  sind  sehr  geschäftstüchtige  Leute.  Alljährlich 
unternehmen  je  zwei  oder  drei  von  ihnen  zusammen  eine 
Reise  nach  dem  deutschen  Hauptproduktionsorte  Chemnitz, 
wo  sie  bei  den  großen  Fabrikanten  die  Neuheiten  der 
Saison  besichtigen  und  sodann  in  der  Umgebung  von 
Chemnitz  die  kleinen  Produzenten  aufsuchen,  welche  für 
die  großen  Fabriken  arbeiten.  Von  diesen  kleinen  Leuten 
kaufen  sie  noch  einen  Teil  ihres  Bedarfes  gegen  baar  zu 
beträchtlich  reduzierten  Preisen.  Was  diese  Händler  nicht 
in  Chemnitz  aufkaufen,  erhalten  sie  von  den  übrigen 
Fabriken  Europas  mit  Hilfe  von  deren  in  Konstantinopel 
tätigen  Vertretern.  Die  Lieferungen  an  diese  Händler 
müssen  den  Aufträgen  vollkommen  genau  entsprechen, 
wofern  empfindliche  Abzüge  vermieden  werden  sollen. 
Der  übliche  sogenannte  Verkauf  gegen  Kasse  mit  5  Pro¬ 
zent  Skonto  bedeutet  in  Wirklichkeit  einen  Kredit  von 
60  Tagen,  der  sich  bisweilen  in  einen  neunzigtägigen 
umwandelt.  Die  Preise  werden  franko  Verpackung  und 
fob  Konstantinopel  berechnet. 

Zu  den  Lieferanten  Konstantinopels  gehört  übrigens 
auch  eine  in  Salonich  zur  Entstehung  gelangte 
Fabrikation  von  Wirkwaren,  die  nach  der  Hauptstadt 
jährlich  für  10.000 — 12.000  L.  tq.  an  Leibchen,  Strümpfen, 
Socken  und  sonstigen  Artikeln  entsendet  und  auch  nach 
den  Provinzen  der  Türkei  bereits  ziemlich  viel  liefert. 


reichische  (Prager)  Provenienzen,  die  über  Konstantinopel, 
Smyrna  und  Salonich  auf  die  Insel  kommen,  und  zwar 
Frauenstrümpfe  2500 Franken,  5—30  Franken  pro  Dutzend ; 
Socken  2500  Franken,  5  — 15  Franken  pro  Dutzend; 
Trikots  5000 — 6000  Franken,  wollene  30  —50  Franken, 
baumwollene  5 — 15  Franken  pro  Dutzend;  Unterhosen 
2000  Franken,  wollene  25 — 50  Franken,  baumwollene 
(geringfügiger  Absatz)  24— 25  Franken  pro  Dutzend; 
Kinderartikel,  wie  Socken  und  Strümpfe  5000  Franken, 
3  12  Franken  pro  Dutzend.  Die  Abnehmer  gehören 

durchaus  nur  der  wohlhabenderen  Klasse  an. 

* 

Der  Bedarf  an  Wirkwaren  wird  im  Vilajet  C  har  put 
zum  großen  Teile  durch  die  inländische  Produktion  ge¬ 
deckt,  doch  nimmt  auch  der  Import  dieser  Artikel  aus 
Deutschland  und  Österreich  alljährlich  um  ca.  10  Prozent 
zu.  Man  erzeugt  und  importiert  fast  ausschließlich  mindere 
Qualitäten  aus  Baumwolle  oder  Wolle,  während  seidene 
Wirkwaren  im  Lande  fast  unbekannt  sind.  Aus  Deutsch¬ 
land  und  Österreich  werden  alljährlich  ungefähr  500  Paar 
wollener  Strümpfe  und  Socken  bezogen  zum  Preise  von 
2  4  Piastern  pro  Paar  und  eine  fast  gleiche  Quantität 

zum  Preise  von  1—2  Piastern  (1  Piaster  =  Franken  o- 1 7). 
Ferner  werden  importiert:  250  Stück  wollener  Unter¬ 
hosen  zu  15  30  Piaster  und  500  Stück  baumwollener 

Unterhosen  zu  5— 16  Piaster  pro  Stück  ;  500  Stück  Woll- 
hemden  zu  20 — 40  Piaster  pro  Stück  und  1000  Stück 
Baumwollhemden  zu  7 — 18  Piaster  pro  Stück;  Trikot¬ 
jacken  werden  nur  in  kleinen  Mengen,  Wirkwaren  für 
Kinder  überhaupt  noch  nicht  importiert. 


Der  ziemlich  beschränkte  Konsum  von  Wirkwaren  in 
Dedeagatsch  benützt  vorwiegend  österreichische  und 
italienische  Provenienzen.  Die  letzteren  bestehen  aus 
seidenen  Wirkwaren,  die  über  Triest  nach  Dedeagatsch 
gelangen.  Der  Vorrang  Österreichs  auf  diesem  Platze 
beruht  nicht  zum  geringen  Teile  auf  der  direkten  Dampfer¬ 
verbindung  mit  Triest.  Die  wohlhabenden  Familien  lassen 
ihren  Bedarf  direkt  aus  Paris  kommen. 

* 

Auch  der  Bedarf  von  Mitylene  an  Wirkwaren  ist 
nicht  sehr  bedeutend.  Er  umfaßt  bloß  deutsche  und  öster- 


In  jeder  Hinsicht  zufriedenstellend  war  im  II.  Quar¬ 
tale  1.  J.,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates 
in  New-York  über  diese  Periode  mitteilt,  das  Geschäft 
in  Strumpfwaren,  die  in  den  feineren  Qualitäten  namentlich 
aus  Deutschland  bezogen  werden,  wobei  zu  bemerken 
ist,  daß  die  nordamerikanisehe  Fabrikation  in  bezug  auf 
die  Waren-  qualität  stetige  Fortschritte  macht. 

Für  gewisse  Artikel,  wie  1  a  c  e  und  g  a  u  z  e  1  i  s  1  e 
Damenstrümpfe  ist  die  Nachfrage  immer  eine  gute, 
und  der  lebhafte  Wettbewerb  um  Ware  solcher  Art 
weist  auf  weiteres  gutes  Geschäft  in  der  kommenden 
Saison  hin.  Die  diesjährige  Frühjahrssaison,  hat  natürlich 
unter  der  ungünstigen  Witterung  im  März  und  April 
gelitten.  Nur  ein  Artikel  war  besonders  erfolgreich, 
allerdings  gleich  über  alles  Erwarten  hinaus,  nämlich 
lohfarbene  Baumwollstrümpfe  für  Herren, 
Damen  und  Kinder.  Nachdem  »tan  hosiery«  mehrere 
Jahre  ganz  außer  Mode  gewesen  war,  ist  der  Artikel  in 
jüngster  Zeit  wieder  in  starke  Aufnahme  gekommen, 
und  zwar  infolge  des  Umstandes,  daß  die  Schuh¬ 
fabrikanten  für  diese  Saison  wieder  lohfarbene  Schuhe 
stark  und  mit  Erfolg  poussieren.  Jeder  Käufer  von  tan- 
Schuhen  kauft  natürlich  dazu  gleichfarbige  Strümpfe. 
Obschon  jeder  Importeur  ein  ziemliches  Lager  hatte,  so 
war  dasselbe  doch  keinesfalls  für  die  Nachfrage  aus¬ 
reichend.  Und  da  die  Strümpfe  zur  Deckung  der  Nachfrage 
nicht  schnell  genug  produziert  werden  können,  so  besteht 
nach  dieser  Richtung  tatsächlicher  Mangel  an  Ware.  Es 
ist  nur  die  Frage,  ob  die  Moderichtung  sich  behaupten 
wird. 

Von  schwerer  Ware  finden  Cashmere-Strümpfe 
andauernd  gute  Nachfrage,  während  die  Nachfrage  nach 
den  eine  Zeit  lang  beliebten  »fleeced«  (innen  ge¬ 
rauhten)  Strümpfen  nachläßt,  wahrscheinlich  weil  sie  sich 
nicht  gut  waschen.  Das  amerikanische  Publikum  wendet 
sich  anscheinend  für  Herbst  und  Winter  immer  mehr 
dem  glatten,  starken  Baumwollstrumpf  zu,  da  derselbe 
mehr  Befriedigung  gewährt  wie  der  Wollenstrumpf. 
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Preiserhöhung  für  Nürnberger  Spielwaren.  Infolge 
der  in  diesem  Frühjahr  in  der  Nürnberger  Metall-  und 
Spielwarenindustrie  zur  Vermeidung  des  angedrohten 
allgemeinen  Arbeiterstreiks  eingetretenen  Lohnerhöhung 
ist  es,  wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  Konsulats  in 
Nürnberg  mitteilt,  unmöglich  geworden,  für  eine  Reihe 
von  ohnedies  mit  schon  sehr  knappem  Nutzzuschlag 
berechneten  Fabrikationsartikeln  die  bisherigen  Preise 
weiter  zu  führen.  Es  ist  daher  seitens  der  Vereinigten 
Spielwaren-  und  Metallwarenindustriellen  Nürnbergs  vom 
15.  August  d.  J.  ab  ein  teilweiser  Aufschlag  bis  zu 
5  Prozent  beschlossen  worden.  Für  das  Export-  und 
Überseegeschäft  wurde  der  Termin  auf  den  1.  Oktober  fest¬ 
gesetzt,  um  die  veränderte  Situation  so  rechtzeitig 
bekanntzugeben. 

Das  Honiggeschäft  im  nördlichen  Bayern.  Nach 

einer  vom  19.  August  1.  J.  datierten  Mitteilung  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Nürnberg  wird  das  Honigjahr 
1904  im  Konsulatsbezirk  nach  den  bis  jetzt  an  die  Be¬ 
zirksvereine  gelangten  Meldungen  keineswegs  günstig 
sein.  Die  heurige  Honigernte  wird  sogar  hinter  einer 
sogenannten  Mittelernte  erheblich  Zurückbleiben.  Die 
Hauptursache  des  schwachen  Honigertrages  liegt  neben 
dem  schlechten  Überwintern  an  dem  heißen  Sommer. 
Für  die  österreichischen  Bienenzüchter  bietet  sich  daher 
Gelegenheit,  bei  steigender  Preistendenz  sowohl  Bienen¬ 
völker  als  hauptsächlich  auch  Honig  nach  Bayern  zu  ver¬ 
kaufen.  Interessenten  können  nähere  Mitteilungen  im 
kommerziellen  Bureau  des  k.  k.  Handels-Museums  in 
Wien  erhalten. 

Das  Stickereigeschäft  in  St.  Gallen.  Bei  Aufstellung 
einer  Quartalsstatistik  für  die  St.  G  a  1 1  e  n  er  Stickerei  wird, 
wie  der  Julibericht  des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulates  mit¬ 
teilt,  darauf  hingewiesen,  daß  die  Stickereiausfuhr  nach 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  trotz  des  gegen¬ 
wärtigen  schlechten  Geschäftsganges  in  der  Stickerei¬ 
industrie,  nicht  stark  zurückgegangen  sei,  sondern  sich 
in  einzelnen  Monaten  des  ersten  Semesters  dieses  Jahres 
sogar  gehoben  habe.  Das  erste  Quartal  dieses  Jahres 
brachte  zwar  im  amerikanischen  Geschäfte,  im  ganzen 
betrachtet,  einen  empfindlichen  Rückgang.  Die  Stickerei¬ 
ausfuhr,  die  in  den  ersten  drei  Monaten  der  Jahre  1902 
und  1903  sich  auf  ir8  und  13-3  Millionen  Franken 
belaufen  hatte,  betrug  im  gleichen  Zeiträume  des  laufenden 
Jahres  nur  1 1  Millionen  Franken.  Aber  dieser  Rückgang 
steht  im  Zusammenhänge  mit  dem  zeitweiligen  Nach¬ 
lassen  der  amerikanischen  Kaufkraft  und  ist  im  ge¬ 
samten  europäischen  Exporte  zutage  getreten.  Der  Mai 
dieses  Jahres  z.  B.  zeigte  für  die  St.  Galler  Stickerei¬ 
ausfuhr  bereits  ein  günstiges  Eigebnis;  er  überflügelte 
sogar  den  gleichen  Monat  des  Vorjahres.  Es  wird  in 
Fachkreisen  die  Hoffnung  ausgesprochen,  daß  die  Folgen 
der  Überproduktion  der  letzten  Jahre  nunmehr  wieder 
überwunden  seien  und  für  die  Stickerei  wieder  gute 
Zeiten  eintreten  würden.  Auch  wird  von  neuen  Auf¬ 
trägen  gesprochen,  die  von  Amerika  an  mehrere  St.  Gallener 
Stickereietablissements  erteilt  worden  seien ;  es  ist  aber 
vorläufig  gegenüber  einer  optimistischen  Beurteilung  der 
Lage  noch  einiger  Skeptizismus  angezeigt,  da  noch  allent¬ 
halben,  insbesonders  hinsichtlich  der  Lohn-  und  Arbeits¬ 
verhältnisse,  die  Nachrichten  wenig  zuversichtlich  lauten. 

Das  russische  Pferdeausfuhrverbot.  Das  anläßlich 
des  Krieges  erlassene  russische  Pferdeausfuhrverbot  dürfte, 
wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in 
-Odessa  ausführt,  mit  der  namhaften  Steigerung  der 
Pferdeausfuhr  Österreich-Ungarns  Zusammenhängen.  Im 
ersten  Halbjahre  1904  exportierte  nämlich  Österreich- 
Ungarn  49.620  Stück  für  40-222  Millionen  Kronen 
gegen  39.665  Stück  für  32-987  Millionen  Kronen  im 
ersten  Halbjahr  1903. 

Die  Marktlage  in  Südrußland.  Die  Marktlage  im 
Bezirke  des  k.  u.  k.  General-Konsulats  in  Odessa  hat 
sich  zwar,  wie  der  Julibericht  des  genannten  Konsular¬ 
amtes  mitteilt,  insoferne  um  einiges  gebessert,  als  die 


schier  unendliche  Reihe  von  Fallimenten  in  den 
Städten  ein  Ende  erreicht  hat  und  das  geschwundene 
Vertrauen  allmählich  wieder  einigermaßen  festen  Boden 
gewinnt.  Es  steht  allerdings  zu  befürchten,  daß  die  aus 
einzelnen  nach  Odessa  gravitirenden  Gegenden  ge¬ 
meldeten  Mißernten  die  allgemeine  Marktlage  wieder 
ungünstig  beeinflußen  werden.  Am  meisten  gelitten  von 
der  Mißernte  haben  einzelne  Gegenden  des  Gouverne¬ 
ments  Cherson  wie  der  Aleksandrowsker  und  Tiraspoler 
Kreis,  ferner  der  Melitopoler  und  Eupatorier  Kreis  des 
taurischen  und  der  Süden  des  bessarabischen  Gouverne¬ 
ments.  In  diesen  Gegenden  werden  bereits  zum  Teil 
Maßnahmen  zur  Verhütung  der  Hungersnot  getroffen. 
Fast  in  allen  Gouvernements  dieses  Konsularbezirkes 
wurde  ein  Mißwachs  in  Futterstoffen  verzeichnet,  worunter 
die  ohnehin  nur  langsam  an  Umfang  zunehmende  Vieh¬ 
zucht  viel  zu  leiden  hat.  Viele  Viehzüchter  sind  ge¬ 
zwungen,  ihren  Viehbestand  wegen  Futtermangels  zu 
verkaufen.  Einigermaßen  tröstliche  Erntenachrichten  treffen 
aus  dem  Dnieprgebiet  ein,  wo  auf  eine  mittlere 
Ernte  gerechnet  wird,  die  ungefähr  45  Millionen  Pud 
Getreide  zur  Ausfuhr  nach  Odessa  stellen  wird. 

Die  Geschäftslage  in  England.  In  Großbritannien 
dauern  allenthalben  die  Klagen  über  den  trägen  Gang 
der  Geschäfte,  wie  der  Juhbericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  London  mitteilt,  fort.  Wenn  auch  hie 
und  da  einige  Übertreibung  mit  unterläuft,  so  ist  nicht 
zu  verkennen,  daß  die  Kaufkraft  der  großen  Masse  der 
Bevölkerung  infolge  der  schweren  Lasten,  die  der  süd¬ 
afrikanische  Krieg  mit  sich  brachte,  empfindlich  gelitten 
hat.  Es  wird  voraussichtlich  noch  einige  Zeit  dauern, 
ehe  sie  wieder  den  Durchschnitt  erreicht.  Freilich  wird 
hiedurch  weit  mehr  das  Inlandsgeschäft,  als  der  Ein-  und 
Ausfuhrhandel  getroffen. 

Das  Persergeschäft  in  Konstantinopel.  Der  ost¬ 
asiatische  Krieg  und  die  hiedurch  hervorgerufene  Geld¬ 
teuerung  in  Persien  sowie  die  in  Teheran  ausgebrochene 
Cholera  haben  das  Persergeschäft  in  Konstantinopel, 
wie  das  dortige  k.  u.  k.  Konsulat  im  Juliberichte  mit¬ 
teilt,  lahmgelegt.  Einerseits  halten  die  Konstantinopler  Ein¬ 
käufer  mit  Ordres  zurück,  anderseits  trachten  sie  sich  durch 
vermehrte  Schikanen  der  bereits  eingegangenen  Ver¬ 
bindlichkeiten  zu  entledigen.  Sogar  die  zahlungswilligeren 
Elemente  ziehen  die  Regulierung  der  Fakturen,  be¬ 
ziehungsweise  die  Einlösung  der  Akzepte  mehr  als  ge¬ 
wohnheitsmäßig  hinaus,  da  das  Geld  von  den  Mutter¬ 
häusern  ausbleibt.  Es  muß  demnach  bis  auf  weiteres 
mit  Geduld  und  großer  Vorsicht  gearbeitet  werden. 
Eine  Verbilligung  des  Geldes  erwartet  man  nach  der 
Ernte,  wenn  der  Export  beginnt;  auch  dürfte  mit  der 
Zeit  die  durch  die  neuen  Handelsverträge  eingeleitete 
Reform  des  persischen  Zollwesens  eine  Besserung  in  den 
Handels  Verhältnissen  bewirken. 

Kommerzielle  Verhältnisse  im  nördlichen  Persien. 

Nach  einem  Berichte  aus  dem  nordwestlichen  Persien 
(datiert  aus  der  ersten  Hälfte  Juli)  leidet  Nordpersien 
unter  der  Rückwirkung  des  ostasiatischen  Krieges  in 
hohem  Maße,  da  das  wichtigste  Absatzgebiet  für  per¬ 
sische  getrocknete  Früchte,  Reis,  Häute,  Baumwolle, 
Flachs,  nämlich  Rußland,  alle  Aufnahmsfähigkeit  verloren 
hat,  selbst  wenn  zu  Preisen  angeboten  wird,  die  unter 
den  Selbstkosten  liegen.  Dies  schädigt  natürlich  auch 
den  Export  russischer  Waren  nach  Persien,  zumal  noch 
der  Ausbruch  einer  heftigen  Choleraepidemie  die  ge¬ 
samte  Handelsbewegung  lähmte. 

Das  Zuckergeschäft  in  Trapezunt.  Die  Brüsseler 
Zuckerkonvention  hat  bisher,  wie  das  k.  u.  k.  General- 
Konsulat  in  Trapezunt  mitteilt,  im  dortigen  Zuckermarkt 
weder  zu  gunsten  des  russischen  noch  zu  ungunsten 
des  österreichisch-ungarischen  und  französischen  Zuckers 
einen  nennenswerten  Einfluß  ausgeübt.  Rußland  sendet 
nämlich  nach  Trapezunt  bloß  Sandzucker,  der  ausschließ¬ 
lich  von  Zuckerbäckern  verwendet  wird,  während  die 
übrige  Bevölkerung  teils  Concassö  aus  Österreich-Ungarn, 
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teils  Hutzucker  aus  Frankreich  benützt.  Im  ersten 
Quartal  laufenden  Jahres  betrug  die  Trapezunter  Zucker¬ 
einfuhr  20.409  q  (gegen  15.154  q  im  ersten  Quartal  1903), 
hievon  aus  Österreich-Ungarn  14.220  q  (gegen  12.494  q), 
aus  Frankreich  4699?  (gegen  1799  q),  aus  Rußland 
1590  «7  (gegen  861  q).  Im  zweiten  Quartal  laufenden 
Jahres  betrug  die  Trapezunter  Zuckereinfuhr  19.860  q 
(gegen  18.782  q  im  zweiten  Quartal  1903),  hievon  aus 
Österreich- Ungarn  13.852  q  (gegen  12  997  q),  aus  Frank¬ 
reich  5757  q  (gegen  4055  q),  aus  Rußland  751  q  (gegen 
r.73°  ?)•  Demgemäß  weist  bei  durchgängigen  Fortschritten 
Österreich-Ungarns  und  Frankreichs  Rußland  im  zweiten 
Quartal  des  laufenden  Jahres  sogar  einen  Rückgang 
gegen  die  gleiche  Periode  von  1903  auf. 

Absatz  von  Korallenschmuck  in  Zentralasien. 

Korallenschmuck,  wie  allerhand  unechter  Schmuck  aus 
Glas  und  sonstige  Kinkerlitzchen  finden  in  Zentralasien 
stets  bedeutenden  Absatz.  Im  indischen  Fiskaljahre  1 902/03 
kamen  aus  Indien  allein  nach  Tibet  mehr  als  8000  kg 
Korallenschmuck,  welche  von  den  Tibetanern  zum 
Preise  von  ungefähr  25  Franken  pro  kg  erstanden  wurden. 

Das  Zigarettenpapiergeschäft  auf  den  Philippinen. 

Auf  den  Philippinen  hat  Zigarettenpapier  in  Bobinen, 
wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Manila 
über  das  II.  Quartal  laufenden  Jahres  mitteilt,  infolge 
der  ausgedehnten  Maschinenfabrikation  von  Zigaretten 
einen  bedeutenden  Absatz ;  das  Papier  wird  zum  weitaus 
größten  Teil  von  Frankreich  geliefert.  Österreich  be¬ 
teiligt  sich  an  der  Einfuhr  dieses  Artikels  nur  in  sehr 
beschränktem  Maßstabe. 

Markenschutz  in  China.  Nachdem  sich  die  chinesi¬ 
sche  Regierung  in  den  letzen  Verträgen  mit  Japan, 
England  und  den  Vereinigten  Staaten  zur  Gewährung 
von  Markenschutz  verpflichtet  hat,  ersuchte  sie  Japan, 
ihr  bei  der  Organisierung  der  hiemit  betrauten  Behörden 
behilflich  zu  sein,  worauf  Ende  März  laufenden  Jahres 
zwei  Beamte  des  japanischen  Patentamtes  zu  diesem  Zwecke 
in  China  anlangten.  Gegenwärtig  wird  vom  Seezollamte 
in  Shanghai  bereits  eine  provisorische  Registrierung  der 
Fabriksmarken  durchgeführt.  Die  Konsulargerichte  der 
fremden  Staaten  sowie  die  chinesischen  Gerichte  gehen 
in  nachdrücklicher  Weise  gegen  Verletzungen  der  in 
Shanghai  registrierten  Markenrechte  vor. 

Die  Geschäftslage  in  Tientsin.  Die  Geschäftslage 
im  nordchinesischen  Vertragshafen  Tientsin  wird  im 
Berichte  des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulates  über  das 
II.  Quartal  des  laufenden  Jahres  folgendermaßen  ge¬ 
schildert  : 

Die  Befürchtungen,  die  dahin  gingen,  daß  der  russisch¬ 
japanische  Krieg  einen  schlimmen  Einfluß  auf  die  Ent¬ 
wicklung  des  Tientsiner  Handels  nehmen  würde,  haben 
sich  bisher  zum  freudigen  Erstaunen  aller  interessierten 
Kreise  nicht  bewahrheitet.  Die  Chinesen  selbst  sprechen 
von  dem  Kriege  kaum  und  scheinen  sich  darüber  keine 
großen  Sorgen  zu  machen.  Von  Seite  der  Regierung 
wurde  auch  stets  die  Erklärung  abgegeben,  daß  sie 
strengste  Neutralität  einzuhalten  ernstlich  gesonnen  sei. 
Die  fühlbare  Besserung  der  Marktlage,  die  sich  end¬ 
lich  nach  langen  Jahren  der  größten  geschäftlichen  Be¬ 
schränkung  einstellt,  ist  größtenteils  auf  die  gegründete 
Hoffnung  einer  günstigen  Ernte  zurückzuführen.  Die 
Kaufkraft  der  vorwiegend  Ackerbau  treibenden  Be¬ 
völkerung  Nordchinas  wird  dadurch  bedeutend  gesteigert, 
und  es  ist  zu  erwarten,  daß  die  Importeure,  die  durch 
lange  Zeit  mit  Recht  über  den  denkbar  schlechtesten 
Geschäftsgang  zu  klagen  hatten,  besseren  Verhältnissen 
entgegengehen. 

Auch  für  den  Exporteur  war  das  II.  Quartal  des 
laufenden  Jahres  nicht  ungünstig.  Es  entwickelte  ein 
ungewöhnlich  lebhaftes  Frühjahrsgeschäft.  Dies  ist  darauf 
zuiiickzuführen,  daß  die  europäischen  Importeure  glaubten, 
der  im  Febiuar  zum  Ausbruche  gekommene  Krieg 
werde  auf  den  geschäftlichen  Verkehr  einen  großen 
Einfluß  ausüben ;  sie  waren  daher  geneigt,  zu  jedem 


Preise  die  Waren  anzukaufen.  Ein  äußerst  lebhaftes 
Frühjahrsgeschäft  entwickelte  sich  demzufolge.  Als  der 
Irrtum  jedoch  bekannt  wurde,  fielen  die  künstlich  hoch 
gehaltenen  Preise  rasch  ab ;  bald  erholten  sie  sich  jedoch 
wieder  und  blieben  infolge  der  völlig  gesunden  Verhält¬ 
nisse  des  Marktes  in  Europa  auf  völlig  entsprechender 
Höhe. 

Ein  Hindernis  zur  Entfaltung  des  Handels  im  letzten 
Quartale  war,  wie  schon  so  oft  früher,  der  ungemein 
schwankende  Silberkurs,  der  in  der  Frühjahrsperiode 
zwischen  2  sh.  47/8  d  und  2  sh.  8  ö/16  d  für  einen 
Tientsin  -  Tael  schwankte.  Bei  solchen  Verhältnissen 
sind  genaue  Berechnungen  unmöglich  und  in  alle  Ge¬ 
schäfte  kam  mehr  oder  weniger  ein  spekulatives  Moment. 

Ein  neuer  chinesischer  Freihafen.  Die  chinesische’ Regierung 
hat  ihren  Entschluß  erklärt,  den  Hafen  der  englischen  Pachtung 
Weihaiwei  gleich  jenem  von  Macao,  Hongkong,  Tsingtau  und 
Dalny  als  außerhalb  des  chinesischen  Zollgebietes  stehend  zu 
betrachten.  Daher  werden  für  chinesische  Waren,  die  nach  Wei¬ 
haiwei  kommen,  Exportzölle  erhoben,  dagegen  keine  Transitzölle 
für  Waren,  die  von  Weihaiwei  ins  Innere  von  China  gehen;  ferner 
erhalten  die  Eigentümer  jener  Waren,  für  welche  die  in  der 
chinesischen  Küstenschiffahrt  zu  entrichtende  Abgabe  gezahlt 
wurde,  diese  wieder  zurück,  falls  die  betreffende  Ware  nach 
Weihaiwei  verschifft  wird. 

Ein  japanischer  Basar  in  Soeul.  Am  15.  Mai  1.  J.  wurde  in 
der  Hauptstadt  Koreas  ein  japanischer  Basar  in  Anwesenheit 
von  koreanischen  Würdenträgern  und  Mitgliedern  der  dortigen 
japanischen  Kolonie  eröffnet.  Das  Gebäude,  eine  Nachbildung 
des  Schlosses  von  Nagoya,  diente  ursprünglich  den  Kaufleuten 
von  Nagoya  als  Ausstellungsraum  in  Osaka  und  wurde  in  zer¬ 
legtem  Zustande  nach  Soeul  gebracht.  Es  erregt  bei  den 
Koreanern  lebhaftes  Aufsehen. 

Der  Import  von  Wirkwaren  in  Ägypten.  In  Wirk¬ 
waren  aller  Art  aus  Seide,  Baumwolle,  Wolle  u.  s.  w. 
ist  der  Import  Ägyptens  in  der  folgenden  rapidtn  Weise 
gestiegen:  nämlich  von  41.843  L.  E.  (1  L.  E.  =  K  24'82) 
im  Jahre  1890  auf  63.547  L.  E.  im  Jahre  1894,  1 13.244 
L.  E.  im  Jahre  1902  und  127.763  L.  E.  im  Jahre  1903. 
Die  Bezüge  haben  sich  also  in  etwa  14  Jahren  verdrei¬ 
facht.  Diese  Tatsache  mag  bei  einem  Lande  von  fast 
tropischem  Klima  auffallend  erscheinen,  erklärt  sich 
aber  aus  dem  Vordringen  europäischer  Sitte,  die  auch 
unter  der  eingeborenen  Bevölkerung  den  Gebrauch  von 
früher  für  überflüssig  gehaltenen  Wäschestücken,  wie 
Strümpfen,  Socken,  Leibchen  u.  s.  w.,  immer  mehr  ver¬ 
breitet.  Im  Jahre  1903  kamen  die  Wirkwaren  zumeist 
aus  folgenden  Herkunftsländern:  Deutschland  37.287  L.  E., 
Frankreich  30.787  L.  E.,  Italien  26.140  L.  E.,  Öster¬ 
reich  19.561  L.  E.,  England  11.492  L.  E.,  Spanien 
857  L,  E.,  Schweiz  781  L.  E. 

Einen  fast  unglaublichen  Erfolg  hat  Deutschland  zu  ver¬ 
zeichnen,  das  seinen  Import  nach  Ägypten  von  2129  L.  E.  im 
Jahre  1890  auf  37.287  L.  E.  im  Jahre  1903  steigen  sieht.  Es 
wird  erzählt,  daß  Deutschland  zeitweise  den  Bestellungen  gar 
nicht  zu  folgen  vermag.  Den  Massenartikel  bilden  die  billigen 
Strümpfe  und  Socken  aus  Baumwolle,  ferner  Fil  d’Ecosse  und 
Fil  de  Perse,  welche  Chemnitz  liefert.  Es  kommen  baumwollene 
Kinderstrümpfe  in  den  Größen  0 — 8  zu  M  o-6o  pro  Dutzend 
für  die  erste  Größe  und  mit  einem  Aufschlag  von  M  0  1 5  für 
jede  folgende  Nummer,  baumwollene  Socken,  meist  schwarz, 
grau  oder  gestreift,  zu  M  i^O—  4-50,  Damenstrümpfe,  schwarz 
oder  braun,  zu  ff/l'öo — 5,  alles  franko  Fabrik  kalkuliert.  Ferner 
importiert  Deutschland  imitierte  Jäger-Hemden,  -Leibchen  und 
-Hosen,  bloß  aus  Baumwolle  oder  aus  Halbwolle,  Korsetschoner 
in  Weiß  oder  Creme,  aber  auch  färbig,  Kinderkleider,  gewirkte 
Kinderschuhe  u.  s.  w. 

In  nächster  Linie  folgt  Frankreich,  das  seinen  Import  in 
bescheidenem  Maße  vermehrt,  da  die  französischen  Artikel  nur 
von  den  wohlhabenden  Klassen  der  europäischen  Bevölkerung 
gekauft  werden.  Es  sind  dies  hauptsächlich:  Socken,  schwarz 
und  braun  oder  gestreift,  in  den  Größen  9*/2 — II  '/a  zu  Franken 
3'50 — 8  fob  Alexandrien  pro  Dutzend  in  Baumwolle,  8  —  14 
Franken  in  Schafwolle  und  9 — 20  Franken  in  Fil  d’Ecosse; 
Damenstrümpfe,  schwarz,  einfärbig  und  gestickt,  zu  4  — 15  Franken 
in  Baumwolle,  16 — 25  Franken  in  Schafwolle  und  14  —  22  Franken 
in  Fil  d’Ecosse. 

Sehr  erfolgreich  war  auch  Italien,  das  die  Ausfuhr  in  Wirk¬ 
waren  nach  Ägypten  von  3°77  L.  E.  im  Jahre  1890  auf 
26.140  L.  E.  im  Jahre  1903  vermehrte.  Es  dominiert  haupt¬ 
sächlich  in  gewirkten  Flanellunterkleidern,  wie  Leibchen,  Hosen 
u.  s.  w.,  zu  spottbilligen  Preisen.  Die  ganz  billige  Ware,  so¬ 
genannte  Pfundware,  wird  nach  dem  Gewichte  zu  2—3  Franken 
pro  kg ,  die  bessere  nach  dem  Dutzend  verkauft. 
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Österreich  importiert  ein  wenig  in  Strümpfen  und  Socken, 
aber  der  Anteil  Österreichs  an  der  Gesamteinfuhr  ist  beträchtlich 
geringer,  als  die  obige  statistische  Ziffer  angibt,  da  in  derselben 
auch  viel  Transitware,  besonders  aus  Deutschland,  enthalten  ist. 
Die  österreichische  Statistik  beziffert  auch  tatsächlich  den  Export 
von  baumwollenen  und  wollenen  Wirkwaren  nach  Ägypten  auf 
nicht  einmal  100.000  K.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß  sich 
die  österreichische  Wirkwarenindustrie  des  Absatzgebietes  in 
der  Levante  etwas  mehr  annimmt;  an  Absatzchancen  dürfte  es 
ihr  nicht  fehlen. 

Aus  England  kommen  meist  teuere  Artikel,  so  besonders 
Sport-  und  Radfahrjacken  in  Schwarz,  Blau,  Grau  und  Weiß, 
Strümpfe  in  Merino  und  Kaschmir,  schwarz  und  bunt,  Hemden 
und  Unterhosen  aus  Wolle  u.  s.  w. 

Zu  einem  geringen  Teile  konkurrieren  auch  Spanien  und  die 
Schweiz  in  billigen  Artikeln. 

Die  Geschäftslage  in  den  Vereinigten  Staaten.  Die 

erfreulichen  Aussichten,  die  sich  auch  in  diesem  Jahre 
der  Landwirtschaft  der  Vereinigten  Staaten  er¬ 
öffnen,  sind,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  New -  York  über  das  II.  Quartal  laufenden 
Jahres  mitteilt,  das  einzige  günstige  Moment  in  der 
wirtschaftlichen  Lage,  die  in  bezug  auf  Industrie  und 
Handel  nichts  weniger  als  befriedigte.  Es  ist  wohl 
richtig,  daß  sich  in  Jahren  der  Präsidentschaftswahlen 
regelmäßig  in  mehr  oder  minder  prononzierter  Weise 
eine  Verlangsamung  des  allgemeinen  Geschäftes  einzu¬ 
stellen  pflegt;  doch  kann  dieses  politische  Moment 
angesichts  der  auffallenden  Annäherungen  der  beiden 
gegnerischen  Plattformen  in  bezug  auf  die  Behandlung 
der  Tarif-  und  Währungsfrage  nur  sekundär  eingewirkt 
haben.  Die  Schwäche  der  Situation  ist  vielmehr  tiefer 
liegenden  Ursachen  zuzuschreiben ;  es  sind  eben  noch 
immer  die  Nachwirkungen  jener  unverantwortlichen  Über¬ 
treibungen  der  letzten  Jahre,  die  den  Unternehmungs¬ 
geist  in  einer  Weise  lahmgelegt  haben,  daß  selbst  ein  so 
leichter  Geldstand  wie  der  des  II.  Quartales  1.  J.  eine 
Belebung  nicht  herbeizuführen  vermochte. 

Die  Eisenindustrie  hatte  bekanntlich  in  den  ersten  Mo¬ 
naten  des  laufenden  Jahres  einen  ganz  merklichen  Anlauf  zur 
Besserung  genommen,  verfiel  jedoch  schon  im  Monate  April  aus 
anscheinend  geringfügigem  Anlasse  wieder  in  eine  rückläufige 
Bewegung,  die  bei  totaler  Geschäftslosigkeit  alle  Symptome  aber¬ 
maliger  Überproduktion  zeigte.  Nicht  günstiger  war  es  um  die 
Baumwollindustrie  bestellt,  die,  abgesehen  von  hohen 
Lohnskalen,  noch  von  der  vorjährigen  Produktionsperiode  her 
durch  hohe  Rohmaterialpreise  belastet  war,  wodurch  jene  unheil¬ 
volle  Disparität  zwischen  Kosten  und  Marktpreis  hervorgerufen 
wurde,  die  das  Geschäft  zu  völligem  Stocken  brachte.  Dazu  kam 
noch,  daß  sich  auch  das  Frühjahrsgeschäft  flau  und  verspätet 
anließ  und  sich  auch  späterhin,  als  sich  die  Witterungsverhält¬ 
nisse  gebessert  hatten,  in  bescheidenen  Grenzen  hielt.  Erst  ganz 
zu  Ende  des  Halbjahres  brachte  die  Belebung  des  Orient¬ 
geschäftes  der  bedrängten  Industrie  eine  temporäre  Erleichterung. 
Angesichts  dieser  Sachlage  wendet  sich  das  allgemeine  Interesse 
der  Entwicklung  der  Baumwollkulturen  zu,  deren  Stand  im  Juni 
eine  reichliche  Ernte  gewärtigen  ließ.  Es  bleibt  nur  zu  hoffen, 
daß  die  Spekulation,  durch  den  kläglichen  Zusammenbruch  des 
Sully-Corners  abgeschreckt,  sich  nicht  abermals  in  waghalsige 
Unternehmungen  stürzen  wird,  die  für  die  nordamerikanische 
Industrie  von  den  verhängnisvollsten  Folgen  sein  könnten. 

Eine  leichte  Besserung  läßt  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
an  der  Börse  konstatieren,  indem  niedere  Leihraten  das  Interesse 
für  Bonds  zu  Investitionszwecken  erhöht  haben  und  die  be¬ 
treffenden  Avancen  auch  dem  Aktienumsatze  eine  leichte  An¬ 
regung  boten. 

Was  die  Bewegung  der  Preise  der  wichtigsten  Stapel¬ 
artikel  anlangt,  so  wird  bloß  für  die  Gruppe  »Provisionen  und 
Kohle«  ein  leichtes  Anziehen  konstatiert,  wogegen  etwa  zwei 
Fünftel  aller  Stapelprodukte  ganz  bedeutende  Preiseinbußen  er¬ 
litten  haben. 

Auch  in  den  T  o  t  a  1  -  B  a  n  k  ab  r  e  c  h  n  u  n  g  e  n  (Bank -Clearings) 
wird  ein  konstanter  Rückgang  während  der  Monate  des 
II.  Quartales  ausgewiesen.  Dieselben  erreichten  mit  einem  Ge¬ 
samtbeträge  von  8'0I0  Millionen  Dollars  im  Juni  einen  Tief¬ 
stand,  der  nur  von  den  für  Februar  1904  ausgewiesenen  Ziffern 
übertroffen  wird.  Bei  getrennter  Betrachtung  der  auf  New-York 
und  auf  die  sonstigen  Handelsplätze  der  Union  entfallenden 
Quote  ergibt  sich  jedoch,  daß  letztere  bloß  für  New  -  York 
wesentlich  zurückgegangen  ist,  wogegen  die  Gesamtabrechnungen 
mit  Ausschluß  dieses  Platzes  eine  leichte  Steigerung  erfahren 
haben. 

Bradstreets  Bankerottstatistik  für  das  erste  Halbjahr 
zeigt  eine  wesentliche  Zunahme  der  Fallimente  der  Zahl  nach 
sowie  dem  Totale  der  Passiven.  Dagegen  ist  das  Verhältnis  der 
Aktiven  zu  den  Passiven  mit  55*1  Prozent  günstiger  als  im  Vor¬ 
jahre.  In  der  Zeit  vom  1.  Jänner  bis  30.  Juni  wurden  nicht 


weniger  als  5338  Konkurse  (gegen  479O  im  ersten  Halbjahre 
1903)  angemeldet  mit  Passiven  in  der  Höhe  von  83,235.171 
(gegen  60,251  563),  denen  aktive  Werte  von  45,878407$  (gegen 
29,629.703)  gegenüberstanden.  Die  Bankerotte  New-Yorks  haben 
der  Zahl  nach  um  13  Prozent,  den  Passiven  nach  jedoch  nur  um 
3  Prozent  zugenommen. 

Die  nordamerikanische  Schuhwarenausfuhr.  In  dem 

am  30.  Juni  abgelaufenen  Fiskaljahre  1903/04  hatte  die 
noidamerikanische  Ausfuhr  von  Schuhwaren  einen  weiteren 
bedeutenden  Fortschritt  gegen  frühere  Jahre  zu  ver¬ 
zeichnen,  Sie  hob  sich  nämlich  von  3'9Ö7  Millionen 
Paar  für  6’ 182  Millionen  Dollars  im  Jahre  1901/02  auf 
4-198  Millionen  Paar  für  6-665  Millionen  Dollars  im 
Jahre  1902/03  und  4-643  Millionen  Paar  für  7'239 
Millionen  Dollars  im  Jahre  1903/04.  Während  in  den 
letztgenannten  zwei  Jahren  die  nordamerikanische  Schuh¬ 
warenausfuhr  nach  England  von  2U29  auf  1*869  un(^ 
jene  nach  Frankreich  von  criio  auf  0'o88  Millionen 
Dollars  zurückging,  hob  sie  sich  in  der  Richtung  nach 
Deutschland  von  0-337  auf  o-353  Millionen  Dollars.  Der 
Verband  der  deutschen  Schuh-  und  Schäftefabrikanten 
und  der  Zentralverband  deutscher  Schuhhändler  planen 
ein  gemeinsames  Vorgehen  gegen  die  stets  zunehmende 
Eirifuhr  nordamerikanischer  Schuhwaren. 

Die  nordamerikanische  Einfuhr  seidener  Krawatten¬ 
stoffe.  Bis  vor  fünf  Monaten  pflegten  die  nordamerikani¬ 
schen  Zollbeamten  bei  der  Einfuhr  von  Krefelder  und 
Wiener  seidenen  Krawattenstoffen  einen  Zuschlag  von 
20  Prozent  zum  Fakturenwerte  hinzuzufügen,  was  die 
Importeure  bereits  hingenommen  hatten.  Seit  dem  ge¬ 
nannten  Zeitpunkte  wurden  aber  diese  Zuschläge  bis 
auf  35  Prozent  erhöht,  wogegen  die  Importeure,  welche 
dies  für  durchaus  im  Widerspruche  zu  den  Tatsachen 
stehend  erachten,  appellieren  wollen.  Die  Importeure 
beabsichtigen,  einen  Vertreter  nach  Europa  zu  entsenden, 
um  Beweismaterial  für  ihren  Protest  zu  sammeln.  Da¬ 
gegen  behaupten  die  nordamerikanischen  Fabrikanten 
seidener  Krawattenstoffe,  sie  seien  leistungsfähig  genug, 
um  jeden  Import  dieses  Artikels  überflüssig  zu  machen; 
sie  würden  es  aber  auf  keinen  Fall  dulden,  falls  Kon¬ 
signationen  zu  angeblich  so  niedrigen  Preisen  nach  Nord¬ 
amerika  gesandt  werden,  daß  nur  die  Kosten  des  in 
der  Ware  enthaltenen  Rohmaterials  und  nicht  einmal 
die  der  Arbeit  gedeckt  seien. 

Der  Rückgang  der  Talgpreise.  Der  seit  dem  Beginn 
des  laufenden  Jahres  eingetretene  Rückgang  der  Talg¬ 
preise  wurde  in  erster  Linie  dadurch  hervorgerufen,  daß 
alle  mit  Talg  konkurrierenden  Fette  und  Öle,  insbesondere 
Kottonöl,  von  den  Hochpreisen  des  Jahres  1902  seither 
viel  verloren  haben.  Überdies  liefern  die  australischen 
Talgexporteure,  die  noch  im  Jahre  1903  weit  weniger 
als  gewöhnlich  sandten,  im  laufenden  Jahre  wieder  ein 
Durchschnittsquantum.  Außerdem  tritt  Argentinien  gegen¬ 
wärtig  auf  dem  Londoner  Markte  mit  größeren  Talg¬ 
sendungen  auf,  und  auch  die  Vereinigten  Staaten  wären 
im  stände,  ihre  Talgexporte  beträchtlich  zu  vermehren. 

Währungsverhältnisse  auf  den  Philippinen.  Die  Kurse  für 
mexikanische  Dollars  schwankten,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Manila  über  das  zweite  Quartal  laufenden  Jahres 
mitteilt,  zwischen  1/9%  und  I  / 1  X 3/ 4,  In  dieser  Geldsorte  wurde 
auch  zum  überwiegend  größten  Teile  noch  gehandelt,  während 
sich  die  neue  Währung  »Conant«  in  nur  sehr  bescheidenem 
Maße  im  Verkehre  fühlbar  machte.  Die  folgenden,  im  Währungs¬ 
gesetze  vom  Jänner  laufenden  Jahres  enthaltenen  Anordnungen 
der  Regierung  betreffs  mexikanischer  und  spanisch-philippinischer 
Pesos  wurden  Mitte  Juni  in  einem  besondern  Erlasse  dem 
Publikum  nochmals  vor  Augen  geführt: 

30.  Juni:  Die  Regierung  löst  keine  mexikanischen  oder  spanisch¬ 
philippinischen  Pesos  mehr  ein.  30.  September:  Alte  Währung 
wird  nicht  mehr  an  Zahlungsstatt  von  Steuern  etc.  angenommen. 
I.  Oktober:  Die  Taxe  von  I  Prozent  auf  allen  schriftlichen  Do¬ 
kumenten,  in  der  alten^Währung  ausgestellt  und  im  Oktober 
zahlbar,  tritt  in  Kraft.  I.  November:  Die  Taxe  von  2  Prozent  für 
oben  erwähnte  und  im  November  zahlbare  Dokumente  tritt  in 
Kraft.  1.  Dezember:  Die  Taxe  von  3  Prozent  für  oben  erwähnte 
und  im  Dezember  zahlbare  Dokumente  tritt  in  Kraft.  I.  Jänner 
1905  :  Die  Taxe  von  5  Prozent  auf  allen  schriftlichen,  nach  dem 
31.  Dezember  1904  ausgestellten  oder  gehandelten  Dokumenten, 
in  der  alten  Währung  zahlbar,  tritt  in  Kraft.  Eine  Patenttaxe 
wird  von  jeder  in  der  alten  Währung  noch  Geschäfte  machenden 
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Firma  erhoben.  Alle  in  der  alten  Währung  ausgestellten  Doku¬ 
mente,  die  laut  Gesetz  von  obigen  Taxen  ausgenommen  sind, 
müssen  vor  dem  Inkrafttreten  jener  Taxen  beim  Steueramte 
registriert  werden. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  durch  obige  Maßnahmen  die 
Adoptierung  der  neuen  Geldsorte  und  deren  Zirkulation  stark 
gefördert  und  beschleunigt  wird.  So  beschlossen  die  Import-  und 
Exporthäuser  Manilas,  vom  i.  Juli  1.  J.  an  sämtliche  Trans¬ 
aktionen  in  der  neuen  Konantwährung  abzuschließen.  Die  neuen 
Noten  (Ausgabe  1904)  der  Banco  Espanol-Filipino  werden  von 
den  öffentlichen  Kassen  gleichwie  die  offiziellen  »Treasury  notes« 
angenommen. 


Sintiuftrie,  Hl'anöfofrtfrijaft  etc. 


Die  Lage  der  bayerischen  Glasindustrie.  Die  nieder¬ 
bayrische  Glasfabrikation  hat  im  abgelaufenen  Jahre  über 
sehr  ungünstige  Verhältnisse  zu  klagen  gehabt,  nament¬ 
lich  in  Tafel-  und  Spiegelglas.  Die  Preise  waren  weiter 
rückgängig,  hauptsächlich  infolge  Wettbewerbs  der  belgi¬ 
schen  und  amerikanischen  Glasfabriken.  Die  Aussichten 
für  das  Jahr  1 904  werden  daher,  wie  das  k.  u  k.  Kon¬ 
sulat  in  Nürnberg  im  Juhberichte  mitteilt,  für  diesen 
Zweig,  der  einen  Haupterwerbszweig  des  bayrischen 
Waldes  bildet,  als  sehr  trüb  bezeichnet.  Die  Erzeugung 
von  Fensterglas,  schreibt  eine  sehr  angesehene  Firma, 
werde  im  bayrischen  Walde  bei  Fortbestand  der  ge¬ 
gebenen  Verhältnisse  überhaupt  bald  nur  mehr  der  Ge¬ 
schichte  angehören,  weil  eine  Aufrechterhaltung  dieses 
Betriebes  nicht  mehr  möglich  scheine.  Etwas  günstiger 
liegen  die  Verhältnisse  für  feines  und  Luxusglas;  allein 
auch  dieser  Zweig  hatte  eine  schwere  Krisis  durch¬ 
zumachen.  Die  Klagen  über  verminderten  Umsatz  bei 
steigenden  Rohmaterialpreisen  sind  aber  die  gleichen 
wie  bei  der  Tafelfabrikation. 

Dagegen  ist  es  den  Tafel-,  Salin-  und  Spiegelglas¬ 
fabriken  (Aktiengesellschaft)  in  Fürth  nach  dem  für  die 
Generalversammlung  bestimmten  Geschäftsbericht  ge¬ 
lungen,  durch  vermehrte  Produktion  und  durch  billigen 
Einkauf  der  meisten  Rohmaterialien  sowie  durch  die 
Qualität  der  Fabrikate  trotz  der  noch  immer  anhaltenden 
ungünstigen  Konjunktur  der  gesamten  deutschen  Volks¬ 
wirtschaft  ein  ebenso  günstiges  Resultat  wie  in  den  beiden 
Vorjahren  zu  erzielen.  Der  Vorstand  hofft  für  den  Fall, 
daß  die  in  Aussicht  stehenden  Abschlüsse  neuer  Handels¬ 
verträge  nur  einigermaßen  günstig  für  die  Industrie 
ausfallen,  auch  wieder  besseren  Absatz  im  Auslande  er¬ 
zielen  zu  können. 

Die  Lage  der  bayerischen  Bierbrauerei.  Der  Rück¬ 
gang  der  Bierausfuhr,  über  den  namentlich  in  süd¬ 
deutschen  Interessentenkreisen  lebhaft  geklagt  wird,  macht 
in  diesem  Jahre,  wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  Kon¬ 
sulates  in  Nürnberg  ausführt,  wieder  einer  auf¬ 
steigenden  Bewegung  des  Exports  Platz.  Zwar  geht  die 
Ausfuhr  von  Bier  in  Flaschen  nach  wie  vor  zurück, 
dagegen  stieg  im  ersten  Halbjahr  des  laufenden  Jahres 
die  Ausfuhr  von  Bier  in  Fässern  erheblich.  Der  Rück¬ 
gang  der  Bierausfuhr,  der  sich  im  vorigen  Jahre  nament¬ 
lich  in  der  Richtung  nach  Frankreich  und  Großbritannien 
bemerkbar  machte,  ist  wieder  mehr  als  ausgeglichen. 
Auch  der  Bierversand  nach  Österreich-Ungarn  ist  im 
Wachsen  begriffen,  wenn  das  Geschäft  auch  noch  lange 
nicht  den  Umfang  des  Jahres  1902  erreicht  hat.  Recht 
lebhaft  entwickelt  sich  ferner  der  Bierexport  nach  den 
Vereinigten  Staaten  und  nach  Belgien.  Dagegen  ist  Süd¬ 
afrika  ein  schlechter  Markt  geworden.  Im  ersten  Halb¬ 
jahre  1902  bezog  es  noch  25  016  q,  1903  noch  21.591  q 
und  1904  endlich  nur  15.016  q.  Nach  keinem  anderen 
Lande  ist  die  Ausfuhr  von  deutschem  Bier  so  auffallend 
zurückgegangen.  Insgesamt  wurden  im  ersten  Semestei 
des  laufenden  Jahres  587.415  q  Bier  ins  Ausland  ver¬ 
sandt  gegen  564.711  in  der  gleichen  Periode  1903. 

Gegenüber  der  Erzeugungssteigerung  der  deutschen 
Brauereien  ist  diese  Exportsteigerung  freilich  noch  un¬ 
genügend.  Namentlich  für  die  Münchner  Biere  deckt  der 


j  Export  bei  weitem  nicht  das  Absatzbedürfnis.  Infolge¬ 
dessen  suchen  die  Münchner  Brauereien  ihren  Umsatz 
in  Bayern  selbst  zu  steigern  und  richten  in  allen  größeren 
Orten  der  Provinz  Schankstellen  für  ihre  Biere  ein.  Die 
kleineren  Bierbrauereien  auf  dem  Lande  geraten  dadurch 
in  arge  Bedrängnis.  Ihr  Malzverbrauch  zur  Erzeugung 
von  Braunbier  geht  seit  einigen  Jahren  ständig  zurück, 
ein  sicheres  Zeichen,  daß  sie  allmählich  aus  dem  Ge¬ 
schäft  verdrängt  werden.  Wird  durch  eine  kräftige 
Steigerung  des  Bierexportes  die  Schärfe  der  Konkurrenz 
durch  die  Großbrauereien  wieder  etwas  gemildert,  so 
dürfte  sich  die  Kleinbrauerei  in  Bayern  um  so  eher  er¬ 
holen,  als  während  der  letzten  Monate  der  Bierverbrauch 
eine  ganz  beträchtliche  Zunahme  erfahren  hat.  Der  heiße 
Juli  hat  übrigens  den  meisten  Bierbrauereien  gesteigerten 
Absatz  gebracht,  zumal  der  gleiche  Monat  im  Jahre  1903 
bekanntlich  kühl  und  regnerisch  war.  Beispielsweise  wird 
der  Mehrabsatz  im  Juli  angegeben :  für  die  Bayrische 
Aktienbrauerei  in  Aschaffenburg  mit  1703  hl  und  die 
Aktienbrauerei  Erlangen,  vormals  Gebrüder  Reif  mit 
771  hl.  Was  speziell  die  Nürnberger  Brauereiindustrie 
anlangt,  so  ist  dieselbe  seit  dem  Eintritte  des  allgemeinen 
wirtschaftlichen  Rückgangs  im  Jahre  1900  zurückgegangen. 
Während  im  Jahre  1899  sich  der  Malzverbrauch  auf 
343.075  hl  belief,  ist  er  im  Zeiträume  von  vier  Jahren 
auf  279.371  hl  im  Jahre  1903  zurückgegangen. 

Kommunale  Industriepolitik  in  Italien.  In  Acqui 
(Provinz  Alessandria)  errichtet  eine  Gesellschaft,  wie  der 
Julibericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Genua 
mitteilt,  eine  Glasfabrik.  Die  Gesellschaft  verpflichtete 
sich,  in  Acqui  zwei  Öfen  zu  bauen  und  zu  betreiben 
und  300  Arbeiter  zu  verwenden,  wovon  mindestens  ein 
Drittel  Italiener  sein  sollen.  Die  Gemeinde  Acqui  hin¬ 
gegen  übernimmt  ihrerseits  gegenüber  der  Gesellschaft 
die  Verpflichtung,  dieser  50.000  L.  in  zehn  gleichen 
Annuitäten  ohne  Interessen,  angefangen  von  dem  Tage, 
an  welchem  die  Öfen  in  Betrieb  gesetzt  werden,  zu  be 
zahlen. 

Die  schwedische  Holzindustrie.  Die  jährliche  Holz¬ 
produktion  der  Wälder  Schwedens  wird  auf  34.823  Mil¬ 
lionen  mA  oder  genauer,  nach  Abzug  des  durch  Stürme, 
Brände  etc.  vernichteten  Materiales,  auf  29' 647  Mil¬ 
lionen  ot3  angegeben.  Mehr  als  die  Hälfte  hievon,  fast 
16  Millionen  mA,  wird  für  den  Hausbedarf  der  Bevöl¬ 
kerung  Schwedens  verwendet.  Dem  Bergbaue  dienen 
zirka  5'5  Millionen  m 3  und  zirka  i'5  Millionen  mA  der 
Erzeugung  von  Papiermasse,  Zum  Exporte  gelangen 
bloß  etwas  mehr  als  6  Millionen  m 3.  Der  Gesamtwert 
der  jährlichen  Waldproduktion  wird  auf  48^9  Millionen 
skandinavischer  Kronen  berechnet,  gleich  7  Prozent  des 
auf  zirka  670  Millionen  Kronen  geschätzten  Waldkapitals. 
Hiezu  kommt  noch  ein  Betrag  von  zirka  15  Millionen 
Kronen,  welche  (als  Pacht)  von  den  in  den  Wald¬ 
gebieten  befindlichen  ausgedehnten  Viehweiden  gewonnen 
werden,  so  daß  die  Wälder  jährlich  ungefähr  64  Mil¬ 
ionen  Kronen  gleich  9  Prozent  ihres  Kapitalwertes  ab¬ 
werfen. 

Eine  Zuckerfabrik  in  Russisch-Turkestan.  Im  Herbst 
aufenden  Jahres  soll  die  in  Kaufmannskaya  (30  Werst 
von  Taschkend)  erbaute  Zuckerfabrik,  das  erste  derartige 
Unternehmen  in  Turkestan,  welches  mit  hydraulischen 
Maschinen  nach  dem  Turbinensystem  arbeiten  wird,  nach 
Einbringung  der  Rübenernte  seine  Tätigkeit  beginnen. 
Die  Anlage  kostet  zirka  560.000  Rubel  und  wird  jähr- 
ich  5000/  Zucker  produzieren.  Über  1200  ha  sind 
bereits  mit  Rüben  bepflanzt  und  im  nächsten  Jahre 
sollen  es  4000  ha  sein. 

Die  cubanische  Zuckerernte.  Man  erwartete  noch 
vor  einigen  Monaten  auf  Cuba  eine  Zuckerernte  von 
zirka  1 2  Millionen  q.  Der  Mangel  an  Arbeitskräften  und 
reftige  Regengüsse  vernichteten  die  Ernteaussichten  auf 
einem  Teile  der  Felder,  so  daß  schließlich  nur  eine  Pro¬ 
duktion  von  9-84  Millionen  q  erzielt  wurde  gegen  9^05 
Millionen  q  im  Jahre  1903.  Während  des  ersten  Halb- 
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jahres  1904  wurden  aus  den  cubanischen  Häfen  8‘9Ö  Mil¬ 
lionen  q  exportiert  gegen  5‘6g  Millionen  q  im  Jahre  1903. 
Während  sich  aber  am  30.  Juni  1903  auf  Cuba  ein 
Zuckervorrat  von  3‘58  Millionen  q  befand,  betrug  dieser 
am  30.  Juni  1904  bloß  rÖ2  Millionen  q.  Der  cubanische 
Konsum  war  im  ersten  Halbjahr  1903  etwas  kleiner,  in 
der  gleichen  Periode  des  laufenden  Jahres  etwas  größer 
als  200.000  q.  Wenn  auch  die  diesjährige  Ernte  nur  um 
9  Prozent  größer  ist  als  jene  von  1903  und  nicht,  wie 
man  hoffte,  um  20  Prozent,  so  sind  die  Pflanzer  dennoch 
infolge  der  gegenwärtig  erzielten  höheren  Preise  durch¬ 
aus  zufrieden. 


(Ccrfjnffctjr  4£eucnni0en. 

Eine  widerstandsfähige  Aluminiumlegierung.  Ein  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Aluminiumlegierungen  von  bedeutender 
Widerstandsfähigkeit  wird  von  J.  L  a  n  d  i  n  in  Stockholm  (schwedi¬ 
sches  Patent,  Nr,  17.683)  angegeben.  Es  handelt  sich  hiebei  um 
Legierungen  von  Aluminium  mit  einigen  seltenen  Metallen,  die 
aber  nur  in  kleinen  Mengen  in  die  Legierung  eingeheD,  z.  B. 
97-5  Prozent  Aluminium,  2'0  Prozent  Vanadin,  Molybdän,  Niob 
oder  Tantal,  0'5  Prozent  Wolfram.  Nach  Belieben  kann  man 
diese  Metalle  auf  verschiedene  Weise  mit  dem  Aluminium  ver¬ 
einigen.  Man  erhält  einige  Legierungen,  deren  spezifisches  Ge¬ 
wicht  nur  sehr  wenig  von  dem  spezifischen  Gewichte  des  Alu¬ 
miniums  abweicht,  während  sie  sich  von  letzterem  dadurch 
unterscheiden,  daß  sie  eine  größere  Widerstandsfähigkeit  sowohl 
gegen  mechanische  Einwirkung  wie  auch  gegen  Abnützung  be¬ 
sitzen.  Ferner  lassen  sie  sich  leichter  schmieden  oder  auf  andere 
Weise  bearbeiten,  und  schließlich  werden  sie  nur  wenig  von 
chemischen  Reagentien  angegriffen. 

Eine  neue  Kuppelung  für  Eisenbahnen.  Im  bayrischen  Landtag 
wurde  jüngst  im  Beratungszimmer  des  Finanzausschusses,  wie 
der  Julibericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Nürnberg  mitteilt, 
ein  Modell  einer  neuen  Kuppelung  für  Eisenbahnwagen  auf¬ 
gestellt,  das  jede  Gefahr  für  die  Bediensteten  ausschließt.  Nach 
diesem,  dem  Krimer’schen  System  erfolgt  die  Kuppelung  der 
Wagen  automatisch,  indem  durch  den  Aufstoß  zwei  federnde 
Zähne  hintereinandergetrieben  werden;  die  Entkuppelung  kann 
durch  einen  an  der  Seite  des  Wagens  angebrachten  Handgriff 
betätigt  werden,  durch  den  die  Feder  mit  einem  Zahn  so  weit 
zurückgezogen  wird,  daß  beide  Zähne  aneinander  vorübergleiten, 
wenn  einer  der  Wagen  vorwärts  gezogen  wird. 


föommimiimtion$mittcl,  etc. 

Eine  Konsequenz  der  Ölfeuerung  auf  Schiffen.  Die 

Direktion  des  rumänischen  Schifffahrtsdienstes  beschloß, 
wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Constanza 
mitteilt,  auf  allen  ihren  Dampfern  Maschinen  für  die 
Destillation  von  Meer wasser  zu  installieren,  um  dasselbe 
für  die  Dampfkessel  der  Schiffe  verwendbar  zu  machen. 
Infolge  der  Anwendung  des  Petroleums  als  Brenn¬ 
material  hat  nämlich  der  Verbrauch  von  Wasser  bei 
den  Maschinen  stark  zugenommen,  wodurch  die  Dampfer 
genötigt  wurden,  zum  Schaden  ihrer  Ladefähigkeit 
einen  größeren  Vorrat  von  Wasser  mitzuführen.  Durch 
Installation  dieser  Maschinen  soll  dieser  Übelstand  be¬ 
seitigt  werden,  und  an  Stelle  des  Gewichtes,  welches 
bisher  das  mitgenommene  Wasser  ausmachte,  wird  eine 
Ladung  von  Waren  treten  können.  In  dieser  Weise 
wird  der  Preis  der  neuen  Maschine,  welcher  sich  auf 
etwa  20.000  Franken  beläuft,  bald  hereingebracht  sein. 

Die  Schiffahrt  auf  der  bayrischen  Donau.  Der  Vor¬ 
stand  des  früheren  technischen  Amtes  des  Vereines  für 
Hebung  der  Fluß-  und  Kanalschiffahrt  in  Bayern  hat, 
wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Nürn¬ 
berg  mitteilt,  auf  Grund  eingehender  Untersuchungen 
nachgewiesen,  daß  die  Regulierung  der  Nieder  wasser¬ 
rinne  der  Donau  von  Weltenburg  bis  nach  Ulm  für  die 
Kleinschiffahrt  mit  verhältnismäßig  geringen  Kosten 
durchzuführen  wäre.  Zugleich  hat  er  darauf  hingewiesen, 
daß  die  Frage,  wie  dem  Stromstrich  der  geschiebe¬ 
führenden  Donau  eine  dauernde  Richtung  zu  geben  und 
damit  eine  unveränderte  Lage  der  Schiffahrtsrinne  zu 


ermöglichen  wäre,  durch  Versuchsbauten  zu  lösen  sei.  Die 
Sektion  Ulm — Neu-Ulm  des  obengenannten  Vereines  hat 
nun  das  Staatsministerium  des  Innern  neuerdings  in  einer 
Eingabe  ersucht,  die  versuchsweise  Regulierung  der 
Niederwasserrinne  an  einer  geeigneten  Strecke  der  Donau 
zwischen  Weltenburg  und  Neu  Ulm  möglichst  bald  in  die 
Wege  zu  leiten  und  zur  Erreichung  der  hiefür  erforder¬ 
lichen  Mittel  den  Ständen  eine  entsprechende  Vorlage 
zugehen  zu  lassen.  Für  diese  Eingabe  hat  die  Sektion 
die  Zustimmung  der  Interessenten  an  der  Donau  nach¬ 
gesucht  und  nur  zusagende  Erklärungen  erhalten.  Die 
Eingabe  wurde  vom  Süddeutschen  Donauverein  in  Donau¬ 
wörth,  von  den  an  der  Donau  liegenden  Städten  und 
Gemeinden,  von  den  hiebei  interessirten  Handels-  und 
Gewerbekammern  und  von  den  Bezirksgremien  für 
Handel  und  Gewerbe  im  Hinblick  auf  die  bedeutenden 
wirtschaftlichen  Vorteile  der  Schiffbarmachung  der  Donau 
warm  unterstützt.  Auch  der  Verein  für  Hebung  der  Fluß- 
und  Kanalsch  ffahrt  in  Bayern  leiht  dem  Gesuch  der 
Sektion  Ulm — Neu  -  Ulm,  dem  Beschluß  der  Haupt¬ 
versammlung  vom  5.  Juni  d.  J.  in  Landshut  entsprechend, 
durch  Anschlußeingabe  seinen  Beistand.  Eine  gleiche 
Eingabe  wurde  von  der  Sektion  an  die  bayrische  Kammer 
der  Abgeordneten  gerichtet.  Da  die  Eingabe  zu  einem 
sehr  gewichtigen  vorbereitenden  Schritt  für  die  Schiffbar¬ 
machung  der  Donau  anregen  will,  wird  ihre  Aufnahme 
bei  der  Regierung  und  bei  den  Ständen  in  Kreisen  der 
Schiffahrtsfreunde  mit  großer  Spannung  verfolgt. 

Bayrische  Vorschriften  für  den  Schiffstransport  von  Mineral¬ 
ölen.  Mit  Rücksicht  auf  den  stets  zunehmenden  Verkehr  mit 
Mineralölen  in  Regensburg  beabsichtigt  die  rumänische 
Petroleumgesellschaft  die  Vermehrung  der  dortigen  Tanks  auf 
der  unteren  Donaulände  um  acht  Stück.  Die  Vorarbeiten  dazu 
sind  bereits  im  Gange.  In  Anbetracht  des  hiedurch  zu  erwartenden 
gesteigerten  Mineralöltransportes  auf  der  bayrischen  Donau  ver¬ 
öffentlicht  das  jüngst  erschienene  bayrische  Gesetz-  und  Ver¬ 
ordnungsblatt,  wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
Nürnberg  mitteilt,  oberpolizeiliche  Vorschriften,  welche  das 
bayrische  Staatsministerium  des  Innern  über  die  Beförderung  von 
Rohpetroleum  und  dessen  Destillationsprodukten  in  Kasten- 
(Tank-)  Schiffen  innerhalb  des  bayrischen  Staatsgebietes  erlassen 
hat.  Als  Motiv  wird  der  zunehmende  Verkehr  der  mit  Petroleum 
und  Benzin  beladenen  Kasten-  oder  Tankschiffe  auf  der  Donau 
zwischen  Passau  und  Regensburg  und  die  besondere  Feuer¬ 
gefährlichkeit  der  auf  diesen  Schiffen  beförderten  Stoffe  an¬ 
gegeben.  Ein  großer  Teil  des  hauptsächlich  aus  Rumänien 
kommenden  Petroleums  wird  in  Passau  in  kleinere  Tankschiffe 
übergepumpt;  diese  Tankschiffe  gehen  zumeist  donauaufwärts  bis 
Regensburg,  woselbst  ihr  Inhalt  in  die  dort  angelegten  großen 
Petroleumtankanlagen  entleert  wird.  Sowohl  die  Beförderung  der 
bezeichneten  Stoffe  in  Tankschiffen  als  auch  das  Anlegen  dieser 
Tankschiffe  zum  Zwecke  ihrer  Füllung,  Leichterung  und  Ent¬ 
leerung  erfordert  im  Interesse  des  gesicherten  Schiffahrtsverkehrs 
auf  der  Donau  und  zum  Schutze  der  Allgemeinheit  sowie  der 
auf  den  Schiffen  beschäftigten  Personen  besondere  Vorsichts¬ 
maßregeln,  welchen  die  erwähnten  Vorschriften  Rechnung  tragen. 

Die  Transbalkanbahn.  Die  Detailarbeiten  für  die 
Trassierung  der  im  Herbst  1903  vom  bulgarischen 
Parlamente  prinzipiell  bewilligten  Transbalkanbahn  von 
Trnovo  über  Trjevna  auf  der  nördlichen  Seite  des 
Balkan  nach  Stara  Zagora  in  Ostrumelien  wurden  be¬ 
reits  beendet.  Nach  Fertigstellung  der  Pläne  sowie  der 
Konkursbedingungen  und  nach  Genehmigung  der  Bau¬ 
bewilligung  durch  die  Sobranje  wird  der  Bau  der  ersten 
50  km  langen  Teilstrecke  auf  der  nördlichen  Seite  zur 
Ausschreibung  gelangen.  Die  restliche  Strecke  der  Trans¬ 
balkanbahn  soll  erst  im  Jahre  1905  ausgeschrieben  und 
gebaut  werden. 

Japanische  Charterungen.  Der  Einfluß  des  ost¬ 
asiatischen  Krieges  auf  den  Frachtenmarkt  ist  trotz  der 
nicht  unbedeutenden  Schiffskäufe  und  Charterungen  von 
russischer  und  japmischer  Seite  ein  unvergleichlich  ge¬ 
ringerer  als  jener  des  südafrikanischen.  So  umfaßten  die 
Charterungen  der  japanischen  Schiffahrtsgesellschaften 
vom  Beginne  des  Krieges  bis  zum  Ende  Mai  (exklusive 
der  Schiffskäufe)  bloß  77  Dampfer  mit  166.000  t,  wovon 
auf  die  Nippon  Yusea  21  Dampfer  mit  60.000  /,  auf 
die  Osaka  Shosen  19  mit  34.000  t  entfielen. 
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DIE  WIRTSCHAFTLICHE  LAGE  NACH  DEN 
GEWERBEINSPEKTOREN-BEFICHTEN. 

Wenn  der  »Bericht  der  k.  k.  Gewerbeinspek¬ 
toren  über  ihre  Amtstätigkeit  imjahre  1903« 
(Wien  1904,  Verlag  der  Staatsdruckerei)  trotz  unleug¬ 
barer  Besserungen  in  der  Situation  einzelner  Industrie¬ 
zweige  im  allgemeinen  eine  die  wirtschaftliche  Lage  der 
Arbeiter  empfindlich  beeinflussende  Nachwirkung  der 
seit  1901  eingetretenen  allgemeinen  wirtschaftlichen 
Krise  konstatiert,  so  ist  dies  keineswegs  bloß  die  Kenn¬ 
zeichnung  eines  bereits  zirka  drei  Vierteljahre  zurück¬ 
liegenden  Entwicklungsstadiums.  Da  nämlich  die  Ver¬ 
hältnisse,  welche  hiezu  geführt  haben,  seither  nur  eine 
geringe  Veränderung  und  teilweise  sogar  eine  Ver¬ 
schlimmerung  (durch  Dürre,  schlechte  Ernten,  ostasia¬ 
tische  Wirren)  erfuhren,  dürfte  diese  Konstatierung  auch 
noch  für  die  Gegenwart  mehr  oder  weniger  maßgebend 
sein.  So  wird  im  Berichte  vielfach  über  die  hohen 
Preise  einiger  wichtiger  Lebensmittel  und  über  den 
Mangel  an  wirksamen  Maßregeln  zu  ihrer  Verbilligung 
geklagt,  ein  Mißstand,  der  bei  den  diesjährigen  unbe¬ 
friedigenden  Ernteresultaten  innerhalb  und  außerhalb 
der  Monarchie  in  Getreide,  Gemüse,  Obst  und  nament¬ 
lich  Futterstoffen  sicherlich  keine  Milderung  erfahren 
hat  Ein  Symptom  dieser  unbehaglichen  Zuffände,  die 
in  mehreren  Inspektionsbezirken  zu  verzeichnende  starke 
Auswanderung,  hat  gegenwärtig  unter  der  stimulierenden 
Wirkung  der  billigen  Passagepreise  der  in  heftigem 
Konkurrenzkämpfe  stehenden  Schiffahrtsgesellschaften 
wohl  eher  zu-  als  abgenommen.  Den  Hochwasserkata- 
strophen  des  Jahres  1903,  welche  die  gewerbliche 
Tätigkeit  und  die  Beschäftigung  der  Arbeiter  vielfach 
ungüostig  beeinflußten,  steht  die  Dürre  des  diesjährigen 
Sommers  mit  ihren  die  Binnenschiffahrt  lähmenden  und 
die  Fabrikstätigkeit  häufig  durch  Wassermangel  er¬ 
schwerenden  Einwirkungen  gegenüber.  Dieses  schema¬ 
tische  Bild,  welches  in  der  zusammenfassenden  Über¬ 
sicht  des  Berichtes  entworfen  wird,  erlangt  schärfere 
Umrisse  durch  die  im  folgenden  mitgeteilten  auszugs¬ 
weisen  Bemerkungen  aus  den  Berichten  über  die  ein¬ 
zelnen  Aufsichtsbezirke. 

In  dem  den  Wiener  Polizeirayon  umfassenden  I.  Aufsichts¬ 
bezirk  war  die  Tätigkeit  im  Baugewerbe  eine  wesentlich  ge¬ 
steigerte.  In  der  Metall-  und  Maschinenindustrie  trat  insoferne 
eine  kleine  Besserung  ein,  als  nicht  mehr  mit  verkürzter  Arbeits¬ 
zeit,  beziehungsweise  vermindertem  Personale  gearbeitet  wurde. 
Von  besonderem  Interesse  war  die  von  der  Hauptstadt  aus  nach 
den  Kronländern  und  sogar  nach  Ungarn  übergreifende  Be¬ 
wegung  zur  Regelung  der  verworrenen,  unbefriedigenden  Lohn¬ 
verhältnisse  in  einer  so  wichtigen  Exportindustrie,  wie  die 
Herrenkleiderkonfektion.  Mit  Rücksicht  auf  die  scharfen 
Konkurrenzverhältnisse  des  Weltmarktes  wurde  bei  Abfassung 
des  betreffenden  Tarifvertrages  der  Minimallohntarif  für  die 
Engros-  und  Exportkonfektion  niedriger  bemessen  als  für  die 
das  Inland  bedienende  DetailkonfektioD. 

Im  II.  Aufsichtsbezirke,  der  acht  Bezirkshauptmannschaften  im 
Nordosten  Niederösterreichs  (exkl.  Wiener  Polizeirayon) 
umfaßt,  war  die  Lage  unbefriedigend,  da  sich  die  Arbeits¬ 
gelegenheit  durch  Reduzierungen  der  Ärbeiterzahl  in  einer 
Anzahl  von  Betrieben  (zum  Teil  auch  infolge  der  Einführung 
arbeitsparender  Maschinen  in  einigen  Ziegeleien)  und  Auflassung 
mehrerer  Steinbrüche  verminderte.  Die  Bewegung  in  der  Wiener 
Herrenkleiderkonfektion  wirkte  auf  diesen  Aufsichtsbezirk 
stark  ein. 

Im  III.,  dem  Wiener-Neustädter  Aufsichtsbezirke  waren 
im  zweiten  Halbjahr  1903  die  ersten  Anzeichen  einer  Erholung 
von  der  scharfen  Krise  des  Jahres  1902  bereits  zu  spüren.  Doch 
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war  diese  Erholung  mehr  in  den  Textilfabriken  (trotz  der  hohen 
Baumwollpreise)  zu  merken,  als  in  den  Eisenwerken,  Maschinen- 
und  Lokomotivenfabriken,  die  noch  immer  vielfach  mit  reduzierter 
Belegschaft  und  verkürzter  Arbeitszeit  tätig  waren.  Es  ist  wohl 
ein  Zeichen  der  Zeit,  daß  der  Arbeiterstand  einer  Patronen¬ 
fabrik  infolge  erstandener  großer  Lieferungen  im  Laufe  des 
Jahres  1903  von  468  auf  1770  anwuchs. 

Der  Bericht  über  den  IV.,  den  St.  Pöltener  Aufsichtsbezirk 
erwähnt  den  »Notschrei  vom  Niedergange  der  Sense  nindustrie, 
der  aus  den  beteiligten  Unternehmer-  und  Arbeiterkreisen 
ertönt«.  Die  Hauptübelstände  seien  die  Überproduktion  an 
Sensen-  und  Sichelmaterial,  Schmutzkonkurrenz  seitens  einzelner 
Großproduzenten  und  die  momentane  Hauptgefahr,  die  von  Ruß¬ 
land  geplante  starke  Erhöhung  der  Einfuhrzölle  auf  Sensen- 
und  Sichelmaterial. 

Im  V.,  dem  Linzer  Aufsichtsbezirke  (Oberösterreich  und 
Salzburg)  haben  sich  gerade  in  der  Metallindustrie  die 
Verhältnisse  einigermaßen  günstiger  gestaltet.  Die  Lokomotiv- 
fabrik  in  Linz  hat  den  Betrieb  aufrecht  erhalten  und  die  Waffen¬ 
fabrik  in  Steyr  stellte  eine  größere  Anzahl  von  Arbeitern  neu  ein. 

Im  Vl.,  dem  Grazer  Aufsichtsbezirke  hat  sich  die  Gelegen¬ 
heit,  Arbeit  und  Verdienst  zu  finden,  in  einzelnen  Branchen 
wesentlich  vermindert ;  die  für  mehrere  metallurgische  und 
Maschinenfabriken  besonders  schlechte  Geschäftslage  führte 
dazu,  daß  die  Arbeiter  dieser  Betriebe  nur  in  halben  oder  drei 
Viertelschichten  arbeiten  konnten.  Von  Lohnerhöhungen  war 
kaum  die  Rede. 

Im  VII.,  dem  Leobener  Aufsichtsbezirke  machte  sich  die 
Depression  auf  dem  Eisenmarkte  nach  wie  vor  geltend;  es  er¬ 
folgten  Lohnreduktionen  und  Einlegung  von  Feierschichten  in 
den  Hüttenwerken,  so  daß  namentlich  die  jüngeren,  kräftigeren 
Arbeiter  zur  Auswanderung  ihre  Zuflucht  nahmen.  Sie 
wandten  sich  hauptsächlich  nach  Nordamerika,  da  sie  in  den 
Eisenwerken  des  Aufsichtsbezirkes  die  in  den  Vereinigten  Staaten 
üblichen  Arbeitsmethoden  seit  einigen  Jahren  kennen  gelernt 
hatten. 

Im  VIII.,  dem  Klagenfurter  Aufsichtsbezirke  wurden  in 
den  revidierten  fabriksmäßigen  Betrieben  nirgends  mehr,  sehr 
häufig  jedoch  weniger  Arbeiter  beschäftigt  angetroffen  als  in  den 
vergangenen,  ohnehin  schon  geschäftslosen  Jahren.  Das  Fest¬ 
halten  an  den  alten  Lohnsätzen  bei  fortwährender  Preissteigerung 
der  notwendigen  Lebensbedürfnisse  führt  zur  Errichtung  von 
Pferdefleischhauereien  und  Boykottierung  einzelner  Gewerbe¬ 
treibender. 

Der  Mangel  größerer  gewerblicher  Betriebe  in  den  südlichen 
und  südöstlichen  Gegenden  des  IX.,  Laibacher  Aufsichts¬ 
bezirkes  (Krain)  zwingt  die  Bevölkerung,  sich  auswärts  nach 
einer  lohnenden  Beschäftigung  umzusehen,  die  teils  im  Hausier¬ 
handel  und  in  der  Verrichtung  gewerblicher  Tätigkeiten  besteht, 
teils  mittels  Saisonauswanderung  nach  Ungarn,  Kroatien, 
Rumänien  (Forstarbeiten  im  Winter),  teils  mittels  mehrjähriger 
Auswanderung  nach  Amerika  zu  erreichen  gesucht  wird. 
Trotzdem  finden  in  Ziegeleien,  im  Baugewerbe,  bei  den  Eisen¬ 
bahn-  und  Tunnelbauten  (zweite  Verbindung  mit  Triest)  auch 
vielfach  Italiener,  bei  den  letztgenannten  öffentlichen  Bauten 
auch  Kroaten,  Makedonier  und  Montenegriner  Verwendung. 

Der  Bericht  über  den  X.,  den  Triestiner  Aufsichtsbezirk 
beklagt  die  Stockung,  welche  im  Herbst  1903  im  dortigen 
Schiffbau  eintrat  und  die  betreffenden  Arbeiter  vielfach 
nötigte,  sich  minder  lohnenden  Beschäftigungen  im  Hoch-, 
Straßen,  Hafen-  und  Eisenbahnbau  zuzuwenden.  Doch  hält  der 
Berichterstatter  die  Stockung  im  Triestiner  Schiffbau  für  eine 
Konsequenz  vorübergehender  Ursachen  und  glaubt  an  ein 
baldiges  Wiederaufleben  dieser  wichtigen  Industrie. 

Da  die  gewerbliche  Arbeiterschaft  des  XI.,  des  Polaer 
Aufsichtsbezirkes  (Istrien  und  Dalmatien)  vorwiegend  in  Saison¬ 
betrieben  tätig  ist  (Verarbeitung  der  landwirtschaftlichen  Pro¬ 
dukte,  wie  Likörerzeugung,  Branntweinbrennerei,  Müllerei,  Er¬ 
zeugung  von  Olivenöl,  Insektenpulver  etc.,  Zubereitung  von 
Fischkonserven,  insbesondere  Sardinen)  und  mit  der  Landwirt¬ 
schaft  sowie  Fischerei  treibenden  Bevölkerung  wirtschaftlich  in 
engstem  Zusammenhänge  steht,  erscheint  es  sehr  schwierig,  ein 
vollkommen  zutreffendes  Bild  der  wirtschaftlichen  Lage  dieses 
Aufsichtsbezirkes  zu  gewinnen. 

Im  XII.,  dem  Innsbrucker  Aufsichtsbezirke  (Nordtirolund 
Vorarlberg)  wurden  im  Jahre  1903  neu  in  Betrieb  gesetzt,  be¬ 
ziehungsweise  errichtet:  I  Kunststeinfabrik,  6  Ziegeleien, 
5  Brauereien,  17  Schiff listickereien  und  zwei  elektrochemische 
Fabriken,  in  welchen  eine  größere  Anzahl  von  Arbeitern  Unter¬ 
kommen  fand.  Es  herrschte  im  Aufsichtsbezirke  auch  eine  leb¬ 
hafte  Bautätigkeit  (Hoch-,  Wasser-  und  Bahnbauten),  wobei 
freilich  zahlreiche  italienische,  kroatische  und  Südtiroler  Arbeiter 
Verwendung  fanden. 

Der  XIII.,  der  Trientiner  Aufsichtsbezirk  (Südtirol)  litt  im 
Jahre  1903  empfindlich  unter  dem  Rückgänge  der  Seide n- 
filanden  (auch  Seidenzwirnereien),  wodurch  nahezu  IOOO 
Arbeiterinnen  um  ihren  bisherigen  Broterwerb  kamen.  Das 
völlige  Eingehen  dieses  Gewerbszweiges,  welches  für  das 
industriearme  Land  geradezu  eine  Katastrophe  bedeuten  würde, 
dürfte  durch  die  von  der  österreichischen  Regierung  seither  ein¬ 
geleitete  Hilfsaktion  verhütet  werden. 

Die  für  den  XIV.,  den  Prager  Aufsichtsbezirk  (Prager 
Polizeirayon)  wichtigste  Industrie,  die  Maschinenfabri¬ 


kation,  litt  unter  Mangel  an  Aufträgen,  was  zu  Herab¬ 
setzungen  der  Arbeiterzahl,  Arbeitszeit  und  teilweise  auch  der 
Lohnhöhe  führte.  Eine  günstige  Ausnahme  bildet  die  Erzeugung 
der  landwirtschaftlichen  Maschinen. 

Der  Bericht  über  den  XV.,  den  zweiten  Prager  Auf¬ 
sichtsbezirk  (zwölf  rund  um  den  Prager  Polizeirayon  herum 
liegende  Bezirkshauptmannschaften)  beklagt  gleichfalls  den 
schlechten  Geschäftsgang  in  den  metallurgischen  Industrien  und 
der  Maschinenfabrikation,  der  zu  großer  Arbeitslosigkeit  und 
Notlage  sowie  Reduktionen  der  Arbeitszeit  und  Arbeitslöhne 
führte.  Bessere  Verhältnisse  herrschen  in  den  Brauereien,  Zucker¬ 
warenfabriken,  einigen  Textilbetrieben  und  in  den  Fabriken  für 
landwirtschaftliche  Maschinen,  während  die  gute  Rübenernte  eine 
lange,  freilich  mehr  arbeitsreiche  als  für  die  Zuckerfabrikanten 
verdienstreiche  Kampagne  ermöglichte. 

Im  XVI.,  dem  Reichenberger  Aufsichtsbezirke  gestal¬ 
teten  sich  erfreulicherweise  die  Arbeits-  und  Verdienstverhältnisse 
für  die  industrielle  Arbeiterschaft  wieder  besser,  wenngleich  in 
einzelnen  Industriezweigen  (Kristalleriebranche  und  Webereien) 
die  Arbeiter  unter  der  Ungunst  der  geschäftlichen  Verhältnisse 
zeitweise  sehr  zu  leiden  hatten. 

Im  XVII.,  dem  Teschener  Aufsichtsbezirke  brachte  die  ge¬ 
drückte  geschäftliche  Lage  der  Arbeiterschaft  im  allgemeinen  weder 
Aufbesserung  der  Löhne,  noch  Reduktion  der  Arbeitszeit,  noch 
auch  neue  Wohlfahrtseinrichtungen.  Manche  Unternehmungen 
reduzierten  den  Arbeiterstand,  und  ein  Eisenwerk  steht  vor  der 
Betriebsauflassung. 

Der  Bericht  über  den  XVIII.,  den  Komotauer  Aufsichts¬ 
bezirk  meldet  von  ungemein  traurigen  Verhältnissen  der  Hand¬ 
schuhfabrikation,  der  Hauptindustrie  einiger  Gebirgs- 
städtchen  des  Bezirkes.  Anläßlich  einer  im  Jahre  I903  vor¬ 
genommenen  Revision  der  Handschuhbetriebe  wurde  festgestellt, 
daß  ein  sehr  großer  Teil  jener  Firmen,  die  früher  zahlreiche 
Arbeiter  beschäftigten,  nunmehr  mit  stark  reduziertem  Personal 
arbeiten,  teilweise  sogar  im  Konkurse  stehen. 

Auch  im  XIX.,  dem  Pilsener  Aufsichtsbezirke  hatten  die 
Handschuhmacher,  vielfach  Heimarbeiter,  schwer  zu 
leiden.  In  zwei  Handschuhfabriken  sank  der  Arbeiterstand  von 
170  auf  108  Arbeiter,  und  die  Arbeitszeit  mußte  von  September 
1903  an  auf  die  Hälfte  der  üblichen  Arbeitsdauer  herabgesetzt 
werden.  Im  allgemeinen  war  die  Lage  der  Arbeiterschaft  im 
Aufsichtsbezirke  infolge  eines  weiteren  empfindlichen  Rückganges 
in  einer  Reihe  von  Industrien  (besonders  in  der  Eisen-,  Metall¬ 
waren-  und  Maschinenindustrie  mit  einem  Lohnentgange  von 
zirka  2  Millionen  Kronen,  sodann  in  den  Glashütten,  Porzellan- 
und  Schamottewarenfabriken,  Sägewerken,  Gerbereien,  Wollwaren- 
fabriken)  und  zeitweiliger  oder  gänzlicher  Sperrung  einzelner 
Betriebe  eine  recht  ungünstige.  Nur  die  Baumwollspinnereien 
und  Webereien,  fabriksmäßigen  Tischlereien  und  Perlmutter¬ 
knopffabriken  blieben  von  der  allgemeinen  Depression  un¬ 
berührt. 

Der  Bericht  über  den  XX.,  den  Budweiser  Aufsichts¬ 
bezirk  beklagt  die  ungünstige  Lage  der  Arbeiterschaft  bei  ge¬ 
stiegenen  Lebensmittelpreisen  und  gleichgebliebenen  Löhnen. 
Wenn  auch  einige  Industriezweige  des  Aufsichtsbezirkes,  wie 
Glashütten,  Fezfabriken  und  Baugewerbe,  etwas  mehr  beschäftigt 
waren  als  im  Jahre  1902,  so  sei  doch  im  Hinblicke  auf  die 
stetige  Zunahme  der  Bevölkerung  gründliche  Abhilfe  nur  von 
einem  allgemeinen  wirtschaftlichen  Aufschwung  und  von  größeren, 
von  Stadt  und  Land  vorzunehmenden  Investitionsbauten  zu 
erwarten. 

Auch  aus  dem  XXI.,  dem  Pardubitzer  Aufsichtsbezirke 
wird  wenig  Günstiges  berichtet:  Merklicher  Rückgang  der  Schuh¬ 
warenerzeugung,  kurze  Kampagne  der  Stärkefabriken  infolge  ge¬ 
ringer  Kartoffelernte,  Reduktion  der  Arbeitszeit  in  zwei  größeren 
Baumwollwebereien,  verringerte  Tätigkeit  im  Baugewerbe  und 
daher  auch  in  den  Ziegeleien,  und  nur  in  den  Tuchfabriken  eines 
kleineren  Textilortes  lebhaftere  Beschäftigung. 

Im  XXII.,  dem  Königgrätzer  Aufsichtsbezirke  erfuhren 
die  Verdienstverhältnisse  in  gewissen  Zweigen  der  Textilindustrie 
(mechanische  Jute-  und  Baumwollspinnereien  und  Webereien) 
eine  recht  fühlbare  Verschlimmerung,  während  sich  die  Haus¬ 
weber  in  der  Umgebung  von  Neustadt  a.  M.  durch  Vereinigung 
zu  mehreren  selbständigen  gewerblichen  Produktivgenossenschaften 
zu  helfen  suchten.  In  der  Maschinenindustrie  hielten  sich  die 
Löhne  bei  eingeschränkter  Produktion  ziemlich  auf  der  bis¬ 
herigen  Höhe. 

Im  XXIII.,  dem  B  r  ü  n  n  e  r  Aufsichtsbezirke  trat  das 
Bestreben  der  Arbeiter  nach  Verbesserung  der  Lohn-  und 
Verdienstverhältnisse  stärker  hervor,  was  sich  sowohl  in  Arbeits¬ 
einstellungen  als  auch  in  Lohnverhandlungen  unter  Intervention 
des  Gewerbeinspektorates  kundgab.  Das  wichtigste  diesbezügliche 
Ereignis  war  das  erfolgreiche  Übergreifen  des  Streiks  in  der 
Wiener  Konfektionsbranche  nach  Mähren. 

Im  XXIV.,  dem  Z  n  a  i  m  e  r  Aufsichtsbezirke  waren  keine 
Lohnerhöhungen  zu  verzeichnen,  und  in  der  größten  Tonwaren¬ 
fabrik  in  Znaim  wurden  sogar  die  Akkordsätze  der  Dreher  bei 
einem  Artikel  stark  reduziert.  Die  seitens  einer  Genossenschaft 
organisierter  Dreher  in  Frainersdorf  bei  Znaim  errichtete 
Ton  Warenerzeugung  prosperiert  und  beschäftigt  bereits  15  Ar¬ 
beiter. 

Im  XXV.,  dem  Olmützer  Aufsichtsbezirke  blieb  das  Lohn¬ 
niveau  im  allgemeinen  unverändert  und  neigte  eher  zur  Herab- 
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minderung.  Der  Bericht  klagt  über  die  furchtbare  Ausdehnung, 
die  der  Alkoholismus  (Schnapsgenuß)  unter  einzelnen 
Arbeiterschichten  und  sogar  unter  weiblichen  Arbeitern  ge¬ 
funden  hat. 

Der  Bericht  über  den  XXVI.,  den  P  r  e  r  a  u  e  r  Aufsichts¬ 
bezirk  bezeichnet  die  Fortdauer  der  Stockung  in  der  industriellen 
Tätigkeit,  insbesondere  im  Baugewerbe  und  den  damit  zusammen¬ 
hängenden  Betrieben,  wie  Ziegeleien,  Zementfabriken,  Brett¬ 
sägen  und  in  der  Metallverarbeitung.  In  der  Textil-,  Möbel- und 
Glasindustrie  sowie  in  der  Erzeugung  landwirtschaftlicher 
Maschinen  war  der  Verdienst  der  Arbeiter  normal. 

Günstiger  lauten  die  Berichte  aus  dem  XXVII.,  dem  Tr  oppau  er 
Aufsichtsbezirke,  wonach  die  Arbeiter  der  meisten  in  Schlesien 
vertretenen  Industriezweige,  mit  Ausnahme  mehrerer  Gruppen 
der  Metallindustrie,  hinreichend  beschäftigt  waren,  und 
in  den  letztgenannten  Industriezweigen  sogar  war  eine  leichte 
Besserung  zu  verzeichnen.  Der  starke  Bedarf  an  Arbeitskräften 
zur  Behebung  der  Hochwasserschäden  führte  vorübergehend  zu 
erheblichen  Lohnsteigerungen. 

Die  wirtschaftliche  Lage  der  Arbeiterschaft  im  XXVIII.,  dem 
Lemberger  Aufsichtsbezirke  (Mitte  des  Kronlandes)  erfuhr 
keine  nennenswerte  Veränderung,  abgesehen  von  einer  geringen 
Erhöhung  der  Löhne,  namentlich  im  Baugewerbe,  die  aber 
durch  eine  zirka  i2prozentjge  Preissteigerung  der  Nahrungs¬ 
mittel,  insbesondere  der  Kartoffeln,  aufgewogen  wurde. 

Im.  XXIX.,  dem  Krakauer  Aufsichtsbezirke  (westliches 
Galizien)  dauerten  die  mißlichen  Verhältnisse  früherer  Jahre  fort, 
noch  verschärft  durch  den  ungünstigen  Einfluß  des  regnerischen 
Sommers  auf  das  Baugewerbe  und  die  Ziegeleien.  Unter  solchen 
Umständen  hat  die  Saisonauswanderung  nach  Deutschland  und 
die  mehr  oder  weniger  dauernde  Emigration  nach  Nord¬ 
amerika  im  Aufsichtsbezirke  stark  um  sich  gegriffen  (im  Jahre 
1903  nach  Amerika  allein  zirka  I9.000  Arbeiter.  Viele  der  nach 
den  Vereinigten  Staaten  Ausgewanderten  mußten  im  zweiten 
Halbjahre  1903  wegen  der  dort  eingetretenen  wirtschaftlichen 
Krise  wieder  den  Rückweg  antreten. 

„  Auch  im  XXX.,  dem  Stanislauer  Aufsichtsbezirke 
(östliches  Galizien)  erfuhr  die  au  und  für  sich  wenig  günstige 
Lage  der  Arbeiterschaft  (besonders  die  der  weiblichen  Hilfs¬ 
arbeiter,  die  vielfach  4 — 8  K  wöchentlich  erhalten)  durch  un¬ 
günstige  Witterungsverhältnisse  und  Teuerung  der  Lebensmittel 
infolge  von  Mißernten  eine  weitere  Verschlechterung,  und  zwar 
insbesondere  in  der  Ziegelfabrikation  und  der  Maschinenindustrie. 
In  einem  chronischen  Rückgänge  befindet  sich  die  ostgalizische, 
einst  blühende  Lederfabrikation. 

Im  XXXI.,  dem  erst  seit  1.  August  1903  bestehenden  C  z  e  r- 
nowitzer  Aufsichtsbezirke  (Bukowina)  äußerte  sich  die  Un¬ 
zufriedenheit  der  dortigen  gewerblichen  Arbeiterschaft  mit  ihrer 
wirtschaftlichen  Lage  in  einer  Reihe  größerer  und  kleinerer  Aus¬ 
standsbewegungen. 

Der  Bericht  der  Gewerbeinspektoren  über  das  Jahr 
1903  enthält  als  Jubiläumsbericht  (der  zwan¬ 
zigste  seit  dem  Bestehen  des  Gewerbeinspektorats)  auch 
einige  statistische  Daten  über  die  Entwicklung  dieses 
staatlichen  Dienstzweiges,  der  zugleich  mit  der  öster¬ 
reichischen  Industrie  an  Umfang  und  Bedeutung  stets 
gewachsen  ist.  Darnach  hob  sich  der  Personal¬ 
status  des  Gewerbeinspektorates  von  10  Personen  im 
Jahre  1884  auf  39  im  Jahre  1893  und  70  im  Jahre 
I9°3»  die  Zahl  der  Inspektionsbezirke  gleich¬ 
zeitig  von  9  im  Jahre  1884  auf  16  im  Jahre  1893  ur*d 
31  im  Jahre  1903,  wozu  noch  seit  1886  ein  Inspektor 
für  Binnenschiffahrt  und  seit  1892  einer  für  die  öffent¬ 
lichen  Verkehrsanlagen  in  Wien  hinzukam.  Bekanntlich 
wurde  kürzlich  der  den  Wiener  Polizeirayon  umfassende 
I.  Aufsichtsbezirk  unter  drei  Inspektorate  aufgeteilt.  Die 
Zahl  der  inspizierten  Betriebe  stieg  von 
2564  im  Jahre  1884  auf  7995  ina  Jahre  1893  und 
1 9.949  im  Jahre  1903,  speziell  die  Zahl  der  inspizierten 
Fabriken  hob  sich  von  4473  im  Jahre  1897  auf  7956 
im  Jahre  1903.  Dagegen  fiel  wegen  verstärkter  Beauf¬ 
sichtigung  des  Kleingewerbes  die  Zahl  der  durchschnittlich 
auf  einen  inspizierten  Betrieb  entfallenden  Arbeiter  von 
89  im  Jahre  1884  auf  40  im  Jahre  1903. 

Die  starke  Inanspruchnahme  der  Beamten  des  Gewerbe¬ 
inspektorats  für  die  verschiedenartigsten  administrativen 
Bedürfnisse  geht  daraus  hervor,  daß  die  Gesamtzahl  der 
kommissioneilen  Verhandlungen,  bei 
welchen  die  Organe  der  Gewerbeinspektion  intervenierten, 
von  104  im  Jahre  1884  auf  2047  im  Jahre  1893  und 
55 2  7  im  Jahre  1903  anwuchs.  Gleichzeitig  stieg  die 
Gesamtzahl  der  im  auswärtigen  Dienste  des  Gewerbe- 
nspektorates  aufgewendeten  Reisetage  von  1782 
1  uf  3208  und  7652,  die  Gesamtzahl  der  eingelaufenen 


Geschäftsstücke  von  34.021  im  Jahre  1890  auf 
127.186  im  Jahre  1903  und  die  Gesamtzahl  der  beim 
Gew  ei  beinspektorate  eingelaufenen  Unfall  sanz  eigen 
von  556  im  Jahre  1884  auf  29.719  im  Jahre  1894  und 
61.244  im  Jahre  1903-  Alles  in  allem  ergeben  diese 
Ziffern  das  Bild  eines  segensreich  wirkenden  staatlichen 
Dienstzweiges,  der  bereits  viel  geleistet  hat  und  noch 
mehr  zu  leisten  und  zu  erreichen  berufen  ist.  Sch. 


^anöelg*Ättfeum. 

Eine  chinesische  Handelskammer  in  Shanghai. 

Schon  seit  einigen  Jahren  wurde,  wie  der  Junibericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Shanghai  mitteilt,  die 
Errichtung  einer,  chinesischen  Handelskammer  in  Shanghai 
seitens  der  einheimischen  Handelsfirmen  und  Vorstände 
lokaler  Handelsgilden  in  Aussicht  genommen,  welches 
Projekt  auch  im  Jahre  1902  die  Zustimmung  der  Re¬ 
gierung  in  Peking  erhalten  hat.  Seither  wurden  die  ein¬ 
zelnen  Details  des  Projektes  eingehend  geregelt,,  und  Ende 
Juni  laufenden  Jahres  wurde  die  Errichtung  dieser  Handels¬ 
kammer  offiziell  verkündigt.  Diese  Korporation  macht  es 
sich  gemäß  einem  anläßlich  der  Gründung  veröffent¬ 
lichten  Memorandum  zur  Aufgabe,  den  Handel  dieses 
Hafens  im  allgemeinen  zu  fördern,  insbesondere  aber  in 
Übereinstimmung  mit  der  ausländischen  Handelskammer 
in  Shanghai  eine  einheitliche  Praxis  bei  allen  Geschäfts¬ 
transaktionen  einzuführen,  in  der  Frage  der  Regelung 
des  Schutzes  von  Handelsmarken  sowie  des  literarischen 
und  künstlerischen  Urheberrechtes  mitzuwirken  und  einen 
unparteiischen  Vorgang  bei  den  Entscheidungen  von 
Streitigkeiten  seitens  des  Shanghaier  gemischten  Gerichts¬ 
hofes  anzustreben. 

Kommerzielle  Korrespondenten  einer  Fabrikanten¬ 
vereinigung.  Die  kanadische  Fabrikantenvereinigung  be¬ 
müht  sich,  ihr  Netz  von  auswärtigen  Korrespondenten 
zu  Exportförderungszwecken  immer  weiter  auszubauen 
und  hat  bereits  an  folgenden  Plätzen  solche  Korrespon¬ 
denten :  Yokohama,  Smyrna,  Kairo,  Kapstadt,  Buenos 
Aires,  Melbourne,  Sydney,  Paris,  Kopenhagen,  Christiania, 
Amsterdam,  Brüssel,  Wien,  Rom  und  Madrid. 


'allgefctsgefiung. 


Rußland.  (Abänderung  des  neuen  Zolltarifes.)  Von 
Allerhöchster  Stelle  am  12.  April  1904  bestätigtes  Reichsrat¬ 
gutachten  : 

I.  An  Stelle  des  Artikels  51  des  allgemeinen  Zolltarifes  für 
den  europäischen  Handel  (Gesetzausgabe  T.  VI  de  1902)  und  des 
Artikels  51  des  Allerhöchst  am  13.  Jänner  1903  bestätigten 

Zolltarifes  für  den  europäischen  Handel  (Gesetzsammlung  1903, 
Art.  44)  möge  für  diese  beiden  Tarife  folgende  Textierung  fest¬ 
gesetzt  werden :  Zuschlag'  auf 

Grund  des 
Zoll  Aller¬ 
in  höchsten 

Rubel  Ukases  vom 

Art  Ci  21.  Juli  1900 

5  1  •  in  Prozent 

Tierischer  Talg,  tierische  Öle : 

1.  Tierischer  Talg,  nicht  besonders  benannter, 
mit  nicht  mehr  als  50  Prozent  freien  Fett¬ 
säuren,  wobei  der  Talg,  der  mehr  als  30 
Prozent  freie  Fettsäuren  enthält,  der  Titre 
nicht  mehr  wie  420  C  nach  der  Probe 

Dalikau  betragen  darf,  pro  Pud  brutto  .  .  075  20 

2.  Worwan  oder  Fischtran  (Walfisch-,  Robben¬ 

tran  u.  dgl.),  trüber,  ungereinigter  Trantalg 
oder  Jastyk,  Spermazet  in  ungereinigtem 

Zustande  pro  Pud  brutto . 1  *  1 21/ 2  20 

3-  Olein,  Oleinsäure ;  Suschj  (harttrockener, 
durch  Pressen  erhaltener  Talg)  im  rohen 
und  umgeschmolzenen  Zustande,  bear¬ 
beiteter  (zersetzter)  Talg,  Desgras  pro  Pud 
brutto . r8o  20 

4.  Spermazet  in  gereinigtem  Zustande,  Pal- 

metin,  Stearin  pro  Pud  brutto . 2’55  20 

5.  Tierische  Öle  jeder  Art  (Knochen-,  Sper- 

mazetöl,  durchsichtiger  Fischtran,  Lanolin 
u.  s.  w.)  mit  Ausnahme  der  besonders  be¬ 
nannten  pro  Pud  brutto . 3-30  20 
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II.  Die  Artikel  131  und  132,  die  Punkte  3  und  4  des  Ar¬ 
tikel  140  und  die  Punkte  3  und  4  des  Artikels  142  im  Ver¬ 
zeichnisse  der  Einfuhrwaren,  dann  Artikel  II  im  Verzeichnisse 
der  Ausfuhrwaren  des  Allerhöchsten,  am  13.  Jänner  1903  be¬ 
stätigten  allgemeinen  Zolltarifes  für  den  europäischen  Handel 
(Gesetzsammlung  1903,  Art.  44)  haben  folgendermaßen  zu  lauten : 

A.  Verzeichnis  der  Einfuhrwaren.  ifub'el 

Art.  13 1  Bleiweiß  und  Zinkweis  pro  Pud . 1-40 

»  132  Bleimennige  pro  Pud . .  1*15 

»  140  Eisen. 


3.  Blatteisen  jeder  Art  von  1j2  mm  und  mehr  Dicke;  in 
in  Platten,  breiter  als  46  cm,  Sorteneisen  jeder  Art, 
breiter  oder  höher  als  46  cm  wie  auch  bei  einer  Dicke 
oder  einem  Durchmesser  von  18  cm  und  mehr;  Fasson¬ 
eisen  (T-Eisen,  Doppel  T-Eisen,  B-Eisen,  Z-Eisen  und 
Eisen  von  anderen  dergleichen  zusammengesetzten 
Profilen  mit  Ausnahme  von  Winkeleisen,  das  nach 
Paragraph  i  desselben  (140)  Artikels  zu  verzollen  ist, 
dünnsortiges  Eisen  bei  einer  Breite  oder  einem  Durch¬ 
messer  von  mehr  als  6*/4  mm  bis  zu  i21/2  mm  inklusive; 

a)  zur  See  eingeführt  pro  Pud . I  *271/a 

b)  über  die  westliche  Landesgrenze  eingeführt  pro  Pud  1*53 

4.  Blatteisen,  dünner  als  1l2mm: 

a)  zur  See  eingeführt  pro  Pud . l-50 

b)  über  die  westliche  Landesgrenze  eingeführt  pro  Pud  i-8o 
NB.  Die  Anmerkung  zu  diesem  Artikel  (140)  bleibt 

in  Kraft. 

Art.  142.  Stahl. 

3.  Blattstahl  jeder  Art  von  x/2  mm  und  mehr  Dicke;  in 
Platten,  breiter  als  46  cm,  Sortenstahl  jeder  Art,  breiter 
oder  höher  als  46  cm  wie  auch  bei  einer  Dicke  oder 
einem  Durchmesser  von  18  cm  und  mehr;  Fassonstahl 
(T-Stahl,  Doppel-T-Stahl,  B-Stahl,  Z-Stahl  und  Stahl 
von  anderen  dergleichen  zusammengesetzten  Profilen 
mit  Ausnahme  von  Winkelstahl,  der  nach  Paragraph  I 
desselben  (142)  Artikel  zu  verzollen  ist),  dünnsortiger 
Stahl  bei  einer  Breite  oder  einem  Durchmesser  von 
mehr  als  61limm  bis  zu  I21/s  mm  inklusive: 

a)  zur  See  eingeführt  pro  Pud . I'271/a 

b)  über  die  westliche  Landesgrenze  eingeführt  pro  Pud  1  *5  3 

4.  Blattstahl,  dünner  als  x\^mm\ 

a)  zur  See  eingeführt  pro  Pud . ,  .  .  1-50 

b)  über  die  westliche  Landesgrenze  eingeführt  pro  Pud  r8o 
NB.  Die  Anmerkung  zu  diesem  Artikel  (142)  bleibt 

in  Kraft. 

B.  Verzeichnis  der  Ausfuhrwaren. 

Art.  11.  Kautschukabfälle  pro  Pud . 


1-50 


l|anöel£patittfrfjc£. 


Nordamerikanische  Zollschwierigkeiten.  Nach  An¬ 
sicht  erfahrener  nordamerikanischer  Importeure  ist  die 
Feststellung  von  Marktwerten  behufs  Einhebung  der  Wert¬ 
zölle  zwar  oft  mit  großen  Schwierigkeiten  verknüpft; 
diese  Schwierigkeiten  machen  sich  aber  fast  nie  geltend, 
wenn  mehrere  Importeure  von  ein  und  derselben  aus¬ 
ländischen  Fabrik  kaufen  können.  Dagegen  sind  diese 
Schwierigkeiten  immer  sehr  fühlbar,  wenn  eine  aus¬ 
ländische  Fabrik  an  eine  einzige  nordamerikanische 
Importfirma  verkauft.  Insbesondere  in  jenen  Fällen,  in 
welchen  der  ausländische  Fabrikant  seine  Produkte  nur 
an  ein  mit  ihm  eng  verknüpftes  Haus  (Filiale)  in  den 
Vereinigten  Staaten  fakturiert,  erscheint  den  Zollbeamten 
der  Marktwert  dieser  Sendungen  gewissermaßen  als  un¬ 
kontrollierbar  und  die  Zollbeamten  sind  in  solchen  Fällen 
geneigt,  Unterwertungen  anzunehmen  und  mit  Erhöhungen 
vorzugehen.  Seit  jeher  wurden  derartige  Transaktionen 
eng  verbundener  Häuser  argwöhnisch  angesehen,  mögen 
diese  Geschäfte  auch  noch  so  ehrlich  und  gewissenhaft 
abgewickelt  worden  sein. 


föartcHluefeii. 


Kartellbestrebungen  in  der  deutschen  Fabrikation  von  Be¬ 
leuchtungskörpern.  Im  Bericht  einer  Berliner  Aktiengesellschaft 
für  Fabrikation  von  Bronzewaren  und  Zinkguß  (vormals  J.  C. 
Spinn  &  Sohn)  über  das  am  31.  März  1.  J.  beendete  Geschäfts¬ 


jahr  wird  mitgeteilt,  daß  auf  Anregung  der  Gesellschaft  eine  Zu¬ 
sammenkunft  sämtlicher  Beleuchtungskörperfabrikanten  Deutsch¬ 
lands  Ende  September  laufenden  Jahres  stattfinden  soll,  um  über 
geeignete  Maßregeln  zur  Besserung  der  Lage  dieses  Industrie¬ 
zweiges  zu  beraten.  Fast  sämtliche  deutsche  Firmen  dieser  Branche 
haben  ihr  Erscheinen  zugesagt.  Wenn  die  Direktion  der  Gesell¬ 
schaft  auch  nicht  glaubt,  daß  diese  Zusammenkunft  sofort  große 
Erfolge  bringen  wird,  so  könnten  doch  mindestens  gewisse  Aus¬ 
wüchse  der  geschäftlichen  Praxis  beseitigt  oder  gemildert  werden. 
Sollte  es  nicht  gelingen,  einen  Zusammenschluß  der  Spezial¬ 
fabriken  für  Brenner  behufs  Erhöhung  der  Preise  zu  stände  zu 
bringen,  so  würde  sich  die  Gesellschaft  im  höheren  Grade  als 
bisher  der  Fabrikation  patentierter  Spezialartikel  zuwenden. 


|  a  n  b  e  L 


WINKE  FÜR  DEN  PAPIER-EXPORT. 

Der  Import  von  Papier  und  Papierwaren  in  der  Kap- 
kolonie  ist  nach  einer  Mitteil%ng  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Kapstadt  relativ  sehr  bedeutend,  da 
in  der  Kolonie  selbst  kein  Papier  erzeugt  wird  und 
somit  der  ganze  Bedarf  durch  Einfuhr  gedeckt  werden 
muß.  Der  Bedarf  erstreckt  sich  sowohl  auf  Zeitungs¬ 
papier  als  auf  Buchdruckpapier,  dann  auf  Schreibpapier 
(großes  und  Kanzleiformat,  Großoktavformat  für  Ge¬ 
schäftsbriefe,  weiß,  crem  und  bläulich,  liniert  und  nicht- 
liniert  etc.),  Briefpapier,  Papier  für  Schreibmaschinen, 
Kopierpapier,  Packpapier  u.  dgl.  m. 

Im  Jahre  1902  wurde  für  84.474  &  =  2,027.380  K 
Zeitungs-  und  sonstiges  Druckpapier  eingeführt;  im  Jahre 
1903  stieg  der  Import  auf  112.980  £  =  2,711  520  K, 
d.  i.  mehr  um  28.506  £.  Von  diesen  Importen  war  für 
den  Gebrauch  in  der  Kapkolonie  bestimmt:  im  Jahre  1902 
Papier  im  Werte  von  71.636  £,  im  Jahre  1903  Papier 
im  Werte  von  98.733  £,  der  R-  st  wurde  nach  den 
anderen  südafrikanischen  Kolonien  versandt.  An  der 
Einfuhr  pro  1903  beteiligten  sich  Großbritannien  mit 
77-574  Belgien  mit  680  £,  Deutschland  mit  5070^,  Hol¬ 
land  mit  142  £,  Italien  mit  78  £,  Vereinigte  Staaten  von 
Amerika  mit  890  £,  andere  Länder  mit  40  £.  Darnach  hat 
Großbritannien  den  unbestrittenen  Hauptanteil  an  der 
Einfuhr  gehabt. 

Die  Maße  für  Zeitungspapier  sind  vollkommen  dem 
englischen  Gebrauche  angepaßt,  d.  h.  die  Tagesblätter 
haben  durchwegs  ein  großes  Format,  während  periodi¬ 
sche  Zeitschriften  auf  Großquart,  Quart  und  auch  Groß¬ 
oktav  gedruckt  werden.  Es  wird  daher  jedes  in  Eng¬ 
land  verkäufliche  Zeitungspapier  auch  in  Südafrika  ver¬ 
kauft  werden  können.  Das  Gleiche  gilt  für  sonstiges 
Druckpapier. 

Viel  schwieriger,  wenn  nicht  geradezu  unmöglich,  ist 
es,  den  Import  an  Schreibpapier,  Briefpapier,  Pack¬ 
papier  etc.  festzustellen  oder  abzuschätzen.  Die  Statistik 
enthält  außer  der  Rubrik  »Druckpapier«  nur  eine  Rubrik 
»Stationery«,  in  der  sämtliche  Papierwaren,  unbedruckte 
sowie  bedruckte,  und  namentlich  Drucksorten,  Geschäfts¬ 
bücher  u.  dgl.,  welche  zum  größten  Teile  und  in  er¬ 
heblichen  Mengen  aus  London  bezogen  werden,  ein¬ 
geschlossen  sind.  Der  Import  von  »Stationery«  betrug 
dem  Werte  nach  im  Jahre  1902  401.37  1  £  =  9,632.900  K 
(für  die  Kapkolonie  selbst  280.679  £)  und  steigerte 
sich  im  Jahre  1903  auf  506.543  £  =  12,157.000  K, 
d.  i.  mehr  um  105. 172  £.  An  dem  Importe  pro  1902  waren 
beteiligt:  Großbritannien  mit  363.059  £,  Australien  mit 
255  £,  Belgien  mit  2527  £,  Frankreich  mit  179  £, 
Deutschland  mit  15.917  £,  Holland  mit  1309  £,  Ver¬ 
einigte  Staaten  von  Amerika  mit  15.672  £,  andere 
Länder  mit  2453  £. 

Auch  hier  hat  Großbritannien  eine  Ziffer  aufzuweisen, 
gegen  welche  die  Ziffern  der  anderen  Länder  gänzlich 
verschwinden.  Die  hinsichtlich  Qualität,  Maß  und  Ge¬ 
brauch  von  Druck-  und  Zeitungspapier  gemachten  An¬ 
gaben  gelten  auch  für  die  anderen  Papierwaren.  Eine 
in  England  absatzfähige  Ware  wird,  wie  früher  erwähnt, 
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bei  Preiskonvenienz  auch  hier  Absatz  finden  können. 
Der  bei  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  aus¬ 
gewiesene  Betrag  dürfte  hauptsächlich  den  Wert  von 
importiertem  Schreibmaschinenpapier  darstellen. 

In  betreff-  des  Packpapieres  besteht  keine  besondere 
Vorliebe  für  irgend  eine  Qualität.  Die  für  den  jeweiligen 
Zweck  am  meisten  konvenierende  Sorte  wird  gekauft- 
immerhin  genießen  hellfarbige  Papiere  den  Vorzug.  Zu 
erwähnen  wäre  noch,  daß  auch  in  dem  kleinsten  unc 
ärmlichsten  Geschäfte  niemals  Makulatur-  oder  Zeitungs¬ 
papier  zum  Einwickeln  von  Waren  Verwendung  findet. 

Das  südafrikanische  Papiergeschäft  vollzieht  sich 
folgendermaßen :  Die  großen  englischen  Papierfabriken 
oder  Engrosfirmen  haben  ihre  ständigen  Vertreter  (welche 
Lager  halten)  in  den  Hafenstädten  und  in  Johannesburg, 
oder  sie  treten  mit  großen  südafrikanischen  Firmen  in 
dauernde  Verbindung.  Die  bestellten  Vertreter  unc 
Firmen  lassen  dann  das  Land  bereisen  und  decken 
kleine  Bestellungen  der  Detaillisten  soweit  als  tunlich 
vom  eigenen  Lager,  während  größere  Orders  per  Kabe 
nach  Europa  gehen.  Das  Besuchen  von  Detaillisten  oder 
kleinen  Engrosfirmen  durch  Agenten,  um  auf  Grund  von 
Mustern  Aufträge  für  überseeische  Häuser  zu  erlangen, 
ist  nicht  sehr  üblich.  Die  auf  solche  Weise  erlangten 
Aufträge  beschränken  sich  zumeist  auf  Luxusbriefpapiere 
und  ähnliche,  dann  für  Weihnachtsgeschenke  geeignete 
Papiergalanteriewaren,  welche  teilweise  von  Deutschlanc 
bezogen  werden. 

Englische  Firmen  quotieren  ausschließlich  fob  England; 
deutsche  Firmen  fob  Hamburg  oder  Amsterdam,  aber 
auch  sehr  oft  cif  südafrikanischen  Häfen.  Für  Österreich- 
Ungarn  müßten,  falls  nicht  fob  Hamburg  quotiert  wird, 
die  Preise  cif  südafrikanischen  Hafen  gestellt  werden. 
Eine  Preisstellung  fob  Triest  oder  Fiume  wird  in  den 
allermeisten  Fällen  unmöglich  sein,  da  die  Frachtraten 
des  Lloyd .  bei  der  südafrikanischen  Geschäftswelt  un¬ 
bekannt  sind,  und  bevor  Interessenten  Erkundigungen 
einziehen,  dürften  sie  auf  das  Geschäft  eher  verzichten. 
Die  Verfrachtung  von  Waren  über  Triest  nach  der 
Kapkolonie  ist  praktisch  schwer  durchführbar,  da  die 
ostafrikanische  Linie  des  Österreichischen  Lloyd  be¬ 
kanntlich  in  Durban  endet  und  die  Umladung  und 
Weitersendung  von  Durban  nach  der  Kapkolonie  mit 
Kosten  verbunden  sind,  die  jenen  von  Triest  nach  Durban 
fast  gleichkommen. 

Offerten  sind  in  englischer  Sprache  zu  machen ;  ebenso 
sind  englische  Maße  und  Gewichte  anzugeben.  Die 
Preise  müssen  in  englischer  Währung  gestellt  werden. 
Eine  Liste  von  kapländischen  Importfirmen  und  Zeitungen 
kann  im  kommerziellen  Bureau  des  k.  k.  Handels- 
Museums  in  Wien  erfragt  werden. 

* 

Wenn  auch  Österreich  in  der  griechischen  Ein¬ 
fuhr  von  Druck-  und  Schreibpapier  an  erster  Stelle 
steht,  so  ist  doch  Deutschland  an  der  Einfuhr  von  besseren 
Schreibpapiersorten  und  von  holzfreiem  Druckpapier  und 
Löschpapier  nicht  unbedeutend  beteiligt. 

* 

Im  Jahre  1903  bezog  der  nordsyrische  Hafen 
Alexandrette  523°  9  Papier  und  Papierwaren  für 
571.000  Franken;  hievon  kamen  aus  türkischen  Plätzen 
(wohl  zumeist  nichttürkische  Ware  im  Transit)  1160  q 
für  1 13.125  Franken,  aus  Österreich-Ungarn  2870  q 
für  322.400  Franken,  aus  Italien  520  q  für  52.000 
kranken,  Frankreich  380^  fiir  54.500  Franken,  Deutsch¬ 
land  130  q  für  12.600  Franken.  Der  kleine  Rest  ent¬ 
fällt  auf  England,  Belgien  und  Ägypten. 

* 

Der  Papierimport  Indiens  belief  sich  im  Fiskaljahre 
1 903/04  (neben  einer  eigenen  Erzeugung  im  Werte  von 
ca.  6V2  Millionen  Rupien)  auf  5-2i8  Millionen  Rupien. 
Hievon  entfielen  0-252  Millionen  Rupien  auf  Pappe 
aller  Art,  1*59*  Millionen  auf  Druckpapier,  i-86i  Mil¬ 


lionen  auf  Schreibpapier  und  Kuverts  und  1-514  Mil¬ 
lionen  auf  sonstiges  Papier.  England,  Österreich,  Deutsch¬ 
land  und  Belgier,  sind  Indiens  wichtigste  Papierlieferanten 
Die  feineren  Sorten  kommen  fast  ausschließlich  aus 
England,  dagegen  machen  Österreich,  Deutschland  und 
Belgien  in  der  Versorgung  Indiens  mit  den  minder  feinen 
Sorten  beständige  Fortschritte. 

* 

Der  Druckpapierimport  Ceylons  betrug  im  Jahre 
1903  222.042  Rupien,  wovon  bloß  9949  auf  Deutsch¬ 
land  entfielen. 

* 

Während  die  j  apanischen  Papierfabriken  einen 
starken  Export  der  besonderen,  in  China  beliebten 
Papiersorten  (auch  Bambuspapier)  nach  diesem  Lande 
unterhalten,  können  sie  dem  durch  den  Krieg  beträcht¬ 
lich  gesteigerten  Inlandsbedarf  (Spezial-  und  Extra¬ 
ausgaben  der  Zeitungen)  noch  weniger  nachkommen  als 
sonst,  so  daß  sich  Gelegenheit  für  den  Papierexport 
nach  Japan  ergibt. 

* 

Auf  dem  brasilianischen  Markte  herrscht  ein 
lebhafter  Wettbewerb  unter  den  Papier  exportirenden 
Staaten,  unter  denen  insbesondere  Deutschland,  Belgien, 
Italien  und  Österreich  zu  nennen  sind.  Am  meisten  be¬ 
gehrt  ist  in  Brasilien  Druckpapier  mittlerer  Sorte,  das 
völlig  weiß  und  sehr  glänzend  ist.  Papier  mit  einem 
Stich  ins  Gelbliche  oder  Bläuliche  ist  nur  schwer  ver¬ 
käuflich.  Wie  bei  den  meisten  für  Brasilien  bestimmten 
Artikeln  muß  gefälliges  Aussehen  mit  mäßigen  Preisen 
Zusammentreffen.  Doch  bemühen  sich  einige  Papier¬ 
fabrikanten  der  Staaten  Rio  de  Janeiro  und  Rio  Grande 
do  Sul,  die  gegenwärtig  minderwertiges  Papier  erzeugen, 
um  höhere  Schutzzölle,  durch  welche  es  ihnen  ermög¬ 
licht  werden  soll,  die  Qualität  ihrer  Produktion  zu  ver¬ 
bessern. 


Deutschland  und  das  levantinische  Zuckergeschäft. 

In  einer  Zuschrift  der  Deutschen  Levante-Linie 
in  Hamburg  an  die  »Konstantinopler  Handels-Zeitung« 
wird  gegen  eine  (nach  einem  deutschen  Konsularberichte 
abgefaßte)  Mitteilung  dieses  Blattes  polemisiert,  in  der 
es  heißt,  daß  die  Möglichkeit  der  Einfuhr  deutschen 
Zuckers  nächst  den  Preisen  der  deutschen  Zucker¬ 
fabriken  von  der  Gewährung  von  Frachtvergünstigungen 
seitens  der  Deutschen  Levante-Linie  abhängig  sei.  Diese 
Ausführungen  beruhen,  wie  die  Zuschrift  der  Levante- 
Linie  behauptet,  auf  nicht  genauer  Kenntnis  der  ein¬ 
schlägigen  Verhältnisse.  Die  Gesellschaft  sei  schon  seit 
sechs  Jahren  unablässig  bemüht,  die  Ausfuhr  deutschen 
Zuckers  nach  dem  Orient  anzubahnen,  und  habe  sich 
mit  den  in  Betracht  kommenden  wirtschaftlichen  Ver¬ 
einigungen,  Handelskammern,  großen  Fabriken,  Banken  etc. 
in  Verbindung  gesetzt,  um  das  gesteckte  Ziel  zu  er¬ 
reichen.  Bis  zu  der  Frage,  ob  und  wie  weit  Fracht¬ 
ermäßigungen  notwendig  seien,  seien  die  Verhandlungen 
überhaupt  noch  nicht  gediehen,  denn  es  bestehe  seitens 
der  deutschen  Zuckerinteressenten  wenig  oder  gar  keine 
Lust,  auf  dem  Levante-Zuckermarkt  zu  erscheinen.  Ein¬ 
mal  werden  die  in  der  Levante  hauptsächlich  gängigen 
Sorten  in  Deutschland  gar  nicht  hergestellt  und  sodann 
widerstrebe  den  deutschen  Zuckerfabrikanten  und  Ex¬ 
porteuren  der  im  Orientgeschäft  übliche  Zahlungsmodus. 
Wenn  diese  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  geräumt 
wären,  würde  die  Deutsche  Levante-Linie  nicht  zögern, 
ihre  Zuckerfrachten  so  zu  halten,  daß  die  Konkurrenz¬ 
möglichkeit  des  deutschen  Zuckers  nicht  in  Frage  gestellt 
wäre.  Das  Fehlen  des  deutschen  Zuckers  auf  dem  Levante¬ 
markte  habe  demnach  mit  dem  Tarif  der  Deutschen 
-.evante-Linie  gar  nichts  zu  tun. 

Das  metrische  System  im  britischen  Reiche.  Die  kanadische 
Fabrikantenvereinigung  hat  an  ihre  Mitglieder  eine  Umfrage  ge¬ 
richtet,  welche  die  zwangsweise  Annahme  des  metrischen  Systems 
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durch  den  kanadischen  Bandesstaat  zum  Gegenstand  hatte.  Die 
Antwort  lautete  überwiegend  dahin,  daß  Kanada  in  dieser  Be¬ 
ziehung  nicht  getrennt  von  Großbritannien  und  den  Vereinigten 
Staaten  Vorgehen  könne,  und  in  den  Vereinigten  Staaten  sei 
leider  ein  großer  Teil  der  Fabrikanten  dem  metrischen  System 
gegnerisch  gesinnt. 

Englische  Patentgesetzgebung.  Für  die  Ende  Sep¬ 
tember  laufenden  Jahres  stattfindende  Tagung  der  briti¬ 
schen  Handelskammern  haben  die  Kammern  von  Man¬ 
chester  und  Leicester  Anträge  betreffend  Reform  der 
englischen  Patentgesetzgebung  angemeldet.  Beide  Anträge 
wollen  es  erreichen,  daß  jene  in  England  angemeldeten 
Patente,  welche  ausschließlich  im  Auslande  und  nicht  in 
England  zur  Ausnützung  gelangen,  möglichst  bald  ver¬ 
fallen  sollen.  Bereits  die  vor  zwei  Jahren  erfolgte  Reform 
der  englischen  Patentgesetzgebung  hat  ein  ähnliches  Ziel 
angestrebt,  anscheinend  aber  nicht  vollkommen  erreicht. 

Der  Export  nach  der  europäischen  Türkei.  Der 

Platz  von  S  a  1  o  n  i  c  h  wurde,  wie  das  dortige  k.  u.  k. 
General-Konsulat  im  Juliberichte  mitteilt,  in  der  letzten 
Zeit  von  italienischen  und  deutschen  Reisenden  öfters 
aufgesucht,  um  einerseits  die  verschiedenen  fremdländi¬ 
schen  Provenienzen  mit  bezug  auf  ihre  Qualität  etc. 
genau  zu  studieren,  anderseits  aber  mit  der  Salonicher 
Kaufmannschaft  um  jeden  Preis  in  Verbindung  zu  treten. 
Diese  in  jeder  Beziehung  geschulten  und  erfahrenen 
Reisenden  gehen  mit  fieberhaftem  Eifer  an  ihr  Werk 
und  suchen  unbedingt  ins  Geschäft  zu  kommen,  selbst 
auf  die  Gefahr  hin,  für  den  Anfang  ein  kleines  Opfer 
bringen  zu  müssen.  Diese  Reisenden,  welche  Salonich 
regelmäßig  und  das  Innere  des  Landes  öfters  besuchen, 
wollen  eben  ihr  kaufmännisches  Feld  nicht  nur  für  die 
Gegenwart  festhalten  sondern  auch  Vorbereitungen  treffen, 
um,  wenn  geordnete  Zustände  im  Lande  eintreten,  um 
so  leichter  den  Markt  beherrschen  zu  können, 

Dieses  Vorgehen  der  italienischen  und  deutschen 
Reisenden  läßt  die  Irrigkeit  der  von  einer  Anzahl  öster¬ 
reichischer  Fabrikanten  geteilten  Ansicht  erkennen,  daß 
mit  den  Geschäften  in  der  Levante  immer,  bis  auf 
wenige  Ausnahmen,  Verluste  verbunden  seien.  Diese 
Verluste  werden  größtenteils  durch  die  Fabrikanten 
selbst  verschuldet,  indem  sie  ohne  nähere  Kenntnis  des 
Landes  etc.  den  zur  Abwicklung  der  Geschäfte  unum¬ 
gänglich  notwendigen  Vertreter  aus  Ersparungsrück¬ 
sichten  nicht  aufnehmen.  Anderseits  werden  nach  der 
Levante  in  irriger  Beurteilung  der  Warenkenntnis  der 
dortigen  Kaufleute  vielfach  solche  Waren  versendet,  die 
anderswo  überhaupt  unverkäuflich  sind.  Obzwar  der 
Levantiner  gerne  schikaniert,  so  erkennt  er  es  ander¬ 
seits  um  so  williger  an,  wenn  eine  Firma  gut  und 
mustergetreu  liefert.  Die  über  das  Orientgeschäft  ver¬ 
breiteten  Klagen  rühren  daher  meistens  von  solchen 
Leuten  her,  die  in  der  Wahl  ihrer  Agenten  und  ihrer 
Kundschaft  nicht  vorsichtig  genug  gewesen  sind. 

Die  Geschäfte  in  der  Levante  verdienen  volle  Be¬ 
achtung,  und  es  lassen  sich  mit  Hilfe  eines  verläßlichen 
Vertreters  gute  und  lohnende  Ergebnisse  sicher  er¬ 
zielen. 

Der  Außenhandel  Ägyptens.  Die  bereits  im  ersten 
Quartal  laufenden  Jahres  beobachtete  steigende  Tendenz 
des  Ein-  und  Ausfuhrhandels  dauerte  auch  im  II.  Quar¬ 
tale,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Kairo 
über  diese  Periode  mitteilt,  fort.  Nahezu  alle  wichtigeren 
Handelsartikel  verzeichnen  eine  Zunahme  und  so  über¬ 
ragt  der  Wert  des  Importes  von  Anfang  des  Jahres  bis 
Ende  dieses  Berichtsquartals  den  vorjährigen  mit  fast 
i  x/6  Millionen  L.  E.  und  denjenigen  des  Exportes  mit 
mit  ca.  2  Millionen  L.  E.  Diese  Erhöhung  ist  die 
stärkste,  welche  die  ägyptische  Ein-,  beziehungsweise 
Ausfuhr  seit  langer  Zeit  innerhalb  6  Monate  erfahren 
hat  und  erstreckt  sich  auf  fast  alle  Warengattungen. 

Somit  hatte  der  gesamte  Import  Ägyptens  in  dem 
I.  Semester  dieses  Jahres  einen  Wert  von  8,680.095  L.  E. 
gegen  7,545.515  im  Vorjahre  erreicht  und  der  gesamte 
Export  betrug  in  der  ersten  Hälfte  des  laufenden 


Jahres  11,055.749  L.  E.  gegen  9,090.862  L.  E.  im  Vor¬ 
jahre.  Die  größte  Mehreinfuhr  weisen  folgende  Artikel 
auf:  alle  Waren  der  Textilbranche  (speziell  Baumwoll-, 
Schafwoll-  und  Seidenwaren,  Konfektionswäsche),  Kurz¬ 
waren,  Eisenwaren  und  Maschinen,  Möbel,  Papier,  Kohle, 
Tabak,  Weizen,  Mehl,  Reis,  Zucker,  Naturindigo  und 
lebende  Tiere. 

Auf  die  einzelnen  Haupt i  m portländer  entfielen  nach¬ 
stehende  Wertsummen  :  England  2,905.876  L.  E.,  Öster¬ 
reich-Ungarn  630.673  L.  E.,  Frankreich  849.939  L.  E., 
Italien  478.971  L.  E.,  Deutschland  425.590  L.  E.,  Bel¬ 
gien  334.314  L.  E.,  Türkei  1,076.187  L.  E. 

Wie  im  ganzen  Verlauf  des  Jahres  1903,  so  weist 
bisher  auch  in  diesem  Jahre  der  Import  Österreich- 
Ungarns  erfreulicherweise  eine  ansehnliche  Steigerung 
auf.  In  diesem  Semester  betrug  der  Gesamtwert  der  aus 
der  Monarchie  bezogenen  Waren  630.673  L.  E.  gegen 
520.469  L.  E.  in  der  gleichen  Periode  von  1903.  Die 
Steigerung  ist  demnach  bedeutend  und  beträgt  zirka 
15  Prozent.  Gleichzeitig  betrug  der  Export  nach  der 
Monarchie  588.119  L.  E  gegen  456.020  L.  E.  im  Vor¬ 
jahre. 

Die  Einfuhr  hat  aus  folgenden  Staaten  zugenommen : 
Frankreich,  Italien,  Deutschland,  Rußland,  Belgien,  die 
Schweiz  und  die  Tiitkei.  Die  Einfuhr  aus  Amerika  ist 
um  ca.  100.000  L.  E.  verringert.  Großbritannien  steht 
allerdings  nach  wie  vor  allen  anderen  Importländern 
weit  voran,  die  prozentuelle  Zunahme  des  englischen 
Importes  bleibt  jedoch  hinter  derjenigen  der  anderen 
Länder  nicht  unbedeutend  zurück.  Dieser  Umstand 
spricht  immer  mehr  für  die  Heftigkeit  des  ägyptischen 
Konkurrenzkampfes,  welcher  allmählich  auch  auf  jenen 
Gebieten  entbrennt,  die  früher  als  unangefochtener  Be¬ 
sitz  einer  bevorzugten  Provenienz  galten. 

Das  Bereisen  des  ägyptischen  Marktes.  Die  von 

Jahr  zu  Jahr  wachsende  allgemeine  Prosperität  Ägyptens, 
der  Ausbau  aller  seiner  Verwaltungszweige,  die  Sanierung 
der  ägyptischen  Kreditverhältnisse  und  die  hiedurch  er¬ 
höhte  Sicherheit  des  auf  den  ägyptischen  Märkten  ge¬ 
währten  Kredites  —  alle  diese  Faktoren  haben  in  den 
letzten  Jahren  vielfach  dazu  beigetragen,  um  alle  jene 
Bedenken,  welche  in  vergangenen  Zeiten  den  europäischen 
Produzenten  von  einer  kommerziellen  Verbindung  mit 
Ägypten  abschrecken  konnten,  allmählich  zum  Schwinden 
zu  bringen.  Es  gibt  wohl  heute  kaum  ein  Land,  welches 
es  nicht  versucht  hätte,  einen  Teil  des  ägyptischen  Ab¬ 
satzes  in  den  verschiedenen  Einfuhrbranchen  an  sich  zu 
bringen,  und  man  kann  behaupten,  daß  der  Konkurrenz¬ 
kampf  gegenwärtig  daselbst  mit  einer  Schärfe  geführt 
wird,  wie  wohl  auf  wenigen  anderen  Plätzen  des  Welt¬ 
marktes. 

Die  Mittel,  deren  sich  die  einzelnen  Konkurrenten  be¬ 
dienen,  um  das  ersehnte  Ziel  zu  erreichen,  sind  sehr 
verschieden,  aber  keines,  schreibt  die  »Ägyptische 
Handels-Revue«  führt  so  rasch  und  sicher  zum  Erfolge, 
als  das  Bereisen  der  ägyptischen  Märkte,  der  per¬ 
sönliche  Kontakt  mit  der  dortigen 
Kundschaft.  Wer  in  Ägypten  einen  größeren  Ab¬ 
satz  anstrebt,  muß  vor  allem  sowohl  die  allgemeinen 
Verhältnisse  des  Landes  als  auch  insbesondere  die  Ab¬ 
satzverhältnisse  seiner  Branche,  die  Wünsche  und  den 
Geschmack  der  einschlägigen  Kundschaft,  die  Platz¬ 
usancen  und  üblichen  Verkaufsbedingungen  an  Ort  und 
Stelle  kennen  lernen.  Das  Lesen  der  besten  Berichte, 
die  bestgemeinten  Versuche,  mit  dem  ägyptischen  Kunden¬ 
kreise  durch  schriftlichen  Verkehr  in  Fühlung  zu  treten, 
können  die  Vorteile  eines  noch  so  kurzen  Besuches  der 
ägyptischen  Märkte  nicht  aufwiegen,  und  gar  oft  wurde 
durch  eine  kleine  persönliche  Besprechung  ein  Geschäfts¬ 
verkehr  ermöglicht,  welcher  durch  langwierige  Kor¬ 
respondenzen  schlechterdings  überhaupt  nicht  erzielt 
worden  wäre. 

Diese  Erkenntnis  macht  sich  nun  fast  bei  allen  Liefe¬ 
ranten  Ägyptens  geltend,  und  die  Zahl  der  Geschäfts- 
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reisenden,  welche,  man  kann  sagen,  beinahe  das  ganze 
Jahr  hindurch  das  Land  bereisen,  wächst  von  Jahr  zu 
Jahr  in  geradezu  erstaunlicher  Weise.  Allerdings  empfiehlt 
es  sich,  auch  hiebei  mit  Überlegung  zu  Werke  zu 
gehen,  und  der  Geschäftsreisende,  welcher  seine  Reise¬ 
spesen  nicht  umsonst  gemacht  haben  will,  muß  gar  vielen 
Anforderungen  entsprechen. 

Vor  allem  ist  es  unerläßlich,  daß  derjenige,  welcher  Ägypten 
besucht,  mindestens  eine  von  den  zahlreichen  Landes¬ 
sprachen  vollkommen  beherrscht;  am  notwendigsten  ist  die 
Kenntnis  des  Italienischen  und  F  ranzösischen  und 
in  zweiter  Linie  jene  des  Griechischen  und  Englischen. 
Gerade  diesem  Punkte  wird  aber  gar  oft  nicht  die  genügende 
Beachtung  geschenkt.  Immer  und  immer  wieder  treffen  Reisende 
ein,  welche  sich  ausschließlich  nur  in  der  deutschen  Sprache 
verständlich  machen  können  und  der  unausgesetzten  Ver¬ 
dolmetschung  seitens  ihrer  ägyptischen  Vertreter  oder  deren  An¬ 
gestellten  bedürfen,  um  mit  dem  Kundenkreise  verkehren  zu 
können.  Dadurch  wird  aber  der  Vorteil  des  direkten  Kontaktes 
mit  demselben  zum  großen  Teile  illusorisch  gemacht;  denn  ab¬ 
gesehen  davon,  daß  hiedurch  leicht  Mißverständnisse  entstehen, 
ist  es  für  den  Vertreter,  welcher  gewöhnlich  in  den  verschie¬ 
densten  Branchen  arbeitet,  oft  schwer,  die  richtigen  technischen 
Ausdrücke  und  Erklärungen  zur  Geltung  zu  bringen,  die  nur  der 
fachkundige  Käufer  und  Verkäufer  selbst  kennt. 

Und  gerade  dies  ist  auch  eines  der  Haupterfordernisse,  welchem 
der  Geschäftsreisende  zu  entsprechen  hat,  daß  er  nämlich  in  der 
von  ihm  vertretenen  Branche  durchaus  bewandert 
sei,  daß  er  nicht  nur  seine  eigenen  Fabrikate,  sondern  auch  den 
Artikel  der  Konkurrenz  sofort  richtig  zu  beurteilen  wisse  und 
dem  Kunden  auf  alle  einschlägigen  Fragen  nach  Tunlichkeit 
antworten  könne.  Dies  ist  aber  nicht  immer  der  Fall  und  es 
geschieht  nicht  selten,  daß  der  Reisende  dann  nachträglich  von 
seiner  Firma  desavouiert  werden  muß.  Dies  macht  begreiflicherweise 
auf  den  Kunden  den  denkbar  schlechtesten  Eindruck,  und  des¬ 
halb  ist  es  auch  von  der  größten  Wichtigkeit,  daß  der  Geschäfts¬ 
reisende  mit  jeder  Vollmacht  ausgestattet  sei.  Auch  müssen  die 
von  ihm  aufgenommenen  Bestellungen,  selbst  wenn  er  sie  nicht 
auf  seine  eigenen  Muster,  sondern  auf  jene,  welche  ihm  vom 
Kunden  vorgelegt  wurden,  akzeptiert  hat,  genau  nach  allen  ver¬ 
einbarten  Bedingungen  ausgeführt  werden. 

Darin  wird  aber  seitens  der  Lieferanten  mitunter  viel  gesün¬ 
digt.  Häufig  geschieht  es,  daß  die  Lieferung  erst  spät  nach  dem 
vereinbarten  Termine  erfolgt,  oft,  daß  statt  des  bedun¬ 
genen  Musters  nur  ein  ähnliches  geliefert  wird,  daß  die  Masse, 
die  Farbe,  die  Gewichte,  die  Verpackung  nicht  stimmen.  Man 
kann  von  vorneherein  sicher  sein,  daß  der  ägyptische  Käufer  in 
den  meisten  dieser  Fälle  Anstände  erheben  wird  und  nur 
durch  mehr  oder  minder  große  Opfer  seitens  des  Fabrikanten  zur 
Annahme  der  Ware  zu  bewegen  sein  wird.  Aber  der  auswärtige 
Lieferant  darf  sich  über  solche  Verluste,  wenn  sie  auch  noch  so 
schmerzhaft  sind,  nicht  beklagen.  Der  ägyptische  Käufer  besteht 
auf  einer  in  jeder  Beziehung  kontraktmäßigenLieferung; 
dies  ist  nicht  nur  sein  gutes  Recht,  sondern  es  kann  unter  Um¬ 
ständen  auch  zu  einer  Existenzfrage  für  ihn  werden. 

Man  bedenke  die  große  Entfernung,  welche  den 
ägyptischen  Kunden  von  allen  Industriezentren  trennt;  er  muß  seine 
Bestellungen  auf  viele  Monate  Vorausmachen,  um  sie  für  seinen 
Bedarf  rechtzeitig  zu  erhalten.  Wo  soll  er  sich  nun  versorgen, 
wenn  die  von  ihm  bestellte  Ware  verspätet  oder  ganz  verschieden 
ankommt,  als  er  sie  braucht?  Was  soll  er  mit  der  Winterware 
machen,  wenn  sie  erst  im  folgenden  Sommer  eintrifft?  Er  findet 
sich  dann  des  Vorrates  an  der  ihm  nötigen  Ware  entblößt,  da¬ 
gegen  mit  Verpflichtungen  für  Waren  überhäuft,  die  er  nicht 
braucht  und  welche  oft  lange  in  seinem  Lager  liegen  müssen, 
bis  sie  einen  langsamen  Absatz  finden.  Es  kann  -niemanden 
wundernehmen,  daß  durch  solche  Vorkommnisse  Verstimmungen 
zwischen  Kunden  und  Lieferanten  entstehen,  und  sich  ihre 
weiteren  Beziehungen  zu  einander  schwierig  und  unerfreulich 
gestalten. 

Durch  strikt  musterkonforme,  am  fest¬ 
gesetzten  Termine  eintreffende  Lie¬ 
ferung  aber  kann  man  sich  den  Geschäftsverkehr  mit 
dem  ägyptischen  Kundenkreise  nicht  nur  in  hohem  Maße 
erleichtern,  sondern  sich  auch  mit  ziemlicher  Gewißheit 
vor  größeren  Verlusten  schützen. 

Versendung  von  Preiskuranten  nach  Rußland.  Bei 

den  Schwierigkeiten,  mit  welchen  das  Bereisen  von  Ruß¬ 
land  verbunden  ist,  spielt  der  briefliche  Verkehr  mit 
den  dortigen  Kunden  und  hiebei  die  Versendung  von 
Preiskuranten,  illustrierten  Musterbüchern  und  sonstigen 
Reklamepapieren  notgedrungen  eine  große  Rolle.  Man 
kann  die  Namen  eventueller  Kunden  und  Konsumenten 
aus  Adreßbüchern  entnehmen,  soll  aber  keine  falsche 
Sparsamkeit  üben,  indem  man  die  Reklamepapiere  als 
Drucksachen  zu  billigem  Porto  versendet.  Man  soll  sie 


vielmehr  als  gewöhnlichen,  verschlossenen  Brief,  eventuell 
um  mehr  Eindruck  zu  erzielen,  rekommandiert  an  die 
Adressaten  gelangen  lassen;  denn  Reklamedrucksachen, 
die  als  solche  verschickt  werden,  finden  in  Rußland  im 
Gegensatz  zu  geschlossenen  Briefen  nur  wenig  Beachtung. 
Es  ist  auch  von  großem  Wert,  hübsch  ausgestattete, 
illustrierte  Kataloge  zu  senden,  da  diese  in  Rußland 
noch  höher  geschätzt  werden,  als  in  anderen  Ländern. 
Auch  haben  die  in  Rußland  tätigen  deutschen  und 
russischen  Geschäftsleute  eine  Schwäche  für  wissenschaft¬ 
liche  oder  wissenschaftlich  klingende  Auseinander¬ 
setzungen,  woran  bei  der  Abfassung  von  Reklame¬ 
papieren  für  den  russischen  Markt  nicht  vergessen  werden 
sollte. 

Der  ägyptische  Sudan.  In  den  kommerziellen  Ver¬ 
hältnissen  des  ägyptischen  Sudans  bereitet  sich,  wie  der 
Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Kairo  über  das 
II.  Quartal  laufenden  Jahres  mitteilt,  ein  Umschwung 
vor,  wodurch  der  sudanesische  Markt,  teilweise  von  der 
Vermittlung  des  ägyptischen  Handels  befreit,  in  direkte 
Verbindung  mit  den  ausländischen  Plätzen  treten  könnte. 
Als  wichtigstes  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
wird  die  Eisenbahn  von  Berber  nach  Suakim  dienen. 
Der  Ausbau  der  Eisenbahn  an  beiden  Endpunkten  wurde 
bereits  in  Angriff  genommen  und  sind  ca.  30  km  der 
Linie  schon  vollendet.  700  arabische  und  sudanesische 
Arbeiter  sind  beim  Bahnbau  beschäftigt. 

Bisher  hatten  nämlich  die  Waren  von  Alexandrien 
nach  Khartum  einen  Weg  von  2350  km  zurückzulegen 
und  dauerte  die  Überfahrt  auf  dieser  langen  Strecke 
mindestens  8 — 10  Tage.  Nach  Vollendung  der  Eisen¬ 
bahnlinie  Berber — Suakim  wird  die  Fahrt  vom  Roten 
Meere  nach  Khartum  bloß  24  Stunden  dauern  und  die 
gegenwärtigen  Frachtkosten  von  300 — 400  Franken  pro  / 
via  Alexandrien — Khartum  werden  sich  auf  der  Route 
Suakim — Khartum  auf  150 — 200  Franken  ermäßigen. 

Der  Bahnbau  wird  aber  auch  eine  allgemeine  wirt¬ 
schaftliche  Kräftigung  des  Sudans  herbeiführen,  zumal 
die  interessierten  Kreise  der  Einführung  der  Baumwoll- 
kultur  ein  besonderes  Augenmerk  zuwenden,  deren  Pro¬ 
dukte  dann  einen  billigen  und  direkten  Exportweg  haben 
werden.  In  Shendi  unterhalb  von  Khartum  wurde  eine 
Versuchswirtschaft  errichtet,  welche  mit  den  ägyptischen 
Baumwollsorten  Ashmoni ,  Abbasi ,  Afifi  und  Janovitz 
sowie  einigen  amerikanischen  Baumwollsorten  Versuche 
anstellt.  Das  beste  Resultat  erzielten  Abbasi  und  Afifi, 
während  die  übrigen  an  Qualität  verloren. 

Die  ganze  Frage  der  Baumwollkultur,  wie  überhaupt 
der  Entwicklung  der  Landwirtschaft  im  Sudan  steht 
edoch  im  innigsten  Zusammenhänge  mit  der  endgültigen 
Lösung  der  Irrigationsfrage  am  oberen  Nil.  Diese  An¬ 
gelegenheit  bildet  seit  längerer  Zeit  den  Gegenstand  des 
eingehendsten  Studiums  seitens  der  von  der  Regierung 
hiemit  betrauten  Fachmänner.  Über  diesen  Gegenstand 
ist  in  den  letzten  Tagen  der  wirklich  epochemachende 
Bericht  des  Sir  William  Garstin  erschienen.  Die  Ver¬ 
wirklichung  dieser  geradezu  großartigen  Pläne  würde  im 
wirtschaftlichen  Leben  Ägyptens  und  des  Sudans  tief¬ 
greifende  Veränderungen  hervorrufen  sowie  dem  Fort¬ 
schritte  und  Aufblühen  des  Landes  einen  bisher  nicht 
vorausgesehenen  Impuls  geben. 

Die  fortschreitende  Entwicklung  des  Sudans,  der  all¬ 
mähliche  administrative  und  kommerzielle  Aufschwung 
des  Landes  ziehen  bereits  die  Aufmerksamkeit  der  ver¬ 
schiedensten  Handelskreise  auf  sich.  Auch  die  Fort¬ 
schritte  in  der  Entwicklung  der  Hauptstadt  Khartum 
sind  rapide  und  die  rastlosen  Bemühungen,  auf  den 
alten  Trümmern  eine  neue  Stadt  zu  begründen,  sind 
von  unerwartetem  Erfolg  begleitet.  Die  Einführung  der 
elektrischen  Beleuchtung  und  der  Wasserleitung  steht 
bevor.  Ein  beschleunigter  Postdienst  zwischen  Khartum 
und  Kairo  und  vice-versa  ist  hergestellt  worden.  Die 
Dauer  der  Reise  auf  dieser  Strecke  beträgt  3  Tage  und 
2 1  Stunden. 
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Ferner  sind  alle  größeren  Städte  mit  Khartum  tele¬ 
graphisch  verbunden  und  die  Fertigstellung  der  Suakim — 
Berber-Bahn,  welche  in  zwei  Jahren  erfolgen  dürfte,  wird 
die  Entwicklung  kommerzieller  Unternehmungen  im 
Sudan  in  hohem  Maße  fördern. 

Ein  Beweis  für  das  Vertrauen,  welches  man  immer 
mehr  auch  in  der  Fremde  den  kommerziellen  und  land¬ 
wirtschaftlichen  Fortschritten  des  Landes  entgegenbringt, 
ist  auch  der  Ankauf  von  ganz  bedeutenden  Ländereien, 
welcher  von  Seite  eines  Amerikaners  am  oberen  Nil 
erfolgt  ist.  Derselbe  beabsichtigt,  dort  die  Baumwoll- 
kultur  in  großem  Stile  zu  betreiben.  Die  Prosperität 
dieser  Unternehmung  hängt  jedoch  vor  allem  davon  ab, 
wie  dieselbe  die  große  Schwierigkeit  des  im  Sudan  so 
sehr  fühlbaren  Mangels  an  Arbeitskräften  überwinden 
wird. 

Die  Exporttätigkeit  der  dänischen  Landwirtschaft.  Im  Jahre 
1894  begann  Dänemark,  wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Kopenhagen  ausfiihrt,  sich  in  größerem  Um¬ 
fange  dem  auswärtigen  Anleihemärkte  zuzuwenden  und  daselbst 
seinen  Kredit  zur  Aufnahme  von  Betriebsanleihen  für  Intensi¬ 
vierung  seiner  Landwirtschaft  zu  benutzen.  Durch  Kapitalzufuhr 
hat  sich  die  dänische  Landwirtschaft  zu  einer  Exportindustrie 
entwickelt,  die  für  das  kleine  Dänemark  eine  geradezu  ent¬ 
scheidende  Bedeutung  erlangte.  In  den  seit  1894  verstrichenen 
zehn  Jahren  stieg  die  Ausfuhr  des  Landes  um  60  Prozent,  woran 
die  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  in  überwiegendem  Maße 
beteiligt  sind. 

Von  der  dänischen  Gesamtausfuhr  des  Jahres  1903  im  Betrage 
von  35 21, 2  Millionen  skandinavischen  Kronen  entfielen  319  Mil¬ 
lionen  Kronen  auf  die  Landwirtschaft.  Darnach  folgen  frische 
Fische  und  Hummern  8 1/3  Millionen  Kronen,  Schiffe  ca.  6  Mil¬ 
lionen  Kronen  (davon  neuerbaute  41/3  Millionen  Kronen),  Metall¬ 
waren  3'8  Millionen  Kronen,  Öle,  Teer  u.  s.  w.  3 */4  Millionen 
Kronen,  Zement  und  Steine  i4/6  Millionen  Kronen.  Die  dänische 
Ausfuhr  von  landwirtschaftlichen  Erzeugnissen  zeigte  in  jeder 
Beziehung  einen  großen  Fortschritt,  speziell  hinsichtlich  der 
Butterausfuhr1),  die  dem  Lande  im  Vergleich  zum  Jahre  1902 
eine  Mehreinnahme  von  ca.  18  Millionen  eintrug.  Darauf  folgt 
Speck  mit  einer  Werterhöhung  gegen  1902  von  5  x/4,  Vieh  mit 
4^3  und  Pferde  mit  2 1/s  Millionen  Kronen.  Auch  die  Eier¬ 
ausfuhr  zeigt  eine  starke  Steigerung  (von  1902  —  1903  um  mehr 
als  3 1/3  Millionen  Kronen).  Schließlich  hatten  Felle  und  Häute 
eine  Mehrausfuhr  von  1,  Wolle  gleichfalls  von  1,  nicht  ver- 
mahlene  Kornwaren  (besonders  Weizen)  von  4/5  Millionen  Kronen 
zu  verzeichnen. 

Die  gesamte  Vermehrung  der  agrarischen  Ausfuhr  im  Jahre 
x9°3  gegen  1902  beträgt  mehr  als  311/ 4  Millionen  Kronen,  im 
Vergleich  zum  Quinquennium  1898 — IQ02  sogar  mehr  als  672/8 
Millionen  Kronen.  Die  dänische  Landwirtschaft  hat  aber  im  Jahre 
1903  noch  außerdem  mehr  als  4 2/5  Millionen  Kronen  bei  ihrem 
Einkauf  von  Sämereien,  Futterstoffen  und  Dünger  gegenüber  dem 
Jahre  1902  erspart. 

Allerdings  bezog  die  dänische  Landwirtschaft  um  4  Millionen 
Kronen  mehr  an  Ölkuchen  und  um  1  Million  mehr  an  Sämereien, 
um  2 x/4  Millionen  mehr  an  auswärtiger  Gerste  und  um  fast 
V2  Million  Kronen  mehr  an  Dünger;  dafür  ersparte  sie  fast 
81/«  Millionen  an  Mais  und  3 1/4  Millionen  an  Kleie.  Wenn  man 
zu  diesem  Ersparnis  die  vorerwähnte  Mehreinnahme  von  31 1/4  Mil¬ 
lionen  Kronen  hinzufügt,  so  zeigt  sich  als  Endergebnis,  daß  die 
dänische  Landwirtschaft  im  Jahre  1903  einem  um  ca.  36  Mil¬ 
lionen  vorteilhafteren  Warenumsatz  mit  dem  Auslande  erzielte 
als  im  Jahre  1902.  Der  geringere  Konsum  von  fremden  Futter¬ 
stoffen  ist  selbstverständlich  der  reichlichen  Ernte  des  Jahres, 
namentlich  dem  Überfluß  an  Gras  und  Heu  sowie  dem  über¬ 
reichen  Ertrage  von  Futterrüben  zu  verdanken.  Auch  der  Hafer 
ergab  mehr  als  eine  Mittelernte.  Da  überdies  die  Qualität  des 
Roggens  und  der  Gerste  bei  der  Feuchtigkeit  des  Erntewetters 
erheblichen  Schaden  erlitt,  so  hat  sich  auch  infolgedessen  das 
gesamte  der  dänischen  Landwirtschaft  zur  Verfügung  stehende 
Futter  vermehrt. 

Die  dänische  Speckausfuhr  litt  darunter,  daß  die  hohen  Speck - 
und  Schweinefleischpreise  des  Jahres  1902  zu  einer  Vermehrung 
der  Schweinebestände  in  Großbritannien  selbst  und  seinen  Kolonien 
führten,  was  die  Preise  dieser  Artikel  im  Jahre  1903  herabsetzte. 

Unter  dem  Einfluß  dieser  Umstände  war  die  höchste  Londoner 
Specknotierung  des  Jahres  1903  um  3  sh.  4  d  niedriger  als  im 
Jahre  1902,  und  der  dänische  Durchschnittspreis  für  prima 
Schweinespeck  aller  Sorten  stellte  sich  bloß  auf  4il/s  Öre.  Dem¬ 
nach  betrug  im  Jahre  1903  die  Gesamteinnahme  für  eine  Aus¬ 
fuhr  von  164 */4  Millionen  Pfund  Speck  nur  75  6  Millionen  Kronen, 
während  für  1 4 1 1/2  Millionen  Pfund  im  Jahre  1902  703  Mil¬ 
lionen  Kronen  erzielt  wurden. 

Auch  die  gute  dänische  Butter  hat  im  Jahre  1903  durch¬ 
schnittlich  einen  etwas  niedrigeren  Preis  eingetragen,  als  im 

*)  Es  handelt  sich  um  Butter  in  gewöhnlicher  Verpackung,  also  nicht 
um  Butter  in  Dosen.  Die  Austuhr  der  letzteren  erfuhr  im  Jahre  1903  einen 
kleinen  Rückgang1. 


vorhergehenden  Jahre  (ca.  2  Öre  pro  Pfund).  Der  dem  Gras- 
wuchse  so  günstige  Sommer  und  das  reichliche  Hausfutter  er¬ 
möglichten  eine  so  starke  Zunahme  der  Produktion,  daß  haupt¬ 
sächlich  infolgedessen  (doch  selbstverständlich  auch  zum  Teil 
deshalb,  weil  der  zunehmende  Konsum  von  Kunstbutter  beständig 
neue  Buttermengen  zur  Ausfuhr  frei  macht)  fast  21  x/2  Millionen 
Pfund  mehr  als  im  Jahre  1902  zur  Ausfuhr  gelangten.  Diese 
größere  Exportmenge  traf  überdies  auf  dem  englischen  Markte 
im  Sommer  1903  eine  konkurrierende  Produktion  aus  Irland, 
Frankreich  und  Holland,  die  aus  denselben  Ursachen  wie  in 
Dänemark  (die  feuchte,  fruchtbare  Witterung)  ungewöhnlich  stark 
und  im  Steigen  begriffen  war.  Doch  im  ganzen  genommen  brachte 
die  Butterausfuhr  des  Jahres  1903  eine  reichliche  Einnahme,  die 
der  dänischen  Landwirtschaft  fast  18  Millionen  Kronen  mehr 
eintrug,  ohne  daß  die  Betriebskosten  zur  Herbeischaffung  dieses 
Mehrwertes  sich  auch  nur  im  annähernden  Verhältnisse  hiezu 
vergrößert  hätten. 

Geschäftliche  Konzessionen  in  Persien.  Die  persische  Re¬ 
gierung  gab  Ende  Juli,  wie  die  k.  u.  k.  Mission  in  Teheran 
mitteilt,  bekannt,  daß  der  Schah,  um  dem  hierzulande  üblichen 
Handel  mit  Konzessionen  zwischen  persischen  und  fremden 
Staatsangehörigen,  welcher  viele  Streitigkeiten  hervorruft,  zu 
steuern,  eine  Verordnung  erlassen  hat,  der  zufolge  es  persischen 
Untertanen,  welche  bereits  im  Besitze  von  Konzessionen  sind 
oder  sich  künftighin  welche  erwerben  werden,  ohne  vorhergehende 
schriftliche  Erlaubnis  der  persischen  Regierung  verboten  ist, 
ihre  Konzessionen  abzutreten,  zu  verpfänden  oder  sich  mit  fremden 
Staatsangehörigen  zur  Exploitierung  derselben  zu  assoziieren. 
Jedes  ohne  Genehmigung  der  Regierung  abgeschlossene  derartige 
Rechtsgeschäft  ist  absolut  ungültig. 

Spaniens  Bohnenbedarf.  Wie  alljährlich,  so  wird 
Spanien  zur  Deckung  seines  kolossalen  Bedarfes  an 
Hülsenfrüchten  auch  im  Wirtschaftsjahre  1904/05,  wie 
das  k.  u.  k.  General- Konsulat  Barcelona  mitteilt, 
große  Mengen  (namentlich  Bohnen  und  Kichererbsen) 
aus  dem  Auslande  beziehen,  welcher  Umstand  auch  für 
die  österreichischen  Bohnenexporteure  von  besonderem 
Interesse  sein  dürfte.  Namen  und  Adressen  der  in 
Barcelona  ansässigen  vertrauenswürdigen  Mitglieder  der 
österreichisch-ungarischen  Kolonie,  welche  sich  mit  Vor¬ 
liebe  mit  dem  Importe  von  Bohnen  befassen,  können  im 
kommerziellen  Bureau  des  k.  k.  Handels-Museums  in 
Wien  erfragt  werden. 

Geschäftsusancen  im  Handelsverkehr  zwischen 
Brasilien  und  Europa.  Ein  hervorragender  seit  Jahren 
in  Rio  ansässiger  Importeur  äußert  sich,  wie  das  k.  u.  k. 
Konsulat  in  Rio  de  Janeiro  mitteilt,  nachstehend 
über  die  Art  der  geschäftlichen  Abwicklung  zwischen 
Brasilien  und  Europa :  Insoferne  es  sich  nicht  um 
separate  Abmachungen  handelt,  ist  es  allgemeine  Usance, 
daß  die  Konnossemente  an  die  Ordre  des  Empfängers 
lauten  und  ihm  direkt  zur  Verfügung  gestellt  werden. 
Ein  Abweichen  hievon,  d.  h.  das  besonders  den  Fabri¬ 
kanten  sehr  konvenierende  und  anderseits  auch  übliche 
System,  dieses  Dokument  an  die  Bank  zu  übergeben, 
damit  sie  dasselbe  gegen  sofortige  Bezahlung  oder  gegen 
Akzept  dem  Konsignatär  ausliefert,  ist  in  Brasilien  nur 
dann  zulässig,  wenn  es  sich  um  eine  vorher  getroffene 
Vereinbarung  handelt;  sonst  aber  würde  dieses  Vorgehen 
als  ein  direktes  Mißtrauensvotum  aufgefaßt  werden,  und 
Firmen,  die  sich  ihrer  Kreditfähigkeit  bewußt  sind, 
würden  wahrscheinlich  nicht  nur  die  eben  eingeleitete 
Verbindung  abbrechen,  sondern  in  den  meisten  Fällen 
auch  die  Annahme  der  bestellten  Waren  refüsieren.  Eine 
der  Hauptbedingungen  ist  also  vollkommenes  Vertrauen 
des  Verkäufers  dem  Käufer  gegenüber,  indem  er  ihm 
die  Ware  ausliefert,  ohne  sofort  die  Hand  aufzuhalten, 
um  den  Gegenwert  zu  bekommen. 

Die  üblichen  Zahlungsusancen  lassen  sich  in  zwei 
Kategorien  teilen:  1.  Kontokorrent;  2.  Tratten.  Im 
ersteren  Falle  soll  der  Käufer  die  Fakturenbeträge  inner¬ 
halb  sechs  Monate  vom  Datum  der  Faktura  in  Europa 
gedeckt  haben,  so  zwar,  daß  er,  wenn  man  die  Reise¬ 
dauer  der  Fakturen  nach  Brasilien  und  der  Rimessen 
nach  Europa  in  Berücksichtigung  zieht,  ein  Ziel  von 
4V2  Monaten  zur  Verfügung  hat.  Nun  kommt  es  be¬ 
sonders  unter  den  jetzigen  kritischen  Verhältnissen  sehr 
häufig  vor,  daß  dieses  Ziel  überschritten  wird;  da  hängt 
es  dann  von  der  Kapitalskräftigkeit  des  Verkäufers  und 
von  der  genügenden  Kenntnis  der  Kreditverhältnisse 
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seiner  Kommittenten  ab,  sich  mit  dieser  Verzögerung 
einverstanden  zu  erklären  oder  nicht.  Das  Drängen  auf 
Zahlung,  besonders  wenn  es  sich  um  eine  kreditfähige 
Firma  handelt,  fuhrt  gewöhnlich  dazu,  daß  die  Kom¬ 
mittenten  zwar  der  Aufforderung  nachkommen,  sich 
aber  sukzessive  zurückziehen,  Der  brasilianische  Kaufmann 
ist  in  dieser  Hinsicht  gewöhnlich  sehr  feinfühlig;  nichts 
trägt  er  mehr  nach,  als  wenn  man  an  seiner  Zahlungs¬ 
fähigkeit  zweifelt,  und  eine  Mahnung  faßt  er  in  den 
meisten  Fällen  in  dieser  Weise  auf. 

Das  übliche  Ziel  der  Tratten  beträgt  90  Tage  nach 
Ankunft  des  Dampfers.  Die  Konkurrenz  bringt  es  aber 
mit  sich,  daß  in  dieser  Hinsicht  Konzessionen  gemacht 
werden,  besonders  wenn  es  sich  um  gute  Firmen  handelt. 
Es  wird  also  auch  auf  vier  Monate,  ja  zum  Teile 
auch  auf  sechs  Monate,  dann  aber  vom  Datum  der 
Faktura  verkauft.  Zum  großen  Teile  kommen  die  Wechsel 
an  brasilianische  Banken,  die  das  Akzept  einholen  und 
das  Inkasso  besorgen,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  daß 
als  Zahlungsbasis  der  90  Tage-Sichtkurs  angenommen 
wird.  Die  Bank  remittiert  also  den  Gegenwert  nicht  in 
einem  Scheck,  sondern  in  90  Tage-Sichtwechseln. 

Soweit  im  allgemeinen  die  Usancen,  die  natürlich  und 
besonders  bei  großen  Geschäften  Abweichungen  unter¬ 
worfen  sind ;  da  handelt  es  sich  dann  um  separate  Ab¬ 
machungen,  die  von  Fall  zu  Fall  behandelt  werden. 
Auch  für  sogenannte  Bulkartikel  (Massenartikel)  sind 
die  Zahlungsbedingungen  sehr  verschieden.  Die  amerikani¬ 
schen  Artikel  werden  gewöhnlich  gegen  30  Tage  Sicht 
verkauft. 

Geschäftliche  Verhältnisse  auf  Ceylon.  Die  Ge¬ 
schäftslage  auf  Ceylon  wird  im  Berichte  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Colombo  über  das  II.  Quartal  laufenden 
Jahres  folgendermaßen  dargestellt:  In  allgemeiner  Hin¬ 
sicht  schloß  sich  das  Berichtsquartal  denen  der  gleichen 
Periode  in  den  Vorjahren  an  und  hat  somit  genau  wie 
diese  nur  einen  sehr  mäßigen  Geschäftsgang  zu  ver¬ 
zeichnen,  der  heuer  noch  durch  außerordentlich  un¬ 
günstige,  regenreiche,  insbesondere  in  der  Nähe  von 
Colombo  Schaden  anstiftende  Witterung  weiter  beein¬ 
trächtigt  wurde.  Am  stärksten  wurden  die  dem  Strome 
(Kelani  Gangas)  nahe  gelegenen  Kokosfaser-  und  Kokos¬ 
nußölfabriken  betroffen,  deren  Betrieb  auf  Wochen  ein¬ 
gestellt  werden  mußte  und  infolge  der  atmosphärischen 
Verhältnisse,  die  eine  abermalige  Überflutung  erwarten 
ließen,  nie  ernstlich  wieder  aufgenommen  werden  konnte, 
so  daß  die  betreffenden  Fabriken  mit  ihren  eingegangenen 
Kontrakten  erheblich  in  den  Rückstand  kamen. 

Unter  solchen  Umständen  waren  die  Zufuhren  der  haupt¬ 
sächlichsten  Produkte  wie  Koprah  und  Zimt  entsprechend 
klein  und  stockten  zuweilen  ganz,  während  die  Produktion  infolge 
der  anhaltenden  Nässe  ganz  erhebliche  Einschränkungen  erlitt. 
Beide  Produkte  waren  demnach  sehr  spärlich  im  Markte  ver¬ 
treten,  und  stellte  sich  speziell  bei  Koprah,  wenn  man  die  um 
rund  IOOO  t  und  7000  t  Kokosnußöl  gegenüber  dem  Vorjahre 
verringerte  Ausfuhr  als  Basis  nimmt,  das  Defizit  auf  den  enormen 
Betrag  von  rund  1 0.000  t.  Offenbar  ist  dieser  große  Ausfall 
nicht  allein  der  feuchten  Witterung  zuzuschreiben,  sondern  auch 
dem  Umstande,  daß  die  Palmen,  durch  die  gute  Ernte  im  Vor¬ 
jahre  erschöpft,  in  dieser  Saison  weniger  fruchtbar  waren.  Die 
Preise  gingen  den  Umständen  entsprechend  allmälig  in  die  Höhe 
und  standen  Ende  Juni  auf  54  Rupien  pro  Candy  von  560  Pfund 
oder  etwa  18  pro  t  cif  Hamburg,  welche  Rate  aber  trotz  der 
enormen  Einschränkung  in  der  Ausfuhr  von  den  europäischen 
Käufern  um  etwa  1  ÜÜ  pro  t  zu  hoch  befunden  wurde  und  dem¬ 
nach  Abschlüsse  nicht  zuließ.  Österreich-Ungarn  beteiligte  sich  an 
dem  Koprahgeschäfte  in  gleicher  Höhe  wie  im  Vorjahre,  nahm 
indessen  von  Kokosnußöl  bis  Ende  Juni  rund  500  t  mehr  ab,  in 
welcher  Beziehung  die  Monarchie  unter  den  verschiedenen  Absatz¬ 
gebieten  einzig  dastand. 

Gleich  ungünstig  in  den  Preisverhältnissen  bewegte  sich  das 
Geschäft  in  Zimt,  bei  welchem  Produkte  die  von  Europa 
kommenden  Offerten  nie  die  hiesige  Parität  erreichten,  obwohl 
die  von  den  Händlern  angesetzten  Preise  kaum  einen  Verdienst 
in  sich  schlossen.  Es  wird  diese  ungünstige  Tendenz,  die  sich 
nun  schon  seit  geraumer  Zeit  bemerkbar  macht,  wohl  auch  zur 
Folge  haben,  daß  die  Anpflanzung  von  Zimt  mehr  und  mehr 
reduziert  wird  und  schließlich  der  Boden  zur  Anpflanzung  besser 
lohnender  Produkte  verwendet  wird.  Österreich-Ungarn  behauptet 
kaum  einen  Platz  in  dem  Export,  während  Deutschland  (Ham 


bürg)  neben  London  ein  immer  mehr  steigendes  Absatzfeld  wird, 
und  auch  Spanien  und  Italien  haben  sich  als  gute  Klienten  an¬ 
geschlossen. 

Die  Ausfuhr  von  Tee  weist,  mit  der  Ziffer  pro  Ende  Juni 
im  Vorjahre  verglichen,  einen  Überschuß  von  rund  7,000.000 
Pfund  auf,  was  auf  eine  jedenfalls  infolge  der  günstigen 
Witterung  zu  Beginn  des  Jahres  eingetretene  ersprießliche  Ernte 
schließen  läßt,  die  alsdann  auch  auf  die  Preise  einen  drückenden 
Einfluß  ausübte.  Im  Anschlüsse  daran  wurde  die  Position  noch 
durch  den  pro  I.  April  in  England  in  Kraft  getretenen  Einfuhr¬ 
zoll  von  6  d  auf  8  d  pro  Pfund  ganz  wesentlich  verschlimmert, 
indem  dieser  Zuschlag  ganz  gegen  Erwarten  dem  hiesigen  Markte 
voll  und  ganz  zur  Last  fiel.  Die  Monarche  bezog  bis  Ende  Juni 
rund  50.000  Pfund  mehr  als  während  der  gleichen  Periode  im 
\orjahre,  welche  erhebliche  Zunahme  erfreulicherweise  bezeugt, 
daß  sich  nunmehr  auch  der  Teehandel  Österreich-Ungarns  mehr 
und  mehr  dem  Ceylon-Produkte  zuneigt. 

Von  den  übrigen  Exportprodukten,  die  aber  fürösterreich-Ungarn 
nicht  in  Betracht  kommen,  erzielten  hauptsächlich  Cardamo  m  en 
schlechte  Resultate,  hatten  aber  trotzdem  eine  gute  Ausfuhr  zu 
verzeichnen.  In  Anbetracht  der  gleich  dem  Zimt  fortgesetzt 
ungünstigen  Preislage  für  dieses  Produkt  wurde  auch  seitens  der 
Pflanzersvereinigung  (Planters  Association)  für  die  Einhebung 
eines  Exportzolles  agitiert,  dessen  Erlös  wie  beim  Tee  für  Reklame¬ 
zwecke  in  Anwendung  kommen  soll,  und  hofft  man  dadurch  eine 
Erweiterung  in  dem  Absatzgebiete,  welches  sich  gegenwärtig 
fast  ausschließlich  auf  Norddeutschland  und  London  beschränkt, 
zu  schaffen. 

Der  Import  hat  gleich  dem  Export  auch  nur  ein  sehr 
mäßiges  Resultat  zu  verzeichnen,  und  ist  die  Ursache  davon 
neben  der  ungünstigen  Witterung,  welche  die  Händler  im  Innern 
der  Insel  dem  Markte  fern  hielt,  wohl  hauptsächlich  in  den 
hohen  Baumwollpreisen  zu  suchen,  die  das  für  Ceylon 
wichtigste  Importgeschäft  in  Manchester-Stückwaren  nahezu  un¬ 
möglich  machten.  Die  Anbote  der  Importeure  bewegten  sich 
durchweg  auf  einer  um  volle  15  Prozent  niedrigeren  Basis,  als 
für  das  Geschäft  erforderlich  war,  und  wenn  die  Importeure 
nicht  so  reichlich  mit  alten  Lagern  versehen  gewesen  wären,  so 
hätten  sie  starken  Verlusten  begegnen  müssen,  um  überhaupt 
einen  Umsatz  zu  erzielen.  Ungeachtet  dieser  mißlichen  Lage 
blieben  die  Zufuhren  indessen  aut  der  üblichen,  den  Bedarf  weit 
übersteigenden  flöhe,  was  um  so  erstaunlicher  ist,  als  es  seit 
Monaten  unmöglich  war,  auf  Basis  der  von  Manchester  quotierten 
Raten  zu  kaufen.  Unter  diesen  Umständen  und  speziell  in  Hin¬ 
sicht  auf  den  schwachen  Bedarf  war  es  den  Händlern  mit  geringer 
Mühe  verknüpft,  ihre  niedrigen  Offerten  durchzudrücken,  welchen 
Standpunkt  sie  auch  energisch  behaupteten  und  somit  den  Markt 
nicht  auf  das  Niveau  kommen  ließen,  welches  für  ein  gesundes 
Geschäft  erforderlich  war.  Im  allgemeinen  aber  dürfte  auf  die 
alten  Lager  gut  verdient  worden  sein,  da  sie  bedeutend  billiger 
einstanden,  als  von  Manchester  im  Sommer  laufenden  Jahres  ge¬ 
fordert  wurde;  aber  dieser  Verdienst  wird  sich  wohl  mit  den 
Verlusten  auf  die  später  importierten  Waren  ausgleichen,  indem 
für  diese,  der  Situation  nach  zu  urteilen,  die  angelegte  Parität 
nicht  erreicht  werden  wird. 

In  gleich  ungünstiger  Lage  bewegte  sich  der  Markt  inZucker, 
welches  Geschäft  für  Österreich-Ungarn  das  wichtigste  in  Ceylon 
ist.  Der  Ausfall  in  der  Einfuhr  war  bis  Ende  Mai  (Statistik  für 
Juni  noch  nicht  erschienen),  mit  derselben  Periode  des  Vorjahres 
verglichen,  nicht  weniger  als  24.346  Cwts.,  welcher  Ausfall  unge¬ 
fähr  zwei  Drittel  der  vorjährigen  Einfuhr  ausmacht.  Ungeachtet 
dessen  war  der  Verkaufspreis  im  hiesigen  Markte  bis  Anfang 
Juni  um  etwa  IO  Prozent  niedriger  wie  die  von  Europa  aus  für 
neue  Geschäfte  verlangte  Rate  und  verhinderte  somit  jede  Mög¬ 
lichkeit,  einen  Abschluß  zu  machen.  Erst  Mitte  Juni  machte  sich 
die  enorme  Einschränkung  in  der  Einfuhr  durch  langsames  Steigen 
des  Preises  bemerkbar,  und  es  sind  alsdann  auch  einige  Ab¬ 
schlüsse  perfekt  geworden,  die,  wenn  sie  jedenfalls  auch  den 
vorjährigen  Umsatz  nicht  erreicht  haben,  doch  im  kommenden 
Quartal  einen  so  großen  Ausfall  wie  den  obigen  nicht  erwarten 
lassen. 

In  kleinen  Lad  enartikeln  hatte  die  Monarchie  ihren 
üblichen  Anteil.  Es  ist  erfreulich,  daß  sich  die  Waren  der  öster¬ 
reichischen  Fabrikanten  nach  wie  vor  allgemeiner  Beliebtheit 
erfreuen  und  bei  Bedarf  immer  gern  gekauft  werden.  Infolge 
der  kleinen  und  verhältnismäßig  armen  Bevölkerung  der  Insel 
Ceylon  ist  der  Bedarf  in  den  in  Frage  kommenden  Galan  t er  ie- 
und  Kurzwaren  nur  ein  geringer,  und  es  dürfte  außerdem  der 
Umsatz  im  Berichtsquartale  auf  Grund  der  schlechten  Witterungs¬ 
verhältnisse  ganz  besonders  ungünstig  ausgefallen  sein.  Die 
Händler  machten  selbst  zu  Ende  des  Quartals  nicht  die  ge¬ 
ringsten  Anstrengungen,  ihre  Weihnachtsaufträge  vorzubereiten, 
woraus  zu  schließen  ist,  daß  sie  reichlich  mit  Waren  versehen 
sind  und  eine  baldige  Belebung  in  dem  geschäftlichen  Verkehre 
nicht  erwarten. 

Es  mag  zur  Information  der  österreichischen  In 
dustriellen,  die  sich  für  das  Geschäft  mit  der  Insel 
Ceylon  interessieren,  auch  hier  wiedeiholt  werden,  daß 
sich  die  Eingeborenen  Ceylons  für  Neuheiten  jeden 
Genres  immer  aufnahmefähig  zeigen.  Es  kann  daher 
öftere  Bemusterung  durch  europäische  Exporteure  oder 
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direkt  .an  europäische  Importeure  in  Ceylon  nicht  genug 
empfohlen  werden.  Die  Eingeborenen  sind  allerdings 
etwas  konservativ,  interessieren  sich  aber  dennoch  für 
Neuheiten,  wenn  dieselben  ansprechen. 

Bedarf  der  brasilianischen  Marineverwaltung.  Dem 

Vernehmen  nach  empfiehlt  der  brasilianische  Marine¬ 
minister  in  seinem  in  Druck  befindlichen  Berichte,  wie 
der  Junibericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Rio 
de  Janeiro  mitteilt,  den  Bau  folgender  ‘Schiffe: 
3  Panzer  von  12.000 — 13  000  /,  3  Panzerkreuzer  von 
9000 — 10.000  /,  6  Torpedozerstörer  von  400  t,  12  Tor¬ 
pedoboote  und  3  Unterseeboote. 

Das  Kupfer-  und  Messinggeschäft  in  Indien.  Gute 
Nachfrage  aus  dem  Inneren  sowie  die  festere  Stimmung 
in  Europa  verursachten,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat  in 
Bombay  im  Juliberichte  mitteilt,  ein  reges  Geschäft  in 
prompter  Ware  und  konnte  bei  großen  Vorräten  der 
Nachfrage  Genüge  geleistet  werden.  Fernere  Indents 
wurden  durch  die  Preisdifferenz  zwischen  prompter  und 
Lieferungsware  verhindert.  Die  Aussichten  für  Kupfer 
sind  gut.  Es  notierten  (Braziers  pro  Cwt.  in  Bündeln) : 
Kupfer  52.00.1 2,  Messing  45  Rupien. 

Zuckerabsatz  in  China.  Im  Jahresbericht  des  Gou¬ 
verneurs  von  Hongkong  über  das  Jahr  1903  wird  mit¬ 
geteilt,  daß  die  billigen  Zuckerpreise  des  genannten 
Jahres  eine  bedeutende  Steigerung  des  Absatzes  von 
Zucker  in  China  bewirkt  hätten,  woraus  die  Zucker¬ 
industrie  von  Hongkong  Vorteil  zog.  Es  bleibt  aber  erst 
abzuwarten,  ob  diese  Konsumsteigerung  auch  die  gegen¬ 
wärtigen  höheren  Zuckerpreise  überdauern  wird. 

Die  Zuckerlieferanten  Kanadas.  Kanada  bezog  aus 
Deutschland  während  des  am  30.  Juni  laufenden  Jahres 
beendeten  Fiskaljahres  bloß  um  ungefähr  1/2  Million 
Dollars  Zucker,  dagegen  aus  Britisch-Guiana  und  den 
Britischen  Antillen  für  5 — 6  Millionen  Dollars.  Dies  ist 
eine  völlige  Umkehrung  der  Verhältnisse  des  kanadischen 
Zuckermarktes,  wie  sie  vor  der  Einführung  der  kana¬ 
dischen  Surtaxe  auf  deutsche  Produkte  bestanden, 

Ein  chinesisches  Markenschutzgesetz.1)  Das  Handels¬ 
ministerium  in  Peking  hat  unlängst,  wie  der  Junibericht 
des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Shanghai  mitteilt, 
den  Entwurf  eines  Markenschutzgesetzes  für  China  aus¬ 
gearbeitet,  und  zwar  unabhängig  von  jenem  seinerzeit 
durch  Sir  R.  Hart  dieser  Behörde  vorgelegten  und  hat 
denselben  den  auswärtigen  Vertretern  in  Peking  zur 
Erlangung  der  Zustimmung  ihrer  bezüglichen  Regierungen 
übermittelt.  Im  Sinne  dieses  neuen  Entwurfes  wird  die 
administrative  Kontrolle  der  Registrierung  von  Handels¬ 
marken  durch  das  Handelsministerium  ausgeübt;  eigene 
Bureaus  für  Registrierungszwecke  sollen  temporär  bei 
den  Seezollämtern  in  Shanghai  und  Tientsin  eingerichtet 
werden,  bei  welchen  Gesuche  um  Eintragung  von  Handels¬ 
marken  eingereicht  werden  können.  Die  bei  diesen  Bureaus 
zur  Eintragung  vorgelegten  Marken  müssen  seitens  der¬ 
selben  innerhalb  dreier  Monate  geprüft  werden.  (Art.  V.) 

Einer  im  Auslande  bereits  registrierten  Marke  wird 
auch  in  China  vom  Tage  ihrer  ursprünglichen  Eintragung 
in  der  Heimat  voller  Schutz  gewährt,  vorausgesetzt,  daß 
sie  in  China  innerhalb  vier  Monate  nach  ihrer  ursprüng¬ 
lichen  Registrierung  zur  Eintragung  angemeldet  wird. 
(Art.  VII.)  Von  der  Registrierung  sind  nach  Art.  VIII 
ausgeschlossen:  1.  Marken,  welche  die  öffentliche  Ord¬ 
nung  oder  Sittlichkeit  verletzen  sowie  jene,  die  das 
Publikum  zu  täuschen  geeignet  sind;  2.  Staatswappen 
und  Stempel  der  Behörden,  die  Nationalflagge,  Militär- 
und  Marineflaggen  und  Orden;  3.  Marken,  die  durch 
eine  andere  Person  bereits  registriert  wurden,  sowie  jene, 
welche  mindestens  zwei  Jahre,  bevor  ihre  Eintragung 
verlangt  wird,  allgemein  im  Handelsverkehre  benützt 
worden  sind. 

Die  Eintragung  sichert  den  Schutz  auf  die  Dauer  von 
20  Jahren.  Im  Auslande  eingetragene  Marken  können  in 

*)  Vergl.  die  Notiz  »Markenschutzgesetz  in  China«  in  Nr.  3G  des  »Handels- 
Museum«  vom  8.  September  1.  J. 


China  auf  dieselbe  Zeit  registriert  werden,  wie  in  dem 
betreffenden  Staate,  wo  sie  ursprünglich  eingetragen 
wurden,  vorausgesetzt,  daß  die  Zeitdauer  nicht  20  Jahre 
übersteigt.  (Art.  IX.)  Die  Erneuerung  der  Eintragung 
muß  sechs  Monate  vor  dem  Ablaufe  der  20jährigen 
Gültigkeitsfrist  erfolgen.  (Art.  X.)  Der  gesetzwidrige 
Gebrauch  von  rechtmäßig  eingetragenen  Marken  wird 
mit  einfachem  Arreste  bis  zur  Maximaldauer  von  einem 
Jahre  oder  mit  einer  Geldstrafe  bis  zu  300  Taels  über 
Beschwerde  der  verletzten  Partei  bestraft.  (Art.  XXI.) 

Einer  solchen  Verletzung  macht  sich  derjenige  schuldig, 
welcher  wissentlich  eine  fremde  registrierte  Marke  für 
dieselben  Warenartikel,  welche  sie  schützen  soll,  benützt, 
oder  dieselbe  anfertigt,  beziehungsweise  mit  derselben 
versehene  Waren  verkauft ;  weiters  auch  jener,  welcher 
eine  fremde  Handelsmarke  auf  seinem  Schilde  oder  bei 
seinen  Zeitungsannoncen  benützt,  und  endlich  jener, 
welcher  mit  einer  fremden  Marke  Behältnisse  oder  Ver¬ 
packungen  derselben  Warengattung,  für  welche  die  Marke 
bestimmt  ist,  versieht,  sowie  alle  Personen,  welche  eigene 
mit  einer  fremden  Marke  versehene  Waren  aus  China 
zur  Ausfuhr  bringen.  Die  Registrierungstaxe  für  eine 
Handelsmarke  beträgt  30  Taels,  dieTaxe  des  Registrierungs¬ 
gesuches  5  Taels. 

Errichtung  von  Münzämtern  in  China.  In  der  letzten  Zeit 
wurde  seitens  einiger  chinesischer  Provinzialregierungen,  wie  der 
Junibericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Shanghai  mit¬ 
teilt,  die  Errichtung  neuer  Münzämter  beschlossen,  und  es  ist  zu 
erwarten,  daß  Bestellungen  von  modernen  Maschinen  zur  Münz¬ 
prägung,  von  Schmelzöfen  und  anderen  Einrichtungsgegenständen 
in  nächster  Zeit  gemacht  werden  dürften.  Wie  in  Erfahrung 
gebracht  wurde,  hätte  der  Gouverneur  der  Hunanprovinz  durch 
eine  ausländische  Firma  in  Shanghai  Maschinen,  Werkzeuge  etc. 
angeblich  im  Preise  von  30. OOO  £  für  eine  große  Münze  bestellt. 
Hand  in  Hand  mit  der  Errichtung  von  Münzämtern  dürfte  auch 
die  Nachfrage  nach  Kupfer  zur  Ausprägung  von  Kupfer-Cash¬ 
stücken  steigen  und  soll  der  obgenannte  Gouverneur  für  seine 
Zwecke  bereits  einen  Kupfervorrat  zur  Deckung  des  Bedarfes 
für  ein  ganzes  Jahr  aufgekauft  haben. 


9ntmftrfe,  Uanöimrtfrfjaft  etc« 

Betriebseinschränkungen  in  der  englischen  Baum 
WOllindustrie.  Über  drei  Viertel  der  Mitglieder  der  Ver¬ 
einigung  englischer  Baumwollspinner,  die  ägyptische  Baum¬ 
wolle  verarbeiten,  haben,  wie  das  k.  u.  k.  General- 
Konsulat  in  London  mitteilt,  in  der  zweiten  Hälfte 
August  zugesagt,  bis  Ende  September  mit  verkürzter  Zeit, 
das  ist  nur  40  Stunden  die  Woche,  zu  arbeiten.  Dagegen 
verlief  die  Versammlung  der  Spinner,  die  amerikanische 
Baumwolle  verarbeiten  und  deren  Vereinbarung  betreffs 
Einschränkung  des  Betriebes  mit  dem  31.  August  abläuft, 
erfolglos.  Der  Vorschlag  war,  diese  Betriebseinschränkung 
bis  Ende  September  fortzusetzen.  Die  Verhandlungen 
wurden  jedoch  vertagt. 

Die  deutsche  Schiflfsbauindustrie.  Die  deutsche 
Schiffsbauindustrie  unterscheidet  sich  von  der  englischen 
in  erster  Linie  durch  eine  minder  starke  Abhängigkeit 
von  spekulativen  Momenten.  Die  englische  Industrie 
zieht  nämlich  ihre  Hauptnahrung  aus  den  Bestellungen 
von  Trampdampfern  für  die  freie  Schiffahrt,  welche  in 
hohem  Maße  durch  die  jeweiligen  Konjunkturen  des 
internationalen  Frachtenmarktes  beeinflußt  werden.  Die 
deutsche  Schiffsbauindustrie  wird  dagegen  vorwiegend 
von  den  regelmäßige  Linien  befahrenden  großen  Gesell¬ 
schaften  mit  Aufträgen  versehen  (erst  in  den  letzten  Jahren 
mehrten  sich  die  Bestellungen  für  die  freie  Schiffahrt 
einigermaßen)  und  daneben  noch  von  der  deutschen 
Marineverwaltung  in  nicht  geringem  Maße  beschäftigt, 
in  kleinerem  Umfange  auch  von  ausländischen  Marinen. 
Die  ununterbrochene  Ausdehnung  des  Verkehres  und  der 
Linien  der  großen  deutschen  Schiffahrtsgesellschaften 
versorgt  die  deutschen  Werften  mit  einem  Stock  stän¬ 
diger  Aufträge,  wozu  gegenwärtig  noch  der  Ersatz  für 
die  an  die  russische  Regierung  verkauften  Schnelldampfer 
kommt. 
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Große  Hoffnungen  werden  von  den  deutschen  Werften 
mit  dem  Ersatz  jener  Schäden  verknüpft,  welche  der  ost¬ 
asiatische  Krieg  in  den  Kriegs-  und  Handelsflotten  der  be¬ 
teiligten  Mächte,  insbesondere  Rußlands  angerichtet  hat. 
Man  glaubt  auch,  daß  die  Lehren  dieses  Krieges  zu  vielfachen 
Neu-  und  Umbauten  von  seiten  der  Marineverwaltungen 
aller  Seemächte  führen  werden,  wovon  auch  für  die 
deutschen  Werften  einiges  abfallen  wird.  Es  dürfte  hie¬ 
durch  sogar  ein  erzwungener  Stillstand  oder  zum  min¬ 
desten  eine  Einschränkung  im  Bau  von  Handelsschiffen 
eintreten. 

Von  Bedeutung  dürften  auch  die  Anfänge  von  Ver¬ 
bandsbildung  innerhalb  der  deutschen  Schiffsbauindustrie 
werden.  Der  sogenannte  »Verband  deutscher  Schiffs¬ 
werften«  befaßte  sich  zwar  nur  mit  technischen,  Zoll- 
und  Arbeiterfragen  etc.  Ein  Abkommen  zwischen  den 
Mitgliedern  über  die  Einreichung  von  Offerten  blieb 
ohne  praktische  Wirkung.  Nun  hat  kürzlich  mit  Unter¬ 
stützung  einer  Hamburger  Bank,  die  bereits  seit  Jahren 
an  der  Rostocker  Neptunwerft  beteiligt  ist,  die  Um¬ 
wandlung  der  Tönninger  Eiderwerft  in  eine  Aktien¬ 
gesellschaft  stattgefunden.  Man  erwartet  hievon  eine 
Abschwächung  oder  völlige  Beilegung  des  scharfen 
Konkurrenzkampfes,  der  gerade  zwischen  diesen  beiden 
Werften  bisher  stattgefunden  hat,  und  hofft,  daß  aut 
diesem  Wege  den  bei  den  deutschen  Werften  üblichen, 
allzuweit  gehenden  Unterbietungen  endlich  gesteuert 
wird. 

Industrieförderung  in  Neapel.  Die  Begünstigung  der 
Entwicklung  industrieller  Tätigkeit  in  Neapel  ist  der 
Gegenstand  gemeinsamer  Anstrengungen  von  Staat  und 
Gemeinde.  Die  Stadt  liefert  vor  allem  billige  elektrische 
Kraft  vom  Flusse  Volturno  (vorläufig  insgesammt  16.000 
Pferdekräfte)  in  eigener  Regie;  sie  gibt  ferner  Terrains 
zu  Vorzugspreisen  in  einem  neuen  Stadtviertel  gegen 
Bezahlung  in  Raten.  Die  Grundsteuer  wird  für  zehn  Jahre 
erlassen,  desgleichen  die  2oprozentige  Einkommensteuer 
für  die  neuerrichteten  Etablissements.  Das  neue  Industrie¬ 
gebiet  ist  mit  Hafen  und  Bahnhof  in  bequeme  Verbin- 
düng  gebracht  und  mit  allen  erforderlichen  Transport- 
und  Ladevorrichtungen  versehen.  Zur  Erzielung  mäßiger 
und  dabei  auskömmlicher  Arbeitslöhne  ist  ein  Terrain 
von  27.000  m?  für  Arbeiterwohnungen  bestimmt,  und 
dieses  Arbeiterviertel  wird  Befreiung  von  der  Konsum¬ 
steuer  genießen.  Sodann  werden  spezielle  Schulen  zur 
Ausbildung  von  Arbeitern  eingerichtet,  desgleichen  zur 
Ausbildung  von  Vorarbeitern,  Ingenieuren,  Elektro¬ 
technikern,  Chemikern. 

Bereits  Ende  August  hatte  die  Stadtverwaltung  eine 
Anzahl  von  Offerten  erhalten,  deren  Absender  an  diesen 
bedeutenden  Begünstigungen  teilnehmen  wollen.  So 
werden  deutsche  Industrielle,  die  bereits  Fabriken  in 
Italien  besitzen,  eine  Baumwollspinnerei  und  Weberei  mit 
einer  Arbeiterzahl  von  mindestens  1000  Mann  einrichten. 
Eine  italienische  Firma  richtet  eine  Fabrik  für  Leinen¬ 
industrie  ein.  Ein  Hochofen  wird  das  Eisenerz  aus  den 
dem  Staate  gehörenden  Minen  auf  der  Insel  Elba  zu 
Vorzugspreisen  beziehen.  Eine  französische  Firma  will 
eine  Ziegelei  errichten.  Auch  Norditaliener,  die  in  Piemont 
und  der  Lombardei  gut  gehende  Fabriken  haben,  werden 
sich  in  diesem  neapolitanischen  Industriegebiete  nieder - 
lassen. 

Die  Lage  der  Bergischen  Kleineisenindustrie.  Die 

Hoffnungen,  welche  in  der  Bergischen  Kleineisenindustrie 
zu  Anfang  des  laufenden  Jahres  auf  einen  Aufschwung 
gesetzt  wurden,  sind  durch  den  Ausbruch  des  ostasia¬ 
tischen  Krieges  zunichte  gemacht  worden.  Besonders 
leidet  die  Feilenindustrie  trotz  guten  Inlandsabsatzes 
durch  den  Mangel  an  Aufträgen  und  das  Ausbleiben 
von  Zahlungen  aus  Rußland.  Nicht  viel  besser  steht  es 
um  die  Hobeleisen-,  Beitel-,  Bohrer-  etc.  Industrie.  Die 
übliche  Sommerflaue  macht  sich  in  diesem  Jahre  durch 
bedeutende  Preisrückgänge  bei  Mangel  au  Aufträgen 
besonders  fühlbar.  Etwas  besser  steht  die  Schlittschuh¬ 


branche.  Die  Sägenbranche  ist  die  einzige,  die  guten 
Absatz  (besonders  stark  nach  Österreich)  und  gute  Preise 
zu  erzielen  vermag. 

Kunstseidefabrikation.  Bisher  wird  Kunstseide  vor¬ 
wiegend  an  Stelle  echter  Seide  angewendet,  wo  es  haupt¬ 
sächlich  auf  den  Glanz  und  wenig  auf  die  Festigkeit 
ankommt,  so  bei  Passementerieartikeln,  Borten,  Litzen, 
Schnüren,  Knöpfen,  ferner  in  Gemischen  mit  anderen 
Fasern  (Wolle,  Baumwolle,  Jute)  für  Stickereien,  Plüsche, 
Samte,  Pelzimitationen.  Denn  eine  ideale  Kunstseide  dürfte 
nicht,  wie  die  bisherige  Kunstseide,  aus  Zellulosehydrat, 
sondern  aus  einem  Materiale  bestehen,  das  in  seiner 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Feuchtigkeit  und  in  seiner 
Festigkeit  dem  Fibroin  der  echten  Seide  annähernd 
gleichkommt.  Ein  solches  Material  soll  das  von  Cross 
und  Be  van  entdeckte  Zelluloseazetat  sein,  welches  nach 
einem  Verfahren  von  Lederer  in  einer  deutschen  Fabrik 
(bei  Stettin)  hergestellt  wird.  Dieses  Azetat  läßt  sich  zu 
zugfesten,  dauerhaften,  auch  gegen  Feuchtigkeit  ganz  un¬ 
empfindlichen  Geweben,  Gurten,  Riemen,  Filterstoffen, 
Sieben  etc.,  ferner  auch  zu  einer  der  echten  Seide 
mindestens  ebenbürtigen  Azetatseide  verarbeiten. 

Die  von  der  Kunstseidenindustrie  geschaffenen  Werte 
sind  folgender  ziffermäßigen  Darstellung  zu  entnehmen  : 
Ein  Raummeter  Holz  von  ca.  400 — 500  kg  kostet  im 
Walde  3  M,  als  Brennholz  an  Ort  und  Stelle  befördert 
6  M.  Durch  Kochen  mit  Soda-  oder  Sulfitlauge  lassen 
sich  aus  dem  Raummeter  Holz  ca.  150  kg  Zellstoffaser 
isolieren,  was  zum  Preise  von  15 — 20  M  pro  100  kg 
Zellstoffaser  einen  Nutzwert  von  30  M  ergibt.  ‘Wandelt 
man  die  Zellstoffaser  dnrch  dünnes  Ausarbeiten  auf  der 
Papiermaschine  zu  Papier  um,  so  ergibt  sich  ein  Wert 
von  40 — 50  M  für  das  Papier,  welches  aus  der  mittels 
eines  Raummeters  Holz  hergestellten  Zellulose  erzeugt 
wurde.  Verspinnt  man  die  Zellstoffaser  (statt  sie  in  Papier 
zu  verwandeln)  in  ein  als  Ersatz  für  Jute  und  Baum¬ 
wolle  dienendes  Garnmaterial  nach  dem  Kellner -Türkschen 
Naßspinnverfahren,  so  erzielt  man  Verkaufswerte  von 
50 — 100  M. 

Nun  gibt  es  aber  noch  drei  Verwendungen  der  Zell¬ 
stoffaser,  die  alle  bisher  aufgezeigten  Werterhöhungen 
weit  hinter  sich  zurücklassen.  Führt  man  nämlich  die 
Zellstoffaser  in  roßhaarähnliche  Formen  über,  so  tritt  eine 
weitere  Werterhöhung  der  Zellstoffsubstanz  auf  1500  M 
ein;  überführt  man  die  Holzzellstoffaser  in  künstliche 
Seide,  so  gelangt  man  zu  einem  Werte  von  3000  M. 
Azetyliert  man  die  Holzzellulose  und  verspinnt  das  ge¬ 
wonnene  Zelluloseazetat,  so  bekommt  man  eine  für 
spezielle  Zwecke  besonders  wertvolle  Abart  künstlicher 
Seide,  deren  Wert  entsprechend  dem  aus  einem  Raum¬ 
meter  Holz  erzeugten  Quantum  reichlich  5000  M  aus¬ 
macht. 

Monazitgewinnung  in  den  Vereinigten  Staaten.1)  Von  dem  in 

der  Thornitratindustrie  wichtigen  Monazit  wurden  im  Jahre  1903 
in  den  Vereinigten  Staaten  862.000  lbs.  gewonnen,  um  60.000  lbs. 
mehr  als  im  Jahre  1902,  und  zwar  in  den  Counties  Rutherford, 
Mc.  Dowell,  Burke,  Cleveland  und  Lincoln  im  Staate  Nord- 
karolina  und  in  den  Coanties  Cherokee  und  Spartanburg  im 
Staate  Südkarolina. 

Indische  Bewässerungsanlagen.  Am  5.  September  1.  J.  trat  in 

Simla  eine  Konferenz  indischer  Bewässerungstechniker  zusammen, 
welche  unter  anderem  durch  Verbreitung  von  Mitteilungen  über 
die  bei  Bewässerungskanälen  zu  erlangenden  Profite  das  Privat¬ 
kapital  aufmuntern  soll,  sich  neben  der  iudischen  Regierung  an 
derartigen  Unternehmungen  zu  beteiligen.  In  Indien  verdanken 
gegenwärtig  12  Millionen  ha  Land  ihre  Anbaufähigkeit  den  unter 
englischer  Herrschaft  errichteten  Kanälen,  während  die  gesamte 
anbaufähige  Fläche  Indiens  (exklusive  der  Schutzstaaten)  60  Millionen 
ha  beträgt.  Trotzdem  aber  in  Indien  bereits  ca  68.000  km  künst¬ 
licher  Kanäle  bestehen,  sind  die  Möglichkeiten,  durch  neue 
Kanalbauten  aubaufähiges  Land  zu  gewinnen,  noch  lange  nicht 
erschöpft.  Selbst  das  alte  Kulturland  Bengalen  hat  noch  manche 
Kanalbauten  nötig,  in  Assam  wurde  damit  kaum  erst  begonnen  etc. 
In  Sind  am  unteren  Indus  wurde  freilich  in  den  letzten  zwanzig 
Jahren  das  Kulturland  durch  Kanalbauten  um  ca.  50  Prozent 
vergrößert.  Insgesamt  könnten  hiedurch  in  Indien  noch  mindestens 

l)  Vergl.  die  Notiz  »Ein  Kartell  in  der  Thornitratindustrie«  in  Nr.  3(5  des 
»Handels-Museum«  vom  8.  September  1.  J. 
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43  Millionen  ha  dem  Anbau  gewonnen  werden.  Man  glaubt  in  i 
England,  in  indischen  Bewässerungsanlagen  noch  ausgedehnte, 
profitable  Anlagen  öffentlicher  und  privater  Kapitalien  machen 
zu  können. 


J>a5falponttfrijf*n 

Einwanderung  und  Auswanderung  der  Vereinigten 

Staaten.  Ungeachtet  der  niederen  Zwischendecksraten, 
die  zu  Ende  Juni  ihren  Tiefpunkt  bei  io  $  erreichten, 
hat  die  Einwanderung  in  die  Vereinigten  Staaten,  wie 
der  Bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  New- 
York  über  das  II.  Quartal  1904  mitteilt,  in  dieser  Periode 
nicht  nur  nicht,  wie  zu  erwarten  war,  zugenommen, 
sondern  ist  sogar  gerade  seit  der  Zeit  der  letzten 
Reduktionen  bedeutend  zurückgegangen.  Es  zeigt  sich 
darin,  daß  die  ungünstigen  Erwerbsaussichten  stärker 
wirken  als  die  Verlockung  einer  noch  so  billigen  Über¬ 
fahrt.  Es  betrug  die  Einwanderung  in  den  17  Wochen 
vom  1.  April  bis  29  Juli  1904  427.937  Personen  gegeu 
568.166  in  dem  nämlichen  Zeiträume  des  Voijahres. 
Noch  auffallender  dagegen  ist  die  bedeutend  gesteigerte 
Rückwanderungsbewegung,  die  namentlich  im 
Juli  derartige  Dimensionen  annahm,  daß  die  Bilanz  zu 
gunsten  der  Einwanderung  bloß  ungefähr  5000  Ein¬ 
wanderer  ergab.  Es  wanderten  aus  den  Vereinigten 
Staaten  innerhalb  des  II.  Quartales  laufenden  Jahres 
1 78.674  Personen  (gegen  102.996  in  1903)  aus,  die  Zu¬ 
nahme  in  dieser  Hinsicht  beträgt  somit  in  diesem  Jahre 
gegenüber  der  Periode  1.  April  1903  bis  29.  Juli  1903 
75.678  Seelen.  Die  Bedeutung  dieser  Erscheinung 
tritt  noch  klarer  vor  Augen,  wenn  man  in  Berück¬ 
sichtigung  zieht,  daß  die  Rückwanderung  für  das  ganze 
Jahr  1902  sich  auf  172.000  Individuen  stellte,  während 
im  vorigen  Jahre,  das  bekanntlich  schon  vollkommen 
unter  dem  Zeichen  der  akuten  Depression  stand,  245.000 
Zwischendeckspassagiere  die  Rückreise  nach  Euiopa  an¬ 
getreten  haben.  Nachstehende  Zahlen  geben  eine  Über¬ 
sicht  über  die  Rückwanderung  während  der  letzten 
Dekade:  Im  Jahre  1903  245.000,  im  Jahre  1902  172.000, 
im  Jahre  1901  137.000,  im  Jahre  1900  1 50.000,  im 
Jahre  1899  1 14.000,  im  Jahre  1898  120000,  im  Jahre 
1 897  123.000,  im  Jahre  1896  123.000,  im  Jahre  1895 
150.000,  im  Jahre  1894  205000,  im  Jahre  1893 

160.000  Personen. 

Bodenreform  in  Viktoria.  Von  großer  Bedeutung 
für  die  Hebung  der  Landwirtschaft  im  australischen 
Bundesstaate  Viktoria  sind,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat 
in  Melbourne  im  Berichte  über  das  II.  Quartal  laufen¬ 
den  Jahres  mitteilt,  die  Bestrebungen  der  Regierung  für 
dichtere  Besiedlungen  der  besten  Ackerbaudistrikte.  Die 
diesbezügliche  Gesetzesvorlage  enthält  unter  andern  auch 
einen  Paragraph,  welcher  der  Regieiung  die  Gewalt 
gibt,  zwangsweise  gegen  Kompensation  große  Güter  oder 
Teile  eines  solchen  zum  Zwecke  der  Auftedung  unter 
kleine  Ansiedler  zu  erwerben.  Zum  Gesetz  erhoben, 
dürfte  dieses  jedenfalls  auch  jene  Großgrundbesitzer 
treffen,  welche  in  den  ersten  Jahren  des  Bestandes  der 
Kolonie  immense  Landstriche  erwarben.  Viele  dieser 
Großgrundbesitzer  verwenden  ihre  billig  erworbenen  im¬ 
mensen  Ländereien  bis  zum  heutigen  Tage  nur  in  äußerst 
geringem  Ausmaße  und  zumeist  nur  zur  Viehzucht. 
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Eine  neue  Mittelmeerlinie  des  Norddeutschen 
Lloyd.  Eine  neue  Linie  Barcelona — Marseille — Neapel 
— Alexandrien  und  zurück  ruft  soeben  der  Norddeutsche 
Lloyd  ins  Leben.  Der  Verkehr  wird  am  9.  November  1.  J  von 
Marseille  ab  beginnen ;  vorläufig  ist  ein  dreiwöchent¬ 


licher  Dienst  in  Aussicht  genommen  und  die  Reise¬ 
dauer  von  Marseille  nach  Alexandrien  auf  fünf  Tage 
festgesetzt. 

Portoermäßigungen  im  nordamerikanisch-europäi¬ 
schen  Postverkehr.  Die  nordamerikanische  Regierung 
hat  mit  den  europäischen  Ländern  Verhandlungen  ange¬ 
knüpft,  welche  die  Ermäßigung  des  Briefportos  von  den 
Vereinigten  Staaten  nach  Europa  und  umgekehrt  von 
5  Cents  pro  Unze  auf  den  nordamerikanischen  Inlands¬ 
satz  von  2  Cents  pro  Unze  zum  Gegenstände  haben.  Es 
soll  angeblich  gute  Aussicht  vorhanden  sein,  daß  diese 
Verhandlungen  mit  einigen  europäischen  Ländern,  ins¬ 
besondere  mit  Großbritannien  und  Deutschland  demnächst 
zu  einem  guten  Ende  führen  werden.  In  Erwartung  eines 
gesteigerten  Verkehrs  bemüht  sich  die  nordamerikanische 
Postverwaltung  schon  jetzt,  mindestens  an  sechs  Tagen 
der  Woche  in  der  Richtung  nach  und  von  Europa  die 
Abfahrt  von  Postdampfern  zu  erlangen.  Gegenwärtig  ge¬ 
langt  die  Post  nur  an  vier  Tagen  jeder  Woche  von 
hüben  und  drüben  zum  Versand.  Wie  enorm  sich  schon 
bisher  der  nordamerikanische  Postverkehr  entwickelt  hat, 
geht  daraus  hervor,  daß  in  den  letzten  drei  Jahren  die 
Bruttoeinnahmen  der  Postverwaltung  von  100  auf  140  Mil¬ 
lionen  Dollars  gestiegen  sind. 

Verkehrspläne  in  Brasilien.  Im  Amtsblatte  der 

brasilianischen  Bundesregierung  wurde,  wie  der  Juni¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Rio  de 
Janeiro  mitteilt,  ein  Dekret  veröffentlicht,  durch  welches 
die  Firmen  Gaffree  &  Guinle  und  Theodor  Wille  &  Co. 
ermächt:gt  werden,  eine  Datr.pferlinie  zwischen  den  Häfen 
der  Republik  einzurichten.  Der  Sitz  der  Gesellschaft  ist 
Santos. 

Ein  europäisches  Syndicat  soll  nach  einer  Meldung 
brasilianischer  Blätter  eine  elektrische  Bahn  von  S.  Se- 
bastiao  (Staat  S.  Paulo)  nach  der  Grenze  von  Minas 
Geraes  erbauen  wollen,  für  deren  Betrieb  bereits  Wasser¬ 
fälle  des  Tiete-Flusses  für  300  Contos  de  reis  angekauft 
wären. 

Dockbauten  in  Baltimore.  Die  Stadt  Baltimore  nahm,  wie 
der  Bericht  des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulates  über  das  II.  Quartal 
laufenden  Jahres  mitteilt,  um  die  Fazilitäten  für  die  aus-  und 
einlaufende  überseeische  Küstenschiffahrt  zu  modernisieren  und 
den  diesbezüglichen  Anforderungen  besser  anzupassen,  eine  An¬ 
leihe  von  6  Millionen  Dollars  auf,  die  zur  Bestreitung  der 
Kosten  für  die  Anlage  von  sechs  neuen  geräumigen  Docks  ver¬ 
wandt  werden  soll.  Handel  und  Schiffahrt  Baltimores  dürften 
durch  diese  notwendige  Verbesserung  sehr  günstig  beeinflußt 
werden. 


^uifier^nsctgcn, 

Meiers  Adreßbuch  der  Exporteure  von  Hamburg,  Bremen, 
Berlin,  Leipzig,  Dresden,  Antwerpen,  Brüssel, 
Amsterdam,  Rotterdam,  Paris,  London,  Man¬ 
chester,  Birmingham,  Liverpool  etc.  etc.  ist  soeben 
im  Kommissionsverlage  von  G.  H edel  er,  Leipzig,  zum  Preise 
von  M  7-50  erschienen;  dasselbe  ist  nach  den  eigenen  Angaben 
der  betreffenden  Firmen  mit  großen  Kosten  und  vieler  Mühe  von 
dem  Herausgeber  zusammengestellt.  Bei  jeder  Firma  ist  die  An¬ 
gabe  gemacht,  wohin  dieselbe  exportiert  und  welche  Waren 
speziell  von  derselben  gekauft  werden.  Ein  Anhang  enthält  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Firmen  in  Afrika,  Amerika,  Asien, 
Australien  mit  ihren  europäischen  Einkäufern.  Das  für  die  An¬ 
bahnung  neuer  Verbindungen  nützliche  und  empfehlenswerte 
Buch  ist  in  handlichem  Format  über  400  Seiten  stark. 

Meyers  Großes  Konversationslexikon.  VI.  Au  fl a ge.  7.  Ban  d. 

Leipzig  und  Wien,  Bibliographisches  Institut.  1904. 
Franzensbad  bis  Glashaus,  Auch  dieser  Band  des  mit  zahl¬ 
reichen  Textholzschnitten,  Farbentafeln,  Karten,  Plänen  höchst 
instruktiv  ausgestatteten  Werkes  bietet  dem  kommerziell-industriell 
interessierten  Leser  vielerlei  einschlägige  Artikel,  wie  z.  B.  Ge¬ 
treidezölle  und  Getreidehandel,  Freihandel,  Genossenschaftswesen, 
Gewerbe  und  Gewerke  (mit  den  zusammenhängenden  Artikeln 
über  22  Seiten),  Gerberei,  Gebläse,  Gaskraftmaschinen,  Glas, 
Genua,  Glasgow,  Genf  etc.  und  kann  als  nützliche  Ergänzung 
der  Fachbibliotbek  jedes  Industriellen  und  Kaufmannes  oder  der¬ 
artigen  Institutes  nur  wärmstens  empfohlen  werden. 
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DIE  KARTELLENQUETE. 

Berlin,  15.  September. 

Nachdem  wir  vorlängst  die  Ergebnisse  der  Enquete 
über  die  Kohlen-,  Koks-,  Roheisen-,  Halbzeug-  und  Stahl¬ 
werkssyndikate  registriert,  liegen  uns  endlich  die  Pro¬ 
tokolle  der  Verhandlung  über  die  Vereinigungen  in  der 
W  a  1  z  d  r  a  h  t-  und  Drahtstiftenindustrie  vor. 
Etwas  spät,  wozu  der  auch  sonst  fühlbare  Umstand  bei¬ 
getragen  hat,  daß  die  Hauptreferenten  vom  Reichsamte 
des  Innern  Regierungsräte  Dr.  Voelker  und  Van  der 
Borght  mittlerweile  andere  Stellungen  eingenommen 
haben. 

Die  deutsche  Drahtindustrie  war  immer  bedeutend, 
auch  im  Exporte.  Ihr  Aufschwung  datiert  von  der  politi¬ 
schen  Einigung  Deutschlands,  welche  den  allgemeinen 
Fortschritt  in  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  eingeleitet 
hatte,  und  wurde  wesentlich  durch  die  Einführung  des 
basischen  Thomas  Verfahrens  im  Jahre  1879  begründet, 
welches  eine  bessere  Qualität  zu  billigeren  Preisen  her¬ 
zustellen  ermöglichte. 

Die  starke  Ausfuhr  —  zuletzt  im  Jahre  1903  2,549.745  q 
im  Werte  31,921.000  M  ■ —  war  bestimmend  für  die 
Interessenlage  und  die  Preispolitik  der  Syndikate. 

Walzdraht  ist  seit  1897  syndizirt.  Das  damals  be¬ 
gründete  Syndikat  umfaßte  ursprünglich  nur  die  rheinisch¬ 
westfälischen  Werke  und  hatte  mit  analogen  Verbänden 
in  Süddeutschland  und  Oberschlesien  wegen  gegenseitigen 
Gebietsschutzes  besondere  Abkommen.  Der  größte  Mangel 
dieser  Vereinigung  bestand  darin,  daß  die  Verkäufe  der 
Mitglieder  nach  dem  Auslande  freigegeben  waren,  was 
in  Verbindung  mit  der  bis  1900  aufsteigenden  Hoch¬ 
konjunktur  und  dem  von  da  ab  eingetretenen  Rückschläge 
zu  regen  Schädigungen  der  konsumierenden  Industrie 
—  hauptsächlich  der  Drahtstiftenindustrie  —  führte.  Die 
Inlandsverkaufpreise  für  Thomasflußeisenwalzdraht  ge¬ 
wöhnlicher  Handelsqualität  in  Ringen  stiegen  von  120  M 
im  Juli  1897  bis  185  M  im  November  1899  und  die 
inländischen  Verbraucher  waren  durch  den  drohenden 
Materialmangel  genötigt,  ihren  Bedarf  für  1900  zu  diesen 
hohen  Preisen  zu  decken.  Schneller,  als  irgend  jemand 
erwartet,  trat  anfangs  1900  die  Baisse  ein,  welche  die 
Auslandspreise  wieder  bis  125  M  herabtrieb,  während 
die  Inlandsverbraucher  an  ihre  hohen  Abschlüsse  ge¬ 
bunden  waren  und  nur  soviel  zugestanden  erhielten,  daß 
die  Walzdrahtproduzenten  nicht  auf  pünktlicher  Abnahme 
der  verschlossenen  Mengen  bestanden  und  zuletzt  (vom 
1.  Jänner  1901)  einen  Nachlaß  von  20  M  auf  die  Tonne 
gewährten.  Noch  bevor  dieser  Rückschlag  in  der  Kon¬ 
junktur  eintrat,  kam  es  auch,  daß  manche  Konsumenten 
deutschen  Walzdraht,  der  von  einem  ausländischen 
Händler  für  das  Ausland  gekauft  war,  auf  der  halben 
Fahrt  auf  dem  Rhein  zu  viel  billigerem  Preise  (in  einem 
Falle  iii  M  franko  Schiff  Wesel)  kaufen  konnten.  Die 
Mitglieder  des  Walzdrahtsyndikates  verkauften  eben  ihr 
Produkt  an  die  ausländische  Konkurrenz  viel  billiger,  als 
das  Walzdrahtsyndikat  den  Inlandspreis  festgesetzt  hatte 
und  wurden  derart  die  deutschen  Drahtziehereien  und 
Drahtstiftwerke  vollständig  lahmgelegt. 

Nun  angesichts  dieser  Mißerfolge  und  der  schlagenden 
Mängel  in  der  Organisation  löste  sich  das  Syndikat  auf 
und  es  trat  an  dessen  Stelle  der  Verband  deut¬ 
scher  Drahtwalzwerke  am  1 .  Jänner  1 902  ins 
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Leben,  welcher  nach  drei  Seiten  eine  Reform  bedeutete : 
einmal  umfaßte  er  alle  deutschen  Drahtwalzwerke  bis 
auf  einige  Outsider,  dann  unterwarf  er  das  Auslands¬ 
geschäft  seiner  Regelung  und  endlich  schuf  er  eine  ge¬ 
meinsame  Verkaufsstelle,  durch  welche  alle  Abschlüsse 
gemacht  werden,  während  er  deren  Durchführung  den 
einzelnen  Werken  überweist. 

Diese  Reform  war  notwendig  und  half  namentlich  dem 
Übelstande  der  Exportschleuderei  ab,  allein  sie  war  nicht 
ausreichend  und  ließ  erhebliche  Beschwerdepunkte  offen, 
welche  aktuell  sind  und  in  der  Enquete  breiten  Raum 
ausfüllen.  Es  bestehen  nämlich  zweierlei  Drahtwalzwerke, 
einerseits  die  reinen  Walzwerke,  welche  lediglich  Walz¬ 
draht  hersteilen  und  an  die  reinen  Drahtziehereien  ver¬ 
kaufen,  anderseits  die  gemischten  Walzwerke,-  welche 
den  eigenen  Walzdraht  in  angefügten  Drahtgießereien 
verarbeiten.  Diese  gemischten  Werke  hatten  keinerlei 
Beschränkungen  vom  Syndikate  auferlegt,  weder  quanti¬ 
tativ,  noch  in  den  Preisen.  Es  leuchtet  ein,  daß  die 
Konkurrenz  der  gemischten  Werke  in  gezogenem  Drahte 
gegenüber  den  reinen  Drahtziehereien,  welche  den  Walz¬ 
draht  zu  den  höheren  Syndikatspreisen  von  den  reinen 
Walzwerken  zu  beziehen  gezwungen  waren,  eine  höchst 
drückende  werden  mußte.  Es  trat  also  auch  hier  die¬ 
selbe  Erscheinung  ein,  welche  wir  bei  dem  Halbzeug- 
verbande,  ja  auch  bei  dem  Roheisen-  und  dem  Kohlen¬ 
syndikate  beobachten  konnten,  daß  diejenigen  Werke, 
welche  ihre  Produktion  selbst  weiter  verarbeiteten  und 
rücksichtlich  der  so  verarbeiteten  Produktion  dem  Syndi¬ 
katszwange  nicht  unterlagen,  eine  unerträgliche  Kon¬ 
kurrenz  jenen  Verbrauchern  bereiteten,  die  von  den 
»reinen«  Werken  zu  Syndikatspreisen  ihr  Rohmaterial 
kaufen  mußten.  Es  zeigt  sich  auch  hier,  wie  das  Syndi¬ 
katswesen  selbst  zur  Konzentration,  zur  Zusammenlegung 
anschließender  Industrien  treibt. 

Das  nächste  Mittel  hiegegen  ist  die  Bildung  eines 
Syndikates  der  verbrauchenden  Drahtziehereien,  welches 
dann  auch  die  gemischten  Walzdrahtwerke  rücksichtlich 
ihrer  Ziehereien  umfaßt  und  derartj  einen  Schutz  der 
Abnehmer  von  Walzdraht  bewirkt.  Dieser  Verband  für 
gezogene  Drähte  fehlt  und  alle  Bemühungen,  ihn  zu 
stände  zu  bringen,  sind  an  der  großen^Verschiedenheit 
der  Produktion  in  dieser  Branche  bisher  gescheitert. 

Die  Preispolitik  des  seit  1902  bestehenden  Verbandes 
der  deutschen  Drahtwalzwerke  besteht  einfach  darin, 
daß  die  Inlandsverkaufspreise  von  denjenigen  des  Welt¬ 
marktes  abhängig  gehalten  werden.  Im  Inlande  werden 
die  Preise  so  bemessen,  daß  die  deutsche  verfeinernde 
Industrie  mit  ihren  Exportmengen  dem  Auslande  gleich¬ 
gestellt  bleibt,  was  allerdings  bei  der  seither  einge¬ 
tretenen  rückgängigen  Konjunktur  zu  Preisermäßigungen 
für  den  Exportdraht  führte,  worüber  sich  dann  die  Draht¬ 
stiftindustrie  zu  beklagen  Grund  hatte. 

Dies  wären  so  ziemlich,  wenigstens  in  den  gröbsten 
Umrissen,  die  Punkte,  um  welche  es  sich  bei  der  Enquete 
über  die  Walzdrahtindustrie  handelte. 

Im  unmittelbaren  Anschlüsse  daran  kam  auch  die 
syndizierte  Drahtstiftenindustrie  auf  die  Tages¬ 
ordnung  der  Enquete. 

Der  Verband  deutscher  Drahtstiftfabriken  wurde  im 
September  1898  gegründet,  umfaßt  ziemlich  alle  Draht¬ 
stiftfabriken  —  die  außenstehenden  kleinen  betragen  bei¬ 
läufig  10  Prozent  der  Gesamtproduktion  —  regelt  die 
Preise  vermittels  einer  gemeinsamen  Verkaufsstelle  und 
hat  vor  allem  in  dieser  eine  gewisse  Stetigkeit  bewirkt, 
wie  auch  die  in  den  Konditionen,  in  der  Packung  und 
Berechnung  der  Nebenspesen  unleugbar  größere  Ordnung 
herbeigeführt. 

Die  Klagen  der  dem  Verbände  angehörigen  kleineren 
Fabriken  gingen  dahin,  daß  sie  von  dem  geschäfts- 
führenden  Ausschüsse  nicht  genügend  berücksichtigt 
werden,  was  dem  vorherrschenden  Einflüsse  der  großen 
Fabriken  zugeschrieben,  indes  im  Verlaufe  der  Enquete 
so  weit  richtig  gestellt  wurde,  daß  die  zerstreute  Lage 


der  kleinen  Unternehmungen  und  deren  sehr  mannigfaltige 
Produktion  an  Spezialitäten  einen  Ausgleich  schwierig 
machte,  welcher  sich  indes  allmählich  besserte. 

Stichhältiger  waren  die  Beschwerden  der  Händler  über 
die  ihrer  Ansicht  nach  oft  unmotivierten  Preisbewe¬ 
gungen,  deren  unvermittelte  Plötzlichkeit,  der  Zwang  zur 
Einreichung  des  spezifizierten  Bedarfes  auf  kurze  Termine 
und,  um  es  drastisch  auszudrücken,  daß  der  Verband 
die  Wünsche  der  Verbraucher  nicht  anhören,  geschweige 
berücksichtigen  wollte. 

Dieser  Beschwerde  wurde  nun  bei  der  Enquete  und 
mittelbar  durch  sie  selbst  abgeholfen,  indem  während 
deren  Dauer  eine  Besprechung  zwischen  den  Vertretern 
des  Eisenhandels  und  den  Vertretern  des  Walzdrahtsyn¬ 
dikates  sowie  des  Drahtstiftsyndikates  stattfar.d,  durch 
welche  eine  allseits  zufriedenstellende  Verständigung  an¬ 
gebahnt  wurde. 

So  konnte  denn  der  Leiter  der  Enquete  zum  Schlüsse 
als  ein  erfreuliches  Resultat  konstatieren,  daß  derart  nicht 
nur  eine  vorübergehende  Verständigung  erzielt,  sondern 
auch  der  Gedanke  ernstlich  gefaßt  wurde,  dauernde  Ver¬ 
mittlungsstellen  zu  errichten,  besetzt  mit  beiderseitigen 
Vertrauensmännern  und  bestimmt,  in  privaten  Versamm¬ 
lungen  von  Vertretern  des  Kartells  und  seiner  Abnehmer 
die  obwaltenden  Differenzen  auszugleichen. 

So  schrumpft  der  Zweck  der  Kartellenquete  immer 
mehr  zusammen;  davon,  daß  die  Enquete  für  die  Gesetz¬ 
gebung  das  Material  liefern  solle,  um  die  Mißstände  des 
Kartellwesens  abzustellen,  ist  keine  Rede  mehr ;  die 
Enquete  soll  nach  den  eigenen  Worten  des  Vorsitzenden 
nur  eine  offene  Aussprache  herbeiführen ,  um  die 
Meinungsverschiedenheiten  zu  klären  und  eine  Aus¬ 
gleichung  der  etwa  bestehenden  Differenzen  anzubahnen. 

Dabei  wird  noch  viel  der  Öffentlichkeit  entzogen  und 
so  kam  es  auch,  daß  erst  auf  vieles  Zureden  die  Satzungen 
des  Drahtstiftenverbandes  den  Protokollen  beigelegt  und 
veröffentlicht  wurden. 


allgefetsgeöunsb 


Portugal.  (Zulassung  des  Importes  von  Alkohol.)  Mit 
Dekret  vom  6.  August  ist  die  Einfuhr  von  Alkohol  unter  folgen¬ 
den  Bedingungen  freigegeben : 

Art.  1.  Durch  das  Ministerium  der  öffentlichen  Bauten,  Handel 
und  Industrie  sind  die  nötigen  Instruktionen  dem  »Mercado 
Central  de  Productos  Agricolas«  dahin  zu  erteilen,  daß  dieses 
Etablissement  —  sei  es  im  Lande,  sei  es  vom  Auslande  —  zu  den 
bestmöglichen  Bedingungen  der  Qualität  und  des  Preises  (auf 
Basis  des  Dekretes  vom  14.  Juni  1901)  nach  und  nach  die  Quan¬ 
titäten  Alkohol  erwerbe,  welche  angesichts  der  kürzlich  gemachten 
Erhebungen  über  den  gegenwärtigen  Bestand  und  Preis  nötig 
sind,  damit  kein  Mangel  an  diesem  Artikel  zu  den  Preisen, 
welche  das  Gesetz  bestimmt,  eintrete.  Doch  soll  in  keinem  Falle 
dem  fremden  Alkohol  der  Vorzug  vor  dem  nationalen  gegeben 
werden,  solange  aus  diesem  Lande  noch  Vorrat  ist,  sofern  solcher 
zu  den  Bedingungen  des  oberwähnten  Dekretes  angeboten  wird. 

Art.  2.  Der  »Mercado  Central  de  Productos  Agricolas«  hat 
der  Hauptverwaltung  des  Zollamtes  Abrechnung  über  den  ein¬ 
geführten  Alkohol  zu  geben,  damit  dieses  als  Eingangszoll  die 
Differenz  erhebe,  welche  sich  zwischen  dem  Kostpreis  inklusive 
aller  Spesen  und  dem  auf  Basis  seiner  Graduation  (und  in  Ge¬ 
mäßheit  des  §  1,  Art.  73  des  Dekretes  vom  14.  Juni  1901)  zu 
bestimmenden  Verkaufspreise  des  importierten  Alkohols  zeigt. 

Art.  3.  Die  Dispositionen  des  gegenwärtigen  Dekretes  bestehen 
nur  solange  zu  Kraft,  als  notwendig  ist,  um  damit  in  den  ver¬ 
schiedenen  weinbautreibenden  Distrikten  kein  Mangel  an  dem 
zur  Verarbeitung  der  Weine  während  der  bevorstehenden  Wein¬ 
lese  notwendigen  Alkohol  eintrete,  und  hören  sofort  auf,  sobald 
die  Versorgung  des  Marktes  zu  legalen  Preisen  gesichert  ist. 

Spanien.  (Denaturierungsmittel  für  Alkohol.)  Die 
»Gaceta  de  Madrid«  vom  27.  August  1.  J.  veröffentlicht  eine 
königliche  Verordnung,  wonach  zum  Denaturieren  von  Alkohol 
für  industrielle  Zwecke  dienende  chemische  Produkte,  die  als 
Basis  Methylen  enthalten  und  aus  Methylen,  Essiggeist  (Aceton) 
und  Pyridin  oder  analogen  Substanzen  zusammengesetzt  sind, 
von  nun  an  bei  der  Einfuhr  nach  Post  139  des  spanischen  Zoll- 
tarifes,  d.  i.  als  »Chemische  Produkte,  nicht  besonders  benannte« 
mit  Pesetas  o-io  pro  kg  Bruttogewicht  zu  verzollen  sind. 

Vereinigte  Staaten.  (Verbot  der  Einfuhr  von  Heu  und 
Stroh  als  Veterinärmaßregel.)  Das  nordamerikanische 
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Ackerbauamt  hat  (in  einer  vom  28.  April  1.  J.  datierten  Verord¬ 
nung)  die  Einfuhr  von  Heu  und  Stroh  aus  allen  Ländern  des 
kontinentalen  Europas  verboten  mit  der  Motivierung,  es  solle 
hiedurch  die  Einschleppung  gewisser  Tierkrankheiten  (foot  and 
mouth  disease)  verhindert  werden. 


#anöcI£polfttfdje£ 

Die  kommerziellen  Verhältnisse  der  Kanalzone  im 
Staate  Panama.  Eine  vom  24.  August  1.  J.  datierte 
Note  der  nordamerikanischen  Mission  in  Wien  an  das 
k  u.  k.  Ministerium  des  Auswärtigen  über  die  kommerziellen 
Verhältnisse  der  Kanalzone  im  Staate  Panama  lautet  : 
»Einem  Aufträge  meiner  Regierung  Folge  leistend,  beehre 
ich  mich,  Euer  Exzellenz  mitzuteilen,  daß  der  Präsident 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  mittels  eines  Be 
fehles  vom  24.  Juni  1904  die  Kanalzone  der  Landenge 
von  Panama  als  für  den  Handel  mit  befreundeten 
Nationen  frei  erklärt  und  Ancon  und  Crystobal  als 
Eingangshäfen  in  die  genannte  Zone  festgesetzt  hat.« 

Bekanntlich  wurde  der  Dingley- Tarif  von  1897  von  der 
nordamerikanischen  Regierung  auf  die  Kanalzone  aus¬ 
gedehnt,  so  daß  alle  Waren,  mit  Ausnahme  der  aus  den 
Vereinigten  Staaten  kommenden,  dessen  Sätze  zu  ent¬ 
richten  haben. 

Zollbegünstigungen  für  erythraeische  Produkte  in  Italien.  Aus 

der  italienischen  Besitzung  am  Roten  Meere  darf  gemäß  einem 
am  13.  August  1.  J.  veröffentlichten  Gesetze  zollfrei  nach  dem 
Mutterlande  gebracht  werden:  jährlich  20.000  q  Brotgetreide  und 
unbeschränkte  Mengen  nachfolgender  Produkte:  Rohbaumwolle, 
Negerhirse  (Durra),  Hirse,  Gerste,  Mais,  Aloesaft,  Gummen  und 
Harze,  Tamarinden,  Holz,  Cusso-  und  Senesblüten,  Kleie. 

Kanadische  Eisenbahnschienenzölle.  Die  kanadische 

Regierung  war  vom  Parlament  ermächtigt  worden,  einen 
Zoll  für  Stahlschienen  von  7  $  pro  t  einzuführen,  sobald 
sie  sich  überzeugt  hat,  daß  die  kanadische  Industrie  in 
diesem  Produktionszweige  leistungsfähig  genug  ist.  Diese 
allgemein  gehaltene  Bestimmung  bezieht  sich  tatsächlich 
in  erster  Linie  auf  die  Stahlwerke  von  Sault  Ste.  Marie. 
Im  August  laufenden  Jahres  erklärte  nun  die  Regierung 
die  fragliche  Bedingung  für  erfüllt  und  dieser  Zoll  trat 
sofort  in  Wirksamkeit,  nur  britische  Waren  genießen  den 
allgemeinen  33x/3prozentigen  Vorzugszoll.  Nach  der  An¬ 
sicht  kanadischer  Eisenbahninteressenten  ist  diese  Maß¬ 
regel  verfrüht,  da  die  erwähnten  Stahlwerke  noch  lange 
nicht  im  stände  seien,  in  ökonomischer  Weise  Stahl¬ 
schienen  zu  erzeugen. 


föartelllmfen. 


Kartellbestrebungen  und  Preiserhöhungen  in  der  deutschen 
Industrie.  Kartellbestrebungen  in  der  Lederindustrie. 
Vor  kurzem  fand,  wie  der  Augustbericbt  des  k.  und  k.  General¬ 
konsulates  in  H  amb  urg  mitteilt,  eine  Sitzung  des  engeren  Aus¬ 
schusses  für  die  Vorbereitung  von  Lederkartellen  in  Berlin  statt, 
der  sich  demnächst  eine  solche  des  Ausschusses  für  die  Unter¬ 
lederindustrie  anschließen  wird.  In  dieser  sollen  die  Statuten 
für  die  beschlossene  Produktionsregulierungskonvention  formuliert 
werden.  Daß  die  Arbeiten  so  langsam  vorwärtsschreiten,  ist 
darauf  zurückzuführen,  daß  immer  noch  einige  bedeutendere  Be¬ 
triebe  sich  den  Bestrebungen  nicht  angeschlossen  haben.  Man 
hofft,  daß  die  weiteren  Verhandlungen  mit  denselben  auf  Grund 
des  Statutenentwurfes  besseren  Erfolg  bringen  werden.  Die  Ge¬ 
schäftsstelle  für  die  Vorbereitung  von  Lederkartellen  setzte  ihre 
Agitation  inzwischen  eifrig  fort.  So  fand  am  7.  August  1.  J.  eine 
Gerberversammlung  zwecks  Erörterung  der  Kartellfrage  in  Offen¬ 
burg  (Baden)  statt,  eine  weitere  ist  für  die  zweite  Hälfte  des 
September  in  Köln  geplant. 

Asbestindustrie:  Der  Verband  deutscher  Asbestwerke 
(G.  m.  b.  H.)  versendete  ein  Rundschreiben,  in  dem  es  heißt : 
Um  Gesundung  der  Verhältnisse  innerhalb  des  Asbestzweiges 
herbeizuführen,  haben  die  aufgetührten  deutschen  Asbestfabriken 
eine  Vereinigung  geschlossen,  die  als  Verkaufssyndikat  die  Her¬ 
stellung  und  den  Vertrieb  aller  Asbest-  und  Kautschukasbest¬ 
artikel  nach  einheitlichen  Grundsätzen  zu  regeln  beabsichtigt  und 
zu  diesem  Zweck  eine  gemeinsame  Zentralverkaufsstelle,  mit  dem 
Sitze  zunächst  in  Frankfurt  a.  M.,  dann  für  die  Dauer  in  Berlin, 
errichtet. 


Dm  Lieferung  der  Waren  seitens  des  Verbandes  soll  fortab 

dCif  reiv-ft  ?e^Tn  e/fol8en-  Diejenigen  Asbesthersteller, 
die  Geschäfte  mit  Verbrauchern  pflegen,  stehen  für  diese  Ge¬ 
schäfte  dem  \  erbande  als  Händler  gegenüber  und  so  sind  sie  in 
wirksam  bindender  Form  die  Verpflichtung  eingegangen,  die 
Verkaufsmindestpreise  einzuhalten.  Um  den  Händlerfinnen  über 
die  Einrichtung  des  Verbandes  näheren  Aufschluß  geben  zu 
können,  sollen  an  verschiedenen  Orten  Versammlungen  anberaumt 
werden,  wie  in  Düsseldorf,  Frankfurt  a.  M.,  Leipzig,  Berlin 
Hannover.  r  &»  , 

Preiserhöhungen  für  Spiegelglas.  In  dem  Rundschreiben 

des  Vereines  deutscher  Spiegelglasfabriken  in  Köln  vom  6.  August 
1904  heißt  es,  daß  Aufträge  auf  Spiegelglas  statt  zu  den  bis¬ 
herigen  Bedingungen  nur  zu  erhöhten  Rabattsätzen  angenommen 
und  ausgefuhrt  werden  können.  Die  Erhöhung  gegenüber  dem 
Stande  vom  15.  Dezember  1903  beträgt  für  Verglasungsqualität 
bis  einschließlich  33  M  Tarifpreis  10%  Prozent,  für  die  höheren 
lanfpreise  iz1^  Prozent. 

Preiserhöhungen  für  Briketts:  Das  Brikettsyndikat  gibt 
durch  Zirkular  den  Händlern  bekannt,  daß  ab  1.  September  die 
Brikettpreise  um  6  M  pro  Doppelwaggon  zu  erhöhen  sind.  Bei 
kleinen  Bezügen  beträgt  die  Erhöhung  5  Pfg.  pro  Zentner. 

Trustentwicklung  und  individuelle  Unternehmertätigkeit.  In 

den  Vereinigten  Staaten  beschäftigt  man  sich  mit  der  Frage,  00 
durch  die  dortige  große  Entwicklung  der  Trusts  die  individuelle 
Unternehmertätigkeit  tatsächlich  zurückgedrängt  werde,  wie  viel¬ 
fach  behauptet  wird.  Dieser  Behauptung  widerspricht  das 
Adreßbuch  (Directory)  der  nordamerikanischen 
Eisen-  und  Stahlwerke,  indem  es  ausführt,  daß  gerade 
in  dieser  in  so  hohem  Maße  unter  die  Kontrolle  von  Trusts 
gelangten  Industrie  während  der  letzten  Jahre  eine  überraschend 
grdße  Anzahl  unabhängiger  Anlagen  errichtet  worden  sei.  Über¬ 
dies  hätten  viele  alte,  gut  fundierte  Unternehmungen  im  gleichen 
Zeiträume  die  Leistungsfähigkeit  ihrer  Anlagen  beträchtlich 
erhöht.  Diese  lebhafte  Entwicklung  individueller  Unternehmer¬ 
tätigkeit  innerhalb  der  nordamerikanischen  Eisen-  und  Stahl¬ 
industrie  sei  insbesondere  in  der  Erzeugung  von  Stahlguß  zutage 
getreten. 

Was  das  erwähnte  Adreßbuch  für  die  Eisen-  und  Stahlindustrie 
nachzuweisen  sucht,  will  »B  r a  d  st r  e  e  t,s«  für  die  gesammte 
geschäftliche  Tätigkeit  der  Vereinigten  Staaten  folgendermaßen 
dartun:  Die  Fallimentsstatistik  der  Union  im  Jahre  1903  umfasse 
zwar  zu  90  Prozent  Geschäftsleute  mit  kleinem  Kapitale  und 
mäßigem  oder  völlig  schlechtem  Kredite.  Während  aber  die  Zahl 
dieser  kleinen  Geschäftsbetriebe  beständig  zunehme,  habe  die 
Gesamtzahl  der  nordamerikanischen  Fallimente  während  der 
letzten  drei  Jahre  eine  Abnahme  erfahren.  Im  Jahre  1903  habe 
es  nämlich  unter  1,272.909  Privat-  und  Gesellschaftsfirmen  bloß 
9775  Zahlungseinstellungen  gegeben,  gleich  sechsundsiebenzig 
Hundertel  von  einem  Prozent;  die  gleiche  Ziffer  habe  aber  im 
Jahre  1902  einundachtzig  Hundertel  und  im  Jahre  1901  acht¬ 
undachtzig  Hundertel  von  einem  Prozent  betragen. 


^Cu^ftellungen* 


Leipziger  internationale  Kochkunstausstellung  und 
Fachausstellung  für  das  Gastwirtsgewerbe.  Die  inter¬ 
nationale  Kochkunst-  und  Fachausstellung  für  das  Gast¬ 
wirtsgewerbe  in  Leipzig  1905  findet  in  sämtlichen 
Räumen  des  Kristallpalastes  statt,  und  zwar  in  der  Zeit 
vom  18. — 26.  März  1905.  Beide  Tage  einschließlich. 
Das  Komitee  behält  sich  eine  Verkürzung  dieses  Termines 
oder  eine  Verlängerung  uro  1 — 2  Tage  vor.  Über  die 
Annahme  der  eingehenden  Anmeldungen  entscheidet  das 
geschäftsführende  Komitee.  Die  Anmeldung  muß  bis 
!5-  Jänner  1905  erfolgen.  Für  die  nach  dem  15.  Jänner 
i9°5  eingehenden  Anmeldungen  erhöht  sich,  soweit  die¬ 
selben  überhaupt  noch '  angenommen  werden  können,  die 
Platzmiete  um  25  Prozent.  Die  Spedition  der  Ausstellungs¬ 
güter  ist  dem  Spediteur  Hans  Eitner,  Georgiring  19, 
übergeben  worden  und  sind  sämtliche  Ausstellungs¬ 
objekte  an  obigen  Ausstellungsspediteur  zu  adressieren. 
Die  Versicherung  der  ausgestellten  Gegenstände  gegen 
Feuersgefahr  übernimmt  auf  Kosten  der  Aussteller  das 
geschäftsführende  Komitee.  Für  hervorragende  Leistungen 
werden  Preise  verliehen,  und  zwar:  1.  Staatsmedaillen, 
soweit  solche  von  Ministerien  zur  Verfügung  gestellt 
werden;  2.  goldene  Medaillen;  3.  silberne  Medaillen; 
4.  Anerkennungsdiplome ;  5.  Ehrenpreise,  gestiftet  von 
Behörden,  Korporationen  und  Gönnern.  Die  unter  2  und  3 
angegebenen  Medaillen  werden  nur  urkundlich  durch 
Diplom  verliehen.  Die  Bekanntgabe  der  prämiierten  Aus- 
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Steller  findet  Freitag  den  24.  März  statt.  Nähere  Mit¬ 
teilungen  sind  im  kommerziellen  Bureau  des  k.  k.  Handels- 
Museums  in  Wien  erhältlich. 

Industrielle  und  landwirtschaftliche  Ausstellung  in 
Bombay.  Im  Anschlüsse  an  den  Ende  Dezember 
laufenden  Jahres  in  Bombay  tagenden  20.  indischen 
Nationalkongreß  wird  daselbst  eine  industrielle  und  land¬ 
wirtschaftliche  Ausstellung  abgehalten  werden.  Das  aus 
einheimisch  -  nationalen  Elementen  zusammengesetzte 
Komitee  dieser  Ausstellung,  zu  welcher  neben  den  heimi¬ 
schen  Produkten  alle  fremdländischen  Ausstellungsobjekte 
ohne  Unterschied  zugelassen  werden,  ist  bereit,  die  Ver¬ 
tretung  auswärtiger  Aussteller  bei  der  Ausstellung  selbst 
zu  übernehmen.  Die  indische  Regierung  hat  ihre  Mit¬ 
wirkung  bei  der  Organisation  dieses  Unternehmens  zu¬ 
gesagt,  doch  sind  Zollbegünstigungen  für  ausländische 
Ausstellungsgegenstände  nicht  in  Aussicht  genommen. 

Anmeldungen  sind  an  den  Generalsekretär  der  Aus¬ 
stellung  im  Bombay  bis  längstens  30.  September  1.  J. 
zu  richten.  Die  Ausstellungsobjekte  müssen  bis  5.  De¬ 
zember  an  Ort  und  Stelle  sein  und  sind  somit  von 
Triest  spätestens  mit  dem  am  3.  November  abgehenden 
Lloyddampfer  zu  expedieren. 

Nach  dem  diesbezüglichen  Berichte  des  k.  u.  k.  Kon¬ 
sulates  in  Bombay  würde  der  Besuch  dieser  Ausstellung 
den  an  dem  indischen  Handel  interessierten  heimatlichen 
Kreisen,  nicht  minder  aber  auch  Technikern  und  In¬ 
dustriellen  Gelegenheit  geben,  sich  über  manche  bisher 
wenig  bekannten  Bedürfnisse  des  Landes  sowie  über 
verschiedene  Produkte  und  Erzeugnisse  desselben,  welche 
einer  umfangreicheren  Würdigung  heute  noch  entbehren, 
leicht  zu  orientieren.  Hiebei  wird  beispielsweise  an  die 
zahlreichen  Pflanzenfasern  Indiens  erinnert,  deren  Ver¬ 
wertung  zu  Textilzwecken  dem  Unternehmungsgeiste 
weiter  und  aussichtsreicher  Spielraum  bieten  könnte. 

Ferner  erschiene  nach  Ansicht  des  genannten  k.  u.  k. 
Konsulates  eine  Beteiligung  der  heimischen  Industrie, 
speziell  auf  dem  Gebiete  der  landwirtschaftlichen  Geräte, 
der  Maschinen  der  Textilbranche,  der  Bautechnik,  der 
Elektrotechnik  nicht  aussichtslos. 

Der  diesbezügliche  Prospekt  sowie  die  Bestimmungen 
für  diese  Ausstellung  können  im  Handelsministerium, 
I.  Postgasse  8,  Dep.  IV  a.,  eingesehen  werden. 

|  a  n  ö  e  I. 

WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  POSAMEN¬ 
TIERWAREN. 

Der  deutsche  Konsul  in  Madrid  berichtet:  Besatz¬ 
artikel  sind,  abgesehen  von  Bändern,  sehr  von  der  Mode 
begünstigt  und  werden  unter  anderem  von  großen  Anna- 
berger,  Barmer  und  Elberfelder  Fabriken  unmittelbar  in 
Spanien  eingeführt.  Die  Einfuhr  von  Annaberger  Posa¬ 
menten  ging  zurück,  da  Barmer  Tressen  und  Borten 
bevorzugt  wurden.  Die  Preise  waren  1903  für  einzelne 
Artikel  infolge  des  starken  Wettbewerbes,  und  zwar 
trotz  der  hohen  Baumwollpreise  auch  für  baumwollene 
Besatzartikel  gedrückt,  konnten  teilweise  aber  ziemlich 
hoch  gehalten  werden. 

* 

In  Beirut  steht,  was  Posamentierartikel  anlangt, 
Deutschland  wie  früher  an  erster  Stelle,  doch  lieferten 
in  letzter  Zeit  auch  Österreich,  Frankreich  und  Italien 
beträchtliche  Mengen. 

* 

Einem  deutschen  Konsularberichte  aus  Shanghai 
entnehmen  wir:  Österreichische  wie  französische  Fabri¬ 
kanten  haben  sich  bemüht,  einen  Teil  des  ständig 
wachsenden  Geschäftes  in  wollenen  Litzen  an  sich  zu 
ziehen,  doch  sind  ihre  Anstrengungen  bisher  gescheitert, 
so  daß  der  Markt  nach  wie  vor  von  der  deutschen 
Industrie  versorgt  wird.  Die  von  Saison  zu  Saison  fort¬ 


schreitende  Kürzung  der  Bandlängen  ist  sehr  zu  bedauern, 
da  sich  das  Band  bei  unveränderter  Packung  und  Auf¬ 
machung  aus  diesem  Grunde  erheblich  verteuern  muß, 
was  gewiß  den  Verbrauch  nicht  fördert.  Die  Zeit  dürfte 
nicht  mehr  fern  sein,  wo  der  Artikel  nach  Gewicht 
gehandelt  werden  wird.  Dadurch  läßt  sich  freilich  eine 
künstliche  Beschwerung  der  Ware  bei  der  Ausfärbung 
nicht  verhindern;  doch  muß  der  Verkauf  nach  Gewicht 
die  Litzen  verbilligen  und  so  den  Verbrauch  heben.  Ein¬ 
geführt  wurden  1901:  889.509  Kartons  im  Werte  von 
210.990  H.  T.  und  1902:  782.599  Kartons  im  Werte 
von  193.905  H.  T. 

* 

Das  k,  u.  k.  Konsulat  in  Tientsin  schreibt  in  seinem 
Berichte  für  das  II.  Quartal  laufenden  Jahres:  Wollitzen 
sind  lebhaft  gefragt  gewesen;  besonders  beliebt  werden 
die  gebogenen  Litzen.  Die  Preise  sind  jedoch  im  Hin¬ 
blicke  auf  die  gesteigerten  Werte  der  Wolle  zu  Hause 
recht  gering  und  lassen  den  Importeuren  fast  gar  keinen 
Gewinn.  Bei  der  sehr  rasch  wechselnden  Mode  ist  es 
leicht  möglich,  daß  die  gebogenen  Litzen,  denen  man 
jetzt  eine  schöne  Zukunft  auf  dem  hiesigen  Markte  Vor¬ 
aussagen  kann,  wieder  plötzlich  vom  Markte  verschwinden. 

* 

Einem  amerikanischen  Konsularberichte  zufolge  werden 
in  Abessinien  seidene  Perlfransen  zu  20 — 24  Cents 
pro  m  verkauft;  selbe  sind  ägyptischen  Ursprungs.  Gold¬ 
fransen,  mit  grüner  Seide  gemischt,  kosten  16  Cents 
pro  m.  Schwarze  und  blaue  Quasten,  in  Losen  von  acht 
kleinen  Quasten  und  einer  großen,  kosten  96  Cents.  Die 
Länge  der  Fransen  an  den  kleinen  Quasten  ist  3  Zoll, 
an  den  großen  Quasten  8  Zoll.  Die  jährliche  Einfuhr 
beträgt  3860  $  und  stammt  ausschließlich  aus  Ägypten. 


Der  oberschlesische  Eisenmarkt.  Gegen  Ende  August 
entwickelte  sich,  wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Breslau  ausführt,  die  allgemeine  Lage 
des  oberschlesischen  Walzeisengeschäftes  befriedigend. 
Der  Inlandsbedarf  hat  nicht  nachgelassen,  und  obwohl 
die  Verhandlungen  betreffend  die  Einbeziehung  der 
Walzwerksfabrikate  der  Gruppe  B  in  den  Stahlverband 
noch  ziemlich  weit  von  dem  erhofften  Erfolge  stehen 
(von  welchem  der  Großhandel  seine  Deckungen  für  den 
Herbst  abhängig  zu  machen  beabsichtigte),  hat  sich  nicht 
nur  eine  bessere  Kauflust  geltend  •  gemacht,  die  durch 
die  Zusatzkäufe  zur  sofortigen  Auftragerteilung  zum 
besonderen  Ausdruck  kommt,  sondern  auch  die  Ab- 
rufungen  für  die  Stapelplätze  haben  sich  nach  der  Sommer¬ 
pause  wieder  etwas  gehoben. 

Im  Vergleich  zu  der  entsprechenden  Zeit  des  Vorjahres  ist 
der  Inlandsbedarf  mehr  als  um  X 5  Prozent  gestiegen,  so 
daß  die  Herstellungsfähigkeit  in  den  einzelnen  Walzwerks- 
abteilungen  in  vollem  Maße  Ausdruck  finden  kann.  Die  Vor¬ 
bedingungen  für  eine  sich  weiter  festigende  Eisenmarktlage 
treten,  was  das  Inland  anlangt,  weiter  dadurch  in  die  Er¬ 
scheinung,  daß  die  Verfeinerungsbetriebe  gegenwärtig  in  stetig 
auflebende  Beschäftigung  kommen.  Auch  erstreckt  sich  dies  auf 
die  Grobeisenstrecken,  da  die  Verbraucher  für  Bau-  und  Kon¬ 
struktionssorten  höhere  Anforderungen  an  die  Walzwerke  stellen. 
Handelseisen  geht  flott  ab  und  die  meisten  Aufträge  sind  eilig, 
weil  die  Händlerlager  zum  großen  Teil  gelichtet  sind,  und  dieser 
Umstand  wird  eine  gewisse  Beständigkeit  für  das  letzte  Quartal 
des  laufenden  Jahres  gewährleisten. 

Feineisen  und  Mitteleisen  bedingt  5  —  8  Wochen  und  Grob¬ 
eisen  4 — 5  Wochen  Lieferfrist.  Die  Preislage  hat  sich  nicht 
geändert;  die  Verbandspreise  betragen  — 142^2  M  pro  t 

Grundpreis  frachtfrei  inländischem  Verbrauchsort  mit  den  bis¬ 
herigen  Vergütungen  für  Händler  und  Hafen,  beziehungsweise 
Stapelplätze.  Im  Auslandsgeschäft  hat  die  Belebung  angehalten; 
die  Erlöse  waren  im  Durchschnitt  auch  nach  denjenigen  Gebieten 
befriedigend,  in  welchen  voriges  Jahr  höchstens  95 — 97 1/a  M 
Grundpreis  ab  Werk  erzielt  werden  konnte,  indem  die  Umsätze 
dorthin  zu  dem  inzwischen  um  5  M  pro  t  erhöhten  Preise  noch 
eine  Erweiterung  erfuhren.  Für  die  freundlichere  Lage  des 
Auslandsmarktes  spricht  auch  der  Umstand,  daß  die 
bewährten  oberschlesischen  Marken  nach  der  Levante  zu  145 
Franken  pro  t  frei  Hamburger  Hafen  flotter  abgerufen  werden. 

In  Kleinbahn-  und  F  eidbahnschienen  haben  die 
Abrufungen  noch  keinen  Abbruch  erlitten.  Besonders  lange 
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Lieferfristen  bedingen  die  Vollbahnschienenwerke,  welche  auch 
wieder  fiir  die  Ausfuhr  mehr  Arbeit  vorliegen  haben.  Die  Preis¬ 
lage  ist  fest. 

In  Trägern  herrscht,  wie  die  Besetzung  der  Werke  zeigt, 
noch  allseits  befriedigender  Bedarf.  Die  Erzeugung  ist  für  die 
nächsten  drei  Monate  mit  Abschlüssen  belegt  auf  der  letzten 
Preisgrundlage.  Die  Nachfrage  aus  dem  Auslande  hält  sich  in 
bisherigen  Grenzen. 

Der  bessere  Absatz  in  Gasröhren  hält  an,  allerdings  zu 
wenig  lohnenden  Preisen  wegen  der  süddeutschen  Außerverbands- 
konkuirenz. 

Die  bessere  Lage  der  Grobblechwerke  ist  von  Bestand, 
da  nicht  nur  wieder  in  befriedigendem  Umfange  spezifiziert 
wurde,  sondern  auch  die  Abschlußtätigung  Fortschritte  ge¬ 
macht  hat.  Das  Auslandsgeschäft  hat  sich  ebenfalls  gut  ent¬ 
wickelt. 

Die  Fein-  und  Mittelblechwerke  sind  noch  aus¬ 
reichend  mit  Aufträgen  und  neuen  Abschlüssen  versorgt. 
Namentlich  in  Qualitätsmarken  werden  noch  verhältnismäßig 
lange  Lieferfristen  verlangt.  Preisnachlässe  lehnen  die  Werke 
ab.  Die  Drahtwerke  verfügen  über  einen  guten  Arbeitsstand. 

Der  Roheisenmarkt  blieb  von  der  im  Westen  einge¬ 
tretenen  Abschwächung  noch  unbeeinflußt  und  fest;  der  Abruf 
ist  gleichmäßig  sowohl  seitens  der  Konsumenten  im  Revier,  wie 
auch  seitens  der  mitteldeutschen  Abnehmer.  Puddeleisen,  Martin¬ 
roheisen  und  höheres  Qualitätsroheisen  gehen  flott  ab,  und  be¬ 
sonders  lebhaft  hat  sich  die  Nachfrage  nach  Gießereiroheisen 
gestaltet,  zumal  die  Gußröhrenwerke  erheblich  größere  Mengen 
für  die  nächsten  Monate  disponieren  als  im  Vorjahre  und  auch 
in  der  letzten  Zeit.  Die  Roheisenlagerbestände  sind  nach  wie 
vor  gering  und  repräsentieren  kaum  io.ooo  t,  das  ist  der 
zwischen  Produktion  und  Verladung  sich  auch  in  den  besten 
Konjunkturzeiten  bewegende  eiserne  Bestand.  Im  Betriebe  stehen 
26  Hochöfen,  welche  täglich  2350  t  erzeugen.  Die  Preislage  bleibt 
für  das  IV.  Quartal  laufenden  Jahres  unverändert. 

Englisches  Roheisen  ist  in  die  Absatzsphäre  Oberschlesiens 
noch  nicht  eingedrungen.  Schwedisches  Qualitätsgattierungsroh¬ 
eisen  geht  zu  H21/2  M  pro  t  frei  Verbrauchsort. 

Der  internationale  Kautschukmarkt.  Nach  einer 
Mitteilung  aus  New  -  York  von  Anfang  September 
laufenden  Jahres  sind  die  Kautschukpreise  zwar  höher 
als  sie  je  während  der  letzten  20  Jahre  waren,  doch 
dürfte  hiebei  weniger  bewußte  Preistreiberei  in  Frage 
kommen,  als  vielmehr  der  ungemein  starke  Bedarf,  der 
in  letzter  Zeit  insbesondere  durch  den  Bedarf  der 
Automobil-  und  Fahrradindustrie  an 
Gummireifen  gesteigert  wurde.  Allein  die  Preiserhöhungen 
zwischen  1.  August  1903  und  demselben  Datum  lau¬ 
fenden  Jahres  übersteigen  je  nach  der  Sorte  vielfach 
25  Prozent. 

Nach  einer  Mitteilung  des  Forschungsreisenden 
Gustav  van  den  Kerckhove  ist  zu  erwarten,  daß 
die  durch  allerlei  Gewaltmaßregeln  einige  Jahre  hindurch 
vom  Kongostaat  erzielte  höhere  Ausfuhrziffer  von 
Kautschuk  für  eine  Reihe  von  Jahren  einen  starken  Rück¬ 
gang  zeigen  werde,  da  die  infolge  des  übermäßigen 
Raubbaues  eingetretenen  Schädigungen  auch  durch 
die  von  der  Regierung  befohlenen  Anpflanzungen 
während  einer  dem  langsamen  YVachstume  dieser  Pflänz¬ 
linge  entsprechenden  Zeit  nicht  ausgeglichen  werden 
können.  Dagegen  wird  die  Kautschukausfuhr  aus  dem 
französischen  Sudan  und  dem  französi¬ 
schen  Kongogebiet  infolge  der  zweckent¬ 
sprechenden  Maßregeln  der  dortigen  Kolonialverwaltungen 
eine  allmähliche,  sichere  Steigerung  erfahren.  Trotzdem 
dürfte  sich  der  Ausfall  an  Kongokautschuk  noch  mehrere 
Jahre  hindurch  in  einem  Sinken  der  afrikanischen  Ge¬ 
samtausfuhr  bemerkbar  machen. 

Ein  bisher  noch  vernachlässigtes  afrikanisches  Kaut¬ 
schukgebiet  ist  R  h  o  d  e  s  i  a.  Dort  wird  aus  Landolphia 
floride  ein  dem  unripe  Mozambique  ähnliches  Erzeugnis 
gewonnen.  Landolphia  Kirkii  liefert  ein  wertvolleres 
Produkt  von  der  Art  der  schwarzen  Kassai. 

Die  Verwaltung  von  Madagaskar  hat  einem  in 
Diego  Suarez  ansässigen  Geschäftsmanne  die  Konzession 
erteilt,  in  der  Umgebung  dieser  im  Norden  der  Insel 
gelegenen  Stadt  Kautschuk  aus  einer  Art  von  bindweed 
zu  extrahieren,  welcher  unter  dem  Namen  »Ombyra« 
dort  bekannt  ist. 

Die  Anpflanzungen  von  Parakautschuk  in  den  Straits 
Settlements  haben  sich  nicht  nur  in  technischer  Be¬ 


ziehung  als  ein  Erfolg  erwiesen,  indem  Klima  und  Boden 
dem  raschen  Wachstum  dieser  Bäume  sehr  günstig  sind, 
sondern  auch  für  den  internationalen  Kautschukmai  kt 
dürfte  die  dortige  Produktion  in  nicht  all  zu  langer 
Frist  Bedeutung  erlangen.  Die  Nordamerikaner  wollen 
die  ziemlich  ähnlichen  klimatischen  Verhältnisse  der 
Philippinen  gleichfalls  für  eine  Kautschukkultur  in 
großem  Maßstabe  ausnützen. 

Die  Preislage  für  Kautschuk  verbessert  sich,  wie  ein 
englischer  Konsularbericht  mitteilt,  während  des  Jahres 
1 903  im  Norden  Brasiliens  ununterbrochen.  Die 
beständig  zunehmende  Nachfrage  aus  Europa  veran- 
laßte  die  Entdeckung  neuer  Kautschukwälder  im  Innern 
des  States  Bahia,  im  Gebiete  von  Manitoba.  Die 
neuen  Kautschukareale  wurden  sofort  in  Arbeit  ge¬ 
nommen  und  die  dort  gewonnenen  Produkte  erzielten 
verhältnismäßig  gute  Preise.  Die  Produktion  könnte  noch 
viel  größer  sein,  wenn  es  nicht  an  Arbeitskräften  für 
diese  ebenso  schwierige,  wie  unter  ungesunden  Ver¬ 
hältnissen  zu  leistende  Arbeit  fehlen  würde.  Ein  großer 
leil  der  Kautschukgebiete  ist  so  weit  von  mensch¬ 
lichen  Wohngebieten  entfernt  und  so  schwer  zugäng¬ 
lich,  daß  sich  die  Kautschuksammler  nicht  einmal  um 
gesicherte  Besitztitel  bemühen,  sondern  eben  nur  das 
sammeln,  was  ihnen  unter  die  Hände  kommt. 

Die  Lodzer  Textilindustrie.  Der  ungünstige  Einfluß, 
den  der  ostasiatische  Krieg  auf  den  Geschäftsgang  der 
Lodzer  Textilindustrie  ausübt,  ist  daraus  zu  entnehmen, 
daß  von  Februar  bis  Ende  August  laufenden  Jahres  in 
der  Lodzer  Textilbranche  263  Zahlungseinstellungen  zu 
verzeichnen  waren.  Unter  den  falliten  Firmen  befinden 
sich  nicht  wenige  größere  Häuser,  die  bisher  als  voll¬ 
kommen  solid  galten.  Ihre  Zahlungseinstellung  bedeutet 
den  vollständigen  materiellen  Ruin  der  Firmainhaber. 

Import  nach  Bombay  mittels  Postkolli.  In  Bombay 
nimmt,  wie  ein  französischer  Konsularbericht  mitteilt, 
der  Bezug  ausländischer  Waren  mittels  Postpaket  immer 
größere  Dimensionen  an.  Er  betrug  im  Jahre  1903  mehr 
als  1 2  Millionen  Franken  (um  3 l/2  Millionen  mehr  als  im 
Jahre  1902),  hievon  für  471.000  Franken  aus  Frank¬ 
reich.  So  wird  dieser  Bezugsmodus  in  Bombay  immer 
populärer. 

Konnossemente  für  Sendungen  nach  der  Türkei. 

In  einem  Bericht  des  italienischen  Handelsattaches  in 
Konstantinopel,  Professor  C.  Melia,  werden  Exporteure 
und  Spediteure  vor  Unachtsamkeiten  in  der  Ausfüllung 
jener  Konnossemente,  welche  den  Warensendungen  nach 
der  Türkei  beigegeben  werden,  dringend  gewarnt,  da 
diesbezügliche  Fehler  viel  Zeitverlust,  Spesen  und  Ärger 
im  Verkehre  mit  den  türkischen  Zollbehörden  verur¬ 
sachen.  Manchmal  wird  beispielsweise  im  Konnossement 
»Ballen«  geschrieben,  während  es  sich  nur  um  ein  kleines 
Päckchen  handelt;  falls  die  Marke  auf  der  Ware  aus 
verschlungenen  Buchstaben  besteht,  werden  diese  nicht 
immer  genau  wiedergegeben.  Auch  stimmen  oft  Nummern 
oder  Marken  auf  den  Kolli  mit  den  Angaben  der  Konnosse¬ 
mente  und  Manifeste  nicht  überein,  welche  von  den 
Schiffahrtsgesellschaften  den  Zollbehörden  übergeben 
werden. 

Das  Übel  ist  noch  nicht  allzu  groß,  falls  sich  solche 
Ungenauigkeiten  bei  direkten  Sendungen  nach  Konstantin¬ 
opel  ereignen,  und  der  Empfänger  wird  nur  mit  einigem 
Zeit-  und  Geldverlust  in  den  Besitz  seiner  Waren  ge¬ 
langen.  Dagegen  werden  solche  ungenau  deklarierte 
Sendungen  in  den  Zollämtern  der  Provinz  als  Kontre- 
bande  betrachtet  und  mit  dem  doppelten  Zoll  belegt. 
Um  die  Zahlung  des  doppelten  Zolles  infolge  ungenauer 
Ausfüllung  des  Konnossementes  zu  vermeiden,  ist  in 
solchen  Fällen  ein  Gesuch  an  die  Generaldirektion  der 
indirekten  Abgaben  in  Konstantinopel  zu  richten,  welchem 
Gesuche  folgende  Dokumente  beizulegen  sind:  1.  Eine 
von  einem  türkischen  Konsul  vidierte  Bescheinigung  der 
Zollbehörde  des  Ausgangshafens,  daß  die  betreffende 
Ware  auf  dem  Dampfer  A  mit  Konnossement  B  nach 
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dem  Hafen  C  verladen  wurde.  2.  Eine  Empfangsbestäti¬ 
gung  des  türkischen  Zollamtes,  bei  welchem  die  Waren 
ausgemautet  wurden,  daß  der  Empfänger  den  doppelten 
Zoll,  das  heißt  16  Prozent  vom  Wert  erlegt  hat.  Die 
angerufene  Generaldirektion  wird  sodann  nach  Prüfung 
der  Tatsachen  die  Rückgabe  des  zu  viel  gezahlten  Zolles 
verfügen. 

Einfuhr  verzehrungssteuerpflichtiger  Getränke  nach  Serbien. 

Gewöhnliche  Weine  mit  einem  Alkoholgehalte  von  weniger  als 
15  Prozent  und  gewöhnliche  Obstbranntweine  sind  nicht  ver¬ 
zehrungssteuerpflichtig;  dagegen  unterliegen  Bier,  Weine  mit 
einem  Alkoholgehalt  von  15  Prozent  und  darüber  und  mit  min¬ 
destens  fünfprozentigem  Gehalt  an  Zuckerextrakt,  dann  Rum, 
Kognak  und  alle  Arten  Liköre  und  versüßte  und  gewürzte  alko¬ 
holische  Getränke  einer  Verzehrungssteuer.  Liköre  und  Brannt¬ 
weine  mit  mehr  als  50  Prozent  Alkoholgehalt  haben  außer  der 
Verzehrungssteuer  auch  noch  die  Differenz  zwischen  dieser  und 
der  Monopoltaxe  auf  Alkohol  zu  entrichten.  Spiritus  aus  stärke¬ 
mehlhaltigen  Stoffen  und  Melasse,  dann  mit  solchem  Spiritus  ver¬ 
setzte  Branntweine  werden  als  Monopolartikel  angesehen,  dürfen 
daher  nur  von  der  staatlichen  Monopol  Verwaltung  und  deren 
Organen  in  den  Handel  gebracht  werden. 

Da  die  Verzehrungssteuer  für  die  aus  dem  Auslande  bezogenen 
Waren  gelegentlich  ihrer  Verzollung  bei  den  Zollämtern  zu  er¬ 
legen  ist,  muß  der  Importeur,  wie  das  k.  u  k.  Konsulat  in  Bel¬ 
grad  mitteilt,  verzehrungssteuerpflichtige  Getränke  bei  Abgabe 
der  Einfuhrdeklaration  als  solche  deklarieren,  widrigenfalls  er 
die  Straffolgen  des  §  163  des  Zollgesetzes  zu  tragen  hat, 
welcher  die  Verschweigung  der  Verzehrungssteuer¬ 
pflicht  eines  dies  er  S  t  e  ue  r  un  t  erliegen  den  Getränkes 
bei  Abgabe  der  Deklaration  als  falsche  Deklaration 
ansieht  und  mit  einer  sehr  hohen  Geldstrafe  ahndet. 
Vor  dem  Inkrafttreten  des  Erlasses  vom  30.  Mai  I9OI,  Nr.  9094, 
war  es  dem  Importeur  gestattet,  verzehrungssteuerpflichtige  Ge¬ 
tränke  zu  verdünnen,  um  ihren  Alkoholgehalt  herabzusetzen  und 
sie  dadurch  verzehrungssteuerfrei  einführen  zu  können.  Durch 
diesen  Erlaß  wurde  diese  Begünstigung  aufgehoben,  dafür  ist  aber 
dem  Importeur  durch  das  freiwillige  Verlangen  der  chemischen 
Analyse  die  Möglichkeit  gegeben  worden,  den  Straffolgen  des 
§  163  auszuweichen. 

Trotzdem  kam  es  aus  Anlaß  der  Unkenntnis  dieser  allerdings 
nicht  klar  gefaßten  und  wiederholt  abgeänderten  Bestimmungen 
öfters  zu  Differenzen  zwischen  Zollämtern  und  Importeuren,  indem 
letztere  aus  Anlaß  der  Nichtabgabe  der  Deklaration  eines  ver¬ 
zehrungssteuerpflichtigen  Getränkes  als  verzehrungssteuerpflichtig 
und  des  Nichtverlangens  der  chemischen  Analyse  zu  hohen  Geld¬ 
strafen  verurteilt  wurden,  wenn  die  von  Amts  wegen  vorgenom¬ 
mene  Analyse  das  Vorhandensein  eines  verzehrungssteuerpflich¬ 
tigen  Getränkes  ergab.  Die  gegen  das  Straferkenntnis  erhobenen 
Beschwerden  wurden  vom  Staatsrate  in  einzelnen  Fällen  in  einem 
für  die  Partei  günstigen  Sinne  erledigt,  weil  der  Nachweis  der 
im  Gesetze  vorgeschriebenen  Belehrung  der  Partei  durch  das 
Zollamt  über  die  Straffolgen  des  §  163  aktenmäßig  nicht  er¬ 
bracht  werden  konnte.  Um  diese  Eventualität  für  die  Folge  aus¬ 
zuschließen,  hat  der  serbische  Finanzminister  eine  Verordnung 
erlassen,  laut  welcher  der  Importeur  bei  Abgabe  der  Deklaration 
zur  schriftlichen  Erklärung  zu  verhalten  ist,  daß  er  vom  Zollamte 
auf  die  Folgen  des  Nicbtverlangens  der  chemischen  Analyse  auf¬ 
merksam  gemacht  worden  sei. 

Der  Handel  des  östlichen  Marokko.  Während  der 
französische  Export  in  den  offenen  Häfen  Marokkos  nur 
schwer  gegen  die  Konkurrenz  anderer  Länder  aufkommt, 
ist  er  im  Osten  des  Landes,  wie  die  k.  u.  k.  Mission 
in  Tanger  mitteilt,  an  der  Landgrenze  gegen  Algier 
allen  Konkurrenten  überlegen.  In  der  algerischen  Grenz¬ 
stadt  Lalla-Marnia  (gegenüber  Udjtda)  betrug  der 
Import  marokkanischer  Waren,  hauptsächlich  Vieh  und 
Wolle,  im  Jahre  1900  6'92,  im  Jahre  1901  bereits  8  99, 
im  Jahre  1902  freilich  nur  472  und  im  Jahre  1903 
4'23  Millionen  Franken.  Der  Rückgang  in  den  letzt¬ 
genannten  zwei  Jahren  ist  auf  die  Störung  der  Ruhe 
durch  den  Bürgerkrieg  im  östlichen  Marokko  zurück¬ 
zuführen.  Der  an  sich  kleinere  Export  über  Lalla-Marnia 
nach  Marokko  weist  eine  viel  raschere  Steigerung  auf, 
nämlich  von  396.000  Franken  im  Jahre  1900  auf  1*213 
Millionen  Franken  im  Jahre  1903.  Er  umfaßt  außer 
Kolonialwaren  (Zucker,  Kaffee,  Gewürze,  Tee)  noch 
Mehl,  Grieß,  Kerzen,  Seife;  besonders  der  Export  von 
Kerzen  hat  in  den  letzten  Jahren  stark  zugenommen  und 
hiedurch  die  belgische  Konkurrenz  auf  dem  njarokkani- 
schen  Markt  zurückgedrängt. 

Der  Seehafen  Port  Say  an  dem  algerisch-marokkani¬ 
schen  Grenzflüsse  Kiss  hat  gleichfalls  eine  bedeutende 
Steigerung  seiner  Handelsumsätze  zu  verzeichnen.  Die 


Einfuhr  marokkanischen  Getreides  über  diesen  Hafen 
stieg  von  420.000  Franken  im  Jahre  1 901/02  auf 
i'57  Millionen  Franken  im  Jahre  1902/03. 

Am  bezeichnetsten  ist  aber  der  Umstand,  daß  auch 
in  dem  spanischen  Melilla  (im  Osten  der  marokkani¬ 
schen  Nordküste)  der  Anteil  Frankreichs  am  Import¬ 
handel  bedeutend  stärker  ist,  als  jener  Spaniens.  Im 
Jahre  1903  importierte  Melilla  französische  Waren  für 
5-037,  englische  für  2'882  und  spanische  für  i'549 
Millionen  Franken. 

In  Fez  ist,  wie  ein  spanischer  Konsularbericht  mit¬ 
teilt,  fast  jeder  Bürger  in  Handelsgeschäften  mehr  oder 
weniger  tätig.  Diese  Stadt  bildet  das  kommerzielle 
Zentrum  des  gesamten  nördlichen  Marokkos,  steht  in 
direkter  Verbindung  mit  dem  Tafiletgebiete,  welches 
den  Überschuß  seiner  landwirtschaftlichen  und  gewerb¬ 
lichen  Produktion  nach  Fez  entsendet,  unterhält  auch 
Verbindungen  mit  allen  nennenswerten  nordamerikani¬ 
schen  Plätzen  und  liefert,  wie  aus  folgenden  Detail¬ 
angaben  zu  ersehen  ist,  das  Bild  einer  lebhaften  kommer¬ 
ziellen  und  industriellen  Regsamkeit,  welche  dem  euro¬ 
päischen  Handel  zahlreiche  Anknüpfungspunkte  bietet. 

Im  jüdischen  Quartier  der  Stadt  Fez,  genannt  Mellaha,  gibt 
es  zwölf  Händler  in  Getreide,  drei  in  Vieh,  zwei  in  Petroleum, 
dreizehn  Goldschmiede,  zwei  Händler  in  Edelmetallen,  zwei  in 
Wein,  sechs  in  Kognak,  Rum  und  Genever,  sechs  Erzeuger  von 
Branntwein  aus  Rosinen  und  Feigen,  acht  Läden  für  Tuche  und 
Baumwollstoffe,  acht  für  feine  Waren,  wie  Seiden,  Spiegel, 
Kristallwaren,  Uhren  etc.,  zehn  für  Liköre,  Branntwein  und 
Wein,  vierzehn  für  Zucker,  Tee,  Kerzen,  Seife,  Gewürze  etc., 
neun  Fabrikanten  von  leonischen  Waren  aus  Gold,  vier  von 
ebensolchen  aus  Silber,  fünf  Seidenspinnereien,  drei  Schneider, 
sechs  Importfirmen  für  Spiritus,  zweiundzwanzig  Geldvermittler, 
vier  europäische  Ärzte  und  vierundzwanzig  des  Spanischen  kundige 
Juden. 

In  dem  »La  Medina«  genannten  mohammedanischen 
Quartier  gibt  es  29  Importfirmen  für  Baumwoll-,  Woll-  und 
Seidenstoffe  mit  mehr  als  2  Millionen  Franken,  29  andere  mit 
mehr  als  1-5  Millionen  Franken  Kapital,  7  mit  mehr  als  05 
und  19  mit  mehr  als  0^25  Millionen  Franken  Kapital.  Doch  be¬ 
fassen  sich  diese  Importeure  nicht  nur  mit  der  Einfuhr  von 
Stoffen,  sondern  auch  mit  dem  Bezüge  sonstiger  auf  dem 
marokkanischen  Markte  erscheinender  Einfuhrartikel.  Es  gibt 
auch  dort  9  Importeure  von  Rohseide,  21  von  Leinwand  und 
Konfektionsartikeln,  14  von  Gewürzen,  Zuckerwaren,  Schokolade, 
Kurzwaren,  Papier,  Goldfäden  etc.,  5  Importeure  von  Farb- 
waren,  20  von  Kristallwaren,  3  Seifenfabriken,  6  Fabriken  für 
Horn-  und  Holzkämme,  8  Exporteure  von  Woll-  oder  Baum- 
wollzelten,  4  Exporteure  von  Südfrüchten  (Mandeln,  Datteln, 
Nüsse,  Feigen,  Rosinen),  8  Läden  für  Pantoffeln,  6  für  Sattler- 
und  Ritmerwaren,  5  für  Beleuchtungskörper,  färbiges  und  reines 
Wachs,  4  Seidenbandfabriken,  3  Ärzte  und  3  Apotheker,  unter 
den  beiden  letzteren  je  X  Spanier. 

Mit  dem  Ankäufe,  dem  Verkaufe  und  der  Gerbung  von 
Häuten  haben  ca.  100  Geschäftsleute  zu  tun.  Es  existieren 
3  große  Gerbereien,  die  veraltete  Produktionsmethoden  an¬ 
wenden.  Die  größte  beschäftigt  500,  die  mittlere  400  und  die 
kleinste  unter  den  dreien  300  Arbeiter.  Es  gibt  dort  3  deutsche, 
2  französische  und  I  englischen  Handelsagenten. 

Die  wichtigsten  Handelsartikel  für  Fez  sind:  Baum¬ 
woll-,  Woll-,  Leinen-  und  Seidenstoffe;  Baumwoll-,  Woll-  und 
Seidenwaren,  wie  Taschentücher,  Spitzen  und  Stickereien  zum 
Kleideraufputz,  Servietten,  Decken,  Steppdecken  etc. ;  wasser¬ 
dichte  Stoffe,  Bänder,  Posamenteriewaren,  Schnürre,  Teppiche, 
Leinen-  und  Seidenzwirn,  Rohseide;  Gold-  und  Silberdrähte, 
Farbstoffe,  Kristallwaren,  Spiegel,  Pendel-  und  Taschenuhren, 
eiserne  Sessel  und  Betten,  Goldschmiedeartikel,  Eisenwaren,  einige 
Bureauartikel,  Firnisse,  Weißblech;  Zucker,  Tee,  Kerzen,  Seife, 
Schokolade,  Getränke  und  Liköre;  Parfümeriewaren,  Spielkarten, 
Fayence  und  Porzellan. 

Eine  Reihe  anderer  Artikel  erzielt  nicht  so  bedeutende,  aber 
immerhin  nennenswerte  Umsätze:  schwarzes  Seidengarn, 
kleine  Woll-  und  Baumwollhemden,  die  ersteren  weiß,  die 
letzteren  rot  oder  blau,  weiße  und  beigefarbene  Socken,  weiße 
oder  schwarze  Strümpfe  ohne  Dessin,  Schuhe,  Bettücher,  Kopf¬ 
kissen,  Tischtücher,  Reisedecken,  alle  Arten  von  Spielzeug, 
Musikdosen,  Phonographen,  deren  Zylinder  marokkanische  Er¬ 
zählungen,  Geschichten  oder  Musikstücke  wiedergeben  müssen, 
Akkordions,  Trommeln,  eiserne  Pflüge,  Nähmaschinen,  Werk¬ 
zeuge  für  Zimmerleute,  Schermaschinen,  Galanteriewaren  aus 
Bronze,  die  aber  menschliche  Formen  nicht  wiedergeben  dürfen, 
Geduldspiele  und  Damenspiele,  kupferne  Leuchter,  Kessel-  und 
Herdplatten  aus  Kupfer  und  Eisen,  Kaffeekannen,  Korkstöpsel, 
Flaschen,  Gewürze  und  Essenzen. 

Nach  einem  vom  Ende  Juli  datierten  englischen  Kon¬ 
sularbericht  aus  Casablanca  (Dar  el  Beida)  ist  für  das 
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laufende  Jahr  im  Westen  Marokkos  eine  gute  Ernte  in 
Gerste,  Weizen,  Mais,  Bohnen,  Kichererbsen  zu  erwarten, 
während  für  Bockshorn,  Kümmel,  Kanariensamen  und 
Leinsaat  geringe  Exportaussichten  bestehen.  Auch  die 
Mandel-  und  Olivenernte  sowie  die  Wollschur  sind  für 
den  Westen  Marokkos  günstig.  Die  Nachfrage  nach 
Importartikeln  war  in  den  ersten  sieben  Monaten  des 
laufenden  Jahres  mäßig  mit  Ausnahme  von  Zucker,  in 
welchem  Artikel  die  Importeure  lange  Kredite  erhalten 
und  selbst  unter  dem  Kostenpreise  verkaufen,  um  nur 
zu  Geld  zu  gelangen.  Die  erfolgreichste  Marke,  mit 
welcher  andere  Sorten  nur  gelegentlich  konkurrieren,  ist 
die  der  St.  Louis-Raffinerie  in  Marseille.  Störend  für 
den  Handel  wirkt  die  politische  Beunruhigung  des  Landes 
und  die  Unsicherheit  über  die  Entwicklung  des  Wechsel¬ 
kurses.  Im  Jänner  laufenden  Jahres  begann  eine  italieni¬ 
sche  Linie  »Italo-Spagnuolo«  zweimal  im  Monat  nach 
den  westmarokkanischen  Häfen  seine  Schiffe  zu  entsenden. 
Eine  ähnliche  Linie  setzt  die  französische  »Navigation 
mixte«  von  August  an  in  Betrieb. 

Kleinasiatischer  Kohlenexport.  Ein  ehemaliger 
Direktor  der  Socidtö  d’H6racl6e,  die  in  dem  bithynischen 
Heraklea  am  Südufer  des  Schwarzen  Meeres  Kohlen¬ 
bergbau  betreibt,  ist  im  Begriffe,  mit  Unterstützung 
deutscher  Kapitalisten  eine  Gesellschaft  für  die  Ausfuhr 
von  Kohlen  aus  dem  Becken  von  Heraklea  zu  gründen. 
Es  soll  von  den  Gruben  aus  eine  Eisenbahn  bis  zum  Hafen 
von  Heraklea  gebaut  werden,  wo  mehrere  Schiffe  au;: 
einmal  Kohlen  laden  können. 

Nahrungsmitteluntersuchung  in  den  Vereinigten 
Staaten.  Die  nordamerikanische  Regierung  bemüht  sich 
in  ganz  besonderem  Maße,  die  Einfuhr  verfälschter 
Nahrungsmittel  in  die  Vereinigten  Staaten  zu  verhindern. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  in  New-York  ein  chemisches 
Laboratorium  mit  fünf  chemisch  ausgebildeten  Fach¬ 
männern  errichtet  und  weitere  derartige  Institute  sollen 
in  Boston,  Philadelphia,  New- Orleans,  San  Francisco  unc 
Chicago  eingerichtet  werden. 

Der  Absatz  von  Brutmaschinen  in  Südafrika.  Die 

große  Aufmerksamkeit,  welche  der  Hühnerzucht  in  Südafrika 
zugewendet  wird  und  auf  zahlreichen  lokalen  Geflügel¬ 
ausstellungen  zutage  tritt,  schafft  die  Vorbedingungen  für 
einen  ausgedehnten  Absatz  von  Brutmaschinen  an  die 
dortigen  Landwirte. 

Kommerzielle  Verhältnisse  in  Japan.  Der  junibericht 
des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Yokohama  enthält  nach¬ 
stehende  Mitteilungen  über  die  kommerzielle  Lage  Japans : 
Den  statistischen  Ausweisen  der  letzten  Monate  über  den 
Außenhandel  Japans  zufolge,  hat  das  Land,  das  gegen¬ 
wärtig  einen  der  größten  modernen  Kriege  führt,  durch 
diesen  bisher  nur  überraschend  wenig  gelitten.  Mannig¬ 
fache  Umstände  lassen  diese  relativ  so  günstigen  Ver¬ 
hältnisse  erklärlich  erscheinen,  deren  erster  und  wichtigster 
wohl  der  ist,  daß  Japan  gleich  mit  Beginn  des  Krieges 
die  Herrschaft  zur  See  erlangte  und  damit  so  manche 
Gefahr  beseitigte,  der  die  kommerzielle  Schiffahrt  sonst 
ausgesetzt  gewesen  wäre.  Nachdem  Japan  ein  Inselreich, 
ist  sein  Außenhandel  naturgemäß  vollständig  auf  den 
Seeweg  angewiesen  und  schon  daraus  allein  läßt  sich  die 
vitale  Bedeutung  ermessen,  welche  die  Aufrechterhaltung 
der  Handelsschiffahrt  für  Japan  besitzt.  In  nächster  Linie 
ist  daran  zu  erinnern,  daß  schon  fast  ein  Jahr  vor  Aus¬ 
bruch  des  Krieges  die  politische  Lage  des  Landes  eine 
ziemlich  unruhige  zu  werden  begann  und  die  damaligen 
pessimistischen  Anschauungen  der  japanischen  Handels¬ 
welt,  die  Furcht  vor  allen  möglichen  politischen  Kom¬ 
plikationen  Handel  und  Industrie  schwer  zu  schädigen 
imstande  waren,  während  die  jetzigen  kontinuierlichen 
Erfolge  der  japanischen  Flotte  und  Armeen  eine  Sieges¬ 
zuversicht  gezeitigt  haben,  die  das  gesamte  japanische 
Volk  mit  Optimismus  in  die  Zukunft  blicken  läßt. 

In  der  Gesamtsumme  des  Außenhandels  für  die  ersten 
sechs  Monate  laufenden  Jahres,  die  das  erste  Semester 
des  Jahres  1903  um  nahezu  30  Millionen  Yen  übertrifft, 


überwiegt  jedoch  die  Einfuhr  um  rund  45%  Millionen 
Yen  gegen  einen  Überschuß  der  Einfuhr  von  14  Millionen 
Yen  im  ersten  Semester  des  Jahres  1903.  Bisher  wurde 
diese  Differenz,  die  schon  seit  1896  mehr  oder  mind.r 
im  I.  Semester  jeden  Jahres  wiederkehrt,  wenigstens  zum 
Teile  durch  die  Gewinne  der  japanischen  Handelsschiff¬ 
fahrt  ausgeglichen.  Für  das  verflossene  Semester  entfällt 
dieser  Gewinn  vollständig,  da  die  Schiffe,  die  ehedem 
für  die  Gütertransporte  in  Verwendung  standen,  gegen¬ 
wärtig  der  Kriegsverwaltung  dienen  und  somit  nicht  nur 
nichts  verdienen,  sondern  für  Betrieb  und  Instandhaliung 
nunmehr  dem  Staate  allein  zur  Last  fallen. 

Bei  näherer  Betrachtung  der  diversen  Einfuhrartikel 
und  Produkte  fällt  vor  allem  auf,  daß  die  Reiseinfuhr 
trotz  der  vorzüglichen  Ernte  des  letzten  Jahres  nur  um 
ca.  2^2  Millionen  Yen  gegen  die  des  schlechten  Ernte¬ 
jahres  1 903  zurücksteht.  Auch  die  Ausfuhr  von  Cerealien 
war  nur  um  ca.  1 Millionen  Yen  höher  als  im  Jahre 
1903.  Die  Einfuhr  von  Weizen  und  Mehl  ist  im  ver¬ 
flossenen  Semester  um  2  Millionen  Yen  gestiegen.  All 
dies  führt  zum  Schlüsse,  daß  ein  beträchtlicher  Teil  des 
Importüberschusses  auf  Rechnung  des  gesteigerten  Be¬ 
darfes  der  japanischen  Kriegsverwaltung  und  nicht  etwa 
einer  vermehrten  Nachfrage  nach  fremden  Artikeln  zuzu¬ 
schreiben  ist.  Eine  weitere  Folge  des  Kriegszustandes 
sind  die  zahlreichen  Käufe  von  Handelsschiffen,  die  für 
das  erste  Halbjahr  1904  die  Summe  von  =)1/2  Millionen 
Yen  erreichen  gegen  3/4  Millionen  Yen  in  der  entsprechenden 
Periode  des  Vorjahres. 

Am  bezeichnendsten  in  den  Handelsausweisen  der 
Berichtsperiode  ist  jedoch  die  Goldausfuhr,  die  einen 
Gesamtwert  von  80 ^  Millionen  Yen  gegen  3^  Millionen 
Yen  in  der  korrespondierenden  Periode  des  Jahres  1903 
erreicht.  Seitdem  Japan  vor  ungefähr  50  Jahren  dem 
Außenhandel  eröffnet  wurde,  war  der  Goldausfluß  niemals 
ein  auch  nur  annähernd  so  bedeutender  gewesen.  Die 
große  Goldausfuhr  des  Jahres  1898,  die  größte  seit  1868, 
dem  Zeitpunkt  wo  Japan  zum  ersten  Male  mit  statisti¬ 
schen  Aufzeichnungen  begann,  nämlich  eine  solche  von 
nahezu  89  Millionen  Yen  (der  jedoch  ein  Import  von 
42^2  Millionen  Yen  gegenüberstand),  war  fast  ausschließ¬ 
lich  durch  einen  angesichts  der  Einführung  neuer  Zölle 
ganz  unnatürlich  gesteigerten  Warenimport  bedingt.  Die 
diesjähiige  Goldausfuhr  bedeutet  Zahlungen  des  Staates 
an  das  Ausland  für  Käufe,  die  weder  den  Wohlstand 
noch  die  Produktionsfähigkeit  des  Landes  im  geringsten 
mehren. 

Der  Geldumlauf  war  in  den  vergangenen  sechs  Monaten 
ein  extrem  flauer.  Niemals  waren  die  Depositen  der 
Banken  so  hohe  als  in  letzter  Zeit.  Da  auch  keine  Aus¬ 
sicht  bestand,  diese  Kapitalien  irgendwie  fruchtbringend 
zu  investieren,  deponierten  zahlreiche  Banken  diese  Werte 
in  der  Bank  von  Japan  und  müssen  sich  nun  mit  den 
geringen  Zinsen,  welche  diese  Bank  gewährt,  begnügen. 
Mit  anderen  Worten,  der  Unternehmungsgeist  im  Lande 
ist  mit  Ausbruch  des  Krieges  so  gut  wie  verschwunden. 
Die  Politik  des  japanischen  Finanzdepartements,  das  Volk 
zu  möglichster  Einschränkung  des  Konsums,  namentlich 
was  die  sogenannten  Luxusartikel  anbetrifft,  zu  bestimmen, 
zeigt  sich  nun  von  verhängnisvollem  Einflüsse  auf  alle 
diejenigen  Industrien  und  Handelszweige,  die  sich  mit 
der  Erzeugung,  beziehungsweise  dem  Vertrieb  aller  jener 
Güter  befassen,  die  nur  irgend  als  Luxusgegenstände 
angesehen  werden  können.  Mit  der  Absicht,  die  Regierung 
im  gegenwärtigen  Kriege  zu  unterstützen,  deponierte  das 
Volk  sein  Geld  in  den  Banken,  anstatt  es  wie  in  normalen 
Zeiten  in  Zirkulation  zu  belassen,  womit  dem  Staate 
zweifellos  besser  gedient  wäre. 

Die  javanische  Zuckerausfuhr.  Die  Produktion  von 
Rohrzucker  steigert  sich  auf  Java,  wie  das  k.  u.  k.  Kon¬ 
sulat  in  Amsterdam  mitteilt,  von  Jahr  zu  Jahr  und 
die  Kultur  des  Zuckerrohres  sowie  der  Handel  mit 
Rohrzucker  bringen  derzeit  der  Insel  ansehnlichen  Ge¬ 
winn.  Den  offiziellen  statistischen  Mitteilungen  der  nieder- 


452  DAS  HANDELS-MTJSEIJM.  [22.  September  1904 


ländischen  Regierung  ist  zu  entnehmen,  daß  der  Rohr¬ 
zucker  Javas  hauptsächlich  nach  Hongkong,  Singapore, 
Japan,  Britisch-Indien,  Nordamerika,  Australien,  aber 
auch  nach  England  ausgeführt  wird;  im  Jahre  1903 
wurden  730.739  /  Rohrzucker  aus  Java  exportiert,  davon 
gingen  beiläufig  25  Prozent  nach  Amerika,  25  Prozent 
nach  Hongkong,  14  Prozent  nach  Japan  und  ^Prozent 
nach  Europa;  die  bisher  bekannten  Resultate  des  Jahres 
1904  übertreffen  die  Ausfuhrziffern  von  1903  um  ein 
Bedeutendes. 

Bei  so  günstigen  Absatzverhältnissen  steigt  natürlich  auch 
die  Produktion  von  Rohrzucker  auf  Java;  im  Kalender¬ 
jahre  1902  war  sie  beiläufig  891  547  t  und  im  Jahre 
1903  war  sie  noch  größer.  Die  interessierten  Kreise 
sehen  aber  voraus,  daß  der  Java-Zucker  seinen  Absatz 
nach  Amerika  verlieren  wird,  da  einesteils  die  Rüben¬ 
zuckerproduktion  in  den  Vereinigten  Staaten  zunimmt, 
anderseits  die  Insel  Cuba  in  der  Lage  ist,  ihren  Zucker 
mit  viel  geringeren  Fracht-  und  Zollkosten  nach  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  einzuführen.  Daher  trachtet  Java  vorerst 
in  Asien  seinen  Absatz  zu  vermehren  und  auf  den 
Märkten  Hongkongs,  Singapores  und  Japans  dem  europäi¬ 
schen  Rübenzucker  möglichst  Konkurrenz  zu  bereiten 

Die  holländische  Regierung  hat  dem  Java-Zucker  die 
Wege  geebnet,  damit  er  auch  in  den  Niederlanden  für 
den  inländischen  Konsum  verarbeitet  werden  könne, 
indem  sie  gegen  den  Wunsch  der  holländischen  Roh¬ 
zuckerfabriken  den  Kolonialzucker  von  der  (in  der 
Brüsseler  Konvention  für  zulässig  erklärten)  Surtaxe 
befreite.  Tatsächlich  hat  die  Raffinerie  »Wester  Suiker- 
raffinaderij  in  Amsterdam  in  der  letzten  Zeit  Java-Zucker 
eingeführt  und  verarbeitet.  Die  Quantität  ist  keine  be¬ 
deutende,  und  es  ist  auch  noch  nicht  abzusehen,  ob  die 
niederländischen  Raffinerien  größere  Quantitäten  werden 
verarbeiten  können.  Die  Kosten  der  Zufuhr  des  Kolonial¬ 
zuckers  sind  höhere  als  beim  Rübenrohzucker  und 
außerdem  verlangt  der  Rohrzucker  mehr  Arbeit  als  der 
Rübenzucker.  Dem  gegenüber  werden  die  Nebenprodukte 
des  Rohrzuckers,  z.  B.  der  Sirup,  als  besser  und  wert¬ 
voller  im  Vergleiche  zu  jenen  des  Rübenzuckers  an¬ 
gesehen. 

In  den  ersten  sechs  Monaten  des  laufenden  Jahres 
wurden  in  den  Niederlanden  im  ganzen  bloß  1042  t 
Rohrzucker  importiert,  während  außer  der  bedeutenden 
inländischen  Erzeugung  von  Rohzucker  aus  Zuckerrüben 
noch  34.719  /  rohen  Rübenzuckers  aus  dem  Auslande 
eingeführt  wurden.  Der  Java-Zucker  wird  also  dem 
europäischen  Zucker  in  Europa  selbst  keine  Konkurrenz 
bereiten  können,  in  Asien  jedoch  ist  er  ein  gefährlicher 
Konkurrent  für  den  europäischen  Rübenzucker. 

Waggonbedarf  für  Argentinien.  Einer  der  größten 
Exportaufträge  für  Waggons,  der  nordamerikanischen 
Waggonfabriken  je  zu  teil  wurde,  ist  Ende  August 
laufenden  Jahres  aus  Argentinien  nach  den  Vereinigten 
Staaten  per  Kabel  überwiesen  worden.  Es  handelte  sich 
um  640  Lastwaggons  für  die  argentinische  Staatseisen¬ 
bahn. 


Q^fterr.HingaiL  ^anöd^ftammern, 

Feldkirch.  (Ordentliche  öffentliche  Sitzung  der  Handels-  und 
Gewerbekammer  für  Vorarlberg  unter  dem  Vorsitze  des  Präsi¬ 
denten  Rudolf  G  a  n  a  h  1  am  7.  September  1.  J.) 

Der  Sekretär  verlas  ein  Gesuch  des  Verbandes  der  Sticker¬ 
gen  ossenschaften  Vorarlbergs  um  Gewährung  einer  Sub¬ 
vention  von  200  K  und  ein  dieses  Gesuch  befürwortendes 
Schreiben  des  Genossenschaftsinstruktors.  Das  Präsidium  bean¬ 
tragte,  dem  Verbände  einen  Gründungsbeitrag  von  200  K  zu 
gewähren,  sich  aber  bezüglich  der  Bewilligung  einer  regel¬ 
mäßigen  Subvention  nicht  zu  binden,  ehe  man  ein  Urteil  über 
die  Wirksamkeit  des  Verbandes  fällen  könne.  K.-R.  H.  H olzer 
bemerkte,  daß  er  sich  dieser  Anschauung  anschließen  könne,  im 
Grunde  genommen  aber  diesen  Betrag  zur  Unterstützung  der 
Stickereiwanderkurse  nützlicher  verwendet  fände.  Die  Lustenauei 
Sticker  hätten  für  die  Maschine  nur  70  h  Beitrag  zu  leisten  und 
könnten  mit  Unterstützung  der  Fabrikanten  und  Fergger  auf 


diese  Weise  einen  eigenen  Fachlehrer  unterhalten.  Der  Sekretär 
bemerkte,  daß  er  von.  hochgeschätzter  und  wohlunterrichteter 
Seite  ersucht  worden  sei,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  die 
Schweizer  Strickervereinigungen  aus  eigenen  Mitteln  für  den 
Strickereiuuterricht  beinahe  14.000  Franken  jährlich  beitragen, 
während  hier  der  Verband  für  seine  Geschäftsführung  noch 
fremde  Gelder  erbitte.  Das  Präsidium  habe  deshalb  auch  nur 
die  Gewährung  eines  Gründungsbeitrages  beantragt  und  hoffe, 
daß  der  Vorarlberger  Verband  ebenso  wie  die  Schweizer  Ver¬ 
einigungen,  sobald  sein  Bestand  nur  einmal  gesichert  sei,  eben¬ 
falls  die  Mittel  finden  werde,  aus  eigener  Kraft  Greifbares  zur 
Förderung  der  Stickerei  zu  leisten.  Eine  Organisation,  die  sich 
ständig  nur  mit  fremder  Beihilfe  erhalten  könne,  würde  aller¬ 
dings  nicht  viel  nützen.  K.-R.  Loaker  unterstützte  den  Antrag 
des  Präsidiums,  ebenso  K.-R.  Walter  und  die  Kammer  nahm 
denselben  an. 

Seitens  des  Genossenschafts  Instruktors  war  die 
Kammer  um  Gewährung  einer  Subvention  zur  Abhaltung  eines 
Informationskurs. es  für  Genossenschaftsfunktionäre 
in  I  n  n  s  bruc  k  ersucht  worden.  Das  Präsidium  beantragte,  dieses 
Ansuchen  dahin  zu  erledigen,  daß  die  Kammer  sich  zur  Ge¬ 
währung  einer  Subvention  höchstens  in  dem  Falle  entschließen 
könnte,  wenn  dieser  Kurs  in  Vorarlberg  abgehalten  würde,  da 
eine  ausreichende  Beteiligung  der  Vorarlberger  Genossenschaften 
an  einem  Kurse  in  Innsbruck  nicht  wohl  möglich  wäre,  und  die 
Beteiligung  einiger  weniger  die  gewünschte  Wirkung  nicht 
haben  würde.  K.-R.  Guttmann  erklärte,  daß  er  derartige 
Kurse  für  ganz  überflüssig  halte,  da  für  die  innere  Tätigkeit  der 
Genossenschaft  die  Statuten  vollkommen  ausreichen  und  zur 
Orientierung  über  andere  gewerbliche  Fragen  es  vollkommen  ge¬ 
nügen  würde,  wenn  die  Referenten  der  Gewerbebehörden  an¬ 
fragenden  Genossenschaftsvorständen  zutreffende  Auskünfte  geben 
würden.  Er  beantragte,  die  Subventionierung  des  Kurses  abzu¬ 
lehnen,  da  die  Kammer  die  Notwendigkeit  desselben  umso 
weniger  einsehen  könne,  als  bei  dem  ständigen  Wechsel  der 
Genossenschaftsfunktionäre  eine  solche  Instruktion  doch  nicht 
durchgreifend  wirken  könne.  K.-R.  O  e  1  z  hält  dafür,  daß  speziell 
die  gewerblichen  Genossenschaften  aus  solchen  Kursen  Nutzen 
ziehen  würden.  Die  Vorstehertage  und  ähnliche  Einrichtungen 
gäben  dafür  ja  den  Beweis.  Er  unterstütze  deshalb  den  Antrag 
des  Präsidiums.  K.-R.  Präg  sprach  sich  ebenfalls  für  die  Ab¬ 
haltung  solcher  Kurse  aus,  da  besonders  die  Genossenschaften  in 
kleinen  Gemeinden,  welche  ihre  Funktionäre  nicht  bezahlen 
können  und  deshalb  ständig  wechseln,  daraus  Vorteil  ziehen 
würden;  doch  dürften  daraus  den  Genossenschaften  auf  keinen 
Fall  Kosten  erwachsen.  K.-R.  Walter  bemerkte,  daß  der  Ver¬ 
band  schon  vor  Monaten  von  diesem  Plane  verständigt  worden 
sei.  Es  sei  richtig,  daß  die  Genossenschaften  in  den  Städten 
meist  gut  geleitet  sind,  während  es  auf  dem  Lande  damit  traurig 
aussehe.  Gerade  von  diesen  kleinen  Genossenschaften  aber  würde 
ein  solcher  Kurs  schwerlich  beschickt  werden ;  denn  auf  eigene 
Kosten  werde  der  Vorstand  nicht  gehen  und  die  Genossenschaft 
werde  gewiß  nichts  dafür  tun,  auch  dann  nicht,  wenn  der  Kurs 
in  Vorarlberg  gehalten  würde.  Am  besten  wäre  es  wohl  noch, 
wenn  die  Kammer  demjenigen  eine  Subvention  in  Aussicht 
stelle,  der  den  Kurs  in  Innsbruck  besuche.  K.-R:  O  e  1  z  be- 
zeichnete  diesen  Vorschlag  deshalb  als  unpraktisch,  weil  dieser 
Delegierte  doch  erst  wieder  in  Vorarlberg  Kurse  abhalten  müßte. 
Man  solle  vor  allem  anfragen,  ob  irgendwelche  Genossenschaften 
den  Kurs  wünschen.  K.-R.  Walter  bemerkte,  daß  diese  Arbeit 
überflüssig  sei,  da  die  Genossenschaften  solche  Anfragen  über¬ 
haupt  nicht  beantworten.  Eine  Anfrage  des  Verbandes,  betreffend 
die  Ausstellung  von  Lehrlingsarbeiter  hätte  von  60  befragten 
Genossenschaften  eine  einzige  erwidert.  Der  Sekretär  fügte  bei, 
daß  die  Handelskammer  regelmäßig  ganz  gleiche  Erfahrungen 
mache  und  daß  nur  zu  wünschen  sei,  daß  es  K.-R.  Walter 
als  dem  Vorstand  des  Genossenschaftsverbandes  gelingen  möchte, 
die  Vorstände  an  ein  gewissenhafteres  Amtieren  zu  gewöhnen. 
Nachdem  K.-R.  Fussenegger  sich  gegen  die  Bewilligung 
jeder  Subvention  ausgesprochen  und  K.-R.  O  e  1  z  die  Gewährung 
einer  solchen  nochmals  empfohlen  hatte,  lehnte  die  Kammer, 
entsprechend  dem  Anträge  Guttmann,  die  Subventionierung 
eines  solchen  Kurses  ab. 


ÜHJnöuftrfe,  H'miötoirtfrfjaft  etc* 

DIE  FABRIKSINDUSTRIE  CHILES. 

Einem  Berichte  des  Handelssachverständigen  beim 
deutschen  General-Konsulate  in  Valparaiso  entnehmen 
wir  folgendes : 

Vor  kurzem  wurde  in  Santiago  eine  permanente 
Landes-Industrieausstellung  in  Gegenwart  des 
diplomatischen  Korps  vom  Präsidenten  der  Republik 
feierlich  eröffnet.  Man  bezeichnete  den  Tag  als  einen 
Markstein  in  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  Chiles. 
Plan  und  Ausführung  des  Unternehmens  sind  auf  die 
»Sociedad  de  fomento  fabril«  (Gesellschaft  zur  Förderung 
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der  Fabriksindustrie)  zurückzuführen,  eine  sehr  rührige 
Gesellschaft,  welche  für  ihr  technisches  Schulwesen  Staats¬ 
unterstützung  genießt  und  im  übrigen  vor  allem  der 
»Proteccion  industrial«  ihre  Bestrebung  widmet.  Die 
chilenische  Schutzzollgesetzgebung  der  letzten  sechs  Jahre 
ist  in  ihren  allgemeinen  Tendenzen  auf  die  Agitation 
der  Sociedad  de  fomento  fabril  und  in  ihren  einzelnen 
Maßnahmen  auf  die  von  der  Regierung  regelmäßig  ein¬ 
geholten  Gutachten  dieser  Gesellschaft  zum  großen  Teil 
zurückzuführen. 

Die  »Sociedad  de  fomento  fabril«  unterhielt  bisher 
schon  ein  »museo  industrial«  im  Innern  der  Stadt  Santiago 
mit  Mustern  der  Landesindustrie  sowohl  wie  ausländi¬ 
scher  Fabrikate,  hauptsächlich  Maschinen  und  Möbel. 
In  der  neuen,  im  Parke  der  landwirtschaftlichen  Muster¬ 
anstalt  »Quinta  normal«  bei  Santiago  errichteten  per¬ 
manenten  Industrieausstellung,  für  welche  die  Gesellschaft 
von  der  Regierung  auch  den  Pavillon  der  chilenischen 
Abteilung  in  der  Pariser  Weltausstellung  zur  Verfügung 
gestellt  erhielt,  soll  außer  der  »industria  nacional«  auch 
die  ausländische  Industrie  in  einer  Muster-  und  Modell¬ 
sammlung  vorgeführt  werden.  Die  ganze  Industrieaus¬ 
stellung,  das  neue  »museo  industrial«  der  »Sociedad  de 
fomento  fabril«  soll  nach  dem  Plane  dieser  Gesellschaft 
mit  der  Zeit  weiter  ausgestaltet  werden  und  folgende 
fünf  Abteilungen  erhalten: 

1.  eine  permanente  Ausstellung  von  Fabriks-  und  Gewerbe¬ 
erzeugnissen  des  Landes; 

2.  ein  Museum  von  industriellen  und  kunstgewerblichen  Modellen; 

3-  eine  Ausstellung  von  Erzeugnissen  des  Auslandes; 

4-  ein  Museum  der  Rohstoffe  des  Landes; 

5.  Bibliothek  und  periodische  Sonderausstellungen. 

Durch  die  Ausstellung  der  Landesindustrie  sollen 
immer  weitere  Kreise  des  Handels  und  der  Konsumenten 
über  die  Leistungsfähigkeit  der  heimischen  Fabriken 
unterrichtet  und  angeregt  werden,  deren  Erzeugnisse  an 
Stelle  der  eingeführten  zu  kaufen.  Die  Vorführung  aus¬ 
ländischer  Industrieerzeugnisse  soll  nach  der  ganzen 
Tendenz  der  »Sociedad  de  fomento  fabril«  und  ihres 
Ausstellungsunternehmens  nicht  sowohl  dem  erhöhten 
Absatz  dieser  Waren  auf  dem  chilenischen  Markte  dienen 
höchstens  bei  Maschinen  und  ähnlichen  Artikeln, 
welche  der  Entwicklung  der  Landesindustrie  dienen,  aber 
im  Lande  unmöglich  schon  hergestellt  werden  können 
die  Vorführung  industrieller  und  kunstgewerblicher 
Modelle  wie  der  Erzeugnisse  des  Auslandes  überhaupt 
soll  vielmehr  dem  protektionistischen  Erziehungszweck 
entsprechen,  den  Industriellen  des  Landes  die  Nach¬ 
ahmung  ausländischer,  namentlich  europäischer  Artikel 
zu  erleichtern  und  den  technischen  Schulen  die  Grund¬ 
lage  für  praktischen  Unterricht  zu  bieten.  Da  aber  an¬ 
zunehmen  ist,  daß  die  chilenische  Fabriksindustrie  bei 
allen  unleugbaren  Fortschritten,  die  sie  in  den  letzten 
Jahren  gemacht  hat,  doch  nicht  so  rasch  sich  entwickeln 
wird,  wie  es  die  »Sociedad  de  fomento  fabril«  erstrebt, 
so  dürfte  die  Ausstellung  ausländischer  Erzeugnisse  im 
Museo  industrial1)  auch  bei  anderen  Artikeln  als  Ma¬ 
schinen  außer  dem  Erziehungswert  für  absehbare  Zeit 
auch  noch  eine  absatzfördernde  Bedeutung  für  die  Aus¬ 
steller  behalten. 

Die  Frage  der  Beteiligung  ausländischer  Industrie  an 
der  permanenten  chilenischen  Industrieausstellung  wird 
erst  mit  der  weiteren  Ausgestaltung  der  verschiedenen 
Abteilungen  des  Unternehmens  aktuell.  Doch  kann  dies 
schon  in  kurzer  Zeit  der  Fall  sein,  da  auch  der  jetzt 
fertige  Teil  der  Ausstellung  in  wenigen  Monaten  voll¬ 
endet  wurde  Dieser  Teil  enthält,  abgesehen  von  einer 
durch  die  »Sociedad  de  agricultura«  eingerichteten  be¬ 
sonderen  Halle  mit  landwirtschaftlichen  Maschinen,  nur 

l)  Das  Ausstellungsunternehmen  (Adresse:  Sociedad  de  fomento  fabril, 
bantiago,  calle  moneda  759)  wird  halbjährig  auch  einen  Katalog  veröffent- 
lchen,  in  dessen  Annoncenteil  die  Industriellen  ihre  Waren,  besonders  die 
ausgestellten,  anpreisen  können.  Der  Katalog  soll  gratis  an  alle  Besucher 
der  Ausstellung  und  auch  sonst  in  Kreisen  des  Handels  und  Konsums  ver¬ 
breitet  werden.  Die  Insertionsgebühr  beträgt  halbjährig  für  eine  Seite  drei- 
arbig  60  I  esos,  zweifarbig  50  Pesos,  in  Schwarzdruck  30  Pesos  und  für  eine 
halbe  Seite  schwarz  20  Pesos. 
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die  Landesindustrie  und  auch  diese  nicht  ganz  vollständig. 
Bergbau  und  Salpeterindustrie  scheinen  als  nicht  in  das 
Arbeitsgebiet  der  »Sociedad  de  fomento  fabril«,  sondern 
in  das  der  »Sociedad  de  mineria«  gehörig,  von  vorne- 
herein  ausgeschieden  zu  sein;  auch  der  Weinbau  ist  nur 
sehr  spärlich  vertreten.  Es  fehlen  ferner  die  Papier¬ 
industrie,  die  Industrie  der  Fleischkonserven,  die  Streich¬ 
holzindustrie,  die  Möbelfabrik  von  Concepcion  u.  a.  Die 
Zuckerindustrie  hat  nachträglich  noch  ihre  Beteiligung 
in  Aussicht  gestellt.  Wenn  man  freilich  das  Dargebotene 
kritisch  betrachtet,  wird  man  auch  in  dem  fertigen  Teil 
der  Industrieausstellung  schon  eine  gewisse  Beteiligung 
ausländischen  Gewerbefleißes  beobachten  können,  weil 
nicht  alles  Ausgestellte  im  Lande  selbst  vollständig  her¬ 
gestellt  ist.  Die  ausgestellten  Waren  sind  zum  großen 
1  eile  Erzeugnisse  wirklicher  chilenischer  Landesindustrie, 
welche  das  Rohmaterial  des  Landes  oder  auch  —  gerade 
so  wie  europäische  Industrien  —  importierte  Rohmateria¬ 
lien  vollständig  bis  zum  Gebrauchsartikel  verarbeitet, 
teilweise  sind  aber  die  Waren  Erzeugnisse  einer  nament¬ 
lich  durch  die  Schutzzollgesetzgebung  in  den  letzten 
sechs  Jahren  großgezogenen  Veredelungsindustrie,  welche 
Halbfabrikate  von  der  ausländischen  Industrie  bezieht 
und  in  ihren  Betrieben  konfektioniert. 

Die  Papierindustrie  ist  in  der  Ausstellung  wohl 
deshalb  nicht  vertreten,  weil  die  Hauptfabrik  des  Landes, 
die  von  Puente  Alto  bei  Santiago,  zur  Zeit  der  Eröff¬ 
nung  der  Ausstellung  sich  in  einer  Krisis  befand,  die 
aber  jetzt  gelöst  ist.  Die  Papierindustrie  ist  eine  ein¬ 
heimisches  Rohmaterial  verarbeitende  Landesindustrie, 
die  aber  nur  geringere  Sorten  Papier  erzeugt. 

In  einer  Krisis  befindet  sich  auch  eine  wichtige  Landes¬ 
industrie,  die  Lederindustrie  Valdivias,  die  deshalb 
auch  in  der  Ausstellung  nur  schwach  vertreten  ist.  Außer 
der  Fabrik  von  Rudloff  in  Valdivia  sind  nur  einige 
gewerbliche  Erzeugnisse  aus  verschiedenen  Städten  des 
Landes  zu  sehen,  wie  Lederkoffer,  von  denen  die  besseren 
aber  wohl  aus  Frankreich  stammen,  während  die  billigeren 
auch  im  Lande  gemacht  werden,  Maroquinleder- Nach¬ 
ahmungen  und  Treibriemen,  welche  aber  zu  weich,  nicht 
genügend  gestreckt  und  gehärtet  erscheinen. 

Die  Schuhindustrie  deckt  in  kleineren  und  großen 
Betrieben  den  Bedarf  des  Landes.  Außer  Schuhen  aus 
der  schon  genannten  großen  Fabrik  von  Rudloff  in  Val¬ 
divia,  die  auch  für  die  Armee  liefert,  finden  sich  in  der 
Ausstellung  zum  Teil  recht  elegante  Schuh  waren  aus 
Werkstätten  Santiagos.  Wie  die  Schuhindustrie  zum  Teil, 
so  ist  die  Herstellung  von  Segeltuchschuhen,  sogenannten 
Alpargatas,  zum  überwiegenden  Teile  Hausindustrie  in 
Chile.  Diese  sehr  bunten  Hausschuhe  mit  Bindfaden¬ 
sohlen,  eine  sehr  verbreitete  Fußbekleidung  des  niederen 
Volkes,  früher  besonders  aus  Spanien  eingeführt,  werden 
jetzt  sehr  viel  im  Lande  gemacht.  Auch  in  der  Aus¬ 
stellung  ist  eine  Fabrik  von  Alpargatas  mit  bunten 
Mustern  vertreten.  Hier  finden  wir  auch  die  Erzeugnisse 
einer  Handschuhfabrik,  die  das  feinere  Leder  besonders 
aus  Frankreich  bezieht.  Eine  Besonderheit  der  Santiaginer 
Gesellschaft  ist  es  übrigens,  die  Handschuhe  sich  nach 
Maß  machen  zu  lassen.  Wie  diese  Handschuhindustrie, 
so  erscheinen  auch  die  Wäsche-,  Hut-,  Korsett- 
und  Putzwarenindustrien,  die  in  der  Ausstellung 
reichlich  vertreten  sind,  als  Veredlungsindustrien.  Die 
Stoffe  Leinwand,  Seide,  Filzstoff,  Stoffblumen  für  Putz 
und  Kränze  etc.  werden  importiert  und  in  den  Werk¬ 
stätten  konfektioniert;  die  besten  Artikel  werden  aber 
immer  noch  fertig  eingeführt.  Auch  die  Fabrik  wasser¬ 
dichter  (impermeables)  Kleider  und  Stiefel  bezieht  die 
Stoffe  fertig  zur  Konfektion,  nur  die  für  Marinezwecke 
bestimmten  Ölkappen  werden  auch  im  Lande  impräg¬ 
niert.  Die  Fabrikation  fertiger  Anzüge  hat  sich  in 
mehreren  großen  Betrieben  zu  einer  Landesindustrie, 
zum  Teil  Hausindustrie  entwickelt,  welche  in  der  Aus¬ 
stellung  mit  Herren-  und  Kinderkleidern  hauptsächlich 
aus  importierten  Stoffen  vorgeführt  wird. 
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Die  eigentliche,  nicht  bloß  als  Veredelungsindustrie 
erscheinende  Textilindustrie  hat  sich  in  Chile 
auch  bereits  in  einigen  größeren  Betrieben  zu  beachtens¬ 
werter  Bedeutung  entwickelt.  Sie  sind  auch  alle  in  der 
Ausstellung  vertreten:  Die  Tuchfabrik  von  Tom£,  »die 
größte  in  Südamerika«,  wie  sie  vielfach  mit  Stolz  ge¬ 
nannt  wird,  und  die  »Fäbrica  nacional  de  tejidos«  von 
Santiago,  die  beide  nur  Wolltuch  herstellen,  dann  die 
mit  englischem  Kapital  gegründete  Baumwollweberei  und 
Färberei  von  Chiguayante  und  die  mit  deutschem  Kapital 
arbeitende,  ganz  modern  eingerichtete  und  betriebene 
Fabrik  von  Strumpfwaren  und  Unterkleidern  in  Puente 
Alto.  Die  Erzeugnisse  der  letztgenannten  Fabrik  be¬ 
zeichnen  wohl  den  Höhepunkt  chilenischer  Fabriksindustrie. 
Die  Landesindustrie  deckt  vor  allem  den  Bedarf  an 
billigeren  Massenartikeln  und  schreitet  auf  dieser  festen 
geschäftlichen  Grundlage  unter  ausgiebiger  Verwendung 
ausländischen  Kapitals  und  ausländischer  Intelligenz 
sowie  Verwertung  der  besten  auf  dem  Weltmärkte  er¬ 
hältlichen  Maschinen  dazu  fort,  auch  die  höheren  An- 
sptüche  des  Marktes  zu  befriedigen.  Die  Baumwollwaren- 
fabrik  von  Chiguayante  steht  erst  am  Anfang  ihrer 
Tätigkeit,  scheint  es  auch  für  vorteilhaft  zu  finden,  ein¬ 
geführte  Baumwollstoffe  nur  zu  bedrucken,  macht  aber 
auch  selbst  Schirting  u.  s.  w.  mit  eingeführten  Garnen 
und  verfügt  über  beträchtliches  Kapital.  Wenn  man  noch 
berücksichtigt,  daß  auch  die  Seilerei,  welche  auch  in¬ 
ländischen  Hanf  verarbeitet,  abgesehen  vom  Handwerk 
industriell  betrieben  wird,  und  zwar  von  einer  Fabrik  in 
Los  Andes,  die  auch  in  der  Ausstellung  vertreten  ist, 
daß  ferner  auch  die  Anfänge  einer  Seidenindustrie,  die 
teils  Stoffe  bezieht,  teils  aber  auch  selbst  Seidenbau  be¬ 
treibt,  in  der  Ausstellung  vorgeführt  werden  mit  Borten, 
Fransen  und  Litzen,  so  ist  ersichtlich,  daß  die  chileni¬ 
sche  Textilindustrie  besonders  im  Hinblick  auf  den  ver 
hältnismäßig  kleinen  Markt,  den  Chile  bildet,  doch  schon 
recht  beachtenswert  entwickelt  ist. 

Die  Industrie  der  Steine  und  Erden  in  Chile 
leistet  auch  schon  ganz  Bemerkenswertes  auf  den  ver¬ 
schiedenen  hier  in  Betracht  kommenden  Gebieten.  In 
der  Ausstellung  sind  zwei  größere  Zementwarenfabriken 
vertreten,  deren  eine  immerhin  schon  180  Arbeiter  be¬ 
schäftigt.  Es  werden  hauptsächlich  Abzugsrohren  in  diesen 
Fabriken  hergestellt.  Die  Leistungsfähigkeit  geht  aber 
auch  weiter,  wie  ein  von  einer  dieser  Fabriken  her¬ 
gestellter  Pavillon  der  Ausstellung  zeigt.  Eine  neue  große 
Zementfabrik,  deren  Kapital  zum  Teil  deutsch  ist,  wird 
zurzeit  in  La  Cruz  eingerichtet.  Mit  der  Herstellung 
von  Flurbelägen,  und  zwar  auch  in  farbigen  Mustern  be¬ 
schäftigen  sich  bereits  mehrere  Fabriken,  die  zum  Teil 
auch  deutschen  und  englischen  Zement  sowie  die  Farben 
einführen  und  den  Import  von  Zementplatten  verdrängen. 
Auch  die  Kalkindustrie  hat  ausgestellt,  doch  kann  sie 
den  Import  von  feinerem,  leichterem  Kalk,  wie  ihn  z.  B. 
die  Zuckerindustrie  braucht,  noch  nicht  ersetzen.  Ge¬ 
werblich  brauchbare  Steinarten  und  Marmorarten  finden 
sich  mehr  in  Chile,  als  die  wenigen  Proben  in  der  Aus¬ 
stellung  zu  erkennen  geben.  Feuerfeste  Steine  und  Ziegel 
haben  drei  Fabriken  ausgestellt.  Auch  in  diesem  Artikel 
wird  der  Import  durch  die  Landesindustrie  immer  mehr 
auf  die  besten  Sorten  für  Schmelzöfen  u.  s.  w.  zurück¬ 
gedrängt.  Die  Glasindustrie  bringt  ihre  beachtenswerten 
Anfänge  in  der  Ausstellung  gut  zur  Geltung.  Eine  Fabrik, 
welche  mit  höchstens  100.000  Pesos  Kapital  arbeitet, 
macht  in  grünen  Ballongläsern,  sogenannten  damajuanas 
(demijohns),  ferner  gewöhnlichen  Wasserflaschen  von 
V2  bis  2  /  und  Trinkgläsern  der  eingeführten  Ware 
schon  bemerkliche  Konkurrenz.  Auch  von  Weißglas 
werden  Proben  vorgeführt.  Die  sonstigen  Glaswaren  der 
Ausstellung  —  abgesehen  von  Glasbläsereien  aus  techni¬ 
schen  Schulen  —  sind  wohl  durchweg  der  Veredelungs¬ 
industrie  zuzurechnen,  welche  Gläser  und  Farben  ein¬ 
führt,  hier  dann  poliert,  ziseliert  oder  bemalt;  Sand 
bläsereien  und  Schleifereien  auch  mit  Turbinenbetrieb 


sind  im  Lande.  Von  Schmirgelwaren,  Schmirgelpulver 
und  -papier  finden  sich  gleichfalls  Proben  der  Landes¬ 
produktion  in  der  Ausstellung.  Von  irdenen  Geschirren 
ist  eine  hübsche  Ausstellung  einer  Fabrik  in  Los  Sauces 
vorhanden  mit  naturfarbigen  und  gebrannten  Sachen, 
auch  sogenannten  englischen  Steingutgeschirren  in  Braun 
und  Schwarz. 

In  der  Industriegruppe  der  Holz-  und  Schnitz¬ 
stoffe  tritt  die  Möbelindustrie  etwas  zu  prätentiös  in 
der  Ausstellung  hervor.  Nicht  alles  ist  schön,  was  aus¬ 
gestellt  ist,  und  das  Schöne  nicht  immer  im  Lande  ge¬ 
macht,  sondern  eingeführt.  Die  besten  Sachen  werden 
wohl  durchweg  fertig  importiert,  mittlere  und  geringere 
Artikel,  auch  Kohr-  und  Flechtmöbel  werden  auf  Rech¬ 
nung  der  großen  Kaufhäuser  von  Hausindustriellen  ge¬ 
fertigt,  denen  von  ihren  Verlegern  die  einheimischen 
oder  importierten  Hölzer,  Rohre,  Seiden-  und  anderen 
Stoffe  geliefert  werden. 

Diejenigen  Warengruppen,  welche  am  meisten  erörtert 
werden,  wenn  es  sich  um  Landesfabriksindustrie  handelt, 
und  zwar  nicht  bloß  gelegentlich  der  Ausstellung, 
sondern  auch  sonst,  welche  ferner  am  meisten  beige¬ 
tragen  haben  zu  dem  Vorurteil,  daß  Chile  überhaupt 
keine  eigene  Fabriksindustrie,  soadern  nur  Veredelungs¬ 
industriehabe,  sind  die  Gruppen  der  Metallwaren  und 
Maschinen.  So  viele  und  verschiedenartige  Artikel  diese 
beiden  großen  Warengruppen  umfassen,  unter  dem 
Gesichtspunkte,  ob  es  sich  um  vollständige  Herstellung 
der  Ware  oder  um  Verarbeitung  von  Halbfabrikaten 
handelt,  kann  man  beide  Gebiete  zusammen  betrachten ; 
denn  für  beide  Gebiete  ist  entscheidend,  daß  Chile  zwar 
bedeutenden  Metallbergbau,  aber  zurzeit  nur  wenig  Metall¬ 
verhüttungsindustrie  und  vor  allem  keine  Eisenhütten¬ 
industrie  besitzt.  Die  edleren  Metalle,  zum  Teil  auch 
das  Kupfer,  werden  wohl  in  den  Fundiciones,  wie  man 
die  Gießereien  in  Chile  nennt,  wenigstens  zu  Barren 
gegossen,  der  Bedarf  von  Roheisen  und  Eisenhütten¬ 
waren  muß  aber  vollständig  importiert  werden.  Eisen¬ 
erze  sind  vorhanden,  werden  aber  nicht  abgebaut.  Eisen¬ 
hochöfen,  Eisenschmiede-,  Walz-  und  Streckwerke  fehlen. 
Es  fehlt  geeignete  Kohle  in  nicht  zu  großer  Entfernung 
von  den  Eisenlagern,  Nachdem  nun  das  Eisen  einmal 
eingeführt  werden  muß,  ist  es  vorteilhafter,  Halbfabri¬ 
kate  der  Metall-  und  Maschinenindustrie  des  Auslandes 
zu  beziehen  und  nur  gewisse  Eisengußartikel  aus  den 
eingeführten  Eisenmasseln  in  Chile  herzustellen.  Auch 
Zink,  Zinkblech  und  Kupferbleche  werden  eingeführt. 
Nach  diesen  Vorausschickungen  wird  man  die  chilenische 
Metallwaren-  und  Maschinenindustrie,  die  auch  in  der 
Industrieausstellung  nicht  schlecht  vertreten  ist,  richtig 
würdigen  können. 

Für  den  dort  mit  Zink  galvanisierten  Draht,  ein  be¬ 
deutender  Verbrauchsartikel,  und  für  Drahtgewebe  werden 
Eisendraht  und  Zink  importiert.  Zum  Schutze  dieser 
Veredelungsarbeiten  wird  jetzt  auch  noch  ein  hoher 
Zoll  verlangt.  Für  die  fabriksmäßig  hergestellten  Blech¬ 
konservenbüchsen,  sonstige  Blechwaren  und  gewerbliche 
Klempnerartikel  aller  Art,  auch  einfachere,  nicht  emaillierte 
Badeeinrichtungen  wird  das  nötige  Blech  eingeführt. 
Eiserne  Geldschränke,  Türen,  Kassetten,  eiserne  Schieb¬ 
karren  u.  s.  w.  werden  im  Lande  —  die  Geldschränke 
sogar  mit  eigenen  Patenten  —  hergestellt,  alles  in  dem 
vorausgeschickten  Sinne,  daß  das  Metallblech  und  andere 
Metallteile  eingeführt  werden.  Für  die  beträchtliche 
Bettstellenfabrikation  kommen  in  der  Regel  die  Schwarz¬ 
blechstangen  für  geringere  und  die  bronzierten  Stangen 
für  bessere  Artikel  aus  England  u.  s.  w. ;  die  in  der 
Ausstellung  vertretene  English  Bedstead  Co.  in  Santiago 
verfügt  aber  schon  über  einige  Eisenschmelzöfen,  Bronze¬ 
öfen  und  sonstige  fortgeschrittene  Fabrikationseinrich- 
tungeu.  Auch  die  Anfänge  einer  industriellen  Kunst¬ 
gießerei,  nämlich  aus  der  Werkstätte  der  Gebrüder  Otto 
in  Santiago  werden  in  der  Ausstellung  vorgeführt. 
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Für  die  Würdigung  der  chilenischen  Maschinen¬ 
industrie  kommt  außer  dem  Gesichtspunkte  der  Ver¬ 
wendung  eingeführter  metallener  Halbfabrikate  noch  ein 
anderes  Moment  in  Betracht,  das  bei  der  Metallwaren- 
industrie  noch  keine  so  große  Rolle  spielt,  nämlich  die 
technische  Schwierigkeit  bei  der  Herstellung  von  wirklich 
guten  und  komplizierten  Maschinen  und  Apparaten.  Es 
erfordert  wenig  technische  Begabung  und  Bildung,  Blech¬ 
büchsen  mit  einer  aus  Europa  oder  Nordamerika  be¬ 
zogenen  Maschine  auszustanzen  oder  in  chilenischen 
Werkstätten  Nägel  aus  Draht  zu  schneiden,  aber  es  ist 
schwierig,  eine  gute  Motor-  oder  Arbeitsmaschine  zu 
bauen.  Das  technische  Schulwesen  in  Chile  leistet  trotz 
aller  neuerlichen  Anstrengungen  doch  noch  nicht  das,  was 
man  für  Heranbildung  tüchtiger,  praktischer  Maschinen¬ 
ingenieure  braucht,  wenn  auch  die  Ausstellung  der 
Schularbeiten  der  Escuela  de  artes  y  oficios  in  der 
Ausstellung  allerlei  Kunststücke  aufweist.  Freilich  ist  in 
der  chilenischen  Maschinenindustrie  wie  in  der  ganzen 
chilenischen  Fabriksindustrie  hauptsächlich  fremdes,  euro¬ 
päisches  Element.  Wenn  man  unter  Berücksichtigung 
alles  dessen  von  vorneherein  nicht  zu  hohe  Ansprüche 
stellt,  wird  man  erstaunt  sein,  wie  vielseitiges  doch  auf 
dem  Gebiete  der  Maschinen  und  Apparate  von  der 
chilenischen  Industrie  schon  geleistet  und  zum  großen 
Teile  auch  in  der  Ausstellung  vorgeführt  wird.  Es 
kommen  besonders  in  Betracht  Dampfkessel,  Heu-  und 
Strohpressen,  Metallmühlen,  Kräne,  Göpel,  Salpeter- 
Chancadoras,  Schmelzöfen,  Turbinen,  eiserne  Kippwagen, 
Alkoholdestillationsapparate  and  andere  Retorten,  Wagen, 
Pumpen,  Brücken  und  andere  Eisenkonstruktionen  u.  s.  w! 
Schaut  man  dieSachen  freilich  anspruchsvoller  an,  so  sieht 
man,  daß  sie  vielfach  dem  zu  erfüllenden  Zwecke  gerade 
noch  entsprechen,  daß  aber  oft  präzise,  geschulte  Arbeiter 
erfordernde  Ausführung  und  möglichste  Ökonomie  wie 
bei  europäischen  oder  nordamerikanischen  Maschinen 
und  Apparaten  doch  nicht  zu  finden  ist. 


Mit  der  Frage  der  Ausstellung  industrieller  Erzeugnisse 
des  Auslandes  berührt  sich  der  im  verflossenen  Jahre 
aufgeworfene  Plan,  im  Jahre  1910,  zur  Feier  der  hundert¬ 
jährigen  Unabhängigkeit  Chiles,  eine  Weltausstellung 
nach  Santiago  zu  berufen.  Ende  vorigen  Jahres  hat 
sich  auch  bereits  eine  aus  Mitgliedern  der  industriellen 
und  landwirtschaftlichen  Gesellschaften  bestehende  Kom¬ 
mission  zur  Vorbereitung  der  Frage  gebildet,  welche  zur¬ 
zeit  zwar  noch  ohne  praktisches  Interesse  ist,  aber  doch 
erkennen  läßt,  wie  kühn  man  in  Chile  durch  die  Erfolge 
der  wenige  Jahre  alten  fabriksindustriellen  Entwicklung 
bereits  geworden  ist. 


Ausbeutung  minderhältiger  Eisenerze  in  Norwegen. 

Uber  die  Tätigkeit  der  Dunderland  Iron  Ore  Comp., 
die  in  dem  am  Polarkreis  gelegenen  norwegischem 
Dunderlandstale  große  Lager  minderhältigen  Eisenerzes 
ausbeutet,  sind  kürzlich  folgende  Nachrichten  bekannt 
geworden :  Die  in  London  zum  Firmenregister  in  Gulds- 
medvik  angemeldete  Gesellschaft  verfügt  über  ein  Aktien¬ 
kapital  von  2  Millionen  Pfund  Sterling.  Das  Dunderlandstal 
erstreckt  sich  von  Mo  innerhalb  des  Ranenfjords  in  nord¬ 
östlicher  Richtung  bis  hinter  Svartisen  und  ist  schon  seit 
vielen  Jahren  wegen  seiner  mächtigen  Eisenerzlager  bekannt, 
die.  aber  wegen  ihrer  Geringhältigkeit  einen  Betrieb  in 
üblicher  Weise  nicht  lohnten.  Das  von  der  Gesellschaft 
benutzte  Edisonsche  Verfahren  beruht  nun  darauf,  daß 
sich  einzelne  Bestandteile  des  Erzes  reicher  an  Eisen 
zeigen,  andere  Bestandteile  dagegen  keinen  Eisengehalt 
aufweisen.  Edison  sortiert  nun  diese  verschiedenartigen 
Bestandteile  nach  Zerkleinerung  des  Erzes  mit  starken 
Elektromagneten  und  erhält  auf  diese  Weise  ein  Eisen¬ 
erzprodukt  von  bedeutendem  Eisengehalt,  dessen  Ein¬ 
schmelzung  sich  lohnt.  Bereits  vor  einigen  Jahren  begann 
die  Gesellschaft  mit  der  Anlage  einer  30  km  langen 


Werkseisenbahn  von  Guldsmedvik  nach  Storfoshei  unc 
Dunderland.  An  der  See  bei  Guldsmedvik  werden  große 
Kaianlagen  aufgeführt,  die  noch  nicht  fertig  gestellt  sind. 
Die  Errichtung  der  Baulichkeiten  und  Maschinenanlagen  auf 
den  Erzfeldern,  insbesondere  der  Bau  der  Erzzerkleine¬ 
rungsanstalt  erwies  sich  als  recht  kostspielig.  Als  Betriebs¬ 
kraft  dienen,  trotz  des  Vorhandenseins  eines  Wasserfalles, 
Dampfmaschinen.  Das  Erzpulver  wird  nach  bewerkstelligter 
Konzentration  in  einer  besonderen,  im  Hafen  von  Gulds¬ 
medvik  befindlichen  Fabrik  zu  Briketts  verarbeitet.  Die 
gesamte  Anlage  soll  im  Sommer  1905  betriebsfertig  sein, 
Eisenerzlager  in  Rußland.  Es  ist  schon  seit  langem 
bekannt,  daß  Rußland  über  enorme  Eisenerzlager  ver¬ 
fügt,  die  nur  besserer  Kommunikationer.  bedürfen,  um 
für  den  inneren  Bedarf  und  für  den  Export  verfügbar 
zu  sein.  In  letzter  Zeit  wurde  die  Aufmerksamkeit  auf 
große  Lager  von  Magnetit  im  Gouvernement  Kursk 
gelenkt  und  im  Dezember  1903  wurde  an  der  Küste 
des  Ladogasees  ein  Eisenerzlager  von  mehr  als  3  km 
Länge  entdeckt. 

Zink-  und  Bleiminen  in  Bulgarien,  in  der  Umgebung 
der  kleinen  bulgarischen  Stadt  Bosilegrad  wurden  Zink- 
und  Bleiminen  entdeckt,  deren  Exploitation  von  einer 
italienischen  Gesellschaft  durchgeführt  wird.  Die  Minen 
dürften  sehr  ergiebig  sein,  da  starke  Schichten  von 
Zink-  und  Bleierzen  auf  einer  ziemlich  großen  Fläche 
wahrgenommen  wurden.  Der  Export  dieser  Erze  hat 
bereits  begonnen.  Er  geht  vorwiegend  nach  Deutschland 
und  Österreich-Ungarn,  soll  aber  auch  nach  anderen 
europäischen  Märkten  gelenkt  werden. 

Elektrotechnische  Anlagen  in  Südafrika.  In  den 

südafrikanischen  Städten  wurden  in  letzter  Zeit  bedeu¬ 
tende  elektrische  Licht-  und  Kraftanlagen  teils  projek¬ 
tiert,  teils  in  Angriff  genommen,  teils  bereits  bestehende 
erweitert.  In  East  London  sollen  das  bestehende  elek¬ 
trische  Trambalmnetz,  in  Kingwilliamstown  die  Be¬ 
leuchtungsanlagen  erweitert  werden.  Für  Beaconsfield, 
eine  Vorstadt  von  Kimberley,  ist  die  Errichtung  einer 
Lichtzentrale  geplant,  und  die  Trambahn  der  beiden 
letztgenannten  Orte  soll  für  den  elektrischen  Betrieb  ein¬ 
gerichtet  und  überdies  noch  erweitert  werden.  Die 
elektrische  Bahn  in  Lourenqo  Marques,  die  ein  gutes 
Erträgnis  abwirft,  soll  verlängert  werden  und  die  Kraft¬ 
station  von  Durban  eine  Erhöhung  ihrer  Leistungs¬ 
fähigkeit  erfahren.  Die  Gemeinde  Potchefstroom  will  die 
dort  bestehende  Licht-  und  Kraftanlage  ankaufen  und 
sodann  verbessern  und  erweitern.  Auch  die  Gemeinde¬ 
verwaltung  von  Kapstadt  will  eine  Summe  von  100. 000 
der  Ei  weherung  ihrer  elektrotechnischen  Anlagen  widmen. 
Endlich  will  die  Stadt  Umtata  im  Tembulande  die  in 
ihrer  Nähe  gelegenen  Fälle  des  Umtataflusses  zur  Er¬ 
zeugung  elektrischer  Kraft  ausnützen,  was  die  erste  der¬ 
artige  Anlage  in  der  Kapkolonie  wäre. 

Ein  neues  Papiermaterial.  In  der  Nähe  der  Stadt  Grahamstown 
in  der  Kapkolonie  wachsen  große  Mengen  steifer  Gräser,  von 
denen  kürzlich  eine  größere  Sendung  nach  Schottland  geschickt 
wurde,  um  dort  auf  ihre  Verwendungsfähigkeit  als  Rohmaterial 
der  Papierindustrie  geprüft  zu  werden.  Es  soll  hiebei  die  Er¬ 
zeugung  einer  qualitativ  recht  befriedigenden  Papiersorte  gelungen 
sein.  Man  hofft  in  Südafrika  durch  Anbau  dieser  Gräser  in 
großem  Maßstabe  die  kapländische  Landwirtschaft  um  einen 
lohnenden  Produktionszweig  zu  bereichern. 

Ein  neues  Kaffeesurrogat.  Nachdem  es  einem  Nordamerikaner 
gelungen  ist,  aus  Bananen  ein  Kaffeesurrogat  herzustellen,  das 
sich  angeblich  durch  Wohlgeschmack  und  gesundheitliche  Vor¬ 
züge  vor  allen  anderen  Kaffeesurrogaten  auszeichnen  soll,  werden 
gegenwärtig  in  verschiedenen  Teilen  Mexikos  besondere  Bananen¬ 
plantagen  angelegt  und  Dörranstalten  errichtet,  um  diesen  Bananen¬ 
kaffee  herzustellen.  Diese  Fabriken  erzeugen  auch  nach  den  Vor¬ 
schriften  des  erwähnten  Nordamerikaners  ein  feines  nahrhaftes 
Mehl.  Es  soll  sich  angeblich  für  beide  Produkte  schon  Interesse 
im  Handel  zeigen. 

Petroleumgewinnung  in  Mesopotamien.  Die  Ver¬ 
waltung  der  Anatolischen  Bahnen  schloß  kürzlich  mit 
der  Verwaltung  der  Zivilliste  des  Sultans  einen  Vertrag 
ab,  wonach  sich  die  Anatolischen  Bahnen  verpflichten, 
auf  eigene  Kosten  Vorstudien  über  das  Vorkommen  von 
Petroleum  in  mehreren  Gebieten  der  Vilajets  Mossul  und 
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Bagdad  vorzunehmen,  welche  Gebiete  durch  kaiserlichen 
Ferman  ausdrücklich  abgegrenzt  wurden.  Dagegen  er¬ 
halten  die  Anatolischen  Bahnen  das  Recht,  die  auf 
Grund  ihrer  Studien  ausfindig  gemachten  Quellen  durch 
40  Jahre  hindurch  zu  exploitieren.  Falls  die  Anatolischen 
Bahnen  eine  derartige  Exploitation  vornehmen,  haben  sie 
sich  über  die  Beschaffung  der  Betriebsmittel  mit  der 
Verwaltung  der  Zivilliste  besonders  zu  verständigen; 
diese  letztere  soll  an  den  Nettoüberschüssen  in  einem 
noch  zu  fixierenden  Verhältnisse  zu  beteiligen  sein.  Auch 
falls  aus  irgend  einem  anderen  Grunde  als  Verzicht  der 
Gesellschaft  eine  Verständigung  über  die  Exploitierung 
zwischen  beiden  Parteien  nicht  zu  erzielen  wäre,  bleibt 
den  Anatolischen  Bahnen  das  Vorrecht  vor  jedem  Dritten 
gewahrt.  Da  bereits  früherfe  Untersuchungen  reichhaltige 
Petroleumquellen  in  beiden  Vilajets  festgestellt  haben, 
sind  diese  Abmachungen  von  nicht  geringer  Bedeutung. 
Die  Vorbereitungen  für  die  Aussendung  einer  Studien¬ 
kommission  der  Anatolischen  Bahnen  sind  bereits  im 
Gange. 

Merzerisierte  Stoffe  in  Indien.  Seit  dem  Jahre  1903 

haben  die  indischen  Baumwollindustriellen  ihre  Auf¬ 
merksamkeit  den  Merzerisierungsprozessen  zugewendet, 
und  zwar  insbesondere  der  Merzerisierung  der  Baum¬ 
wolle  vor  ihrer  Verspinnung. 

Reisanbau  in  den  Vereinigten  Staaten  und  Brasilien.  Die 

brasilianische  Regierung  hat  einen  Abgesandten  nach  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  geschickt,  um  die  Frage  zu  studieren,  ob  nicht 
die  in  den  Reisfeldern  von  Louisiania  und  Texas  verwendeten 
Reissorten  und  Anbaumethoden  mit  Vorteil  nach  dem  Süden 
Brasiliens  verpflanzt  werden  könnten.  In  Brasilien  will  man 
nämlich  nicht  länger  von  den  Reisbezügen  aus  Indien  abhängig 
sein,  und  zwar  nicht  bloß,  um  einen  beträchtlichen  Import  zu 
ersparen,  sondern  auch  weil  man  der  Meinung  ist,  daß  mittels 
der  indischen  Reiskörner  ein  den  Kaffeepflanzen  schädliches 
Insekt  eingeschleppt  wird.  Wie  schnell  sich  der  Reisanbau  in 
den  Vereinigten  Staaten  entwickelte,  geht  daraus  hervor,  daß  im 
Jahre  1899  die  gesamte  dem  Reisbau  gewidmete  Fläche 
136.900  ha  betrug  mit  einer  Produktion  von  mehr  als 
250  Millionen  lbs.  Im  laufenden  Jahr  betrug  die  Anbaufläche 
bereits  257.400  ha,  was  bei  gleicher  Ergiebigkeit  wie  im  Jahre 
1899  eine  Produktion  von  mehr  als  470  Millionen  lbs.  ergeben 
würde. 

Gerbmaterialienproduktion  in  Zanzibar.  Seit  dem 
Jahre  1903  befindet  sich  die  Rinde  des  Mangrovebaumes 
unter  den  Ausfuhrartikeln  Zanzibars.  Dieser  Baum  wächst 
in  großer  Menge  in  den  zahlreichen  Küstensümpfen  der 
Inseln  Zanzibar  und  Pemba.  Die  Pemba-Rinde  würde 
auf  den  europäischen  Märkten  5 — 6  £  pro  t  erzielen. 
Die  Regierung  von  Zanzibar  hat  kürzlich  das  Einsammeln 
von  Mangroverinde  an  eine  besondere  Lizenz  gebunden. 
Bisher  soll  nur  eine  französische  Firma  in  Zanzibar  eine 
derartige  Lizenz  gewünscht  und  erhalten  haben. 

Die  Zuckerproduktion  in  Queensland.  Nach  einer 
von  Anfang  August  laufenden  Jahres  datierten  Meldung 
aus  Brisbane  stehen  die  Aussichten  der  Rohrzuckerernte 
Queensland  gut  und  werden  auf  ca.  1*37 — 1*40  Millionen  q 
geschätzt. 
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Postsparkassenämter  als  Pfandleihanstalten,  im 

italienischen  Ministerium  für  Post-  und  Telegraphenwesen 
wird  wie  ein  Bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in 
Genua  mitteilt,  ein  Projekt  studiert,  wonach  die  Post- 
spaikassenämter  zugleich  als  Pfandleihanstalten  einge¬ 
richtet  werden  sollen.  Gegenwärtig  bestehen  in  Italien 
für  8266  Gemeinden  533  Versatzämter,  d.  h.  eine  An¬ 
stalt  für  16  Gemeinden.  Die  meisten  dieser  Versatz¬ 
ämter  nehmen  bis  zu  10  Prozent  Zinsen.  Nach  dem 
Regierungsprojekte  sollen  die  bestehenden  800  Post¬ 
ämter  zugleich  als  Pfandleihanstalten  eingerichtet  werden, 
welche  die  Pfänder  an  69  Provinzialmagazine  abzuliefern 
hätten. 


Als  Betriebskapital  würden  die  Postsparkasseneinlagen 
verwendet  werden.  Während  des  Juli  laufenden  Jahres 
wurden  in  die  Postsparkassenämter  54*21  Millionen  Lire 
eingelegt  und  17 '51  Millionen  Lire  ausbezahlt.  Am 
31.  Juli  betrug  der  Stand  der  Postsparkassen  948*92  Mil¬ 
lionen  Lire  (mit  den  gerichtlichen  Depositen  96 12  5  Mil¬ 
lionen  Lire)  auf  5,178.462  Einlagebücher. 


^ütöft^nsefgen. 


Die  Vorschriften,  betreffend  den  Transport  von  Tieren,  und 
die  Tarife  bei  diesen  Transporten  sowie  den  Fleischtransporten 
auf  den  österreichischen  Eisenbahnen.  Von  Dr.  Max  Freiherrn 
v.  Bus  chm  an.  (Zweite  Auflage  von  Dr.  Fritz  Zadnik.) 
4  Bogen.  Oktav.  Geh.  2  K.  A.  Hartlebens  Verlag  in  Wien  nnd 
Leipzig.  —  Dieses  Kompendium  liegt  in  zweiter,  bis  zur  Stunde 
richtiggestellter  Auflage  vor.  Der  Transport  von  Tieren  auf  den 
Eisenbahnen  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Approvisionierung  größerer 
Konsumorte  in  volkswirtschaftlicher  Beziehung  von  einer  solchen 
Wichtigkeit,  daß  es  notwendig  war,  eine  Übersicht  der  auf  den¬ 
selben  bezugnehmenden,  in  Österreich  geltenden  Anordnungen 
und  Vorschriften  zu  erhalten.  Die  gestellte  Aufgabe  war  dadurch 
wesentlich  umfangreicher,  weil  auf  jene  Vorschriften  Bedacht 
genommen  werden  mußte,  welche  in  den  Tierseuchengesetzen 
enthalten  und  in  Ausführung  derselben  ergangen  sind.  Für  das 
Verständnis  und  die  Beurteilung  der  im  gemeinsamen  Tarifteile  I 
sowie  in  den  Einzeltarifen  der  Bahnen  enthaltenen  Tarifbestim¬ 
mungen,  sowohl  betreffend  die  eigentlichen  Tarifsätze  als  die 
Nebengebühren,  dürfte  ferner  die  Kenntnis  aller  im  Laufe  der 
Zeit  rücksichtlich  der  Viehtarife  ergangenen  behördlichen  Ver¬ 
fügungen  von  wesentlicher  Bedeutung  sein.  Endlich  ist  es  auch 
für  die  Interessenten  von  Fleischtiansporten  von  hohem  Werte, 
wenn  alle  diese  Transporte  betreffenden  bisherigen  Anordnungen 
und  Verfügungen  an  einer  Stelle  in  übersichtlicher  Weise 
zusammengefaßt  erscheinen.  Diesen  Zwecken  nach  Möglichkeit 
gerecht  zu  werden,  ist  die  Aufgabe  der  vorliegenden  praktisch 
angeordneten,  in  ihrer  zweiten  Auflage  bis  zum  Momente  er¬ 
gänzten  Zusammenstellung. 


10efecung£au£fdjteffiungen,  Jftanftur* 
rennen  nt. 


Italien.  (Die  apulische  Wasserleitung.)  Nach  einem  am 
25.  Juli  1.  J.  veröffentlichen  Gesetze  wird  nach  der  ersten  miß¬ 
glückten  Konkurrenz  um  die  apulische  Wasserleitung  eine  zweite 
veranstaltet,  deren  Bedingungen  für  den  Ersteher  der  Konzession 
weniger  ungünstig  sein  sollen  als  die  der  ersten.  Es  handelt  sich 
um  eine  Arbeit  für  125  Millionen  Lire,  die  bis  1920  gemäß  den 
Fortschritten  der  Bauarbeiten  zur  Auszahlung  gelangen.  Die  Kon¬ 
zession  soll  binnen  Jahresfrist  nach  der  Veröffentlichung  des  Ge¬ 
setzes  erteilt  werden. 

Serbien.  (Papier,  Holz,  Eisen  etc.)  Die  autonome  Monopol¬ 
verwaltung  in  Belgrad  veröffentlicht  eine  Offertlizitation  für  die 
Anschaffung  von  Papier,  Bretter,  Eisen-  und  Kolonialwaren  und 
von  verschiedenen  anderen  Bedarfsartikel  pro  1905.  Die  Muster 
und  Bedingungen  für  sämtliche  Artikel  können  an  jedem  Arbeits¬ 
tage  während  der  Kanzleistunden  im  Ökonomate  der  Tabakfabrik 
eingesehen  werden. 

Die  Lizitation  wird  am  21.  September  a.  St.  (4.  Oktober  n.  St.) 
1900  in  der  Kanzlei  der  Monopolverwaltung  abgehalten,  wo  am 
selben  Tage  von  9*/2  bis  12  Uhr  inklusive  Offerten  entgegen- 
geoommen  werden.  Offerenten,  welche  ihr  Angebot  per  Post 
einsenden,  sind  verpflichtet,  die  Expedition  so  einzurichten,  daß 
das  Offert  bei  der  Monopolverwaltung  in  der  angegebenen  Zeit 
eintrifft. 

Jedes  Offert  muß  versiegelt  und  an  die  Monopolverwaltung 
adressiert  sein  bei  gleichzeitiger  Angabe,  welche  Artikel  es 
betrifft. 

Die  Kaution  muß  am  20.  September  a.  St.  (3.  Oktober  n.  St.) 
1904  bis  inklusive  5  Uhr  nachmittags  an  der  Kassa  der  Monopol¬ 
verwaltung  erlegt  werden,  sie  beträgt  für  serbische  Staatsangehörige 
10  Prozent  und  für  fremde  20  Prozent  vom  Lizitationspreise  in 
barem  oder  in  vom  Staate  garantierten  Papieren. 

Die  angebotenen  Artikel  müssen  im  Offerte  in  derselben 
Reihenfolge  wie  sie  in  den  Bedingungen  Vorkommen,  verzeichnet 
sein ;  neben  der  Benennung  des  Artikels  ist  der  Preis  einzelweise 
und  summarisch  anzugeben. 

Jedes  Offert  muß  mit  einer  10  Dinar-Stempelmarke  gestempelt 
sein. 

Ungestempelte  Offerte,  dann  solche,  für  welche  keine  Kaution 
erlegt  wurde,  werden  gleich  den  Nachtragsofferten  nicht  berück¬ 
sichtigt.  _ 
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DIE  KARTELLFRAGE  AUF  DEM  JURISTEN¬ 
TAGE. 

Von  Dr.  Adolf  Drucker. 

Man  kann  die  Worte,  mit  denen  der  Sprecher  der 
Regierung  den  jüngst  in  Innsbruck  versammelten  Juristentag 
begrüßt  hat,  den  Verhandlungen  dieser  Vereinigung  als 
Motto  an  die  Spitze  stellen.  Wenn  es,  wie  der  Statt¬ 
halter  von  Tirol  sagte,  Aufgabe  der  politischen,  rechts¬ 
bildenden  Juristen  im  modernen  Wohlfahrtsstaate  ist,  in 
den  Kampf  der  Einzelinteressen  mit  starker  Hand  zu 
gunsten  des  Gesamtwohles  einzugreifen  und  den  Egoismus 
des  einzelnen  mit  dem  der  Gesamtheit  zu  versöhnen  und 
diesem  dienstbar  zu  machen,  dann  war  es  im  eminenten 
Wortsinne  »politische«  Jurisprudenz,  womit  speziell  das 
Hauptproblem  der  Tagung,  die  Kartellfrage,  verhandelt 
wurde.  Noch  mehr  als  bei  den  früheren  Beratungen 
traten  diesmal  die  Beziehungen  des  Kartellproblems  zum 
Privatrechte  in  den  Hintergrund,  und  je  mehr  sich  die 
Erörterung  der  hohen  volkswirtschaftlichen  Bedeutung 
der  Frage  widmete,  um  so  größere  Kompetenz  darf  die 
Entscheidung  des  Juristentages  für  sich  in  Anspruch 
nehmen,  welche  wesentlich  in  der  Erklärung  gipfelte : 
Die  Kartelle  sind  ein  Politikum. 

Die  vom  Referenten  des  Juristentages,  Sektionschef 
Klein,  beantragte  und  vom  Plenum  mit  einer  un¬ 
wesentlichen  Änderung  fast  einstimmig  angenommene 
Resolution  lautet: 

»Der  Juristentag  ist  der  Ansicht,  daß  die  Ordnung  der  Fragen, 
die  bisher  durch  den  Kartellierungsprozeß  und  die  Tätigkeit  der 
Kartelle  hervorgerufen  wurden,  hauptsächlich  der  Verwaltungs¬ 
politik  und  der  Wirtschaftsgesetzgebung  zufällt. 

Er  hält  jedoch  rasch  eingreifenden  und  tunlichst  wirksamen 
staatlichen  Schutz  gegen  übertriebene,  wirtschaftlich  ungerecht¬ 
fertigte  Preissteigerungen,  zumal  gegen  solche,  wodurch  die  Wirt¬ 
schaft  der  minder  bemittelten  Klassen  empfindlich  getroffen  wird, 
und  die  Gewährung  der  gleichen  Koalitionsfreiheit,  die  die 
Unternehmer  genießen,  an  die  Arbeitnehmer  für  unerläßlich. 

Was  die  eigentliche  rechtliche  Behandlung  der  Kartelle  an¬ 
langt,  so  hält  der  Juristentag  die  gesetzliche  Anerkennung  des 
rechtsgültigen  Bestandes  der  Kartelle  für  notwendig  und  ist  der 
Überzeugung,  daß  auch  im  Bereiche  des  Kartells  Normen  und 
Geist  des  herrschenden  Privatrechtes  uneingeschränkt  zur  Herr¬ 
schaft  kommen  und  jedermann  hier  den  vollen  und  gleichen 
Schutz  seiner  Interessen  und  seiner  Persönlichkeit  genießen 
müsse  wie  im  übrigen  Rechtsverkehr.  Inwiefern  zu  diesem 
Zwecke  Änderungen  oder  Ergänzungen  des  geltenden  Rechtes 
erforderlich  sind,  hat  sich  nach  der  Besonderheit  der  einzelnen 
territorialen  Rechtsordnung  zu  bestimmen.« 

Damit  sind  die  Versuche,  die  Kartelle  unter  privat¬ 
rechtliche  Ausnahmsbestimmungen  zu  stellen,  abgelehnt. 
Da  sich  das  Verbot  und  sogar  strafrechtliche  Repressions¬ 
maßregeln  dem  wirtschaftlichen  Organisationsprozeß 
gegenüber  als  unwirksam  erwiesen  haben,  so  sollen  sie 
auch  als  Maßregeln  der  Staatsgewalt  den  Kartellen 
gegenüber  nicht  mehr  in  Betracht  kommen,  dies  umso¬ 
weniger,  als  die  innere  Berechtigung  und  wirtschaft¬ 
liche  Ersprießlichkeit  der  Kartellentwicklung  das  volle 
Verständnis  des  Juristentages  gefunden  hat.  Die  logische 
Konsequenz  dieser  Anschauung  ist  die  Forderung  nach 
gesetzlicher  Anerkennung  des  rechtsgültigen  Bestandes 
der  Kartelle. 

Aber  auch  die  administrative  Reform  des  Kartell¬ 
wesens  ist  vom  Juristentage  nicht  als  die  dem  Problem 
entsprechende  Maßnahme  bezeichnet  worden.  Die  Forde¬ 
rung,  den  Kartellen  eine  bestimmte  Organ isations form 
vorzuschreiben,  ist  zu  leicht  zu  umgehen,  das  Verlangen 
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nach  öffentlicher  Registrierung  der  Kartelle  und  ihrer 
Beschlüsse  erschien  angesichts  des  immer  freieren  Her- 
vortretens  der  wirtschaftlichen  Organisationen  nicht  mehr 
so  dringend  als  früher  und  der  Gedanke  der  Staats¬ 
aufsicht  hat  diesmal  ebensowenig  als  bei  den  früheren 
Beratungen  die  Bedenken  bezwingen  können  die  sich 
jedem  reglementierenden  Eingreifen  des  Staates  in  das 
Wirtschaftsleben  entgegenstellen.  Wurde  aber  so  auf 
einer  Seite  jede  Gelegenheitsgesetzgebung  zur  Regelung 
der  Kartellfragen  abgelehnt,  so  hat  die  Entschließung 
des  Juristentages  anderseits  die  Angriffspunkte  für  die 
Verwaltungspolitik  und  Wirtschaftsgesetzgebung  des 
Staates  auf  dem  Gebiete  der  industriellen  Organisationen 
um  so  deutlicher  bezeichnet.  , 

Jene  Funktion  der  Kartelle,  die  sie  am  häufigsten  und 
sichtbarsten  mit  den  Interessen  des  Publikums  in  Wider¬ 
streit  bringt,  ist  die  Festsetzung  der  Warenpreise  nach 
Aufhebung  der  freien  Konkurrenz,  die  Monopolisierungs¬ 
tendenz  der  Kartelle.  Die  Mittel,  die  der  Verwaltungs- 
politik  des  Staates  ungerechtfertigten  Steigerungen  der 
Preise  gegenüber  zu  Gebote  stehen,  sind  in  ihrer  Wirksam¬ 
keit  sehr  kontrovers;  von  allen  ist  aber  zugestanden,  daß  sie 
je  nach  der  Gestaltung  des  Einzelfalles  den  beabsich¬ 
tigten  Zweck,  die  antisoziale  Preispolitik  eines  Kartells 
zu  brechen,  wohl  erreichen  könnten.  Der  Juristentag 
hat,  allerdings  in  einer  abgeschwächten  Form,  das 
sozialpolitische  Programm  der  Resolution  akzeptiert  und 
die  Aufmerksamkeit  der  Staatsverwaltung  sowie  der 
Wirtschaftsgesetzgebung  insbesondere  auf  jene  Preis¬ 
steigerungen,  die  den  Konsum  der  breiten  Schichten  be¬ 
lasten,  gelenkt.  Derartigen  Treibereien  wird  fallweise 
durch  staatliche  Förderung  inländischer  Konkurrenz  be¬ 
gegnet  werden  können. 

Angesichts  der  großen  Kapitalskraft  der  Kartelle  auf 
der  einen  Seite  und  der  begrenzten  Mittel,  die  dem 
Staate  zur  Durchsetzung  wirtschaftlicher  Absichten  zur 
Verfügung  steheD,  auf  der  anderen  Seite  erscheint  freilich 
die  Skepsis,  die  dieser  Maßregel  entgegengebracht  wird, 
sehr  berechtigt;  nicht  anders  kann  im  allgemeinen  das 
Mittel  der  Verstaatlichung,  oder  richtiger,  der  Beteiligung 
des  Staates  am  Produktionsprozesse  als  Konkurrent  der 
Kartelle  beurteilt  werden.  So  wirksam  im  Einzelfalle  ein 
derartiges  Auftreten  des  Staates  sein  kann,  so  wenig 
kann  es  verallgemeinert  werden,  da  einer  derartigen 
staatssozialistischen  Tendenz  auf  finanziellem  und  politi¬ 
schem  Gebiete  noch  stärkere  sachliche  Widerstände  als 
der  der  Kartellindustrie  begegnen  würden.  Wann  aber  die 
Konkurrenz  des  Inlandes  und  des  Staates  selbst  die 
Kartellausschreitungen  nicht  immer  wirksam  paralysieren 
kann,  dann  wird  der  Verwaltungspolitik  und  Wirtschafts¬ 
gesetzgebung  des  Staates  die  Ermöglichung  der  Kon¬ 
kurrenz  des  Auslandes  durch  Frachtmaßregeln  und  Zoll¬ 
gesetzgebung  fast  immer  offen  bleiben. 

Wie  in  der  Entschließung  des  Juristentages,  betreffend 
die  Preisfrage,  zeigt  sich  sozialpolitische  Erkenntnis  auch 
in  der  Auffassung  des  durch  die  Kartellfrage  geschaffenen 
Arbeiterproblems.  Plierin  ist  freilich,  abgesehen  vom 
Wohlfahrtsstandpunkte,  auch  ein  sehr  wichtiges  wirt¬ 
schaftspolitisches  Interesse  verfangen.  Die  Tendenz  zu 
internationalen  Organisationen  der  Industrie  rückt  die 
Gefahr  nahe,  daß  tätige  Fabriken  aufgelassen  werden 
können  und  so  die  nationale  Produktivität  durch  Privat¬ 
vereinbarung  geschmälert  wird.  Mit  derartigen  Betriebs¬ 
reduktionen  sind  natürliche  Massenentlassungen  ver¬ 
bunden.  Hiegegen  sowie  gegen  das  Diktat  der  Arbeits¬ 
bedingungen  durch  die  organisierten  Unternehmer  er¬ 
blickt  der  Juristentag  ein  Gegengewicht  in  der  un¬ 
beschränkten  Koalitionsfreiheit  der  Arbeiterschaft. 

Wenn  aber  der  Juristentag  bei  aller  Klarheit  über  die 
Möglichkeit  von  Mißbräuchen  die  im  Kartellwesen  wirk¬ 
same  Organisationstendenz  als  eine  förderliche  Kraft¬ 
konzentration  erkannte  und  eine  sehr  kartellfreundliche 
Analyse  der  Kartellbildungen  von  seinem  Referenten  mit 
Beifall  entgegengenommen  hat,  so  ist  doch  nicht  unter¬ 


lassen  worden,  auf  die  Notwendigkeit  des  Schutzes  der 
freien  Konkurrenz  gegen  etwaige  Gewaltsamkeiten  beim 
Zusammenschlüsse  von  Kartellen  hinzuweisen.  Gegen  den 
ökonomischen  Zwang,  der  den  kleinen  Unternehmer 
drängt,  die  Kartellpolitik  entweder  als  Outsider  mit¬ 
zumachen  oder  unter  teilweiser  Aufgabe  seiner  wirt¬ 
schaftlichen  Selbstbestimmung  Mitglied  des  Kartells  zu 
werden,  gegen  die  im  Wirtschaftsleben  minder  greifbaren, 
aber  sehr  wirksamen  Zwangsmittel  der  Drohung,  Ein¬ 
schüchterung,  gegen  Niederkonkurrenzieren  und  rücksichts¬ 
loses  Majorisieren  werden  die  Kautelen  der  bestehenden 
Zivilgesetze  nicht  immer  ausreichen.  In  diesen  Belangen 
empfiehlt  der  Juristentag  eine  Ausgestaltung  der  privat¬ 
rechtlichen  Gesetzgebung.  Im  wesentlichen  fällt  aber  diese 
Frage  mit  dem  Problem  der  Abgrenzung  des  wirtschaft¬ 
lichen  Wettbewerbes,  einem  der  schwierigsten  legislatori¬ 
schen  Probleme,  zusammen;  es  entsteht  ein  innerer 
Widerstreit  zwischen  den  Mitteln  der  staatlich  anerkannten 
freien  Konkurrenz  und  dem  mit  eigenen  Waffen  an¬ 
gegriffenen  Prinzip  der  wirtschaftlichen  Konkurrenzfreiheit. 

So  zurückhaltend  demnach  der  Juristentag  auch  diesmal 
in  den  Wünschen  nach  dem  Einschreiten  der  Gesetz¬ 
gebung  war,  indem  er  in  der  Kartellfrage  ein  Problem 
der  wirtschaftspolitischen  Verwaltung  erkannte,  so  bietet 
die  mitgeteilte  Resolution  der  Legislative  doch  manche 
Handhabe.  Die  Forderung  nach  Anerkennung  des  Rechts¬ 
bestandes  der  Kartellverträge  und  der  unbeschränkten 
Koalitionsfreiheit  der  Arbeiter  betrifft  Materien  des  öster¬ 
reichischen  Koalitionsgesetzes,  die  erste  Forderung  über¬ 
dies  auch  die  Bestimmungen  der  Zivilprozeßordnung, 
betreffend  die  Anfechtung  schiedsgerichtlicher  Erkennt¬ 
nisse.  Das  Verhalten  der  Kartelle  zu  konkurrierenden 
Industriellen  und  zu  ihren  eigenen  Mitgliedern  gehört  zu 
den  Problemen  der  Gesetzgebung  über  den  Wettbewerb 
und  zu  der  zivilrechtlichen  Normierung  der  Vertrags¬ 
freiheit.  Die  Maßregeln  wirtschaftlicher  Natur,  die  der 
Staatsgewalt  gegenüber  monopolistischen  Preistreibereien 
empfohlen  werden,  erfordern  Vollmachten  an  die  Re¬ 
gierung,  die  auf  dem  Gebiete  der  Wirtschaftsgesetzgebung 
geschaffen  werden  müssen. 

Trotzdem  aber  der  Juristentag  die  noch  in  den  Berliner 
Verhandlungen  akzeptierte  Forderung  nach  weitgehender 
Publizität  und  amtlicher  Evidenzhaltung  der  Kartellvor¬ 
gänge  ganz  hat  in  den  Hintergrund  treten  lassen,  scheint 
eine  Verwirklichung  des  diesmal  aufgestellten  Programms 
doch  wiederum  von  der  Erfüllung  der  Vorbedingung, 
der  genauen  amtlichen  Kenntnis  des  Kartell-Lebens,  be¬ 
dingt  und  damit  die  ursprüngliche  Forderung  implicite 
aufrechterhalten.  Ein  schlagfertiges  Eingreifen  der  Staats¬ 
gewalt  durch  irgend  eine  Verwaltungsmaßregel  wird  nur 
auf  Grund  unanfechtbarer  Kenntnis  konkreter  Kartell¬ 
beschlüsse  möglich  und  wirksam  sein,  und  um  die  Staats¬ 
gewalt  vor  dem  Vorwurfe  einseitiger  Information  zu 
schützen,  müßte  das  Erfordernis  der  obligatorischen  An¬ 
meldungen  seitens  der  Kartelle  sowie  die  Möglichkeit 
kontradiktorischer  Verhandlungen  beibehalten  werden. 
Die  Geringschätzung,  der  die  Forderung  nach  Publizität 
und  Registrierung  diesmal  anheimgefallen  ist,  floß  aus 
der  Erkenntnis,  daß  diese  Maßregeln  an  sich  materiell 
nichts  bedeuten.  Dies  kann  zugegeben  werden,  ohne  daß 
man  deshalb  die  Bedeutung  übersehen  müßte,  die  ihnen 
als  der  informativen  Grundlage  aller  staatlichen  Kartell¬ 
politik  unzweifelhaft  zukommt.  In  diesem  Sinne  kann 
man  von  der  Innsbrucker  Resolution  sagen,  daß  sie  den 
speziell  in  Österreich  vorliegenden  Kartellgesetzentwürfen 
nicht  derogiert,  dieselben  vielmehr  in  jenen  Bestimmungen 
klärt  und  ergänzt,  die  das  Eingreifen  der  Verwaltung 
behandeln.  Dieser  ist  nunmehr  auch  von  der  theoretischen 
Jurisprudenz  die  Kompetenz  auf  dem  Gebiete  der  Kartell¬ 
fragen  zuerkannt  worden. 
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UNSERE  HANDELSBEZIEHUNGEN  ZU  DEN 
VEREINIGTEN  STAATEN  VON  AMERIKA. 

Von  Dr.  Robert  Mayer. 

Die  Bedeutung  des  amerikanischen  Marktes  für  unsere 
Industrie  darf  nicht  zu  gering  angesetzt  werden.  Zwar 
fließen  den  Vereinigten  Staaten  von  unserer  Gesamt¬ 
ausfuhr  in  den  letzten  Jahren  nur  nahe  an  2  Prozent 
zu;  man  wird  aber  nicht  übersehen  dürfen,  daß  von 
unserer  Ausfuhr  nach  der  Union  im  Werte  von  46  Mil- 
lionon  Kronen  im  Jahre  1903  nicht  weniger  als  34  Mil¬ 
lionen  Kronen  auf  Erzeugnisse  der  Industrie  entfielen, 
ein  Verhältnis,  welches  sich  in  den  letzten  Jahren  ziem¬ 
lich  konstant  erhalten  hat.  In  unserer  Ausfuhr  spielen 
derzeit  Leinenwaren,  künstliche  Blumen,  dann  Glas-  und 
Porzellan  waren,  endlich  Blechblasinstrumente  die  erste 
Rolle,  welchen  in  weiterem  Abstande  feine  Metallwaren, 
Möbel  aus  gebogenem  Holze  sowie  feine  Holzwaren, 
lederne  Handschuhe,  dann  Woll-  und  Baumwollwaren 
folgen. 

Größer  als  unser  Export  ist  unsere  Einfuhr  aus  den 
Vereinigten  Staaten,  welche  sich  in  den  letzten  Jahren 
zwischen  7  und  9  Prozent  unserer  Gesamteinfuhr  bewegt 
hat.  Zur  Einfuhr  gelangen  jedoch  fast  ausschließlich  Er¬ 
zeugnisse  der  Land-  und  Forstwirtschaft,  vor  allem  Baum¬ 
wolle  und  nur  zu  einem  geringen  Prozentsätze,  im  Jahre 
19°3  !5'3  Prozent  Erzeugnisse  der  amerikanischen 

Industiie. 

Die  amerikanischen  Statistiken,  insbesondere  das 
Zensuswerk  vom  Jahre  1 900  bieten  ein  Bild  der  glänzenden 
industriellen  Entwicklung,  welche  die  Vereinigten  Staaten 
in  den  letzten  Jahrzenten  genommen.  Die  Ziffern  be¬ 
weisen,  daß  sich  die  Vereinigten  Staaten  vor  allem  hin¬ 
sichtlich  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  in  raschem  Auf¬ 
schwünge  an  die  Spitze  sämtlicher  Weltstaaten  gestellt 
haben,  daß  in  dem  Jahrzehnte  1890 — 1900  die  Leder- 
und  Papierindustrie  ihre  Produktion  um  die  Hälfte,  die 
Glasindustrie  um  ein  Drittel,  die  Seiden-  und  Baumwoll¬ 
industrie  um  ein  Viertel  steigerten.  Es  ist  der  amerikani¬ 
schen  Industrie  gelungen,  freilich  unter  dem  Schutze  eines 
Zolles  von  mehr  als  49  Prozent  des  Wertes  der  zoll¬ 
pflichtigen  Güter,  die  Deckung  des  heimischen  Konsums 
in  stets  zunehmendem  Maße  für  das  inländische  Fabrikat 
zu  gewinnen. 

Wer  jedoch  genauer  zusieht,  wird  zu  der  Erkenntnis 
kommen,  daß  der  industrielle  Aufschwung  der  Vereinigten 
Staaten  sich  vornehmlich,  wenn  auch  nicht  ausschließlich 
in  den  Produkien  der  Massenfabrikation  und  insbesondre 
dort  geltend  gemacht  hat,  wo  es  geglückt  ist,  die  kost¬ 
spielige  Handarbeit  durch  den  automatischen  Erzeugungs¬ 
prozeß  zum  mehr  oder  minder  großen  Teile  zu  ver¬ 
drängen. 

Daher  vor  allem  die  großartigen,  staunenerregenden 
Erfolge  der  amerikanischen  Eisen-,  Stahl-  und  Maschinen¬ 
industrie,  welche  als  erste  die  Aufmerksamkeit  des 
europäischen  Festlandes  auf  die  drohende  Konkurrenz 
der  Vereinigten  Staaten  auf  dem  Weltmärkte  lenkten, 
daher  das  Aufblühen  der  automatisch  mit  vollkommenen 
mechanischen  Einrichtungen  betriebenen  Schuhwaren - 
fabrikation,  daher  das  rapide  Wachstum  der  Baumwoll¬ 
spinnereien  und  die  Produktionssteigerung  der  Bautn- 
wolldruckwaren.  Die  technischen  Fortschritte  in  der  Er¬ 
zeugung  dieser  und  ähnlicher  Massenartikel  haben  es 
der  amerikanischen  Industrie  ermöglicht,  nicht  nur  an 
der  Krücke  des  Hochschutzzolles  den  Wettbewerb  fremder 
Industriestaaten  auf  dem  Inlandsmarkte  mit  steigendem 
Erfolge  fernzuhalten,  sondern  auch  auf  dem  Weltmärkte 
als  konkurrenzfähige  Exporteure  aufzutreten.  In  allen 
jenen  Betriebszweigen  jedoch,  bei  welchen  die  Ver¬ 
drängung  der  Handarbeit  nicht  in  so  weitem  Umfange 
vor  sich  gehen  konnte,  bei  allen  Erzeugnissen,  ins¬ 
besondere  bei  denen  es  auf  die  sorgsame  mühevolle 
Handarbeit,  den  letzten  »Finish«  der  Ware,  ankommt, 
hat  die  amerikanische  Industrie  offenbar  wegen  der  hohen 
Arbeitslöhne  besondere  Erfolge  selbst  auf  dem  zoll* 
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geschützten  Inlandsmarkte  nicht  zu  erzielen  vermocht. 
Es  ergibt  sich  hieraus,  daß  für  die  Konkurrenz  mit 
der  heimischen  amerikanischen  Industrie  in  erster  Linie 
jene  Exportartikel  österreichischer  Herkunft  in  Betracht 
kommen  können,  bei  denen  der  Arbeitslohn  einen  wesent¬ 
lichen  und  nicht  zu  umgehenden  Teil  der  Fabrikations¬ 
kosten  bildet,  daneben  naturgemäß  jene  Artikel  kunst¬ 
gewerblicher  Tätigkeit,  bei  welchen  es  neben  dem 
Arbeitsquantum  mechanischer  Arbeit,  das  in  diesen  Er¬ 
zeugnissen  steckt,  vor  allem  und  in  erster  Linie  auf  die 
Imponderabilien  des  Talentes  und  des  guten  Geschmackes 
ankommt.  Der  amerikanische  Markt  kann  für  alle  Waren 
feinster  Ausführung,  seien  dies  nun  Glas-  und  Porzellan¬ 
waren,  Holzwaren,  Wollwaren,  insbesondere  aber  auch 
Lederwaren,  ein  aufnahmsfähiges  Absatzgebiet  bilden, 
umsomehr,  als  der  amerikanische  Abnehmer,  dank  seiner 
günstigen  ökonomischen  Lage,  zumeist  imstande  ist,  für 
entsprechend  ausgestattete  Waren  auch  angemessene 
Preise  zu  bezahlen.  Hiebei  wird  man  aber  nicht  außer 
acht  lassen  dürfen,  daß  die  Kosten  für  die  Einführung 
wie  für  die  dauernde  Erhaltung  des  Exportes  in  allen 
Artikeln  sehr  beträchtliche  sind,  vornehmlich  infolge  der 
kostspieligen  Reklame,  die  das  amerikanische  Publikum 
in  hohem  Maße  verwöhnt,  aber  auch  abgestumpft  hat, 
daß  die  größten  Anstrengungen  erforderlich  sind,  um 
überhaupt  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  lenken  und 
in  der  Menge  der  Wettbewerber  im  kommerziellen  Streite 
nicht  unbemerkt  unterzugehen. 


ollgefetsöduuig. 


Argentinien.  (Motoren  fürMaschinen  zum  Entschälen 
und  Enthülsen.)  Die  Motoren  für  Maschinen  zum  Entschälen 
und  Enthülsen  sind  gleich  den  Motoren  für  Ernte-  und  Dresch¬ 
maschinen  zollfrei  einzulassen. 

Rußland.  (Zolltarifierung  von  Waren.)  Nach  einem  Be¬ 
schluß  der  besonderen  Tarif  kommission  sind  Ziegel  und 
Fliesen  verschiedener  Form  aus  gewöhnlichem  und  feuerfestem 
Ton,  die  nur  als  Material  zum  Belegen  von  Öfen  und  Fabriks¬ 
anlagen  Verwendung  finden,  nach  Artikel  72  des  Tarifs  einzu¬ 
lassen,  wogegen  alle  übrigen  Tonerzeugnisse,  die  fertige  Einzel¬ 
heiten  oder  Einzelteile  von  Anlagen  und  Öfen  bilden,  wie 
Säulen,  Formen,  Pfropfen,  Retorten,  ganze  Rauchgänge  u.  s.  w. . 
der  Verzollung  nach  Artikel  74  des  Tarifs  unterliegen. 

Hartblei  oder  Schriftgießermetall,  das  eine  Legierung 
aus  Blei  und  Antimon  darstellt,  ist  als  eine  in  Artikel  146  P.  3 
des  Tarifs  namentlich  bezeichnete  Ware  nach  diesem  Artikel 
und  Punkt  ohne  Vorlegung  irgend  welcher  Bescheinigungen  ein¬ 
zulassen.  Dergleichen  zum  Gießen  von  Lettern  bestimmte  Le¬ 
gierungen  mit  einem  geringfügigen  Zusatz  anderer  Metalle  sind 
dagegen  nach  Artikel  146  P.  3  nur  unter  der  Bedingung  ein¬ 
zulassen,  daß  die  Warenempfänger  eine  von  dem  Druckerei¬ 
inspektor  beglaubigte  Bescheinigung  darüber  beibringen,  daß  die 
bezogene  Legierung  ausschließlich  zu  Druckereizwecken  be¬ 
stimmt  ist. 

(Zollfreie  Einfuhr  von  Jutesäcken.)  Mit  Zirkular¬ 
schreiben  vom  28.  Juli  1.  J.  n.  St.  hat  das  kaiserlich 
russische  Finanzministerium  für  alle  im  Inneren  Rußlands  ge¬ 
legenen  Mühlen  die  zollfreie  Einfuhr  von  Jutesäcken,  welche  für 
den  Mehlexport  bestimmt  sind,  gestattet. 

(Z  ol  1  b  e  h  a  n  d  lu  n  g  von  Medikamenten.)  Nach  einer 
Verordnung  des  Zolldepartements  in  St.  Petersburg  an  die  Zoll¬ 
behörden  in  Odessa  müssen  die  aus  dem  Auslande  bezogenen 
Medikamente  außer  der  Benennung  und  der  Gebrauchsanweisung 
auch  die  Beschreibung  der  Bestandteile  des  Medikaments  ent¬ 
halten,  da  sie  sonst  zur  Zollbereinigung  nicht  zugelassen  werden. 

(Verpackung  patentierter  Arzneimittel.)  Als  Um¬ 
hüllung  patentierter  Arzneimittel  darf  nur  reines  Papier  ver¬ 
wendet  werden,  welches  außer  der  Benennung  des  Präparates 
keinen  anderen  Aufdruck  enthalten  darf.  Auf  den  Etiketten 
dürfen  außer  der  Benennung  des  Präparates  nur  noch  die  das¬ 
selbe  fubrizierende  Firma,  die  Dosierung  und  die  Bestandteile 
erwähnt  werden.  Die  vorstehende  Verfügung,  die  strengstens  ge- 
handhabt  werden  soll,  hat  rückwirkende  Kraft  und  bezieht  sich  also 
auch  auf  Arzneimittel,  in  deren  Einfuhrbewilligung  seinerzeit 
die  Beigabe  von  Ankündigungen  (Reklamen)  gestattet  war. 

(Verbot  der  Postversendung  von  Zelluloid  waren.) 
Nach  einem  Zirkulär  des  russischen  Zolldepartements  vom 
21.  Juli  a.  St.  sind  Sendungen  mit  Gegenständen,  die  zur  Gänze 
oder  nur  zum  Teile  aus  Zelluloid  verfertigt  sind,  von  der  Be¬ 
förderung  durch  die  Post  ausgeschlossen. 
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Serbien.  (Gesundheitspolizeiliche  Vorschriften  für 
Einfuhrwaren.)  Eine  am  17.  Februar  (a.  St.)  publizierte  und 
am  1.  April  (a.  St.)  in  Kraft  getretene  Verordnung  führt  aus, 
daß  eine  große  Anzahl  von  Waren  nach  Serbien  zur  Einfuhr 
gelangt,  ohne  eine  Bescheinigung  darüber,  daß  sie  den  gesund¬ 
heitlichen  Vorschriften  entsprechen,  während  sie  als  Lebens-  und 
Genußmittel,  Farben,  Spielzeug  u.  s.  w.  Stoffe  enthalten  können, 
die  der  Gesundheit  der  Verbraucher  schädlich  sind.  Demgemäß 
wird  im  Interesse  der  allgemeinen  Gesundheit  folgendes  verfügt: 
Alle  Lebensmittel,  gefärbt  oder  ungefärbt,  sowohl  Speisen  als 
Getränke,  auch  Konserven  in  Büchsen  und  anderen  Umschließungen, 
gefärbtes  Kinderspielzeug,  verschiedene  Heilmittel,  Farben,  ver¬ 
schiedene  Gummiwaren  (Spielzeug,  Saugpfropfen,  Schläuche  zum 
Weinabziehen  u.  s.  w.),  Stöpsel  zum  Verschließen  von  Gefäßen, 
Zinn  für  Gefäßverzinnung,  metallene  Faßhähne,  Trichter,  Ge¬ 
schirre,  Löffel,  Gabel,  Verschluß  Vorrichtungen  an  Sodawasser¬ 
flaschen  und  Trinkflaschen,  Gefäße  mit  verdächtiger  Glasur 
u.  s.  w.,  kosmetische  Mittel  (Seife,  Puder,  Pomade,  Zahnpulver, 
Zahnwasser  u.  s.  w.),  zum  Genuß  bestimmte  Oblaten  und  sonstige 
derartige  Waren  können  nach  Serbien  ohne  chemische  Unter¬ 
suchung  eingeführt  werden,  wenn  die  Warensendungen  mit 
einer  Bescheinigung  derjenigen  zuständigen  Behörde  des  Her¬ 
kunftslandes  versehen  sind,  die  darüber  Aufsicht  zu  führen  hat, 
daß  die  betreffenden  Gegenstände  den  gesundheitlichen  Vor¬ 
schriften  entsprechen.  Diese  Bescheinungen  müssen  von  den  ser¬ 
bischen  Konsulaten  beglaubigt  sein. 

Kann  der  Importeur  solche  Bescheinigungen  nicht  beibringen, 
so  haben  die  Zollämter  die  betreffenden  Waren  erst  dann  zur 
Einfuhr  zuzulassen,  nachdem  durch  die  chemische  Untersuchung 
festgestellt  ist,  daß  sie  den  in  Betracht  kommenden  serbischen 
Vorschriften  entsprechen.  Die  Kosten  für  diese  Untersuchungen 
fallen  den  Importeuren  zur  Last. 

Die  gesundheitspolizeiliche  Behörde  jedes  Orts 
kann  jederzeit  sowohl  bei  der  Herstellung  als  bei  dem  Verkauf 
verdächtiger  Gegenstände  von  dem  Eigentümer  verlangen,  daß  in 
vorschriftsmäßiger  Weise  durch  die  chemische  Untersuchung 
nachgewiesen  wird,  ob  die  fraglichen  Waren  den  gesundheitlichen 
Bestimmungen  entsprechen.  Die  Kosten  für  diese  Untersuchungen 
haben  auch  in  solchen  Fällen  die  betreffenden  Eigentümer  oder 
Besitzer  der  untersuchten  Waren  zu  tragen. 


^a»öeI£pDlittfrijc£. 

Der  bulgarische  Zuckerzoll.  Nach  einem  Zirkulare 
des  bulgarischen  Ministeriums  des  Äußern  vom  3./ 16.  Sep¬ 
tember  1.  J.  beruht  der  auf  Seite  8,  sub.  Art.  Z.  103 
des  Entwurfes  (raffinierter  Zucker)  angeführte  Zollsatz 
von  Franken  5050  pro  100  kg  auf  einem  bei  der 
Drucklegung  unterlaufenen  Irr  turne.  Er  wurde  nicht 
mit  Franken  5CV50,  sondern  mit  Franken  27^50  angesetzt. 

Ägyptisch  -  griechische  Handelsbeziehungen.  Die 

ägyptische  Regierung  hat  kürzlich  den  Handelsvertrag  mit 
Griechenland  vom  Jahre  1895  gekündigt,  so  daß  dieser 
im  Falle  der  Nichterneuerung  am  14.  September  1905 
erlöschen  würde.  Es  soll  beiderseits  Neigung  bestehen, 
abermals  zu  einem  zehnjährigen  Vertrag  zu  gelangen. 
Doch  legt  die  ägyptische  Regierung  besonderes  Gewicht 
darauf,  daß  in  Griechenland  behufs  Erschwerung  des  in 
Ägypten  verbotenen  Haschischimportes,  beziehungsweise 
des  dorthin  betriebenen  Haschischschmuggels  ein  Export¬ 
verbot  für  Haschisch  erlassen  werde.  Die  ägyptische 
Regierung  wäre  sodann  geneigt,  im  neuen  Handels¬ 
vertrag  den  Zoll  auf  griechischen  Tabak  zu  ermäßigen. 

Die  nordamerikanischen  Zölle  auf  gesalzene 
Schafhäute.  Obwohl  bereits  im  Jahre  1899  in  einem 
Testverfahren  entschieden  worden  war,  daß  gesalzene 
Schafhäute  nach  §  664  des  Dingley-Tarifes  Zollfreiheit 
genießen,  hat  das  Schatzamt  neuerdings  die  Verfügung 
getroffen,  daß  dieser  Artikel  mit  einem  Zoll  von  20  Prozent 
des  Wertes  belegt  werde,  mit  der  einigermaßen  seltsamen 
Begründung,  daß  die  Salzung  der  Häute  einem  Gerb- 
verfahren  gleichkomme.  Die  Importeure  hoffen,  in  nicht 
zu  langer  Zeit  eine  abermalige  Rücknahme  dieser  Zoll¬ 
behandlung  gesalzener  Schafhäute  zu  erzielen,  zumal  eine 
derartige  Maßregel  für  die  nordamerikanische  Schuh¬ 
warenfabrikation  sehr  empfindlich  ist. 


üfartrtlluefeiu 


Eine  Kombination  deutscher  Farbwerke.  Am  15.  Oktober  1.  J. 

wird  eine  Generalversammlung  der  bekannten  großen  Farbwerke 
vormals  Meister,  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M. 
darüber  entscheiden,  ob  die  Farbwerke  der  Firma  Leopold 
Cassella  &  Comp,  mittels  einer  Erhöhung  des  Grundkapitals 
um  5^2  Millionen  Mark  neuer  Aktien  erworben  werden  sollen. 
Diese  Transaktion  wird  von  den  Höchster  Farbwerken  damit 
begründet,  daß  die  geschäftlichen  Beziehungen  beider  Firmen 
schon  bisher  ziemlich  enge  waren.  Die  Höchster  Farbwerke  pro¬ 
duzieren  eine  Anzahl  von  Rohmaterialien,  die  von  der  Firma 
Leopold  Cassella  &  Comp,  für  ihre  Fabrikation  benötigt  werden. 
Auch  sonst  seien  beide  Firmen  in  der  Lage,  sich  hinsichtlich 
einer  Reihe  von  Fabrikaten,  die  zwar  von  dem  einen,  nicht  aber 
von  dem  anderen  Unternehmen  hergestellt  werden,  in  vorteil¬ 
hafter  Weise  zu  ergänzen.  Ohne  die  Herbeiführung  einer  Ver¬ 
ständigung  wäre  indessen  zu  erwarten,  daß  jede  von  ihnen  in 
immer  steigendem  Maße  in  das  Produktionsgebiet  der  anderen 
eindringen  würde,  was  beiden  zu  großem  Schaden  gereichen 
müßte.  Die  neue  Vereinbarung  soll  angeblich  die  bisherige 
Verkaufsorganisation  beider  Firmen  in  keiner  Weise  beein¬ 
flussen. 

Kartellbestrebungen  der  russischen  Waggonfabriken.  Unter 

den  russischen  Waggonfabriken  macht  sich,  wie  der  August¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Petersburg  mit¬ 
teilt,  der  Syndikatsgedanke  immer  mehr  bemerkbar.  So  ist  erst 
vor  kurzem  eine  Gesellschaft  für  den  Handel  mit  Erzeugnissen 
russischer  Waggonfabriken  gebildet  worden,  als  deren  Gründer 
die  Leiter  der  größten  Fabriken  dieser  Branche  erscheinen. 
Ferner  fand  letzthin  eine  Konferenz  der  Vertreter  von  zehn 
russischen  Waggonfabriken  statt,  nämlich  der  »St.  Petersburger 
Waggonfabrik«,  »Russisch-baltischen  Waggonfabrik«,  »Putilow- 
Werke«,  »Oberwolgaer  Werke«,  »Moskauer  Waggonfabrik«, 
»Phönix«,  »Dwigatel«,  »Ssormowo«,  »Kolomna«,  »Brjansk«. 
Den  Gegenstand  der  Besprechung  bildete  die  Aufteilung  einer 
außerordentlichen,  am  I.  Jänner  1905  zu  effektuierenden  Bestellung 
von  300  Passagierwaggons  im  W  ei  te  von  3,400.000  Rubel. 

Spanischer  Alkoholtrust.  Das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Madrid 
hatte  bereits  im  Jänner  laufenden  Jahres  Gelegenheit,  auf  die 
beabsichtigte  Kartellierung  der  spanischen  Alkoholproduzenten, 
beziehungsweise  deren  Vereinigung  in  eine  Trustgeseilschaft  hin¬ 
zuweisen.  Nunmehr  scheint  dieses  Projekt  seiner  Verwirklichung 
entgegenzuschreiten,  denn  es  wurden  in  der  letzten  Zeit  dies¬ 
bezüglich  von  Seite  der  betreffenden  leitenden  Industriellen 
Schritte  unternommen,  um  zwischen  den  Alkoholproduzenten  und 
der  Soc.  General  Azucarera  de  Espana  behufs  Melasseabgabe 
Einigung  zu  erzielen.  Was  für  eine  Form  die  neue  Gesellschaft 
annehmen  wird,  muß  vorläufig  dahingestellt  bleiben ;  doch  scheint 
es,  daß  das  Zustandekommen  des  Trusts  dadurch  ziemlich  er¬ 
schwert  werden  wird,  daß  viele  der  genannten  Fabriken  mit 
veralteten  Maschinensystemen  arbeiten,  während  andere  modern 
eingerichtet  sind.  Die  Übernahme  der  ersteren  dürlte  daher  dem 
Trust  nicht  gerade  zu  großem  Nutzen  gereichen.  Die  nunmehr 
erfolgte  Wiederaufnahme  des  in  Rede  stehenden  Projektes  ge¬ 
schah  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  die  Soc.  General 
Azucarera  in  der  letzten  Zeit  mehrere  moderne  Alkoholdestilla¬ 
tionsfabriken  für  die  Verarbeitung  ihrer  Melasse  errichtet  hat 
und  die  Alkoholproduzenten  daher  eine  Überproduktion  be¬ 
fürchten.  Die  Soc.  Azucarera  hofft  nun  infolge  des  letzterwähnten 
Umstandes,  ihre  Fabriken  zu  günstigen  Bedingungen  an  den  zu 
gründenden  Trust  abgeben  zu  können,  was  ihr  durch  ihre  Stel¬ 
lung  als  Hauptaktionär  des  neuen  Unternehmens  ermöglicht 
werden  soll. 

Ein  spanischer  Kohlentrust.  Auf  dem  Gebiete  des  Kartell¬ 
wesens  ist  in  Spanien  in  neuester  Zeit,  wie  der  Augustbericht 
des  lt.  u.  k.  General-Konsulates  in  Barcelona  mitteilt,  ein 
Projekt  aufgetaucht,  welches,  falls  es  zur  Durchführung  gelangen 
sollie,  eine  einschneidende  Wirkung  auf  das  ganze  volkswirt¬ 
schaftliche  Leben  des  Landes  ausüben  würde.  Dies  wäre  die  von 
seiten  Pariser  Kapitalisten  lancierte  Idee  der  Gründung  eines 
Kohlentrusts,  welchem  sämtliche  Steinkohlenbergwerksgesell¬ 
schaften  Spaniens  beizutreten  hätten. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  bereits  ein  spanisch-französisches 
Komitee  gebildet,  welches  die  Einleitung  der  nötigen  Vorarbeiten, 
respektive  Vorstudien  zur  Aufgabe  hat,  auf  Grund  welcher  dann 
die  Realisier-  oder  Unrealisierbarkeit  des  in  Rede  stehenden 
Planes  festgestellt  werden  wird.  Im  allgemeinen  wird  namentlich 
seitens  der  spanischen  Nationalökonomen  die  Durchführbarkeit 
und  die  Notwendigkeit  der  Gründung  eines  solchen  General¬ 
syndikates  überhaupt  mehr  oder  weniger  in  Frage  gestellt.  Es 
dürfte  jedenfalls  noch  eine  Weile  dauern,  bis  über  das  Schicksal 
desselben  endgültig  entschieden  wird.  Nach  vorläufiger  Berech¬ 
nung  wäre  ein  Kapital  von  mindestens  200,000.000  Pesetas  nötig, 
um  den  Kohlentrust  ins  Leben  zu  rufen. 

Bekämpfung  des  Ringes  der  südafrikanischen  Fieischimpor- 
teure.  Die  Einfuhr  von  gefrorenem  Fleisch  nach  Südafrika  er¬ 
hält  sich,  wie  der  Junibericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates 
in  Kapstadt  mitteilt,  innerhalb  bedeutender  Dimensionen.  Er 
hob  sich  aus  Australien  und  Argentinien  von  3-089  Millionen 
lbs.  Fleisch  in  den  ersten  fünf  Monaten  des  Jahres  1902  auf 
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5-405  Millionen  lbs.  für  72.669  £  in  der  gleichen  Periode  1903. 
Da  die  Einfuhr  in  der  Hand  weniger  Firmen  liegt,  welche 
entweder  Detailverkaufslokale  selbst  besitzen  oder  die ''auf  eigene 
Rechnung  arbeitenden  Fleischhauer,  die  hier  bloß  Fleischhändler 
sind,  beherrschen,  so  hat  sich  in  diesem  Zweige  des  Handels 
ein  Monopol  herausgebildet.  Die  Klage  ist  allgemein,  daß  die 
Faimer,  welche  zum  Verkauf  von  Rindern  an  die  Fleischhauer 
genötigt  sind,  trotz  der  enormen  Fleischpreise  selten  volle  Preise 
erzielen  können.  In  letzter  Zeit  ist  eine  Bewegung  gegen  die 
Fleischimporteure  zutage  getreten,  welche  einerseits  die  Aufhebung 
der  Zollfreiheit  für  gefrorenes  Fleisch  und  anderseits  die  Er^ 
mäßigung  der  Fleischpreise  durch  Brechung  des  Monopols  der 
C°ld  Storage-Kompagnien  zum  Zwecke  haben  soll.  Die  Auf¬ 
hebung  der  Zollfreiheit,  die  vor  einigen  Jahren  nur  temporär 
gewährt  wurde,  trachten  die  Farmer  und  ihre  Anhänger  durch 
Petitionieren  an  die  Regierung  zu  erlangen,  während  das  zweite 
Ziel  durch  Kooperation  der  Konsumenten  erreicht  werden  soll. 
Zu  diesem  Zwecke  soll  eine  Aktiengesellschaft  »The  Cape  of 
Good  Hope  Co-operative  Meat  Supply  Association,  Limited« 
mit  einem  Kapital  von  150.000  £  in  150.000  Aktien  h  1  £  ge¬ 
gründet  werden,  30-000  Aktien  werden  sofort  der  Subskription 
zugeführt,  während  die  anderen  Aktien  für  die  Reserve  bestimmt 
sind.  Eine  Person  kann  nicht  mehr  als  20  Aktien  besitzen.  Auf¬ 
gabe  der  Kompagnie  soll  es  sein,  ihre  Aktienbesitzer  —  nur 
solche  —  mit  frischem,  nicht  gefrorenem  Fleische  aus  der  Kap- 
kolonie  zu  annehmbarem  Preise  zu  versorgen.  Da  die  Promotoren 
durchwegs  angesehene  Afrikander  sind,  darunter  vier  Parlaments¬ 
mitglieder  und  das  Unternehmen  die  vielen  Farmerassoziationen 
der  Kolonie  hinter  sich  hat,  ist  zu  erwarten,  daß  das  Projekt 
wird  verwirklicht  werden  können.  Allerdings  wird  die  Existenz¬ 
fähigkeit  des  Unternehmens  auch  davon  abhÜDgen,  ob  es  den 
sicher  nicht  ausbleibenden  Konkurrenzkampf  mit  dem  mächtigen 
Fleischring  wird  überdauern  können. 


^  a  n  ö  e  L 

WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  EISERNEN 

KASSEN.1) 

In  Konstantinopel  ist  die  Benützung  eiserner 
Kassen  ungemein  verbreitet,  da  der  Besitz  einer  solchen 
auch  bei  geringem  Inhalt  gewissermaßen  als  äußeres 
Dokument  der  Respektabilität  eines  Geschäftsmannes  gilt. 
Speziell  in  Konstantinopel  sind  übrigens  Kasseneinbrüche 
ziemlich  selten,  da  es  den  Dieben  an  Mut  und  techni¬ 
scher  Gewandtheit  zu  derartigen  schwierigen  Leistungen 
meist  fehlt. 

Englische  Fabriken  befriedigen  den  überwiegenden  Teil 
des  Bedarfes  der  türkischen  Hauptstadt  seit  vielen  Jahren. 
Sie  suchen  sich  durch  solide  Arbeit  hervorzutun.  Auch 
Wiener  Fabriken  haben  mit  ihren  als  elegant  geltenden 
Produkten  Erfolge  erzielt.  Deutsche  Fabrikanten  sind  erst 
seit  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  in  das  Geschäft  ge¬ 
kommen,  machen  aber  bei  bescheidener  Ausstattung  ihrer 
Ware  infolge  billiger  Preise  nicht  unerhebliche  Fort¬ 
schritte.  Gering  sind  die  Erfolge  der  Nordamerikaner, 
zumal  sie  erhebliche  Transportkosten  zu  tragen  haben. 
Neuerer  Zeit  hat  eine  angesehene  französische  Firma 
durch  einen  geschickten  Agenten  Aufträge  mehrerer  her¬ 
vorragender  Finanzhäuser  erhalten  und  ist  hiedurch  in 
Konstantinopel  stark  in  den  Vordergrund  getreten,  ob 
wohl  sich  ihre  Ware  mehr  durch  qualitative  Vorzüge 
als  durch  Billigkeit  auszeichnet.  Speziell  die  österreichische 
Ware  geht  vielfach  über  Konstantinopel  nach  den  Pro¬ 
vinzen. 

Die  türkischen  Zollbehörden  machen  öfters  dadurch 
Schwierigkeiten,  daß  sie  aus  politischer  Ängstlichkeit 
wissen  wollen,  welcher  Natur  die  schlechten  Wärmeleiter 
sind,  die  zwischen  die  mittleren  Doppelwände  hinein¬ 
gegeben  wurden.  Ohne  Demolierung  der  Kassen  ist  aber 
die  Erfüllung  dieses  Wunsches  nicht  möglich.  Auch  sind 
die  Träger  im  Hafen  gewöhnt,  für  den  Transport  eiserner 
Kassen  besonders  hohe  Löhne  zu  verlangen,  da  sie  die 

Besitzer  derselben  für  besonders  zahlungsfähig  halten. 

*  . 

Aus  Rodosto  wird  berichtet,  daß  die  Geschäftsleute 
zumeist  noch  als  Erbstücke  eiserne  Kassen  französischer 
und  deutscher  Provenienz  besitzen  und  nur  in  vereinzelten 

Fällen  neue  Kassen  englischer  Fabrikation  erwerben. 

* 

*)  .  Nach  den  Mitteilungen  der  französischen  Handelskammer  in  Kon¬ 
stantinopel. 


Aus  Dedeagatsch  wird  berichtet,  daß  die  wohl¬ 
habenden  Landleute  aus  der  Umgebung  nach  alter  Sitte 
mittels  starker  Nägel  zusammengefügte,  eisenbeschlagene 
hölzerne  Geldkisten  kaufen,  wie  sie  in  der  Geschäftswelt 
ganz  außer  Gebrauch  gekommen  sind,  Die  Geschäftsleute 
benützen  eiserne  Kassen  aus  Wien  in  verschiedenen 
Dimensionen,  wobei  diese  Provenienz  wegen  ihrer  Billig¬ 
keit  Anwert  findet.  Firmen  ersten  Ranges,  wie  Banken  etc  , 
bevorzugen  gewisse  englische  und  französische  Marken. 


In  B  r  u  s  s  a  sind  hauptsächlich  französische  eiserne 
Kassen  (Paris,  Marseille)  in  Gebrauch,  in  kleinerem 
Maße  auch  englische  und  österreichische,'  die  über  Kon¬ 
stantinopel  ankommen,  Die  Ottomanbank  und  die  Eisen¬ 
bahn  Mudania — Brussa  bedienen  sich  neuerer  Zeit  fran¬ 
zösischer  Kassen.  Ein  Brand,  der  im  Jahre  1902  einen 
großen  Teil  des  Basars  von  Brussa  zerstörte,  ergab  die 
geringe  Widerstandsfähigkeit  der  altväterischen  Geld¬ 
kisten  und  des  englischen  Fabrikates. 

* 

In  Aleppo  werden  eiserne  Kassen  seit  ca,  30 — 35 
Jahren  benützt.  Sie  kamen  früher  vorwiegend  aus  Mar¬ 
seille  und  Wien,  werden  aber  seit  20  Jahren  fast  aus¬ 
schließlich  von  Manchester  geliefert.  Der  jährliche  Import 
beträgt  ca.  30  Stück. 

* 

Vor  drei  Jahren  war  es  in  Beirut  eine  Art  Mode¬ 
sache  geworden,  die  bisherigen  eisernen  Kassen  alt¬ 
vaterischer  türkischer  Konstruktion  durch  einen  besseren 
europäischen  Artikel  zu  ersetzen,  wobei  österreichische, 
deutsche  und  englische  Provenienzen  bevorzugt  wurden. 
Da  aber  dieser  Import  vielfach  zu  Zolldefraudationen 
mißbraucht  wurde,  legt  jetzt  die  türkische  Regierung  der 
Einfuhr  dieses  Artikels  nach  Syrien  große  Schwierig¬ 
keiten  in  den  Weg.  Wenn  ein  Einheimischer  eine  eiserne 
Kasse  importiert,  verlangt  die  Zollbehörde  die  Garantie 
seines  Konsulates,  daß  keine  gesetzwidrigen  Vorgänge  im 
Spiel  seien.  Wenn  auch  durch  diese  Umstände  die  Ein¬ 
fuhr  eiserner  Kassen  in  Beirut  stark  abgenommen  hat, 
so  ist  doch  bei  dem  starken  Bedürfe  der  dortigen  Ge¬ 
schäftsleute  für  diesen  Artikel  in  absehbarer  Zeit  eine 
neuerliche  Importzunahme  zu  erwarten. 

* 

Im  Jahre  1902  lieferten  nach  Bulgarien  an  eisernen 
Kassen:  Deutschland  22.038  kg  für  28.317  Franken, 
England  20.621  kg  für  17.045  Franken,  Österreich 
13.240  kg  für  10.973  Franken,  Frankreich  520  kg  für 
630  Franken.  Die  Engländer  verdanken  ihre  Erfolge  den 
Depots  ihrer  Ware,  welche  sie  in  verschiedenen  Städten 
Bulgariens  dauernd  unterhalten.  Ohne  derartige  Depots 
ist  ein  größeres  Geschäft  schwer  zu  erzielen.  Man  arbeitet 
hauptsächlich  in  Konsignationen. 

* 

Nachstehend  folgen  noch  einige  statistische  Ziffern 
über  den  Import  dieses  Artikels  in  mehreren  Balkan¬ 
staaten. 

Die  gesamte  Einfuhr  eiserner  Kassen  in  Griechenland 
betrug  im  Jahre  1902  23.464  Oka  (x  Oka  =  1-28  kg)  für  58.660 
Franken;  hievon  kamen  aus  England  18.045  Oka  für  45.113  Franken, 
aus  Österreich  1897  Oka  für  47 12  Franken,  aus  Frankreich 
1406  Oka  für  35*5  Franken,  aus  Deutschland  1398  Oka  für 
3495  Franken,  der  Türkei  546  Oka  für  1365  Franken,  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  172  Oka  für  430  Franken. 

Nach  Kreta  kamen  im  Jahre  1903  21  eiserne  Kassen  für 
1 1.922  Franken  gegen  9  Stück  für  3484  Franken  im  Jahre  1902. 

Serbien  importierte  im  Jahre  1900  an  eisernen  Kassen 
46.315  kg  für  23.772  Franken,  hievon  aus  Österreich  43.896  kg 
für  21.419  Franken,  aus  Deutschland  2419^  für  2353  Franken. 

Rumänien  importierte  im  Jahre  1901  an  eisernen  Kassen 
78.959  kg,  wovon  auf  England  39.133  kg,  Österreich  26.346  kg, 
Frankreich  7038  kg,  Deutschland  5324  kg,  Belgien  680  kg, 
Griechenland  438  kg  entfielen. 
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Österreichs  Handelsverbindungen  mit  Australien. 

Der  Platz,  der  dem  österreichischen  Export  nach  Australien 
zukommt,  ist  bekanntlich,  wie  der  Bericht  des  k,  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Sydney  über  das  II.  Quartal  laufenden  Jahres 
mitteilt,  ziffernmäßig  nicht  festzustellen.  Ob  dies  einen 
Nachteil  begründet,  ist  zum  mindesten  fraglich;  sicher 
ist  jedoch,  daß  die  Handelsverbindungen  Österreichs  mit 
Australien  in  dem  bescheidenen  RahmeD,  in  welchem  sich 
Österreichs  ganzer  Überseeverkehr  entwickelt,  von  Jahr 
zu  Jahr  zunehmen.  Ohne  direkte  Schiffs-  und  Bankver¬ 
bindung,  ohne  die  bedeutenden  Auslagen  zu  tragen,  die 
Industrielle  und  Exporteure  Englands,  Deutschlands  unc. 
der  Vereinigten  Staaten  auf  Reklame,  Annoncen  unc 
Bereisung  verwenden,  ist  es  natürlich  ausgeschlossen, 
daß  die  Ausfuhr  der  Monarchie  die  gleichen  Ziffern  er¬ 
reicht.  Man  muß  deshalb  auch  bescheidenere  Erfolge 
anerkennen,  sobald  dieselben  einige  Kontinuität  zeigen. 

Eine  Exportgesellschaft  für  Marokko.  Es  ist  eine 
deutsch-spanische  Handelsgesellschaft  in  Bildung  begriffen, 
die  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  zwischen  süd¬ 
spanischen  Plätzen,  insbesondere  Kadix  und  Malaga,  unc 
nordamerikanischen  Häfen,  insbesondere  Ceuta  unc 
Melilla,  einen  regelmäßigen  Dampferdienst  und  in  Ceuta 
eine  besondere  Vermittlungsagentur  einzurichten,  zur  Er¬ 
hebung  des  Ein-  und  Ausfuhrhandels  mit  dem  nörd¬ 
lichen  Marokko. 

Die  kommerzielle  Lage  in  England,  in  der  englischen 
Eisen-  und  Stahlindustrie  hat  sich,  wie  der  Augustbericht 
des  k.  u.  k.  Generalkonsulatet  in  London  mitteilt,  die 
Haltung  im  ganzen  einigermaßen  gebessert,  da  einesteils 
der  deutsche  Wettbewerb  in  Stahl  stockt  und  die  be¬ 
fürchtete  größere  Konkurrenz  Amerikas  sich  nicht  ver¬ 
wirklicht  hat,  während  sich  andernteils  wie  gewöhnlich 
gegen  den  Herbst  im  ganzen  eine  etwas  bessere  Nach¬ 
frage  geltend  machte.  Dies  ist  besonders  der  Fall  betreffs 
Weißbleche,  in  denen  das  Geschäft  äußerst  rege  ist. 
Bekanntlich  hat  Chamberlain  diesen  Zweig  der  Eisen¬ 
industrie  als  besonders  notleidend  und  der  Protektion 
bedürftig  hingestellt.  Was  die  Baumwollindustrie  anbe¬ 
trifft,  so  scheint  die  Krise  ihrem  Ende  entgegenzugehen. 
In  fertiger  Ware  fanden  ziemlich  befriedigende  Umsätze 
statt,  namentlich  für  China.  Die  Fabrikanten  haben  im 
Hinblick  auf  den  allen  Berichten  nach  guten  Stand  der 
amerikanischen  Baumwolle  wieder  Vertrauen,  den  Rohstoff 
zu  mäßigen  oder  doch  Durchschnittspreisen  zu  erstehen. 
Im  allgemeinen  steht  aber  der  geschäftliche  und  ge¬ 
werbliche  Verkehr  im  Vereinigten  Königreiche  noch 
immer  nicht  auf  der  gewohnten  Höhe.  Die  Kaufkraft  der 
großen  Masse  der  Bevölkerung  ist  wesentlich  geringer 
als  vor  einigen  Jahren,  wie  dies  nach  mancherlei  Rich¬ 
tungen  hin  zu  Tage  tritt.  So  hat  im  Finanzjahre  1903/1904 
der  Konsum  von  Bier,  dem  vorwiegend  englischen 
Nationalgetränk,  gegen  frühere  Jahre  merklich  abgenommen. 
Daß  auch  die  wohlhabenderen  Klassen  sich  Ein¬ 
schränkungen  auferlegen  müssen,  geht  aus  der  Abnahme 
der  Weineinfuhr  hervor.  Während  somit  der  inländische 
Geschäftsverkehr  fortdauernd  in  gewissen  Grade  notleidend 
erscheint,  zeigt  der  Auslandsverkehr  nach  wie  vor  ein 
ziemlich  befriedigendes  Ergebnis.  Im  Vergleiche  zu 
August  1903  zeigt  zwar  die  Einfuhr  im  Werte  von 
42’439  Millionen  Pfund  Sterling,  eine  Abnahme  von 
0-322  Millionen  Pfund  Sterling,  aber  die  Ausfuhr  im 
Werte  von  26-360  Millionen  Pfund  Sterling  eine  Zu¬ 
nahme  von  0-694  Millionen  Pfund  Sterling. 

Die  Geschäftslage  in  Russisch-Polen.  Die  Geschäfts¬ 
lage  in  Russisch-Polen  ist,  wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  k. 
General-Konsulates  in  Warschau  mitteilt,  unverändert 
schlecht  geblieben,  der  Kredit  ist  eingeschränkt,  die 
Zahlungsfähigkeit  läßt  im  allgemeinen  viel  zu  wünschen 
übrig,  das  gegenseitige  Vertrauen  ist  gänzlich  erschüttert. 
Aus  Rußland  kommen  immer  noch  zahlreiche  Proteste, 
welche  Zahlungseinstellungen  verschiedener  Warschauer 
kleinerer  Firmen  nach  sich  ziehen.  Leider  kommt  es 
nur  zu  oft  vor,  daß  Kaufleute  aus  der  gegenwärtigen 


kritischen  Lage  Nutzen  zu  ziehen  suchen,  indem  sie, 
sich  auf  die  absolute  Stagnation  der  Geschäfte  berufend, 
die  ihnen  bewilligten  Termine  willkürlich  verlängern.  Es 
kann  daher  nicht  genug  gewarnt  werden,  bei  Kredit¬ 
erteilungen  —  besonders  an  kleinere  und  finanziell 
schwache  Geschäftsleute  —  die  größte  Vorsicht  walten 
zu  lassen. 

Es  ist  zwar  nicht  zu  verkennen,  daß  in  den  letzten 
Tagen  eine  kleine  Besserung,  speziell  in  Lodz,  eingetreten 
ist,  was  einigen  bedeutenderen  Bestellungen,  welche  die 
Regierung  in  verschiedenen  größeren  Etablissements  ge¬ 
macht  hat  und  dem  Eintreffen  der  russischen  Kaufleute, 
welche  jetzt  ihre  Saisoneinkäufe  machen,  zuzuschreiben  ist. 
Doch  wurde  heuer  im  Verkehr  mit  denselben  ein  starkes 
Mißtiauen  beobachtet,  die  Fabrikanten  wollen  nur  für 
25  Prozent  des  Betrages  Akzepte  übernehmen,  verlangen 
für  den  Rest  Barzahlung,  und  sind  die  Abschlüsse  in 
diesem  Jahre  daher  geringer  als  sonst  ausgefallen. 

In  den  Warschauer  interessierten  Kreisen  ist  man  der 
Meinung,  daß  nicht  nur  der  Krieg  allein  die  Ursache 
der  gegenwärtig  herrschenden  Krisis  ist;  die  Quelle  der¬ 
selben  müsse  zum  größten  Teile  bei  der  Warschauer  Kauf¬ 
mannschaft  selbst  gesucht  werden.  Der  Durchschnitts¬ 
kaufmann  in  Warschau  beginnt  seine  Karriere  mit  einem 
kleinen  oder  gar  keinem  Vermögen,  fordert  und  erteilt  große 
Kredite,  so  daß  die  geringste  Erschütterung  ihn  zu  gründe 
richtet  und  er  bei  seinem  Falle  auch  andere  mit  sich 
zieht.  Geld  war  auch  im  August  reichlich  vorhanden  und 
zu  einem  verhältnismäßig  niedrigen  Zinsfuß  erhältlich, 
doch  beschränkten  die  Bankhäuser  den  Diskonto  stark, 
was  einen  deprimierenden  Einfluß  auf  die  Kleinindustrie 
und  den  Handel  ausübte.  Als  Charakteristik  für  die 
gegenwärtige  Lage  kann  der  Umstand  dienen,  daß  der 
Clearingverkehr  in  diesem  Jahre  in  der  Warschauer  Ab¬ 
teilung  der  Reichsbank  gegen  den  im  selben  Zeitraum 
des  Vorjahres  um  ca.  30  Prozent  zurückgegangen  ist. 

Während  von  allen  Seiten  Klagen  über  die  Stagnation 
in  Handel  und  Gewerbe  laut  wurden,  war  an  der 
Warschauer  Börse  anfänglich  nichts  ähnliches  zu  hören. 
Im  Gegenteil,  die  Kurse  der  Papiere  stiegen  und  es 
wurden  Abschlüsse  wie  in  den  besten  Zeiten  gemacht. 
In  letzter  Zeit  ist  jedoch  auch  hier  ein  gänzlicher  Um¬ 
schwung  eingetretem.  Trotzdem  reichlich  Geld  vorhanden 
und  der  Kurs  der  Papiere  niedrig  steht,  gehören  jetzt 
Abschlüsse  zu  den  Seltenheiten.  Der  Grund  hiefür  ist  in 
einigen  mißglückten  Spekulationen  und  in  dem  allge¬ 
meinen  Mißtrauen,  welches  alle  Kreise  der  Gesellschaft 
erfaßt  hat,  zu  suchen. 

Preissteigerungen  für  Sorteneisen  in  Rußland. 

Während  der  letzten  Tage  des  August  sind  die  russi¬ 
schen  Preise  für  Sorteneisen,  namentlich  für  Winkeleisen 
und  Träger,  wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Odessa  mitteilt,  bedeutend  gestiegen. 
Im  allgemeinen  sind  die  Preise  seit  Beginn  dieses  Jahres 
um  mehr  als  50  Prozent  in  die  Höhe  gegangen.  Diese 
Preissteigerung  erklärt  sich  durch  die  große  Nachfrage 
nach  Sorteneisen  von  seiten  der  Krons-  und  Privat¬ 
fabriken. 

Errichtung  von  Kühlanlagen  und  Eisfabriken  in 
Italien.  Ein  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Mailand 
macht  auf  die  mit  der  Errichtung  von  Kühlanlagen  und 
Eisfabriken  in  den  Städten  Italiens  verbundenen  Absatz¬ 
chancen  in  folgender  Weise  aufmerksam :  Im  Laufe  des 
etzten  Dezenniums  sind  in  Italien  manche  Millionen  Lire 
in  Kühlanlagen  und  Eisfabriken  investiert  worden,  und 
überall  dort,  wo  derartige  Etablissements  gegründet 
wurden,  hat  die  Bevölkerung  sehr  bald  die  ökonomischen 
Vorteile  erkannt,  welche  ihr  diese  industriellen  Unter¬ 
nehmungen  bieten,  und  die  Entwicklung  derselben  machte 
von  Jahr  zu  Jahr  sehr  bedeutende  Fortschritte. 

Eine  der  ersten  derartigen  Anlagen  wurde  in  Turin 
errichtet.  Die  bedeutendsten  Etablissements  befinden  sich 
jedoch  in  Mailand,  wo  eine  der  Gesellschaften  (Gondrand 
&  Mangili)  über  1000  q  Eis  pro  Tag  fabriziert  und  in 
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den  Kühlräumen  große  Quantitäten  von  Wildbret  und 
sonstigem  Fleische,  Millionen  von  Eiern,  Pflanzen  sowie 
Tausende  von  Seidenraupeneiern  vor  dem  Verderben  be¬ 
wahrt  werden. 

Lecce,  Asti,  Livorno,  Catanzaro,  Palermo,  St.  Giovanni 
di  Reggio  (Calabrien)  besitzen  dem  Bedarfe  entsprechende 
Eisfabriken,  die  drei  erstgenannten  Städte  auch  in  Ver¬ 
bindung  mit  Kühlanlagen.  In  Genua  fehlt  es  noch  an 
den  notwendigen  Eisfabriken,  doch  hat  vor  zirka  zwei 
Monaten  eine  Gesellschaft  ein  großes  Magazin  mit  Kühl¬ 
vorrichtungen  eröffnet,  welches  sich  sehr  bedeutenden 
Zuspruches  erfreut.  Brescia,  Bergamo,  Biella,  Cuneo  und 
Novara  stehen  im  Begriffe,  ihre  bereits  bestehenden,  in 
kleinem  Stile  gehaltenen  Kühlanlagen  zu  vervollkommnen. 

In  Rom  hat  die  Firma  Peronö  &  Aragno  eine  Eis¬ 
fabrik  und  eine  besonders  für  die  Bierfabrikation  ver¬ 
wendete  Kühlanlage  errichtet.  Die  Stadtvertretung  selbst, 
von  der  Sanitätsbehörde  auf  die  Notwendigkeit  der  Er¬ 
richtung  eines  entsprechenden  großen  Eishauses  aufmerksam 
gemacht,  hat  den  Bau  eines  solchen  in  Aussicht  ge¬ 
nommen. 

In  Piacenza  arbeitet  man  soeben  an  dem  Plane  für 
ein  derartiges  Etablissement,  und  in  Venedig  wurde  eine 
Kommission,  bestehend  aus  einem  Ingenieur  und  einem 
Arzte,  eingesetzt,  um  die  bezüglichen  Einrichtungen  im 
In-  und  Auslande  zu  studieren  und  dann  entsprechende 
Vorschläge  für  die  Errichtung  eines  Eishauses  in  Venedig 
zu  machen.  Auch  eine  Anzahl  anderer  Städte,  wie 
Florenz,  Pisa,  Neapel,  Palermo,  Catania,  Siracusa  und 
Cagliari  haben  den  Bau  solcher  Etablissements  ins  Auge 
gefaßt  und  sind  in  der  Ausführung  der  Projekte  mehr 
oder  weit  weniger  vorgeschritten.  * 

Nunmehr  hat  auch  das  italienische  Ackerbauministerium 
der  Aktualität  der  Frage  Rechnung  getragen  und  den 
Professor  Valvassori,  Direktor  der  Schule  für  Obst-  und 
Gemüsebau  in  Florenz,  damit  betraut,  die  Kühlanlagen 
in  Deutschland  zu  studieren,  um  dann  die  dort  ge¬ 
sammelten  Erfahrungen  für  Italien  nutzbar  zu  machen. 

Bei  dem  mächtigen  Aufschwünge  dieser  Industrie  und 
im  Hinblicke  darauf,  daß  in  den  allernächsten  Jahren 
noch  die  Errichtung  einer  großen  Zahl  solcher  Etablisse¬ 
ments  in  den  verschiedenen  Städten  Italiens  zu  erwarten 
ist,  könnten  auch  die  in  der  Branche  leistungsfähigen 
Fabriken  Österreichs  einen  Teil  der  Lieferungen  für  die 
Einrichtung  der  Kühlanlagen  und  Eisfabriken  zu  erlangen 
suchen. 

Russischer  Baumwollgarnexport  nach  England.  Die 

Lodzer  Industriellen  sind,  wie  der  Augustbericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Warschau  mitteilt,  zu 
der  Überzeugung  gekommen,  daß  es  sich  lohnen  wird, 
Baumwollgarn  angesichts  der  Rückerstattung  des  Zolles 
und  der  niedrigen  hierländischen  Preise  sogar  in  Eng¬ 
land  auf  den  Markt  zu  bringen.  Schlimmstenfalls’  wollen 
die  Fabrikanten  auf  jeglichen  Verdienst  verzichten,  um 
nur  ihre  großen  Lager  räumen  und  in  den  Besitz  von 
flüssigem  Umsatzkapital  zu  kommen. 

Russisch-persische  Handelsbeziehungen.  Die  Han¬ 
delsbeziehungen  mit  Persien  sollen  demnächst,  wie  der 
Augustbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Odessa 
mitteilt,  eine  Erweiterung  erfahren.  Dabei  sollen  Odessa, 
Baku  und  Tiflis  als  Stapelplätze  für  die  nach  Persien 
ausgeführten  Manufakturwaren  dienen.  Diese  Städte 
sollen  in  dem  Sinne  als  Stapelplätze  dienen,  daß  bei  den 
nach  denselben  adressierten  Waren,  falls  sie  von  da 
weiter  befördert  werden,  der  Tarif  des  direkten  kau¬ 
kasisch-transkaspischen  Verkehres  während  ihrer  Be¬ 
förderung  auf  russischen  Eisenbahnen  Anwendung  finden 
soll,  und  zwar  von  der  Station  an,  wo  sie  aufgegeben 
werden.  Unter  Anwendung  eines  anderen  Tarifes  käme 
die  Fracht  zu  teuer  zu  stehen.  Eine  derartige  Anwen¬ 
dung  des  Tarifes  würde  den  Lodzer  Fabrikanten  die 
Möglichkeit  gewähren,  einen  Vorrat  russischer  zur  Aus¬ 
fuhr  nach  Persien  bestimmter  Waren  in  Odessa  und  den 
anderen  erwähnten  Punkten  zu  halten,  was  eine  rasche 


Zustellung  der  Waren  an  persische  Abnehmer  und  die 
Möglichkeit  einer  Erfolg  versprechenden  Konkurrenz  mit 
englischen  Kaufleuten  in  Persien  bieten  würde.  Der  vor 
einiger  Zeit  nach  Südpersien  abgegangene  Dampfer 
»Truvor«  hat  über  70.000  Pud  Frachten  an  Bord  gehabt. 
Den  größten  Teil  derselben  bildete  Zucker,  Manufaktur¬ 
waren  etc. 

Die  rumänischen  Getreidebörsen.  Hinsichtlich  der 
Anwendung  des  am  1.  September  in  Kraft  getretenen 
Börsengesetzes  haben  sich,  wie  vorauszusehen  war,  ernste, 
bis  zur  Stunde  noch  nicht  gelöste  Schwierigkeiten  er¬ 
geben,  indem  sich,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Buka¬ 
rest  im  Augustberichte  mitteilt,  nahezu  alle  Kaufleute 
der  für  den  rumänischen  Getreidehandel  höchst  be¬ 
deutenden  Häfen  Galatz,  Braila  und  Constantza 
weigern,  auf  Grund  des  neuen  Börsengesetzes  Börsen  an 
diesen  Orten  zu  errichten.  Alle  diesbezüglichen  Be¬ 
mühungen  der  zuständigen  Handelskammern  sind  bisher 
erfolglos  geblieben. 

Der  Grund  dieser  Weigerung  der  Kaufleute  obge¬ 
nannter  Orte,  an  der  Konstituierung  der  Börsenoperation 
teilzunehmen,  ist  der  Artikel  53  des  in  Rede  stehenden 
Gesetzes,  der  den  fremden  Kaufleuten  nicht  gestattet, 
als  Schiedsrichter  in  den  Schiedsgerichtskammern  zu 
figurieren.  Nun  besteht  aber  nahezu  die  Gesamtheit  der 
Kaufleute  in  den  genannten  drei  Häfen  aus  Personen, 
welche  nicht  rumänische  Staatsangehörige  sind.  Da  nach 
dem  Gesetze  die  im  Lokale  der  Börse  abgeschlossenen 
Geschäfte  als  Börsenoperationen  betrachtet  und  der  Be¬ 
urteilung  der  Schiedsgerichtskammer  unterworfen  werden, 
wollen  diese  Kaufleute  nicht  von  Personen  abgeurteilt 
werden,  welche  ihren  Interessen  in  vieler  Beziehung 
gänzlich  ferne  stehen. 

Brückenwagen  für  Rumänien.  Da  von  den  337  Bahn¬ 
stationen  Rumäniens  nur  95  mit  Brückenwagen  für  ganze 
Waggons  versehen  sind,  so  daß  die  in  den  anderen  242 
Stationen  aufgegebenen  Waren  erst  zur  nächstgelegenen 
Station  mit  Brückenwage  überführt  werden  müssen, 
sollen  nun  auf  Staatskosten  vorläufig  122  Brückenwagen 
von  je  30  /  Tragkraft  (Gesamtpreis  ca.  634.000  Lei)  und 
zwei  Wagen  für  fünfachffge  Lokomotiven  in  den  Stationen 
Bukarest  und  Jassy  (Gesamtpreis  28,440  Lei)  angeschafft 
werden. 

Exportbeslrebungen  der  spanischen  Baumwoil- 
l'ndustrie.  Im  August  laufenden  Jahres  machten  sich  im 
industriellen  Leben  Barcelonas,  wie  der  Bericht  des 
dortigen  k.  u.  k.  General-Konsulates  über  diese  Periode 
mitteilt,  Anzeichen  lebhafterer  Tätigkeit  bemerkbar,  und 
zwar  ganz  besonders  innerhalb  der  Baumwol  1  indus  t  r  i  e, 
welche  zwar  die  Folgen  der  letzten  Krise  noch  lange 
nicht  überwunden  hat,  doch  —  in  Anbetracht  der  in 
letzterer  Zeit  im  allgemeinen  relativ  niedrig  gewordenen 
Rohbaumwollpreise  —  mit  einer  gewissen  Zuversicht 
der  nächsten  Zukunft  entgegen  zu  sehen  scheint.  Immerhin 
wird  sich  die  Produktion  einstweilen  noch  in  ziemlich 
beschränkten  Grenzen  bewegen  müssen  und  dürfte  noch 
geraume  Zeit  vergehen,  bis  selbst  jene  Höhe  wieder 
erreicht  werden  wird,  auf  welcher  die  katalonische  Baum¬ 
wollindustrie  in  den  letzten  Jahren  vor  Eintritt  der  Krise 
gestanden  ist. 

An  dieser  nichts  weniger  als  günstigen  Lage  trägt 
übrigens  nicht  so  sehr  die  nunmehr  in  Abnahme  be¬ 
griffene  und  hauptsächlich  durch  die  exorbitant  hoch 
gewesenen  Preise  des  Rohmateriales  hervorgerufene 
Krise,  sondern  vielmehr  die  Überproduktion  die  Schuld, 
unter  welcher  die  katalonische  Spinnerei  infolge  des 
Verlustes  der  spanischen  Kolonien  seit  1898  leidet.  Im 
Jahre  1897  wurden  von  Baumwollgespinsten  und  -geweben 
im  ganzen  117.066  q  (im  Werte  von  70,342.252  Pesetas) 
nach  dem  Auslande  exportiert,  wovon  auf  Kuba,  Puerto 
Rico  und  die  Philippinen  allein  110.706  q  (65,981.258 
Pesetas)  entfielen;  dieser  Export  nahm  seither  von  Jahr 
zu  Jahr  rapid  ab  und  betrug  in  1902  die  Gesamtausfuhr 
nur  mehr  41882  q  (28,897.111  Pesetas)  und  jene  nach 
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den  genannten  ehemaligen  spanischen  Kolonien  23.479  q 
(15,704.417  Pesetas). 

Kein  Wunder  daher,  daß  trotz  allmählicher  Reduktion 
in  der  Produktion  von  Jahr  zu  Jahr  dennoch  beträcht¬ 
liche  Überschüsse  unverkauft  in  den  Magazinen  zurück¬ 
geblieben  sind,  für  deren  Absatz  —  da  der  Inlands¬ 
bedarf  keiner  weiteren  Steigerung  mehr  fähig  ist  —  nun 
neue  Gebiete  im  Auslande  gesucht  werden.  Dies  war 
der  Anlaß,  welcher  im  Frühling  laufenden  Jahres  einige 
Mitglieder  des  hiesigen  »Fomento  del  Trabajo  Nacional« 
dazu  bewegte,  die  Idee  der  Bildung  eines  Export¬ 
syndikates  der  k  a  ta  1  o  n  i  s  ch  e  n  Baumwoll¬ 
spinnereien  aufzuwerfen.  Seither  sollen  sich  60  Prozent 
der  Baumwollspinnereien  dieser  Bewegung  im  Prinzipe 
angeschlossen  haben ;  doch  herrscht  in  betreff  der  Fest¬ 
setzung  der  Verkaufspreise  vorderhand  noch  eine  derart 
große  Uneinigkeit  unter  den  Fabrikanten,  daß  die  end¬ 
gültige  Konstituierung  des  Syndikates  einstweilen  noch 
fraglich  erscheint.  Nach  Ansicht  einiger  tonangebender 
Fachleute  in  Barcelona  wäre  bei  den  Baumwollgespinsten 
eine  Preisreduktion  von  8 — 10  Prozent  unbedingt  er¬ 
forderlich,  um  auf  den  ausländischen  Märkten  den  Wett¬ 
kampf  mit  den  Erzeugnissen  anderer  Länder  mit  Aus¬ 
sicht  auf  Erfolg  aufnehmen  zu  können. 

Nordamerikanische  Vorschriften  für  die  Lebens¬ 
mitteleinfuhr.1)  Zur  Unterweisung  von  Importeuren, 
sowie  von  ausländischen  Exporteuren  und  Produzenten, 
welche  Lebensmittel  irgendwelcher  Art  in  die  Vereinigten 
Staaten  zur  Einfuhr  bringen,  hat  Dr.  H.  W.  Wiley,  der 
Chef  des  chemischen  Bureaus  des  Ackerbaudepaitements 
in  Washington,  ein  Zirkulär  veröffentlicht  mit  Angabe 
des  wesentlichen  Inhalts  des  Gesetzes,  welches  sich  auf 
die  Nahrungsmitteleinfuhr  bezieht  und  den  Schutz  der 
amerikanischen  Konsumenten  gegen  gesundheitsschädliche, 
gefälschte  etc.  Auslandprodukte  dieser  Art  bezweckt,  sowie 
mit  Angabe  der  allgemeinen  Prinzipien,  welche  von  dem 
Bureau,  dessen  Oberaufsicht  die  Lebensmitteleinfuhr 
untersteht,  bei  Durchführung  des  Gesetzes  beobachtet 
werden. 

Der  Hauptinhalt  des  Zirkulärs  ist  der  folgende: 

Die  unter  Beihilfe  von  Vertretern  des  Ackerbaudepartements 
in  den  Zollämtern  vorgenommene  Untersuchung  der  aus  dem 
Auslande  eintreffenden  Nahrungsmittel  erstreckt  sich  sowohl  auf 
solche  in  fester  als  auch  in  flüssiger  Form  sowie  auf  Bestand¬ 
teile  von  solchen  Artikeln. 

Zweck  der  Untersuchung  ist,  festzustellen:  a)  ob  die  impor¬ 
tierten  Artikel  gesundheitsgefährlich  sind;  b )  ob  sie  in  einer  mit 
ihrem  Inhalt  im  Widerspruch  stehenden  Weise  markiert  oder 
etikettiert  sind;  c)  ob  sie  hinsichtlich  ihres  Fabrikations-  oder 
Produktionsortes  falsch  markiert  oder  etikettiert  sind;  d)  ob  in 
dem  Lande,  in  welchem  sie  hergestellt  oder  von  woher  sie  ex¬ 
portiert  werden,  ihre  Einfuhr  verboten  oder  ihr  Verkauf  unter¬ 
sagt,  beziehungsweise  gesetzlich  beschränkt  ist. 

Ein  Nahrungsmittel  wird,  solange  nicht  gegenteilige  gericht¬ 
liche  Auslegung  vorliegt,  von  dem  Ackerbaudepartement  als  ge¬ 
fälscht  angesehen,  wenn  a)  ein  dem  Nahrungsmittel  in  seinem 
natürlichen  Zustande  zugehöriger,  wertvoller  Bestandteil  daraus 
entfernt  worden  ist;  b)  dafür  ein  weniger  wertvolles  Ersatzmittel 
substituiert  worden  ist;  c )  das  Nahrungsmittel  gefärbt,  pulveri¬ 
siert  oder  besser  aussehend  gemacht  worden  ist  zum  Zwecke 
der  Täuschung  und  um  es  als  von  besserer  Qualität  erscheinen 
zu  lassen ;  d)  wenn  es  ein  Substitut  für  einen  echten  Artikel 
oder  eine  Nachahmung  eines  solchen  ist  und  trotzdem  unter  dem 
Namen  jenes  offeriert  wird. 

Als  gesundheitsschädlich  werden  Nahrungsmittel,  solange  nicht 
gerichtliche,  gegenteilige  Entscheidungen  vorliegen,  abgesehen, 
wenn  a)  abgesehen  von  den  üblichen  Präservierungsmitteln,  wie 
Salz,  Gewürzen,  Zucker,  Essig  und  Holzrauch,  irgend  eine  andere 
Substanz  zur  Färbung,  Präservierung  oder  für  sonstige  Zwecke 
zugefügt  worden  ist,  welche  der  Gesundheit  schädlich  ist,  sei  es, 
daß  es  durch  Experimente  bewiesen  wurde,  sei  es,  daß  die  über¬ 
wiegende  Meinung  von  Sanitätsbeamten  und  Chemikern  dahin 
geht;  b)  die  Artikel  sich  in  faulem,  unreinem  oder  sonst  welchem 
Zustande  befinden,  welcher  sie  für  menschlichen  Konsum  unge¬ 
eignet  macht. 

Produkte  werden  als  falsch  markiert  oder  etikettiert  angesehen, 
wenn  a)  in  den  Etiketten  ein  falscher  Name  angegeben  ist  oder 
dem  Artikel  darin  direkt  oder  durch  Folgerung  eine  Eigenschaft 
zugeschrieben  wird,  die  er  tatsächlich  nicht  besitzt;  b)  in  der 

*)  Vergl.  die  Notiz  »Nahrungsmitteluntersuchung  in  den  Vereinigten 
Staaten«  in  Nr.  38  des  »Handels-Museum«  vom  22.  September  1.  J. 


Etikette  ein  falscher  Fabrikations-  oder  Produktionsort  angegeben 
ist;  c)  der  Artikel  nicht  von  solchem  Charakter,  solcher  Substanz 
oder  Eigenschaft  ist,  wie  sie  gewöhnlich  mit  dem  Namen  in 
Verbindung  gebracht  werden,  unter  welchem  er  zum  Angebot 
gelangte. 

Nahrungsmittel  werden  auch  von  der  Einfuhr  in  die  Vereinigten 
Staaten  ausgeschlossen  :  a )  sofern  ihre  Einfuhr  in  das  Land 
verboten  ist,  in  welchem  sie  hergestellt  oder  von  woher  sie  ex¬ 
portiert  werden;  b)  sofern  ihr  Verkauf  in  dem  Lande  verboten 
oder  gesetzlich  beschränkt  ist,  in  welchem  sie  hergestellt  oder 
von  woher  sie  exportiert  werden. 

Konsularfakturen  für  die  Panamakanalzone. x) 

Gemäß  einer  Verfügung  des  Ministeriums  des  Äußeren 
der  Vereinigten  Staaten  wurden  die  nordamerikanischen 
Konsuln  angewiesen,  die  als  Zolleingangshäfen  für  die 
Kanalzone  bestimmten  Häfen  von  Ancon  und  Chrystobal 
wie  nordamerikanische  Häfen  zu  behandeln  und  daher 
Fakturen  nach  dort  zu  beglaubigen  sowie  Gesundheits¬ 
atteste  für  Schiffe  auszustellen  und  hiefür  dieselben  Ge¬ 
bühren  wie  für  Konsulatspapiere  nach  Hafenplätzen  der 
Vereinigten  Staaten  zu  erheben. 

Beeidete  Warenexperten.  Das  russische  Finanz¬ 
ministerium  beabsichtigt  demnächst,  wie  der  August¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Warschau 
mitteilt,  Institutionen  von  beeideten  Warenexperten  ein¬ 
zuführen,  deren  Zweck  der  Kampf  mit  den  Fälschungen 
der  Rohprodukte  und  der  daraus  erzeugten  Fabrikate 
sein  soll.  Diese  Institutionen  sollen  aus  Mitgliedern  der 
Handwerkerinnungen  und  der  Kaufmannschaft  bestehen. 
Der  Vorsitzende  wird,  vom  Finanzminister  selbst  bestätigt. 
Die  Institutionen  werden  das  Recht  haben,  Schuldige 
mit  einer  Geldstrafe  von  ioo  Rubel  zu  belegen.  Damit 
aber  die  Urteile  desselben  auch  gründlich  motiviert  werden 
können,  sollen  neben  jeder  Institution  spezielle  Probier¬ 
säle  eingerichtet  werden,  in  denen  die  verdächtigen  Roh¬ 
produkte  und  fertigen  Erzeugnisse  einer  genauen  Prüfung 
unterzogen  werden. 

Der  Absatz  für  Bodenbelag  in  Mexiko.  Die  kalten 
Steinböden,  welche  in  den  mexikanischen  Häusern  fast 
allgemein  benützt  werden,  namentlich  in  den  Ortschaften 
der  Provinz,  erfordern  dicken  Bodenbelag,  eventuell 
solchen  aus  Linoleum,  woraus  sich  eine  beachtenswerte 
Absatzchance  für  solche  Fabrikate  in  Mexiko  ergibt. 

Eisenbahnschwellen  in  Südafrika.  Mit  der  Anwendung  von 
eichenen  Eisenbahnschwellen  scheint  es,  wie  der  Julibericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Kapstadt  mitteilt,  in  Süd¬ 
afrika  ein  Ende  zu  nehmen.  Bei  der  Verhandlung  einer  Offert¬ 
ausschreibung  von  6ooo  Schwellen  für  die  Kapregierungsbahnen 
wurde  das  Tasmanische  »Stringey  Bark«-Holz  als  das  für  die 
südafrikanischen  Verhältnisse  am  besten  passende  und  außerdem 
dem  Preise  nach  günstigste  erklärt.  Der  Preis  stellte  sich  um 
I  sh.  6  d  pro  Schwelle  niedriger  als  jener  der  billigsten  anderen 
Offerte. 


^fterr.^unöar.  ^anbclpRammern. 


Lemberg.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
12.  September  1904  unter  dem  Vorsitze  des  Vizepräsidenten 
Herrn  Karl  Schayer.) 

Aus  dem  vom  Kammersekretär  erstatteten  Berichte  über  die 
während  der  Ferienzeit  ex  präsidio  erledigten  Gegenstände  wird 
das  Gutachten  hervorgehoben,  womit  die  Kammer  sich  gegen  die 
Zulassung  von  Milchkannen  mit  einem  Rauminhalte  von  unter 
5  l  zur  eichamtlicben  Beglaubigung  erklärt  hat.  Dem  Eisenbahn¬ 
ministerium  wurde  eine  Eingabe  um  die  Einräumung  von  Tarif¬ 
erleichterungen  für  den  galizischen  Holzexport 
während  der  Schiffahrtseinstellung  auf  der  Elbe  unterbreitet.  Das 
Kammerpräsidium  benützte  die  Anwesenheit  des  Minister¬ 
präsidenten,  die  wirtschaftlichen  Postulate  des  Kammerbezirkes 
in  einer  kurzen  Denkschrift  darzulegen  und  um  schleunige 
Erfüllung  dieser  dringenden  und  begründeten  Wünsche  zu  er¬ 
suchen.  Der  Bericht  des  Präsidiums  wird  zur  genehmigenden 
Kenntnis  genommen.  Es  gelangte  nachher  der  der  Kammer  zur 
Begutachtung  vorgelegte  Entwurf  einer  Ministerialverordnung  be¬ 
treffend  die  Regelung  des  Handels  mit  gebrannten 
geistigen  Getränken  in  verschlossenen  Gefäßen  zur 
Verhandlung.  Die  Hauptbestimmungen  dieser  Verordnung  gehen 
dahin,  daß  der  Handel  mit  gebrannten  geistigen  Flüssigkeiten  in 


*)  Vergleiche  die  Notiz  »Die  kommerziellen  Verhältnisse  im  Staate  Panama« 
in  Nr.  38  des  »Handels-Museum«  vom  22.  September  laufenden  Jahres. 
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verschlossenen  Gefäßen  unter  5  l  an  eine  Konzession  gebunden 
wird,  und  daß  Händler,  welche  den  Verschleiß  mit  diesen  Artikeln 
betreiben,  künftighin  zu  diesem  Handel  nicht  mehr  auf  Grund 
ihrer  bisherigen  Gewerbeberechtigung  befugt  sein  werden,  sondern 
auch  die  in  der  Verordnung  vorgesehene  Konzession  zu  erwirken 
verpflichtet  sind.  Anf  Grund  eines  ausführlichen  vom  Kammer¬ 
sekretär  erstatteten  Referates  wird  der  Verordnungsentwurf  in 
der  von  der  Regierung  beantragten  Fassung  abgelehnt.  Die 
Kammer  beschloß  einstimmig,  zu  verlangen,  daß  die  bestehenden 
Gewerbeberechtigungen  als  wohlerworbene  Rechte  aufrechterhalten 
bleiben,  insbesonders  daß  sämtlichen  Gewerbetreibenden,  welche 
am  1.  Juli  1904  zu  dem  mehrerwähnten  Handel  gewerbeberechtigt 
waren,  kein  Konzessionszwang  auferlegt  werde,  ferner  daß  ein 
D  bergangsstadium  geschaffen  werde  und  die  Verordnung  erst 
sechs  Monate  nach  ihrer  Kundmachung  in  Kraft  trete.  Das  Gut¬ 
achten  hebt  auch  hervor,  daß  keine  triftigen  Gründe  vorliegen, 
die  Erlassung  der  geplanten  Verordnung  als  besonders  dringlich 
anzuerkennen  und  die  Wirksamkeit  derselben  auf  die  Kronländer 
Galizien  und  die  Bukowina  einzuschränken.  In  Galizien  entfallen 
aul  den  Kopf  der  Bevölkerung  4' 17  l  konsumierten  in  Branntwein 
enthaltenen  Alkohols,  während  Niederösterreich  einen  Konsum 
von  4-35  l,  Mähren  7-43  L ,  Schlesien  sogar  9-43  l  pro  Kopf  aul- 
weisen.  Schließlich  wird  in  dem  Gutachten  des  näheren  aus¬ 
geführt,  daß  die  Regelung  des  Detailhandels  mit  gebrannten 
geistigen  Getränken  nur  ein  ganz  unzulängliches  Mittel  zur  Be¬ 
kämpfung  der  Trunksucht  bildet  und  gerade  in  Galizien  ander¬ 
weitige  Maßnahmen  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  gleichzeitig 
getroffen  werden  müßten. 


ünöuftrie,  l-'aiiüUrictfrfjaft  ctu 


DIE  KERAMISCHE  INDUSTRIE  IN  DER 
TÜRKEI. 

Wir  entnehmen  einem  kürzlich  publizierten  Berichte 
des  deutschen  Genei al-Konsulates  in  Konstantinopel  fol¬ 
gende  Ausführungen : 

Das  Haus  des  türkischen  Bauern  wird  aus  Holz  und 
Lehm  gebaut.  Weitaus  die  größere  Zahl  der  städtischen 
Häuser  sind  Holzhäuser.  Wo  massiv  gebaut  wird,  werden 
auch  behauene  Natursteine  benützt.  So  ist  der  Absatz 
an  Ziegelsteinen  verhältnismäßig  gering.  Die  beste 
Ziegelei  der  Türkei  befindet  sich  in  Salonich.  Neben 
gewöhnlichen  Bausteinen  erzeugt  sie  sehr  gute  und  harte 
rote  Dachziegel,  die  ihren  Absatz  in  der  gesamten  Türkei 
finden  und  der  französischen  Einfuhr  mehr  und  mehr 
Konkurrenz  machen,  auch  auf  dem  Konstantinopeler 
Markte. 

Im  Konsulatsbezirke  Konstantinopel  werden  keine 
Dachziegel,  wohl  aber  Bausteine  fabriziert,  und 
zwar  gewöhnliche  handgeformte  wie  auch  solche  mit 
Maschinen  hergestellte  und  gepreßte. 

Gewöhnliche  im  Lande  hergestellte  Ziegel  werden  mit 
etwa  2 5  bis  30  Franken,  gepreßte  mit  44  bis  50  Franken 
verkauft  und.  bleiben  damit  gegen  das  französische 
Fabrikat  etwa  um  10  Prozent  im  Preise  zurück. 

Seit  etwa  fünfzehn  Jahren  wird  in  Konstantinopel  auch 
die  Fabrikation  von  Z  e  in  e  n  t  fli  e  s  e  n  betrieben.  Gegen¬ 
wärtig  beschäftigen  sich  damit  sechs  Firmen  mit  durch¬ 
schnittlich  je  10  bis  15  Arbeitern.  Im  April  des  Jahres 
1903  hat  auch  ein  Reichsangehöriger  mit  einem  Italiener 
em  derartiges  Unternehmen  gegründet,  das  unter  Ver¬ 
wendung  von  zwei  Hebelpressen  täglich  etwa  2000 
Dachsteine  oder  50  bis  80  m 2  Zementfliesen  herstellt 
und  50  Angestellte  beschäftigt.  Da  ein  Teil  der  Kon¬ 
kurrenten  infolge  der  Verwendung  von  geringerem  Ze¬ 
mente  minderwertige  Ware  fabriziert,  so  scheint  das 
Unternehmen,  das  besser  arbeitet,  Erfolg  haben  zu 
sollen.  Von  den  übrigen  Unternehmungen  sind  noch 
zwei  hervorzuheben,  von  denen  jede  etwa  6000 
Fliesen  oder  150.000  Stück  jährlicü  produziert. 

Auch  eine  primitive  Ton  Warenindustrie  besteht. 
Die  von  kleinen  Töpfern  am  Goldenen  Horn  bei  Beikos 
am  Bosporus  und  anderen  Orten  hergestellten  großen 
und  kleinen  Tonkrüge,  in  denen  sich  das  Wasser  infolge 
Verdunstung  an  den  Wänden  frisch  erhält,  bilden  eine 
von  der  einheimischen  Bevölkerung  allgemein  benutzte 
orientalische  Spezialität. 
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Wichtiger  und  ertragreicher  ist  die  Tonwarenherstel¬ 
lung  in  den  Dardanellen  5  dort  werden  jährlich  etwa 
700.000  Stück  gewöhnlicher  Ware  erzeugt,  die  mit  12 
bis  13  Franken  pro  1000  Stück  verkauft  werden.  Diese 
Töpferwaren  gehen  zum  größten  Teil  in  die  Häfen  des 
Schwarzen  und  Ägäischen  Meeres  (im  Jahre  1900 
665.600  Stück),  ja  selbst  nach  Syrien  (83.190  Stück) 
und  Frankreich  138825  Stück.  Etwa  15.000—20.000 
Stück  sogenannter  Luxusware  werden  jährlich  von  vor¬ 
überfahrenden  Reisenden  gekauft  (50  Centimes  bis 
3  Erankeu  pro  Stück). 

Der  Niedergang  türkischer  Gewerbekunst  und  türkischen 
Gewerbefleißes  ist  vielleicht  auf  keinem  Gebiete  so 
augenfällig  wie  auf  dem  der  Keramik.  Wer  die  Fayencen 
der  Wandverkleidungen  in  den  Moscheen  und  auch  in 
alten  türkischen  Bädern  gesehen  und  ihre  Farbenpracht 
sowie  die  Feinheit  ihrer  Zeichnung  bewundert  hat,  wird 
feststellen  müssen,  daß  dieses  ureigenste  Kunstgewerbe 
der  Türken  fast  ganz  verschwunden  ist.  Von  den 
wenigen  Töpfern  in  Eyub  abgesehen,  die  noch  ein 
ganz  rohes,  graues  Email  herzustellen  verstehen  und  es 
mit  Abziehbildern  schmücken,  hat  sich  eine  letzte  Spur 
türkischer  Fayencearbeit  nur  noch  in  Kutahia  an  der 
anatolischen  Bahn  erhalten.  Dort  findet  sich  eine  gute 
Porzellanerde.  Auf  gewöhnlichen  Töpferscheiben  formen 
die  wenigen  noch  vorhandenen  Töpfer  dort  den  Ton 
zu  Tellern,  Vasen,  Krügen  und  Tischplatten.  Sie  be¬ 
malen  ihn  mit  ihren  alten,  immer  wiederkehrenden,  aber 
auch  immer  mehr  entartenden  Mustern  ohne  Vorlage. 
Noch  ist  eine  große  Zahl  neuer  Moscheen  und  Grab¬ 
denkmäler  der  Türken  mit  den  Fayenceplatten  Kutahias 
geschmückt.  Aber  auch  diese  Produktion  nimmt  jährlich 
ab:  sie  belief  sich  im  Jahre  1901  auf  etwa  2500  bis 
3000,  1902  auf  1200  bis  1500  L.  tq.  Wie  der  Teppich¬ 
industrie  sind  auch  der  Fayenceindustrie  ihre  schönen 
alten  Farben  verloren  gegangen,  nur  ein  schönes  Blau 
hat  sich  noch  erhalten.  Auch  die  Glasur  hat  gelitten. 

In  Pascha  Bagtsche  am  Bosporus  besteht  eine  größere 
Glasfabrik,  die  in  Händen  eines  in  Triest  wohn¬ 
haften  Kapitalisten  ist.  Sie  ist  ein  Unikum.  Sie  hat  mit 
allen  Schwierigkeiten  einer  türkischen  Industrie  zu 
kämpfen  und  hat  trotzdem  ihren  Betrieb  nicht  einge¬ 
stellt.  Sie  muß  fast  alle  Rohmaterialien  aus  dem  Aus¬ 
lande  importieren.  Sie  bezieht  ihren  feineren  Sand  aus 
Sachsen,  sie  muß  ihren  gröberen  Sand  sechs  Stunden 
weit  aus  Podima  am  Schwarzen  Meere  in  Mahonen 
kommen  lassen ;  auch  hier  beträgt  die  Fracht  pro  t 
5  Franken ;  sie  kauft  Marmor  aus  Brüchen  im  Marmara- 
meere,  sie  importiert  Soda  und  Potasche;  sie  braucht 
englische  und  herakleische  Kohle,  ja  selbst  das  Stroh 
für  ihre  Emballagen  war  im  Inlande  weder  in  genügender 
Qualität  noch  Quantität  zu  haben,  nur  ein  Teil  davon 
wird  aus  Tschurli  (orientalische  Bahnen),  das  übrige  aus 
Triest  bezogen;  sie  mußte  bei  ihrer  Eröffnung  im  Jahre 
1884  100  steierische  und  böhmische  Arbeiter  einstellen, 
für  die  sogleich  Wohnungen  zu  bauen  waren;  sie  mußte 
für  deren  Kinder  eine  deutsche  Schule  einrichten,  die 
ein  katholischer  Priester  leitet.  Die  Fabrik  geht  dennoch. 

Sie  beschäftigt  zurzeit  etwa  520 — 550  Arbeiter, 
darunter  77  Österreicher,  4  Deutsche,  5  Italiener, 
4  Franzosen,  10  Griechen.  Sie  ist  mit  modernen  Ein¬ 
richtungen  versehen.  Sie  hat  2  Dampfmaschinen,  3  auto¬ 
matische  Schleif-  und  Sprengmaschinen,  2  Hafenöfen  zu 
16  und  14  Hafen.  Sie  fabriziert  jährlich  etwa  30.000 
bis  40.000  Wassergläser,  500  Nargilehflaschen,  Flaschen, 
Lampenbassins,  Teekannen,  auch  einige  medizinische 
Gläser,  alles  ordinärster  Qualität.  Sie  hält  eigene  Agenten 
und  Reisende  an  den  Hauptplätzen  Anatoliens  und  hat 
einen  beständigen  Absatz  in  den  inneren  Provinzen, 
weniger  nach  Bulgarien,  Griechenland,  Ägypten. 

Die  Hoffnungen  betreffend  die  Rentabilität  der  Fabrik 
sind  noch  auf  die  Zukunft  gesetzt.  Ein  dritter  Ofen  ist 
nahezu  vollendet.  Es  soll  nun  auch  mittelfeine  Ware 
fabriziert  werden. 


466  DAS  HANDELS-MUSEUM.  [29.  September  1904 


Die  russische  Baumwollindustrie.  Nach  letzterhält¬ 
lichen  Ziffern  verfügt  die  russische  Baumwollindustrie 
über  6'555  Millionen  Spindeln  und  154577  Stühle, 
welche  sich  in  100  Spinnereien  und  118  Webereien  be¬ 
finden.  Zur  Verspinnung  gelangten  168.000  /  fremder 
Baumwollsorten,  darunter  125.000/  aus  Amerika,  30.000/ 
aus  Ägypten,  2600/  aus  Indien,  10.400/  aus  Persien. 
An  Baumwolle  russischer  Provenienz  wurden  94.700  / 
verbraucht  hievon,  88.400  /  aus  Zentralasien  und  6300  / 
aus  Transkaukasien. 

Industrielle  und  kommerzielle  Tätigkeit  in  Rußland 

Die  Depression  in  Handel  und  Industrie,  die  bereits  seit 
Monaten  zu  konstatieren  ist,  hält,  wie  der  Augustbericht 
des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Petersburg  mitteilt, 
weiter  an,  wenn  auch  nur  einzelne  Geschäftszweige  von 
ihr  betroffen  werden.  Die  metallurgische  Industrie 
ist  zur  Genüge  beschäftigt;  manche  Werke  arbeiten  sogar 
mit  Überstunden  ;  aus  Kreisen  der  Textilindustriellen 
vernimmt  man  einzelne  Klagen,  während  die  kerami¬ 
schen  und  Glasfabr  iken  ganz  unzufrieden  mit  ihrem 
Geschäftsgänge  sind.  So  verlautet,  daß  die  Verwaltung 
der  Kussneszovschen  Werke,  die  über  enorme  Geschirr¬ 
vorräte  verfügt,  wegen  der  geringen  Nachfrage  die  Anzahl 
ihrer  Arbeiter  von  2300  auf  800  leduziert  habe.  Von 
einzelnen  in  der  Umgebung  der  Residenz  gelegenen  Glas¬ 
fabriken  wieder  wird  behauptet,  daß  sie  wegen  schlechten 
Geschäftsganges  geschlossen  werden  sollen. 

Die  Schiffahrt  ist  in  Petersburg  in  vollem  Gange; 
im  Gegensätze  zu  sonst,  sind  heuer  auch  Fahrzeuge  der 
südlichen  Schiffahrtsnationen  erschienen,  italienische  und 
österreichische  u.  s.  w.  Die  Hauptrolle  spielt  natürlich 
der  Holzhandel,  der  jetzt  gerade  in  besonderer  Blüte 
steht,  was  auch  in  den  hohen,  für  das  Ein-  und  Aus¬ 
laden  gezahlten  Löhnen  zum  Ausdruck  kommt  (Rubel 
2- 50  gegen  Rubel  1 ‘50  in  den  Vorjahren).  Sonst  kommen 
jetzt  für  den  Seetransport  hauptsächlich  Roggen,  Erbsen 
und  Eier  in  Betracht. 

Über  den  St.  Petersburger  Lokalhandel  hört  man 
fast  durchwegs  nur  Klagen  hinsichtlich  des  schlechten 
Geschäftsganges.  Dies  gilt  nicht  nur  von  den  einzelnen 
Magazinen  und  Läden,  von  denen  namentlich  die  Ju¬ 
weliere  hervorheben,  daß  so  wenig  Schmucksachen  ge¬ 
kauft  werden ;  auch  die  kleinen  Geldwechsler  erklären, 
daß  infolge  des  Krieges  alle  ihre  Geschäfte  stocken. 
Ferner  waren  im  Berichtsmonate  mehrere  Zahlungs¬ 
einstellungen  in  den  verschiedensten  Branchen  zu  kon¬ 
statieren.  Bei  den  Zahlungseinstellungen  einiger  großer 
Bankfirmen  mögen  neben  der  allgemeinen  wirtschaftlichen 
Lage  auch  individuelle  Verhältnisse  (Grund-  und  Börsen¬ 
spekulationen)  mitgewirkt  haben. 

Im  großen  und  ganzen  weist  das  Petersburger  Ge¬ 
schäftsleben  eine  gewisse  Gedrücktheit  und  Zurück¬ 
gebliebenheit  auf ;  es  kommt  dies  auch  charakteristischer¬ 
weise  in  einem  Berichte  des  Petersburger  Bauamtes  zum 
Ausdrucke,  wonach  die  Zahl  der  heuer  zur  Ausführung 
gelangten  Bauten  um  30  Prozent  gegenüber  dem  Vorjahre 
zurückblieb.  Trotz  dieser  Depression,  die  sich  als  eine 
beinahe  naturgemäße  Folge  des  jetzigen  Krieges  heraus¬ 
stellt  und  die  selbstverständlicherweise  eine  gewisse  Vor¬ 
sicht  in  der  Fortsetzung  und  Anbahnung  von  Handels¬ 
beziehungen  fordert,  kann  jedoch  noch  nicht  von  einer 
bedrohlichen  Lage  gesprochen  werden. 

Industrielle  Tätigkeit  in  Odessa.  Ungeachtet  der 
Krisis  in  Rußlands  Handel  und  Industrie  suchen  in 
Odessa,  wie  der  Augustbericht  des  dortigen  k.  u.  k. 
General-Konsulates  mitteilt,  um  die  Bewilligung  zur  Eröffnung 
von  Fabriken  nach.  Demnächst  soll  eine  Zündhölzchen- 
und  eine  Siegellackfabrik  eröffnet  werden.  Überdies  ist 
auch  die  Bautätigkeit  eine  regere  geworden ;  letzteres 
wahrscheinlich  hauptsächlich  wegen  der  niederen  Arbeits¬ 
löhne. 

Mineralschätze  in  Rußland.  Aus  dem  Minsker  Gouvernement 
kommt,  wie  der  Augustberickt  des  k.  u.  lc.  General-Konsulates 
in  Petersburg  milteilt,  die  Nachricht,  daß  im  Nowogrudskschen 


Kreise  große  Lager  von  Phosphorit  entdeckt  wurden.  Wie 
eine  Analyse  ergeben  hat,  kommt  das  Minsker  Mineral,  was  die 
chemische  Zusammensetzung  betrifft,  den  Podolischen  und 
Smolensker  Steinen  ganz  nahe  und  zeichnet  sich  vor  allem  durch 
einen  großen  (34'85  Prozent)  Gehalt  an  phosphorsaurem  Kalk 
aus.  Für  die  Hebung  der  Minsker  Landwirtschaft  dürften  diese 
Funde  von  nicht  geringer  Bedeutung  sein. 

Die  im  Gouvernement  Olonez  vorhandenen  Marmorbrüche 
werden  jetzt  durch  einen  vom  Domänenministerium  abkomman¬ 
dierten  Ingenieur  einer  systematischen  Besichtigung  unterzogen. 
Der  in  Rede  stehende  Marmor  zeichnet  sich  durch  schöne  bunte 
Farben  und  durch  eine  außerordentliche  Härte  aus.  Bisher  wurden 
diese  Steine  im  hausindustriellen  Betriebe  an  Ort  und  Stelle 
verarbeitet ;  erst  in  der  laufenden  Schiffahrtssaison  langte  das 
erste  mit  Olonezer  Marmorquadern  beladene  Schiff  in  St.  Peters¬ 
burg  an.  Die  obenerwähnte  Mission  verfolgt  auch  den  Zweck, 
Mittel  und  Wege  zur  Förderung  der  Olonezer  Marmorindustrie 
ausfindig  zu  machen. 

Eine  Weberschule  in  Odessa.  Das  russische  Ackerbauministerium 
beabsichtigt,  wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  k.  General-Kon¬ 
sulates  in  Odessa  mitteilt,  binnen  kurzem  in  Odessa  eine 
Weberschule  zu  eröffnen.  Bei  der  Schule  wird  sich  auch  ein 
Museum  mit  einer  Sammlung  der  neuesten  Gewebe  befinden, 
auch  wird  die  Schule  mit  den  neuesten  Webmaschinen  versehen 
sein.  Dies  wäre  die  erste  derartige  Schule  im  Süden  Rußlands, 
welche  durch  das  Ministerium  unterhalten  wird.  Zurzeit  wird 
das  Programm  dieser  Schule  ausgearbeitet.  Mit  dem  Unterricht 
in  derselben  soll  zu  Beginn  des  nächsten  Jahres  begonnen  werden. 

Die  Kupferproduktion  in  Transkaukasien.  in  Trans 

kaukasien  wird  ungefähr  die  Hälfte  der  gesamten  nicht 
unbedeutenden  russischen  Kupferproduktion  gewonnen, 
nämlich  250.000  Pud,  wovon  vier  Fünftel  auf  die  mittels 
ausländischen  Kapitales  gegründeten  Unternehmungen  zu 
Kedabek  und  Alawerd  entfallen.  Die  gesamte  russische 
Kupferproduktion  betrug  im  Jahre  1901  bereits  488.320 
Pud,  während  der  jährliche  Verbrauch  Rußlands  an 
diesem  Metall  schon  damals  1  x/2  Millionen  Pud  über¬ 
stieg.  Der  transkaukasischen  Kupferproduktion  steht  ein 
mehr  oder  weniger  kupfererzhältiges  Terrain  von  35,000 
Quadratwerst  (1  Quadratwerst  =  1*138  km^)  zur  Ver¬ 
fügung,  wovon  gegenwärtig  bloß  einige  Quadratwerst 
faktisch  ausgenützt  sind,  wenn  auch  der  größte  Teil  des 
gesamten  Kupfererzterrains  von  der  umwohnenden  Be¬ 
völkerung  bereits  belegt  wurde.  Aber  diese  kann  aus 
Mangel  an  Kapital  von  ihrem  Recht  keinen  profitablen 
Gebrauch  machen.  Die  Zurückhaltung  des  russischen 
Kapitalmarktes  gegenüber  diesen  Gewinstaussichten  ist 
um  so  auffälliger,  als  der  russische  Einfuhrzoll  für  Kupfer 
Rubel  375  pro  Pud  beträgt.  Die  Kupferproduktion  im 
großen  Stile  begann  in  Transkaukasien  überhaupt  erst 
in  den  Sechzigerjahren  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Torfindustrie  in  Nordrußland.  Es  ist  in  Petersburg,  wie  der 
Augustbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Petersburg  mit¬ 
teilt,  die  Bildung  einer  Gesellschaft  im  Zuge,  welche  die  zahl¬ 
reichen  in  der  Umgebung  von  Petersburg  liegenden  Torflager 
einer  zweckmäßigen  Verwertung  zuführen  will.  Das  neue  Unter¬ 
nehmen  beabsichtigt,  eine  in  Deutschland  erfundene  und  in  Ost¬ 
preußen  schon  zur  Anwendung  gelangende  Methode  zu  erwerben, 
welche  die  Trocknung  von  Torf  durch  Anwendung  des  elektri¬ 
schen  Stromes  bezweckt. 

Ausbeutung  minderhältiger  Eisenerze  in  Norwegen.  Die  engli¬ 
sche  Dunderland  Iron  Comp.,  die,  wie  früher  erwähnt  wurde,1) 
alle  Anstalten  trifft,  um  im  Sommer  1905  nach  einem  von  Edison 
angegebenen  Verfahren  die  großen  Lager  minderhältiger  Eisenerze 
im  norwegischen  Dunderlandstale  mit  Vorteil  zu  exploitieren,  hat 
bei  norwegischen  Maschinenbauanstalten  4  Lokomotiven  für  den 
Erztransport  bestellt  und  norwegische  Fabrikanten  zu  Offerten 
für  700  Erztransportwagen  eingeladen,  die  innerhalb  kurzer  Zeit 
geliefert  werden  sollen. 

Die  englische  und  indische  Juteindustrie.  Die 

Schließung  einiger  Jutefabriken  im  östlichen  London  in¬ 
folge  schlechten  Geschäftsganges  führte  in  den  englischen 
Zeitungen  zu  einer  lebhaften  Diskussion  über  die  Ver¬ 
hältnisse  der  Juteindustrie  in  England  und  Indien.  Im 
Fiskaljahre  1903/04  exportierte  Indien  an  roher  und 
bearbeiteter  Jute  ungefähr  14  Millionen  Pfund  Sterling. 
Hiebei  stieg  der  Export  von  roher  und  der  von  be¬ 
arbeiteter  Jute  im  letzten  Vierteljahrhundert  in  nicht 
ganz  gleichmäßiger  Weise.  Er  betrug  in  dem  mit  dem 
Fiskaljahre  1879/80  zu  Ende  gehenden  Jahrfünft  5'58  Mil¬ 
lionen  Cwts.  im  Jahresdurchschnitt  an  Rohjute,  3 5 '96 

*)  Vergleiche  die  gleichnamige  Notiz  in  Nr.  88  des  »Handels-Museum« 
vom  22.  September  1.  J. 


29.  September  1904]  DAS  HANDELS-MUSEUM.  4«7 


Millionen  Stück  Säcke  und  4/7 1  Millionen  Yards  Jute 
Stoff.  Im  Fiskaljahre  1903/04  betrug  der  Export  von 
Rohjute  1372  Millionen  Cwts.,  von  Säcken  206-21  Mil¬ 
lionen  Stück  und  von  Stoff  552-32  Millionen  Yards.  In 
letzter  Zeit  hat  der  indische  Export  von  Jutestoffen 
noch  viel  stärker  zugenommen  als  jener  von  Jutesäcken, 
und  zwar  infolge  des  außerordentlich  großen  Bedarfes 
Argentiniens  und  der  Vereinigten  Staaten. 

Hiemit  war  eine  entsprechende  Ausdehnung  der  indi¬ 
schen  Jutefabriken  verbunden,  die  im  Jahre  1902/03 
17.000  Stühle  und  350.000  Spindeln  enthielten,  un¬ 
gefähr  doppelt  so  viel  als  vor  zehn  Jahren.  Allein  in 
den  letzten  zwei  Jahren  kamen  2300  Stühle  und  4500 
Spindeln  hinzu.  Die  indische  Juteindustrie  würde  sich 
noch  schneller  entwickeln,  wenn  sie  nicht  Schwierig¬ 
keiten  mit  der  Arbeiterbeschaffung  hätte.  Sie  verbraucht 
bereits  jetzt  40  Prozent  der  gesamten  Juteernte,  teils  fin¬ 
den  großen  indischen  Bedarf  (an  Säckematerial  für  Weizen, 
Saaten  etc.)  selbst,  teils  für  den  Export  nach  entfernteren 
Rohproduktionsgebieten,  wie  Nordamerika,  Argentinien 
und  Australien. 

Im  Durchschnitte  der  letzten  fünf  Jahre  bezog  England 
aus  Indien  für  1-9  Millionen  Pfund  Sterling  Jutefabrikate 
und  für  0-14  Millionen  Pfund  Sterling  aus  anderen 
Ländern.  Von  diesen  2^04  Millionen  Pfund  Sterling 
wurden  aber  1*67  Millionen  Pfund  Sterling  jährlich  re- 
exportiert.  England  zog  aber  nicht  nur  einen  beträcht¬ 
lichen  Handelsgewinn  aus  dem  Transit  von  Jutefabrikaten, 
sondern  auch  aus  der  Durchfuhr  von  Rohjute,  indem  es 
im  Durchschnitte  der  letzten  drei  Quinquennien  326.500, 
354.000  und  308.750  /  jährlich  importierte  und  hievon 
105.950,  109.630  und  106.500  t  ins  Ausland  versandte. 
Während  England  Rohjute  hauptsächlich  nach  dem 
Kontinente  weiter  versandte,  verschiffte  es  ausländische 
Jutefabrikate  vorwiegend  nach  den  Vereinigten  Staaten, 
Cuba  und  Südamerika.  In  groben  und  schweren  Jute¬ 
waren  dürfte  Indien  allmählich  den  unbestrittenen  Vor¬ 
rang  erhalten  und  der  englischen  Industrie  auf  dritten 
Märkten,  wie  z.  B.  in  Argentinien  großen  Abbruch  tun. 
Dagegen  dürfte  die  britische  und  kontinentale  Jute¬ 
industrie  in  jenen  Fabrikaten,  in  welchen  es  auf  ge¬ 
schickte  Arbeit  und  tüchtige  Leitung  ankommt,  das  Feld 
behaupten,  so  in  Jutevorhängen,  Teppichen  und  Samten. 
Immerhin  exportierte  die  englische  Juteindustrie  im  Jahre 
1903  an  Jutegarnen  und  Fabrikaten  den  sehr  bedeutenden 
Betrag  von  2-567  Millionen  Pfund  Sterling,  der  den 
Durchschnitt  der  letzten  fünf  Jahre  übertrifft.  Doch  ist 
anderseits  nicht  zu  leugnen,  daß  die  indischen  Jutefabriken 
zur  selben  Zeit,  da  die  britische  Juteindustrie  mit 
Schwierigkeiten  kämpft,  Dividenden  von  10  Prozent  ver¬ 
teilen  und  reichliche  Reserven  anlegen  können,  Sie  haben 
eben  nicht  die  einer  Belastung  von  15  Prozent  des 
Wertes  gleichkommende  Fracht  von  Indien  nach  Groß¬ 
britannien  zu  entrichten. 

Der  Rohmaterialbedarf  der  Vereinigten  Staaten. 

Der  starke  Aufschwung  der  industriellen  Tätigkeit  der 
Vereinigten  Staaten  geht  aus  folgenden  Steigerungen  (in 
Millionen  Dollars)  des  Rohmaterialimportes  vom  Fiskal¬ 
jahre  1869/70  bis  1903/04  hervor:  vegetabilische 
Textilfaserstoffe  (exklusive  Baumwolle)  von  6-043  auf 
37-814,  Rohseide  von  3-018  auf  46-100,  Kautschuk  und 
Guttapercha  von  3-460  auf  42-214,  Häute  und  Felle  von 
14-402  auf  52-000,  Pelze  von  2-236  auf  9-006,  Chemi¬ 
kalien,  Drogen  und  Farben  von  20-574  auf  65-272, 
Wolle  von  6-743  auf  24-814,  Baumwolle  von  0  332  auf 
9-387,  unbearbeitetes  Holz  von  0-670  auf  20-490,  Roh¬ 
zinn  von  1-984  auf  21.486. 

Die  nordamerikanische  Margarinefabrikation.  Die  neue  nord¬ 
amerikanische  Bundessteuer,  welche  butterähnlich  gefärbte  Mar¬ 
garine  mit  einem  Satze  von  $0"l  pro  lb.  belegt,  bringt  die  große 
Kunstbutterfabrikation  der  Vereinigten  Staaten  dem  allmählichen 
Untergang  entgegen.  In  einer  Veröffentlichung  des  National¬ 
verbandes  der  nordamerikanischen  Molkereiinteressenten  wird  mit 
Genugtuung  darauf  hingewiesen,  daß  in  dem  am  30.  Juni  1.  J. 
beendeten  Fiskaljahre  die  Produktion  von  Margarine  unter  der 
neuen  Besteuerung  nur  48  07  Millionen  lbs.  betragen  hat  gegen 


/ 1  80  Millionen  lbs.  im  vorhergehenden  Fiskaljahre.  Im  Jahre 
1902  betrug  die  Margarineerzeugung  unter  den  früheren  liberalen 
Steuerverhältnissen  noch  126-32  Millionen  lbs.  Die  nicht  butter¬ 
ähnlich  gefärbte  Magarine  unterliegt  einer  kleineren  Steuer  von 
1V2  Cents  pro  lbs.,  doch  wurden  hievon  im  letzten  Fiskaljahre 
nur  164  Millionen  lb.  produziert.  Alles  Palmöl  enthaltende  Mar¬ 
garine  hat  den  höheren  Steuersatz  zu  entrichten. 

Korallenfischerei  bei  den  Jonischen  Inseln.  Das  k  u.  k. 

Konsulat  in  Korfu  macht  auf  Grund  von  persönlich  an  Ort  und 
Stelle  gepflogenen  Erhebungen  nachfolgende  Mitteilungen  über 
die  Korallenfischerei  in  den  Gewässern  von  Sta.  Maura.  Im  Vor¬ 
jahre  schloß  die  griechische  Regierung  durch  Vermittlung  ihres 
Konsuls  in  Neapel  mit  dem  neapolitanischen  Korallenfischer- 
Kapitän  Pope  einen  Kontrakt  ab,  nach  welchem  dieser  sich  gegen 
eine  jährliche  Entschädigung  von  3000  Franken  in  Gold  ver¬ 
pflichtete,  durch  drei  Jahre  während  der  Sommermonate  auf  den 
in  den  Gewässern  von  Sta.  Maura  existierenden  Korallenbänken 
Korallen  für  Rechnung  der  genannten  Regierung  zu  fischen. 
Letztere  räumte  ihm  noch  10  Prozent  des  Ertragswertes  ein. 
Doch  mußte  der  Fischfang  mit  zwei  Paranzo  untern  Beauf¬ 
sichtigung  seitens  eines  Torpedobootes  vorgenommen  werden 
und  sich  Pope  verpflichten,  eine  Anzahl  griechischer  Seeleute 
auf  den  genannten  Fahrzeugen  einzuschiffen  und  sie  im  Korallen¬ 
fischen  zu  unterweisen.  Die  Kampagne  des  Vorjahres  soll  zirka 
300  kg  jedoch  minderwertige  Edelkorallen  zu  tage  gefördert 
haben,  während  die  diesjährige,  üher  welche  Genaues  nicht  zu 
erfahren  war,  weit  weniger  ergab.  Auch  sollen  die  griechischen  See¬ 
leute  absolut  keine  Fortschritte  im  Erlernen  dieses  neuen,  immerhin 
gefährlichen  Handwerks  machen  können  oder  wollen.  Die  Korallen¬ 
bänke  liegen  hauptsächlich  in  der  Nähe  des  Kaps  Dukali  und 
dei  Insel  Saxos. 

Baumwollproduktion  in  (lueansland.  Die  Frage  der  Wieder¬ 
einführung  der  Baumwollkultur  in  Queensland  scheint,  wie  der 
Bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Sydney  über  das 
II.  Quartal  laufenden  Jahres  mitteilt,  aktuell  zu  werden.  Nach 
einem  Berichte  des  Experten  des  Ackerbauministeriums,  welcher 
im  Vereine  mit  einem  Delegierten  der  British  Cotton  Growing 
Association  alle  für  Baumwollplantagen  geeigneten  Distrikte 
Queenslands  bereiste,  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  dieser 
Staat  durch  seine  klimatischen  und  Bodenverhältnisse  zur  Baum¬ 
wollkultur  hervorragend  geeignet  ist  und  daß  ein  Turnus  dieser 
Pflanze  mit  Weizen  oder  Mais  die  besten  Resultate  ergeben 
müßte. 

Die  in  Betracht  kommenden  Territorien  sind  so  ausgedehnt, 
daß  bei  ihrer  Ausnützung  die  Baumwollversorgung  des  Welt¬ 
marktes  eine  bedeutende  Veränderung  erfahren  würde.  Der  Dele¬ 
gierte  der  British  Cotton  Growing  Association  bietet  für  die 
nächsten  drei  Saisons  einen  Mindestpreis  von  is/4  d  (0-175  K) 
pro  lb. 

Bei  einer  Berechnung  von  4  £  (und  dies  ist  reichlich  bemessen) 
für  alle  Kosten  einschließlich  des  Transportes  des  fertigen  Pro¬ 
dukts  zur  Küste,  welche  mit  Bebauung  eines  Acre  Baumwolle 
Zusammenhängen,  ergibt  sich  unter  der  Voraussetzung  eines 
Durchschnittsertrages  von  nur  1000  lb.  per  Acre  ein  Gewinn 
von  3  Ä?  6  sh.  per  Acre.  Es  ist  aber  vorauszusetzen,  daß  in 
vielen  Gegenden  bei  günstigen  Witterungsverhältnissen  bis  1800  lb 
per  Acre  zu  erzielen  sein  werden.  So  dürfte  Queensland  dem 
Farmer  in  den  nächsten  Jahren  schöne  Aussichten  bieten. 

Sisalhanfproduktion  auf  Portoriko.  Auf  der  nordamerikanischen 
Antilleninsel  Portoriko  ist  die  im  nahe  gelegenen  mexikanischem 
Yucatan  kultivierte  Sisalhanfpflanze  (Hennequen)  überall  wild¬ 
wachsend  anzutreffen.  Nur  die  tropische  Indolenz  der  Bevölkerung 
bat  es  bisher  zu  einer  geregelten  Produktion  im  großen  Maß¬ 
stabe  nach  dem  Muster  Yucatans  noch  nicht  kommen  lassen. 
Nordamerikanische  Kapitalisten  planen  aber  auf  Portoriko  die 
Produktion  dieser  brauchbaren  Textilpflanze  mit  großem  Auf¬ 
wand  von  Arbeit  und  Kapital  energisch  zu  betreiben. 


föomimmifiatfatißnifttrl,  rtc. 


Eine  Linie  Barcelona- Alexandrien  des  Norddeutschen  Lloyd. 

Der  Norddeutsche  Lloyd  hat,  wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  k. 
General-Konsulates  in  Barcelona  mitteilt,  den  Beschluß  ge¬ 
faßt,  vom  kommenden  November  angefangen  regelmäßige  Fahrten 
zwischen  Barcelona  und  Alexandrien  mit  Berührung  Marseilles 
und  Neapels  in  der  Hin-  und  Rückfahrt  aufrecht  zu  halten. 
Für  denVerkehr  auf  dieser  Linie  wird  der  neue  Doppelschrauben- 
Salondampfer  »Schleswig«  eingestellt,  welcher  6954  Brutto- 
Registertonnen  mißt,  mit  über  4000  indizierten  Pferdekräften, 
die  dem  Schiffe  eine  Geschwindigkeit  von  15  Knoten  geben. 
Die  Fahrtdauer  von  einem  Endhafen  zum  andern  wird  sieben 
Tage  betragen.  Die  erste  Fahrt  ab  Barcelona  soll  am  28.  No¬ 
vember  erfolgen  und  vom  Jänner  I905  angefangen  in  Intervallen 
von  ungefähr  drei  Wochen  je  eine  Abfahrt  von  Barcelona  aus 
stattfinden. 

Erhöhung  der  Schiffahrtsgebühren  in  Griechenland  Die  in 

Griechenland  zu  entrichtende  Verankerungs-  und  Leuchtfeuer¬ 
gebühren  haben,  wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Piräeus -Athen  mittheilt,  eine  Erhöhung  erfahren,  deren 
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Erträgnis  für  die  Kasse  der  nationalen  Flotte  bestimmt  ist.  Diese 
Erhöhung  beträgt:  IO  Prozent  bei  Dampfern  jener  Schiffahrts- 
cresellschaften,  welche  mit  Griechenland  im  Postvertragsverhält¬ 
nisse  stehen,  wenn  diese  Dampfer  regelmäßige  Postfahrten  unter¬ 
nehmen  und  Postbeutel  oder  Postpakete  von  einem  Hafen 
Griechenlands  nach  dem  Auslande  und  umgekehrt  aus  den  aus¬ 
ländischen  Häfen  nach  Griechenland  zum  mindesten  von  acht  zu 
acht  Tagen  transportieren;  20  Prozent  bei  Dampfern  aller 
übrigen  Schiffahrtsgesellschaften,  die  mit  der  griechischen  Re¬ 
gierung  im  Postvertragsverhältnisse  stehen;  30  Prozent  bei 
Dampfern,  welche  nicht  in  eine  der  beiden  vorhergehenden  Kate¬ 
gorien  gehören. 

Frachtreklamationen  in  Rußland.  Um  die  durch  Zahlung  von 
Zinsen  und  Gerichtskosten  entstehenden  Ausgaben  in  der  Fracht¬ 
reklamation  an  die  Adresse  der  Eisenbahnen  vermieden  zu  sehen 
und  behufs  rascherer  Befriedigung  diesbezüglicher  gerechter  Forde¬ 
rungen  von  Privatpersonen  und  Institutionen  hat  das  Verkehrs¬ 
ministerium,  wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsu¬ 
lates  in  Odessa  mitteilt,  den  Eisenbahnverwaltungen  vorge¬ 
schrieben,  es  bei  Reklamationen  nicht  auf  eine  gerichtliche 
Entscheidung  ankommen  zu  lassen,  wenn  die  Reklamation  zu 
beiderseitiger  Zufriedenheit,  der  Eisenbahn  und  des  Besitzers 
der  beförderten  Ware,  auf  gütlichem  Wege  geregelt  werden 
kann. 

Die  transpyrenäischen  Eisenbahnen.  Schon  lange  nicht  hat 
eine  Aktion  der  spanischen  Regierung  eine  so  allgemeine  An¬ 
erkennung  in  Katalonien  gefunden  als  diejenige,  welche  den 
Abschluß  eines  Übereinkommens  mit  Frankreich,  betreffend  die 
Erbauung  der  transpyrenäischen  Eisenbahnen,  zur  Folge  hatte. 
Danach  haben  sich  die  Regierungen  Spaniens  und  Frankreichs 
verpflichtet,  innerhalb  längstens  zehn  Jahren  folgende  drei 
Eisenbahnstrecken  fertigzustellen : 

a )  Linie  Ax  les  Thermes  —  Ripoll.  Dieselbe  wird  von 
der  genannten  im  Departement  Ariege  gelegenen  Endstation 
einer  Zweigbahn  der  Hauptlinie  Toulouse — Bayonne  ausgehend, 
durch  einen  Tunnel  auf  der  halben  Höhe  des  Col  de  Puymorens 
zwischen  Bourg — Madame  und  Puigcerdä  die  Grenze  überschreiten 
und  vom  letzteren  Orte  durch  einen  anderen  Tunnel  unter  dem 
Coli  de  Fosas  nach  Ripoll  führen,  welch  letztere  Stadt  eine 
Stadt  der  Nordbahnlinie  Barcelona — Granollers — Vieh — San  Juan 
de  las  Abadesas  bildet.  Diese  Bahn  wird  hauptsächlich  der  Stadt 
und  Provinz  Barcelona  und  dem  westlichen  Teile  der  Provinz 
Gerona  zu  gute  kommen  und  dieselben  via  Toulouse  in  unmittel¬ 
bare  Verbindung  mit  Südwest-Frankreich  bringen. 

b)  Linie  St.  Girons  —  Lerida.  Von  der  gleichfalls  im  De¬ 
partement  Ariege  gelegenen  Endstation  einer  anderen  Zweigbahn 
der  Hauptlinie  Toulouse — Bayonne  ausgehend,  wird  diese  Bahn 
auf  der  französischen  Seite  der  Vallee  de  Salat  und  nach  Durch¬ 
stich  des  Coli  de  Salau  auf  spanischem  Territorium  dem  No- 
guera — Pallaresa-Tale  entlang  bis  zur  Ortschaft  Sort,  beziehungs¬ 
weise  Lerida  führen  und  somit  mit  der  Bahnlinie  Barcelona — 
Zaragoza  in  Verbindung  kommen.  Diese  Linie  wird  nicht  nur 
den  westlich  gelegenen  Teilen  Kataloniens,  sondern  auch  den 
östlichen  Provinzen  Aragoniens  zum  Nutzen  gereichen  und  als 
kürzeste  Verbindung  zwischen  Toulouse  und  Zaragoza,  insbeson¬ 
dere  für  den  letzteren  Ort  von  großer  Wichtigkeit  sein. 

c )  Linie  Olaron  —  Zuera.  Dieselbe  wird  als  Fortsetzung  der 
jetzigen  Zweiglinie  Pau — Oloron  (Basses  Pyrenees)  der  Valide 
d’Aspe  entlang  und  nach  Überschreitung  der  spanischen  Grenze 
durch  einen  Tunnel  bei  Somport  nach  den  Tälern  der  Aragön- 
( Valle  de  Canfranc)  und  Gällego-Flüsse  bis  Zuera  geführt  werden, 
wodurch  Zaragoza  in  direkte  Verbindung  mit  Pau  gelangen 
wird. 


^ucfiür^n^ctgcn. 

»Österreichisches  Staatswörterbuch«,  herausgegeben 
unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachmänner  von  den 
Professoren  Dr.  E.  Mise  hier,  Graz,  und  Hofrat  Dr.  J. 
Ulbrich,  Prag.  Zweite,  wesentlich  vermehrte  und 
um  gearbe itete  Auflage.  Verlag  von  Alfred  Holder, 
Wien.  1904. 

Welch  dringendem  Bedürfnisse  die  Herausgabe  des  »Öster¬ 
reichischen  Staats  Wörterbuches«  entgegenkam,  welche  allseitige 
Würdigung  dieses  Handbuch  des  gesamten  österreichischen  öffent¬ 
lichen  Rechtes  fand,  zeigt  der  Umstand,  daß  in  verhältnismäßig 
kurzer  Zeit  eine  neue  Auflage  notwendig  erscheint.  *Die  soeben 
ausgegebene  erste  Lieferung  des  auf  20  Lieferungen  mit  je  zehn 
Bogen  veranschlagten  Werkes  enthält  die  Artikel:  Abfahrts¬ 
geld,  Abfindung  und  Verpachtung,  Abgaben,  Ab¬ 
rechnungsstellen,  Adelsrecht,  administrative  Erkenntnisse 
in  Militärsachen,  Advokatur,  Agenten,  und  vom  Artikel 
Agrarverfassung  die  Abschnitte:  Grundherrschaft, 
Urbarial-  und  U  n  t  e  r  t  än  i  gke  i  t  s  v  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  e,  Grund¬ 
entlastung,  Ablösung  und  Regulierung  der  Servi¬ 
tuten,  sowie  den  Beginn  des  Abschnittes  Agrarische  Ge¬ 
meinschaften.  In  der  ersten  Auflage  umfaßten  diese  Artikel 
36  Seiten  gegen  80  in  der  zweiten;  man  sieht  also  schon  in  der 
ersten  Lieferung,  daß  eine  wesentliche  Erweiterung  der  einzelnen 
Artikel  stattgefunden  hat.  Das  Mitarbeiterverzeichnis  umfaßt  etwa 
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reichischen  Staats-  und  Verwaltungsrechtes. 

Oie  zweite  Hälfte  der  ersten  Lieferung  dieses  vorzüglichen 
Werkes  bringt  den  Schluß  des  Sammelarlikels  »Agrarverfassung« 
mit  Erörterungen  über  Höferecht,  Anerbenrecht,  Rentengüter 
und  Bauernschutz  sowie  in  einem  interessanten  Anhänge:  »Im¬ 
mobiliarrecht  und  Agrarverfassung  in  Bosnien  und  der  Herzego¬ 
wina«.  Weiter  sind  in  dieser  Lieferung  enthalten  die  Artikel 
Akademien,  Aktiengesellschaften,  Altkatholiken,  Amortisations¬ 
gesetze,  Amtsdelikte,  Anklage,  Anliegerrechte,  Antrags-  und  Er¬ 
mächtigungsdelikte,  Apotheken.  Sodann  beginnt  in  dieser  Liefe¬ 
rung  der  umfangreiche  Sammelartikel  »Arbeitsrecht«,  welcher 
die  zum  allgemeinen  Teile  dieses  modernen  Gebietes  gehörigen 
Materien  behandelt  und  in  dieser  Form  eine  allen  Fachmännern 
erwünschte  Zusammenfassung  dieser  in  zahlreichen  Einzelvor¬ 
schriften  und  Gesetzen  zerstreuten,  schwierigen  Materie  bildet; 
und  zwar  wird  dieser  Sammelartikel  mit  einer  allgemeinen  Über¬ 
sicht  des  Stoffes  und  dem  Artikel  »Arbeitsvertrag«  eröffnet.  Die 
Darstellung  in  einem  Sammelartikel  ist  neu  und  bisher  noch 
nicht  versucht  worden. 

Die  zweite  Lieferung  dieses  Werkes  enthält  fast  ausschließlich 
den  Artikel  »Arbeitsrecht«  mit  Unterabteilungen.  In  dieser  Zu¬ 
sammenstellung,  welche  derart  umfassend  bisher  noch  nicht  vor¬ 
liegt,  ist  das  allgemeine  Arbeitsrecht  systematisch  behandelt, 
während  die  Rechtsverhältnisse  spezieller  Arbeiterkategorien  in 
den  einschlägigen  Artikeln  zur  Behandlung  kommen  werden.. 
Besonders  hervorgehoben  aus  der  insgesamt  elf  Kapitel  enthalten¬ 
den  Abhandlung  seien  die  neuen  Kapitel  »Arbeitsvertrag,  Ar¬ 
beitsvermittlung,  Organisation  der  Arbeiter,  Arbeitseinstellungen 
und  Aussperrungen,  Arbeitsbeirat«  u.  s.  w. ;  die  übrigen  Ab¬ 
schnitte  beziehen  sich  auf  das  »Koalitionsrecht«,  den  »Arbeiter¬ 
schutz«,  die  »Unfalls-  und  Krankenversicherung«  und  die  »Ar- 
beiterwolinuneen«.  Nach  zwei  kürzeren  Artikeln  »Archive«  und 
»Armeebefehl«  beginnt  in  dieser  Lieferung  der  umfangreichere 
über  »Armenpflege«,  der  in  neun  Kapiteln  den  heutigen  Stand 
der  Armenpflege  in  Österreich  erschöpfend  behandelt. 

Die  wirtschaftlichen  Verhältnis*«}  Obersteiermarks  1896  —  1900. 

Bericht  der  Handels-  und  Gewerbekammer  Leoben. 
Verlag  der  Handels-  und  Gewerbekammer  Leoben. 
1904.  Das  Prinzip  dieser  mühevollen  und  umfangreichen  Arbeit 
beruht  darauf,  die  statistischen  Tabellen,  von  wenigen  kurzen 
Begleitworten  abgesehen,  selbst  sprechen  zu  lassen.  Der  das 
steierische  Oberland  (9586  £»z2)  umfassende  Kammerbezirk,  fast 
so  groß  wie  Krain,  gelangt  nach  allen  wirtschaftlichen  Belangen 
hin  zur  Darstellung.  Die  landwirtschaftlich-forstlichen  Verhält¬ 
nisse  werden  gegenüber  den  gewerblich-kommerziellen  keineswegs 
vernachlässigt.  Als  den  Schlüsselpunkt  zum  Verständnisse  der 
mit  so  vielen  Detailangaben  dargelegten  wirtschaftlichen  Erschei¬ 
nungen  ist  wohl  die  Bemerkung  beim  Abschnitte  »Bevölkerung« 
(S.  13)  aufzufassen:  »Eine  Zunahme  der  Bevölkerung  durch  Zuzug 
erfolgte  nur  in  den  industriereichen  Bezirken  Leoben,  Bruck  an 
der  Mur  und  Judenburg,  während  die  Bezirke  Murau,  Gröbming 
und  Liezen  eine  bedeutende  Abnahme  infolge  der  Wanderbewe¬ 
gung  aufweisen.  Es  läßt  sich  aber  auch  anderseits  der  Schluß 
ziehen,  daß  auf  die  Masse  des  Volkes  heute  nur  mehr  die  in¬ 
dustrielle  Arbeitsgelegenheit  und  die  hierauf  fußenden  städtischen 
Lebensbedingungen  eine  Anziehungskraft  auszuüben  vermögen.« 
Diese  Grundtendenz  in  der  Wanderbewegung  der  Bevölkerung 
dürfte  seit  1900  sicherlich  keine  Veränderung  erfahren  haben. 

Die  geologische  Bekanntmachung  der  Aluminiumkolonie  im 
Tale  Remecz.  Von  Professor  Dr.  Julius  Szädeczky. 
Klausenburg  1904.  Verlag  » A  luminiumgesellschaft«. 
Diese  in  vier  Sprachen  (magyarisch,  englisch,  französich  und 
deutsch)  berichtende  Broschüre  teilt  mit,  daß  sich  in  Ungarn  ein 
für  Erzeugung  von  Aluminium  sehr  brauchbares  ausgedehntes 
Lager  bauxitähnlicher  Gesteine  in  der  Nähe  starker  Wasserkräfte 
und  des  Endpunktes  einer  Industriebahn  befindet,  und  zwar  im 
Komitate  Bihar,  nahe  an  der  Grenze  des  Komitates  Kolozs  (in 
dem  Klausenburg  (Kolozsvar)  liegt),  im  Elesder  Bezirke,  in  der 
Gemeinde  Remecz  und  deren  Umgebung,  im  Gebiete  des  Baches 
Jädviz  (der  in  die  Schnelle  Körös  mündet,  die  sich  wiederum 
bei  Csongräd  mit  der  Theiß  vereinigt!.  Die  Broschüre  enthält 
genaue  Angaben  über  die  geologischen  Verhältnisse  des  Fund¬ 
ortes  und  über  die  chemische  Beschaffenheit  des  bauxitähnlichen 
Gesteines. 


üiefenmö^aii^frfitciütmsjen,  föonftut* 
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Serbien.  (W  äschefürdieMilitärsanitätsverwaltung.) 
Die  Sanitätsabteilung  des  königlich  serbischen  Kriegsministeriums 
in  Belgrad  wird  am  20.  September  a.  St./3.  Oktober  n.  St.  1904 
eine  öffentliche  mündliche  Lizitation  abhalten,  und  zwar  für  die 
Lieferung  von:  10.000  .Stück  Leintüchern,  4000  Stück  American- 
Hemden,  2000  Stück  Krankenwärterschürzen.  Muster  und  Be¬ 
dingungen  hiefür  können  täglich  bis  12  Uhr  mittags  bei  der 
Sanitätsabteilung  eingesehen  werden.  An  Kaution  erlegen  serbi¬ 
sche  Staatsangehörige  10  und  fremde  20  Prozent  vom  Lizitations¬ 
preise. 
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Während  das  System  der  europäischen  Handels¬ 
verträge,  wie  es  in  den  Neunzigerjahren  begründet  wurde, 
im  wesentlichen  unverändert  über  seinen  ursprünglich 
festgesetzten  Endtermin  fortdauert,  wachsen  die  Funda¬ 
mente  des  Vertragsgebäudes,  das  die  europäische  Handels¬ 
politik  künftighin  beherbergen  soll,  in  immer  deutlicheren 
Grundlinien.  Zuerst  waren  es  die  autonomen  Vorberei¬ 
tungen  zur  Vertragskampagne,  welche  einiges  Licht  über 
die  Tendenzen  der  bevorstehenden  handelspolitischen 
Epoche  verbreiteten.  Das  Deutsche  Reich  sanktionierte 
in  seinem  neuen  Zollgesetz  die  auf  straffere  Durch¬ 
führung  des  Solidarschutzes  für  Industrie  und  Landwirt¬ 
schaft  gerichteten  Bestrebungen.  Österreich-Ungarn  er¬ 
stellte  seinen  neuen  Tarif  als  eine  Resultierendederzwischen 
den  Reichshälften  und  innerhalb  jeder  einzelnen  rivalisie¬ 
renden  wirtschaftlichen  Kräfte,  die  Schweiz  proklamierte, 
unter  äußerlicher  Beibehaltung  ihres  Tarifsystems,  in  neuen 
Zollansätzen  die  Absicht  kräftigerer  Inschutznahme  ihrer 
Wirtschaft,  und  auch  Italien,  das  bis  jetzt  für  eine 
Änderung  seines  Tarifes  offiziell  nicht  vorgesorgt  hat, 
dürfte  sich  anscheinend  eine  größere  Bewegungsfreiheit 
für  den  Fall  der  Durchführung  einer  Zollnovelle  gesichert 
haben.  Das  Grenzgebiet  der  notwendigen  Negoziationen 
hat  weiterhin  Rußland  durch  einen  neuen,  die  Schutz¬ 
tendenzen  wesentlich  kräftiger  betonenden  Tarif  abge¬ 
steckt,  und  Rumänien  sowie  in  jüngster  Zeit  Bulgarien 
sind  diesem  Beispiele  gefolgt. 

So  gerüstet,  traten  die  Regierungen  in  die  Verhand¬ 
lung  der  neuen  Verträge  ein.  Österreich-Ungarn  kündigte 
den  italienischen  Vertrag,  die  Schweiz  und  Bulgarien 
setzten  ihren  jetzt  laufenden  Verträgen  durch  Kündigung 
eine  bestimmte  Endfrist,  und  schon  liegt  anderseits  eine 
Reihe  von  Übereinkommen  über  die  künftige  Gestaltung 
der  Handelspolitik  zwischen  den  Staaten  Europas  vor. 
Österreich-Ungarn  hat  sich  mit  Italien  verständigt  und 
steht  mitten  in  den  Verhandlungen  mit  dem  Deutschen 
Reiche;  die  Verhandlungen  mit  der  Schweiz  und  Bulgarien 
sind  infolge  der  vorliegenden  Kündigungen,  welche  dem 
bulgarischen  Vertrag  im  März  1905,  dem  schweizerischen 
im  September  1905  ein  Ende  machen,  jedenfalls  in  Kürze 
aufzunehmen  und  zu  finalisieren.  Ebenso  werden  wir  uns 
mit  Rußland,  Rumänien  und  den  übrigen  am  heutigen 
europäischen  Vertragssystem  beteiligten  Staaten  bis  zum 
Beginne  der  neuen  Ära  verständigen  müssen.  Deutsch¬ 
land  hat  die  Vertragsverhandlungen  mit  Rußland,  Italien 
und  Belgien  bereits  beendet.  Italien  ist  mit  Deutschland, 
der  Schweiz  und  Österreich-Ungarn  schon  im  reinen 
und  hat  demnach,  da  der  italienisch- französische  Vertrag 
wohl  aus  anderen  Gründen  kaum  alteriert  werden  wird, 
sein  Haus  handelspolitisch  bereits  bestellt.  Die  Schweiz 
hat  den  italienischen  Vertrag,  Rußland  und  Belgien  haben 
das  Abkommen  mit  Deutschland  unter  Dach  gebracht. 
Alle  anderen  handelspolitischen  Relationen  sind  noch 
im  Zuge. 

So  weit  ist  die  Vorbereitung  des  neuen  Regimes  in 
Europa  gediehen ;  während  es  sich  zur  Ausgestaltung  ent¬ 
wickelt,  gilt  im  großen  und  ganzen  der  durch  die  Dezember 
Verträge  und  ihre  Nachfolger  geschaffene  Status  quo.  Die 
Erfordernisse  der  kommerziellen  Kalkulation  und  die 
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Sorge  um  die  möglichste  Stabilität  handelspolitischer  Ver¬ 
hältnisse,  hie  und  da  wohl  auch  die  Ungeduld  der  im 
neuen  Regime  besser  berücksichtigten  Interessenten 
drängt  jedoch  angesichts  dieses  Übergangszustandes  die 
Frage  nach  dem  Zeitpunkte  der  Verwirklichung  der  be¬ 
vorstehenden  Neuordnung  der  Dinge  in  den  Vordergrund. 

Einen  Fingerzeig  zur  Beantwortung  dieser  Frage  ver¬ 
mag  man  vielleicht  in  der  kaiserlichen  Verordnung  vom 
28.  September  1904  zu  erblicken,  womit  die  Regierung 
zur  provisorischen  Regelung  der  Handelsbeziehungen  mit 
Italien  bis  31.  Dezember  1905  ermächtigt  wurde. 
Dies  scheint  darauf  hinzudeuten,  daß  —  zunächst  von 
Italien  und  Österreich-Ungarn  —  der  1.  Jänner  1906 
als  Stichtag  für  den  Beginn  der  neuen  Ära 
gedacht  ist.  Nur  scheinbar  widerstreitet  der  Annahme, 
daß  dieser  Termin  auch  von  den  anderen  Staaten  an¬ 
genommen  ist,  der  Umstand,  daß  der  Anfangstermin  des 
neuen  italienisch-schweizerischen  Vertrages  in  den  Herbst 
1905  verlegt  ist  und  bis  dahin  ein  Provisorium  ver¬ 
einbart  wurde.  Wenn  sich  die  Schweiz  auch  durch 
Kündigung  ihrer  gegenwärtigen  Verträge  für  den  Herbst 
1905  freie  Hand  auf  dem  Gebiete  der  Handelspolitik 
geschaffen  hat,  so  ist  es  trotzdem  mehr  als  fraglich,  ob 
sie  drei  Monate  vor  dem  Beginne  des  allgemeinen 
Arrangements  das  neue  Regime  aktivieren  wird  und  kann, 
zumal  ja  doch  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  heute 
noch  geltenden  schweizerisch  deutschen  Vertrag  und  dem 
in  Kraft  stehenden  autonomen  Tarif  der  Schweiz  vorliegt. 
Österreich-Ungarn,  das  für  den  Beginn  seines  Vertrages  mit 
Italien  den  1.  Jänner  1906  in  Aussicht  genommen  zu 
haben  scheint,  dürfte  wohl  auch  in  seinen  Verhand¬ 
lungen  mit  der  Schweiz  und  mit  Deutschland  an  diesem 
Termin  festhalten,  und  es  ist  wohl  nicht  wahrscheinlich, 
daß  die  Schweiz  einzig  und  allein  in  ihren  Beziehungen 
zu  Italien  eine  Ausnahme  machen  würde.  Steht  es  aber 
sonach  bezüglich  der  Dreibundstaaten,  der  Schweiz  und 
auch  bezüglich  Belgiens,  das,  wie  erwähnt,  mit  Deutsch¬ 
land  schon  zum  Vertragsabschlüsse  gelangt  ist  und  daher 
den  allgemeinen  Stichtag  akzeptiert  haben  dürfte,  fest, 
daß  die  neue  Ära  mit  dem  1.  Jänner  1906  aktiviert 
werden  soll,  dann  darf  auch  der  Anschluß  des  in  gleicher 
Lage  befindlichen  Rußland  sowie  Rumäniens  er¬ 
wartet  werden,  welch  letzteres  überdies  den  Beginn  der 
Wirksamkeit  seines  neuen  autonomen  Tarifes  auf  späte¬ 
stens  den  i.  Jänner  1906  festgesetzt  und  dieses  kritische 
Datum  so  vorweggenommen  hat. 

Was  Serbien  und  Bulgarien  anlangt,  so  hat  ins¬ 
besondere  Bulgarien  am  unveränderten  Fortbestände  des 
Status  quo  bis  zur  Neuordnung  der  Dinge  jenes  Inter¬ 
esse,  das  sich  an  seine  wirtschaftliche  Selbständigkeit 
und  handelspolitische  Rechtspersönlichkeit  knüpft.  Aus 
diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  gewinnt  die  von  Bul¬ 
garien  vorgenommene  Kündigung  der  Verträge  auf  März 
1905  lediglich  die  Bedeutung,  daß  es  sich,  gleich  den 
anderen  Staaten,  freie  Hand  zur  Vorbereitung  schaffen 
wollte.  In  der  Tat  ist  der  auf  Negoziation  neuer  Ver¬ 
träge  berechnete  autonome  Tarif  Bulgariens  nicht  aus¬ 
geblieben.  Wenn  aber  auch  zufolge  der  Kündigung  die 
Verträge  Bulgariens  im  März  1905  erlöschen,  so  kann 
man  doch  die  Geltung  neuer  Verträge  mit  diesem  Lande 
ebenfalls  mit  dem  Beginn  des  Jahres  1906  erwarten, 
wohei  von  den  dadurch  notwendigen  Provisorien  immer¬ 
hin  irgend  eine  den  gegenwärtigen  Zustand  abändernde 
Berücksichtigung  der  staatsfinanziellen  Bedürfnisse  Bul¬ 
gariens  auf  dem  Gebiete  der  indirekten  Abgaben, 
Oktrois  etc.  erwartet  werden  mag.  In  Serbien  ist  die 
Frage  nach  der  Handelspolitik  vor  den  politischen  Um¬ 
wälzungen  in  den  Hintergrund  getreten.  Ein  Zweifel 
daran,  ob  diesem  Lande  gegenüber  der  Status  quo  fort- 
dauern  wird,  ist  noch  nicht  aufgetaucht,  und  wenn  auch 
vereinzelte  Anzeichen  dafür  vorhegen,  daß  man  auch  in 
Serbien  an  die  handelspolitische  Neugestaltung  denkt, 
so  kann  doch  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Dinge,  auch  was  Serbien  anlangt,  gesagt  werden,  daß 


das  Jahr  1905  das  jetzige  Verhältnis  beibehalten  wird. 
Ebenso  dürfte  das  Meistbegünstigungsverhältnis,  das 
unser  handelspolitisches  Band  zu  Spanien  darstellt,  im 
Jahre  1905  unverändert  bestehen  bleiben,  wenn  auch 
zwischenzeitig  eine  spanisch-schweizerische  Entente  zu¬ 
stande  gebracht  werden  würde. 

Es  liegt  in  der  Absicht  aller  handelspolitischen  Systeme, 
sich  durch  Ausbreitung  der  Wirtschaftsbeziehungen  neue 
Aufgaben  zu  schaffen,  und  so  ist  es  ein  Erfolg  der  jetzt 
zu  Ende  gehenden  Epoche,  daß  sich  die  Blicke  der 
kontinentalen  Handelspolitik  dank  der  verkehrsfördernden 
Wirkung  des  Vertragssystemes  über  die  Grenzen  des 
kontinentalen  Europas  hinaus  auch  mit  England  und 
seinen  Kolonien  und  mit  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  befassen  müssen.  Von  dem  Ausgange  der  pro¬ 
tektionistischen  und  imperialistischen  Propaganda  in  Eng¬ 
land  wird  Europas  Stellung  zu  diesem  Lande  abbängen. 
Ein  Sieg  der  Schutzzollbewegung  würde  den  Abschluß 
von  Tarifverträgen,  die  Überwindung  des  Protektionismus 
durch  den  Freihandel  den  Fortbestand  der  Meistbe¬ 
günstigungsverträge  bedingen.  Inwieweit  die  Meist¬ 
begünstigung  auch  den  englischen  Kolonien  gewährt  werden 
kann,  wird  von  den  Erfolgen  der  imperialistischen,  auf 
Vorzugsbehandlung  des  Mutterlandes  in  den  Kolonien 
gerichteten  Tendenzen,  wie  sie  in  Kanada,  Südafrika, 
Australien  mit  Erfolg  am  Werke  sind,  abhängen.  In 
dieser  Richtung  ist  der  deutsch-kanadische  Zollkrieg  ein 
Streiflicht  auf  die  Gestaltung  der  handelspolitischen 
Zukunft. 

Was  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  anlangt, 
so  ist  zwar  der  Ruf  nach  wirtschaftlichem  Zusammen¬ 
schluß  Paneuropas  gegenüber  der  drohenden  amerikani¬ 
schen  Gefahr  nicht  mehr  aktuell,  seit  die  befürchtete 
Überschwemmung  der  europäischen  Märkte  mit  ameri¬ 
kanischen  Industrieprodukten  auch  in  den  Tagen  der 
Depression  ausgeblieben  ist.  Daß  aber  Amerika  auch 
diese  Krisen  überwunden  hat,  ohne  zur  Forcierung  des 
Exportes  von  Finalprodukten  gezwungen  zu  sein,  und 
daß  anderseits  seine  Landwirtschaft  auf  den  Märkten 
Europas  an  Bedeutung  gewinnt,  gibt  der  Frage  nach 
den  Amerika  gegenüber  zu  beobachtenden  handelspoliti¬ 
schen  Grundsätzen  hohe  Wichtigkeit. 

Die  Situation  wird  durch  das  Handelsabkommen  des 
Deutschen  Reiches  mit  den  Vereinigten  Staaten  vom 
10.  Juli  1900  charakteristisch  beleuchtet,  in  welchem 
Vertrage  das  Deutsche  Reich  gegen  einige  ihm  speziell 
zu  gute  kommende  Begünstigungen  im  amerikanischen 
Zolltarife  den  Erzeugnissen  der  Vereinigten  Staaten  die 
volle  Meistbegünstigung  eingeräumt  hat.  Somit  anerkennt 
Deutschland  das  amerikanische  Reziprozitätssystem  als 
eine  unabänderliche  Tatsache,  hat  aber  eben  dadurch 
sich  und  dem  übrigen  Europa  für  eventuelle  neue  Ver¬ 
träge  das  Recht  gewahrt,  amerikanische  Zugeständnisse 
auf  ihre  Gleichwertigkeit  zu  prüfen  und  vom  Prinzipe 
der  Meistbegünstigung  Amerika  gegenüber  auch  abgehen 
zu  können. 

Das  Bild  der  Zukunft,  das  aus  dem  Chaos  des  von 
neuen  Bildungen  durchbrochenen,  seinem  Ende  entgegen¬ 
gehenden  handelspolitischen  Systems  der  Gegenwart  ge¬ 
wonnen  werden  kann,  läßt  erkennen,  daß  insbesondere 
die  kontinentalen  Staaten  Europas  am  System  der  Ver¬ 
träge  festhalten  werden.  Aber  die  Struktur  dieser  Ver¬ 
träge  wird  entsprechend  den  vorliegenden  neuen  Tarifen 
die  Züge  einer  ins  kommerzielle  Detail  eindringenden, 
die  Produktionsverhältnisse  sehr  eingehend  individuali¬ 
sierenden  Spezialisierung  tragen.  Der  Inhalt  der  neuen 
Verträge  wird  ein  vielfach  komplizierterer  sein  als  jetzt. 

Ein  Beispiel  dafür  ist  die  Bestimmung  des  österreichisch¬ 
ungarischen  Handelsprovisoriums  mit  Italien,  die  das 
Quantum,  das  Erntejahr,  die  Verwendung,  den  Alkohol¬ 
gehalt,  den  Trockenextrakt,  die  Versendungsroute  und 
die  Verzollungsstätte  des  der  Begünstigung  teilhaftigen 
Weines  im  Detail  genau  feststellt.  Es  ist  angesichts  solcher 
Kasuistik  begreiflich,  wenn  sich  in  Deutschland  viele 
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Stimmen  dahin  geltend  machen,  das  neue  Regime  nicht 
allzuschnell  zu  aktivieren  und  jedenfalls  dem  Handel  und 
der  Industrie  eine  Übergangsfrist  zu  gewähren.  Mit  der 
Vorlage  der  Verträge  an  die  Legislative  seitens  der  Re¬ 
gierungen  wird  auch  inhaltlich  genau  bekannt  werden, 
welchen  Bedingungen  künftighin  der  internationale  Handel 
unterliegen  wird.  Die  Karenzfrist  des  Jahres  1905  ist 
sodann  als  Übergang  zur  Neuordnung  gedacht,  welche 
vom  1.  Jänner  1906  ab,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
für  einen  längeren  Zeitraum,  die  Wirtschaft  Europas  be¬ 
herrschen  soll. 
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Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  (Zollt  arifent  scheid  u  ngen.) 
Matten  aus  Kokosfasern,  zum  Gebrauch  als  Fußdecken  für 
Billards  fertig  gewebt,  11  X  16  Fuß  (englisch)  groß,  mit  einem 
5  X  10  Euß  großen  Loch  in  der  Mitte,  sind  nicht  als  Matten- 
stoff,  sondern,  da  sie  zum  Gebrauch  fertig  sind,  als  Matten  nach 
§  452  des  Tarifs  mit  4  Cents  für  X  Quadratfuß  zu  verzollen. 

W al f  i  sch b ar t en  in  dünnen  Streifen  zur  Anfertigung  von 
Bürsten,  mit  gewöhnlichen  Hanfstricken  zu  Bündeln  von  ver¬ 
schiedener  Größe  zum  Verladen  in  die  Schiffe  gebunden,  sind 
als  nicht  verarbeitet  nach  Nr.  698  der  Freiliste  zum  Tarif  zoll¬ 
frei  zu  lassen,  da  das  Spalten  in  Streifen  nicht  als  eine  weitere 
Veraibeitung  anzusehen  ist. 

Holz  zur  Bereitung  von  Holzmasse  in  Klötzen  von 
2 — 21l2  Fuß  (englisch)  Länge  und  ungefähr  10  Zoll  Durchmesser, 
von  denen  die  Rinde  mit  der  Maschine  entfernt  ist,  ist  nach 
Nr.  699  der  Freiliste  zum  Tarif  zollfrei  zu  lassen. 

Zobelfelle,  die  so  weit  zugerichtet  sind,  daß  sie  ohne  weitere 
Verarbeitung  zu  einigen  Artikeln  verwendet  werden  können,  sind 
nach  §  426  des  Tarifs  mit  20  Prozent  des  Wertes  zu  verzollen 

Handschuhe  aus  Wildleder,  das  ohne  Entfernung 
der  Haare,  die  ein  natürliches  Futter  bilden,  fertig  gegerbt  ist, 
sind  als  ungefütterte  Handschuhe  nicht  mit  dem  im  §  445 
des  Tarifs  vorgesehenen  Zollzuschlag  für  gefütterte  Handschuhe 
zu  belegen. 

Pflaumenmarmelade,  aus  Pflaumen  ohne  Zusatz  von 
Zucker  oder  zuckerhaltigen  Stoffen  bereitet,  ist  wie  die  in  ihrem 
eigenen  Saft  konservierten  Früchte  nach  §  263  des  Tarifes 
mit  1  Cent  für  das  Pfund  und  35  Prozent  des  Wertes  zu  ver¬ 
zollen. 

Feste  Zwirnlitzen  aus  baumwollenem  Garn,  ungefähr 
3/16  Zoll  (englisch)  breit,  die  in  Längen  von  mehreren  Yards  auf 
Spulen  eingehen,  um  demnächst  in  Stücke  von  ungefähr  4  Zoll 
LäDge  geschnitten  und,  an  dem  einen  Ende  mit  Leder  ver¬ 
bunden,  in  Klaviermechanismen  für  die  Zugdrähte  verwendet  zu 
werden,  sind  als  Bänder  nach  §  320  des  Tarifs  mit  45  Prozent 
des  Wertes  zu  verzollen. 

Beutel  aus  netzförmigem  Jutegeflecht,  dessen 
Fasern  nicht  verwebt,  sondern  geknüpft  und  an  den  Schnitt¬ 
punkten  verknotet  sind,  sind  als  nicht  besonders  aufgeführte  Jute¬ 
fabrikate  nach  §  347  des  Tarifs  mit  45  Prozent  des  Wertes  zu 
verzollen.  Unter  Netzwaren  (Filetarbeiten  —  nets,  nettings)  des 
§  339  des  Tarifs  zum  Satze  von  60  Prozent  des  Wertes  sind  nur 
feinere  Gegenstände  für  den  Haus-  oder  persönlichen  Gebrauch, 
wie  Fenstervorhänge  u.  dgl.,  die  durch  ein  Webeverfahren  her¬ 
gestellt  sind,  nicht  aber  grobe  Gegenstände,  wie  Fischnetze  u.  dgl., 
zu  verstehen. 

Möbelstoffe  aus  Seide  und  Baumwolle,  erstere  dem  Werte 
nach  den  Hauptbestandteil  bildend,  mit  Zwischenlängsstreifen  aus 
Plüsch  oder  aus  erhabenem  Flor  auf  glattem  oder  geripptem 
Grundstoff  sind  ohne  Rücksicht  auf  die  Plüsch-  u.  s.  w.  Teile 
nicht  als  Fabrikate  mit  Pole  (§  386),  sondern  als  Seiden¬ 
waren  nach  §  391  des  Tarifs  mit  50  Prozent  des  Wertes  zu  ver¬ 
zollen. 

Nachahmungen  von  Edelsteinen  aus  Glas  sind, 
sofern  sie  nach  der  Herstellung  eine  Verzierung  durch  Bemalen 
erfahren  haben,  nicht  mehr  als  Nachahmungen  von  Edelsteinen 
nach  §  435  des  Tarifs  (20  Prozent  des  Wertes),  sondern  als 
bemalte  Glas  wäre  nach  §  100  ebenda  mit  60  Prozent  des  Wertes 
zu  verzollen. 

Nachahmungen  von  Edelsteinen  aus  Glas  oder  Glas¬ 
paste,  höchstens  i  Zoll  (englisch)  im  Durchmesser,  nicht  graviert, 
bemalt,  gefaßt  u.  s.  w.,  sind,  auch  wenn  sie  etwas  roh  sind,  nach 
§  435  des  Tarifes  mit  20  Prozent  des  Wertes  zu  verzollen, 
während  derartige  Nachahmungen  von  größeren  Dimensionen 
nach  §H2  ebenda  mit  45  Prozent  des  Wertes  zollpflichtig  sind. 

Nachahmungen  von  Edelsteinen  aus  Glas  oder 
Glaspasta  sind,  sofern  auch  nur  eine  ihrer  Dimensionen  größer 
als  einen  Zoll  (englisch)  ist,  nicht  nach  §  435  des  Tarifs  als 
Halbedelsteine,  sondern  nach  §  112  ebenda  als  Glas-  u.  s.  w.  Ware 
zu  verzollen. 

Nachahmungen  von  Diamanten  und  Rubinen,  aus 
Glas  oder  Glasmasse  mit  Folie  auf  der  Rückseite,  1/8  Zoll  (englisch) 
im  Durchmesser,  sind,  trotzdem  sie  an  zwei  Stellen  mit  Löchern 


zum  Befestigen  an  Theaterkostümen  versehen  sind,  dennoch  nicht 
als  Knöpfe,  sondern  nach  §  435  als  Nachahmungen  von  Edel¬ 
steinen  mit  20  Prozent  des  Wertes  zu  verzollen. 

Kleine,  s/4 — i3/4  Zoll  (englisch)  lange,  vergoldete  Steck¬ 
nadeln  mit  verschiedenfarbigen  Glas  köpfen,  letztere 
dem  Werte  nach  den  Hauptbestandteil  bildend,  sind  nach  §  112 
des  Tarifs  mit  45  Prozent  des  Wertes  zu  verzollen,  während 
71'*  — 8 Zoll  lange  Hutnadeln,  vergoldet,  mit  nachgeahmten 
Perlköpfen  nach  §  434  ebenda  mit  60  Prozent  des  Wertes  zoll¬ 
pflichtig  sind. 

Ständer  für  elektrische  Glühlampen,  aus  geschliffenem 
Glas  mit  innerer  Versilberung,  sind  nach  §  100  des  Tarifs  mit 
60  Prozent  des  Wertes  zu  verzollen. 

Verzierte  Likörservice,  aus  einem  Gestell  von  Horn  und 
Gläsern  mit  Henkeln  oder  Stielen  sowie  einem  Fläschchen  be¬ 
stehend,  das  Horn  dem  Werte  nach  den  Hauptbestandteil  bildend, 
sind  nach  §  449  des  Tarifs  mit  30  Prozent  des  Wertes  zu  ver¬ 
zollen. 

Handschuh-  und  Taschentücherkästchen  aus  Birken¬ 
rinde  unterliegen  als  nicht  besonders  aufgeführte  Artikel  nach 
Abschnitt  6  des  Zolltarifgesetzes  einem  Zoll  von  20  Prozent  des 
Wertes. 

Orangenblütenwasser  ist  als  ein  nicht  alkoholhaltiges 
medizinisches  Präparat  nach  §  68  des  Tarifs  mit  25  Prozent  des 
Wertes  zu  verzollen. 

Flüssiges  Paraffin  und  Weichparaffin,  das  dem  Hauptwerte 
nach  aus  russischem  Petroleum  gewonnen  ist,  unterliegt  den  nach 
Nr.  626  der  Freiliste  zum  Zolltarif  zu  entrichtenden  entsprechenden 
Petroleumzöllen. 

Baryt,  der  in  den  Gruben  einem  Poch  verfahren  unterlegen 
und  eine  Reinigung  durch  Siebsetzmaschinen  erfahren  hat,  ist 
gleichwohl  als  unverarbeiteter  nach  §  44  des  Tarifs  mit  75  Cents 
für  die  t  zu  verzollen. 

Puppenfächer,  ungefähr  31/2  Zoll  (englisch)  lang,  die  selbst 
für  den  Gebrauch  für  Kinder  zu  klein  sind,  sind  nach  §  418 
des  Tarifs  als  Kinderspielzeug  zu  verzollen. 

Muschelförmige  Brillengläser  von  i3/4  Zoll  (englisch) 
Durchmesser,  rohgeschliffen  oder  unbearbeitet,  für  Schnee-  und 
Staubschutzbrillen,  weiß  oder  farbig,  sind  nach  Nr.  565  der  Frei¬ 
liste  zum  Tarif  zollfrei  zu  lassen. 

Fertige  Besatzgarnituren  für  Damenkleider,  aus  durch¬ 
brochenen  Phantasiegeweben  aus  Wolle,  Seide  und  Baumwolle, 
bis  zu  30  Zoll  (englisch)  lang  und  10 — II  Zoll  breit,  sind  nicht 
als  Besätze,  sondern  als  anderweit  nicht  genannte  Fabrikate  je 
nach  dem  dem  Werte  nach  vorherrschenden  Bestandteil  zu  ver¬ 
zollen. 

Leinenstoffe,  dem  Werte  nach  in  der  Hauptsache  aus 
Flachs  bestehend,  mit  runden  Flecken  aus  aufgelegter  Wolle,  die 
mit  einem  Klebstoff  aufgedruckt  ist,  sind  nach  §  346  des  Tarifs 
zu  verzollen. 

Metallplättchen  mit  aufgeklebten  Lithographien,  die  kleiner 
als  die  Plättchen  sind,  so  daß  ein  Rand  entsteht,  der  mit  der 
Hand  übermalt  wird,  wodurch  das  Ganze  das  Aussehen  eines  voll¬ 
ständig  gemalten  Bildes  erhält,  sind  nicht  als  Öl-  u.s.  w.  Malereien, 
sondern  als  Metall  waren  nach  §  193  des  Tarifs  mit  45  Prozent 
des  Wertes  zu  verzollen. 

Glasperlen  in  Bündeln  zu  60  Strähnen  sind,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  das  Aufreihen  nur  vorübergehend  erfolgt 
oder  nicht,  nicht  nach  §  408  des  Tarifs  (nicht  aufgereihte  Perlen 
aller  Art  —  35  Prozent  des  Wertes),  sondern  als  Glaswaren  nach 
§  1 1 2  ebenda  mit  45  Prozent  des  Wertes  zu  verzollen. 

Eieruhren,  die  aus  zwei  durch  eine  Einschnürung  ge¬ 
trennten  dünnen,  mit  Sand  gefüllten  Hohlglaskugeln  in  einem 
Holzgestell  bestehen,  sind,  da  das  letztere  dem  Werte  nach  den 
Hauptbestandteil  bildet,  nach  §  208  des  Tarifs  mit  35  Prozent 
des  Wertes  zu  verzollen. 

Kleine  Bierkrüge  aus  Glas  mit  Metalldeckel,  innen 
so  bemalt,  als  ob  sie  mit  schäumendem  Bier  gefüllt  wären,  und 
die,  obgleich  nur  1 1/4  Zoll  (englisch)  hoch,  doch  so  solid  ge¬ 
arbeitet  sind,  daß  sie  augenscheinlich  als  Kinderspielzeug  dienen 
können,  unterliegen  als  solches  nach  §  418  des  Tarifs  einem  Zoll 
von  35  Prozent  des  Wertes. 

Fingerringe  für  Kinder,  aus  schwach  vergoldetem 
unedlen  Metall  und  nachgeahmten  Edelsteinen,  jedoch  fester  ge¬ 
arbeitet  und  größer  als  Ringe  für  Puppen,  sind  nicht  als  Kinder¬ 
spielzeug,  sondern  als  Schmucksachen  nach  §  434  des  Tarifs  mit 
60  Prozent  des  Wertes  zu  verzollen. 

Kleine  eiförmige,  metallene  Fingerhutbehälter,  2  Zoll 
(englisch)  lang,  mit  einem  4  Zoll  langen  Kettchen  aus  vergol¬ 
detem  Messing,  innen  mit  einem  Fingerhut  aus  Aluminium,  und 
kleine  metallene  Geldbörsen,  U/2X2  Zoll  groß,  drei  Fächer 
enthaltend,  mit  einem  4  Zoll  langen  Kettchen  aus  vergoldetem 
Messing,  die  Außenseite  goldähnlich  mit  Nachahmungen  von 
Email  durch  Farbenflecke,  sind,  da  sie  aus  geringwertigem,  sehr 
dünnem  Aluminium  oder  Weißmetall  bestehen  uud  eine  sehr 
minderwertige  Aufmachung  und  Ausstattung  besitzen,  nicht  als 
Schmucksachen,  sondern  als  Metallwaren  nach  §  193  des  Tarifs 
mit  45  Prozent  des  Wertes  zu  verzollen,  während  Riech¬ 
fläschchen,  runde,  l*/8  Zoll  im  Durchmesser,  mit  Stopfen 
mit  Metallbeschlag  sowie  mit  Kette  und  Ring  als  Schmuck¬ 
sachen  nach  §  434  ebenda  mit  60  Prozent  des  Wertes  zoll¬ 
pflichtig  sind. 
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Webe  waren  aus  Seide,  im  Stück,  abgekocht,  auf  die  mit 
Goldpapier  lose  umwickelte  baumwollene  Schnur  regellos  mit 
einem  bunten  Faden  locker  aufgenäht  ist,  sind  ohne  Rücksicht 
auf  die  Schnur, "die  in  den  meisten  Fällen  vor  dem  Verkauf  ab¬ 
getrennt  und  offenbar  nur  zu  dem  Zwecke  aufgenäht  wird,  die 
Ware  als  Stickerei  u.  s.  w.  zu  einem  niedrigeren  Zollsatz  zu 
verzollen,  nach  §  387  des  Tarifs  zollpflichtig. 

Messer,  sogenannte  Feldmesser,  die  taschenmesserartig  mit 
einer  Gabel  und  einem  Löffel  vereinigt  sind,  zum  Gebrauch  aber 
in  die  drei  Eßgerätschaften  zerlegt  werden  können,  und  die  zu 
groß  sind,  um  in  der  Tasche  getragen  zu  werden,  sondern  für 
Frühstückskörbe  bestimmt  sind,  unterliegen  nicht  dem  Zoll  für 
Taschenmesser,  sondern  sind  ebenso  wie  Jagdmesser  mit  zwei 
58/4  Zoll  (englich)  und  3  Zoll  langen  Klingen  und  einem  Ring 
zum  Feststellen  derselben  nach  §  155  des  Tarifs  zu  verzollen, 
während  Messer,  die,  wie  oben,  nur  mit  einer  Gabel  verbunden 
sind  und  wie  ein  Taschenmesser  in  der  Tasche  getragen  werden 
können,  wie  letztere  nach  §  153  ebenda  zollpflichtig  sind. 

Wasserfarben  in  Weißblechkästen  sowie  Wasserfarben  in 
anderen  Behältnissen  sind,  und  zwar  erstere  ohne  Rücksicht  auf 
ihren  Wert,  letztere,  wenn  der  Wert  für  das  Gros  Kästen  mehr 
als  25  M  =  30  Franken  beträgt,  nach  §  58  des  Tarifes  mit 
30  Prozent  des  Wertes  zu  verzollen,  während  Wasserfarben  in 
anderen  Behältnissen  als  Weißblechkästen,  das  Gros  Kästen  25  M 
=  30  Franken  oder  weniger  wert,  nach  §  418  ebenda  als  Spiel¬ 
zeug  mit  35  Prozent  des  Wertes  zollpflichtig  sind. 

Flachsabfall,  der  unter  dem  Namen  »Cordalettes«  eingeführt 
wird,  aus  Spinnereiabfällen  besteht  und  nur  zur  Papierbereitung 
verwendet  werden  kann,  ist  nach  Nr.  632  der  Freiliste  zum  Tarif 
zollfrei  zu  lassen. 

Stahlbänder,  die  nach  dem  Abbeizen  mit  Säure  kalt  ge¬ 
walzt,  aber  nachher  in  keiner  Weise  weiter  poliert  oder  glänzend 
gemacht  sind,  unterliegen  der  Verzollung  nach  §  135  des  Tarifs. 

Seidene  Bänder,  einfarbig  oder  bunt,  gemustert  oder  unge¬ 
mustert,  sind,  auch  wenn  sie  die  Beschaffenheit  von  Besatz¬ 
artikeln  haben,  mit  Rücksicht  darauf,  daß  sie  in  den  meisten 
Fällen,  in  denen  sie  als  Besatzartikel  Verwendung  finden,  -zu 
diesem  Zwecke  erst  zerschnitten  oder  iD  anderer  Weise  zuge¬ 
richtet  werden,  nach  einer  Entscheidung  des  Bundesgerichtes  des 
südlichen  Bezirkes  von  New-York  vom  2.  Juni  1904,  die  eine 
frühere  Entscheidung  des  General- Appraiser  aufhebt,  nach  §391 
des  Tarifs  als  nicht  besonders  genannte  Fabrikate  aus  Seide  zu 
verzollen. 
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Beschwerden  gegen  das  nordamerikanische  Zoll¬ 
verfahren.  In  letzter  Zeit  sind  in  Deutschland  die 
alten  Klagen  über  den  schikanösen  Charakter  des  nord¬ 
amerikanischen  Zollverfahrens  mit  besonderer  Schärfe 
zutage  getreten.  In  einer  kürzlich  stattgefundenen 
Sitzung  der  französischen  Handelskammer  in  New-York 
wurden  über  die  gleichen  Übelstände  lebhaft  Klage  ge¬ 
führt.  Zuerst  wurde  im  allgemeinen  ausgeführt,  daß  die 
nordamerikanischen  Zollvorschriften  durch  ungerecht¬ 
fertigte  Verzögerung  des  Verfahrens  sowie  durch  Er¬ 
hebung  von  allerlei  Schwierigkeiten  und  Weitläufigkeiten 
geradezu  darauf  ausgingen,  den  Import,  ganz  abgesehen 
von  den  Zollsätzen,  möglichst  zu  erschweren.  Minder 
energische  und  entschlossene  europäische  Exporteure 
verzichten  schließlich  auf  den  so  riskanten  Kampf  mit 
den  Schlingen  der  nordamerikanischen  Zollvorschriften, 
wodurch  deren  Zweck  wenigstens  zum  Teil  erreicht 
wird.  . 

Einer  jener  Mißbräuche,  deren  Beseitigung  in  erster 
Linie  gefordert  werden  müßte,  besteht  darin,  daß  die 
Zollbehörden  jede  Ware,  deren  Bewertung  von  ihrer 
Seite  eine  höhere  ist,  als  den  Angaben  der  Faktura 
entspricht,  nicht  herausgeben,  auch  wenn  der  Interessent 
bereit  ist,  eine  völlig  ausreichende  Kaution  zu  stellen 
und  ihnen  eine  zu  Untersuchungszwecken  genügende 
kleine  Quantität  der  Ware  zu  belassen.  Namentlich  bei 
Saisonartikeln  und  Waren,  die  im  Preise  schwanken,  ist 
für  den  Exporteur  die  Absatzmöglichkeit  infolge  einer 
derartigen  Verzögerung  häufig  verschwunden,  mag  auch 
hinterher  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  angerufene 
höhere  Instanz  die  Angaben  der  Faktura  für  richtig  er¬ 
klären. 

Weiters  sei  der  Mißstand  zu  beklagen,  daß  es  dem 
Importeur  im  Gegensatz  zu  dem  früher  üblichen  Ver¬ 
fahren  nicht  mehr  erlaubt  werde,  seine  Sache  vor  den 


Sachverständigen  des  Zollamtes  persönlich  zu  verteidigen. 
Diese  gäben  vielmehr  ihr  Urteil  im  geheimen  ab,  ob¬ 
wohl  sie  öfter  persönlich  interessierte  Konkurrenten  des 
Importeurs  seien.  Schließlich  sprach  sich  die  Kammer 
dahin  aus,  es  könnte  noch  einmal  dazu  kommen,  daß 
die  am  Export  nach  den  Vereinigten  Staaten  beteiligten 
Länder  Gegenmaßregeln  gegen  den  nordamerikani¬ 
schen  Export  ergreifen  würden.  Es  würde  dann  der 
Bevölkerung  der  Union  zum  Bewußtsein  gelangen,  daß 
das  bisherige  nordamerikanische  Verfahren  einseitiger 
Verletzung  fremder  Interessen  auf  die  Dauer  nicht  durch¬ 
führbar  sei. 

Die  nordamerikanischen  Zölle  auf  gesalzene  Schaf- 

häute.  Die  vor  einiger  Zeit  mitgeteilte  auffällige  nord- 
amerikanische  Zollpraxis  x),  wonach  gesalzene  Schafhäute 
(pickled  sheep  skins)  statt  wie  bisher  zollfrei  einzugehen 
mit  einem  Zolle  von  20  Prozent  des  Wertes  zu  belegen 
seien,  da  die  Salzung  der  Häute  angeblich  einem  Gerb¬ 
verfahren  gleichzustellen  sei,  wurde  kürzlich  vom  Schatz¬ 
amte  wieder  aufgehoben. 

Norwegische  Zollpolitik.  Die  ungünstigen  Veihält- 
nisse,  mit  denen  Norwegens  Handel,  Schiffahrt  und 
Industrie  seit  der  vor  vier  Jahren  in  Christiania  aus¬ 
gebrochenen  Krise  zu  kämpfen  haben,  führten  in  letzter 
Zeit,  trotzdem  sich  bereits  einige  Anzeichen  einer 
Besserung  bemerkbar  machen,  za  einer  scharf  pro¬ 
tektionistischen  Strömung  im  Lande,  wodurch  die  auch 
unter  mangelndem  Vertrauen  des  Kapitals  leidenden 
norwegischen  Unternehmungen  eine  Besserung  ihrer  Lage 
zu  erzielen  hoffen.  Im  Gegensätze  dazu  hat  aber  der 
Gedanke  einer  nordischen  Zollunion  der  drei  skandinavi¬ 
schen  Königreiche  gerade  während  der  letzten  Monate 
in  Norwegen  große  Forschritte  gemacht.  In  absehbarer 
Zeit  dürfte  es  aber  bei  den  großen  handelspolitischen 
Meinungsverschiedenheiten  zwischen  Dänemark  und 
Schweden  vielleicht  wohl  zu  gemeinsamer  Arbeit  in  ein¬ 
zelnen  wirtschaftspolitischen  Belangen,  kaum  aber  zu 
einer  Zollunion  kommen. 

Die  neuseeländischen  Vorzugszölle.  Großbiitannien 

und  verschiedene  englische  überseeische  Besitzungen  ge¬ 
nießen  nach  einem  Beschlüsse  des  neuseeländischen 
Parlamentes  (The  Preferential  and  Reciprocal  Trad,e 
Act,  1903)  eine  Reihe  von  Vorzugszöllen  auf  wichtige 
Importartikel.  Zur  Verhütung  mißbräuchlicher  Ausnützung 
dieser  Begünstigung  wurde  in  einer  vom  k.  u.  k.  Kon¬ 
sulat  in  Auckland  mitgeteilten  Verordnung  (order  in 
council)  bestimmt,  daß  diese  Begünstigung  nur  dann 
platzzugreifen  habe,  wenn  der  Wert  der  im  be¬ 
treffenden  Artikel  steckenden  Arbeit,  beziehungsweise 
Veredlung  mindestens  25  Prozent  des  Wertes  dieses 
Artikels  gleichkommt.  Bei  einem  geringeren  Anteile  der 
britischen  Arbeit  im  Werte  einer  neuseeländischen  Ein¬ 
fuhrware  würde  diese  nicht  als  eine  bona  fide-britische 
Sendung  betrachtet  werden. 

Veredlungsverkehr  in  Kanada.  Nach  einer  am  20.  August  1.  J. 
erlassenen  Vorschrift  wird  in  Kanada  entsprechend  dem  Ver¬ 
fahren  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  Zollrückvergütung  von 
99  Prozent  des  Zollbetrages  für  jene  Artikel  gewährt,  die  nach 
Kanada  gebracht  und  dort  zu  Exportartikeln  verarbeitet  oder 
an  solchen  angebracht  werden.  Doch  muß  die  Zahlung  des  Zolles 
noch  vor  der  Versendung  ins  Ausland  erfolgen;  auch  darf  die 
Versendung  nicht  später  als  höchstens  drei  Jahre  nach  der  Zoll¬ 
zahlung  erfolgen,  und  der  Betrag  einer  Zollrückvergütung  muß 
mindestens  10  $  umfassen.  Auch  wird  bei  solchen  Export¬ 
sendungen,  wofür  die  kanadische  Regierung  Produktionsprämien 
erteilt,  keine  Zollrückvergütung  bezahlt. 

Erhöhung  des  brasilianischen  Butterzolles.  Unter  dem  Titel 
»Zentralsyndikat  der  Milchproduzenten  von  Minas  Geraes«  hat 
eine  Gruppe  von  Landwirten  in  der  Hauptstadt  des  Staates 
Minas  Geraes  »Bello  Horizonte«,  wie  der  Julibericht  des 
k.  u.  lc.  General-Konsulates  in  Rio  de  Janeiro  mitteilt, 
eine  Gesellschaft  gebildet,  welche  sich  den  Betrieb  der  Butter¬ 
fabrikation  in  ganz  Brasilien  zur  Aufgabe  gestellt  hat.  Zu  diesem 
Zwecke  will  sie  in  den  Hauptstädten  der  einzelnen  Staaten 
Filialen  gründen. 

Der  Deputierte  für  Minas  Geraes  Dr.  Joao  Luiz  Alves  hat  in 
der  Kammer  bereits  den  Antrag  gestellt,  den  Einfuhrzoll  auf 

')  Vergt.  die  gleichnamige  Notiz  in  Nr.  39  des  »Handels-Museum«  vom 
29.  September  1.  J. 
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die  importierte  Butter  um  ioo  Reis  pro  kg  zu  erhöhen,  also 
1600  Reis  anstatt  wie  bisher  1500  Reis  pro  kg  einzuheben. 
Man  erwartet  einen  kollektiven  Protest  der  Butterimporteure  von 
Rio  de  Janeiro. 


itartdilurfcii. 


Eine  Kombination  deutscher  Farbwerke.1)  Die  neue  Interessen¬ 
gemeinschaft  zwischen  den  Höchster  Farbwerken  und  der  Firma 
Leopold  Cassella  &  Comp,  stellt  eine  der  größten  Gruppen  inner¬ 
halb  der  chemischen  Industrie  dar.  Die  45 Millionen  Mark 
der  beiderseitigen  Aktien  und  Stammanteile  kommen  beim  Kurse 
von  ungefähr  400  Prozent  einer  Summe  von  ca.  182  Millionen 
Mark  gleich,  und  mit  Hinzurechnung  von  je  10  Millionen  Mark 
Obligationen  ergibt  sich  eine  Gesamtsumme  von  202  Millionen 
Mark.  Während  die  Firma  Cassella  fast  ausschließlich  Teerfarben 
erzeugt,  befassen  sich  die  Höchster  Farbwerke  neben  ihrer  Teer- 
farbenproduktion  (darunter  auch  künstlicher  Indigo)  noch  über¬ 
dies  mit  Säurefabrikation,  Erzeugung  pharmazeutischer  Produkte 
(Behringsches  Serum)  etc.  Die  Firma  Cassella  erzeugt  selbst  keine 
Säuren  und  könnte  deren  Produktion  nur  mittels  kostspieliger 
Investitionen  einführen,  während  sich  die  Höchster  Farbwerke 
durch  die  Verbindung  mit  Cassella  einen  ungemein  aufnahms¬ 
fähigen  Kunden  für  ihre  Säuren  sichern.  Auch  sollen  die  Höchster 
Farbwerke  nach  der  Union  mit  Cassella  ihre  ausgedehnte  Teer¬ 
farbenfabrikation  (zu  welcher  freilich  verhältnismäßig  einfache 
Anlagen  gehören),  darunter  auch  die  aussichtsvolle  Indigoerzeu¬ 
gung  an  Cassella  übertragen  und  natürlich  wieder  an  dem  hieraus 
entspringenden  Geschäftsgewinne  von  Cassella  beteiligt  sein. 

Die  Höchster  Farbwerke  zählen  gegenwärtig  5000  Arbeiter, 
wovon  die  Hälfte  in  Fabrikswohnungen  angesiedelt  ist,  ferner 
200  Aufseher,  60  Techniker,  340  kaufmännische  Beamte  und 
185  Chemiker.  Der  Grundbesitz  der  Höchster  Farbwerke,  inklu¬ 
sive  Arbeiterkolonien,  umfaßt  1,364.770  w2;  die  Fabriksgebäude, 
exklusive  Arbeiterwohnungen,  bedecken  239.340  m2.  Die  eigenen 
Bahnanlagen  der  Farbwerke  betragen  42  km  Geleislänge  mit  18 
Lokomotiven  und  1060  Waggons.  Die  Heizfläche  der  118  Dampf¬ 
kessel  beläuft  sich  auf  13.600  m 2.  Es  sind  15.000  Pferdekräfte 
vorhanden,  hievon  2800  elektrische.  Dieser  Riesenbetrieb  ver¬ 
braucht  täglich  60  Doppelwaggons  Kohle,  55.000  m3  Wasser, 
15.000  m 3  Gas  und  340.000  kg  Eis. 

Man  vermutet  in  Deutschland,  daß  die  anderen  großen  chemi¬ 
schen  Betriebe  des  Reichs,  dem  Beispiele  der  zwei  genannten 
Folge  leistend,  sich  ebenfalls  zusammenschließen  werden  und 
daß  überhaupt  der  in  der  deutschen  elektrischen  Industrie 
bereits  weit  vorgeschrittene  Kombinierungsprozeß  auch  in  der 
chemischen  Industrie  um  sich  greifen  wird. 

Das  Ende  des  mexikanischen  Zuckertrusts.  Der  mit  Hilfe 
nordamerikanischer  Kapitalisten  gegründete  mexikanische  Zucker¬ 
trust,  der  allmählich  alle  Zuckerfabriken  Mexikos  aufsaugen  sollte, 
erwies  sich  als  ein  großer  Mißerfolg  und  gegen  Ende  August 
laufenden  Jahres  bestand  für  den  mexikanischen  Zuckermarkt  die 
Gefahr,  daß  bei  der  Liquidation  des  Trusts  die  großen,  in  dessen 
Magazinen  befindlichen  Zuckervorräte,  die  sich  auf  I  Million 
Arrobas  (i  Arroba  =  25  lbs.)  beliefen,  zu  Verlustpreisen  los¬ 
geschlagen  würden.  Die  mexikanischen  Zuckerpflanzer,  insbesondere 
jene  des  Staates  Morelos,  vereinigten  sich  zur  Verhütung  dieser 
Gefahr  zu  einem  Konsortium  Dieses  bot  den  Pflanzern  eine 
Exportprämie  von  20  (mexikanischen)  Cents  pro  Arroba  an.  Die 
Hälfte  des  Zuckers  soll  sofort  verschifft  werden,  der  Rest  bis 
zum  Ende  laufenden  Jahres,  und  zwar  größtenteils  nach  England, 
wo  er  zum  Preise  von  ungefähr  1  $  pro  Arroba  abgegeben  werden 
soll.  Man  hofft  hiedurch  in  Mexiko  einen  Preis  von  ungefähr 
2  < $  pro  Arroba  auf  längere  Zeit  aufrechterh alten  zu  können. 


^  a  11  ü  e  I. 


WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  LEDER  UND 
LEDERWAREN. 

In  den  letzten  dreißig  Jahren  hat  der  Lederimport 
Großbritanniens  sehr  stark  zugenommen.  Erbetrug 
im  Jahre  1873  61°ß  39.736  Millionen  lbs.,  wovon  7503 
Millionen  lbs.  wieder  exportiert  wurden,  hatte  aber  im 
Jahre  1903  134.273  Millionen  lbs.  erreicht,  wovon  16.224 
Millionen  lbs.  zur  Wiederausfuhr  gelangten.  Die  große 
englische  Schuhfabrikation  bedarf  beträchtlicher  Mengen 
billiger  Ledersorten,  die  gleichzeitig  an  Haltbarkeit  Her¬ 
vorragendes  leisten.  Diesem  Umstande  verdanken  die 
Vereinigten  Staaten  ihre  große  Ausfuhr  von  halb-  und 
ganzgegerbtem  Leder  nach  England,  welche  im  Jahre 
1902  3578,  im  Jahre  1903  3390  Millionen  Pfund  Sterling 

l)  Vergl.  die  gleichnamige  Notiz  in  Nr.  39  des  »Handels-Museumu  vom 

29.  September  1.  J. 


betrug.  Dieser  Import  umfaßt  sowohl  Sohlenleder  als 
auch  gewöhnliche  und  feine  Sorten  Oberleder,  während 
von  Leder  für  Sattler-  und  Riemerwaren  nur  wenig  aus 
Nordamerika  nach  England  gelangt. 

Die  Nordamerikaner  verdanken  ihre  Erfolge  auf  dem 
englischen  Markte  vor  allem  zwei  Umständen.  Ihrem 
Reichtum  an  dem  vortrefflichen  Gerbmaterial  der  Hemlock- 
rinde  und  der  großartigen  Fülle  von  Häuten  aus  den 
Schlachthäusern  von  Chicago  und  den  südamerikanischen 
Saladeros.  Nach  den  englischen  Schuhfabrikationsdistrikten 
gehen  enorme  Mengen  verschiedener  LedersorteD,  wie 
Glove,  Satins  und  gewichster  Spalt.  Einen  nur  schwer 
einzuholenden  Vorsprung  haben  die  Nordamerikaner  auf 
dem  englischen  Markte  in  den  modernen  Chromleder¬ 
sorten,  und  zwar  Chromkalb-  und  Chromziegenleder 
erzielt. 

Aus  Frankreich  kommt  eine  beträchtliche  Menge  von 
Kalbleder  für  feine  Herrenschuhe  nach  England,  desgleichen 
große  Quantitäten  französischen  Kidleders  für  Frauen¬ 
schuhe.  Doch  weicht  der  englische  Import  aus  Frank¬ 
reich  in  beiden  Sorten  vor  der  nordamerikanischen  Kon 
kurrenz  zurück,  indem  Großbritanniens  Import  französi¬ 
schen  Leders  im  Jahre  1900  0-957  und  im  Jahre  1903 
0-929  Millionen  Pfund  Sterling  betrug. 

* 

Ein  britischer  Konsularbericht  macht  die  englische 
Fabrikation  von  Schuhwaren  auf  die  Chancen  auf¬ 
merksam,  die  sich  für  sie  auf  dem  belgischen  Markte, 
insbesondere  durch  Beteiligung  an  dortigen  Ausstellungen 
und  Anpassung  an  die  auf  dem  Kontinent  üblichen 
Formen  ergeben.  Amerikanische  Schuhe  werden  in  Belgien 
glatt  abgesetzt  und  die  englische  Schuhfabrikation  könne 
doch  die  gleiche  Fasson  herausbringen,  wie  sie  in  den 
Vereinigten  Staaten  üblich  ist.  Schuh  waren  haben  in 
Belgien  10  Prozent  des  Wertes  zu  entrichten. 

* 

In  Bulgarien  gibt  es  keine  Fabrik  für  Leder¬ 
handschuhe.  Der  Import  dieses  Artikels  betrug  im 
Jahre  1902  51.176  Franken,  wovon  aus  Österreich  37.381 
Franken,  Deutschland  6673  Franken,  Rußland  8246 
Franken  kamen.  Im  Jahre  1903  betrug  der  Import  51.479 
Franken,  wovon  aus  Österreich  bloß  33.916  Franken, 
Deutschland  7088  Franken  und  Rußland  8655  Franken 
bezogen  wurden.  Am  gangbarsten  sind  die  minderen 
Sorten.  Das  übliche  Ziel  beträgt  sechs  Monate.  Die  bul¬ 
garischen  Händler  pflegen  einen  Preisaufschlag  von 
40 — 50  Prozent  vorzunehmen.  Doch  werden  Lederhand¬ 
schuhe  nicht  in  Spezialgeschäften,  sondern  zusammen 
mit  anderen  Bekleidungsartikeln  verkauft.  Die  Versendung 
nach  Bulgarien  erfolgt  stets  zu  je  2 — 3  Dutzend  in  einer 
Pappschachtel.  Lederhandschuhe  unterliegen  einem  Zolle 
von  16  Prozent  des  Wertes. 

* 

Infolge  des  ostasiatischen  Krieges  hat  in  Japan  die 
Nachfrage  nach  Leder  für  militärische  Zwecke  zu¬ 
genommen;  doch  muß  es  von  guter  Beschaffenheit  und 
frei  von  Beschwerungen  (z.  B.  Baryum)  sein.  Überhaupt 
soll  das  für  Japan  bestimmte  Leder  nach  nordamerikani¬ 
scher  Art  in  Rollen  verpackt  und  nicht,  wie  in  manchen 
Exportgebieten  üblich,  ein-  oder  zweimal  gefaltet  sein, 
da  hiedurch  unliebsame  Risse  entstehen,  welche  das 
Leder  für  gewisse  Zwecke  unbrauchbar  machen.  Halb- 
selten  sind,  wenn  flach  verpackt,  besser  verkäuflich. 

* 

Die  ägyptische  Einfuhr  von  Schuhwaren  hob 
sich  von  546.907  Paar  für  60.357  L.  E.  (1  L.  E.  = 
K  24-82)  im  Jahre  1899  auf  781.517  Paar  für  106.806  L.  E. 
im  Jahre  1903.  Der  Eindruck  eines  im  Fortschreiten 
begriffenen  Importzweiges  vermindert  sich  aber,  wie  die 
»Ägyptische  Handelsrevue«  ausführt,  wenn  man  bedenkt, 
daß  der  Schuhwarenimport  bereits  im  Jahre  1894 
712.000  Paare  umfaßte.  Überdies  sind  noch  die  Liefe¬ 
rungen  aus  Marokko  und  der  Türkei  auszuscheiden 
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welche  nur  die  arabischen  Fußbekleidungen,  den  so¬ 
genannten  »Bulga«  und  »Markub«  betreffen,  so  daß  im 
Jahre  1903  für  europäische  Schuhwaren  nur  340.840 
Paare  übrig  bleiben. 

Die  wachsende  Beliebtheit  europäischer  Fußbekleidung 
kommt  nämlich  weniger  in  den  Importziffern  als  in  der 
vermehrten  Erzeugung  einheimischer,  italienischer  und 
griechischer  Schuster,  die  auf  Maß  für  bessere  Kunden 
arbeiten,  sowie  armenischer  und  arabischer  Schuster, 
welche  eine  Massenproduktion  ordinärer  und  sehr  billiger 
Ware  liefern,  zum  Ausdruck.  Diese  einheimische  Pro¬ 
duktion  deckt  den  größten  Teil  des  Bedarfes  an  Männer - 
schuhen.  In  der  Einfuhr  steht  die  Schweiz,  welche  noch 
vor  10  Jahren  so  gut  wie  gar  nichts  nach  Ägypten  ver¬ 
sandte,  an  der  Spitze.  Sie  liefert  die  besseren  Sorten 
Damenschuhe  und  vor  allem  Kinderschuhe  in  ver¬ 
schiedenen  Qualitäten  zu  Preisen,  welche  zwischen  3  bis 
10  Franken  variieren;  ein  Artikel,  für  welchen  sie  hier 
gar  keine  Konkurrenz  hat,  sind  Babyschuhe,  welche  sie 
zu  Preisen  von  Franken  2  50 — 4*50  pro  Paar  fob 
Alexandrien  verkauft.  Im  ganzen  lieferte  sie  im  Jahre 
1903  125.832  Paare  für  20.668  L.  E. 

Der  Import  aus  Österreich-Ungarn,  welches  vor  zehn 
Jahren  mehr  als  die  Hälfte  der  ägyptischen  Einfuhr 
bestritt  und  140.000 — 150.000  Paare  jährlich  lieferte, 
ist  seither  bedeutend  gesunken  und  umfaßte  im  Jahre 
1903  nur  71.082  Paare  für  14.833  L.  E.,  fast  ausschließ¬ 
lich  Damenschuhe,  und  zwar  offene  Halbschuhe  und 
Moliöres  in  verschiedenen  Qualitäten. 

England  liefert  meistens  Männerschuhe,  Stiefeletten 
und  Halbschuhe  (im  Jahre  1903  53.436  Paare  für 

13.170  L.  E.).  Seinen  Absatz  an  Kinderschuhen  aus 
lackiertem  Kuhleder,  welcher  in  früheren  Jahren  nicht 
unbedeutend  war,  hat  es  seither  an  die  Schweiz  abtreten 
müssen. 

Frankreich,  dessen  Import  immer  mehr  abnimmt  (im 
Jahre  1903  12.101  Paare,  für  2178  L.  E.),  liefert  haupt¬ 
sächlich  Phantasieware  für  Damen  und  Italien  kleine 
Posten  Männer- und  Damenschuhe  (im  Jahre  1903  20.393 
Paare  für  3908  L.  E.). 

Deutschland  nimmt  an  dieser  Einfuhrbranche  keinen 
nennenswerten  Anteil. 

Bemerkenswert  sind  die  Erfolge,  welche  einzelne  nord¬ 
amerikanische  Firmen  in  neuester  Zeit  auf  dem  ägypti¬ 
schen  Markte  erzielen  (im  Jahre  1903  3794  Paare  für 
1572  L.  E.).  Dieselben  liefern  hauptsächlich  Männer¬ 
schuhe  bester  Qualität,  deren  Preise  zwischen  15 — 30 
Franken  franko  Fabrik  variieren. 

* 

In  der  ä g  y  p  t  i s  c h  e n  Handelsstatistik  werden  Leder¬ 
handschuhe  mit  allerlei  anderen  Lederwaren,  ins¬ 
sondere  Taschnerwaren  zusammen  verzeichnet,  wobei 
von  der  gesamten  Importziffer  (im  Jahre  1903  43.800  L.  E. 
ä  K  24-82)  auf  Handschuhe  etwa  ein  Viertel  entfallen 
dürfte.  Der  gesamte  Bedarf  wird  mangels  eigener  Er¬ 
zeugung  aus  dem  Auslande  bezogen.  Die  bessere  Ware 
kommt  gewöhnlich  aus  Frankreich  (Grenoble),  die  mindere 
aus  Italien  (Neapel).  Der  Verkauf  erfolgt  zumeist  im 
Detailgeschäft,  da  größere  Quantitäten  aus  klimatischen 
Gründen  leicht  verderben.  Die  Ware  kommt  in  Post¬ 
paketen  (Pappschachteln),  Zahlung  erfolgt  90  Tage  nach 
Ankunft  der  Ware.  Es  gibt  in  Ägypten  keine  Spezial¬ 
geschäfte  für  Lederhandschuhe;  der  Artikel  wird  zugleich 
mit  Kurzwaren,  sonstigen  Kleidungsstücken  etc.  verkauft. 
Direkte  Verbindungen  mit  den  ägyptischen  Händlern 
sind  nicht  ratsam;  es  ist  vielmehr  die  Dazwischenkunft 
eines  Vertreters  nötig,  der  die  Lage  und  Kreditwürdig¬ 
keit  der  Kundschaft  stets  im  Auge  behält.  Die  Zollspesen 
samt  Lager-  und  Kommissionsgebühren  betragen  ca.  9 
bis  9x/4  Prozent  des  Wertes. 

* 

Das  Schuhgeschäft  in  den  Handelszentren  Bri- 
tisch-Südafrikas  wies  bereits  im  Juli  laufenden 
Jahres  Zeichen  einer  namhaften  Besserung  auf,  wenn 


auch  Auktionsverkäufe,  namentlich  in  Durban,  deren 
Preise  hinter  den  Selbstkosten  des  Fabrikanten  zum 
Teile  bis  25  Prozent  zurückblieben,  noch  immer  das 
reguläre  Geschäft  schädigten.  In  den  wichtigeren  Küsten¬ 
städten  werden  gute  Sorten  von  Männer-  und  Frauen¬ 
schuhen  verlangt,  insbesondere  Männer-Glace,  schwarz 
und  gelb,  leichtere  Ware.  In  den  Binnenstädten  erfordern 
natürlich  der  Zustand  der  Straßen  und  sonstige  Gründe 
schwereres  Schuhwerk.  In  Johannesburg  werden  nament¬ 
lich  in  Schuhwaren  für  den  Mittelstand  festere  Sohlen 
als  bisher  üblich  verlangt,  während  bezüglich  der  leichten 
Beschaffenheit  der  Oberteile,  der  Form  und  äußeren 
Ausstattung  keine  Veränderungen  gegen  früher  eingetreten 
sind.  Der  Boxcalf-  und  Willowcalf-Schuh  ist  minder  be¬ 
liebt  geworden;  die  Ware  aus  dem  dünneren  und 
leichteren  Glaceleder  wird  vorgezogen.  Überhaupt  spielt 
Glacöleder  bei  elegantem  städtischen  Schuhwerk  die 
Hauptrolle,  erst  an  zweiter  Stelle  kommt  Willowcalf 
und  an  letzter  Boxcalf.  In  Frauenschuhen,  deren  Absatz 
sich  gleichfalls  gegen  Frühjahr  gebessert  hat,  sind  keine 
Veränderungen  der  Mode  zu  verzeichnen,  indem  für 
schwarze  und  gelbe  Schuhe  Glacöleder  bevorzugt  wird 
und  feine  schwarze  Glacöschuhe  als  die  gangbarste  Ware 
gelten. 

Von  größerem  Werte  für  das  Geschäft  ist  aber  der 
große  Aufschwung  des  Absatzes  der  speziell  für  Berg¬ 
arbeiter  bestimmten  Schuhe.  Sie  sind  wie  jene  für  un¬ 
gelernte  und  Erdarbeiter  im  sogenannten  Derbystil  ge¬ 
macht,  doch  viel  stärker  und  widerstandsfähiger  als  die 
letzteren.  Die  Sohlen  sind  besonders  fest  gearbeitet,  und 
die  Nägel  bestehen  nicht  aus  Guß-,  sondern  aus  Schmiede¬ 
eisen.  Zu  billigeren  Preisen  sind  freilich  auch  minder 
gute  Bergmannsschuhe  zu  haben,  da  diese  je  nach 
Qualität  4  sh.  6  d  bis  7  sh.  6  d  pro  Paar  kosten. 
Dank  der  Fortschritte  in  der  Wiederansiedlung  der 
Farmer  hat  auch  der  Absatz  der  speziell  für  die  Land¬ 
bevölkerung  berechneten  Schuhe  zugenommen,  wobei 
eine  gewisse  Vorliebe  für  bessere  Form  und  äußere  Aus¬ 
stattung  des  Schuhwerks  zutage  tritt,  das  freilich  nicht 
knapp  anliegen  darf.  Insbesondere  für  Feiertags-  und 
Sonntagsschuhe  werden  etwas  leichtere  Sohlen  und 
nettere  Ausstattung  verlangt,  als  sie  bei  den  schweren 
Werktagsschuhen  üblich  sind. 

Bei  den  Schuhwaren  für  Neger  und  neuerdings  wohl 
auch  für  Chinesen  (Kaffir  and  Coolie  Trade)  kann  ein 
Verdienst  nur  bei  großem  Absätze  erzielt  werden,  da 
es  hier  vor  allem  auf  Billigkeit  und  weit  weniger  auf 
gute  Beschaffenheit,  Widerstandsfähigkeit  der  Ware  an¬ 
kommt.  Auch  schätzt  der  Neger  seine  Schuhe  viel  zu 
sehr,  um  sie  bei  Regenwetter  zu  tragen  oder  sie  über¬ 
haupt  naß  werden  zu  lassen.  Eine  Schuhfabrik  kann 
hiefür  ihren  Ausschuß  oder  zurückgebliebene  Vorräte 
verwerten.  Die  importierten  Kuli  dürften  gleichfalls  ein 
sehr  billiges,  doch  etwas  festeres  und  bei  ihren  kleineren 
Füßen  minder  umfangreiches  Schuhwerk  brauchen. 

Gummiabsätze  werden  bei  Männer-  und  Frauenschuhen 
beständig  beliebter,  besonders  in  den  Städten  Südafrikas. 
Doch  ziehen  die  Importeure  vorläufig  im  allgemeinen 
noch  vor,  Schuhe  und  Gummiabsätze  getrennt  zu  be¬ 
ziehen  und  diese  Absätze  je  nach  Wunsch  der  Kund¬ 
schaft  an  den  Schuhen  anzubringen  oder  nicht. 

Die  Aussichten  für  die  nächste  Zukunft  des  südafri¬ 
kanischen  Schuhwarengeschäftes  scheinen  nicht  ungünstig 
zu  sein.  Zum  mindesten  bezeugen  die  großen  Waren¬ 
sendungen,  die  im  Sommer  laufenden  Jahres  aus  London 
nach  Südafrika  gingen,  daß  man  in  England  die  Frage 
der  Kreditwürdigkeit  günstig  beurteilt.  Überdies  erhofft 
man  von  der  Ausstellung,  die  im  kommenden  November 
in  Kapstadt  eröffnet  wird,  eine  Feststellung  der  für  die 
einzelnen  Branchen  des  südafrikanischen  Schuhwaren¬ 
geschäftes  (wohlhabendere  Stadtbevölkerung  an  der  Küste, 
Johannesburg,  Binnenstädte,  Landbevölkerung,  Bergarbeiter, 
ungelernte  und  Erdarbeiter,  Neger,  Kuli)  benötigten 
Sorten,  Fassons,  Lederarten  etc.  Dies  wäre  für  die 
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europäischen  Schuhexporteure  von  um  so  größerer  Wichtig¬ 
keit,  als  noch  beträchtliche  Mengen  für  den  lokalen  Be¬ 
darf  nicht  verwendbarer  Schuhwaren  in  den  Läden  des 
Binnenlandes  als  totes  Kapital  liegen. 

* 

Der  hauptsächlich  aus  Frankreich  stammende  Schuh¬ 
warenimport  Madagaskars  beträgt  im  Jahre  zirka 
300.000  Franken.  Daneben  besteht  eine  beschränkte, 
aber  noch  namhafter  Erweiterung  fähige  Absatzgelegen¬ 
heit  für  Männerausgehstiefel  von  besserer  Qualität  und 
gefälligem  Aussehen  zum  Preise  von  25  —  31  Franken 
pro  Paar.  Desgleichen  nimmt  auch  der  Bedarf  in  schweren 
Schuhwaren  für  Bergleute  zu.  Überhaupt  hat  in  Mada¬ 
gaskar  das  Tragen  von  Schuhen  seit  der  Besitznahme 
durch  die  Franzosen  beträchtlich  zugenommen.  Die  ein¬ 
geborenen  Frauen  betrachten  ihre  Schuhe  freilich  noch 
mehr  als  Zierat  denn  als  Nutzgegenstand  und  bevor¬ 
zugen  daher  die  französischen  Modelle  mit  hohen  Ab¬ 
sätzen  und  schön  ausgestatteten  Oberteilen.  Die  ein¬ 
geborenen  Männer  sehen  mehr  auf  die  praktische  Benütz¬ 
barkeit  des  Schuhwerks,  worin  die  französische  Erzeugung 
einigermaßen  zu  wünschen  übrig  läßt.  Der  Einfuhrzoll 

für  Stiefel  beträgt  Franken  2 pro  Paar. 

* 

Man  erwartet  in  N  e  w  -  Y  o  r  k,  nach  Mitteilungen  von 
Mitte  September  laufenden  Jahres,  einen  guten  Ausfall 
des  Herbstgeschäftes  in  Lederhandschuhen.  Die 
Vorräte  sind  kleiner  als  seit  langer  Zeit,  und  die  Ein¬ 
fuhr  war  sehr  gering;  sie  hatte  nahezu  ganz  aufgehört. 
All  dies  ließe  bei  einigermaßen  ausgiebigen  Nachbestellungen 
ein  befriedigendes  Herbstgeschäft  erwarten. 

Verschiedene  Momente,  welche  die  Preise  roher  Lamm¬ 
felle  in  die  Höhe  bringen,  wie  die  Verarbeitung  der 
Lammfelle  mittlerer  und  besserer  Sorten  zu  Damen¬ 
gürteln,  Aufkauf  von  Lammfellen  im  südlichen  Europa 
durch  einen  Ring  etc.,  dürften  auch  den  Preis  importierter 
Lammfellhandschuhe  in  die  Höhe  bringen.  Wie  der  Vorrat 
in  importierten  Lammfellhandschuhen,  so  sind  auch  die 
Bestände  des  nordamerikanischen  Fabrikats  infolge  von 
Streikbewegungen  gering.  Demgemäß  ist  für  die  nächste 
Zeit  sowohl  in  importierten  als  auch  in  einheimischen 
Glacehandschuhen  nur  ein  knappes  Angebot  zu  erwarten. 
Dagegen  sind  Ziegenlederhandschuhe  noch  zu  den  alten 
Preisen  zu  erlangen,  da  Ziegenleder  in  Europa  einiger¬ 
maßen  im  Preise  gefallen  ist. 

Die  Mode  in  Damenglacdhandschuhen  hat  fast  gar 
keine  Veränderungen  erfahren.  Lange  Handschuhe  sind, 
.abgesehen  von  Ballhandschuhen,  vollständig  aus  dem 
Markte,  verschwunden ;  kurze  Handschuhe  mit  ein  oder 
zwei  Druckknöpfen  behaupten  nach  wie  vor  das  Feld 
und  dürften  es  wohl  auch  für  die  nächste  Zukunft  tun. 
Nach  Mochahandschuhen  ist  heuer  große  Nachfrage. 
Schwedische  Handschuhe  sind  beinahe  vollständig  aus 
der  Mode  gekommen  und  werden,  von  den  feinsten 
Qualitäten  abgesehen,  äußerst  wenig  verlangt.  Lieblings¬ 
farben  sind  nach  wie  vor  lohfarben,  schwarz,  weiß  und 
braun.  Manche  Fabrikanten  erlauben  sich  mitunter  Extra¬ 
vaganzen  in  Stil  und  Farben  der  Handschuhe ;  doch 
scheint  das  Publikum  an  den  alten  Formen  und  Farben 
festzuhalten. 

* 

Nach  einem  nordamerikanischen  Konsularberichte  be¬ 
steht  in  Peru  nicht  nur  in  der  Hauptstadt  Lima, 
sondern  im  ganzen  Lande  gute  Absatzgelegenheit  für 
Schuhe  nordamerikanischer  Fasson,  woraus  bei  sorg¬ 
samer  Rücksichtnahme  auf  den  lokalen  Geschmack  und 
bei  mäßiger  Preisstellung  ein  beträchtliches  Geschäft 
erwachsen  könnte.  Die  gegenwärtigen  Zölle  Perus  auf 
Schuhwaren  betragen  pro  kg:  schwere  Schuhe  in  allen 
Ledersorten  für  Militärzwecke  und  solche  mit  Doppel¬ 
sohlen  im  allgemeinen,  genagelt  (oder  mit  Schrauben) 
für  Matrosen  oder  Jäger  $  o’6o  (nordamerikanischer 
Währung) ;  Schuhe  von  feinem  oder  ordinärem  Leder 
oder  Stoff  (Baumwollstoff  oder  Leinwand)  für  Männer, 


Frauen  und  Kinder,  in  Pappschachteln  $  o  97  ;  Schuhe 
aus  Seidenstoff,  in  Pappschachteln  $  2  67;  Gummischuhe, 
mit  oder  ohne  sonstiges  Material  $  0-65 ;  Holzschuhe 
(auch  Rollschlittschuhe)  $  o'to ;  Strohschuhe  $  0^44 ; 
Schuhe  mit  Hanfsohlen,  in  Kisten  $  018;  Schuhe  in 
Ballen  oder  sonstigen  Verpackungen  $  0  22.  Besondere 
Achtsamkeit  ist  der  Verpackung  zuzuwenden,  da  die 
Schuhzölle  nach  dem  Gewicht  erhoben  werden.  Auch 
werden  lose  in  Kisten  verpackte  Schuhe  brutto  verzollt. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  wenn  in  einer  Kiste  mit 
Schuhen  diese  in  besonderen  Pappschachteln  eingepackt 
sind. 

* 

Der  Import  von  Lederhandschuhen  in  Peru 
beträgt  nach  den  letztveröffentlichten  statistischen  Daten 
ca.  40.000  Franken  jährlich.  Diese  verhältnismäßig  kleine 
Ziffer  ist  daraus  zu  erklären,  daß  in  Peru  für  diesen 
Artikel  nur  eine  kleine  Schichte  wohlhabender  Leute  in 
Betracht  kommt  und  das  feuchtwarme  Klima  überdies 
der  Verwendung  von  Zwirn-  und  Seidenhandschuhen 
günstiger  ist.  Mehr  als  die  Hälfte  der  Einfuhr  stammt 
aus  Frankreich,  der  Rest  aus  Deutschland,  Großbritannien 
und  Italien.  Aus  letzterem  Lande  kamen  vor  einiger  Zeit 
zahlreiche  Muster  an  Kaufleute  in  Lima.  Die  gangbarsten 
französischen  Sorten  werden  in  Lima  en  detail  zu  Soles 
3’50  (Franken  875)  und  Soles  4-50  (Franken  H'25) 
pro  Paar  verkauft.  Um  den  Einflüssen  des  feuchtwarmen 
Klimas  zu  widerstehen,  werden  die  Lederhandschuhe  vor 
der  Versendung  einem  besonderen  Verfahren  unterzogen. 
Beim  Import  über  Callao,  den  Hafen  Limas,  sind  an 
Zoll-  und  sonstigen  Gebühren  Soles  I4'85  (Franken  37  12) 
pro  kg  zu  entrichten.  Die  Verpackung  geht  folgender¬ 
maßen  vor  sich:  Die  Handschuhe  werden  in  Watte  ein¬ 
geschlagen,  die  Handschuhe  samt  der  Watte  in  Papp¬ 
schachteln  gelegt  und  die  Pappschachteln  kommen  in 
Kisten  hinein,  die  mit  Zink  ausgeschlagen  sind.  Man 
zahlt  gegen  die  mit  den  Schiffspapieren  belegte  Tratte 
60 — 90  Tage  nach  Sicht.  Die  Sendungen  müssen  von 
einer  durch  den  peruanischen  Konsul  des  Abgangshafens 
beglaubigten  Faktura  begleitet  sein. 


Das  Petroleumgeschäft  und  der  ostasiatische  Krieg. 

Über  den  Einfluß  des  ostasiatischen  Krieges  auf  das 
Petroleumgeschäft  wurde  in  der  am  21.  September  1.  J. 
in  London  abgehaltenen  Generalversammlung  der  Shell 
Transport  and  Trading  Comp,  von  dem  Vorsitzenden 
Sir  Marcus  Samuel  nachfolgendes  bemerkt:  Die  Gesell¬ 
schaft  hat  unzweifelhaft  darunter  zu  leiden,  daß  sie  für 
ihre  Transporte  in  Süd-  und  Ostasien  bedeutend  erhöhte 
Prämien  für  Kriegsrisiko  zu  zahlen  habe,  anderseits  wäre 
aber  gerade  durch  eine  entscheidende  Niederlage  der 
Russen  eine  bedeutende  Besserung  des  Petroleum¬ 
geschäftes  der  Gesellschaft,  beziehungsweise  ein  erhöhter 
Vertrieb  ihres  in  Niederländisch-Ostindien  gewonnenen 
Petroleums  zu  erwarten ;  denn  Rußland  sei  bestrebt  ge¬ 
wesen,  durch  eine  Reihe  wohlbedachter  Maßregeln  den 
Geschäftsbetrieb  der  Shell  Comp,  zu  stören. 

So  hat  das  russische  Gesetz,  welches  den  Schiffs¬ 
verkehr  zwischen  Batum  und  Wladiwostok  als  Küsten¬ 
schiffahrt  erklärte,  dem  großen  Tankverkehr  der  Gesell¬ 
schaft  zwischen  diesen  beiden  Häfen  ein  Ende  bereitet 
und  die  Gesellschaft  sei  dadurch  gezwungen  worden, 
ihre  dortigen  Tanks  preiszugeben.  Die  Mandschurei 
würde  gewiß  bei  dauerndem  Verbleib  der  Russen  dem 
nicht  russischen  Petroleum  durch  Prohibitivzölle  ver¬ 
sperrt  werden,  obwohl  sie  ein  natürlicher  Markt  für  das 
von  der  Gesellschaft  in  Borneo  und  Sumatra  gewonnene 
Mineralöl  sei,  das  zu  weit  billigerem  Preise  nach  der 
Mandschurei  gebracht  werden  könne  als  das  russische 
oder  amerikanische  Produkt.  Sollte  es  den  Japanern  ge¬ 
lingen,  ihr  fortschrittfreundliches  Regime  in  Korea  und 
der  Mandschurei  fest  zu  etablieren,  so  würde  sich  der 
dortige  Handel  weit  rascher  entwickeln  als  unter  der 
minder  fortschrittlichen  russischen  Herrschaft. 
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Der  bulgarische  Bedarf  an  Kriegsmaterial.  An 

Waffen  und  Munition  ist  Bulgarien,  wie  eine  kürz¬ 
lich  erschienene  Fachpublikation  (»Die  Wehrmacht  Bul¬ 
gariens  auf  Grundlage  ihrer  Entwicklung  dargestellt«, 
von  R.,  Wien  1904,  Verlag  L.  W.  Seidel  &  Sohn)  aus¬ 
führt,  vollständig  vom  Auslande  abhängig.  Dies  bedingt 
ein  Bereithalten  großer  Waffen-  und  Munitionsvorräte. 
Das  Arsenal  in  Sofia  konnte  bisher  nur  die  Exerzier¬ 
munition  erzeugen. 

Auch  die  V orräte  für  Bekleidung  und  Aus¬ 
rüstung  dürften  in  Bulgarien  nicht  vollständig  sein. 
Nach  einer  Erklärung  des  Kriegsministers  im  Jahre  1901 
war  zur  Nachschaffung  der  verbrauchten  Vorräte  sowie 
zu  deren  Ergänzung  ein  Kredit  von  20  Millionen  Franken 
(Lews)  erforderlich;  es  scheint  aber,  daß  nur  Tornister 
für  den  ganzen  Stand  angeschafft  wurden.  Nach  Zeitungs¬ 
nachrichten  vom  Anfang  laufenden  Jahres  soll  Bulgarien 
Mäntel  für  1  Million  Franken  in  Österreich  bestellt 
haben.  Inwiefern  die  gesetzliche  Verpflichtung,  daß  jeder 
Reservist  beim  Einrücken  die  Wäsche,  zwei  Paar  Fuß 
bekleidung  sowie  einen  Mantel  mitzubringen  hat,  diesem 
Mangel  abhelfen  kann,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Der  Bedarf  an  Pferden  ist  ein  verhältnismäßig  großer. 
Seine  Deckung  im  Lande  selbst  ist  zwar  nicht  unmög¬ 
lich,  aber  langwierig  und  würde  die  Mobilisierung  ver¬ 
zögern  sowie  die  Leistungsfähigkeit  der  bezüglichen 
Heeresteile  herabsetzen. 

Der  Fuhrwerksbedarf  ist  selbst  bei  minimalsten 
Ansätzen  ein  sehr  großer,  ungefähr  7000  Stück,  wovon 
ca.  iooo — 1500  Wagen  mit  Ochsen  (Büffeln)  bespannt 
werden.  Die  Möglichkeit  der  vollständigen  Deckung 
dieses  Bedarfes  im  Lande  selbst  ist  einigermaßen  zweifel¬ 
haft. 

Metermaße  für  Rumänien.  Ein  nicht  unbeträchtlicher 
rumänischer  Importartikel  sind  Metermaßstäbe  in  Leder¬ 
etuis.  Deutschland  schickt  hievon  viel  nach  Rumänien, 
und  auch  für  andere  Provenienzen  wäre  noch  Aussicht 
auf  Absatz  vorhanden. 

Der  Aufschwung  des  deutschen  und  italienischen  Handels  in 
Brasilien.  Eines  der  hervorragendsten  Mitglieder  der  französi¬ 
schen  Kolonie  in  Rio  de  Janeiro,  Mitglied  der  dortigen  französi¬ 
schen  Handelskammer,  äußerte  sich,  wie  das  k.  u.  k.  General- 
Konsulat  in  Rio  de  Janeiro  mitteilt,  in  der  im  Juli  dieses 
Jahres  abgehaltenen  Sitzung  dieser  Kammer  folgendermaßen  über 
die  Gründe  der  Zunahme  des  deutschen  und  italienischen  Handels 
auf  Kosten  des  französischen  in  Brasilien  : 

»Es  ist  vor  allem  der  Strom  deutscher  und  italienischer  Ein¬ 
wanderer  nach  Brasilien,  der  seit  ca.  13  Jahren  einen  Auf¬ 
schwung  des  deutschen  und  italienischen  Exportes  zum  Nach¬ 
teil  des  französischen  zur  Folge  gehabt  hat.  In  früheren  Zeiten 
repräsentierten  die  in  Brasilien  etablierten  französischen  Häuser 
ein  mächtiges  Kapital,  welches  durch  den  fortwährenden  Import 
französischer  Waren,  die  ihrer  guten  Qualität  halber  keiner 
Konkurrenz  begegneten,  stetig  anwuchs. 

Diese  französischen  Häuser  haben  jedoch  nach  und  nach  ihren 
Geschäftsbetrieb  vermindert,  und  zwar  hauptsächlich  infolge  der 
Entwicklung  der  deutschen  Industrie,  die  sich  durch  ihre  eigenen 
Reisenden  mit  den  Importhäusern  Brasiliens  in  direkte  Ver¬ 
bindung  gesetzt  hat.  Bereits  im  Jahre  1884  nahm  der  deutsche 
Handel  besonders  in  jenen  Staaten  einen  großen  Aufschwung, 
wohin  sich  der  Strom  deutscher  Auswanderer  gewendet  hatte. 
Deutsche  Schiffahrtslinien  wurden  ins  Leben  gerufen  und  bis  in 
die  entferntesten  Gegenden  des  Landes  dringen  deutsche  Ge¬ 
schäftsreisende,  um  den  Kunden  die  vorteilhaften  Bedingungen 
ihrer  Häuser  zu  unterbreiten. 

Von  1886  an  hatte  die  italienische  Auswanderung  nach  Bra¬ 
silien  sehr  bedeutende  Dimensionen  angenommen;  im  Zusammen¬ 
hang  damit  entstanden  zahlreiche  italienische  Firmen  in  Bra¬ 
silien;  italienische  Schiffahrtsgesellschaften  brachten  Wein  und 
Nahrungsmittel,  die  früher  gar  nicht  in  Brasilien  gekannt  waren, 
und  deren  Konsum  dort,  wo  italienische  Auswanderer  ange¬ 
siedelt  sind,  in  steter  Zunahme  begriffen  ist. 

Außer  diesen  Umständen  ist  es  auch  die  Kaffeekrisis,  die  den 
französichen  Handel  in  Brasilien  schwer  geschädigt  hat,  indem 
dessen  teuerere  Produkte  nicht  trehr  allen  zugänglich  sind,  so 
daß  selbst  französische  Firmen  sich  heutzutage  mit  Vorliebe  nur 
an  solche  Industrielle  wenden,  die  billige  und  daher  absatzfähige 
Waren  liefern.« 

Die  Mängel  der  russischen  Patentgesetzgebung. 

Die  russische  Patentgesetzgebung  weist  gewisse  Mängel 
auf,  durch  welche  sie  sich  von  den  Patentvorschriften 
der  meisten  anderen  Staaten  nicht  zu  ihrem  Vorteil 


unterscheidet.  Einer  dieser  Unterschiede  besteht  darin, 
daß  das  Geschäftsver  fahren  bei  der  Ausfertigung  von 
Patenten  ein  nicht  öffentliches  ist.  Aus  dem 
Zeugnis  über  die  Anmeldung  zum  Patent  und  aus  der 
entsprechenden  Publikation  ist  wohl  die  genaue  Be¬ 
nennung  der  betreffenden  Erfindung  oder  Verbesserung, 
nicht  aber  deren  Wesen  zu  ersehen.  Letzteres  wird  den 
Interessenten  meist  erst  dann  klar,  wenn  das  Patent 
bereits  veröffentlicht  wurde  und  ein  Protest  gegen  die 
Patentierung  nicht  mehr  erhoben  werden  kann.  Hiedurch 
werden  andere  Erfinder  oft  der  Möglichkeit  beraubt, 
rechtzeitig  Protest  einzureichen.  Außerdem  befinden  sie 
sich  häufig  im  Zweifel  darüber,  ob  sie  ihre  eigenen 
Arbeiten  auf  einem  Gebiet  einstellen  sollen,  auf  welchem 
von  anderer  Seite  eine  Patentanmeldung  stattgefunden 
hat,  oder  ob  sie  weiterhin  Zeit,  Mühe  und  Geld  dafür 
aufwenden  sollen.  Denn  aus  der  kurzen  Publikation  können 
sie  nicht  ersehen,  ob  es  sich  nicht  vielleicht  genau  um 
dieselbe  Erfindung  oder  Verbesserung  handelt,  an  welcher 
sie  selbst  tätig  sind.  Einblick  in  die  vom  Patentanmelder 
eingereichten  Dokumente  wird  anderen  Personen  nicht 
gewährt.  Diese  Unsicherheit  würde  durch  volle  Öffent¬ 
lichkeit  des  Verfahrens  beseitigt  werden,  während  der 
Patentanmelder  keinen  Nachteil  dabei  hätte,  da  sein 
Prioritätsrecht  vom  Augenblick  der  Anmeldung  an  ge¬ 
sichert  ist. 

Ein  weiterer  Übelstand  der  russischen  Patentgesetz¬ 
gebung  besteht  in  dem  Mangel  des  Institutes  der  Vor¬ 
benutzung.  In  anderen  Ländern  gilt  nämlich  für  eine 
Person,  die  eine  Erfindung  im  stillen  exploitiert  oder 
vorbereitende  Schritte  zu  deren  Exploitation  unter¬ 
nommen  hat,  die  Vorschrift,  daß  diese  Person  das  Recht, 
die  Erfindung  auch  weiterhin  zu  exploitieren,  nicht  ver¬ 
liert,  falls  dieselbe  Erfindung  von  einer  anderen  Person 
zum  Patent  angemeldet  wird,  natürlich  unter  der  Voraus¬ 
setzung,  daß  die  Vorbenutzung  nachgewiesen  werden 
kann.  Das  Fehlen  dieser  Bestimmung  im  russischen 
Patentgesetz  hat  zur  Folge,  daß  die  in  Rußland  lebenden 
Erfinder  neue  Erfindungen  in  übereilter  Weise  zur  Paten¬ 
tierung  anmelden,  anstatt  sie  vorher  gründlich  auszu¬ 
arbeiten  und  zu  prüfen,  da  die  betreffenden  Erfinder 
fürchten,  andere  könnten  ihnen  zuvorkommen.  Es  werden 
daher  in  Rußland  zahlreiche  unreife,  praktisch  gar  nicht 
oder  nur  unvollkommen  verwendbare  Erfindungen  und 
Verbesserungen  patentiert.  Hiedurch  wird  der  technische 
Fortschritt  stark  gehemmt  und  die  Vorbenützer,  welche 
in  vielen  Fällen  die  ersten  Erfinder  sind,  werden  in 
ihren  rechtmäßigen  Interessen  geschädigt. 

Ein  dritter  bedeutender  Mangel  des  russischen  Patent¬ 
gesetzes  besteht  darin,  daß  in  ihm  nicht  die  Frist  vorgesehen 
ist,  innerhalb  weichereine  im  Auslande  veröffent¬ 
lichte  Patentbeschreibung  den  Charakter  einer 
öffentlichen  Verlautbarung  erlangt  und  somit  für  Ruß¬ 
land  die  Vorbedingung  der  Neuheit  verliert.  Ein  im 
Auslande  verliehenes  Patent  kann  also,  so  lange  es 
überhaupt  gültig  ist,  auch  für  Rußland  erworben  werden, 
wenn  nur  die  betreffende  Erfindung  nicht  bereits  von 
einer  anderen  Person  in  Rußland  exploitiert  worden  ist. 
Eine  in  Rußland  patentierte  Erfindung  kann  aber  im 
Auslande  nach  der  in  Rußland  erfolgten  Veröffentlichung 
entweder  gar  nicht  mehr  oder  nur  innerhalb  einer  be¬ 
stimmten  Frist  (in  einigen  Staaten  drei  Monate)  zum 
Patent  angemeldet  werden.  Der  russische  Patentinhaber 
befindet  sich  also  dem  ausländischen  gegenüber  im 
Nachteil. 

Kommerzielle  Verhältnisse  im  Transvaal-  und 
Oranjegebiete.  Die  im  ersten  Quartale  laufenden  Jahres 
herrschende  Stagnation  hat  auch  im  zweiten  Quartal,  wie 
der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Johannesburg 
über  die  letztgenannte  Periode  mitteilt,  nicht  nachge¬ 
lassen.  Die  Arbeiterfrage  wurde  zwar  in  der  Zwischen¬ 
zeit  durch  die  seitens  der  Regierung  zugelassene  Einfuhr 
von  Chinesen  für  die  Randminen  endlich  erledigt;  doch 
dürfte  dieses  Moment  erst  zu  Ende  dieses  Jahres  zu 
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gunsten  der  allgemeinen  Lage  sich  fühlbar  machen.  Bis 
dahin  wird  auch  der  im  vorigen  Jahre  überfüllte  Markt 
eine  beträchliche  Erleichterung  und  die  Tätigkeit  der 
Goldminen  durch  größere  Zuzüge  von  Chinesen  eine 
entsprechende  Steigerung  erfahren  haben.  Diese  beiden 
Umstände  werden  seinerzeit  jedenfalls  zur  Besserung  der 
Situation  das  Ihrige  beitragen. 

In  der  Zwischenzeit  sind  aber  die  Symptome  einer 
andauernden  Depression  noch  immer  vorhanden.  In 
der  Einfuhr  war  im  zweiten  Quartal  1904  ein  weiterer 
Rückgang  zu  verzeichnen.  In  dem  am  30.  Juni  endenden 
Quartal  wurden  Waren  im  Werte  von  3,314.827  £  ein¬ 
geführt  gegen  3.527.213  £  im  vorhergehenden  Quartal. 

Der  Einfuhrwert  für  den  ersten  Semester  1904  be¬ 
trägt  6,842.040  £  gegen  11,415.044  £  für  die  gleiche 
Periode  des  Vorjahres,  d.  h.  eine  Abnahme  von 
4i573-004  £  gleich  40  Prozent.  Von  den  Umständen, 
die  einen  solchen  kolossalen  Rückgang  in  der  Einfuhr 
herbeigeführt  haben,  wären  die  vor  12  Monaten  ge¬ 
machten  abnorm  starken  Einkäufe  zu  erwähnen,  welche 
mit  dem  damaligen  Bedarf  in  gar  keinem  Verhältnisse 
standen.  Der  Rückgang  dürfte  teilweise  auch  auf  die 
Verminderung  der  Kaufkraft  einer  gewissen  Schichte  der 
Bevölkerung  zurückzuführen  sein,  welche  insbesondere 
durch  die  monatelang  ungünstige  Lage  der  Börse  stark 
benachteiligt  wurde. 

Auch  der  Umstand  darf  nicht  außer  acht  gelassen 
werden,  daß  angesichts  der  teuren  Lebenskosten  Frauen 
und  Kinder  vieler  Familien  nach  Europa  znrückkehrten 
und  daß  dadurch  dem  Lande  eine  nicht  unbedeutende 
Anzahl  von  Konsumenten  entzogen  wurde.  Was  die  ein¬ 
zelnen  Artikel  der  Einfuhr  anbelangt,  so  hat  fast  jede 
Branche  mehr  oder  weniger  gelitten. 

Der  Wert  der  eingeführten  Kleider  und  Konfektionswaren 
betrug  im  ersten  Semester  1904  332.096  Jg  gegen  736.330  £  für 
die  ersten  sechs  Monate  des  Vorjahres;  Stiefel  und  Schuhe 
fielen  von  354.919  jg  auf  193.480  £  und  Modewaren  von  738.187  Jg 
auf  405.892  £. 

Die  Einfuhr  von  Eßwaren  und  Getränken  weist  eine  Ab¬ 
nahme  von  ca.  937. 000  lg  auf.  Die  größte  Einbuße  in  dieser 
Klasse  erlitt  indessen  die  Einfuhr  von  Fleischkonserven,  die  um 
222.000  lg  abgenommen  hat.  Dieser  ungewöhnlich  starke  Rück¬ 
gang  Ft  teilweise  auf  den  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  statt¬ 
gehabten  Verschleiß  von  Militärvorräten  und  teilweise  auf  den 
Umstand  zurückzuführen,  daß  der  Import  und  parallel  damit  der 
Konsum  von  gefrorenem  billigen  Fleisch  stetig  in  Zunahme  be¬ 
griffen  war.  Ferner  ist  auch  in  der  Einfuhr  von  Korn  und  Ge¬ 
treide  ein  größerer  Rückgang  zu  verzeichnen.  Die  heurige  glän¬ 
zende  Maisernte  ist  ohne  Präzedenz  und  hat  infolgedessen  der 
Import  von  Mais  allein  um  85.000  c£  abgenommen. 

Maschinen  für  den  Betrieb  von  Minen  wurden  um  zirka 
555  OOO  ig  weniger  importiert  und  kann  dies  als  ein  Anzeichen 
dafür  dienen,  daß  die  meisten  Minen,  welche  seit  dem  Aufhören 
der  Feindseligkeiten  den  Betrieb  wieder  aufgenommen  hatten  und 
mit  ihren  Reinstallationen  energisch  vorgeschritten  waren,  nun¬ 
mehr  ihren  dringendsten  Bedarf  gedeckt  haben.  Dieser  Ausfall 
dürfte  in  absehbarer  Zeit  durch  die  mit  Hilfe  der  Arbeitereinfuhr 
ermöglichte  Wiederaufnahme  des  Betriebes  anderer  derzeit  noch 
untätiger  Minen  und  durch  die  Betriebseröffnung  neuer  Minen 
teilweise,  wenn  nicht  in  vollem  Maße  wettgemacht  werden. 

Die  Importziffern  für  Baumaterialien  und  Hauseinrich¬ 
tungsgegenstände  zeigen  ebenfalls  einen  starken  Rückgang, 
doch  war  dies  mit  Rücksicht  darauf,  daß  auf  eine  Periode  fieberi- 
scher  Bautätigkeit  erfahrungsgemäß  eine  Reaktion  folgen  mußte, 
wohl  zu  erwarten.  So  ist  denn  im  ersten  Semester  1904  die  Ein¬ 
fuhr  von  Wellblech  von  262.207  ^  im  ersten  Semester  1903  auf 
59-388  Ä,  Bauholz  von  499.895  £  auf  188.820  $£,  Zement  von 
18.802  ig  auf  12.600  ig  und  Möbel  aller  Art  von  437-553  ig  auf 
178.910  iS  zurückgegangen. 

Mit  der  Abnahme  des  Einfuhrverkehrs  haben  natur¬ 
gemäß  auch  die  Zolleinnahmen  wesentlich  eingebüßt. 
Während  im  ersten  Semester  des  vergangenen  Jahres 
1  > 1 38.352  £  an  Zoll  eingenommen  wurden,  betrugen 
die  Einnahmen  bis  Ende  Juni  1904  bloß  852.428  £. 

Die  Ausfuhr  zeigt  für  das  zweite  Quartal  eine  Stei¬ 
gerung  von  234.233  £  gegenüber  dem  ersten  Quartal. 
In  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahres  wurden  ins¬ 
gesamt  Waren,  und  zwar  hauptsächlich  Gold,  daneben 
noch  Diamanten,  Kohle,  Wolle,  Häute,  Tabak  im  Werte 
von  8,406.247  £  exportiert  gegenüber  5,705.515  in  der 
gleichen  Periode  des  Vorjahres. 


Bemerkenswert  ist  die  Tatsache,  daß  sich  aus  dem 
ausländischen  Verkehre  am  30.  Juni  eine  aktive  Han¬ 
delsbilanz  von  1,564.207^  ergab,  während  im  Jahre 
1903  zum  gleichen  Zeitpunkte  die  Bilanz  eine  passive 
war,  indem  die  Einfuhr  die  Ausfuhr  um  5,706.529  £ 
überstieg.  Diese  Fluktuation  der  Handelsbilanz  mag  auf 
die  baldige  Rückkehr  einer  normalen  Handelsbewegung 
hindeuten. 

Die  in  den  benachbarten  Kolonien  herrschende  De¬ 
pression  scheint  die  Oranje  River-Kolonie  gar 
nicht  heimgesucht  zu  haben.  Während  die  Einfuhr  der 
anderen  Kolonien  bedeutend  zurückgegangen  ist,  stieg 
der  Import  um  beinahe  300  Prozent  und  ist  ein  Rekord 
in  den  Zolleinnahmen  zu  verzeichnen.  Indessen  kann  man 
sich  der  Ansicht  nicht  gänzlich  verschließen,  daß  diesem 
abnormen  Aufschwung  wohl  abnorme  Gründe  unterliegen 
dürften.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  Genesung 
der  allgemeinen  und  wirtschaftlichen  Lage  sich  in  der 
Oranje  River-Kolonie  etwas  langsamer  vollzogen  hat  als 
im  Transvaal;  ja  es  kann  angenommen  werden,  daß  das 
Jahr  1904  ^r  die  Oranje  River-Kolonie  das  sein  wird, 
was  das  Jahr  1903  für  den  Transvaal  war;  ein  Jahr 
der  fieberischen  Ausrüstungen  und  Einrichtungen. 

Dieser  Folgerung  mag  teilweise  der  Umstand  als 
Grundlage  dienen,  daß  die  Einfuhr  von  landwirt¬ 
schaftlichen  Geräten  und  Baumaterialien  im 
ersten  Semester  1904  nicht  nur  nicht  nachgelassen  hat, 
sondern  der  Import  der  erstgenannten  zwei  Artikel 
(Wert  586.296  £)  in  gar  keinem  Verhältnis  mit  der 
Einfuhr  während  der  gleichen  Periode  des  Vorjahres 
steht,  die  bloß  2  565  £  betrug.  Zement  wurde  um  6280  £) 
Eisenblech  um  4912  £  und  Möbel  um  7791  £  mehr 
eingeführt.  Der  Rückgang  in  der  Einfuhr  von  Schuhen 
(von  83.656  £  auf  53.131  £),  Woll waren  (von  9490  £ 
aut  58144^)  und  Modewaren  (von  218.762  £  auf 
1 76-533  £)  läßt  indessen  auf  einen  mehr  oder  weniger 
satten  Markt  schließen.  Allerdings  läßt  sich  heute  nicht 
tatsächlich  beurteilen,  ob  dieser  außerordentliche  Auf¬ 
schwung  im  Einfuhrhandel  der  Oranje  River- Kolonie  nur 
eine  vorübergehende  Erscheinung  ist  oder  wirklich  den 
Beginn  einer  erfreulichen  und  andauernden  Aufwärts¬ 
bewegung  bildet. 

Die  Ausfuhr  betiug  im  zweiten  Quartal  1904 
399473 gegenüber  415.774  £  in  den  ersten  drei 
Monaten  des  Jahres  1904  und  92.066  £  im  zweiten 
Quartal  1903.  Für  das  erste  Semester  1904  ergibt  sich 
die  Summe  von  815.247^  gegenüber  186.712  £  im 
gleichen  Zeiträume  des  Vorjahres,  und  für  das  Finanz¬ 
jahr  1903/04  betrug  die  Ausfuhr  1,405.530  £  gegenüber 
284.703  £  im  Jahre  1902/03.  Die  wichtigsten  Artikel 
des  Exportes  sind  Diamanten  und  daneben  Wolle,  Mohair, 
Kohle. 

Börse  in  Omsk.  Das  Gesuch  der  Omsker  Kaufmann¬ 
schaft  um  Errichtung  einer  Börse  wurde,  wie  der  August¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Moskau 
mitteilt,  genehmigt.  Hiedurch  dürfte  Omsk,  welches 
schon  bisher  unter  allen  sibirischen  Städten  die  weitaus 
größten  Handelsumsätze  zu  verzeichnen  hatte,  zum  Mittel¬ 
punkte  des  gesamten  sibirischen  Handels,  sowohl  was 
die  Ausfuhr  der  Rohprodukte  als  den  Absatz  der  In¬ 
dustrieerzeugnisse  anbetritfr,  werden. 

Absatz  von  Ziegeleimaschinen  in  Südafrika,  in 

Südafrika  werden  entsprechend  dem  steigenden  Bedarf 
nach  Ziegeln  beständig  neue  Ziegeleien  errichtet,  so  daß 
sich  für  absehbare  Zeit  eine  beachtenswerte  Gelegenheit 
zum  Absatz  von  Ziegeleimaschinen  ergibt. 

- -  -  •  - --  - 

Sjntmftrie,  ITantitmrtfrfjaft:  etc* 

Die  Spitzenindustrie  von  Plauen.  Die  Spitzenstickerei 
in  Plauen  hat,  wie  der  Jahresbericht  der  dortigen  Handels¬ 
kammer  ausführt,  im  Jahre  1903  trotz  wenig  günstiger 
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Absatzverhältnisse  die  Aufstellung  neuer  Stickmaschinen 
noch  fortgesetzt,  wodurch  die  ungünstige  Lage  dieses 
Industriezweiges  noch  verschärft  und  das  Sinken  der 
Sticklöhne  sowie  das  weitere  Herabdrücken  dieser  Löhne 
durch  Nichtzählung  von  tatsächlich  zu  machenden  Stichen 
noch  verschärft  wurde.  Es  ist  jedoch  versucht  worden, 
für  die  Zukunft  solchen  Manipulationen  einen  Riegel 
vorzuschieben,  indem  einerseits  die  Besitzer  von  Lohn- 
schiffchenmaschinen  sich  zu  einer  Vereinigung  zur  Be¬ 
kämpfung  solcher  Mißstände  zusammengeschlossen  haben, 
anderseits  der  Fabrikanten  verein  der  Stickerei-  und 
und  Spitzenindustrie  zu  Plauen  gemeinsam  mit  dieser 
Vereinigung  der  Lohnsticker  sowie  mit  den  Organi¬ 
sationen  der  Zeichner  und  der  Sticker  ein  Stichregulativ 
und  ein  Zählregulativ  aufgestellt  und  zur  Kontrolle  der 
richtigen  Zählung  auch  ein  Zählbureau  eingerichtet  hat. 
Die  Krönung  dieser  Vereinigung  werde  ein  Schieds¬ 
gericht  bilden,  dem  alle  zwischen  den  Stickmaschinen¬ 
besitzern  und  den  Fabrikanten  entstehenden  Streitig¬ 
keiten  aus  Werkverträgen  mit  Ausschluß  des  Rechtsweges 
vorgelegt  werden  sollen.  Die  Spitzenklöppelei  klagt  über 
scharfen  französischen  Wettbewerb,  der  sehr  billige 
Stapelsachen  auf  den  Markt  werfe,  sowie  darüber,  daß, 
wenn  gute  Dessins  Aufnahme  gefunden  haben,  oft  nicht 
genügend  Arbeitskräfte  vorhandeu  sind  und  wünscht 
deshalb  zu  einem  Teil  Herabsetzung  des  deut¬ 
schen  Eingangszolles  auf  österreichische 
Klöppelspitzen,  da  die  im  Erzgebirge  hergestellten 
Spitzenarten  allein  nicht  hinreichend  seien,  eine  aus¬ 
reichende  Kollektion  für  das  ausländische  Geschäft  her¬ 
zustellen,  hiezu  vielmehr  die  in  Österreich  hergestellten 
geklöppelten  Spitzen  mit  herangezogen  werden  müßten. 
Von  der  Ausfuhr  baumwollener,  leinener  und  wollener 
Spitzen  und  Stickereien  gingen  in  1903  für  11,355.000  M 
allein  nach  den  Vereinigten  Staaten  gegen  12,374.000.4/ 
in  1902.  Dagegen  stieg  die  Ausfuhr  an  seidenen  und 
halbseidenen  Spitzen  und  Stickereien  von  746.000  auf 
979.000  M. 

Die  englische  Fahrradindustrie.  Die  englische  Fahrrad¬ 
industrie  hatte  eine  günstige  Saison  zu  verzeichnen, 
wozu  nicht  nur  das  schöne  Wetter  im  Sommer,  sondern 
auch  die  finanzielle  Gesundung  der  größeren  britischen 
Firmen  nach  der  vor  acht  bis  neun  Jahren  so^  unglück¬ 
lich  verlaufenen  Übererzeugung  und  der  Rücktritt  der 
nordamerikanischen  Konkurrenz  vom  englischen  Markte 
beigetragen  hat.  Daneben  wird  aber  neuestens  gemeldet, 
daß  die  leitenden  englischen  Fabriken  die  Preise  für 
Fahrräder  stark  herabsetzen  Zwei  Gesellschaften  bieten 
dem  Publikum  den  bisher  unerhört  niedrigen  Preis  von 
8  Guineen  (201 ‘6  K).  Eine  andere  große  Gesellschaft 
versandte  Mitte  September  laufenden  Jahres  an  ihre 
Vertreter  neue  Preislisten,  worin  sie  die  Räder  für 
15  Guineen  (378  K)  auf  12  f  15  sh.  (306  K),  die  für 
12  Guineen  (302^4  K)  auf  10  £  15  sh.  (258  K)  und 
jene  für  10  Guineen  (252  K)  auf  8  £  7  sh.  6  d  (201  K) 
im  Preise  ermäßigte.  Auch  die  Preise  von  Fahrradteilen, 
die  von  den  kleineren  Fahrradfabrikanten  nicht  im  eigenen 
Betriebe  erzeugt,  sondern  gekauft  werden,  wurden  herab¬ 
gesetzt,  so  daß  die  kleineren  Erzeuger  ebenfalls  Räder 
für  8  Guineen  (20  r6  K)  herstellen  können.  So  sind  z.  B. 
vorzügliche  Luftreifen,  die  pro  Paar  bisher  45  sh.  kosteten, 
gegenwärtig  zu  32  sh.  zu  haben.  Doch  wird  befürchtet, 
daß  die  Qualität  gewisser  Fahrradteile,  namentlich  der 
vernickelten,  sowie  jene  der  Bremsen  und  Sättel  eine 
minder  hervorragende  als  ehe  lern  sein  wird.  Angeblich 
will  eine  leitende  Firma  sogar  ein  Fahrrad  für  7  Guineen 
(176-4  K)  auf  den  Markt  bringen. 

Die  rumänische  Spiritusproduktion.  In  der  Kampagne 
1903/04  gab  es  in  Rumänien  30  Spiritusbrennereien, 
die  149.4 12  Millionen  Grade  erzeugten  gegen  164.412 
Millionen  im  Jahre  1902/03.  Der  Spirituskonsum  des 
Landes  fiel  gleichzeitg  von  159  479  auf  116319  Millionen 
Grad  Bei  Annahme  von  1  hl  absoluten  Alkohols  mit 
1000  Grad  ergibt  sich  ein  Konsum  von  194  /  pro  Kopf 


der  Bevölkerung  im  Jahre  1903/04  gegen  2’6o  /  im 
Jahre  1902/03.  Diese  Abnahme  ist  teils  auf  sanitäts¬ 
polizeiliche  Maßregeln  der  Regierung,  teils  auf  die 
Wirksamkeit  eines  antialkoholischen  Verbandes  zurückzu¬ 
führen.  Im  Jahre  1903/04  wiesen  alle  Rohmaterialien 
der  Spiritusproduktion  einen  Rückgang  ihrer  Verwendung 
gegenüber  dem  Jahre  1902/03  von  606.135  q  auf 
533.478  q  auf,  darunter:  Mais  fiel  von  370  160  q  auf 
336.099  q,  Kartoffel  von  12 1.5 14  q  auf  108.786  q, 
Melasse  von  41.019  q  auf  18.216  q ,  verschiedenes 
Fruchtmus  von  61.385  auf  58.334  q,  Roggenmehl  von 
7678  auf  7270  q\  nur  die  Verwendung  von  Getreide 
hob  sich  von  4379  auf  4773  q.  Von  der  gesamten  Pro¬ 
duktion  des  Jahres  1903/04  befanden  sich  am  31.  März 
laufenden  Jahres  in  Vorrat  31*47  Prozent.  Von  denver¬ 
bleibenden  68,53  Prozent  entfielen  54^87  Prozent  auf 
den  Inlandsverbrauch,  6-Ö5  Prozent  auf  den  (mittels  einer 
Prämie  von  1 1/2  bani  unterstützten)  Export,  O'iö  Prozent 
auf  Naturallöhnung  des  Personales  der  Brennereien,  4-17 
Prozent  auf  Schwund  und  Verluste,  bloß  2 '68  Prozent 
auf  Denaturierung.  Im  Jahre  1903/04  betrug  der  Export 
14.094  hl.  Die  Einkünfte  des  Staates  aus  der  Besteue¬ 
rung  des  Spiritus  (o'io  Lei  pro  Grad)  beliefen  sich 
gleichzeitig  auf  11632  Millionen  Lei,  wozu  noch  28.302 
Franken  Denaturierungsgebühr  für  566.024  /  Spiritus 
kamen. 

Industrielle  Neugründungen  in  Rußland.  Zwecks 
Naphthaausbeute  auf  der  Insel  Tscheleken  im  Transkaspi 
gebiet  am  Südostufer  des  Kaspischen  Meeres  wurde,  wie 
der  Augustbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in 
Moskau  mitteilt,  die  Moskauer  Naphthaindustriegesell¬ 
schaft  »Tscheleken«  gegründet.  Die  Gesellschaft  wird  mit 
einem  Kapital  von  1,200.000  Rubel  in  4800  Aktien 
ä  250  Rubel  operieren. 

Ferner  wurde  die  Gesellschaft  der  mechanischen 
Werke  »Gebrüder  Toltschewski  und  Leontjew«  in  Schuja, 
Gouvernement  Wladimir,  gegründet.  (Grundkapital  250.000 
Rubel.) 

Zur  Tätigkeit  in  Rußland  ist  die  englische  Aktien¬ 
gesellschaft  »Babcock  and  Wilcox  Limited«  zur  Fabri¬ 
kation  von  Dampfkesseln  und  Zubehör  zugelassen  worden. 

Hau3industrielle  Teppicherzeugung  in  Nordalbanien.  Was  die 

Hausindustrie  in  Nordalbanien  anbelangt,  die  nicht  wenig  dazu 
beiträgt,  den  Klein-  und  Hausierhandel  zu  beleben,  so  verdienen, 
wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Mitrovica 
mitteilt,  besonderer  Erwähnung  die  Teppiche  aus  Ipek,  welche 
sich  in  Albanien  großer  Beliebtheit  erfreuen,  ihres  festen,  dauer¬ 
haften  Gewebes  und  farbenreichen  Musters  wegen  (gehandelt  je 
nach  Größe  Arschin  =  0  68b  m  und  Gewicht  Oka  =  i"282  kg 
von  8—50  Medjidie  —  3272 — 204-45  K)  sowie  Teppiche  aus 
Ziegenhaar  (starkes,  fast  unverwüstliches  Gewebe,  welches  sich 
besonders  für  Zimmerspanuteppiche  eignet),  die  bei  dem  wohl¬ 
habenderen  Teil  der  dortigen  Bevölkerung  fast  ausschließlich  in 
Verwendung  stehen  und  sowohl  in  Mitrovica  wie  in  Prisren  er¬ 
zeugt  werden. 

Pflanzenfettbutter  in  Frankreich.  Die  Erzeugung 
von  Kochbutter  aus  Kokosfett  hat  in  Frankreich  während 
der  letzten  Jahre  beträchtlich  zugenommen.  Sie  stieg  nach 
Angaben  der  französischen  Margarinefabrikanten,  die  hierin 
eine  Konkurrenz  erblicken,  von  5000  q  im  Jahre  1898 
auf  120.000  q  im  Jahre  1902.  Diese  beträchtliche  Steige¬ 
rung  soll  nicht  bloß  auf  die  Zunahme  des  Verbrauches 
der  Pflanzenfettbutter  an  und  für  sich  zurückzuführen  sein, 
sondern  auch  mit  verfälschenden  Beigaben  dieses  neuen 
Buttersurrogates  von  seiten  der  Händler  zu  Butter  und 
sogar  zu  Margarine  Zusammenhängen. 

Die  Fortschritte  der  nordamerikanischen  Baum¬ 
wollspinnerei.  Die  Spindelzahl  der  internationalen  Baum¬ 
wollspinnerei  hob  sich  von  1 12-20  Millionen  im  Jahre  1903 
bloß  auf  113-62  Millionen  im  laufenden  Jahre.  Gegen¬ 
über  dieser  durch  die  Baumwollnot  erklärten  kleinen 
Vermehrung  um  1-42  Millionen  betrug  jene  von  1902 
bis  1903  (zu  welcher  Zeit  bereits  steigende  Baumwoll- 
preise  störend  wirkten)  i'45,  jene  von  1901  — 1902  r86, 
die  von  1900 — 1901  3-14  Millionen.  Während  von  allen 
diesen  Steigerungen  auf  England,  den  Kontinent,  Ost- 
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indien,  Japan,  Kanada,  Mexiko  etc.  nur  verhältnismäßig 
wenig  entfällt  und  selbst  die  Nordstaaten  der  Union  [ 
hieran  nur  schwach  beteiligt  sind,  wuchs  die  Spindelzahl 
im  Süden  der  Vereinigten  Staaten,  wo  sich  die  Industrie 
immer  mehr  in  den  Produktionsgebieten  der  Baumwolle 
ansiedelt,  von  4/54  Millionen  im  Jahre  1900  auf  7  96 
Millionen  im  laufenden  Jahre,  d.  h.  um  3^42  Millionen. 
Gleichzeitig  weist  die  ganze  übrige  Spinnerei  der  Erde 
nur  ein  Wachstum  von  5 '52  Millionen  auf.  Schlägt  man 
zur  Zunahme  der  Südstaaten  die  weit  kleinere  der  Nord¬ 
staaten  hinzu,  dann  ergibt  sich  während  der  Periode 
1900 — 1904  für  die  gesamten  Vereinigten  Staaten  eine 
Vermehrung  der  Spindelzahl  um  4-08  Millionen,  während 
jene  aller  anderen  Industriestaaten  bloß  4-86  Millionen 
beträgt.  Diese  Ziffern,  die  erst  den  Beginn  der  Ent¬ 
wicklung  einer  großartigen  südstaatlichen,  beziehungs¬ 
weise  nordamerikanischen  Baumwollindustrie  bezeichnen, 
lassen  noch  viel  beträchtlichere  Fortschritte  dieses  Indu¬ 
striezweiges  auf  Grund  der  dortigen,  den  Weltmarkt  beherr¬ 
schenden  Rohstofferzeugung  voraussehen. 

Die  chilenische  Industrie.  Über  die  chilenische  Industrie  macht 
der  Bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Valparaiso  über 
das  I.  Semester  laufenden  Jahres  nachstehende  Mitteilungen: 
Wie  es  in  einem  dünnbevölkerten  Lande  ohne  besondere  eigene 
Hilfsquellen  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  spielt  diese  in  dem 
Wirtschaftsleben  des  Volkes  hier  keine  irgendwie  nennenswerte 
Rolle.  Die  Eisengießereien,  vom  Staate  künstlich  emporgebracht, 
werden  von  ihm  durch  Zuwendung  von  Aufträgen  aut  rollendes 
Eisenbahnmaterial  ebenso  künstlich  gehalten.  Die  Brennereien, 
welche  Alkohol  aus  Weizen  und  Landbauprodukten  herstellen 
und  in  denen  namhafte  Kapitalien  angelegt  waren,  sind  durch 
die  Gesetzgebung  zu  gunsten  der  Weinbauer  gänzlich  ruiniert. 
Die  Zuckerfabriken,  durch  Prohibitivzölle  geschützt,  geben  gute 
Dividenden.  Es  existieren  außerdem  noch  Kerzenfabriken,  Seifen¬ 
siedereien.  Fabriken  zur  Herstellung  von  Tuchen,  von  gewissen  Sorten 
Baumwollwaren,  Papier,  Wirkwaren,  Glaswaren  etc.,  sämtliche 
nur  durch  exorbitante  Zölle  am  Leben  erhalten,  aber  kein  einziges 
Etablissement,  dessen  Produkte  in  das  Ausland  gehen. 


^Cedjmfdje  4£cueningem 

Elektromagnetische  Sortiermaschine.  Man  verwendet  schon 
seit  längerer  Zeit  elektromagnetische  Sortiermaschinen  zum  Aus¬ 
lesen  des  in  den  Abfällen  enthaltenen  Eisens  unter  möglichst 
geringem  Aufwand  menschlicher  und  maschineller  Arbeitskräfte. 
Wenn  diese  ihrem  Zwecke  entsprechen  sollen,  müssen  sie  ein 
möglichst  kräftiges  magnetisches  Feld  haben  und  eine  einfache 
Zubringung  des  oft  sehr  ungleichartigen  Materials  sowie  ein 
sicheres  Entfernen  der  ausgelesenen  Eisenteile  ermöglichen. 
Die  einer  kölnischen  Elektrizitäts-Aktiengesellschaft  patentierte 
elektromagnetische  Sortiermaschine  kann  den  besonderen  Bedürf¬ 
nissen  des  Betriebes  angepaßt  und  nicht  allein  zum  Sortieren 
des  Schrotquantums,  sondern  auch  zur  Trennung  eisenreicher 
von  eisenarmen  Erzen,  zum  Sortieren  granulierter  Schlacken  und  zu 
Zwecken,  bei  denen  beigemengtes  Eisen  ausgelesen  werden  soll, 
verwendet  werden.  Die  Leistungsfähigkeit  der  Maschine,  die  un¬ 
gefähr  1  zrc2  Platz  einnimmt,  an  elektrischer  Energie  maximal 
200  Watt,  an  Kraft  bis  zu  l/4  P.  S.  bei  15  Umdrehungen  der 
Magnetwalze  beansprucht,  hängt  natürlich  von  der  Art  des  Sor¬ 
tiergutes  ab.  Bei  sehr  ungleichmäßigem  Material  sortierte  dieselbe 
gut  800  kg  pro  Stunde. 

Diese  Sortiermaschine  besitzt  einen  Glockenmagnet  aus  bestem 
Dynamostahl,  bei  welchem  der  Kraftlinienweg  durch  eingelegte 
Messingringe  unterbrochen  wird,  so  daß  an  diesen  zur  Einwirkung 
auf  das  Sortiergut  benutzten  Unterbrechungsstellen  eine  außer¬ 
ordentlich  hohe  Kraftliniendichte  in  der  Luft  entsteht.  Durch 
eine  unter  der  Öffnung  des  Einfülltrichters  schwingende  Walze 
wird  erreicht,  daß  das  Material  in  gleichmäßig  verteilter  Form 
in  das  magnetische  Feld  gelangt,  so  daß  selbst  größere  in  dem 
Sortiergut  befindliche  Metallstücke,  wie  Bolzen,  Muttern  oder 
lange  Drehspäne,  nicht  störend  wirken,  und  der  bedienende 
Arbeiter  nichts  weiter  zu  tun  hat,  als  das  Sortiergut  in  den 
Trichter  zu  schütten.  Das  schwierige  Abstreifen  von  der  kräftigen 
Magnet  walze  wird  in  der  Weise  bewerkstelligt,  daß  die  anhaf¬ 
tenden  Teile  von  dem  Abstreifer  in  ein  schwächeres  Feld  der 
Magnetwalze  geschoben  werden,  wo  sie  durch  ihr  Eigengewicht 
abfallen. 

Ein  elektrischer  Apparat  zur  Auffindung  von  Erzgängen.  Ge¬ 
legentlich  der  vor  einiger  Zeit  erfolgten  Erörterung  eines  in 
England  bereits  praktisch  erprobten  elektrischen  Apparates  zur 
Auffindung  von  Erzgängen1)  wurde  darauf  hingewiesen,  es  werde 
demnächst  eine  besonders  wirksame  Erprobung  des  Apparates 

*)  Vergl.  die  gleichnamige  Notiz  in  Nr.  34  des  »Handels-Museum«  vom 
25.  August  1.  J. 


vorgenommen  werden.  Die  Barrow  Hematite  Steel  Comp,  wolle 
nämlich  die  ausgedehnten  Eisenerzlager  bei  Furness  nach  Hämatit¬ 
gängen  durchsuchen  lassen,  und  die  Ströme  der  Erdelektrizität 
längs  eines  Hämatitganges  pflegen  sich  von  sonstigen  erdelektri¬ 
schen  Strömen  nicht  viel  zu  unterscheiden.  Gemäß  neueren  Nach¬ 
richten  haben  nun  die  Untersuchungen  der  Electrical  Ore  Finding 
Comp,  auf  den  Terrains  der  Barrow  Hematit  Steel  Comp,  das 
Vorhandensein  einer  Anzahl  von  Hämatitlagern  ergeben.  Als 
man  an  den  von  den  elektrischen  Apparaten  bezeichneten  Stellen 
Bohrungen  vornahm,  fand  man  in  einer  Tiefe  von  88  Fuß  unter 
der  Erdoberfläche  Hämatitgänge. 


<§o$falpolitifrije£* 

Subventionierte  Einwanderung  in  Brasilien.  Durch  Dekret 
vom  26.  v.  M.  verfügte  die  Regierung  von  Sao  Paulo  (dessen 
wichtigste  Kultur  der  Anbau  von  Kaffee  ist),  wie  nach  einer 
Mitteilung  des  dortigen  Ackerbausekretariats  im  Julibericht  des 
k.  u.  k.  österreichisch-ungarischen  General-Konsulates  inR  i  o  de 
Janeiro  ausgeführt  wird,  daß  bis  zum  31.  Dezember  d.  J. 
5000  Einwanderer,  und  zwar  landwirtschaftliche  Arbeiter  mit 
Subv  ention  des  Staates  Sao  Paulo  eingeführt  werden 
können.  Die  Subvention  wurde  wie  folgt  festgesetzt:  Für 
spanische  oder  portugiesische  Einwanderer  älter  als  12  Jahre 
5  Ä  15  sh.;  von  7 — 12  Jahre  alt:  2  ii  17  sh.  6  d;  von  3 — 7 
Jahre  alt :  I  üf?  8  sh.  9  d.  Für  Einwanderer  irgend  einer  an¬ 
deren  europäischen  Nation:  älter  als  12  Jahre:  6  £  10  sh;  von. 
7—12  Jahre:  3  £  5  sh. ;  von  3—7  Jahre:  1  £  12  sh.  6  d. 

Angenommen  werden  auch  solche  Einwanderer,  die  bereits  in 
Brasilien  waren,  wenn  sie  in  der  Landwirtschaft  des  Staates 
tätig  sein  wollen.  Die  Einführung  von  Einwanderern  steht  jeder 
Schiffahrtsgesellschaft  und  Reederei  frei.  Es  genügt  die  ein¬ 
fache  Mitteilung  an  das  Acker bausekretariat  des  Staates  Sao 
Paulo,  daß  man  Einwanderer  einführen  und  sich  den  geltenden 
Bestimmungen  der  Dekrete  Nr.  823  vom  20.  September  1900 
und  Nr.  849  vom  20.  November  des  gleichen  Jahres  unterwerfen 
wolle.  Das  Ackerbausekretariat  liefert  den  Interessenten  per¬ 
sönlich  oder  durch  Post  alle  notwendigen  Informationen. 

Einwanderung  nach  dem  Transvaal.  Obwohl  bezüglich  der 
Einwanderung  nach  dem  Transvaal,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Johannesburg  über  das  II.  Quartal  lau¬ 
fenden  Jahres  ausführt,  keine  offiziellen  Daten  vorliegen,  kann 
mit  ziemlicher  Sicherheit  konstatiert  werden,  daß  die  Einwande¬ 
rung  in  der  Berichtsperiode  um  ein  Bedeutendes  abgenommen 
und  sich  sogar  ein  Exodus  gewisser  Klassen  der  Bevölkerung 
ergeben  hat.  So  sollen  namentlich  viele  der  Minenarbeiter  ihre 
Familien  in  die  Heimat  gesandt  haben.  Die  ungünstigen  Arbeits¬ 
verhältnisse  und  die  sich  immer  gleichbleibenden  hohen  Lebens¬ 
und  Unterhaltungskosten  sind  hiefür  ausschließlich  verant¬ 
wortlich. 

Auch  unter  der  konnationalen  Bevölkerung  des  Transvaal, 
welche  sich  namentlich  aus  dem  Littorale  rekrutiert  und  dank 
ihres  allgemein  anerkannten  Fleißes  und  ihrer  Sparsamkeit  den 
Heranbruch  schlechter  Zeiten  gewöhnlich  nicht  so  schnell  fühlt 
wie  andere  Klassen  des  Arbeiterstandes,  sind  bedauerlicherweise 
in  der  Berichtsperiode  einzelne  Fälle  von  großer  Notlage  zu 
verzeichnen  gewesen  und  muß  schon  deshalb  für  die  nächste 
Zukunft  wenigstens  vor  einer  weiteren  Auswanderung  hieher 
gewarnt  werden. 


föoimmmißationpmittd,  ^djiffagrt  ctc. 

Eine  mexikanische  Subvention  für  die  Austro- 
Americana.  Die  Austro-Americana  hat  für  ihre  von 
vier  Dampfern  betriebene,  Triest  mit  den  mexikanischen 
Häfen  verbindende  Linie  von  der  Regierung  Mexikos 
eine  Subvention  erhalten,  welche  für  jede  Berührung 
von  Veracruz  durch  einen  dieser  Dampfer  6000  $  be¬ 
trägt.  Die  Gesellschaft  übernimmt  hiefür  den  Transport 
der  Postsachen,  besorgt  pro  Fahrt  10  /  Regierungs¬ 
transporte  frachtfrei  und  verpflichtet  sich,  jährlich  neun 
Ausfahrten  nach  zentralamerikanischen  Häfen  zu  über¬ 
nehmen  und  während  der  Monate  Juli,  August  und 
September  Golhäfen  der  Vereinigten  Staaten  anzulaufen, 
deren  Auswahl  der  mexikanischen  Regierung  freistehen 
soll.  Auch  haben  die  Dampfer  außer  Veracruz  noch  die 
mexikanischen  Häfen  Tampico,  Bahia  de  la  Ascension 
und  Progreso  anzulaufen.  Die  mexikanische  Regierung 
erhofft  von  der  subventionierten  Linie  eine  Vermehrung 
der  Einwanderung  und  erhöhte  Handelsbeziehungen  mit 
Österreich-Ungarn  und  Zentralamerika. 
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Eisenbahnbauten  in  Rußland.  Im  August  wurden  im  russischen 
Reiche  dem  Eisenbahnverkehr,  wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  k. 
General-Konsulates  in  Moskau  mitteilt,  neu  übergeben:  im 
europäischen  Rußland  648  Werst,  in  Sibirien  25  Werst,  in  Finn¬ 
land  200  Werst.  Im  Bau  befinden  sich  gegenwärtig  5108  Werst, 
darunter:  Bologoje — Szedletz  1083  Werst,  Petersburg — Wjatka 
867  Werst,  Orenburg — Taschkent  1742  Werst,  die  Transbaikal¬ 
bahn1)  193  Werst. 

Russischer  Binnenschiffahrtsverkehr.  Im  August  wurden,  wie 
der  Augustbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Moskau 
mitteilt,  die  ersten  Versuche  für  den  direkten  Frachtenverkehr 
zwischen  Moskau  und  Nischny-Nowgorod  auf  dem  neu  regulierten 
Wasserwege  der  Oka  und  Moskva  unternommen. 


2Sürf|n>3lIn5Etgen. 

Jahrbuch  der  Exportakademie  des  k.  k.  österreichischen 
Handels- Museums.  Wien  1904.  Verlag  des  k.  k.  öster¬ 
reichischen  Handels-Museums.  Wien  1904.  Soeben  ist 
das  Jahrbuch  der  Exportakademie  des  k.  k.  österreichischen 
Handels-Museums  für  das  fünfte  Studienjahr  erschienen.  Dasselbe 
enthält  eine  Abhandlung  über  die  Gewinnung  von  Alkohol 
aus  Holzabfällen  von  Professor  Dr.  S.  F  eitler,  in  welcher 
die  verschiedenen  Materialien,  aus  welchen  Alkohol  erzeugt  wird, 
einleitungsweise  angeführt  werden,  worauf  in  historischer  Reihen¬ 
folge  die  bisherigen  Versuche  und  Methoden  der  Erzeugung  von 
Alkohol  aus  Holz  und  Holzabfällen  besprochen  werden.  Im 
dritten  Abschnitte  wird  die  vielversprechende  neue  Methode 
dieser  Erzeugung  von  E.  Simonsen  und  dessen  Vortrag:  «Zu 
welchem  Preise  läßt  sich  Alkohol  aus  Holz  darstellen  ?«  auf  dem 
V.  internationalen  Kongresse  für  angewandte  Chemie  eingehend 
erörtert. 

Der  zweite  Artikel  von  Professor  Dr.  Josef  Hellauer  be¬ 
handelt  das  Indentgeschäft  auf  den  verschiedenen  Plätzen 
Ostindiens,  Ostafrikas  und  Ostasiens  mit  Rücksicht  auf  seine 
rechtliche  und  kaufmännische  Bedeutung.  Die  verschiedenen  in 
Indents  vorkommenden  Kontraktsklauseln  werden  eingehend  er¬ 
örtert  und  im  Anhänge  finden  sich  Indentformulare  von  Bombay, 
Zanzibar,  Shanghai,  Hongkong  und  Yokohama.  Von  besonderem 
Interesse  ist  die  Darlegung  Hellauers,  in  welcher  Weise  sich  das 
Indentgeschäft  aus  dem  Zusammentreffen  der  hochentwickelten, 
selbstbewußten  kommerziellen  Moral  Westeuropas  mit 
den  laxeren  Begriffen  und  dem  geringeren  persönlichen  Selbst¬ 
bewußtsein  der  eingeborenen  Kaufmannschaft  Süd-  und  Ostasiens 
gebildet  hat.  Auch  entsprechen  die  Differenzen  des  Indent¬ 
geschäftes  in  den  einzelnen  Ländern  seines  Anwendungsgebietes 
der  größeren  oder  geringeren  Reellität  und  der  höheren  oder 
tieferen  Stufe  des  nationalen  Machtgefühles  bei  den  dortigen 
eingeborenen  Kaufleuten.  Derselbe  Verfasser  bringt  in  dem 
Jahrbuch  auch  die  Z a hl u  n gs v e r m  i  1 1 1  u n g  der  englisch  en 
Banken  im  Überseehandel  zur  Darstellung.  Er  führt  hierin 
die  Geschäftsführung  der  englischen  Überseebanken,  die  Docu- 
mentary  und  Clean  Bills,  die  Finanzietung  der  Exportgeschäfte, 
die  Reglements  der  verschiedenen  Banken,  die  auflaufenden 
Spesen  und  die  verschiedenen  Arten  der  Sicherung  von  Forde¬ 
rungen  im  Exportgeschäfte  vor.  Der  Anhang  hiezu  enthält  die 
Abrechnungen  von  Exportwechseln  und  diverse  einschlägige  For¬ 
mularien  über  Inkassowechsel,  Zirkulare,  Letter  of  hypothe- 
cation,  Vollmachtsbriefe  sowie  Kreditbriefe.  In  diesem  Aufsatze 
wird  auch  dargelegt,  daß  man  es  bei  der  Zahlungsvermittlung 
der  englischen  Banken  im  Überseehandel  mit  einem  jener  vielen 
britischen  Institute  auf  dem  Gebiete  von  Handel-,  Bank-  und 
Transportwesen  (in  vergangenen  Jahrzehnten  auch  vielfach  der 
Industrie)  zu  tun  hat,  in  welchen  Großbritannien  eine  Monopol¬ 
stellung  oder  zum  mindesten  stark  überragende  Position  besitzt 
und  zu  seinem  wirtschaftlichen  Vorteile  entsprechend  ausnützt. 
Übrigens  meint  Hellauer,  daß  England  die  Monopolstellung  in 
der  internationalen  Zahlungsvermittlung  gegenüber  der  neidischen 
Begehrlichkeit  der  anderen  Länder  auf  die  hiemit  verbundenen 
großen  Gewinste  auf  die  Dauer  nicht  wird  erhalten  können. 

Ferner  enthält  das  Jahrbuch  einen  Beitrag  zur  Begrün¬ 
dung  der  zwei  Kontenreihen  in  der  Buchhaltung  von 
Professor  Julius  Ziegler,  in  welchem  derselbe  das  System  der 
Buchhaltung  sowie  die  mathematische  Entwicklung  und  Begrün¬ 
dung  des  Systems,  der  kombinierten  Konten  und  des  Konten¬ 
abschlusses  einer  eingehenden  Besprechung  unterzieht. 

Der  letzte  Aufsatz  des  Jahrbuches  von  dem  Vizedirektor  des 
Handels-Museums,  Regierungsrat  Professor  A.  Schmid,  bietet 
eine  Übersicht  über  die  gegenwärtig  bestehenden  Handels¬ 
hochschulen  in  Österreich,  Ungarn,  Deutschland,  der  Schweiz, 
Italien,  Frankreich,  Belgien,  Großbritannien,  Rußland,  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  und  Japan,  aus  welcher  hervorgeht,  daß  diese 
neue  Hochschulkategorie  in  diesen  Staaten  eine  sehr  erfreuliche 
Entwicklung  aufweist.  Von  besonderem  Interesse  sind  Schmids 
Ausführungen  über  die  verschiedenen  Fehler  oder  zum  mindesten 
Unvorsichtigkeiten,  die  sich  aus  der  noch  nicht  genügend  durch¬ 
gearbeiteten  und  vielfach  sogar  in  den  Prinzipien  schwankenden 
Pädagogik  des  kommerziellen  Hochschulwesens  er¬ 

*)  Diese  Bahn  wurde  im  September  laufenden  Jahres  eröffnet. 


geben.  So  wird  in  manchen  Ländern  versucht,  den  Mangel 
leistungsfähiger  kommerzieller  Mittelschulen  durch  Errichtung 
einer  größeren  Anzahl  von  Hochschulen  zu  ersetzen,  was  zu 
allerlei  Unzuträglichkeiten  führt.  Auch  wird  der  Lehrstoff  in 
manchen  kommerziellen  Hochschulen  allzu  sehr  in  der  Art  staats¬ 
wissenschaftlicher  Fakultäten  behandelt  und  der  Hauptzweck 
solcher  Anstalten,  die  Heranbildung  praktisch  und  theoretisch 
geschulter  Kaufleute  mit  weitem  Blicke  für  geschäftliche  Kon¬ 
junkturen,  einigermaßen  vernachlässigt.  Auf  diese  und  noch 
manche  andere  Fragen  der  Pädagogik  kommerzieller  Hochschulen 
wirft  der  Aufsatz  Schmids  instruktive  Streiflichter. 

Alle  Artikel  des  neuen  Jahrbuches  der  Exportakademie  er¬ 
scheinen  daher  den  Bestrebungen  und  Zielen  der  Akademie  voll¬ 
ständig  angemessen  und  werden  in  kaufmännischen  Kreisen  sowie 
den  Handelslehrern  gewiß  manche  Anregungen  bieten.  Das  Jahr¬ 
buch  kann  im  Buchhandel  oder  direkt  zum  Preise  von  3  K 
bezogen  werden ;  die  einzelnen  Artikel  desselben  sind  auch  einzeln 
zum  verhältnismäßigen  Preise  erhältlich. 

Recht,  Wirtschaft  und  Technik.  Ein  Beitrag  zur  Frage 
der  Ingenieurausbildung  von  Dr.  Hermann  Beck. 
Verlag  O.  V.  Böhmert,  Dresden  1904.  Die  Arbeit  ist  eine 
Denkschrift  an  den  deutschen  Technikerstand,  den 
sie  auf  die  für  den  deutschen  Ingenieur  wohl  wichtigste  Seite 
der  heute  viel  erörterten  Reform  der  Ingenieurausbildung:  den 
Mangel  einer  rechts-  und  wirtschaftswissenschaftlichen  Ausbildung 
eindringlich  hinweist.  Der  Verfasser,  selbst  Ingenieur  und  National¬ 
ökonom,  hat  seit  Jahren  Gelegenheit  gehabt,  mit  zahlreichen 
Ingenieuren,  Fabrikanten  und  technischen  Akademikern  sich 
über  diese  Frage  auszusprechen  und  behält  deshalb  sowohl  bei 
seinen  R.eformvorschlägen  als  auch  bei  Erörterungen  allgemeiner 
und  prinzipieller  Natur  stets  den  Gesichtspunkt  der  praktischen 
Bedürfnisse  fest  im  Auge.  Er  geht  aus  von  den  Zusammenhängen 
zwischen  Recht  und  Technik  und  zwischen  Wirtschaft  und 
Technik.  Er  zeigt  zunächst  an  der  Hand  besonders  charakteristi¬ 
scher  Beispiele,  wie  einerseits  die  Rechtsentwicklung  vielfache 
Beziehungen  zur  technischen  Entwicklung  aufweist  und  ander¬ 
seits  der  technische  Fortschritt  von  der  Entwicklung  der  Gesetz¬ 
gebung  beeinflußt  wird ;  er  deutet  dann  an,  wie  die  moderne 
Technik  die  Grundlage  der  modernen  Volkswirtschaft  ist  und 
wie  die  technische  Entwicklung  der  Gegenwart  vielfach  sich  als 
Produkt  der  Wirtschaftsentwicklung  und  der  heutigen  Wirt¬ 
schaftsordnung  darstellt  und  wirft  schließlich  die  für  unsere 
materielle  Kultur  äußerst  bedeutsame  Frage  auf:  Wie  können 
wir  durch  entsprechende  Ausgestaltung  unserer  Wirtschafts¬ 
ordnung  unser  technisches  Können  mehr  entfalten  und  wie  läßt 
sich  durch  entsprechende  Steigerung  unseres  technischen  Könnens 
die  Wirtschaft  fortschrittlich  ausgestalten?  Im  Anschluß  an  diese 
Ausführungen  gibt  der  Verfasser  dann  eine  kurze  lehrreiche 
Übersicht  über  die  gegenwärtig  bereits  bemerkbaren  Bestrebungen, 
engere  Beziehungen  zu  knüpfen  zwischen  den  technischen  Wissen¬ 
schaften  und  den  rechts-  und  wirtschaftswissenschaftlichen  Dis¬ 
ziplinen.  Er  weist  hin  auf  die  Bestrebungen  unter  den  National¬ 
ökonomen,  sich  technische  Kenntnisse  anzueignen  und  auf  die 
Versuche  unter  den  Technikern,  sich  wirtschaftswissenschaftlich 
auszubilden,  und  kommt  so  zum  Hauptproblem :  Zur  Frage  der 
rechts-  und  wirtschaftswissenschaftlichen  Bildung  der  Ingenieure. 
Hiefür  schlägt  er  mehrwöchige  Ausbildungskurse  vor,  wie  sie 
für  Arzte,  aber  auch  für  Verwaltungsjuristen  (Vereinigung  für 
staatswissenschaftliche  Fortbildung  in  Berlin)  bereits  bestehen. 
In  diesen  Kursen  müßte  von  hervorragenden  Spezialisten  den 
meist  schon  reiferen  Kursteilnehmern  in  knapper,  klarer  Form 
das  vermittelt  werden,  was  dem  Ingenieur  auch  tatsächlich  in 
der  Praxis  von  Nutzen  sei:  die  Quintessenz  der  Buchführung, 
des  Bilanzwesens,  der  Warenkalkulation  und  des  Selbstkosten¬ 
wesens,  der  Fabrikorganisation  u.  s.  w.  Ein  praktisches  Ergebnis 
dieser  Ausführungen,  die  der  Verfasser  in  einer  Reihe  deutscher 
Ingenieurvereine  im  vergangenen  Winter  unter  großem  Beifall 
vorgetragen  hat,  ist  ein  Ausbildungskursus,  den  in  der  Zeit  vom 
10.  bis  22.  Oktober  d.  J.  die  Gesellschaft  für  wirtschaftliche 
Ausbildung  zusammen  mit  der  Akademie  für  Sozial-  und  Handels¬ 
wissenschaften  in  Frankfurt  a.  M.  für  Ingenieure  veranstalten 
wird. 


HCiEfecung^au^frötEiöungen,  Öonßur* 
rennen  ctc* 

Bulgarien.  (Vergebung  einer  Teilstrecke  der  Eisen¬ 
bahnbauten.)  Demnächst  werden  die  Teilstudien  der  Trans¬ 
balkan-Eisenbahnlinie  Trevna—  St.  Zagora,  wie  der  Augustbericht 
des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Rustschuk  mitteilt,  vollendet  sein 
und  hat  das  Bauten-  und  Kommunikationsministerium  bereits 
die  Anordnung  getroffen,  daß  die  Pläne  und  Bedingungshefte 
für  die  Linie  Trevna — Platschovitsch,  welche  50  km  beträgt, 
fertig  gestellt  werden.  Sofort  nach  Eröffnung  der  Nationalver¬ 
sammlung  soll  der  Bau  dieser  Teilstrecke  in  öffentlicher  Offert¬ 
verhandlung  vergeben  werden,  während  der  andere  Teil  erst  später 
gebaut  werden  soll. 
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EIN  JAHRFÜNFT  ÖSTERREICHISCHER 

ARBEIT. 

Von  Dr.  S.  Feilbogen,  ord.  Professor  an  der  Export-Akademie. 

Ohne  Selbstvertrauen  kann  kein  einzelner,  kein  Staat, 
aber  auch  kein  Volk  seine  volle  Kraft  entfalten.  Aber 
dieses  Selbstvertrauen  darf  nicht  auf  grundlosem  Opti¬ 
mismus  beruhen,  es  muß  auf  Kenntnis  der  Tatsachen 
gegründet  sein.  Gerade  jetzt,  an  der  Schwelle  der  allem 
Anscheine  nach  bevorstehenden  Aufschwungsepoche  der 
Weltwirtschaft,  ist  es  daher  hoch  an  der  Zeit,  den  öster¬ 
reichischen  Volkswirten,  Politikern  und  Geschäftsleuten 
ein  mit  der  nüchternsten  Vorsicht  entworfenes  und  doch 
im  ganzen  mutstärkendes  Bild  der  letzten  fünf  Jahre 
österreichischer  Volkswirtschaft  vorzuhalten.  Kein  besseres 
Observatorium  kann  es  zu  diesem  Zwecke  geben  als  die 
Wiener  Effektenbörse,  deren  stellvertretender  landesfürst¬ 
licher  Kommissär  soeben  eine  Studie1)  über  die  letzten 
fünf  Jahre  österreichischer  Volkswirtschaft  veröffent¬ 
licht  hat. 

Dr.  E.  Lopuszänski  läßt  alles  Revue  passieren: 
Landwirtschaft,  Industrie,  Handel,  Eisenbahnverkehr, 
Staatshaushalt,  Kapitalsmarkt,  Währungsreform  und  Staats¬ 
schuldenwesen.  Sein  letzter  Schluß  ist,  daß  trotz  aller 
Schwierigkeiten  der  Lage,  die  er  nicht  im  mindesten 
beschönigt,  trotz  der  bisherigen  Depression  der  Welt¬ 
wirtschaft,  trotz  der  Arbeitsunfähigkeit  des  Parlaments 
die  Rückschau  gewiß  »nicht  entmutigend«  und  ein  »ge¬ 
sunder  Fortschritt«  der  österreichischen  Volkswirtschaft 
gar  nicht  abzuleugnen  sei.  Wie  gelangt  der  Verfasser  zu 
diesem  Schlüsse? 

Die  Landwirtschaft  hatte  dank  den  guten  Ernten  und 
Preisen  der  Jahre  1901  — 1903  jährlich  ein  Plus  von 
durchschnittlich  137  Millionen  Kronen  aufzuweisen. 
Dabei  zeigt  die  unausgesetzt  steigende  Rohstoffeinfuhr, 
daß  die  günstige  Entwicklung  der  Landwirtschaft  keines¬ 
wegs  auf  Kosten  der  fortschreitenden  Industrialisierung 
Österreichs  erfolgt  ist.  Die  viel  eingehendere  Betrachtung 
der  Industrie  gipfelt  in  dem  Satze:  »Die  öster¬ 
reichische  Industrie  hat  in  den  letzten 
Jahren  keine  substantielle  Schädigung  er¬ 
fahren.«  Und  dies  trotz  der  unleugbaren  Schwierig¬ 
keiten  des  Jahres  1900  mit  seiner  Sprengung  großer 
Kartelle,  z.  B.  in  der  Eisen-  und  Petroleumindustrie, 
trotz  der  bänglichen  Lage  der  Zuckerindustrie  unter  dem 
Drucke  der  Brüsseler  Konvention,  trotz  der  bedrängenden 
Konkurrenz  der  deutschen  »Sprit- Zentrale«  und  des 
ungarischen  Spiriturkartells,  trotz  der  bekannten  Preis¬ 
revolutionen  in  den  Rohstoffen  der  Textilindustrie.  Die 
Industrie  hat  alle  diese  Fährlichkeiten  gesund  überstanden, 
dabei  hat  die  Anzahl  der  Konkurse  jedes  Jahr  ganz  er¬ 
heblich  abgenommen  und  nirgends  ist  es  zur  Sperrung 
großer  Etablissements  gekommen,  wie  man  dies  beispiels¬ 
weise  in  der  Zuckerindustrie  befurchtet  hatte.  Es  gibt 
wohl  notleidende  Industrien,  wie:  die  Waggon-  und 
Maschinenindustrie ;  aber  auch  ihre  Notstände  müssen 
mit  der  Rückkehr  der  allgemeinen  Prosperität  wegfallen, 
zumal  wenn  die  durch  langfristige  Handelsverträge  ge¬ 
währte  Sicherheit  die  Neigung  zu  großartigen  Investi¬ 
tionen  der  Privatunternehmungen  erhöhen  sollte.  Auch 
theoretisch  lehrreich  ist  das  Bild,  welches  der  Verfasser 

l)  Die  Volkswirtschaft  Österreichs  in  den  Jahren  1900— 1904  von  Dr.  Eugen 
Lopuszänski.  Wien.  Hölder.  1904. 
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von  dem  imposanten  Eingreifen  der  Staatsgewalt 
in  den  wirtschaftlichen  Krankheits-  und  Heilungsprozeß 
entwirft.  Mehr  als  achthundert  Millionen  Kronen  sind  in 
vier  Jahren  von  der  Regierung  der  Industrie  zugewendet 
worden  (Bestellungen  der  Staatsbahnen  348  Millionen, 
außerordentliche  Investitionen  500  Millionen),  wobei  der 
Prozentsatz  der  an  das  Ausland  abgegebenen  Bestellungen 
seit  1900  von  4  63  auf  i^ö  zurückgegangen  und  das 
Vorzugsrecht  inländischer  Arbeiter  und  Techniker  gesetz¬ 
lich  vorgeschrieben  ist.  Dabei  sind  jetzt  schon  wieder 
Investitionen  im  Betrage  von  rund  450  Millionen  Kronen 
in  Aussicht  genommen,  teils  vom  Parlament  bewilligt, 
teils  von  der  Regierung  vorgeschlagen.  Es  ist  erstaun¬ 
lich,  in  welchem  Maße  der  Staat  zum  Arbeitgeber  wird 
und  es  immer  mehr  in  seine  Gewalt  bekommt,  gerade 
in  Krisenzeiten  durch  Ausnützung  des  krankhaft  flüssigen 
Geldstandes  den  Markt  zu  beleben,  auf  welchen  sich 
das  eingeschüchterte  Privatkapital  nicht  hinauswagt. 
Nebenbei  betreibt  der  Staat  auch  zwei  Drittel  der  Lokal¬ 
bahnen.  Dabei  ist  hervorzuheben,  daß  keineswegs  ein 
den  investierten  Summen  entsprechendes  Anschwellen  der 
Staatsschuld  eingetreten  ist.  In  der  vierjährigen  Periode 
von  Ende  1899  bis  Ende  1903  hat  sich  der  Gesamt¬ 
stand  der  österreichischen  Staatsschuld  von  9017  auf 
9187,  somit  im  ganzen  um  170  Millionen  Kronen  er¬ 
höht,  also  jährlich  um  etwas  über  vierzig  Millionen ; 
der  Rest  des  Staatsaufwandes  wurde  teils  durch  ordent¬ 
liche  Einnahmen  gedeckt,  teils  durch  Verminderungen  der 
Staatsschuld,  die  der  Verfasser  Seite  107  im  einzelnen 
aufzählt,  aufgehoben.  Dabei  betrug  ungefähr  ebensoviel 
wie  das  jährliche  Anwachsen  der  Schuld  der  »natürliche« 
(d.  i.  nicht  durch  Veränderungen  der  Steuergesetzgebung 
hervorgerufene)  Zuwachs  der  jährlichen  Steuerleistung, 
sicherlich  ein  günstiges  Anzeichen  wachsenden  Volks¬ 
wohlstandes. 

Am  interessantesten  gestaltete  sich  naturgemäß  der 
Abschnitt  über  den  Kapitalsmarkt,  bei  welchem  außer 
den  allgemein  zugänglichen  statistischen  Veröffentlichungen 
des  Finanzministeriums  auch  die  persönlichen  Informationen 
des  Börsenkommissärs  zur  Verwertung  gelangen. 

Den  jährlichen  Zuwachs  des  österreichischen 
Volkskapitals  schätzt  Lopuszänski  auf  fast  eine 
Milliarde  Kronen,  wovon  ca.  200  Millionen  in  die 
Sparkassen  fließen  und  100  dem  genossenschaftlichen 
Kreditwesen  Zuströmen ;  mindestens  300  Millionen  jähr¬ 
lich  entstammen  also  den  Ersparnissen  der  minderbe¬ 
mittelten  Klassen.  Innerhalb  des  Bankwesens  ist  eine  Zu¬ 
nahme  des  österreichischen  Nationalkapitals  im  Betrage 
von  jährlich  250 — 300  Millionen  Kronen  festzustellen 
und  die  auf  dem  Gebiete  des  Emissionswesens  zum  Aus¬ 
druck  gelangte  Kapitalsvermehrung  darf  auf  eine  halbe 
Milliarde  jährlich  veranschlagt  werden.  Beispielsweise  hat 
der  österreichische  Effektenmarkt  jedes  Jahr  durch¬ 
schnittlich  über  200  Millionen  Kronen  an  neu  emittierten 
österreichischen  Wertpapieren  aufgenommen ;  beständig 
werden  österreichische  Wertpapiere  aus  dem  Auslande 
zurückgekauft,  so  an  einheitlicher  Noten-  und  Silber¬ 
rente  allein  jährlich  40  Millionen  Kronen,  so  daß  nur 
noch  ein  Fünftel  dieser  Titres  im  Auslande  verweilen 
dürfte.  Von  ungarischen  Wertpapieren  besitzt  Österreich 
weit  über  eine  Milliarde  und  fast  die  Hälfte  aller  neuen 
ungarischen  Emissionen  wird  von  der  Wiener  Börse  absor¬ 
biert.  Was  in  Fachkreisen  längst  kein  Geheimnis  war, 
wird  durch  diese  fesselnd  und  gemeinverständlich  ge¬ 
schriebene  Studie  auch  einem  größeren  Publikum  zum 
Bewußtsein  kommen:  die  Tatsache,  daß  der  abnehmenden 
Verschuldung  Österreichs  ein  wachsendes  Guthaben  im 
Auslande  gegenübersteht.  Leider  ist  es  derzeit  unmöglich, 
sich  von  einem  der  wichtigsten  Aktivposten  dieses  Gut¬ 
habens  eine  auch  nur  annähernd  richtige  Vorstellung  zu 
machen :  von  den  Zinsen  nämlich  der  zahllosen  reichs- 
deutschen  Wertpapiere,  die  im  Portefeuille  der  öster¬ 
reichischen  Kapitalisten  ruhen.  Bei  der  oft  höheren 
Rentabilität  der  deutschen  Effekten  muß  der  hiesige 


Besitz  an  deutschen  Wertpapieren  beträchtlich  größer 
sein,  als  man  anzunehmen  pflegt. 

Nicht  weniger  als  vier  gewichtige  Tatsachen  beweisen 
übrigens  die  gesunde  Kraft  des  hiesigen  Kapitalmarktes : 
der  dauernde  Tiefstand  des  Bankzinsfußes  (seit  eineinhalb 
Jahren  3x/2  Prozent),  der  dem  englischen  und  deutschen 
überlegene  Metallschatz  der  österreichisch-ungarischen 
Bank,  das  glänzende  Gelingen  der  Währungsreform  (ver¬ 
einzeltes  Maximum  des  Agios:  07  Prozent)  und  — 
last  not  least  —  die  Festigkeit  des  Anlagemarktes  trotz 
der  Schwäche  der  Wiener  Börse :  Die  österreichische 
Rente  nimmt  bezüglich  ihrer  Wertbeständigkeit  unter 
den  Renten  der  maßgebenden  Staaten  geradezu  den 
ersten  Platz  ein ;  Landes-  und  Kommunalpapiere, 
Pfandbriefe  und  Eisenbahnwerte  weisen  bei  steigendem 
Absätze  eine  günstige  Kursentwicklung  auf. 

Es  ist  ein  erhebendes  Bild  innerer  Konsolidation  mitten 
in  einer  schweren  Krise  des  Weltmarktes,  welches  der 
Rückblick  auf  das  letzte  Jahrfünft  österreichischer  Arbeit 
gewählt;  die  österreichische  Volkswirtschaft  steht  am 
Ende  einer  Periode  der  Sammlung  und  Rüstung;  hoffent¬ 
lich  wird  das  nächste  Jahrfünft  ernten,  was  das  vorige 
gesäet  hat. 


DER  BERICHT  DER  CHAMBERLAINSCHEN 
TARIFKOMMISSION  ÜBER  DIE  EISEN-  UND 
STAHLINDUSTRIE. 

Der  im  Sommer  laufenden  Jahres  erschienene  Bericht 
der  Chamberlainschen  Tarifkommission  über  die  Eisen- 
und  Stahlindustrie  (Erzeugung  von  Rohstoffen  und  Halb¬ 
fabrikaten)  ist  ein  Dokument  von  hohem  Werte  für  die 
Beurteilung  der  gegenwärtigen  Lage  der  britischen  Eisen- 
und  Stahlindustrie. 

Nicht  minder  bedeutsam  für  die  Hervorbringung  einer 
in  hohem  Grade  beachtenswerten  Leistung  als  die  Qua¬ 
lität  der  beteiligten  Persönlichkeiten  war  aber  auch  die 
bei  der  Gewinnung  der  mitgeteilten  Daten  beobachtete 
Methode.  Das  Komitee  für  die  Eisen-  und  Stahlindustrie 
beschränkte  sich  nämlich  nicht  bloß  auf  englische  und 
auswärtige  offizielle  Berichte  und  andere  Publikationen, 
so  wertvoll  diese  auch  als  Quellen  für  den  statistischen 
Teil  des  Berichtes  waren,  noch  auf  die  Mitteilungen  der 
17  dem  Komitee  unmittelbar  Auskunft  gebenden  Experten, 
sondern  versandte  überdies  an  alle  Firmen  der  Eisen- 
und  Stahlbranche  (Hochöfen,  Gießereien,  Walzwerke) 
einen  sehr  detaillierten,  geschickt  abgefaßten  Fragebogen. 
Dieser  wurde  von  458  Firmen  mit  230.986  Arbeitern 
beantwortet,  während  die  gesamte  Branche  (nach  dem 
Gewerbeinspektoren-Berichte  pro  1901)  zwar  bedeutend 
mehr  Firmen  (2853),  aber  verhältnismäßig  nicht  viel 
mehr  Arbeiter  (bloß  264.685)  zählt.  Demgemäß  hatten 
gerade  die  größten  und  maßgebendsten  Firmen  den 
Fragebogen  beantwortet  und  speziell  diejenigen,  die  am 
Exporte  nach  dem  Auslande  und  den  Kolonien  am 
stärksten  beteiligt  sind,  Auskunft  erteilt.  Im  Durchschnitt 
kamen  auf  je  eine  den  Fragebogen  beantwortende  Firma 
504  Arbeiter. 

Der  Bericht  wendet  sich  vorerst  der  britischen 
Roheisenerzeugung  zu,  hinsichtlich  welcher  er  ein 
klägliches  Heruntersinken  von  der  bis  Ende  der  Siebziger¬ 
jahre  festgehaltenen  dominierenden  Stellung  innerhalb 
der  Weltwirtschaft  und  nur  eine  geringe  absolute  Zu¬ 
nahme  während  des  seither  verflossenen  Zeitraumes  kon¬ 
statiert.  Die  Roheisenerzeugung  Großbritanniens  ist  von 
ca.  6 2/3  Millionen^  im  Durchschnitte  von  1876 — 1880, 
d.  h.  ca.  45  Prozent  der  damaligen  Weltproduktion  von 
6i4’8i  Millionen  /,  bloß  auf  8’8i  Millionen  t  im  Jahre 
1903  gestiegen,  d.  h.  auf  186  Prozent  der  4 7  '3  4  Mil¬ 
lionen  t  betragenden  Weltproduktion  des  genannten 
Jahres  gesunken.  Der  Steigerung  der  britischen  Produk¬ 
tion  um  34  Prozent  steht  nämlich  eine  gleichzeitige  Er¬ 
höhung  der  deutschen  um  360  Prozent  (von  2‘i4  auf 
9-86  Millionen  /),  der  nordamerikanischen  um  7 1 8  Pro- 
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zent  (von  2  20  auf  18  Millionen  /)  gegenüber.  Aber 
auch  vom  Standpunkte  des  Roheisenkonsumes  ist  die 
Lage  Großbritanniens  nicht  mehr  besonders  glänzend. 
Im  Durchschnitt  der  Jahre  1876 — 1880  verh  auchte  es 

5- 43  Millionen  t  (361  lbs.  pro  Kopf),  Deutschland  2  21 
Millionen  /  (114  lbs.  pro  Kopf),  die  Vereinigten  Staaten 
2 '20  t  (101  lbs.  pro  Kopf);  im  Jahre  1903  steht  aber 
England  mit  einem  absoluten  Konsum  von  7 '88  Mil¬ 
lionen  /  gegenüber  Deutschland  (9-64  Millionen  t)  und 
den  Vereinigten  Staaten  (18-58  Millionen  /)  an  dritter 
und  mit  einem  Verbrauch  pro  Kopf  von  412  lbs.  gegen¬ 
über  Deutschland  (367  lbs.)  und  den  Vereinigten  Staaten 
(517  lbs.)  an  zweiter  Stelle. 

Noch  schlimmer  steht  es  um  die  Entwicklung  der 
britischen  Stahlerzeugung.  Im  Durchschnitte 
der  Jahre  1876  — 1880  produzierten  Großbritannien  ro2, 
die  Vereinigten  Staaten  o'8i,  Deutschland  o'5i  Mil¬ 
lionen  /,  d.  h.  33'33,  beziehungsweise  26  47  oder  1 6*6 7 
Prozent  der  VVeltproduktion ;  im  Jahre  1903  stellten 
Großbritannien  5*03,  die  Vereinigten  Staaten  ca.  15, 
Deutschland  870  Millionen  t  her,  d.  h.  13*51,  be¬ 
ziehungsweise  41-63  oder  2 13 2  Prozent  der  VVeltpro¬ 
duktion.  Wie  sehr  hier  Großbritannien  ins  Hintertreffen 
geraten  ist,  geht  auch  daraus  hervor,  daß  im  Durch¬ 
schnitt  der  Jahre  1876  —  1880  Großbritannien  pro  Kopf 
der  Bevölkerung  64,  die  Vereinigten  Staaten  37,  Deutsch¬ 
land  25  lbs.  Stahl  verbrauchten,  während  diese  Ver 
brauchsziffern  für  das  Jahr  1902  betrugen  :  Großbritannien 
253,  Vereinigte  Staaten  404,  Deutschland  282  lbs. 

Was  diese  Zahlen  für  Großbritannien  besonders  be¬ 
denklich  macht,  ist  der  Umstand,  daß  die  an  und  für 
sich  hinter  den  deutschen  und  nordamerikanischen  Ziffern 
zurückbleibende  Zunahme  des  britischen  Roheisenkonsums 
überdies  noch  von  einer  bedeutenden  Importsteige¬ 
rung  und  einer  Exportverringerung  begleitet 
war.  Während  die  britische  Roheisenproduktion  von 

6- 56  Millionen  t  im  Jahre  1876  auf  8  68  Millionen  /  im 
Jahre  1902  anwuchs,  hob  sich  der  britische  Roheisen¬ 
export  in  der  Periode  1876  —  1890  zwar  gleichfalls  von 
2-91  auf  5-29  Millionen  /,  fiel  aber  bis  zum  Jahre  1902 
wieder  auf  4-88  Millionen  t  zurück.  Dagegen  stieg  der 
Import  von  01 9  Millionen  t  im  Jahre  1876  auf  0-47 
Millionen  t  im  Jahre  1890  und  gar  1-40  Millionen  t  im 
Jahre  1902.  Demgemäß  entfällt  die  Steigerung  des  briti¬ 
schen  Roheisenkonsums  in  der  Periode  1890  — 1902  im 
Betrage  von  212  Millionen  /  (von  3  08  auf  5-20  Mil¬ 
lionen  /)  nur  zum  kleineren  Teile  auf  die  Zunahme  der 
Produktion  (0-78  Millionen  /),  in  weit  größerem  Ausmaße 
aber  auf  die  Vergrößerung  des  Imports  und  Verringe¬ 
rung  des  Exports  (1-34  Millionen  /). 

Ferner  bringt  der  Bericht  der  Tarifkommission  eine 
vom  Standpunkte  einer  engeren  zollpolitischen  Ver¬ 
bindung  Englands  mit  seinen  Kolonien  interessante 
Tabelle  über  die  britische  Ausfuhr  von  Eisen-  und  Stahl¬ 
waren,  exklusive  Roheisen.  Diese  Ausfuhr  hat  im  Durch¬ 
schnitt  der  Jahre  1893—1897  1-907,  im  Jahre  1903 
2-460  Millionen  t  betragen.  Diese  Steigerung  kommt 
aber  ausschließlich  auf  Rechnung  der  Ausfuhr  nach  den 
Kolonien  (von  0-803  auf  1*374  Millionen  /),  während 
der  Export  nach  fremden  Ländern  (inklusive  Ägypten) 
von  1  104  auf  1*086  Millionen  t  herabsank. 

Die  Ursachen  dieses  starken  relativen  und  zum  Teile 
sogar  absoluten  Rückganges  findet  der  Bericht,  der 
hiebei  die  Aussagen  der  Experten  und  die  Beant¬ 
wortungen  der  Fragebogen  kurz  resümiert,  keineswegs 
in  nachteiligen  Naturverhältnissen,  da  die 
Erzbeschaffung  für  England  gerade  so  wie  für  Deutschland 
und  Nordamerika  nur  eine  Frage  der  See-,  beziehungs¬ 
weise  Binnenschiffahrtsfrachten  sei  und  England  hin¬ 
sichtlich  der  Kohlen  noch  günstiger  dastehe  als  seine 
Konkurrenten.  Eher  noch  stehe  England  in  der  techni¬ 
schen  und  höheren  Erziehung,  d.  h.  in  einem  zugleich 
extensiven  und  gründlichen  Unterricht  über  die  Verhält¬ 
nisse  und  Verfahrensweisen  der  Industrie  fremder  Länder 


hinter  diesen  letzteren  zurück.  Doch  sei  auf  diesen  Faktor 
allein  die  gegenwärtige  unbefriedigende  Situation  der 
britischen  Eisen-  und  Stahlindustrie  sicherlich  nicht  zu¬ 
rückzuführen.  Ebensowenig  könnten  die  Steigerungen  in 
den  Sätzen  der  Munizipalbesteuerung  sowie  die 
Methoden  der  Finanzierung  und  Verwaltung  der  in¬ 
dustriellen  Aktiengesellschaften  für  die  geringen 
Fortschritte  der  britischen  Eisenindustrie  verantwortlich 
gemacht  werden,  wie  es  von  freihändlerischer  Seite  mit¬ 
unter  geschehen  sei. 

Die  englischen  Arbeitszeiten  seien  wohl  kürzer 
und  die  englischen  Arbeitslöhne  höher  als  jene  der 
Konkurrenten  Großbritanniens  (mit  Ausnahme  der  nord¬ 
amerikanischen  Löhne)  und  auch  die  Arbeitskosten  pro  t 
seien  in  England  größer  als  in  manchen  anderen  Pro¬ 
duktionsgebieten.  Aber  solche  Verhältnisse  hätten  auch 
zur  Zeit  der  unbestrittenen  industriellen  Vorherrschaft 
Englands  bestanden  und  könnten  keinesfalls  als  ent¬ 
scheidend  betrachtet  werden.  Die  Frachtspesen  zu 
Wasser  und  zu  Lande  seien  freilich  für  England  öfters 
größer  als  für  seine  Konkurrenten  und  die  Export-,  be¬ 
ziehungsweise  Kumulativ-  oder  Differentialtarife  dieser 
letzteren  kämen  einer  Bedrohung  der  britischen  Industrie 
gleich.  Doch  seien  auch  die  größeren  Frachtspesen  der 
britischen  Eisenindustrie  für  diese  ein  Faktor  zweiten 
Ranges  und  die  Hauptgefahr  liege  vielmehr  in  der  Kom¬ 
bination  der  ausländischen  Frachtpolitik  mit  den  fremden 
Zollsystemen  und  Exportorganisationen. 

Die  entscheidende  Hauptursache  der  gegenwärtigen 
Schwierigkeiten  der  britischen  Eisen-  und  Stahlindustrie 
bestehe  eben  in  der  Zollpolitik  und  industriellen 
Organisation  (Trusts,  Kartelle)  fremder  Länder  in 
Verbindung  mit  der  britischen  Regel  zollfreier  Importe. 
Hieraus  ergebe  sich  die  Praxis,  der  fremden,  zollge¬ 
schützten  Industrie  behufs  kontinuierlicher  Aufrecht¬ 
haltung  und  Erweiterung  einer  billigen  Massenfabrikation 
zu  Preisen  nach  Großbritannien  und  den  Absatzgebieten 
des  britischen  Exports  zu  liefern,  welche  wenig  oder 
gar  keinen  Gewinn,  vielleicht  sogar  Verlust  bringen; 
die  Entschädigung  für  diese  geringen  Gewinnste  oder 
gar  Verluste  werde  in  den  höheren  Preisen  des  zoll¬ 
geschützten,  durch  Kartellorganisationen  kontrollierten 
Inlandes  gefunden,  d.  i.  das  sogenannte  Dumping-System. 

Es  werden  auch  zwei  instruktive  Beispiele  dieses 
Dumping-Systems  vom  Februar  laufenden  Jahres 
nach  Angaben  einer  großen  englischen  eisenindustriellen 
Firma  mitgeteilt,  ein  deutsches  und  ein  amerikanisches : 
Basisches  Roheisen  notierte  damals  in  Deutschland 
58  M  pro  /;  Mindestkosten  der  Umwandlung  dieses 
Roheisens  in  Stahlträger  31  M\  Offert  solcher  Träger 
fob  Antwerpen,  deren  Mindestkosten  loko  Fabrik  89  M 
sind,  zu  82V2  M  nebst  2V2  Prozent  Kassaskonto;  Preis 
solcher  Träger  in  Deutschland  franko  Eisenbahnstation 
der  Fabrik  105  M.  Der  damalige  Pittsburger  Preis  für 
Roheisen  betrug  13  $  pro  /;  Umwandlungskosten  in 
Stahlbillets  mindestens  6V2  $  pro  /;  Offert  solcher  Stahl- 
billets  cif  britischer  Häfen,  deren  Mindestkosten  loko 
Fabrik  19V2  $  (Si  sh.  2  d)  pro  /  betragen,  zu  18  ^ 
(75  sh.);  Preis  solcher  Stahlknüttel  in  Pittsburg  24  $ 
(100  sh.)! 

Der  Bericht  der  Tarifkommission  sucht  schließlich  an 
verschiedenen  Beispielen  nachzuweisen,  daß  die  kon¬ 
tinuierliche  Ausnützung  der  Leistungsfähigkeit 
von  Eisen-  und  Stahlwerken,  wie  sie  durch  das  Dumping- 
System  angeblich  ermöglicht  werde,  schon  an  und  für 
sich  einen  ries'gen  Vorteil  gegenüber  Betrieben  in  Ge¬ 
bieten  ohne  Zollschutz  bedeute,  wo  bei  Rückgang  des 
inländischen  Konsums  sofort  mit  Verkürzungen  der 
Arbeitszeit  und  Entlassung  von  Arbeitern  vorgegangen 
werden  müsse.  Sj  habe  eine  englische  Firma  während 
zweier  Februarwochen  laufenden  Jahres  bei  Verkürzung 
der  üblichen  Arbeitszeit  um  ein  Viertel  im  Durchschnitt 
2293  i  Stahl  (aus  Roheisen)  erzeugt  mit  17  sh.  2V2  d 
Arbeitskosten  und  40  5  Cwts.  (1  Cwt.  =  50  803  kg) 
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Brennstoffaufwand  pro  /;  dieselbe  Firma  habe  bei  un¬ 
verkürzter  Arbeitszeit  während  je  einer  März-  und  April¬ 
woche  im  Durchschnitt  3099  /  Stahl  produziert  mit  bloß 
14  sh.  5V4  d  Arbeitskosten  und  2g7 Is  Cwts.  Brennstoff¬ 
aufwand  pro  t.  Dies  ergibt  eine  Gesamtersparnis  an 
Löhnen,  Feuerungskosten  und  Generalunkosten  von 
5  sh.  11 V*  d  pro  t. 

Durch  derartige  Schwankungen  in  den  Produktions¬ 
kosten  je  nach  dem  Beschäftigungsgrade  der  Eisen-  und 
Stahlwerke  des  britischen  Freihandelsgebietes  werde  die 
englische  Industrie  in  einen  fast  ebenso  starken  Nachteil 
gegenüber  ihren  Konkurrenten  gesetzt,  als  durch  alle 
anderen  früher  erwähnten,  angeblich  oder  wirklich  Eng¬ 
land  schädigenden  Umstände  zusammengenommen ;  eine 
empfindliche  Verschärfung  dieses  Nachteiles  bilden  freilich 
die  Transport politik  fremder  Länder  zu  gunsten 
des  eigenen  Exports  und  die  Begünstigungen,  welche 
von  englischen  Eisenbahnen  und  Schiffahrtslinien  der 
fremden  Ausfuhr  nach  England  und  dritten  Ländern 
(Frachtpolitik  des  südafrikanischen  Schiffahrtsringes)  ge¬ 
währt  werden. 

Ein  sinnfällige  Darstellung  der  Erfolge  des  Dumping- 
Systemes  auf  dem  englischen  Markte  sucht  der  Bericht 
der  Tarifkommission  nicht  bloß  durch  statistische  Ta¬ 
bellen,  sondern  auch  durch  Listen  jener  Halb¬ 
fabrikate  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  zu  liefern,  in 
welchen  die  einzelnen  schutzzöllnerischen  Konkurrenz¬ 
stätten  auf  dem  englischen  Markte  der  britischen  Pro¬ 
duktion  empfindliche  Konkurrenz  bereiten.  Diese  Listen 
können  natürlich  nicht  der  gerade  in  England  wenig  ins 
Detail  gehenden  offiziellen  Handelsstatistik  entnommen 
werden;  hier  halfen  vielmehr  die  persönlichen  Erfahrungen 
der  von  der  Kommission  befragten  Experten  und  Firmen 
aus.  Am  längsten,  fast  könute  man  sagen  erschöpfend, 
ist  die  Liste  der  deutschen  Konkurrenzartikel  (ca.  100 
Positionen);  an  zweiter  Stelle  kommen  die  Vereinigten 
Staaten  (54  Positionen);  an  dritter  Stelle,  den  Vereinigten 
Staaten  sehr  nahe,  steht  Belgien  (50  Positionen) ;  in 
weitem  Abstande  kommt  danu  Frankreich  (12  Positionen). 
Die  übrigen  Länder  werden  bloß  mit  Spezialitäten  an¬ 
geführt,  so  Österreich  mit  Werkzeugstahl  und  Hartstahlguß, 
Kanada  und  Rußland  mit  Roheisen,  Norwegen  und  Italien 
mit  Hufnägeln,  Schweden  mit  Stahldraht  für  Drahtseile. 

Von  besonderem  Interesse  sind  eine  große  Anzahl 
wörtlich  wiedergegebener  Aussagen  von 
Eisen-  und  Stahlindustriellen  hinsichtlich  ein¬ 
zelner  vom  Komitee  der  Tarifkommission  aufgeworfener 
Fragen.  In  diesen  Aussagen  wird  zumeist  ohne  alles 
Theoretisieren  ganz  konkret  auf  die  Schwierigkeiten  und 
eigentümlichen  Verhältnisse  der  britischen  Eisen-  und 
Stahlindustrie  hingewiesen,  wie  sie  von  den  einzelnen 
antwortenden  Industriellen  empfunden  und  aufgefaßt 
werden.  Falls  ein  Industrieller  in  irgendeinem  Erfolge 
der  ausländischen  Konkurrenz  eine  Förderung 
seiner  individuellen  Interessen  zu  erblicken  glaubt,  ge¬ 
steht  er  es  ganz  unverhohlen,  so  in  der  in  §  284  mit¬ 
geteilten  Antwort:  »Stahlbarren  für  Weißblecherzeugung 
dürften  nicht  unter  dem  Kostenpreise  importiert  werden. 
Sollte  dies  aber  der  Fall  sein,  so  ist  es  ein  Nutzen  für 
die  Weißblechwerke,  da  hiedurch  die  britischen  Stahl¬ 
werke  an  Preissteigerungen  gehindert  und  die  Produktions¬ 
kosten  des  Weißblechs  auf  mäßigem  Niveau  gehalten 
werden,  während  die  Nachfrage  nach  diesem  Artikel 
belebt  und  vergrößert  wird.«  Eine  andere  Firma  äußert 
sich  (in  §  295)  einigermaßen  zurückhaltend:  »Wir  er¬ 
fahren  keinen  direkten  fremden  Wettbewerb,  da  unser 
Eisen  von  besserer  Qualität  ist,  als  das  importierte 
Material.  Aber  indirekt  werden  unsere  Preise  durch  die 
Importe  berührt,  da  zwischen  unserem  Qualitätseisen  und 
gewöhnlichem  Eisen  eine  feste  Preisdifferenz  besteht,  so 
daß  auch  unsere  Preise  heruntergehen  müssen,  wenn 
durch  fremde  Konkurrenz  der  Preis  der  ordinären  Sorten 
sinkt.«  Schärfer  äußert  sich  eine  dritte  Firma  (in  §  294): 
»Deutsche  Drahtstäbe  zur  Erzeugung  von  Kabeldraht 


werden  an  unsere  Kunden  um  13  sh.  6  d  pro  t  billiger 
abgegeben,  als  unsere  Selbstkosten  ausmachen,  obwohl 
wir  kürzlich  mit  großem  Kostenaufwande  hochmoderne 
Fabriksanlagen  zur  Herstellung  dieser  Drahtstäbe  einge¬ 
richtet  haben.«  Bemerkenswert  ist  die  (in  §  324  ent¬ 
haltene)  Antwort  einer  Tiegelgußstahlfirma  auf  die  Frage 
nach  der  Wirkung  fremder  Zollerhöhungen  etc.,  worin 
gesagt  wird,  die  kontinentalen  und  nordamerikanischen 
Zollsteigerungen  hätten  die  Firma  zu  bedeutenden  Preis¬ 
ermäßigungen  für  ihre  Exportsendungen  gezwungen,  und 
das  Geschäft  nach  den  Vereinigten  Staaten  und  Rußlaud 
sei  (von  einigen  Sendungen  Qualitätsware  abgesehen)  nur 
durch  Übersiedlung  dorthin  zu  retten.  Ein  Angriff  des 
nordamerikanischen  Tiegelgußstahl-Trusts  sei  vor  zwei 
Jahren  infolge  der  ungenügenden  Qualität  der  Ware 
erfolglos  verlaufen.  Überhaupt  sei  in  diesem  Artikel 
Qualität  von  so  entscheidender  Wichtigkeit,  daß  es 
zumeist  nicht  festgestellt  werden  könne,  ob  sich  der  von 
einer  ausländischen  Konkurrenzfirma  verlangte  Preis  über 
oder  unter  den  Selbstkosten  befinde. 

Bei  den  im  allgemeinen  ziemlich  vorsichtigen  und 
zurückhaltenden  Angaben  fällt  es  umsomehr  auf,  mit 
welch  ziffernmäßiger  Bestimmtheit  der  durch  die  Kon¬ 
kurrenz  des  Auslandes  herbeigeführte  Verlust  an 
Arbeitsgelegenheit  abgeschätzt  wird.  So  erklärt 
eine  Firma  (§  377):  »Wir  hätten  ohne  die  Konkurrenz 
des  Auslandes  allein  für  Stahlwaren  (Billets  und  Barren), 
die  nach  unserem  Platze  aus  Deutschland  und  Nord¬ 
amerika  kamen,  sowie  für  schmiedeiserne  Artikel,  die 
aus  Deutschland  bezogen  wurden,  um  80.000  £  mehr 
an  Löhnen  ausgezahlt.«  Eine  andere  Firma  (§  376)  meint: 
»Wir  beschäftigen  400  Leute  und  verloren  im  letzten 
Jahre  Arbeit  für  drei  Monate.«  Eine  dritte  Firma  sagt 
(§  380):  »Im  Jahre  1901  wurde  in  einem  Artikel,  der 
damals  noch  nicht  der  Konkurrenz  Deutschlands  unterlag, 
ein  Umsatz  von  7000  erzielt.  Nachdem  Ende  19' >2 
die  deutsche  Konkurrenz  schärfer  einzusetzen  begonnen 
hatte,  sank  der  Absatz  im  Jahre  1903  auf  2870  was 
einem  Lohnentgang  von  ungefähr  2000  £  jährlich  ent¬ 
spricht.«  Nur  eine  einzige  Firma  (§  373)  weiß  von 
keinen  derartigen  Lohnentgängen :  »Es  ist  in  unserem 
Etablissement  keine  verringerte  Beschäftigung  infolge  von 
Importen  aus  dem  Auslande  zu  verzeichnen.«  Tatsächlich 
ist  es  für  die  Chamberlainsche  Fiskalbewegung  von 
geradezu  entscheidender  Bedeutung,  ob  es  ihr  gelingt, 
bei  den  als  Wähler  den  Ausschlag  gebenden  Arbeiter¬ 
massen  die  Überzeugung  hervorzurufen,  es  sei  für  diese 
die  Gefahr  des  Arbeitsmangels  infolge  fremder  Kon¬ 
kurrenz  im  In-  und  Auslande  eine  ernstere,  als  die 
andere  Gefahr  einer  Verteuerung  der  Lebenshaltung 
infolge  einer  auch  wichtige  Bedarfsartikel  nicht  unbe¬ 
rührt  lassenden  Schutzzollpolitik. 

Dr.  Stegmund  Schilder. 


^aniJel^Äufeum« 

Das  österreichisch-ungarische  Handeiskomitee  in 
Mexiko.  Einem  Berichte  der  k.  u.  k.  Mission  in  Mexiko 
entnehmen  wir  nachstehende  Mitteilungen :  In  wenig 
Tagen  vollendet  das  österreichisch-ungarische 
Handelskomitee  seine  erstjährige  Tätigkeit.  Große 
praktische  Resultate  konnten  selbstverständlich  noch  nicht 
erreicht  werden,  doch  arbeitete  der  Verein  auch  nicht 
ohne  Erfolg  in  Erteilung  von  Informationen  und  Rat¬ 
schlägen,  in  Vermittlungen,  Regelung  von  Reklamationen 
u.  s.  w.  Der  Hauptvorteil  besteht  jedoch  darin,  daß  das 
Handelskomitee  ein  Zeichen  der  kommerziellen  Lebens¬ 
kraft  Österreich-Ungarns  bedeutet  und  als  solches  in 
Mexiko  gilt.  Heute  spricht  man  daselbst  vom  österreichi¬ 
schen  Handel,  von  österreichischer  Industrie,  von  kommer¬ 
ziellen  Beziehungen,  von  denen  noch  vor  kurzer  Zeit 
keine  Rede  war.  Die  Monatsschrift  des  Handelskomitees 
ist  in  Mexiko  eine  vielgelesene,  sie  ist  eine  wirksame 
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Reklame  und  ihre  beste  Anempfehlung  liegt  darin,  daß 
alle  fremden  Kolonien  in  Mexiko  ihre  Monatsschriften 
nach  dem  Muster  der  österreichisch-ungarischen  ändern, 
beziehungsweise  neu  gründen.  Dank  der  materiellen  und 
moralischen  Unterstützung  des  k.  k.  österreichischen 
Handelsministeriums  ist  es  dem  Handelskomitee  gelungen, 
seine  Stellung  zu  erhalten  und  zu  stärken. 

Es  wird  selbstlos  Weiterarbeiten,  wenn  auch  einige 
Schwierigkeiten  und  Meinungsverschiedenheiten  innerhalb 
der  in  Mexiko  ansässigen  Kolonie  von  Angehörigen  der 
Monarchie  weiter  hinderlich  sein  sollten.  Bedauerlich  ist 
allerdings  die  Gleichgültigkeit  der  meisten  österreichischen 
Firmen  Mexiko  gegenüber.  Allmonatlich  gelangen  in  der 
Monarchie  über  1500  Exemplare  der  Monatschrift  zur 
Gratisverteilung  an  alle  Gesellschaftsklassen,  ohne  daß 
eine  entsprechende  Reaktion  von  seiten  der  Adressaten 
eintritt.  Die  Monatsschrift  ist  zwar  verbesserungsfähig  und 
das  Handelskomitee  konnte  nicht  schon  im  ersten  Jahre 
allen  seinen  Absichten  gerecht  werden;  allein  es  hofft, 
schließlich  dennoch  eine  bessere  Würdigung  seiner  Arbeit 
im  Interesse  des  österreichischen  Handels  und  seiner 
Emanzipierung  von  lähmender  Bevormundung  erzielen 
zu  können.  Es  sei  nicht  bloß  auf  das  Beispiel  Deutsch¬ 
lands,  Frankreichs,  Englands,  Italiens,  Belgiens  und 
Schwedens  verwiesen,  welche  ähnliche  Institutionen  fördern, 
sondern  vielmehr  auf  jenes  der  Schweiz  und  Portugals, 
die  jeden  derartigen  Anruf  vom  Auslande  her  freudig 
begrüßen.  Das  Handelskomitee  wird  auch  in  Zukunft 
nicht  ermüden,  den  österreichischen  Handelsinteressen 
trotz  der  mangelhaften  Beihilfe  von  seiten  der  öster¬ 
reichischen  Firmen  nach  Kräften  zu  dienen. 


^anöei^polttifrije^. 

Die  Regelung  der  Handelsbeziehungen  mit  Italien. 

Die  Verordnung  des  Gesamtministeriums,  durch  welch- 
die  Handels-  und  Verkehrsbeziehungen  mit  Italien  ab 
15.  Oktober  1904  geregelt  werden,  lautet: 

»Auf  Grund  der  kaiserlichen  Verordnung  vom  28.  Sep¬ 
tember  1904,  R.-G.-Bl.  Nr.  110,  womit  die  Regierung 
ermächtigt  wurde,  die  Handels-  und  Verkehrsbeziehungen 
mit  Italien  zu  regeln,  wird  im  Einvernehmen  mit  der 
königlich  ungarischen  Regierung  verordnet,  wie  folgt: 

I. 

Die  Bestimmungen  des  Handels-  und  Schififahrtsver 
träges  mit  Italien  vom  6.  Dezember  1891»  R.-G.-Bl. 
Nr.  17  ex  1892,  samt  Zusatzartikel,  Zollkartell,  Schluß¬ 
protokoll  und  anderen  dazugehörigen  Anlagen  bleiben  — 
mit  Ausnahme  der  in  Wegfall  gekommenen  Bestimmung 
über  Wein  im  Schlußprotokolle  III,  Punkt  5  —  auch 
weiterhin  in  Wirksamkeit. 

II. 

Die  dermalen  im  vertragsmäßigen  Verkehre  anzu¬ 
wendenden  Zollsätze  der  folgenden  Tarifnummern  des 
allgemeinen  Zolltarifes  für  das  österreichisch  ungarische 
Zollgebiet  vom  25.  Mai  1882,  R.-G.-Bl.  Nr.  47,  werden 
abgeändert,  beziehungsweise  ergänzt,  wie  folgt: 

Nr.  14a  Mandeln,  trocken,  mit 

oder  ohne  Schale .  frei 

ex  Nr.  30  Haselnüssse,  reife , 

trockene . . .  100  kg  1  fl.  Gold 

Nr.  72  Olivenöl,  reines,  in 

Fässern,  Schläuchen  oder 

Blasen .  100  »  2  »  » 

Sulfuröl .  frei 

Nr.  77<z  Weiße  Naturweine  der 
Ernte  des  Jahres  1904  — 
in  Fässern,  zum  Verschnitt 
unter  amtlicher  Kontrolle 
—  in  denen  zwei  Drittel 
des  ursprünglichen  Zucker¬ 
gehaltes  vergohren  sind, 


mit  einem  Alkoholgehalte 
von  mehr  als  II:1/,  unc* 
nicht  mehr  als  15  Volum¬ 
prozenten  und  einem 
zuckerfreien  Trocken¬ 
extraktgehalt  von  21  g 
oder  mehr  im  /,  bei  der 
Einfuhr  aus  meistbegün¬ 
stigten  Staaten  mittels 
Eisenbahn  über  die 
trockene  Landesgrenze  in 
der  Zeit  zwischen  dem 
15.  Oktober  und  dem 
31.  Dezember  1904  und 
bei  Abfertigung  durch  die 
Hauptzollämter  in  Wien 
und  Budapest  bis  zu 
einer  Gesamtmenge  von 

450.000  q  brutto .  ioo^br.  6'5ofl. G. 

Die  näheren  Durchführungsmodalitäten  für  die  letzt¬ 
angeführte  Bestimmung  werden  mit  einer  besonderen 
Ministerialverordnung  erlassen. 

Für  dieselbe  Zeitdauer  (15.  Oktober  bis  31.  Dezember 
1 904)  wird  ein  Quantum  von  4000  q  brutto  Marsala¬ 
wein  in  Fässern  zum  ermäßigten  Satze  von  7’50  fl. 
Gold  pro  100  kg  brutto  unter  den  früheren  Modali¬ 
täten  zur  Einfuhr  zugelassen. 

III. 

Diese  Verordnung  tritt  am  15.  Oktober  1904  in 
Wirksamkeit.  <1 

Kubanische  Handelsverhältnisse.  In  den  Vereinigten 
Staaten  ist  man  damit  unzufrieden,  daß  der  nordamerikani¬ 
sche  Export  aus  dem  Reziprozitätsvertrage  mit  Kuba 
verhältnismäßig  geringen  Gewinn  zog,  während  die 
kubanischen  Versendungen  nach  der  Union  in  rascher 
Zunahme  begriffen  sind.  Im  I.  Quartal  des  laufenden 
Jahres  nahm  die  nordamerikanische  Ausfuhr  nach  Kuba 
bloß  um  3  Prozent  gegen  die  gleiche  Periode  von  1903 
zu,  dagegen  die  französische  um  8  Prozent,  die  spanische 
um  16  Prozent,  die  englische  um  20  Prozent,  die  deutsche 
um  21  Prozent.  Dies  hängt  insbesondere  mit  dem  Wider¬ 
willen  oder  der  Unfähigkeit  der  Nordamerikaner  zu¬ 
sammen,  die  in  Kuba  gangbaren,  äußerlich  gefälligen, 
aber  qualitativ  minderwertigen  Baumwollstoffe  in  gleicher 
Weise  wie  die  europäischen  Fabriken  herzustellen.  Man 
gibt  es  den  Kubanern  von  Nordamerika  aus  zu  verstehen, 
der  Reziprozitätsvertrag  müsse  derart  abgeändert  werden, 
daß  der  Löwenanteil  der  kubanischen  Importsteigerung 
den  Vereinigten  Staaten  zufalle,  wofern  nicht  Kuba  der 
ihm  auf  dem  nordamerikanischen  Markte  zuteil  gewordenen 
Begünstigungen  verlustig  gehen  wolle. 


|  a  n  ö  e  L 

WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  EISEN¬ 
WAREN  UND  MASCHINEN. 

In  Odessa  macht  sich  die  Tendenz  geltend,  bei 
Maschinenbestellungen  die  deutschen  Waren 
gegenüber  den  englischen  zu  bevorzugen,  so  z.  B.  bei 
Ölpressen,  in  Weißblechfabriken  etc.,  was  zum  Teil  auf 
die  modernere  Konstruktion  der  deutschen  Maschinen 
zurückzuführen  ist.  Seitdem  im  Jahre  1901  an  der 
Universität  in  Odessa  auch  eine  medizinische  bakultät 
errichtet  wurde,  hat  der  Absatz  chirurgisch-medi¬ 
zinischer  Instrumente  daselbst  beträchtlich  zu¬ 
genommen.  Deutsche  Firmen,  die  sich  in  Odessa  nieder¬ 
gelassen  haben  und  ausschließlich  deutsche  Waren  ab¬ 
setzen,  befriedigen  den  größten  Teil  des  diesbezüglichen 
Bedarfes.  Im  Hafen  von  Odessa  gelangten  zur  Einfuhr 
an  Maschinen  (exklusive  landwirtschaftlicher  Maschinen) 
im  Jahre  1901  1x94  t  (dazu  eiserne  und  stählerne 

Maschinenbestandteile  1050  /),  im  Jahre  1902  1165  t 
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(dazu  698  /),  im  Jahre  1903  1266  t  (dazu  913  t).  Die 
gleichzeitige  Einfuhr  von  Werkzeugen  und  Instrumenten 
(gleichfalls  ohne  landwirtschaftliche  Geräte)  betrug  854  t, 
beziehungsweise  859  i  und  973  t. 

% 

Die  Hauptstadt  Norwegens  bezieht  als  bedeutendes 
Industriezentrum  (Schiffswerften  und  mechanische  Werk¬ 
stätten)  große  Mengen  von  Eisenwaren  und  Ma¬ 
schinen.  So  wurden  im  Jahre  1903  im  Hafen  von 
Christiania  importiert:  Roheisen  9799  /,  Stahl  1686  t , 
Stab-  und  Bandeisen  16.503  /,  Lokomotiven  und  trans¬ 
portable  Maschinen  5620  i!',  Näh-  und  Strickmaschinen 
20.870  j£,  sonstige  Maschinen  (exklusive  landwirtschaft¬ 
licher)  und  Maschinenbestandteile  140.000 

* 

Auf  Kreta  ist  das  Geschäft  in  Roheisen  und 
Eisenfabrikaten  völlig  in  Händen  deutscher  und 
belgischer  Firmen,  deren  Waren  an  Qualität  derjenigen 
britischer  Waren  ungefähr  gleichkommen  bei  beträchtlich 
niedrigeren  Preisen.  Wichtig  ist  der  häufige  Besuch  der 
kretensischen  Plätze  durch  Reisende,  Gewährung  min¬ 
destens  3 — ömonatlicher  Kredite,  Lieferung  fob  Kanea, 
Kandia  und  Rethymno  sowie  Übernahme  der  Ver¬ 
sicherung  und  des  Risikos  während  des  Transportes 
durch  den  Exporteur. 

* 

Während  der  letzten  drei  Jahre  fanden  Petroleum¬ 
motoren  zu  Bewässerungszwecken  in  den  Orangengärten 
bei  Jaffa  vielfach  Verwendung.  Zuerst  setzten  die 
Deutschen  solche  Motoren  ab  und  die  Engländer  folgten 
ihnen  nach.  Verkauft  wurden  bis  Ende  1903  ca.  160 
Stück. 

* 

Im  Vilajet  Damaskus  wurden  im  Jahre  1903  fünf 
kleine  Getreidemühlen  mit  Petroleum  als  Betriebs  - 
kraft  errichtet.  Zwei  davon  stammen  aus  England  und 
kosten  200  £  pro  Stück,  die  drei  anderen  sind  nordameri¬ 
kanischer  Provenienz.  Sie  verfügen  im  Durchschnitt  über 
21  Pferdekräfte,  und  ihre  tägliche  Produktion  beträgt 
300  kg.  Sie  sollen  in  befriedigender  Weise  arbeiten, 
und  der  einzige  Nachteil  ist  der  hohe  Preis  des 
Petroleums. 

* 

In  D  j  e  d  d  a  h,  dem  Hafen  Mekkas,  kommen  Eisen¬ 
nägel,  teils  aus  Triest,  teils  aus  Konstantiuopel  in  Kisten 
von  i  Cwt.  Nettogehalt  und  werden  zum  Preise  von 
ca.  Franken  i8'6o  pro  Kiste  franko  Magazin  verkauft. 
Genaue  statistische  Daten  über  die  Größe  dieses  Importes 
anzugeben  ist  wegen  der  Ungenauigkeit  der  zollamt¬ 
lichen  Statistik  nicht  möglich,  zumal  die  im  Transit 
über  andere  türkische  Häfen  anlangenden  Sendungen 
nicht  besonders  scharf  geprüft  werden. 

Noch  vor  zwei  Jahren  scheiterten  alle  Versuche, 
emaillierte  Eisen  waren  nach  Djeddah  einzuführen, 
und  die  Versuchssendungen  mußten  mit  Verlust  ver¬ 
steigert  werden.  Seither  beginnen  aber  die  Eingeborenen 
einige  Vorliebe  für  den  Artikel  zu  zeigen,  wenn  auch 
die  Importe  bei  guter  Aussicht  für  die  Znkunft  noch 
immer  gering  sind.  Es  werden  hiebei  gewisse  Artikel 
bevorzugt,  wie  Teller  mit  Blumenrand,  große  Teller  für 
Reis,  Teekannen,  Schalen  etc. 

* 

In  Zanzibar  betrug  die  Einfuhr  von  Hardware, 
worunter  freilich  nicht  bloß  Roheisen,  Kleineisenwaren, 
Emailwaren  etc.,  sondern  auch  Artikel  aus  anderen  un¬ 
edlen  Metallen  (Kupfer,  Messing  etc.)  verstanden  werden, 
im  Jahre  1903  16.207  ^  im  Jahre  190 2  14.820  i£,  im 
Durchschnitte  der  fünf  Jahre  1898 — 1902  23.316 
Die  Einfuhr  von  Maschinen  belief  sich  auf  3220 
im  Jahre  1903,  7768  £  im  Jahre  1902  und  4947  £ 
im  Durchschnitt  der  fünf  Jahre  1898 — 1902.  Sie  stammt 
zumeist  aus  Großbritannien  und  Deutschland. 


Unter  den  Waren,  welche  im  Einfuhrhandel  des 
wichtigen  Hafens  Chinde  in  Portugiesisch-Ostafrika  (an 
der  Mündung  des  Zambesi)  eine  Rolle  spielen,  werden 
Messerwaren  aller  Sorten  genannt.  Sie  kommen  zu¬ 
meist  aus  Großbritannien  und  haben  einen  Zoll  von 
3  Prozent  des  Wertes  zu  entrichten. 

* 

Dreifüßige  Töpfe,  auch  eiserne  Platten  zum  Kochen 
von  Reis  sind  in  Madagaskar  gangbare  Artikel  und 
kommen  durchwegs  aus  Großbritannien.  Erstere  werden 
in  Tamatawe  zum  Preise  von  Franken  1-45  pro  Gallone 
Inhalt,  letztere  zu  Franken  13-75  pro  Dutzend  verkauft. 

In  Madagaskar,  besonders  in  den  zentralen  Provinzen, 
nimmt  die  Benützung  von  Nähmaschinen  beständig 
zu.  Der  Bedarf  wurde  bisher  vorwiegend  durch  deutsche 
Maschinen  gedeckt,  die  in  Antananarivo  zum  Preise  von 
100  Franken  pro  Stück  verkauft  werden.  Jährlich  werden 
zwischen  1500  —  2000  Maschinen  importiert. 

In  Madagaskar  wird  eine  Reihe  verspinnbarer  Faser¬ 
stoffe  gewonnen,  aber  mangels  geeigneter  Entfaserungs¬ 
maschinen  mit  der  Hand  bearbeitet,  so  daß  für  arbeit¬ 
sparende  Apparate  zu  diesem  Zwecke  Aussicht  auf  Ab¬ 
satz  vorhanden  wäre. 

Jährlich  werden  nach  Madagaskar  für  ungefähr  250.000 
Franken  an  emaillierten  Eisenwaren,  hievon  drei 
Viertel  französischer  Provenienz,  eingeführt.  Die  Einge¬ 
borenen  haben  besondere  Vorliebe  für  emaillierte  Teller. 

* 

Fahrräder  sind  im  ganzen  australischen 
Bundesstaate  nach  wie  vor  ein  gangbarer  Artikel.  Der 
Bedarf  nach  Motorrädern  bleibt  stationär.  Die  Frauen 
Australiens  benützen  Fahrräder  etwas  weniger  als  noch 
vor  einiger  Zeit.  Diese  werden  insbesondere  auf  dem 
flachen  Lande,  und  zwar  vornehmlich  zu  Geschäfts¬ 
zwecken,  verwendet.  Fahrräder  haben  einen  Zoll  von 
20  Prozent  des  Wertes  zu  entrichten. 

* 

Infolge  des  Aufschwunges  des  mexikanischen 
Bergbaues  hat  sich  die  dortige  Einfuhr  von  Maschinen 
für  Bergwerke  und  Reduktionsanlagen  in 
den  letzten  drei  Jahren  verdoppelt.  Den  Hauptanteil 
haben  die  Vereinigten  Staaten  davongetragen,  da  ihre 
Ware  mit  Rücksicht  auf  den  bald  eintretenden  Ersatz 
durch  technisch  vorgeschrittene  Maschinen  weit  leichter 
gebaut  und  daher  billiger  ist  als  der  für  nicht  in  Frage 
kommende  langjährige  Abnützung  berechnete  britische 
Artikel. 

* 

Die  besten  Qualitäten  von  Messerwaren  kommen 
nach  Kuba  noch  immer  aus  England,  obwohl  sich  die 
Konkurrenz  der  Vereinigten  Staaten  bereits  sehr  fühlbar 
macht.  In  mittleren  Sorten  dominieren  die  Vereinigten 
Staaten,  während  Deutschland  und  Frankreich  nur  die 
billigsten  Sorten  liefern.  In  Stacheldraht  kommt 
Deutschland  an  zweiter  Stelle  hinter  den  Vereinigten 
Staaten  und  England  und  an  gleicher  Stelle  hinter  den¬ 
selben  bezüglich  der  Nägel.  In  Feinblech  beherrscht 
England  den  Markt,  da  es  bessere  Kreditbedingungen 
einräumt  als  die  Vereinigten  Staaten  (4 — 6  Monate 
gegenüber  30 — 60  Tagen).  Nordamerikanische  Schlösser 
sind  sehr  beliebt,  desgleichen  verzinkte  Blechbedachungen 
nordamerikanischer  Herkunft. 

* 

Nach  einem  englischen  Konsularberiche  werden  in 
Peru  große  Eisenbahnbauten  zur  Erschließung  der  öst¬ 
lichen  Teile  des  Landes  geplant.  Sobald  die  Vorarbeiten 
abgeschlossen  sind,  dürften  seitens  der  Regierung  um¬ 
fangreiche  Bestellungen  auf  Schienen  und  rollendes 
Material  vorgenommen  werden. 

* 

Das  in  Paraguay  gangbare,  zu  Feldarbeiten  aller 
Art  dienende  »Machete«  genannte  Messer  mit  breiter 
Klinge  kommt  in  den  billigeren  Sorten  (/J/  2^50  pro 
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Dutzend)  fast  ausschließlich  aus  Deutschland,  in  den 
besseren  Sorten  (bis  16  M  pro  Dutzend)  wären  aber 
auch  andere  Produzenten  konkurrenzfähig.  So  gelang  es 
z.  B.  einem  französischen  Reisenden,  in  diesen  besseren 
Sorten  nicht  unbeträchtliche  Aufträge  zu  erzielen. 


Handelstätigkeit  des  Hafens  von  Gravosa.  Seit  der 

Erbauung  der  von  Gabela  (an  der  Eisenbahn  Mostar — 
Metkovich)  abzweigenden  Bahnlinie  nach  Süddalmatien 
(Ragusa — Gravosa  und  Castelnuovo)  und  der  montene¬ 
grinischen  Grenze  (Trebinje)  entwickelt  sich  die  Handels¬ 
tätigkeit  des  früher  bedeutungslosen  dalmatinischen 
Hafenplatzes  Gravosa  immer  mehr.  Ein  Bericht  der 
französischen  Mission  in  Montenegro  macht  hierüber 
nachstehende  Mitteilungen:  Der  Verkehr,  der  über  die 
Zweiglinie  Uskopolje — Gravosa  der  Bahn  Gabela — Castel¬ 
nuovo  nach  dem  Hafen  von  Gravosa  geht,  hat  bereits 
solche  Dimensionen  angenommen,  daß  ihn  die  Bahn¬ 
verwaltung,  außer  stände,  ihn  zu  bewältigen,  zum  Teile 
nach  der  Bocche  di  Cattaro  (Zelenica,  Castelnuovo)  ab¬ 
leitet.  Es  handelt  sich  hauptsächlich  um  Holzsen¬ 
dungen  aus  dem  Okkupationsgebiete,  die  über  Gravosa 
nach  Ägypten,  Syrien  und  Tunis  gehen.  Nicht  wenig 
wird  auch  nach  den  Niederlanden  und  Algerien,  ins¬ 
besondere  Oran  versandt.  Der  Transport  wird  teils  von 
österreichischen,  teils  von  italienischen  und  niederländi¬ 
schen  Dampfern  besorgt. 

Seit  einiger  Zeit  werden  über  Gravosa  auch  Schafe 
aus  dem  Norden  Montenegros  nach  Alexandrien  gesandt, 
wo  sie  zur  Verproviantierung  der  Schiffe  und  der  eng¬ 
lischen  Truppen  dienen.  Sie  kommen  über  Gazko  (Grenz¬ 
stadt  in  der  Herzegowina  gegen  Montenegro)  und  Bilek 
nach  Trebinje  und  von  dort  mittels  der  Eisenbahn  nach 
Gravosa.  Sie  können  in  Gravosa  mit  Hilfe  der  dort  be¬ 
findlichen  Hafenanlagen  bequemer  verladen  werden  als 
im  montenegrinischen  Antivari.  Der  Transport  wird  von 
Dampfern  des  Österreichischen  Lloyd  besorgt,  die  auf 
einmal  500  Stück  überführen  können,  wobei  pro  Stück 
für  die  Fracht  von  Gravosa  nach  Alexandrien  Franken 
3 '50  zu  bezahlen  sind.  Man  erhofft  in  Montenegro,  auf 
diesem  Wege  bereits  im  ersten  Jahre  4000 — 5000  Stück 
Schafe  nach  Alexandrien  versenden  zu  können.  Auch 
wurden  von  einer  in  Podgoritza  (im  südlichen  Monte¬ 
negro)  etablierten  englischen  Firma  seit  Jahresfrist  (der 
französische  Bericht  ist  vom  2.  September  1.  J,  datiert) 
ungefähr  1000  Rinder  nach  Malta  versandt.  Zum  Schlüsse 
verweist  der  französische  Bericht  jene  französischen 
Firmen,  die  sich  an  dem  über  Gravosa  gehenden  Holz¬ 
geschäft  beteiligen  wollen,  nach  Wien,  da  eine  dortige 
Holzfirma  das  erwähnte  Holzgeschäft  in  Händen  habe. 

Häuteeinfuhr  und  Fleischbeschaugesetz  in  Deutsch¬ 
land.  Gewisse  Schwierigkeiten,  welche  sich  für  die 
deutsche  Häuteeinfuhr  aus  der  Anwendung  des  Fleisch¬ 
beschaugesetzes  auch  auf  diese  tierischen  Produkte  er¬ 
gaben,  dürften  künftighin  wegfallen,  da  die  Zollbehörden 
der  Bundesstaaten  angewiesen  wurden,  Häute  und  Felle 
nicht  mehr  als  »Fleisch«  im  Sinne  des  Fleischbeschau¬ 
gesetzes  anzusehen. 

Das  englische  Firnisgeschäft.  Im  englischen  Fimis- 
geschäfte  verzeichnen  die  besseren  und  seit  langem  ein¬ 
geführten  einheimischen  Marken,  die  im  Vertrauen  auf 
den  altbekannten  Ruf  der  erzeugenden  Firma  gekauft 
werden,  Preise,  die  im  Verhältnis  zu  den  Herstellungs¬ 
kosten  recht  befriedigend  sind.  Die  Aussichten  einer 
genaue  Preise  berechnenden  ausländischen  Konkurrenz 
wären  daher  nicht  zu  unterschätzen. 

Skandinavischer  Holzhandel.  Einem  deutschen  Kon¬ 
sularberichte  entnehmen  wir  :  Von  den  noch  nahezu  un¬ 
berührten  Waldgebieten  der  skandinavischen  Halbinsel, 
welche  die  Nachhaltigkeit  der  Holzausfuhr  noch  für 
lange  Zeit  gewährleisten,  werden  in  diesem  Jahre  zwei 
größere  Komplexe  dem  Verkehre  zugänglich  gemacht, 
und  es  wird  mit  ihrer  Exploitierung  begonnen  werden. 


Es  sind  dies  in  erster  Linie  die  großen  als  »nordre 
Statsalmenning«  bekannten  Staatswälder  östlich  und  süd¬ 
lich  des  Fämuodsees,  die  sich,  abgesehen  von  den  kahlen 
Hochgebirgsflächen,  bis  an  die  schwedische  Grenze  er- 
streken.  Diese  Wälder  gehörten  in  früherer  Zeit  zu  den 
Bergwerksanlagen  von  Röros  als  Nutzungsobjekt  für  den 
bergmännischen  Betrieb,  wurden  dann  aber  nach  einem 
langwierigen  Auseinandersetzungsverfahren  vor  einigen 
Jahren  dem  Staate  zugesprochen.  Wenn  sie  auch  weit 
außerhalb  des  menschlichen  Verkehrs  liegen  und  zu 
ihrer  Aufschließung  die  vorhandenen  Flößwege  wesent¬ 
lich  verbessert  werden  müssen,  so  werden  sie  doch  eine 
ergiebige  Einnahmequelle  für  die  norwegische  Staatskasse 
in  den  nächsten  Jahren  sein,  da  man  beabsichtigt,  etwa 
200.000  starke  Bäume  zu  fällen.  Die  Wälder  sind  durch 
ihre  Lage  am  Fämundsee  für  zwei  industrelle  Gebiete 
zugänglich,  nämlich  für  das  wermländische  —  also 
schwedische  — ,  wenn  das  Holz  vom  Fämundsee  direkt 
den  Tryssil-  oder  Klarelf  hinabgeflößt  wird,  und  für  das 
im  unteren  Glommental  gelegene  norwegische,  wenn  es 
durch  einen  vom  Fämundsee  nach  dem  Glommen  hin¬ 
überführenden  Flößweg  diesem  Flusse  zugeführt  wird. 
Dieser  Flößweg  ist  seinerzeit  im  Interesse  der  Röros- 
Bergwerke  durch  Durchstechung  der  Wasserscheide 
zwischen  dem  Fämundsee  und  dem  Glommen  hergestellt 
worden. 

Ein  anderes  weit  größeres  und  ergiebigeres  Gebiet  liegt 
in  dem  in  das  nördlichste  Norwegen  hineinragenden 
finnländischen  Enare  Lappmarken.  Dort  ist  nach  Auf¬ 
teilung  der  bis  dahin  gemeinschaftlichen  Wälder  dem 
Staate  ein  Revier  von  etwa  2x/2  Millionen  ha  zu  Drei¬ 
viertel  gut  bestocktem  Waldboden  zugefallen.  Der  Vorrat 
an  reifem  Holz  wird  auf  8 — 10  Millionen  Stämme  an¬ 
gegeben,  von  denen  man  jetzt  jährlich  einen  Teil  nutzen 
will,  zunächst  nicht  mehr  als  100,000  Stämme  jährlich, 
bei  steigender  Konjunktur  jedoch  mehr.  Die  für  diese 
ansehnlichen  Holzmengen  in  Betracht  kommenden  Flöß¬ 
straßen  werden  von  dem  Pasjoki  und  dem  Lutto  Elf 
gebildet.  Der  erstere  ist  der  Ablauf  des  Enaresees  und 
fällt,  nachdem  er  eine  Zeitlang  die  Grenze  zwischen 
Rußland  und  Norwegen  gebildet  hat,  in  den  zum 
Varangerfjord  gehörenden  Bagfjord  bei  Süd-Varanger. 
Hier  wird  also  eine  ansehnliche  Sägewerksindustrie  auf 
Grund  der  vom  Enaresee  kommenden  Holzmenge  sich 
bilden  können,  nachdem  der  Fluß  Pasjoki  für  die  Flößerei 
genügend  aufgeräumt  ist.  Der  Lutto  Elf  entspringt  süd¬ 
lich  vom  Enaresee  und  fließt  in  nordöstlicher  Richtung 
dem  Tulom  zu,  der  an  der  murmanischen  Küste  in  den 
Kolafjord  mündet.  Diese  Flößstraße  leidet  aber  an  dem 
Übelstande,  daß  sie  streckenweise  im  Sommer  völlig 
austrocknnet.  Wie  es  heißt,  haben  schwedische  Firmen 
sich  schon  seit  Jahren  für  die  jetzt  zur  Exploitierung 
kommenden  Wälder  von  Enare  Lappmarken  interessiert, 
so  daß  hier  wohl  in  kurzer  Zeit  ein  neues  Ausfuhrgebiet 
im  nördlichsten  Skandinavien  entstehen  wird. 

Beiläufig  sei  bemerkt,  daß  die  Unternehmungslust  der 
schwedischen  Holzindustriellen  sich  neuerdings  auch  den 
Buchenwäldern  des  Kaukasus  zugewandt 
hat,  um  diese  zu  Butterfässern  zu  verarbeiten  und  damit 
den  russischen  und  finnländischen  Bedarf  zu  decken.  Es 
sollen  dort  über  1  Million  ha  Buchenwald  in  Domanial- 
besitz  vorhanden  sein.  Allein  die  im  Gouvernement 
Kutais  gelegenen  Wälder  sollen  zur  Herstellung  von 
29  Millionen  Drittelfässern  genügen.  Ein  schwedisches 
Konsortium  hat  nun  um  die  Erlaubnis  zur  Errichtung 
eines  Sägewerks  in  der  Nähe  von  Batum  am  Schwarzen 
Meere  nachgesucht,  um  zunächst  etwa  3x/2  Millionen 
Faßstäbe  jährlich  zu  produzieren,  wobei  auf  einen  Her¬ 
stellungspreis  von  nur  5  Kop.  gerechnet  wird. 

Graphithandel  und  Produktion.1)  Eine  vom  Ham¬ 
burger  handelsstatistischen  Bureau  verfaßte  vergleichende 
Zusammenstellung  der  Ein-'  und  Ausfuhrmengen  und 

')  Vergl.  die  Notiz  »Der  Hamburger  Graphithandeln  in  Nr.  42  des  »Handels- 
Museum  «  vom  15.  Oktober  1903. 
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Werte  von  Graphit  nach  und  aus  Hamburg  in  den  Jahren 

1902  und  1903,  welche  auch  die  Durchschnittswerte  der 
einzelnen  Provenienzen  und  Destinationen  pro  100  kg 
angibt,  läßt  ersehen,  daß  die  seewärts  kommende  Ein¬ 
fuhr  nur  geringe  Veränderungen  erfuhr.  Sie  betrug  im 
Jahre  1902  42.027  q  für  1921  Millionen  Mark  und  im 
Jahre  1903  41.800  q  für  1*927  Millionen  Mark.  Das 
wichtigste  Bezugsgebiet  bleibt  trotz  einer  Abnahme  um 
mehr  als  3100  q  gegen  das  Jahr  1902  Britisch-Ostindien 
(Ceylon)  mit  29.674  q  für  1*323  Millionen  Mark.  An 
zweiter  Stelle  kam  im  Jahre  1903  nicht  mehr  Groß¬ 
britannien,  sondern  der  Osten  der  Vereinigten  Staaten 
mit  4422  q  für  280.480  M,  während  auf  England  bloß 
4342  q  für  197.400  M  entfielen.  Die  landwärts  kommende 
Einfuhr  bezifferte  sich  im  Jahre  1903  auf  47.051  q  für 
941.020  M  (darunter  von  der  Oberelbe  44.141  q  für 
882.820  M)  gegen  45.572  q  für  774.720  M  (darunter 
von  der  Oberelbe  39.332  q  für  668.640  M). 

Auch  im  Jahre  1903  zeigte  sich  der  starke  Unter¬ 
schied  zwischen  dem  höheren  Preise  des  seewärts  und 
dem  weit  niederen  des  landwärts  bezogenen  Graphits 
(46  gegen  20  M  pro  100  kg),  welch  letzterer  zum  großen 
Teile  österreichischer  Provenienz  sein  dürfte.  Aber  selbst 
der  niedere  Preis  des  landwärts  bezogenen  Graphits 
überragt  noch  bei  weitem  die  Einheitswerte  des  in  Öster¬ 
reich  zum  Exporte  gelangenden  Graphits,  die  im  Jahre 

1903  für  »Graphit,  gebrannt,  geschlämmt,  gemahlen«  10  K 
und  für  »Graphit,  roh«  bloß  K  6*50  pro  100  kg  betrugen. 
Im  genannten  Jahre  gingen  vom  gesamten  Rohgraphit¬ 
exporte  Österreich-Ungarns  (100.765  q)  70.246  q  nach 
Deutschland  und  21.223  q  nach  dem  Hamburger  Frei¬ 
hafen. 

Auch  die  seewärts  gehende  Graphitausfuhr  Hamburgs 
wies  im  Jahre  1903  keine  besonderen  Veränderungen  auf. 
Sie  betrug  57.935  q  für  1*164  Millionen  Mark  (gegen 
57.694  q  für  1*188  Millionen  Mark  im  Jahre  1902)  und 
richtete  sich  vorwiegend  nach  Großbritannien,  Rußland, 
Belgien  und  den  Niederlanden,  den  skandinavischen 
Königreichen.  Die  landeinwärts  gehende  Ausfuhr  hob  sich 
von  28.191  q  für  1*297  Millionen  Mark  im  Jahre  1902 
auf  29.695  q  für  1*366  Millionen  Mark  im  Jahre  1903, 
darunter  jene  nach  der  Oberelbe  von  17.727  auf  21.572  q. 
Im  Gegensätze  zur  seewärts  kommenden  Graphiteinfuhr 
ist  der  Durchschnittswert  der  seewärts  gehenden  Graphit¬ 
ausfuhr  ziemlich  niedrig,  nämlich  20  M  pro  q,  und  jener 
der  landwärts  gehenden  mit  46  M  verhältnismäßig  hoch. 

Die  Graphitgewinnung  auf  Ceylon  ist  ein  unsicheres 
Geschäft,  da  die  Gänge  oft  auskeilen  und  bis  jetzt  keine 
Anzeichen  eines  Hauptganges  oder  eines  Gangzuges  ge¬ 
funden  wurden,  obwohl  man  bereits  bis  200  m  in  die 
Tiefe  vorgedrungen  ist.  Demgemäß  schwanken  auch  die 
Produktionsziffern,  32.269/  im  Jahre  1899  und  25.592  / 
im  Jahre  1902.  Die  erwähnten  Lagerungsverhältnisse  des 
Graphits  bewirkten  es  auch,  daß  europäische  Gewinnungs¬ 
methoden  mit  ihren  naturgemäß  hohen  Anlagekosten  in 
Ceylon  keine  Anwendung  gefunden  haben  und  die  Graphit¬ 
gewinnung  gänzlich  in  den  Händen  der  Eingeborenen 
liegt.  Die  Graphitausfuhr  Ceylons  geht  in  letzter  Zeit 
hauptsächlich  nach  den  Vereinigten  Staaten,  England, 
Deutschland,  Belgien,  Rußland,  Japan,  wo  der  Graphit 
hauptsächlich  zur  Tiegelfabrikation  verwendet  wird.  Der 
Preis  des  Graphits,  der  im  Jahre  1900  zur  Zeit  der 
metallurgischen  Hochkonjunktur  noch  70  j£  pro  /  betrug, 
ist  bereits  auf  40  und  für  geringere  Sorten  sogar  auf 
25  herabgesunken. 

Im  Jahre  1903  betrug  der  Konsum  von  Graphit  in 
den  Vereinigten  Staaten  37.758  /  (short  tons  zu 
907*18  kg)  für  i*6  Millionen  Dollars,  während  die  weit 
hinter  dem  Bedarf  zurückbleibende  Produktion  des  Landes 
nur  einen  Wert  von  225.554  $  erreichte  und  sich  der 
Import  dieses  Artikels  auf  1*208  Millionen  Dollars  (gegen 
1*169  Millionen  Dollars  im  Jahre  1902)  belief. 

Kommerzielle  Verhältnisse  in  Japan,  in  der  ersten 
Hälfte  des  Juli  laufenden  Jahres  zeigte  der  Außenhandel 


Japans  sowohl  im  Import  als  Export,  wie  der  Julibericht 
des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Yokohama  mitteilt,  eine 
beträchtliche  Abnahme.  In  der  Einfuhr  war  ein  Minus 
von  3  Millionen  Yen  zu  verzeichnen,  im  Export  nahezu 
1  Million  Yen.  Etwas  zugenommen  hatte  wohl  die  Aus¬ 
fuhr  von  Baumwollgeweben,  Zündhölzchen,  Baumwoll¬ 
garnen  und  Eisen,  der  Export  aller  anderen  Stapelartikel 
hat  jedoch  abgenommen.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
Monats  und  besonders  gegen  Schluß  besserten  sich  jedoch 
die  Verhältnisse,  so  daß  der  Außenhandel  des  verflossenen 
Monats,  ebenso  wie  der  der  vorhergegangenen,  als  ein 
angesichts  des  herrschenden  Kriegszustandes  sehr  günstiger 
bezeichnet  werden  kann. 

Der  bedeutende  Rückgang  der  Baumwolleinfuhr  kann 
wohl  direkt  mit  den  kriegerischen  Ereignissen  in  Zusammenhang 
gebracht  werden.  Seitdem  russische  Schiffe  Handelsdampfer  im 
Roten  Meere  aufhielten  und  nach  Kontrebande  untersuchten, 
hat  die  Einfuhr  ägyptischer  Baumwolle  fast  gänzlich  aufgehört. 
Wie  groß  der  Schaden  ist,  der  daraus  der  japanischen  Baum  Woll¬ 
industrie  erwächst,  kann  aus  dem  Umstande  ermessen  werden, 
daß  das  ägyptische  Produkt  das  ausschließliche  Material  für  die 
feineren  und  feinsten  Baumwollgarne  bildet.  Aus  demselben 
Grunde  hat  auch  die  weitere  Einfuhr  von  Baumwollschirtings 
und  Kaliko  aufgehört  und  bildet  der  gegenwärtige  Vorrat  nur 
etwa  ein  Fünftel  der  normalen  Jahre.  Kaliko  notierte  zu  Monats¬ 
schluß  mit  600  Yen,  Schirtings  mit  525  Yen,  doch  ist  noch  eine 
weitere  Preissteigerung  zu  erwarten. 

Der  Wollmarkt  war  ziemlich  leblos,  die  Nachfrage  spärlich 
bei  niedrigen  Preisen. 

Der  Reismarkt  war  trotz  der  hohen  Preisquotierungen  unge¬ 
mein  lebhaft  und  die  Transaktionen  der  letzten  Woche  des 
Monats  allein  über  350.OOO  Ballen.  Die  Vorräte  erscheinen  dem¬ 
nach  auch  ziemlich  erschöpft  und  stehen  neue  Ankünfte  erst  gegen 
Ende  August  zu  erwarten.  Der  heurige  Stand  der  japanischen 
Reiskulturen  berechtigt  zu  den  besten  Hoffnungen.  Das  Wetter 
war  bisher  überaus  günstig  und  auch  die  durch  Insekten  ver¬ 
ursachten  Schäden  sind  nur  minimale.  Soweit  jetzt  bereits  ein 
Urteil  möglich  ist,  verspricht  die  diesjährige  Ernte  einen  Ertrag 
vön  47^2  Millionen  Koku  (i  Koku  —  180*4  d  und  mehr  zu 
bringen,  was  selbst  die  Ernte  des  Jahres  1898,  die  beste,  die  je 
zu  verzeichnen  war,  übertreffen  würde.  Der  Ausfall  der  Reis¬ 
ernte  war  für  Japan  seit  jeher  ein  hochwichtiger  ökonomischer 
Faktor  gewesen  und  noch  mehr  jetzt,  da  so  enorme  Summen 
Kriegszwecken  geopfert  werden  müssen. 

Der  Zuckermarkt  hatte  nur  geringe  Transaktionen  auf¬ 
zuweisen.  Infolge  der  hohen  Preise  war  auch  die  Nachfrage  nur 
spärlich. 

Die  Preise  des  Petroleums  hielten  sich  auf  der  Höhe  des 
Juni. 

Das  Wetter  im  heurigen  Frühjahre  war  den  Maulbeerbaum¬ 
kulturen  sowie  der  Entwicklung  der  Seiden  wurmeier  sehr  günstig 
und  erwartet  man  demnach  Kokons  von  guter  Qualität.  Nur  in 
einigen  Provinzen  wie  Tokio-fu,  Osaka-fu,  Shizucka  Yamanashi 
und  Kochi  sind  die  Aussichten  minder  gute.  Den  Ausweisen  des 
Departements  für  Handel  und  Ackerbau  zufolge  wird  der  heurige 
Ertrag  auf  1,828442  Koku  geschätzt  gegen  1,659.688  Koku  im 
Vorjahre. 

Seit  Beginn  der  diesjährigen  Teesaison  sind  Preis  und  Nach¬ 
frage  konstant  gefallen.  Der  Krieg  und  die  Depression  am 
amerikanischen  Markte  werden  als  Hauptursachen  dafür  angeführt ; 
auch  für  die  nächste  Zukunft  zeigt  der  Teehandel  keine  Aussicht 
auf  Besserung. 

Eine  Industrie,  die  durch  den  herrschenden  Krieg  ebenfalls  in 
Mitleidenschaft  gezogen  erscheint,  ist  die  japanische  Bierbrauerei. 
Die  beste  Saison  für  die  Bierausfuhr  aus  Japan  ist  April  und 
Mai.  Heuer  jedoch  blieben  die  Bestellungen  aus  China  und  Korea 
aus,  und  erst  in  letzter  Zeit  beginnt  sich  die  Nachfrage  wieder 
zu  heben. 

Während  der  Export  der  meisten  spezifisch  japanischen  Artikel 
von  Jahr  zu  Jahr  zunimmt,  nimmt  die  Ausfuhr  von  japanischen 
Lackwaren  mit  jedem  Jahre  mehr  ab.  Es  wird  dies  darauf 
zurückgeführt,  daß  das  Hauptabsatzfeld  für  diesen  Artikel  Amerika 
in  den  letzten  Jahren  an  Deutschland,  wo  man  jetzt  besonders 
die  billigen  Lackwaren  mit  Erfolg  imitiert,  verloren  ging.  Bessere 
Qualitäten  werden  nach  Europa  ausgeführt,  aber  der  Wert  er¬ 
reicht  nur  etwa  800.000  Yen  im  Jahre,  während  der  Wert  der 
von  Deutschland  nach  Amerika  importierten  Lacksachen  nunmehr 
schon  über  8  Millionen  Yen  jährlich  ausmacht.  Seit  Ausbruch 
des  Krieges  hat  überhaupt  jeder  Export  dieser  Ware  aufgehört. 

Argentiniens  Handel  im  I.  Semester  laufenden 
jahres.  Der  argentinische  Gesamthandelsverkehr  für  das 
I.  Semester  dieses  Jahres  weist,  wie  ein  Bericht  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Buenos  Aires  über  diese  Periode 
mitteilt,  eine  Steigerung  von  nicht  weniger  als  45.306.110 
Goldpesos  (1  Goldpeso  =*  5  Franken)  auf,  und  es  er¬ 
geben  sich,  verglichen  mit  der  korrespondierenden  Periode 
des  Vorjahres,  folgende  Ziffern:  Einfuhr  im  laufenden 
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Jahre  91  669,  im  Jahre  1903  61-902,  Ausfuhr  im  lau¬ 
fenden  Jahre  144  359,  im  Jahre  1903  128-820,  zusammen 
im  laufenden  Jahre  236-028,  im  Jahre  1903  190  722 
Millionen  Goldpesos  ohne  Edelmetall  verkehr. 

Die  Einfuhr  im  Warenverkehr  zeigt  eine  Steigerung  um 
29-767  Millionen  Goldpesos  oder  um  etwa  30  Prozent, 
die  Ausfuhr  eine  solche  um  1  5-539  Millionen  Goldpesos.  Ab 
genommen  hat  im  Vergleiche  zum  Vorjahre  nur  die  Ein¬ 
fuhr  aus  Afrika  und  Uruguay.  In  der  Ausfuhr  zeigt  sich 
eine  namhafte  Zunahme  in  dem  Handelsverkehre  nach 
Deutschland,  Brasilien,  den  Vereinigten  Starten  und 
Paraguay.  Die  Zolleinnahmen  betrugen  im  ersten  Halb¬ 
jahre  1904  20-035,  in  der  gleichen  Periode  von  1903 
18-139  Millionen  Goldpesos  und  vermehrten  sich  dem¬ 
nach  um  1896  Millionen  Goldpesos  trotz  des  Wegfalls 
der  5prozentigen  Zuschlagszölle. 

Es  wurden  eingefiihrt  im  I  Semester  laufenden  Jahres 
(in  Millionen  Goldpesos)  aus :  England  32-150  (-(-  10-569 
gegen  die  gleiche  Periode  von  1903),  Deutschland  12-260 
(-f-  4-410),  den  Vereinigten  Staaten  11-152  (+  4*003), 
Italien  10-396  (+  3*137),  Frankreich  8-479  (+2-457), 
Belgien  4-365  (+  1-971).  Österreich-Ungarn  figuriert  in 
der  Rubrik  »Andere  Länder«  mit  544.916  Goldpesos 
gleich  ca.  2,724.580!^.  Die  Einfuhr  sämtlicher  Warenklassen 
hat  im  I.  Semester  laufenden  Jahres  eine  namhafte  Zu¬ 
nahme  gegen  die  gleiche  Periode  von  1903  zu  ver¬ 
zeichnen.  Dies  erklärt  sich,  abgesehen  von  der  großen 
Aufnahmsfähigkeit  des  argentinischen  Marktes  für  aus¬ 
ländische  Erzeugnisse,  aus  dem  sehr  guten  Ergebnisse 
der  letzten  Ernte.  Man  verspricht  sich,  sofern  sich  dies 
jetzt  schon  beurteilen  läßt,  für  das  kommende  Wirt¬ 
schaftsjahr  eine  nicht  minder  gute  Ernte.  Io  der  Haupt¬ 
stadt  entwickelt  sich  eine  lebhafte  Bautätigkeit  und 
infolgedessen  sind  Hauseinrichtungsgegenstände 
seitens  der  Importhäuser  in  Buenos  Aires  ein  sehr  ge- 
gefragter  Artikel. 

Von  einzelnen  Importartikeln  wären  zu  erwähnen:  Reis  mit 
einer  Einfuhr  im  I.  Semester  laufenden  Jahres  von  1,171.167 
Goldpesos  (-(-  424.518  gegen  die  gleiche  Periode  von  1903);  an 
dem  Import  beteiligten  sich  Italien,  Deutschland,  Japan  und  China 
(ersteres  mit  27.161,  letzteres  mit  257.792  Goldpesos). 

Fischkonserven,  wie  Häringe,  Sardinen,  Aale  etc.,  mit 
!37-743  Goldpesos  im  I.  Semester  laufenden  Jahres  (-(-  53.970 
Goldpesos  gegen  die  gleiche  Periode  von  1903)  aus  Italien,  Frank¬ 
reich,  Spanien,  Deutschland  und  England. 

Eine  nennenswerte  Einfuhrsteigerung  haben  aufzuweisen :  Faß¬ 
weine  2,015.425  Goldpesos  im  I.  Semester  laufenden  Jahres 
(-)-  140.6x8  Goldpesos  gegen  die  gleiche  Periode  von  1903).  Pro¬ 
venienz:  Frankreich,  Italien,  Spanien,  Deutschland.  Cham¬ 
pagner:  126.846  Goldpesos  (-f-  38.258).  Provenienz:  Frank¬ 
reich,  Deutschland.  Wermut:  506.824  Goldpesos  (-J-  157.500). 
Provenienz:  Italien,  Frankreich.  Kognak:  212. 193  Goldpesos 
(-(-58.340).  Provenienz:  nennenswert  nur  Frankreich.  Whisky: 
79.980  Goldpesos  (-j-  25.075).  Provenienz  :  England,  Nordamerika. 
In  letzter  Zeit  haben  in  Buenos  Aires  auch  einige  österreichi¬ 
sche  Liköre  Eingang  gefunden  und  erfreuen  sich  einiger  Be¬ 
liebtheit. 

Die  Einfuhr  von  Mineralwässern,  an  der  auch  die  Mon¬ 
archie  mit  einigen  ihrer  bekanntesten  österreichischen  und  unga¬ 
rischen  Wässer  beteiligt  ist,  betrug  im  I.  Semester  laufenden 
Jahres  150  888  Goldpesos  (-{-  34.841  Goldpesos  gegen  die  gleiche 
Periode  von  1903).  Provenienz:  Italien,  Österreich-Ungarn,  Frank¬ 
reich  und  Deutschland. 

Von  allen  Marken  sind  die  gesuchtesten :  Krondorfer,  Krystaly, 
Vichy,  Hungaria,  Apollinaris,  Rhens  und  Rubinat-Clorach.  Der 
Gesamteintritt  beziffert  sich  mit  115.719  (-J-  28.520)  Dutzend 
Flaschen.  Die  Einführung  neuer  Marken  wäre  nur  mit  Beglei¬ 
tung  einer  entsprechend  geschickten  und  umfangreichen  Publizität 
möglich. 

Die  Zunahme  des  Einfuhrwertes  von  Textilwaren  machte 
sich  besonders  im  I.  Quartal  des  laufenden  Jahres  geltend,  inso¬ 
fern,  als  von  der  Mehreinfuhr  des  I.  Semesters  von  nahezu 
10  Millionen  Goldpesos  6-3  Millionen  auf  diese  Periode  entfallen. 
Dies  erklärt  sich  jedoch  damit,  daß  in  den  ersten  drei  Monaten 
des  Jahres  noch  ein  Teil  der  Sommerwaren  und  die  ganzen 
Winterlieferungen  ins  Land  kommen,  während  das  II.  Quartal 
nahezu  ganz  der  toten  Saison  angehört ;  denn  die  Lieferungen 
der  Textilindustrie  finden  nur  zweimal  jährlich,  und  zwar  zur 
Sommer-  und  zur  Wintersaison  statt.  Der  Gesamtimport  betrug 
im  I.  Semester  laufenden  Jahres  29-061  Millionen  Goldpesos 
(-(-  9-967  Millionen  gegen  die  gleiche  Periode  von  1903). 

Den  Hauptanteil  an  der  Steigerung  haben  Baumwollzeuge 
mit  11-485  Millionen  Goldpesos  (-)-  4-189  Millionen).  Den  Import 
teilten  England,  Deutschland,  Italien  und  Frankreich  unter  sich; 


die  übrigen  Staaten  partizipieren  mit  relativ  geringen  Beträgen  ; 
erwähnenswert  ist,  daß  die  Einfuhr  von  Italien  um  ca.  30  Pro¬ 
zent  gestiegen  ist. 

Säcke  und  Sackleinwand  weisen  eine  Einfuhr  von  4-3 
Millionen  Goldpesos  auf  gegen  3  Millionen  Goldpesos  im  Vor¬ 
jahre. 

Reinwollene  Stoffe  und  Zeuge  zeigen  einen  Einfuhr¬ 
wert  von  2-305  Millionen  Goldpesos  (gegen  die  korrespondierende 
Periode  des  Vorjahres  -j-  0-745  Millionen  Goldpesos).  Der  Import 
von  Halbwollzeugen  betrug  2-319  Millionen  Goldpesos 
(-)-  1304  Millionen).  Erstere  lieferte  vorzüglich  England  und 
Frankreich,  dann  Deutschland  und  Italien;  letztere  England, 
Deutschland,  Frankreich,  dann  Italien. 

Bei  Tuchen  (für  Herrenanzüge)  ist  zu  beachten,  daß  die  in 
Buenos  Aires  gangbare  Breite  130  cm  ist  und  daß  die  Ecken 
der  Waren  nicht  mit  in  Rechnung  kommen  dürfen.  Die  Kauf¬ 
leute  in  der  Hauptstadt  Argentiniens  sind  nach  jeder  Richtung 
hin  sehr  pedantisch  und  verlangen,  daß  ihre  Aufträge  stets  genau 
nach  Aufgabe  effektuiert  werden. 

Die  Einfuhr  von  Schmieröl  betrug  im  I.  Semester  laufenden 
Jahres  0-760  Millionen  Goldpesos  (-(-  0-449  Millionen  in  der 
gleichen  Periode  von  1903),  die  aus  England,  Deutschland  und 
den  Vereinigten  Staaten  kamen. 

Die  Einfuhr  von  Glukose  betrug  im  I.  Semester  laufenden 
Jahres  55.791  Goldpesos  (-(-  33.518  gegen  die  gleiche  Periode 
von  1903).  Der  Konsum  dieses  Artikels  steigt  rapid;  die  Ware 
kommt  hauptsächlich  aus  England  und  Nordamerika.  Gleichzeitig 
belief  sich  die  Einfuhr  von  Leim  auf  28.898  Goldpesos  (-(-  1 3. 1 1 4), 
und  zwar  aus  Deutschland,  England  und  Nordamerika. 

Bleistifte  kamen  während  des  I.  Semesters  laufenden  Jahres 
für  23.260  Goldpesos  (-(-  4527  Goldpesos)  ins  Land,  und  zwar 
nahezu  ausschließlich  aus  Deutschland  und  England.  Das  öster¬ 
reichische  Produkt  ist  trotz  seiner  anerkannten  Güte  nahezu  ganz 
unbekannt. 

Die  Einfuhr  von  Holz  und  Holzwaren  betrug  im  I.  Se¬ 
mester  laufenden  Jahres  7-293  Millionen  Goldpesos  (gegen  3*955 
Millionen  Goldpesos  in  der  gleichen  Periode  von  1903).  In  dieser 
Gruppe  ist  die  Steigerung  der  Einfuhr  am  auffallendsten;  sie 
erklärt  sich  mit  der  unvergleichlich  lebhafteren  Bautätigkeit  und 
beläuft  sich  auf  nahezu  50  Prozent,  ein  großer  Teil  davon  fällt 
dem  rohen  Fichtenholze  zu  sowie  den  rohen  und  halbverarbeiteten 
Hölzern.  Im  Laufe  dieses  Semesters  kamen  für  die  deutsche 
Elektrizitätsgesellschaft,  die  den  Bau  der  elektrischen  Straßen¬ 
bahnen  in  der  Hauptstadt  übernahm,  Tramwaywaggons  im  Betrage 
von  54.630  Goldpesos  ins  Land,  deren  Provenienz  Deutschland 
und  Nordamerika  ist.  Die  zweitgrößte  Stadt  des  Landes,  Rosario, 
beabsichtigt,  in  der  nächsten  Zeit  eine  großangelegte  elektrische 
Straßenbahn  zu  bauen.  Die  Konkurrenz  dürfte  in  allernächster 
Zeit  eröffnet  werden.  Es  wäre  wünschenswert,  daß  sich  daran  auch 
österreichische  Firmen  beteiligen. 

Die  Einfuhr  von  E  ise  n  b  ah  n  waggo  ns  betrug  im  I.  Semester 
laufenden  Jahres  758.032  Goldpesos  (-(-653.528)  aus  Deutschland 
und  England.  Die  Eisenbahnen  des  Landes  werden  hauptsächlich 
mit  englischem  Kapital  betrieben.  Die  Hauptinteressenten  bei 
Lieferungen  von  Eisenbahnmateriäl  sind  vor  allem  England,  dann 
Deutschland  und  die  Vereinigten  Staaten. 

Der  Import  von  Musikinstrumenten  betrug  im  I.  Semester 
laufenden  Jahres  76.018  Goldpesos  (-(-38.220).  Streichinstrumente 
kommen  aus  Italien,  Spanien,  Deutschland  und  Frankreich. 
Blechinstrumente  aus  England,  Deutschland,  Frankreich  und  aus 
den  Vereinigten  Staaten. 

Holzpfeifen,  sogenannte  englische  Pfeifen,  kamen  im  I.  Se¬ 
mester  laufenden  Jahres  für  47.580  Goldpesos  (-(-  22.881)  aus 
England,  Nordamerika  und  ein  Teil  aus  Deutschland. 

Die  Einfuhr  von  Papier  waren  betrug  im  I.  Semester  laufenden 
Jahres  1  *954  Millionen  Goldpesos.  Von  der  0-41 1  Millionen  Gold¬ 
pesos  betragenden  Mehreinfuhr  haben  hauptsächlich  Druckpapiere 
(Zeitungspapiere)  mit  195.596  Goldpesos  (-(-  65.257)  Vorteil  ge¬ 
zogen.  Feine  Kartons  kamen  für  42.995  Goldpesos  (-(-  19.620), 
Zigarettenpapier  für  113.884  Goldpesos  (-J-  6988)  hauptsächlich 
aus  Frankreich.  Hingegen  hat  die  Einfuhr  von  Tapeten  (70.716 
Goldpesos)  um  46.425  Goldpesos  abgenommen.  Der  Import  von 
Geschäftsbüchern  belief  sich  auf  194.326  Goldpesos  (-)-  3x.n1) 
aus  England,  Nordamerika,  Deutschland  und  Frankreich.  Die 
Einfuhr  von  Papiermache  betrug  64.068  Goldpesos  (-J-  17.927), 
vorwiegend  aus  den  Vereinigten  Staaten. 

Die  Einfuhr  von  Eisenwaren  belief  sich  auf  19459  Mil¬ 
lionen  Goldpesos  im  I.  Semester  laufenden  Jahres  und  ist  gegen 
das  Vorjahr  um  7-726  Millionen  gestiegen.  Dabei  profitierten  am 
meisten  die  aus  Nordamerika  stammenden  landwirtschaftlichen 
Maschinen,  deren  Einfuhrwert  von  2,618.037  Goldpesos  sich  um 
888.055  Goldpesos  erhöhte.  Diese  Zunahme  ist  der  heurigen, 
guten  Ernte  zu  verdanken.  Auch  sind  sehr  bedeutende  Liefe¬ 
rungen  von  dieser  Sorte  Maschinen  unterwegs.  Die  Einfuhr  von 
Stahlschienen  betrug  1,812.533  Goldpesos  (-}-  859-744)  UQü  ^am 
aus  Nordamerika  und  England  ,  jene  von  Küchengeräten 
43°-5 77  Goldpesos  (-{-  260.398)  aus  Deutschland,  die  von  Stahl- 
und  Eisenketten  85.323  Goldpesos  (-J- 42.606),  von  Dampfkesseln 
1 15.152  Goldpesos  (-(-  53476)  aus  England,  Deutschland  und 
den  Vereinigten  Staaten.  Der  Import  von  allerlei  Messerartikeln 
belief  sich  auf  181.587  Goldpesos  (-f  88.679),  von  Dynamo¬ 
maschinen  36.688  Goldpesos  (-(- 31.236),  welch  letztere  aus  Nord¬ 
amerika  und  Deutschland  bezogen  wurden.  Eisentöpfe  führte  erst 
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im  I.  Semester  laufenden  Jahres  Frankreich  ein.  Der  Umsatz 
betrug  21.923  Goldpesos.  Räder  kamen  für  283.814  Goldpesos 
(-J*  258.688)  aus  Deutschland,  England,  Frankreich  und  Nord  - 
amerika. 

Der  Import  von  anderen  Metallen  und  Waren  daraus  betrug 
im  I.  Semester  laufenden  Jahres  2404  Millionen  Goldpesos.  Die 
Mehreinfuhr  von  07 16  Millionen  kommt  hauptsächlich  auf  Rech¬ 
nung  der  Bijouteriewaren  mit  einer  Einfuhr  von  317.443  Gold¬ 
pesos  (-{-  125.397),  von  denen  ein  großer  Teil  österreichischer 
Provenienz  war. 

Der  indische  Bienenwachsexport.  Der  Export  von  Bienenwachs 
aus  Indien  (hauptsächlich  aus  Bengalen,  in  geringerem  Maße  aus 
der  Präsidentschaft  Bombay)  belief  sich  im  Jahre  1902/03  zwar 
nur  auf  45 00  Cwts.  für  3 85. 000  Rupien,  befaßt  sich  aber,  wie 
das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Bombay  ausführt,  mit  einem  von 
betrügerischen  Beimengungen  relativ  freien  Produkt,  das  sich 
vom  europäischen  Wachs  durch  seinen  geringeren  Säure  wert 
unterscheidet.  Das  indische  Wachs  ist  in  großen  Mengen  erhält¬ 
lich,  und  das  betreffende  Exportgeschäft,  das  in  den  letzten  zwei 
Dezennien  so  gut  wie  stationär  geblieben  ist,  wäre  einer  großen 
Entwicklung  fähig.  Das  gleiche  läßt  sich  aber  auch  von  den 
gegenwärtig  noch  recht  primitiven  Methoden  der  Wachsgewinnung 
und  Raffinierung  durch  die  einheimische  Bevölkerung  behaupten. 

Verkauf  von  Regierungskaffee  in  Batavia.  Im  Laufe  dieses 
Jahres  werden  in  Batavia  50.511  Pikul  (1  Pikul  =  61*521  kg) 
Regierungskaffee  von  der  1904er  Ernte  an  später  noch  zu 
fixierenden  Tagen  zur  Auktion  gelangen.  Interessenten ,  die 
näheres  zu  erfahren  wünschen,  können  die  Auktionsbedingungen 
im  kommerziellen  Bureau  des  k.  k.  Handels-Museums  in  Wien 
einsehen. 
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Brünn.  (Sitzung  vom  3.  Oktober  unter  dem  Vorsitze  des  Prä¬ 
sidenten  Julius  Ritter  v.  Gomperz.)  Über  einen  vom 
Kammerrat  kais.  Rat  Ul  mann  in  der  Sitzung  vom  9.  November 
1903  gestellten  Antrag  hat  die  Kammer  beschlossen,  der  Handels¬ 
sektion  die  Frage  zur  Beratung  und  Antragstellung  zuzuweisen, 
auf  welchem  Wege  und  durch  welche  Mittel  Schädigungen 
der  Mitgliedschaften  vonSpar-  u  n  d  Vo  r  s  c  h  u  ß  k  a  ss  e  n 
mit  unbeschränkter  Haftung  vorgebeugt  werden  könnte.  In  Er¬ 
füllung  der  ihr  gestellten  Aufgabe  hat  die  Handelssektion  in  der 
Sitzung  vom  30.  Mai  d.  J.  ein  eingehendes  Referat  erstattet,  zu 
welchem  jedoch  in  dieser  Sitzung  vom  Kammermitgliede  Vrana 
Abänderungsanträge  gestellt  wurden.  Infolgedessen  wurde  das 
Referat  damals  an  die  Sektion  zurückgeleitet,  welche  in  dem 
neu  vorgetragenen  Referate  zu  nachfolgendem  Anträge  gelangt : 
Es  sei  beim  Justizministerium  wegen  Reform  unseres  dermaligen 
Gesetzes  über  die  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaften 
eine  Petition  einzubringen  und  es  seien  für  diese  Reform  ins¬ 
besondere  die  nachfolgenden  Postulate  aufzustellen:  1.  Es  ist 
die  gesetzliche  Möglichkeit  der  Umwandlung  der  Genossenschaften 
mit  unbeschränkter  in  solche  mit  beschränkter  Haftung  zu 
schaffen  und  den  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  10.  Juni  1903, 
R.-G.-Bl.  Nr.  133,  betreffend  die  Revision  der  Erwerbs-  und 
Wirtschaftsgenossenschaften  füngierenden  Revisoren  eine  Ingerenz 
zur  Anregung  solcher  Umwandlungen  einzuräumen.  2.  Es  sollen 
gesetzliche  Bestimmungen  dahingehend  getroffen  werden,  daß  jede 
Beitrittserklärung  zu  einer  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossen¬ 
schaft  sowie  jede  Aufkündigung  der  Mitgliedschaft  zu  einer 
solchen  an  die  schriftliche  Form  gebunden  ist,  daß  ferner  jede 
diesbezügliche  Erklärung  durch  den  Genossenschaftsvorstand  an 
das  zur  Registerführung  berufene  Gericht  mitzuteilen  und  die 
Mitgliederliste  durch  dieses  Gericht  zu  führen  ist.  3.  Für  Zu¬ 
widerhandlungen  gegen  Gesetz  oder  Statuten  sowie  für  die  Nicht¬ 
befolgung  behördlicher  Aufträge  zur  Beseitigung  von  Mängeln 
in  der  Geschäftsführung  sind  entsprechende  Ordnungsstrafen  vor¬ 
zusehen.  Bleiben  diese  erfolglos,  so  ist  dem  Registergerichte  das 
Recht  einzuräumen,  den  Vorstand,  wenn  dieser  der  Schuld¬ 
tragende  ist,  abzusetzen  und  der  Genossenschaft  unter  gleich¬ 
zeitiger  Berufung  dreier  Mitglieder  derselben  zur  interimistischen 
Geschäftsführung  der  Genossenschaft  die  Wahl  eines  anderen 
Vorstandes  aufzutragen.  Werden  derartige  Gesetz-  oder  Statuten¬ 
widrigkeiten  jedoch  von  der  Generalversammlung  begangen  oder 
weigert  sich  diese,  eines  der  von  dem  Gesetze  geforderten  Organe 
zu  bestellen,  oder  im  vorher  angegebenen  Falle  die  Wahl  eines 
anderen  Vorstandes  vorzunehmen,  oder  endlich,  gelingt  es  in 
dem  letzten  Falle  dem  Registergerichte  nicht,  eine  interimistische 
Geschäftsführung  durch  drei  Mitglieder  der  Genossenschaft  herbei¬ 
zuführen,  so  soll  dem  Registergerichte  das  Recht  zustehen,  die 
Genossenschaft  aufzulösen.  4.  Es  soll  die  Bestellung  eines  Auf¬ 
sichtsrates  für  die  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaften  obli¬ 
gatorisch  gemacht  werden.  —  Diese  Anträge  wurden  genehmigt. 

Die  Statthalterei  hat  die  Kammer  um  eine  Äußerung  über  die 
seitens  des  Mährischen  Landesfischereivereines  in 
Brünn  und  des  Ustredni  zemsky  svaz  spolkü,  druzstev  a  spole- 
censtev  rybärskych  markrabstvf  Moravskeho  in  Groß-Meseritsch 
in  Anregung  gebrachte  Einführung  von  Lieferscheinen  sowie 
einiger  anderen  Kontrollmaßregeln  für  den  Verkauf  von  Fischen 
und  Krebsen  ersucht.  Die  Kammer  beschließt  auf  Grund  eines 


Referates  der  vereinigten  Handels-  und  Gewerbesektionen  der 
Statthalterei  mitzuteilen,  daß  sich  weder  die  Einführung  von 
Lieferscheinen  noch  die  sonstigen  den  Fisch-  und  Krebsenhandel 
betreffenden  Maßnahmen,  wie  sie  von  den  genannten  Fischerei¬ 
verbänden  angeregt  wurden,  empfehlen,  daß  diese  vielmehr  un¬ 
durchführbar  sind  und  nur  eine  große,  auch  die  Produktion 
unmittelbar  schädigende  Erschwerung  des  Handels  und  Verkehrs 
mit  Fischen  und  Krebsen  bedeuten,  gegen  welche  die  Brünner 
Handels-  und  Gewerbekammer  sich  entschieden  ausspricht. 

Budweis.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
3.  Oktober  1904  unter  dem  Vorsitze  des  provisorischen  Vor¬ 
sitzenden  Vinzenz  Tiebl.)  Nach  einem  durch  seitens  des 
zweiten  Kammersekretärs  Dr.  Maysl  erstatteten  Berichte  wurde 
der  einstimmige  Beschluß  gefaßt,  bei  der  Statthalterei  für  das 
Königreich  Böhmen  die  gänzliche  Aufhebung  der  Bureau- 
und  Kanzleiarbeit  in  Handels-  und  Industriebetrieben 
an  Sonntagen  zu  befürworten. 

Bei  der  Statthalterei  wurde  die  Regelung  der  Sonntags¬ 
arbeit  im  Raseurgewerbe  im  ganzen  Königreiche  in  der 
Weise  in  Antrag  gebracht,  daß  die  Arbeit  von  6  Uhr  früh  bis 
12  Uhr  mittags  durch  das  ganze  Jahr  und  ohne  Rücksicht  auf 
den  Fasching  gestattet  werde. 

Es  wurde  beschlossen,  eine  Petition  der  Industriellen  aus  dem 
Gebiete  der  oberen  Moldau  betreffend  die  Förderung  und  Be¬ 
schleunigung  des  Baues  der  Salnauer  Talsperre  bei  der 
Statthalterei  zu  unterstützen. 

Zugleich  wurde  der  Beschluß  gefaßt,  die  Kammer  solle  der 
Regierung  eine  Denkschrift  betreffend  die  Beschleu¬ 
nigung  der  nötigen  Vorarbeiten  zur  Kanalisierung 
der  mittleren  Moldau  überreichen. 

Die  Petition  mehrerer  Handelsgremien  des  Kammerbezirkes, 
die  Kammer  möge  gegen  die  angeblich  geplante  Erhöhung  der 
Steuer  vom  exkontingentierten  Spiritus  Stellung 
nehmen,  wurde  nach  einem  Referate  des  Kammerrates  M. 
Steindler  abschlägig  beschieden,  nachdem  dieselbe  auf  irrtüm¬ 
lichen  Voraussetzungen  basiert  und  die  Angelegenheit  nicht  mehr 
aktuell  ist. 
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Wiederaufnahme  der  bulgarischen  Zuckerfabri¬ 
kation.  Die  Zuckerfabrik  bei  Sofia,  die  infolge  der  Ver¬ 
weigerung  der  eine  Zeitlang  ausgezahlten  staatlichen 
Subvention  durch  die  Sobranje  längere  Zeit  hindurch 
die  Produktion  eingestellt  hatte,  eröffnet  am  4.  Oktober 
(n.  St.)  eine  neue  Kampagne,  indem  sie  mit  der  Über¬ 
nahme  der  in  ziemlich  reichlichem  Maße  von  den  be¬ 
nachbarten  Landwirten  geernteten  Zuckerrüben  (320.000  q ) 
begann.  Die  Interessenten  der  bulgarischen  Zuckerfabri¬ 
kation  setzen  ihre  Hoffnung  darauf,  daß  Bulgarien  bei 
den  nächsten  H  mdelsverträgen  den  Zoll  für  Zucker  nicht 
unter  ein  ausgiebiges  Maß  von  Zollschutz  herabsetzen 
lassen  wird. 

Die  Bierbrauerei  in  Rumänien,  in  Rumänien  gab  es 

während  des  Finanzjahres  1903/04  19  Brauereien  mit 
einer  Gesamtproduktion  von  90.956  hl  gegen  70.964  hl  ^ 
im  Jahre  1902/03.  Gleichzeitig  hob  sich  der  Konsum  von 
59.606  auf  77.950  hl  und  die  Steuereinnahme  (Franken 
1*50  pro  dkl)  von  0*894  auf  1*169  Millionen  Lei.  Von 
Bedeutung  sind  nur  fünf  große  Brauereien,  auf  welche 
allein  in  den  letzten  zwei  Finanzjahren  mehr  als  90  Prozent 
der  gesamten  Produktion  und  Steuereinnahme  entfiel; 
vier  dieser  Brauereien  befinden  sich  im  hauptstädtischen 
Distrikte  (Ilfov),  die  fünfte  im  Distrikte  Prahova.  Das 
Rohmaterial  der  rumänischen  Bierbrauereien  bestand  im 
Finanzjahre  1903/04  aus  20.013  q  Malz,  28.180  kg 
Hopfen  gegen  15.955  q  Malz  und  22.980  kg  Hopfen  im 
Jahre  1902/03.  Die  Selbstkosten  pro  kg  Bier  betragen 
in  den  fünf  größten  Brauereien  4*29 — 5*99  Bani.  Der 
rumänische  Bierexport  betrug  im  Jahre  1903/04  bloß 
19818  /,  wovon  auf  eine  einzige  der  großen  Brauereien 
17.726  /  entfallen.  Zur  staatlichen  Taxe  von  Lei  1*50 
pro  dkl  kommt  noch  eine  kommunale  von  1  Lei  pro  dkl ; 
da  aber  das  Ergebnis  der  letzteren  kontingiert  ist,  dürfte 
ihr  Steuersatz  infolge  des  gestiegenen  Konsums  auf  Lei 
0'50  pro  dkl  herabsinken. 

Die  deutsch 3  Champagnarindustrie.  In  Frankreich 

wird  mit  Bedauern  konstatiert,  daß  der  französische 
Champagnerexport  in  der  Saison  1903/04  (21*085  Mil¬ 
lionen  Flaschen)  um  ca.  1  ’/2  Millionen  Flaschen  gegen 
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das  Jahr  1902/03  zurückgeblieben  sei.  Man  erblickt  in 
Frankreich  die  Hauptursache  dieses  Rückganges  im  Auf¬ 
blühen  der  deutschen  Champagnerindustrie,  die  nicht 
nur  den  eigenen  Markt  versorgt,  sondern  auch  bereits 
ca.  1 */2  Millionen  Flaschen  Schaumweines  ins  Ausland 
versandte.  Nach  dem  deutschen  Gesetz  vom  14.  Juni 
1900  wurde  nämlich  der  Zoll  auf  französischen  Schaum¬ 
wein  von  80  auf  120  M  pro  100  kg  gesteigert.  Als 
man  nun  in  Frankreich  davon  sprach,  etwa  den  Zoll 
auf  deutsches  Bier  zu  erhöhen,  führte  die  deutsche 
Regierung  mittels  des  Gesetzes  vom  9.  Mai  1902  eine 
Verbrauchssteuer  von  o^o  M  pro  Flasche  ein,  die  aber 
noch  immer  der  deutschen  Schaumweinindustrie  eine 
beträchtliche  Begünstigung  beläßt,  da  die  Zollbelastung 
ca.  r6  M  pro  Flasche  beträgt. 

Die  französische  Schaumweinfabrikation  könnte  auch 
darunter  leiden,  daß  im  deutschen  Gesetz  vom  9.  Mai 
1902  der  Bundesrat  ermächtigt  wurde,  einen  Veredlungs¬ 
verkehr  für  jene  fremden,  insbesondere  französischen 
Weine  zu  gestatten,  die,  zu  Schaumweinen  umgewandelt, 
von  Deutschland  aus  ins  Ausland  versandt  werden.  Der 
Bundesrat  hat  aber  bisher  eine  diesbezügliche  Ver¬ 
ordnung  nicht  erlassen.  Während  die  alte  französische 
Schaumweinindustrie  ca.  30  Millionen  Flaschen  erzeugt, 
hat  es  die  weit  jüngere  deutsche  Fabrikation  bereits 
auf  10  Millionen  Flaschen  gebracht.  Die  große  Energie, 
unterstützt  durch  Billigkeit,  mit  welcher  die  Deutschen 
die  Ausfuhr  ihres  Schaumweines  betreiben,  läßt  weitere 
Verluste  des  französischen  Schaumweinexportes  erwarten. 

Die  britische  Weißblechindustrie.  Nach  einer  von 
Ende  September  laufenden  Jahres  datierten  Mitteilung 
ist  die  Lage  der  Weißblechindustrie  in  Südwales  eine 
sehr  befriedigende.  380  Fabriken  sind  tätig,  um  25  mehr 
als  Ende  August  laufenden  Jahres,  und  trotz  der  starken 
Produktion  übersteigen  die  Vorräte  kaum  den  Bedarf 
von  14  Tagen.  Die  Nachfrage  nach  Petroleumkisten  für 
die  östlichen  Märkte  ist  besonders  lebhaft,  und  bis  Ende 
März  1905  sollen  130.000  Kisten  geliefert  werden  zu 
einem  Mindestpreise  von  1 1  sh.  9  d  pro  Stück,  unter 
welchem  Preis  selbst  die  Standard  Oil  Comp,  keine 
Ware  erhalten  konnte.  Die  britischen  Stahlfabrikanten 
ziehen  aus  dieser  Situation  infolge  der  scharfen  Kon¬ 
kurrenz  deutscher  und  nordamerikanischer  Stahlwerke 
nur  beschränkten  Nutzen.  In  den  ersten  neun  Monaten 
des  laufenden  Jahres  waren  die  deutschen  Versendungen 
nach  Südwales  zwar  fast  um  30  Prozent  geringer  als  in 
der  gleichen  Periode  von  1903.  Doch  machten  die 
Deutschen  in  letzter  Zeit  große  Anstrengungen  und 
sicherten  sich  für  die  nächsten  sechs  Monate  Aufträge 
im  Ausmaße  von  ca.  150.000  /. 

Die  schweizerische  Seidenindustrie.  Nachdem  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  der  Wert  der  aus  der  Schweiz 
ausgeführten  Seidenstoffe  ziemlich  regelmäßig  ge¬ 
stiegen  war,  ist  im  letzten  Jahre  ein  Rückschlag  ein¬ 
getreten,  der  sich  ziffergemäß  nur  auf  3  Prozent  beläuft, 
in  Wirklichkeit  jedoch  größer  ist,  indem  am  Ende  des 
Jahres  in  London  und  New-York  noch  große  unver¬ 
kaufte  Bestände  lagerten.  Das  Jahr  wird  denn  auch  als 
durchaus  ungünstig  bezeichnet.  »Für  die  Fabrikanten,« 
sagt  der  Bericht  der  zürcherischen  Seidenindustriegesell¬ 
schaft,  »war  von  Verdienst  nicht  die  Rede;  es  konnte 
sich  nur  darum  handeln,  den  Betrieb  ohne  zu  große 
Kosten  aufrecht  zu  erhalten.  Der  Grund,  warum  es  so 
gekommen,  liegt  in  erster  Linie  in  der  Ungunst  der 
Mode,  die  besonders  unsere  Stapelartikel  vernachlässigte, 
dann  in  den  hohen  Rohseidenpreisen  und  endlich  in 
der  traurigen  Verfassung  des  englischen  Marktes.  Durch 
letzteren  Umstand  wurde  unser  Platz  besonders  schwer 
betroffen,  da  London  seit  einer  Reihe  von  Jahren  je¬ 
weilen  die  Hälfte  unserer  Produktion  aufnimmt.  Neben 
diesen  drei  Hauptfaktoren  sind  noch  zu  nennen  die  ins 
Übermaß  sich  steigende  Vtrmehrung  der  Webstühle, 
das  Mißtrauen,  das  durch  Erzeugung  schlechter  Ware 
bei  der  Kundschaft  hervorgerufen  wird,  und,  wiederum 


für  die  schweizerische  Seidenstoffweberei  im  besonderen, 
die  Absperrung  der  ausländischen  Märkte  durch  Schutz¬ 
zölle,  ohne  Entgelt  durch  nennenswerten  Absatz  im  In¬ 
land.« 

Von  allen  Absatzgebieten  brachte  England  weitaus 
den  größten  Ausfall,  nämlich  volle  7  Millionen  Franken, 
und  zwar  verschlechterte  sich  der  Absatz  mit  jedem 
Vierteljahr  mehr.  Ungefähr  die  Hälfte  des  durch  die 
schlechte  Verfassung  des  englischen  Marktes  verursachten 
Ausfalles  deckten  die  Vereinigten  Staaten;  einen  Teil 
vermochte  man  in  den  kleineren  Absatzgebieten  unter¬ 
zubringen.  Frankreich  nahm  nur  eine  Kleinigkeit  weniger 
ab,  und  der  abermalige  Rückgang  der  Ausfuhr  nach 
Deutschland  (mit  Schals,  Schärpen  u.  s.  w.  noch  1 899 
8  Millionen  Franken,  1903  nur  noch  5  Millionen)  wurde 
zum  Teil  durch  Zunahme  der  Ausfuhr  nach  Österreich- 
Ungarn  ausgeglichen. 

In  der  Schweiz  selber,  die  sonst  als  guter  Abnehmer 
von  Seidenstoffen  gilt,  ließ  der  Verbrauch  an  Stoffen 
zu  wünschen  übrig ;  immerhin  waren  Sammet  und  Plüsch 
stark  begehrt.  Die  Detailgeschäfte  scheinen  einen  kleineren 
Umsatz  gehabt  zu  haben  als  sonst.  Neuestens  scheint 
sich  die  leistungsfähigere  Kundschaft  wieder  mehr  den 
Seidenwaren  zuzuwenden,  während  sie  in  der  letzten  Zeit 
wollene  und  baumwollene  Konfektion  in  hohen  Preis¬ 
lagen  bevorzugt  hatte. 

Von  Stoffen  waren  die  sonst  den  Stapelartikel  bil¬ 
denden  Taffete  vernachlässigt;  die  Mode  begünstigte 
weiche  Stoffe.  Von  Nouveautds  ist  eigentlich  nur  der 
neue  Satinartikel  Messaline  zu  erwähnen,  der  eine  Zeit¬ 
lang  viel  Beschäftigung  brachte.  Chinas  dürften  ihre  Rolle 
für  einmal  ausgespielt  haben.  Surah,  Merveilleux  und 
Damast  beanspruchten  stets  eine  Anzahl  Stühle;  doch 
war  ihre  Herstellung  wenig  gewinnbringend.  An  Spe¬ 
zialitäten  wurden  Gewebe  mit  Baumwollrippen,  Entredeux, 
Gazeeffekten  in  immer  neuen  Mustern  auf  den  Markt 
gebracht,  was  viel  Arbeit  verursachte;  doch  ist  der  Ab¬ 
satz  solcher  Stoffe  stets  an  enge  Grenzen  gebunden. 
Von  mehreren  Fabrikanten  wurden  Versuche  mit  dem 
Lyoner  Artikel  Crepe  de  Chine  gemacht  und  nicht  ohne 
Erfolg.  Da  aber  hiefür  sehr  breite  Stühle  von  nöten 
sind,  hat  sich  die  Fabrikation  einstweilen  nicht  stark 
ausdehnen  können.  Noch  weitere  Lyoner  Artikel  zu  über¬ 
nehmen,  dafür  dürfte  vorläufig  der  richtige  Zeitpunkt 
verpaßt  sein ;  denn  auch  für  Musselin  sind  die  Zeiten 
nicht  mehr  so  günstig,  da  auch  hier  die  Preise  unbe¬ 
friedigend  zu  werden  beginnen.  Im  ganzen  haben  aller¬ 
dings  die  leichten  Lyoner  Artikel  die  gegenwärtige  De¬ 
pression  besser  überstanden  als  die  Züricher  Artikel,  wie 
denn  auch  der  Rückgang  der  französischen  Einfuhr  in 
England  bei  weitem  nicht  so  stark  war  wie  derjenige 
der  schweizerischen. 

Die  Bedeutung  der  halbseidenen  Stoffe  für  die  zürcheri¬ 
sche  Seidenstoffweberei  ist  im  Berichtsjahre  noch  weiter 
gesunken.  Die  Fabrikanten  sind  denn  auch  zum  Teile 
zur  Herstellung  anderer  Artikel  übergegangen. 

Nachdem  schon  in  den  letzten  Monaten  des  Vorjahres 
die  Arbeitszeit  teilweise  eingeschränkt  worden  war, 
mußte  die  Frage  nach  Maßnahmen  gegen  Überproduktion 
und  Preisrückgang  im  Berichtsjahre  noch  dringender 
werden.  Denn  schon  von  Anfang  an  und  mehr  noch 
seitdem  die  Aprilfröste  einen  großen  Teil  der  euro¬ 
päischen  Seidenernte  vernichtet  hatten,  hatte  man  mit 
einem  Mißverhältnis  zwischen  Rohstoff-  und  Fabriks¬ 
preisen  zu  rechnen.  Der  Not  gehorchend,  traten  daher 
im  Frühjahr  eine  Anzahl  Fabrikanten  zusammen,  um 
über  die  Sachlage  zu  beraten.  Man  war  fast  allgemein 
der  Ansicht,  daß  eine  Einschränkung  der  Produktion  um 
etwa  ein  Drittel  der  Sachlage  entsprechen  würde,  glaubte 
aber  doch  wieder  der  Arbeiter  wegen  nicht  so  weit 
gehen  zu  dürfen.  Überhaupt  kam  eine  allgemeine  Einigung 
über  die  Art  der  Arbeitseinschränkung  nicht  zu  stände. 
Doch  war  einer  großen  Zahl  von  Fabrikanten  eine  Ver. 
kürzung  der  Arbeitszeit  genehm,  Hievon  wurde  begreif. 
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licherweise  besonders  die  Handweberei  betroffen,  von 
welcher  man  denn  auch  annehmen  muß,  daß  sie  jelzt 
nur  noch  halb  soviel  Stühle  beschäftigt  wie  im  Jahre 
1900,  bei  Anlaß  der  letzten  Aufnahme  durch  die 
zürcherische  Seidenindustriegeselhchaft  (damals  19.500 
Stühle,  heute  wohl  höchstens  noch  10.000).  Auch  in 
einer  zweiten  und  dritten  Versammlung  kam  es  nicht 
zu  einem  alle  Fabrikanten  bindenden  Beschluß.  Übrigens 
wurde  auch  in  anderen  Ländern  die  Arbeit  einge¬ 
schränkt,  am  stärksten  in  den  Vereinigten  Staaten,  wo 
zeitweise  mehr  als  die  Hälfte  der  Stühle  stillgestanden 
sein  soll. 

Die  allgemein  mißliche  Lage  der  Seidenindustrie  führte 
sogar  zu  einer  Anregung,  die  Seidenindustriellen  aller 
Länder  möchten  zusammentreten,  um  sich  über  Betriebs¬ 
einschränkung.  B  schwerung  der  Seide  und  Erhöhung 
der  Stoffpreise  zu  verständigen.  Allein  diese,  von  Como 
ausgehende  Anregung  mußte,  so  sympathisch  sie  auch 
in  Zürich  entgegengenommen  wurde,  als  zur  Zeit  ganz 
aussichtslos  erkläit  werden. 

Die  Ausfuhr  von  Beuteltuch  gestaltete  sich  im  Jahre 
1903  durchaus  befriedigend,  dank  dem  fast  überall 
reichlichen  Ausfall  der  Getreideernten.  Jedoch  waren  die 
Aussichten  gegen  Ende  des  Jahres  schon  wieder  weniger 
gut,  was  besonders  auch  im  Interesse  der  appenzellischen 
Textilarbeiter  zu  beklagen  war,  von  welchen  sich  viele 
infolge  des  schlechten  Ganges  der  Stickereiindustrie  von 
dieser  abwandten,  um  bei  der  Beuteltuchweberei  Unter¬ 
kunft  zu  suchen.  Im  Anfang  des  laufenden  Jahres  wurde 
unter  den  Beuteltuchfabrikanten  eine  Preisvereinbarung 
abgeschlossen. 

Die  kalifornische  Pflaumenproduktion.  Die  weit  über 

den  Inlandsbedarf  der  Vereinigten  Staaten  angewachsene 
Pflaumenproduktion  Kaliforniens  hatte  im  Jahre  1903 
sehr  günstige  Verhältnisse  zu  verzeichnen,  da  sie  bei 
ungünstigen  Ernteergebnissen  in  Europa  große  Ver¬ 
schiffungen  nach  England  und  dem  Kontinente  zu  lohnenden 
Preisen  machen  konnte  und  auch  in  den  Vereinigten 
Staaten  nicht  mit  der  Konkurrenz  europäischer  Pflaumen¬ 
exporteure  zu  rechnen  hatte.  Dagegen  hat  Europa  im 
laufenden  Jahre  selbst  eine  reichliche  Pflaumenernte  zu 
verzeichnen  und  überdies  sind  noch  vom  Jahre  1903  her 
beträchtliche  Vorräte  nordamerikanischer  Trockenpflaumen 
vorhanden.  Infolge  dieser  für  den  Export  kalifornischer 
Pflaumen  ungünstigen  Umstände  und  des  großen  An¬ 
gebotes  von  Pflaumen  kleiner  Sorte  (zu  50 — 90  Stück 
pro  lb.,  während  von  den  großen  Sorten  je  30 — 50  Stück 
auf  1  lb.  kommen)  greifen  die  Pflaumenzüchter  zu  dem 
Mittel,  Schweine  und  Rinder  anzukaufen,  um  sie  mit 
Pflaumen  zu  füttern. 

Ölsaaten  in  Indien.  Nach  einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Kon¬ 
sulates  in  Bombay  (datiert  vom  30.  August  d.  J.)  bleibt  die 
mit  E  r  dn  ii  ssen  bebaute  Fläche  um  ca.  10  Prozent  im  Vergleich 
mit  dem  Vorjahre  zurück,  Mangel  an  Feuchtigkeit  des  Bodens 
verhinderte  stellenweise  die  Aussaat.  Der  Saatenstand  im  Haupt 
anbaugebiete,  Dekkan,  ist  ungünstig. 

Die  Aussaat  von  Sesam  litt  unter  dem  verspäteten  Eintritt 
des  Monsuns  und  der  Heuschreckenplage.  Die  Anbaufläche  dürfte 
stark  hinter  jener  des  Vorjahres  Zurückbleiben  —  in  Dekkan 
um  ca.  30  Prozent;  allerdings  überstieg  die  vorjährige  Anbau¬ 
fläche  beträchtlich  den  Durchschnitt.  Im  allgemeinen  ist  der 
Stand  der  Saaten  gut,  und  leiden  selbe  nur  stellenweise  unter 
Regenmangel. 

Nach  einem  (gleichfalls  von  Ende  August  dieses  Jahres  datierten' 
Berichte  des k.  u.  k.  General-Konsulates  inCalcutta  können  ver¬ 
läßliche  Schätzungen  über  die  indische  Anbaufläche  von  Sesam 
nicht  so  frühzeitig  in  der  Saison  gemacht  werden,  da  die  Aus 
saat  noch  zum  Teile  unvollständig  ist;  aber  die  Witterungs 
Verhältnisse  scheinen  allgemein  ungünstig  gewesen  zu  sein.  Des 
halb  wird  angenommen,  daß  die  Anbaufläche  in  der  Bombayer 
Präsidentschaft,  in  Punjab  und  Madras  kleiner  ist  als  im  Vor 
jahre,  doch  stand  jene  des  Jahres  1903  sehr  über  dem  Durch 
schnittsareale.  Übrigens  weist  die  Schätzung  in  den  Zentral 
Provinzen,  welche  nach  der  Bombayer  Präsidentschaft  die  größte 
Anbaufläche  zu  haben  pflegen,  keinen  Rückgang  in  materieller 
Beziehung  auf.  Der  Stand  der  Saaten  wird  in  den  Präsident 
schäften  von  Bombay  und  Madras  als  gut  und  in  den  Zentral 
Provinzen  als  sehr  günstig  bezeichnet. 


Petroleumbriketts.  Ein  in  der  Hauptstadt  Mexikos  ansässiger 
Hamburger,  E.  Heuer,  Pianofabrikant,  hat  ein  in  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  und  in  Mexiko  patentiertes  Verfahren  erfunden, 
aus  Rohpetroleum  (Crude  oil)  und  Sägemehl,  sowie  sonstigen 
Abfallstoffen  ein  neues  Brennmaterial  herzustellen,  das  in  Form 
von  Briketts,  ähnlich  den  Braunkohlenbriketts  in  den  Handel 
gebracht  werden  soll.  Mexikanische  Eisenbahngesellschaften 
stellten  bereits  mit  den  Heuerschen  Briketts  Versuche  betreffend 
die  Lokomotivheizung  an.  Man  berichtet  hierüber,  daß  IOO  kg 
Briketts  eine  Stunde  lang  gebrannt  wurden,  bei  200°  C  eine 
Dampfkraft  von  175  lbs.  Druck  entwickelten  und  ein  Gewicht 
von  100  t  Fracht  über  2 1/2  Grad  Steigung  zogen,  so  daß  1000  kg 
dieser  Briketts  an  Heizkraft  2000  kg  Steinkohlen  gleichkämen. 
Die  Erfindung  Heuers  ist  für  Mexiko  von  um  so  größerer  Be¬ 
deutung,  als  in  dem  an  hohen  Preisen  für  Brennholz  und  Kohlen 
leidenden  Lande  zahlreiche  Bohrungen  nach  Petroleum  ein  gutes 
Resultat  ergeben  haben,  so  daß  sich  die  nordamerikanische 
Standard  Oil  Comp,  bereits  um  die  Kontrolle  der  mexikanischen 
Petroleumquellen  bemüht. 

Simplicit.  ein  neues  Schmiermaterial.  Ein  neues,  »Simplicit« 

genanntes  Schmiermaterial  (österreichisches  Patent  Nr.  8576) 
wird  von  einer  Wiener  chemischen  Fabrik  in  den  Verkehr  ge¬ 
bracht.  Es  ist  ein  wasserlösliches  Vaselinöl,  das,  im  Ver¬ 
hältnisse  von  I  :  50  mit  Wasser  gemischt,  eine  intensiv  fette, 
milchig  weiße  Kühlflüssigkeit  ergibt,  die  sich  als  Ersatz  für 
Seifenwasser,  Rüböl  und  sonstige  Schmiermaterialien  in  der 
Eisen-  und  Metallindustrie  für  Hobel-,  Fraise-,  Stanz-  und  Ge¬ 
windeschneidezwecke  bewährt.  Das  Mittel  ist  vollkommen  neu¬ 
tral,  wogegen  Seifenwasser  ca.  30  Prozent  überschüssige  Soda¬ 
bestandteile  enthält,  so  daß  ein  Oxydieren  der  Metalle  bei  der 
Bearbeitung  mittels  Simplicit  nicht  zu  befürchten  ist.  Ein 
weiterer  Vorzug  besteht  darin,  daß  es  trotz  seiner  wertvollen 
Eigenschaften  billig  zu  stehen  kommt  und  nicht  zu  Waschzwecken 
verwendbar  ist. 


^Terfjnffrfje  Neuerungen* 
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Buchführungskurse  für  Handwerker.  Auf  Veranlassung  des 
Ministeriums,  Abteilung  für  Finanzen,  Gewerbe  und  Domänen, 
findet  in  Straßburg,  wie  der  Septemberbericht  des  k.  u.  k.  Kon¬ 
sulates  in  Karlsruhe  mitteilt,  vom  Ende  Oktober  ab  ein  mehr¬ 
wöchentlicher  Übungskursus  für  Handwerker  in  der  Buchführung» 
im  Veranschlagen  und  im  Kostenberechnen  statt.  An  demselben 
können  Handwerker  ohne  Unterschied  des  Berufs  und  des  Alters, 
Meister  wie  Gesellen  teilnehmen.  Der  Unterricht,  welcher  jeden 
Montag  und  Freitag  Abend  von  — 9  Uhr  stattfindet,  wird 

lediglich  an  der  Hand  von  praktischen  Beispielen  erteilt  und 
wird  unter  anderm  folgende  Unterrichtsgegenstände  umfassen: 
Die  Einrichtung  der  Lohn-,  Kassen-  und  Bestellbücher,  die 
Führung  des  Hauptbuches,  der  Korrespondenz,  des  Kopierbuches, 
die  Bar-  und  Kreditgeschäfte,  die  Aufstellung  des  Inventars,  das 
Wesen  des  Kontokorrents,  die  Münz-,  Maß-  und  Gewichtskunde, 
die  Zins-  und  Terminrechnung,  die  Rabatt-  und  Wechselrech¬ 
nung,  die  wesentlichsten  Bestimmungen  aus  der  Wechsellehre, 
dem  Postwesen  und  Frachtgeschäft.  In  dem  sich  anschließenden 
Unterrichte  finden  die  besonderen  Anforderungen  Berücksichti¬ 
gung,  welche  an  den  Handwerker  in  bezug  auf  Werkstätten- 
buchführung  herantreten.  Der  Unterricht  wird  völlig  unentgeltlich 
erteilt. 


föoninumtßatton^mfttel,  Jjtrijiffaljrt  ztt. 


Der  Hafen  von  Paris.  Es  ist  nur  wenig  bekannt, 
daß  Paris  vermöge  seines  starken  Flußverkehres  unter 
den  bedeutendsten  Hafenplätzen  der  Erde  eine  Stellung 
einnimmt.  Sein  Warenumsatz  betrug  im  Jahre  1901 
8  901  Millionen  t  gegen  6  350  Millionen  t  Marseilles. 
Paris  ist  gegenwärtig  nach  London,  Liverpool,  Newcastle, 
Hamburg,  New-York,  Antwerpen,  Rotterdam  und  Hong¬ 
kong  der  neunte  Hafen  der  Erde  und  sein  fluvialer  Waren¬ 
verkehr  nimmt  von  Jahr  zu  Jahr  noch  weiter  zu. 
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AMERIKANISCHE  REISEEINDRÜCKE. 

Von  Dr.  S.  Feitier,  Professor  an  der  Exportakademie. 

I. 

Die  Weltausstellung  in  St.  Louis  hat  im  abgelaufenen 
Sommer  zahlreiche  Interessenten  aus  Europa  nach  Amerika 
gelockt  und  zahlreich  sind  auch  die  Berichte,  die  an¬ 
läßlich  dieser  Besuche  jenseits  des  Ozeans  auch  in  unserer 
Tages-  und  Fachpresse  zur  Veröffentlichung  gelangten. 
Wenn  ich  in  den  folgenden  Ausführungen  darangehe, 
über  die  Reiseeindrücke  zu  berichten,  die  ich  während 
meines  Aufenthaltes  in  Amerika  (von  Mitte  Juli  bis  Anfang 
Oktober  1.  J.)  empfing,  so  soll  damit  keineswegs  die 
feuilletonistische  Reiseliteratur  eine  Bereicherung  erfahren. 

Es  handelt  sich  hier  vielmehr  lediglich  um  die  Mit¬ 
teilung  der  industrie-technischen  Beobachtungen, 
welche  ich  sowohl  in  den  zahlreichen  Großbetrieben, 
die  ich  in  Amerika  besichtigte,  als  in  der  Weltausstellung 
selbst  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte.  Meine  amerikanische 
Reiseroute  führte  mich  von  New-York  über  Philadelphia, 
Baltimore  und  Pittsburg  nach  St.  Louis,  von  dort  über 
Denver  und  Salt  Lake  City  nach  San  Francisko  und  San 
Josd,  von  wo  ich  über  Chicago,  St.  Paul,  Minneapolis  und 
Kanada  nach  New-York  zurückkehrte.  Diese  Reihenfolge 
sei  auch  in  den  folgenden  Darlegungen  eingehalten. 

* 

In  Philadelphia  hatte  ich  Gelegenheit,  die  welt¬ 
berühmten  Baldwinschen  Lokomotivfabriken  in 
Augenschein  zu  nehmen.  Es  ist  dies  eine  der  ersten 
Fabriken  der  Welt,  in  der  außer  Lokomotiven  auch 
elektrische  Maschinen,  insbesondere  für  Kohlenbergwerke, 
gebaut  werden  Sie  beschäftigten  früher  15.000,  jetzt 
nur  10.000  Arbeiter  und  bauten  früher  1500,  jetzt  bloß 
500  Lokomitiven  jährlich,  fast  für  die  ganze  Welt.  Die 
Fabrik  beansprucht  ca.  7500  H.  P.  und  45  Dampfkessel 
haben  den  nötigen  Dampf  zu  liefern. 

In  allen  amerikanischen  Fabriken  herrscht  das  Prinzip, 
an  Arbeitskraft  und  Zeit  zu  sparen.  Die  Anlage  ist  stets 
so  eingerichtet,  daß  die  Werkstücke  nicht  weit  geführt 
zu  werden  brauchen  und  meist  sieht  man  einen,  höchstens 
zwei  Mann  an  großen  Arbeitsstücken  hantieren.  Die 
Arbeiter  sind  sieben  und  neun  Stunden  pro  Tag  be¬ 
schäftigt.  In  der  Schmiede  wird  sämtlichen  Öfen  die 
Preßluft  mittelst  eines  Schlauches  zugeführt.  Die  Ma¬ 
schinen  arbeiten  zumeist  im  Hin-  und  Hergang  und  nach 
allen  Seiten  bewegliche  elektrische  Laufkrane  durchziehen 
die  imposante  Arbeitshalle. 

In  T  a  c  o  n  y  bei  Philadelphia  besuchte  ich  die  Sägen- 
und  Feilenfabrik  von  Henry  Dis  ton  und  Sohn, 
ebenfalls  ein  erstklassiges  Etablissement.  Es  beschäftigt 
3500  Arbeiter  und  braucht  5000  H.  P.  Die  Arbeiter 
sind  zehn  Stunden  beschäftigt.  Erzeugt  werden  alle 
Arten  Feilen  und  insbesondere  Sägen,  von  der  Kreissäge, 
die  2  m  Durchmesser  hat,  Bandsägen  von  großer  Länge 
bis  zu  den  feinsten  Sägen  für  Laubsägearbeiten.  Alle 
Fabrikate  werden  aus  eigenem  Stahl  der  Fabrik  her¬ 
gestellt.  Es  ist  Tiegelgußstahl,  der  zu  Ingots  gegossen 
und  dann  verwalzt  wird,  teils  zu  Blech,  teils  zu  Bändern. 
Auch  hier  ist  das  Prinzip  der  möglichsten  Kraftausnützung 
gewahrt.  Sehr  häufig  bedient  ein  Arbeiter  zwei  Ma¬ 
schinen,  so  z.  B.  die  zum  Einschneiden  der  Zähne.  Ich 
sah  solche,  die  1800  Zähne  in  der  Minute  einschneiden 
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(fräsen).  Ein  spezielles  Patent  dieser  Fabrik  sind  Sägen 
mit  einsetzbaren  und  auswechselbaren  Zähnen.  Zum 
Schleifen  dienen  Sandsteine  und  Carborundumscheiben. 
Das  Arbeitsstück  wird  zwischen  zwei  Schleifsteinen  einge¬ 
spannt  und  auf  beiden  Seiten  zugleich  bearbeitet.  Man 
benützt  hier  Gasfeuerung  (Naturgas).  Von  den  Fabriks¬ 
erzeugnissen  fielen  mir  besonders  Krauthobel  mit 
Messern  auf,  die  mittelst  sehr  einfachem  Mechanismus 
und  ohne  daß  die  Messer  herausgenommen  werden 
müssen,  verstellbar  sind ;  die  Messer  werden  mittelst 
Schraube  in  ihrer  Lage  verändert  und  dadurch 
auch  die  Dicke  modifiziert.  Auch  die  Holzbestandteile, 
wie  Schäfte  und  Handhaben  für  die  Feilen,  werden  in 
der  Fabrik  angefertigt.  Die  Fabriksschornsteine  sind  in 
Amerika  zumeist  aus  Eisenblech  hergestellt,  selten  aus 
Ziegel.  Man  sagte  mir,  man  habe  nicht  die  richtigen 
Arbeiter  dazu  und  die  große  Brauerei  Anheuser-Busch 
in  St.  Louis  ließ  sich  auch  zur  Anfertigung  ihres 
Schornsteins,  der  der  höchste  in  Amerika  sein  soll, 
die  Arbeiter  aus  Deutschland  kommen.  Dafür  trifft  man 
in  Amerika  häufig  eiserne  Schornsteine  von  kolossalem 
Durchmesser.  Was  ihnen  an  Höhe  fehlt,  ersetzen  sie 
an  Umfang. 

In  Baltimore  hatte  ich  auch  Gelegenheit,  eine  der 
größten  (die  zweitgrößte  Amerikas)  Drogenfabriken  zu 
sehen.  Die  Firma  heißt  Sharp  und  Dohme.  Bei  uns 
dürfte  der  Ausdruck  Drogenfabrik  nicht  recht  verständ¬ 
lich  sein.  De  facto  ist  es  eine  Fabrik,  die  über  500  Per¬ 
sonen  beschäftigt  und  1 65  H,  P.  beansprucht.  Hier  werden 
die  meisten  Medikamente,  Pillen,  Extrakte  und  Tinkturen 
im  großen  hergestellt  und  an  die  einzelnen  Apotheken 
verkauft.  Die  Fabrik  liefert  ihre  Erzeugnisse  nach  den 
ganzen  Vereinigten  Staaten,  nach  Südamerika,  Kanada, 
Kuba,  Indien,  Japan  und  China  und  selbst  nach  England, 
In  jedem  Raum  ist  der  Vorsteher  ein  Apotheker.  Zumeist 
sind  Damen  beschäftigt.  Man  sieht  da  große  Digestoren, 
um  aus  den  verschiedenen  Kräutern  und  Wurzeln  die 
löslichen  Bestandteile  zu  extrahieren,  dann  Vakuum- 
apparate,  um  dieselben  in  jedem  Grad  der  Konzentration 
bis  zur  Trockene  zu  erhalten,  Mahlmühlen  (Kugel-  und 
Schleuder mühlen),  um  feste  pflanzliche  und  mineralische 
Produkte  zu  zerkleinern,  Siebvorrichtungen,  alles  auto¬ 
matisch  betrieben.  Auch  hydraulische  Pressen,  um  die 
als  Tee  benützten  Kräuter  zu  pressen  und  in  dieser 
Form  zu  verpacken.  Besonders  interessant  ist  das  Formen 
der  Gelatinekapseln.  Kleine  Flaschen  und  näpfchen¬ 
förmige  massive  Bronzeformen,  die  in  einem  Gestell  be¬ 
festigt  sind,  werden  in  völlig  gereinigte  und  dünnflüssige 
Gelatine  getaucht.  Die  Trocknung  des  dünnen  Häut¬ 
chens  wird  durch  Ventilatoren,  die  hier  wie  in  Amerika 
überhaupt  überall  angebracht  sind,  gefördert.  Dann 
werden  die  betreffenden  Tinkturen  oder  sonst  welche 
Medikamente  flüssiger  Art  eingefüllt  und  die  Öffnung 
verklebt. 

Erwähnung  verdienen  ferner  auch  die  Pillenmaschinen. 
Einzelne  werden  mittelst  Hand,  andere  mechanisch  be¬ 
trieben.  Die  Pillen  werden  gerundet,  kandiert  oder  mit 
Schokolade  oder  Gelatine  überzogen.  Die  mit  Zucker 
überzogenen  werden  auch  noch  in  rotierenden  Fässern 
poliert,  kurz  auch  dem  äußeren  Ansehen  wird  große 
Sorgfalt  gewidmet.  Auch  die  diversen  Substanzen  zum 
Einspritzen  werden  in  fester  Form,  völlig  aseptisch  in 
kleinen  Röhrchen  von  Gelatine  eingefüllt.  Sie  kommen 
in  die  Spritze,  in  der  sich  das  Lösungswasser  befindet; 
dasselbe  kann  durch  eine  kleine  Öffnung  eindringen  und 
die  Lösung  wird  dann  gleich  aus  der  Spritze  subkutan 
angewendet.  Daß  da  viele  Materialien  verwendet  werden, 
die  bei  uns  nicht  offizinell  sind,  ist  selbstverständlich. 
Sehr  viele  Pillen  aus  Schwefelpulver  und  Weinstein  sah 
ich  bereiten,  nicht  etwa  für  veterinäre  Zwecke ;  auch 
Nitroglyzerin  wird  verwendet,  das  in  Amerika  ein  wich¬ 
tiges  Arzneimittel  gegen  Herzleiden  bilden  soll.  Jedes 
Produkt  wird  im  Laboratorium  geprüft,  sorgfältig  unter 
sucht,  die  Pillen  auf  zählbretterartigen  Vorrichtungen 
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gezählt,  verpackt  und  adjustiert.  Auch  der  Adjustierung 
wird  große  Aufmerksamkeit  gewidmet. 

Eine  der  bedeutendsten  industriellen  Gesellschaften, 
vielleicht  wirklich  die  größte  der  Welt,  ist  die  Carnegie- 
Gesellschaft.  Um  eine  Idee  von  der  Bedeutung 
dieser  Gesellschaft  zu  geben,  seien  einige  Daten  ange¬ 
führt.  Ich  verdanke  dieselben  Herrn  Mercader,  einem 
gebürtigen  Ungarn,  wie  ich  hörte,  der  früher  Sekretär 
bei  Schwab  war  und  jetzt  in  leitender  Stellung  bei  der 
Carnegie-Gesellschaft  ist.  Die  Gesamtarbeiterzahl  der 
Gesellschaft  beträgt  über  50.000  und  sie  verfügt  über 
37  oder  38  Walzenstraßen.  Dazu  gehören:  1.  Die 
Duquesne  Steel  works,  Duquesne,  Pa.  Sie  haben  4000 
Arbeiter  und  gebrauchen  45.000  H.  P.,  verarbeiten 
Erze  mit  ca.  55  Prozent  Eisen  und  erzeugen  Roheisen, 
das  gleich  auf  Halbware,  Schienen  und  Laschen  verar¬ 
beitet  wird.  Sie  haben  vier  Hochöfen  ä  600 1.  Die 
maximale  Tagesleistung  eines  Hochofens  innerhalb  vier¬ 
undzwanzig  Stunden  war  gut.  Ferner  sind  vier  konti¬ 
nuierliche  Walzwerke,  zwei  Blockwalzwerke  und  eine 
Laschenstrecke  vorhanden,  die  aber  auch  für  Eisenbahn¬ 
schienen  benützt  werden  kann.  Ferner  sind  2  Grad  saure 
Konverter  vorhanden,  die  maximal  innerhalb  24  Stunden 
240  Chargen  ä  9^5  /  liefern.  Außerdem  besitzt  das  Werk 
14  Martin-Öfen,  deren  Charge  50/  beträgt. 

2.  Die  Homestead  Steel  works,  Manhal  Pa.  Sie  beschäf¬ 
tigen  6000 — 7000  Arbeiter  und  verfügen  über  ca.  80.000 
Pferdekräfte.  Sie  erzeugen  Träger,  Bleche,  Panzerplatten 
und  liefern  täglich  6000 — 800 ot  fertiges  Material.  Zu 
diesem  Zwecke  sind  50  Martin-Öfen  ä  50/,  zwei  Kon¬ 
verter  (Bessemer  sauer)  ä  12/  Charge  vorhanden.  Dazu 
gehören  weiter  die  Carrie  Furnaces,  auf  der  anderen 
Seite  des  Mononga'neleflusses  gelegen  und  mit  einer 
Brücke  mit  dem  früheren  Werk  verbunden.  Sie  besitzen 
fünf  Hochöfen  und  jeder  liefert  600  t  in  24  Stunden.  Weiters 
die  Howard  Axle  works,  die  pro  Tag  ca.  1500  Eisen¬ 
bahnachsen  schmieden. 

3.  Die  Edgar  Thomson  Steel  works  in  Bessemer,  Pa.,  die 
3800  Arbeiter  beschäftigen  und  über  ca.  35.000  H.  P. 
verfügen.  Sie  erzeugen  täglich  2600  t  Stahlschienen 
von  16  lbs.  bis  100  lbs  pro  3  Fuß  (engl.).  Sie  besitzen 
ein  Blockwalzwerk,  zwei  Walzenstraßen  und  elf  Hoch¬ 
öfen,  wovon  neun  ä  500  t  auf  Bessemer  Roheisen,  einer 
auf  Ferromangan  und  einer  auf  Spiegeleisen  arbeiten. 
Außerdem  sind  zwei  Eisenmischer  mit  ca.  80 1  Inhalt 
und  sechs  Doppelgießmaschinen  (für  sogenanntes  pig  iron, 
sie  werden  nur  Sonntags  verwendet)  und  eine  große 
Eisengießerei  für  Maschinen  und  Coquillenguß  vorhanden. 

4.  Die  Upper  and  Lower  Union  works  in  Pittsburg, 
Pa,,  mit  ca.  2000  Arbeitern,  die  ausschließlich  kleineres 
Baueisen,  Rundeisen  etc.  erzeugen  und  eine  Werkstätte 
für  Stahlgerüste,  wie  selbe  für  die  hohen  amerikanischen 
Bauten  in  Verwendung  stehen. 

5.  Die  Lucy  Furnaces,  Pittsburg,  Pa.,  mit  zwei  Hoch¬ 
öfen  ä  500  t  pro  Tag. 

6.  Die  Frick  Kohlen  Company  in  Connelsville,  Pa., 
woselbst  20.000  Koksöfen  (ohne  Verwertung  der  Neben¬ 
produkte)  tätig  sind,  die  für  die  meisten  Werke  in  und 
um  Pittsburg  den  Koks  liefern.  Er  gilt  anerkannt  als 
der  beste.  Die  Gesellschaft  besitzt  ferner  Kohlenlager, 
von  denen  das  mächtigste  sich  in  der  Umgebung  von 
Connelsville  befindet.  In  einer  Tiefe  von  300  Fuß 
(engl.)  erstreckt  sich  das  Lager  in  einer  Länge  von 
64  Meilen,  in  einer  Breite  von  4  Meilen  und  einer 
Mächtigkeit  von  g'. 

Die  Gesellschaft  hat  ferner  Eisenerzlager  am  oberen  See 
bei  Duluth.  Sie  hat  Dampfschiffe  und  Eisenbahnen.  Eine  der 
wichtigsten  ist  die  Pittsburgh-Bessemer  Lake-Erie  R.  R., 
die  nach  Connecticut  Harbor  geht  und  153  Meilen  lang 
ist.  Sie  dient  wohl  ausschließlich  dem  Frachtenverkehr, 
muß  aber,  dem  Landesgesetz  gemäß  auch  Personen  be- 
-fördern  und  läßt  daher  einen  Personenzug  täglich  in 
jeder  Richtung  verkehren. 
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Die  Martinöfen  werden  mit  Naturgas  geheizt,  wie  fast 
überall  in  Pittsburg,  und  zwar  verwenden  sie,  wie  ich 
gleich  hier  erwähnen  will,  tine  vereinfachte  Regenerativ¬ 
feuerung,  die  so  eingerichtet  ist,  daß  die  Luft  erhitzt 
wird,  das  Gas  aber  nicht. 

Zum  Behufe  der  Gasherbeischaffung,  das  viele  Meilen 
weit  zugeleitet  wird,  besteht  eine  eigene  Carnegie  Gas¬ 
gesellschaft,  die  nicht  minder  bedeutend  ist,  wie  alle 
andern  erwähnten  Werke. 

Im  Trust  sind  ca.  400  Gesellschaften  inkorporiert,  die 
über  eine  Arbeiterzahl  von  168.000  Mann  verfügen  und 
70 — 80  Prozent  aller  Eisenwerte  liefern. 

Nach  dieser  allgemeinen  Schilderung  möchte  ich  noch 
einige  spezielle  Eindrücke  beifügen.  Zum  Eintritt  in  eines 
der  Werke  bedarf  es  eines  Passes,  auf  dem  gedruckt 
steht,  daß  der  Besucher,  falls  er  irgend  einen  Schaden 
leidet,  an  die  Gesellschaft  keinen  Anspruch  hat.  Weiter 
ist  gedruckt:  »Ich  habe  von  oben  gedruckter  Bemerkung 
Notiz  genommen,  und  unterwerfe  mich  diesen  Bedingungen.« 
Dies  muß  jeder  unterzeichnen.  Das  Werk  unterhält  eine 
eigene  Polizei,  die  wie  die  gewöhnliche  uniformiert  ist. 
Den  Paß  muß  man  wiederholt  vorzeigen  und  beim 
Verlassen  wieder  abliefern.  Selbst  die  eigenen  Beamten 
bedürfen  solcher  Pässe.  Dieselben  sind  auch  in  andern 
großen  Fabriken,  die  ich  besuchte,  üblich.  Ich  besuchte 
die  Edgar  Thomson  steel  works  in  Bessemer  und  die 
Homestead  steel  works  am  ManangaheLflusse. 

Auch  hier  bemerkt  man  möglichste  Verhinderung  der 
Handarbeit.  Selbst  das  Rühren  im  Martinofen  geschieht 
durch  elektrisch  an^  etriebene  Rührvorrichtungen.  Die 
Pfanne,  in  die  der  Stahl  emfließt,  befindet  sich  vorge¬ 
wärmt  in  einer  Vertiefung  ganz  versenkt.  Ist  sie  voll, 
wird  sie  mittels  eines  elektrischen  Kranes  gehoben  und 
der  Inhalt  gleich  vergossen.  Die  Ingots  stehen  auf  Wagen. 
Die  Pfanne  wird  mit  Leichtigkeit  von  einem  Mann 
dirigiert ;  ist  der  Ingot  voll,  wird  der  nächstfolgende 
Wagen  angeschoben  und  noch  heiß  über  den  Hof  zu 
den  Schweißöfen  und  Walzwerken  gefahren.  Inzwischen 
ist  der  Guß  soweit  erstarrt,  daß  das  Material  äußerlich 
fest  genug  ist.  Eine  Zange  erfaßt  den  Ingot,  eine  hydrau¬ 
lische  Preßvorrichtung  drückt  oben  darauf  und  löst  die 
Coquille  aus  der  Form.  Von  einer  Zange  erfaßt,  wird 
der  mehrere  Tonnen  wiegende  Stahlblock  senkrecht  in  den 
Schweißofen  eingesetzt,  damit  nicht  das  im  Innern  noch 
flüssige  Erz  ausfließt,  fällt  aus  dem  Schweißofen  auf 
rollende  Walzen,  läuft  zum  Blockwalzwerk,  wird  von  den 
Seiten  und  oben  und  unten  gleichzeitig  von  den  Walzen 
bearbeitet,  um  dann  fertiggewalzt  und  gleich  auf  die 
richtige  Länge  zugeschnitten  abgeführt  und  schließlich 
verladen  zu  werden. 

Was  die  Hochöfen  anbelangt,  so  erfolgt  die  Aus¬ 
ladung  sowie  die  Gichtung  und  Gattierung  der  Erze  voll¬ 
kommen  automatisch.  Die  Waggons  mit  den  Erzen  fahren 
unter  eine  Vorrichtung  die  den  ganzen  Waggen  mittels 
einer  Zange  festhält.  Der  Wagen  wird  gekippt  und  die 
Hunde  fahren  unterhalb  der  Aus wurfsöffnung,  um  dann 
emporgehoben  zu  werden.  Der  leere  Waggon  läuft  über 
erhöhte  Schienen  und  erhält  dadurch  soviel  lebendige 
Kraft,  um  auf  der  ai  dern  Seite  wieder  von  selbst  zurück¬ 
zufahren.  Die  Koks  kommen  mit  der  Bahn  und  werden 
nach  unten  hin  in  große  kellerartige  Behälter  entleert. 
Die  Mischung  der  Erze  mit  Koks  und  Zuschlag  geschieht, 
wie  bemerkt,  automatisch.  Das  Material  fällt  in  bestimmter 
Menge  (nach  vorheriger  Einstellung)  in  einen  unterhalb 
der  Behälter  befindlichen  Wagen  und  wird  mittels  Seil¬ 
aufzug  zur  Gicht  befüulert  und  dort  automatisch  gekippt, 
so  daß  die  Gicht  gar  nicht  zugänglich  gemacht  ist. 
Ebenso  wie  bei  der  Verkokung,  wegen  des  zu  großen 
Betriebes  die  Nebenprodukte  nicht  verwertet  werden,  so 
wird  auch  hier  die  Schlacke  nur  in  den  allerseltensten 
Fällen  benützt  (zur  Schotterung  oder  Zementfabrikation). 
Meistens  wird  sie  in  eine  enorme  Grube,  in  der  sich 
etwas  Wasser  befindet,  abgelassen  und  dann  abgeführt. 
Der  Abstich  erfolgt  durch  eine  Sandrinne  in  Pfannen, 


deren  3 — 4  sich  gewöhnlich  in  der  Höhe  der  abfließenden 
Rinne  befinden.  Die  Pfannen  werden  gefüllt  (nur  kleine 
Proben  werden  in  Sandform  gegossen)  und  der  Inhalt 
in  mehrere  Mischer  oder  direkt  vergossen.  Aus  dem 
Mischer  geht  das  Eisen  in  die  Konverter,  selbstredend 
noch  im  flüssigen  Zustand.  Die  Mischer  haben  von  hier 
aus  ihren  Weg  in  die  andern  großen  Betriebe,  z.  B. 
Krupp  genommen.  Noch  ein  paar  Worte  über  die  vorhin 
erwähnten  Gießmaschinen.  An  Sonntagen  wird  das  Eisen 
nicht  in  Mischern  abgelassen,  sondern  in  muldenförmige 
eiserne  Behälter  (Pig  genannt)  gebracht.  Dieselben  sind 
an  Ketten  ohne  Ende  angebracht  und  rotieren  langsam. 
Der  Inhalt  der  Pfanne  ergießt  sich  in  die  Mulden,  die 
langsam  längs  einer  schiefen  Ebene  nach  aufwärts  wandern. 
Auf  der  andern  Seite  kippen  die  Formen  um,  gehen 
durch  Kaltwasser  und  werden  abgekühlt  ausgeworfen. 


'allgefetsseöung. 


Mexiko.  (Zollbefreiungen  bei  der  Übersiedlung 
nach  Mexiko.)  Ein  Ende  August  laufenden  Jahres  publizierter 
Erlaß  des  Finanzministeriums  gewährt  jenen  Fremden,  welche 
sich  in  der  Republik  niederlassen,  die  Befreiung  von  Einfuhr¬ 
zöllen.  Der  Petent  muß  seinen  Namen,  die  Zahl  seiner  Familien¬ 
mitglieder,  seinen  früheren  Aufenthaltsort  im  Auslande,  die 
Dauer  seines  dortigen  Aufenthaltes,  den  Zeitpunkt  und  die  Ein¬ 
bruchsstation  seiner  Ankunft,  seine  gegenwärtige  Adresse  und 
seinen  gegenwärtigen  Arbeitsort  der  genannten  Zentralstelle  an¬ 
geben.  Der  Petent  hat  ferner  ein  Zeugnis  vorzulegen,  welches 
die  Dauer  seine  Aufenthaltes  in  der  Republik  dokumentiert  und 
entweder  von  der  mexikanischen  kompetenten  Behörde  oder  vom 
Konsularamt  des  Eingewanderten  oder  aber  von  zwei  Ansässigen 
seines  mexikanischen  Domiziles  ausgestellt  werden  kann.  Er¬ 
forderlich  ist  die  Kopie  des  Mietskontraktes,  der  Steuerfatierung 
und  des  Arbeitskontraktes,  ferner  die  Vorlage  des  Inventars  der 
Haushaltungsgegenstände  sowie  die  Bezeichnung  des  Wertes  und 
der  Verwendungsdauer  derselben  Das  Finanzministerium  be¬ 
stimmt  dann,  ob  die  Zollbefreiung  bloß  für  einen  Teil  oder  für 
die  Gesamtheit  der  angeführten  Gegenstände  eintreten  soll,  wobei 
der  Wert  derselben  1000  Pesos  nicht  übersteigen  darf.  Genannte 
Begünstigung  kann  ein  und  demselben  Petenten  nur  einmal 
konzediert  werden. 

Spanien.  (Bestimmungen  über  die  Ein  fuhr  vo  n  leben¬ 
dem  und  geschlachtetem  Vieh.)  Eine  Verordnung  des 
Ministeriums  des  Innern  vom  25.  Juni  1904  bestimmt: 

1.  Die  Einfuhr  von  lebendem  Vieh  ohne  Gesundheitsattest  in 
der  vorgeschriebenen  Form  ist  verboten. 

2.  Geschlachtetes  Vieh  wird  zwecks  Einfuhr  zur  Fleisch¬ 
beschau  nur  dann  zugelassen,  wenn  der  Tierkörper  ganz  und 
ohne  Eingeweide,  nicht  zerschnitten  sowie  mit  der  Marke  des 
betreffenden  Schlachthauses  versehen  ist,  von  dem  er  stammt, 
und  wenn  der  Einführer  eine  Bescheinigung  über  die  Herkuft 
und  die  Gesundheit  des  Viehs  vorlegt. 

3.  Diese  Bescheinigung  wird  von  dem  Tierarzt  des  Schlacht¬ 
hauses  ausgestellt  und  von  dem  Bürgermeister  beglaubigt;  sie 
muß  die  Angabe  über  die  Art,  Anzahl,  den  Gesundheitszustand 
vor  und  nach  der  Schlachtung  und  die  an  den  Eingeweiden 
beobachteten  Veränderungen  enthalten.  Kommt  das  geschlachtete 
Vieh  aus  dem  Auslande,  so  muß  die  Bescheinigung  von  dem 
zuständigen  Tierarzt  ausgestellt  und  vom  spanischen  Konsular¬ 
beamten  oder  in  Ermanglung  eines  solchen  von  der  zuständigen 
Behörde  des  Herkunftsortes  beglaubigt  sein. 


Spanische  Steuern  und  Zölle  auf  Spirituosen. 

Das  in  der  »Gaceta  de  Madrid«  vom  15.  September  1.  J. 
publizierte  neue  Gesetz  über  die  Alkoholsteuer  vom 
19.  Juli  1.  J.  konnte,  wie  der  Septemberbericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Barcelona  mitteilt, 
wegen  der  starken  Opposition,  welche  nicht  nur  im 
Parlamente,  sondern  noch  mehr  außerhalb  desselben  im 
ganzen  Lande  entstanden  ist,  nicht  in  seiner  ursprüng¬ 
lichen  Fassung  zur  Durchführung  gelangen.  Namentlich 
wurden  die  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Steuersätze 
der  hiemit  zur  Einführung  gelangten  Alkoholfabrikations¬ 
steuer  heftig  angefochten,  so  daß  einzelne  Steuersätze 
ermäßigt  werden  mußten,  und  zwar  wurden  nicht  nur 
jene,  welche  die  begünstigte  Weinsprit-  und  In. 
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dustriealkoholfabrikation  betrafen,  herabgesetzt 
(von  io,  respektive  15  Pesetas  pro  hl  auf  Pesetas  5 — 7 '50, 
respektive  Pesetas  7 '50 — 10),  sondern  auch  diejenigen, 
welche  die  aus  sozialpolitischen  Gründen  stärker  be¬ 
lastete  Branntwein-  und  Likörerzeugung  treffen 
sollten  (von  50 — 80  Pesetas  pro  hl  auf  50  bis 
70  Pesetas). 

Desgleichen  wurden  einzelne  wichtige  Bestimmungen 
des  die  Reform  der  Alkoholkonsumsteuer  be¬ 
handelnden  Teiles  der  Gesetzesvorlage  wesentlich  ab¬ 
geändert.  Nur  unbedeutend  wurden  dagegen  der  III.  Ab¬ 
schnitt,  betreffend  die  Revision  der  städtischen  Konsum¬ 
zuschläge,  sowie  die  »Allgemeinen  und  transitorischen 
Bestimmungen«  modifiziert.  Von  den  letzteren  blieben 
unverändert :  der  Artikel  27,  wonach  in  allen  künftigen 
Handelsverträgen  und  Übereinkommen  mit  den 
fremden  Staaten  keine  weiteren  Zollerleichterungen  für 
alkoholreine  oder  zusammengesetzte  Branntweine  und 
Liköre  gewährt  oder  diesbezügliche  Kompromisse  ab¬ 
geschlossen  werden  dürfen,  sowie  der  Artikel  28,  wonach 
Mischungen  von  Alkohol  und  Äther  in  Ver¬ 
kehr  zu  bringen  oder  zu  importieren  verboten  ist.  Das 
in  Rede  stehende  Gesetz  tritt  mit  1.  Oktober  1.  J,  in 
Geltung. 

Import  illustrierter  Postkarten  nach  Frankreich. 

Der  bedeutende  französische  Import  illustrierter  Post¬ 
karten  wurde  bisher  zumeist  mittels  Versendung  zoll¬ 
freier  Drucksachen  durchgeführt.  Die  Zoll¬ 
verwaltung  hat  nun  diesen  Versendungsmodus  untersagt 
und  die  Verschickung  in  Postpacketen  verlangt,  da  nach 
ihrer  Ansicht  illustrierte  Postkarten  einem  Zoll  von 
80  Franken  pro  kg  unterliegen,  wenn  sie  in  einfachem 
Schwarzdruck,  und  einem  Zoll  von  200  Franken,  wenn 
sie  in  färbiger  Ausführung  gehalten  sind. 

Der  nordamerikanische  Häutezoll.  Nach  Mitteilungen 
aus  Washington  dürfte  sofort  nach  Beendigung  der 
Präsidentenwahlen  eine  Bewegung  gegen  die  von  weiten 
Kreisen  der  Bevölkerung  als  sehr  lästig  empfundenen 
Häutezölle  eingeleitet  werden.  Gegenwärtig  kommen  diese 
Zölle  nur  wenigen  großen  Schlachthäusern  im  Westen 
der  Vereinigten  Staaten  zu  gute;  sie  liefern  dem  Fiskus 
eine  geringe  Einnahme,  schaden  aber  der  Schuhwaren¬ 
industrie  in  bedeutendem  Maße.  Während  des  letzten 
Streiks  der  Arbeiter  in  den  großen  Schlächtereien  ent¬ 
stand  ein  solcher  Mangel  an  Rohhäuten  und  demzufolge 
auch  an  Leder,  daß  zahlreiche  Schuhfabriken  gezwungen 
waren,  ihre  Produktion  bis  zur  Wiederherstellung  der 
normalen  Häutezufuhr  aus  dem  Inlande  einzuschränken. 


tartelltaefem 

Kartellbestrebungen  und  Preiserhöhungen  in  der  deutschen 
Industrie.  Hierüber  teilt  der  Septemberbericht  des  k.  u.  k. 
General-Konsulates  in  Hamburg  nachstehendes  mit:  Kartel¬ 
lierung  in  der  Lederindustrie.  Wie  man  in  einer  Ver¬ 
sammlung  des  Börsenvereins  der  Häute-,  Fell-  und  Lederbranche 
für  Reinland  und  Westfalen  am  24.  September  feststellte,  liegen 
die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Zustandekommen  von  Kar¬ 
tellen  innerhalb  der  Lederindustrie  noch  entgegenstellen,  darin, 
daß  einzelne  größere  Firmen  sich  bisher  für  den  Anschluß  nicht 
haben  entscheiden  können.  Man  hofft  jedoch,  daß  die  Vorteile, 
die  aus  einem  geschäftlichen  Zusammenschluß  hervorgehen,  auch 
diese  Firmen  demnächst  bewegen  werden,  ihren  bisherigen  Wider¬ 
stand  aufzugeben.  Im  übrigen  soll  das  erste  Kartell,  das  inner¬ 
halb  der  Lederindustrie  zur  Errichtung  gelangen  soll,  nicht  nur 
die  Unterlederfabrikation,  sondern  mit  dieser  die  Sattlerleder- 
und  Treibriemenlederfabrikation  umfassen.  Aus  technischen 
Gründen  hat  sich  die  Zusammenfassung  dieser  drei  Leder¬ 
fabrikationsarten  als  unbedingt  notwendig  erwiesen. 

Höhere  Lederpreise.  Die  Lederfabrikanten  zu  Neustadt 
(Orla)  haben  infolge  einstimmigen  Innungsbeschlusses  die  Preise 
für  sämtliche  Sorten  Kipse  um  5  Pfg.  das  Pfund  erhöht;  die  Er¬ 
höhung  tritt  sofort  in  Kraft;  eine  weitere  soll  bald  folgen.  Das 
Vorgehen  wird  mit  den  sehr  hohen  und  noch  steigenden  Preisen 
für  Rohkipse  in  Calcutta  und  mit  dem  anhaltend  hohen  Preis¬ 
stande  der  Gerbstoffe  begründet. 

Drahtindustrie.  Die  kürzlich  in  Bremen  stattgefundenen 
weiteren  Verhandlungen  zur  Erneuerung  der  Drahtverbände 


haben  anscheinend  auch  noch  zu  keinem  Ergebnis  geführt,  denn 
seit  dem  19.  September  wird  in  Berlin  weiter  verhandelt.  Ebenso 
hat  eine  Sitzung  der  Unterkommission  in  Düsseldorf  statt¬ 
gefunden  zwecks  Beratung  der  Statuten  des  neu  zu  gründenden 
Drahtverbandes.  Hiebei  soll  es  sich  in  der  Hauptsache  darum 
gehandelt  haben,  den  Begriff  Walzdraht  genau  zu  bestimmen,  sowie 
die  Tabellenpreise  für  die  Spezialwalzdrähte  festzulegen. 

Eine  weitere  Interessengemeinschaft  in  der  deutschen  chemi¬ 
schen  Industrie.  Nachdem  erst  kürzlich  die  H  ö  c  h  s  t  e  r  Farb¬ 
werke  mit  der  Firma  Cassella  eine  Interessengemeinschaft 
eingegangen  sind,  ist  bald  darauf  eine  noch  größere  Kombination 
dieser  Art  zu  stände  gekommen.  Die  durch  ihre  Indigoerzeugung 
weltberühmt  gewordene  Badische  Anilin-  und  Soda¬ 
fabrik  wird  nämlich  mit  den  Elberfelder  Farben¬ 
fabriken  in  eine  Betriebs-  und  Interessengemeinschaft  treten. 
Die  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  beschäftigte  Ende  1903  7531 
Arbeiter  und  hat  eine  Tochtergesellschaft  in  England,  sowie  eine 
Filialfabrik  in  Rußland  begründet.  Die  Elberfelder  Farben¬ 
fabriken  produzieren,  abgesehen  von  Teerfarben  und  den  wich¬ 
tigsten  Säuren  und  Alkalien,  noch  zahlreiche  pharmazeutische 
sowie  photographische  Produkte. 


^u^ftellungen« 

Bergwerksindustrieausstellung  in  Barcelona.  Die 

Eröffnung  der  montanindustriellen  Ausstellung  in  Bar¬ 
celona,  welche  ursprünglich  für  Ende  August  laufenden 
Jahres  anberaumt  war  und  später  auf  den  25.  September 
verschoben  worden  ist,  hat,  wie  der  Septemberbericht 
des  doitigen  k.  u.  k.  General-Konsulates  mitteilt,  einen 
neuerlichen  Aufschub  erfahren  und  soll  erst  gegen 
Schluß  des  Monates  Oktober  erfolgen.  Derselben  dürfte 
auch  der  spanische  Handelsminister  beiwohnen,  welcher 
auch  die  am  22.  Oktober  in  Barcelona  stattfindende 
Versammlung  der  spanischen  Handelskammern  zu  be¬ 
suchen  gedenkt. 


|  a  n  t  b  L 

WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  BAUM- 
WOLLWAREN. 

Der  britische  Export  von  Baumwollwaren  war  in 
den  ersten  neun  Monaten  des  laufenden  Jahres  der 
Menge  nach  nicht  unbeträchtlich  größer  als  in  den 
gleichen  Perioden  der  Jahre  1903  und  1902;  er  betrug 
nämlich  im  erstgenannten  Zeiträume  4070^50  Millionen 
Yards  gegen  396074,  beziehungsweise  4020,2Ö  Millionen 
Yards  in  den  genannten  vorhergegangenen  Perioden. 
Eine  beträchtliche  Zunahme  hat  insbesonders  die  Aus¬ 
fuhr  nach  Indien,  speziell  nach  Bombay  zu  verzeichnen, 
kleinere  Zunahmen  waren  beim  Export  nach  Argentinien, 
Australien,  Ägypten,  Türkei,  Niederländisch-Ostindien, 
Zentralamerika,  den  nicht  britischen  Antillen  und  Vene¬ 
zuela  zu  verzeichnen.  Die  stärkste  an  und  für  sich  wenig 
auffällige  Abnahme  weist  der  Export  nach  Japan  und 
Britisch-Südafrika  auf.  Kleinere  Abnahmen  sind  in  der 
Ausfuhr  nach  den  Vereinigten  Staaten,  Straits  Settlements, 
Brasilien,  den  Britischen  Antillen,  Chile,  Uruguay,  Ma¬ 
rokko,  Griechenland  etc.  zu  verzeichnen. 

Die  Mitteilungen  über  das  britische  Baumwollwaren- 
geschäft  stehen  in  einem  gewissen  Widerspruch  zu  ein¬ 
ander.  Auf  der  Ende  September  laufenden  Jahres  abge¬ 
haltenen  Tagung  der  britischen  Handelskammern  in 
Manchester  erklärte  der  Vorsitzende  Sir  William  Holland 
in  seiner  Begrüßungsrede,  daß  die  britische  Baumwoll¬ 
industrie  durch  die  unbesonnene  Errichtung  zahlreicher 
neuer  Spinnereien  und  Webereien  leicht  in  eine  schlimme 
Lage  kommen  könnte.  Die  eine  Gruppe  der  britischen 
Spinnereien,  welche  nordamerikanische  Baumwolle  ver¬ 
wenden,  würden  leicht  Mangel  an  Rohmaterial  leiden. 
Die  andere  Gruppe,  welche  ägyptische  Baumwolle  ver¬ 
arbeitet,  hätte  ebenso  leicht  mit  Mangel  an  Absatz  zu 
kämpfen.  Durch  die  Errichtung  neuer  Spinnereien  würde 
das  Übel  nur  vergrößert. 
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Dagegen  wird  aus  Lancashire  berichtet,  daß  die 
Webereien  in  stärkerem  Maße  mit  Aufträgen  versehen 
sind,  einzelne  Produzenten  bis  auf  die  nächsten  sechs 
Monate  und  die  meisten  bis  zum  Ende  des  laufenden 
Jahres.  Der  größte  Teil  dieser  Aufträge  geht  nach  China 
und  Indien.  Schon  laDge  waren  die  dortigen  Webereien 
nicht  so  gut  beschäftigt  und  dabei  ist  die  Gewinnmarge 
zwischen  Rohmaterial  und  Webeprodukt  beträchtlicher, 
als  es  je  während  der  letzten  Jahre  der  Fall  war.  Un 
günstiger  als  die  Exportnachrichten  lauten  freilich  die 
Mitteilungen  über  die  Lage  des  Inlandsmarktes,  dessen 
Bedarf  nach  wie  vor  gering  und  unbefriedigend  ist,  so 
daß  einzelne  Fabrikanten,  welche  hauptsächlich  für  den 
letzteren  fabrizierten,  sich  dem  Exportgeschäfte  zugewendet 
haben.  Gerade  in  den  allerletzten  Tagen  soll  übrigens  auch 
der  Inlandsmarkt  ein  besseres  Aussehen  bekommen  haben. 

* 

Die  italienischen  Baumwollfabrikanten  haben  in  letzter 
Zeit  einem  in  der  ganzen  Levante  gangbaren  Baum¬ 
wollstoff,  den  sogenannten  »Cabots«  ihre  Aufmerksamkeit 
in  besonderem  Maße  zugewandt.  Dieses  Zeug,  eine  Nach¬ 
ahmung  eines  alten  syrischen,  handgewebten  Stoffes, 
wird  aus  ordinären  Garnen  (48  Faden  auf  den  Zoll)  her¬ 
gestellt,  war  durch  viele  Jahre  ein  Spezialartikel  Man¬ 
chesters  und  ging  von  dort  aus  nach  Konstantinopel  und 
Kleinasien.  Gegenwärtig  findet  man  aber  italienische 
Cabots  nicht  nur  in  Konstantinopel  und  Smyrna,  sondern 
in  allen  Balkanstaaten  und  insbesonders  in  Rumänien. 
In  »grey  drills«  beschränkten  sich  die  Italiener  auf  die 
billigsten,  von  den  kleinasiatischen  Bauern  gekauften 
Sorten,  während  sie  in  den  besseren  Sorten  amerikani¬ 
sche,  unter  dem  Namen  »Pepperell«  im  Mittelmeergebiete 
bekannte  Muster  nachahmen. 

Überhaupt  soll  auf  dem  bisher  so  konservativen  levan- 
tinischen  Markte  eine  gewisse  Vorliebe  für  neue  gefällige 
Zeichnungen  entstanden  sein,  die  an  Stelle  der  alten 
stereotyp  gewordenen  Druckmuster  treten.  Und  auch  die 
früher  immer  gangbaren  schwereren  und  teueren  Gewebe 
werden  durch  leichtere  und  billigere  ersetzt,  bei  denen 
Eleganz  und  Modernität  mehr  auf  ihre  Rechnung  kommen 
als  das  Verlangen  nach  Haltbarkeit.  So  erlangten  z.  B. 
Flannelettes  überraschend  große  Beliebtheit,  wobei  aber 
durch  die  Konkurrenz  die  Preise  stark  gedrückt  werden. 

* 

Auf  Kreta  ist  die  Einfuhr  britischer  Baumwollwaren, 
und  zwar  sowohl  der  Stoffe  als  der  Garne  zu  gunsten 
des  italienischen  Exports  dieser  Artikel  nicht  unbeträcht¬ 
lich  zurückgegangen.  Die  Italiener  schicken  nämlich 
Baumwollwaren  von  erträglicher  Qualität  und  mit  Mustern, 
die  dem  Geschmack  der  kretensischen  Bevölkerung  an¬ 
gepaßt  sind,  zu  weit  billigeren  Preisen  nach  der  Insel 
als  die  britischen  Industriellen  ihre  zwar  weit  besseren, 
aber  teueren  Produkte.  Die  gesamte  kretensische  Ein¬ 
fuhr  von  Textilwaren,  die  der  Hauptsache  nach  aus 
Baumwollwaren  besteht,  hob  sich  von  107.670  £  im 
Jahre  1902  auf  129.797  j£  im  Jahre  1903  Speziell  die 
Einfuhr  von  Baumwollwaren  im  Hafen  von  Candia  betrug 
10.000  Jf. 

* 

Der  tunesische  Import  von  Baumwollstoffen  hob 
sich  von  29.070  q  für  300.000  ü?  im  Jahre  1902  auf 
37.180  q  für  373.825  Tunis  bezieht  seine  Baumwoll¬ 
stoffe  vornehmlich  aus  Großbritanien  und  Italien.  Die 
Preissteigerung  ist  zum  großen  Teile  auf  die  erhöhten 
Preise  des  Rohmateriales  zurückzuführen. 

* 

Ein  englischer  Konsularbericht  verzeichnet  die  Einfuhr 
von  Baumwollstoffen  in  den  fünf  marokanischen 
Häfen  Dar  el  Baida,  Rabat,  Mazagan,  Saffi  und  Mogador. 
Er  betrug  im  Jahre  1903:  5989  Ballen  im  Werte  von 
584.885  j£,  d.  i.  eine  Abnahme  um  21.048  £  gegen 
das  Jahr  1902.  Von  dieser  bedeutenden  Summe  kamen 
bloß  ca.  io.coo  vom  Kontinent,  der  Rest  aus  Groß¬ 


britannien.  Von  den  einzelnen  Häfen  weist  Dar  el  Baida 
gegen  die  beiden  vorhergehenden  Jahre  eine  kleine  Ab¬ 
nahme  in  Menge  und  Wert  auf,  Rabat  dagegen  eine 
starke  Zunahme  sowohl  in  Menge  als  auch  im  Wert. 
Der  Import  Mazagans  ist  gegenüber  dem  Jahre  1901 
ziemlich  gleich  geblieben,  jener  von  Saffi  hat  sich  der 
Menge  nach  wenig  verändert,  dafür  aber  eine  bedeu¬ 
tende  Wertsteigerung  erfahren.  Mogadar  weist  sowohl 
der  Menge  als  dem  Wert  nach  eine  nicht  unbeträcht¬ 
liche  Steigerung  auf. 

* 

Nach  den  Angaben  eines  amerikanischen  Konsular¬ 
berichtes  werden  in  Abessinien  die  folgenden  Arten 
von  Baumwollwaren  eingeführt : 

Ungebleichtes  Baumwollzeug.  Das  unge¬ 
bleichte  amerikanische  Baumwollzeug,  genannt  »abou- 
djedid«.  Die  älteste  und  bestbekannte  Marke  ist  »camel« 
und  nach  dieser  »lion«.  Diese  Waren  kommen  in  Stücken 
von  30  Yards  Länge  und  1  Yard  Breite.  Ein  Stück 
camel  wiegt  9  Pfund,  ein  Stück  hon  9  7  Pfund.  Diese 
Ware  wird  nach  Aden  eingeführt  und  nach  Abessinien 
umgeladen,  wo  sie  durch  zahlreiche  Hände  geht,  bevor 
sie  an  den  Konsumenten  gelangt.  Diesem  kommt  das 
Stück  zu  $  1*93 — 270,  je  nach  der  Marktlage,  zu 
stehen.  Die  Einfuhr  ist  in  Zunahme  begriffen  und  be¬ 
wertet  sich  zur  Zeit  auf  579.000  $  jährlich. 

Musselin.  Der  unter  der  Bezeichnung  »chache«  be¬ 
kannte  Baumwollmusselin  ist  ein  geschmeidiger,  weißer 
Manchesterbaumwollstoff.  Die  Stücke  messen  29*25  Zoll 
in  der  Breite  und  44  Fuß  7  Zoll  in  der  Länge.  Der 
Preis  des  Stückes  ist  58  Cents.  Die  jährliche  Einfuhr 
bewertet  sich  auf  28.950  $. 

Madopolams.  Weißes  Baum wollmadopolam  ist  unter 
der  Bezeichnung  »beufta«  bekannt.  Die  erste  Qualität 
wird  in  Stücken  von  5*  17  Pfund  Gewicht,  119  Fuß 
5  Zoll  Länge  und  34*32  Zoll  Breite  verkauft.  Der  Preis 
des  Stückes  ist  $  2-41 — 2*60. 

Die  zweite  Qualität  kommt  in  Stücken  von  6'Ö3  Pfund 
Gewicht,  40  Yards  Länge  und  355  Zoll  Breite;  das 
Stück  kostet  2-04  $.  Es  gibt  auch  noch  andere  Sorten. 
Diese  Baumwollstoffe  sind  in  Manchester  oder  Bombay 
hergestellt  und  werden  von  den  Moslem  gekauft.  Wert 
der  jährlichen  Einfuhr  11.580  $. 

Drell.  Weißer  Baumwolldrell,  »mabrouc«  genannt, 
amerikanisches  und  indisches  Fabrikat,  dient  zur  An¬ 
fertigung  von  Hemden  und  Beinkleidern  für  die  oberen 
Klassen.  Dieser  Drell  kommt  in  Stücken  von  53  Yards 
Länge  und  kostet  4*53  $  das  Stück.  Im  Kleinhandel 
wird  er  zum  Preise  von  48  Cents  für  19*68  Zoll  ver¬ 
kauft.  Das  Stück  wiegt  10*67  Pfund.  Wert  der  jähr¬ 
lichen  Einfuhr  4439  $. 

Pekin.  Weißer  gestreifter  Pekinbaumwollstoff,  »dorillea 
genannt,  ist  britischer  Erzeugung  und  wird  in  Stücken 
von  47  Yards  zu  10*13  $  das  Stück  verkauft;  im  Klein¬ 
handel  kosten  Streifen  von  6  Fuß  6  Zoll  Länge  48  Cents. 
Das  Gewicht  eines  Stückes  ist  18*25  Pfund.  Dieses 
Fabrikat  ist  zurzeit  sehr  begehrt.  Jährliche  Einfuhr 
11.580  $. 

Dorilla.  Der  so  genannte  Stoff  ist  britischer  Er¬ 
zeugung  und  wird  in  Stücken  von  40  Yards  versandt; 
der  Preis  für  ein  Stück  ist  3*93  $,  Lose  von  20  Stück 
kosten  75*27  $.  Im  Kleinhandel  stellen  sich  Streifen 
von  13  Fuß  auf  48  Cents  das  Stück;  Gewicht  8*  14  Pfund. 
Jährliche  Einfuhr  21.230  $. 

Indische  Manchesterstoffe  kommen  in 
Stücken  von  20,  40,  50  und  60  Yards  Länge  in  den 
Handel;  die  Preise  stellen  sich,  entsprechend  der  Länge, 
auf  1*62,  3*47,  3'93  und  4*40  $.  Das  Stück  von 

40  Yards  wiegt,  je  nach  der  Qualität,  5*5  bis  57  Pfund; 
seine  Breite  beträgt  23*4  bis  29*25  Zoll.  Jährliche  Ein¬ 
fuhr  11.590  $. 

Adrianoplestoff  von  Manchester.  Die 
einzelnen  Stücke  sind  30  Yards  lang  und  29*23  Zoll 
breit,  wiegen  20  Pfund  und  kosten  $  3'39-  Geringere 
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Qualitäten  werden  zu  i-85  oder  zu  4,i6 — 4-Ö5  das 
Stück  von  70  Yards  verkauft.  Jährliche  Einfuhr  10.615 
Dollars. 

Baumwollenes  Segel-  oder  Zelttuch. 
Das  Tuch  ist  britischer  Erzeugung,  39'37  Zoll  kosten 
24 — 96  Cents.  Letzterer  Preis  wird  für  wasserdichtes 
Leinentuch,  das  zu  Zelten  geeignet  ist,  gezahlt.  Die 
Breite  reicht  von  31  '2 — 39'37  Zoll.  Jährliche  Einfuhr 
3860  $. 

Manchesterstoff.  Streifen  von  Manchesterstofif, 
auf  französisch  »peignös«,  in  der  Landessprache  »bar- 
coutas«  genannt,  kommen  in  Stücken,  die  durch  eine 
Franse  verbunden  sind  ;  sie  werden  von  den  Eingeborenen 
wie  römische  Togen  getragen.  Ein  Paar  enthält  8  Yards 
Stoff  und  wird  in  weiß  zu  58 — 68  Cents  verkauft; 
Breite  2574  Zoll,  Gewicht  2^33  Pfund.  Diese  Stoffe 
sind  aus  naturfarbener  Baumwolle  und  haben  eine  rot 
und  grüne  Borte.  Es  werden  verschiedene  Qualitäten 
dieser  »peignös«  verkauft.  Jährliche  Einfuhr  25.090  $. 

Garne.  Baumwollgarn  kommt  in  vier  Farben  — 
rot,  gelb,  grün  und  blau  —  in  den  Handel.  Es  wird 
zum  Verzieren  von  »chamas«  und  von  im  Lande  ge¬ 
webtem  weißen  Baumwollzeug  verwendet.  Gewicht  der 
Strähne  6  25  Pfund.  Der  Preis  für  gelbes,  grünes  und 
blaues  Garn  beträgt  $  i*6 2 — r85  pro  Strähn.  Der 
Preis  für  rotes  $  r83 — 2’3i.  Diese  Garne  sind  britischer 
oder  indischer  Provenienz.  Jährliche  Einfuhr  ca.  42.000 
Dollars. 

* 

In  dem  wichtigen  südafrikanischen  Hafenplatz  C  h  i  n  d  e 
(an  der  Mündung  des  Zambesi)  muß  der  Handel  in 
Baumwollwaren  für  die  dortigen  Eingeborenen  immer¬ 
mehr  in  Rechnung  ziehen,  daß  diese  Geschmack  für 
bessere  Qualitäten  bekommen.  Demgemäß  werden  die 
indischen  Calicos  immer  mehr  durch  die  britischen  und 
nordamerikanischen  verdrängt.  Die  Eingeborenen  sagen, 
daß  diese  letzteren  Provenienzen  dauerhafter  sind  und 
besser  aussehen  als  die  indische  Ware.  Dabei  ist  der 
Detailverkauf  an  die  Eingeborenen  in  den  Händen  in¬ 
discher  Kaufleute.  Der  Zoll  für  Baumwollwaren  be¬ 
trägt  3  Prozent  des  Wertes. 

* 

Die  Einfuhr  von  Baumwollstoff  im  Hafen  von 
Lourengo  Marques,  die  im  Jahre  1898  erst  1430  ^ 
betrug,  war  im  Jahre  1902  bereits  auf  5390  q  und  im 
Jahre  1903  auf  5920  q  gestiegen.  Fast  der  ganze  Import 
dieser  Artikel  besteht  aus  Stoffen  für  die  dortigen  Ein¬ 
geborenen.  Seit  1902  ist  der  Absatz  Großbritanniens 
von  weißen  und  farbigen  Baumwollstoffen  zurück¬ 
gegangen.  Auch  von  den  indischen  weißen  Stoffen  wurden 
weniger,  von  den  indischen  gefärbten  etwas  mehr  ab¬ 
gesetzt.  Deutschland  hatte  einen  kleinen  Verlust  in  weißen, 
und  einen  großen  Gewinn  in  gefärbten  und  bedruckten 
Stoffen  zu  verzeichnen.  Portugals  Einfuhr  gefärbter  Stoffe 
nahm  beträchtlich  zu. 

* 

Das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Tientsin  schreibt  in  seinem 
Berichte  für  das  II.  Quartal  laufenden  Jahres  über  den 
Handel  mit  Baumwollwaren:  Die  Verhältnisse  gestalteten 
sich,  abgesehen  von  den  im  allgemeinen  herrschenden 
günstigeren  Zuständen,  auch  hauptsächlich  deshalb  vor¬ 
teilhafter,  weil  die  Preise  für  das  Rohmaterial  ganz  be¬ 
deutend  während  der  letzten  Monate  sanken  und  sich 
ihrem  gewöhnlichen  Stande  wieder  näherten.  Die  Preise 
der  Fabrikate  fielen  um  3 — 5  Prozent  und  ein  weiterer 
Preisrückgang  kann  wohl  bald  erwartet  werden.  Dieser 
kleine,  bisher  eingetretene  Preisrückgang  kann  füglich 
aber  nicht  als  ein  großer  Vorteil  betrachtet  werden,  da 
die  Chinesen  jetzt  in  der  Hoffnung,  daß  ein  weiterer 
Preissturz  eintritt,  als  Käufer  sehr  mißtrauisch  geworden 
sind  und  mit  ihren  Ankäufen  zuwarten.  Die  hiesigen 
Stapelartikel,  wie  Drills,  Sheetings  sind  sofort  um  10  bis 
25  Cents  gefallen  und  können,  da  der  Markt  zu  Hause 
viel  höher  ist,  zu  diesen  Preisen  gar  nicht  ersetzt  werden. 


Die  Vorräte  an  Piece-goods  sind  nicht  sehr  groß,  daher 
ist  bei  der  stets  lebhafter  werdenden  Nachfrage  nach 
Baumwollwaren  auf  eine  reiche  Einfuhr  zu  hoffen. 

* 

Die  ungemein  großen  Fortschritte,  welche  die  nord¬ 
amerikanische  Ausfuhr  von  billigen  Baumwolldrucken 
und  ähnlichen  Stoffen  auf  den  westindischen  Inseln 
(freilich  gerade  nicht  auf  Kuba)  erringt,  hängen  damit 
zusammen,  daß  die  Baumwolldruckereien  von  Fall  River 
und  anderen  nordamerikanischen  Plätzen  zu  Ende  der 
nordamerikanischen  Saison  ihre  Vorräte  oft  unter  be¬ 
trächtlichen  Verlusten  für  den  Export  abgeben,  damit 
nicht  den  Mustern  der  nächsten  Saison  der  Inlandsmarkt 
verdorben  werde.  In  ähnlicher  Weise  räumen  die  New- 
Yorker  Agenturfirmen  mit  Beständen  von  schwer  absetz¬ 
baren  Artikeln  gern  derart  auf,  daß  sie  diese  auf  gemein¬ 
same  Rechnung  mit  irgend  einer  Exportfirma  zur  Ausfuhr 
bringen.  Die  billige  Fracht  nach  Westindien  und  die 
dortigen  günstigen  Zollverhältnisse  machen  dieses  Gebiet 
für  den  Absatz  der  genannten  nordamerikanischen  Baum¬ 
wollwaren  besonders  geeignet,  zumal  viele  der  Kaufleute 
auf  den  größeren  Inseln  kapitalskräftig  sind  und  Kasse 
zahlen,  wenn  man  ihnen  im  Preise  gehörig  entgegen¬ 
kommt.  Für  die  Exporteure  von  Baumwollwaren  anderer 
Länder  ist  es  dann  sehr  lästig,  daß  die  Westindier  für 
die  gute  nichtamerikanische  Ware  nur  die  gleichen 
Schleuderpreise  zahlen  wollen.  Eine  Besserung  im  nord¬ 
amerikanischen  Inlandsgeschäft  dürfte  den  Umfang  dieser 
forcierten  Exporte  nicht  unbeträ  htlich  einschränken. 


Die  kommerzielle  Lage  in  Hamburg.  Hamburgs 

Handelsverkehr  litt  im  September,  wie  der  September- 
Bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Hamburg 
ausführt,  an  derselben  Kalamitäq  wie  in  den  vorher¬ 
gehenden  zwei  Monaten,  nämlich  an  der  Stockung  der 
Flußschifffahrt.  Seit  Juli  liegen  auf  der  Elbe,  Oder,  Spree, 
Warthe  etc.  viele  Hunderte  von  Kähnen,  zum  Teil  so 
ungünstig,  daß  in  vielen  Fällen  nicht  einmal  das  Aus¬ 
laden  und  die  Weiterbeförderung  der  Waren  auf  dem 
Schienenwege  zu  ermöglichen  ist.  Auch  in  Hamburg 
harren  seit  Mitte  Juli  ganz  gewaltige  Gütermengen, 
welche  entweder  in  festen  Lagern  oder  in  sogenannten 
Standkähnen  untergebracht  sind,  der  Wasserbeförderung. 
In  Erwartung,  daß  die  Flußschiffahrt  im  Laufe  des 
Monats  September  in  Gang  kommen  werde  und  der 
Wasserweg  somit  noch  wenigstens  drei  Monate  in  diesem 
Jahre  benutzbar  sein  würde,  zögerte  der  größte  Teil  der 
Geschäftswelt,  die  Güter  per  Eisenbahn  zu  verfrachten. 

Inwieweit  sich  übrigens  die  Eisenbahnfracht  von  der 
Wasserfracht  unterscheidet,  geht  beispielsweise  aus  einer 
Meldung  hervor,  daß  infolge  der  Elbsperre  2500  Waggons 
Zucker,  die  per  Eisenbahn  anstatt  per  Schiff  verladen 
werden  mußten,  eine  Mehrfracht  von  ungefähr  einer 
Viertelmillion  Mark,  also  100  M  pro  Waggon  erforderten. 
Um  so  schätzenswerter  erscheint  die  kürzlich  von  den 
deutschen  Eisenbahn  Verwaltungen  getroffenen  Verfügungen 
bezüglich  gewisser  tarifarischer  Erleichterungen  für  jene 
zahlreichen  Gütermengen,  die  infolge  der  Flußschiffahrts¬ 
einstellung  seit  längerer  Zeit  auf  dem  Wasserwege  liegen 
geblieben  siod.  Leider  können  die  Eisenbahnen  die 
enormen  Ladungen,  welche  sonst  von  den  zahlreichen 
Oberländer  Kähnen  befördert  werden,  absolut  nicht  be¬ 
wältigen.  Der  Andrang  des  Verkehrs  zur  Eisenbahn  ist 
ungemein  groß  und  der  Wagenmangel  macht  sich  recht 
fühlbar. 

Daß  unter  solchen  Verhältnissen  auch  der  Export 
nach  den  überseeischen  Absatzgebieten  leiden  mußte, 
ist  einleuchtend.  Abgesehen  davon,  daß  die  Verkehrs¬ 
hemmnisse  und  die  Verteuerung  der  Transporte  manche 
Differenzen  zwischen  Lieferanten  und  Auftraggebern 
herauf  beschworen,  sind  auch  wesentliche  Verzögerungen 
in  der  Effektuierung  der  Bestellungen,  namentlich  seitens 
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solcher  Fabriken  vorgekommen,  die  infolge  Wassermangels 
mit  Betriebsstörungen  zu  kämpfen  hatten. 

Nach  Japan  hat  zwar  das  reguläre  Warengeschäft  namentlich 
in  der  Textil-  und  Eisenbranche,  Zucker-  und  Luxusartikeln 
wesentlich  nachgelassen,  doch  wurde  der  Ausfall  durch  die 
Deckung  der  Bedürfnisse  des  Feldzuges  wieder  wettgemacht.  Die 
Zahlungen  erfolgen  regelmäßig,  und  die  Hamburger  Exporteure 
nehmen  keinen  Anstand,  die  Warenbestellungen  nach  wie  vor 
zu  effektuieren.  Im  allgemeinen  zeigt  der  Handelsverkehr  mit 
Japan  trotz  des  Krieges  noch  immer  eine  eher  steigende  Rich¬ 
tung;  so  betrug  während  der  ersten  sieben  Monate  dieses 
Jahres  der  Import  Japans  205,934.176  Yen  gegen  194,024.006 
Yen  in  1903  und  der  Export  159,836.492  Yen  gegen  148,521.569 
Yen  im  "Vorjahre.  Im  Verkehr  mit  Deutschland  ist  in  dem  Im¬ 
porte  Japans  eine  wesentliche  Abnahme  eingetreten,  und  zwar 
zu  gunsten  Englands  und  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 
Am  empfindlichsten  ist  der  Ausfall  des  deutschen  Zucker-  und 
Eisenwarenexportes.  Wie  mitgeteilt  wird,  ist  es  eine  gewöhn¬ 
liche  Erscheinung,  daß  die  letzten  fünf  Monate  des  Jahres  den 
japanischen  Handel  günstig  beeinflussen,  und  da  die  Reisernte 
für  dieses  Jahr  gute  Aussichten  bietet,  so  dürfte  die  Geschäfts¬ 
lage  weitere  Fortschritte  aufzuweisen  haben. 

Die  Verhältnisse  in  China  haben  sich  in  letzter  Zeit  etwas 
gebessert  uüd  es  zeigte  sich  eine  lebhafte  Kauflust,  besonders 
in  allen  Sorten  der  Manufakturwarenbranche.  Namentlich 
Shanghai,  wo  früher  die  Vorkommnisse  in  der  Mandschurei  am 
stärksten  zu  fühlen  waren,  sandte  reichliche  Aufträge,  die,  durch 
die  günstige  Tendenz  des  Baumwollmarktes  unterstützt,  zu  größeren 
Geschäften  führten. 

Bezüglich  Indiens  herrscht  seit  einigen  Monaten  ein  Still¬ 
stand  im  Geschäftsverkehre,  was  hauptsächlich  der  toten  Saison 
zugeschrieben  wird;  aber  auch  für  ’  die  nächste  Zeit  sind  die 
Aussichten  nicht  besonders  günstig.  In  vielen  Gegenden  Britisch¬ 
indiens  ist  der  Regen  ausgeblieben,  wodurch  Hungersnot  und 
ein  Fortschreiten  der  Pest  befürchtet  wird. 

Die  von  der  niederländischen  Regierung  angekündigte  Er¬ 
höhung  der  Einfuhrzölle  und  die  Statuierung  einer  Gewerbe¬ 
steuer  in  Niederländisch-Indien  sind  gleichfalls  geeignet, 
den  Export  dorthin  sehr  nachteilig  zu  beeinflussen. 

Das  Geschäft  nach  Südafrika  hat  gleichfalls  einige  Belebung 
erfahren.  Obgleich  an  einen  regelmäßigen  Verkehr  wegen  der 
andauernden,  außerordentlich  ungünstigen  Situation  noch  lange 
nicht  zu  denken  ist,  haben  sich  doch  die  Lager  einigermaßen 
gelichtet,  so  daß  wenigstens  in  den  gangbarsten  Artikeln  nennens¬ 
werter  Bedarf  vorhanden  war.  Störend  auf  den  Export  dorthin 
wirkt  der  Vorzugstarif  von  etwa  25  Prozent  für  britische  Er¬ 
zeugnisse. 

Der  Export  nach  Argentinien  und  Brasilien  befand  sich 
in  erfreulicher  Entwicklung.  Besonders  zeigt  Argentinien,  wo 
Deutschland  die  zweitwichtigste  Stelle  unter  den  importierenden 
Ländern  einnimmt,  eine  in  stetem  Wachstum  begriffene  Auf¬ 
nahmsfähigkeit.  Einer  weiteren  ruhigen  Entfaltung  der  Handels¬ 
beziehungen  mit  Brasilien  jedoch  stehen  die  dort  drohenden  Zoll¬ 
erhöhungen  im  Wege. 

Der  Exporthandel  nach  Mexiko,  Kuba  und  Venezuela 
hat  sich  recht  günstig  gestaltet.  Dagegen  wurden  die  geschäft¬ 
lichen  Beziehungen  mit  Uruguay  und  Paraguay,  wo  Handel 
und  Wandel  durch  die  revolutionäre  Bewegung  unterbunden 
sind,  auf  ein  Minimum  reduziert.  In  Paraguay  wurde  von  der 
dortigen  Regierung  kürzlich  ein  Moratorium  dekretiert. 

Das  Hamburger  Petroleumgeschäft.  Die  Stockung 
der  oberelbischen  Schiffahrt  verursachte,  wie  der  Septem¬ 
berbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Hamburg 
mitteilt,  sowohl  in  Hamburg,  als  in  Harburg  eine  voll¬ 
ständige  Füllung  der  Petroleumlager,  so  daß  ankommende 
Petroleumdampfer  nach  anderen  Hafenstädten  des  Kon¬ 
tinents  bestimmt  werden  mußten.  Der  Brand  der 
Petroleumtanks  in  Hoboken  bei  Antwerpen,  bei  dem 
ca.  35  Millionen  l  Petroleum  ausbrannten,  hat,  wenn 
auch  keinen  bestimmten  Einfluß  auf  den  Weltmarktpreis 
ausübend,  doch  befestigend  auf  die  Petroleummärkte 
eingewirkt,  so  daß  in  Antwerpen  eine  Erhöhung  der 
Preise  um  1/2  Franken  eintrat.  Der  Hamburger  Markt 
ist  aber  bisher  der  Bewegung  Antwerpens  nach  oben 
nicht  gefolgt,  obgleich  aus  den  Vereinigten  Staaten  eine 
Preiserhöhung  von  1 5  Cents  pro  Gallone  für  Standard 
white  und  3  Cents  pro  Barrel  Rohöl  gemeldet  wurde; 
die  Tendenz  des  russischen  Naphthamarktes  hat  sich 
ebenfalls  gefestigt,  und  die  Naphthapreise  neigen  noch 
zu  weiteren  Steigerungen. 

Momentan  steht  der  Petroleurnmarkt  vollständig  unter 
dem  Einfluß  des  Kampfes  um  die  Absatzgebiete,  der 
seitens  der  Standard  Oil  Company  gegen  die  russische, 
indische,  rumänische  und  österreichisch  -  ungarische 
Petroleumindustrien  geführt  wird.  Charakteristisch  ist 


es,  daß,  während  die  Petroleumpreise  in  New -York  in 
den  letzten  14  Tagen  um  etwa  15  Cents,  jene  in  Baku 
um  etwa  4  Kod.  stiegen,  die  Hamburger  Notierung, 
welche  für  die  Versorgung  des  deutschen  Marktes  aus¬ 
schlaggebend  ist,  unverändert  blieb. 

Bei  dem  großen  Überfluß  an  fremder  Ware  in  Ham¬ 
burg  und  den  Transportschwierigkeiten  auf  der  Elbe 
lag  das  Geschäft  für  österreichisch-ungarisches  Petroleum 
außerordentlich  ungünstig,  und  unsere  Provenienzen 
wurden  wegen  Unrentabilität  der  Eisenbahnverfrachtung 
seit  längerer  Zeit  überhaupt  nicht  mehr  offeriert.  Um 
ihren  früheren  Lieferungsverpflichtungen  nachzukommen, 
mußten  unsere  Raffinerien  dennoch  eine  größere  Anzahl 
Zisternen  per  Eisenbahn  kommen  lassen,  da  die  Ham¬ 
burger  Bestände  aufgebraucht  waren.  Die  Börsennotitz 
für  österreichisch-ungarisches  Petroleum  wurde  im  Sep¬ 
tember  um  20  Pfg.  pro  100  kg  gegen  russische  und 
rumänische  erhöht.  Die  Schlußnotierungen  stellten  sich 
wie  folgt  in  Mark  pro  50  kg:  amerikanisches  Petroleum 
6'30,  russisches  und  rumänisches  5  65,  österreichisch¬ 
ungarisches  575. 

In  Schmieröl  österreichisch-ungarischer  Provenienz 
waren  neue  Geschäftsschlüsse  teils  wegen  der  Wasser¬ 
kalamität  auf  der  Elbe,  teils  wegen  Reduzierung  der 
amerikanischen  Notierungen  ausgeschlossen. 

Kleinbetriebe  und  Großbetriebe  im  württembergi- 
SChen  Detailhandel.  Die  Heilbronn  er  Handels¬ 
kammer  verhandelte  am  4.  Oktober  1.  J.  über  einen 
Antrag  des  Württembergischen  Schutzvereines  für  Handel 
und  Gewerbe,  folgende  Wünsche  dieses  Vereines  zu 
befürworten:  1.  Progressive  Umsatzsteuer  für  Groß¬ 
betriebe  im  Kleinhandel,  einschließlich  der  Konsum¬ 
vereine  und  Filialgeschäfte.  2.  Verbot  der  Teilnahme 
von  Beamten  mit  Gehalten  von  mehr  als  3000  M 
an  Konsumvereinen.  3.  Verbot  der  Teilnahme  der 
aktiven  und  pensionierten  Staatsbeamten,  Korporations¬ 
beamten  und  Gemeindebeamten  an  der  Leitung  und 
Verwaltung  von  Konsumvereinen.  4.  Verbot  oder  min¬ 
destens  weitere  Beschränkung  der  im  Umherziehen  be¬ 
triebenen  Gewerbe. 

Die  Heilbronner  Kammer  erklärte,  so  weitgehende 
Anträge  nicht  unterstützen  zu  können.  Die  großen  Be¬ 
triebe  könnten  ohnehin  durch  die  progressive  Ein¬ 
kommensteuer  in  entsprechender  Weise  höher  belastet 
werden.  Dagegen  seien  derartige  Beschränkungen  der 
persönlichen  Freiheit,  wie  sie  in  den  Anträgen  des 
Schutzvereines  enthalten  sind,  als  ungerecht  und  nicht 
der  Unterstützung  würdig  zu  bezeichnen.  Überdies  sei 
es  ein  Widerspruch,  daß  der  genannte  Verein  seinen 
Mitgliedern  die  Bildung  von  Großeinkaufsvereinen 
empfehle,  während  er  die  Großbetriebe  im  Kleinhandel 
bekämpfe,  sobald  sie  von  anderen  ins  Leben  gerufen 
würden. 

Der  Export  geschwefelter  nordamerikanischer 
Früchte  nach  Deutschland.  Die  deutschen  Anordnungen 
bezüglich  des  zulässigen  Maximalgehaltes  von  Schwefel 
an  getrocknetem  Obst  haben  der  nordamerikanischen 
Regierung  Anlaß  gegeben,  im  New-Yorker  Zollamte  eine 
Inspektionsstelle  für  den  Obstexport  einzurichten.  Von 
dieser  Behörde  werden  unentgeltlich  Bescheinigungen 
über  den  Schwefelgehalt  des  Obstes  ausgestellt,  deren 
Beifügung  dem  Obst  der  Vereinigten  Staaten  eine  even¬ 
tuelle  Konfiskation  seitens  der  deutschen  Behörden 
ersparen  soll. 

Der  italienische  Eierexeort.  Italien  hat  an  den  auf 

3  Millionen  q  geschätzten  Umsätzen  des  internationalen 
Eierhandels  (1000  Eier  wiegen  ungefähr  55  kg),  die 
einem  Werte  von  300  Millionen  Franken  entsprechen, 
einen  bedeutenden  Anteil.  Es  tritt  hiemit  unmittelbar 
neben  die  großen  Exportgebiete  Rußland,  Österreich- 
Ungarn  und  (in  absehbarer  Zeit)  Vereinigte  Staaten.  Die 
italienische  Eierausfuhr  hob  sich  nach  den  Ziffern  der 
italienischen  Handelsstatistik  von  24247  q  für  2  91  Mil¬ 
lionen  Franken  im  Jahre  1898  auf  32.522  q  für  4'88 
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Millionen  Franken  im  Jahre  1902.  Die  wichtigsten 
Absatzgebiete  Italiens  sind  Frankreich  und  England. 

Wirtschaftliche  Verhältnisse  in  Russisch -Polen. 

Die  gegenwärtig  in  Russisch-Polen  herrschende  Geschäfts¬ 
krisis  nimmt,  wie  der  Septemberbericht  des  k.  u.  k. 
General-Konsulates  in  Warschau  mitteilt,  immer  mehr 
an  Ansdehnung  zu  und  wird  mit  jeder  Woche  schärfer. 
Während  die  in  1899  eingetretene  Krisis,  die  erst  gegen 
Anfang  1903  nachließ,  ihren  Anfang  und  Ursache  haupt¬ 
sächlich  im  Geldmangel  hatte,  bildet  das  charakteristische 
Merkmal  der  augenblicklichen  Krisis  das  bedeutende 
Übermaß  des  disponiblen  Bargeldes.  Dieser 
Zustand  tritt  immer  stärker  hervor  und  der  Zuwachs  an 
Bargeld  in  Form  abgeschnittener  Coupons  der  Prozent¬ 
papiere  und  in  Form  neu  in  Kurs  gesetzter  Kreditbillets 
verschärft  noch  die  Lage.  Bei  diesem  Stand  der  Dinge 
läßt  sich  die  Höhe  des  Diskontsatzes  nicht  näher  be¬ 
zeichnen.  Der  Kredit  ist  leicht  und  billig  für  erstklassige 
und  gleichzeitig  schwierig  und  teuer  oder  gar  nicht  vor¬ 
handen  für  in  irgendwelcher  Hinsicht  nicht  ganz  sichere 
Garantien.  Es  gibt  zahlreiche  kapitalsschwache  Firmen, 
die  trotzdem  mehrere  Jahre  hindurch  große  Umsätze  er¬ 
zielten  und  Kredit  genossen  haben,  jetzt  aber  sehr  ge¬ 
ringen  oder  keinen  Diskontkredit  mehr  finden,  weil  sie 
keine  hypothekarische  oder  ähnliche  sichere  Garantien 
bieten  können.  Der  Unternehmungsgeist  wird  somit  ge¬ 
hemmt  und  der  Markt  wird  im  allgemeinen  leblos.  Jeg¬ 
liche  Spekulation  wird  sofort  durch  jede  ungünstige  Nach¬ 
richt  vom  Kriegsschauplatz  oder  durch  irgend  eine 
größere  Zahlungseinstellung  gedämpft  und  abgeschwächt. 
Die  produktive  Arbeit  stockt  und  die  Handelskonjunkturen 
werden  mit  jedem  Tage  ungünstiger. 

Die  Krisis  berührte  bis  jetzt  nur  die  metallurgi¬ 
schen  Unternehmungen  nicht,  aber  auch  bei  diesen 
zeigen  sich  jetzt  einige  Symptome  der  Depression  mit 
Ausnahme  der  Unternehmungen,  die  mit  Kriegslieferungen 
beschäftigt  sind.  Der  Kohlenabsatz,  der  das  beste  Kenn¬ 
zeichen  des  Industrieverkehres  bildet,  ist  um  etwa  30 
Prozent  geringer  geworden.  Die  Einnahmen  der  Eisen¬ 
bahnen  haben  sich  auch  namhaft  geringer  gestaltet.  Die 
Industriezentren  mit  Lödz  an  der  Spitze  haben  mit 
mehreren  Schwierigkeiten  auf  einmal  zu  kämpfen.  Wegen 
stark  verminderten  Absatzes  mußte  die  Produktion  re¬ 
duziert,  in  manchen  Fällen  sogar  gänzlich  eingestellt 
werden ;  die  Zahlungsschwierigkeiten  der  Abnehmer 
werden  immer  zahlreicher  und  der  Verkauf  auf  Kredit 
ist  sehr  erschwert,  während  pro  Kassa  nicht  gekauft 
wird  und  die  Vorräte  angehäuft  daliegen.  Bei  den 
Warschauer  Engroshändlern  ist  die  Wintersaison 
beendet.  Kaufleute  aus  der  Provinz  und  dem  Reiche 
haben  sich  bereits  mit  den  Waren  für  den  Winter  ver¬ 
sorgt  und  den  Einkauf  in  diesem  Jahre  früher  beendet 
als  gewöhnlich.  In  der  M an  u  f  a k  t  u r  w  a  r  e n  b r  an  ch  e 
ist  es  bei  gutem  Willen  beider  Seiten  noch  zu  Geschäften 
gekommen.  Die  Wechsel  wurden  teils  reguliert  und  die 
Grossisten  erteilten  weitere  Kredite.  Dagegen  ist  in  der 
Galanterie-  und  Modewarenbranche  sehr  wenig 
verkauft  worden,  da  zahlreiche  Kaufleute  im  Iunern  des 
Reiches  im  Sommer  ihre  Zahlungen  eingestellt  haben 
und  den  übrigen  die  Grossisten  keinen  Kredit  erteilen 
wollten  und  konnten. 

Der  Geschäftsverkehr  mit  Deutschland  be¬ 
ginnt  allmählich  wieder  einen  größeren  Umfang  anzu¬ 
nehmen.  Nachdem  während  der  Sommermonate  wie  in 
anderen  Jahren,  ein  Rückgang  eingetreten  war,  welcher 
in  diesem  Jahre  infolge  des  russisch-japanischen  Krieges 
noch  einen  etwas  größeren  Umfang  angenommen  hatte, 
macht  sich  jetzt  sowohl  im  Frachtverkehr  auf  der  Eisen¬ 
bahn  als  auch  im  Paket-  und  Geldverkehr  mittelst  der 
Post  bereits  eine  wesentliche  Steigerung  geltend.  Thorn 
spielt  bei  dem  Verkehr  mit  Deutschland  eine  wichtige 
Rolle;  abgesehen  von  dem  Verkehr  auf  der  Weichsel 
tritt  es  infolge  der  günstigen  Verbindungen  auf  den 
russischen  Linien  mehr  und  mehr  als  Übergangspunkt 


für  Sendungen  nach  und  von  Rußland  in  den  Vorder¬ 
grund.  Postsendungen  aus  Deutschland  nach  deu  süd¬ 
russischen  Gouvernements,  welche  früher  vornehmlich 
über  Kattowitz,  beziehungsweise  Myslowitz  ihren  Weg 
nahmen,  werden  seit  etwa  einem  Jahr  über  Thorn  ge¬ 
leitet. 

Einer  neuen  Bestimmung  zufolge  werden  jetzt  auch 
Postsendungen  nach  einigen  Orten  in  Persien  als: 
Djulsa,  Khoy,  Kasr-Chirine,  Astara,  Bender-Abbas,  Bender- 
Guez,  Buschir,  Chabehar,  Euzeli,  Gwatter,  Jask,  Kuh- 
Malek-Liah,  Linga,  Mahomerab,  Mesched-Issar,  Ziareth 
und  Badjghiran,  zur  Beförderung  über  Rußland  auf  dem 
Landwege  über  Thorn  geleitet.  Direkte  Anschlüsse  sind 
auch  über  Thorn  an  die  große  sibirische  Eisenbahn  zu 
erreichen.  Seit  Einführung  des  Postanweisungsverkehres 
mit  Rußland  ist  in  Thorn  (Hauptbahnhof)  eine  Zentral¬ 
stelle,  welche  diesen  Dienst  im  Verkehr  mit  dem  Post¬ 
comptoir  in  Warschau  versieht,  errichtet.  Demnach  dürfte 
Thorn  nächst  Eydtkuhnen  die  wichtigste  Übergangsstelle 
im  Verkehr  zwischen  Deutschland  und  Rußland  sein. 

Der  russische  Zuckerexport,  im  ersten  Semester 
laufenden  Jahres  betrug  der  russische  Zuckerexport 
666.700  q,  wovon  290.000  q  Raffinade,  367.770  q  weiße 
Kassonade  und  9000  q  braune  Kassonade  waren.  Als 
wichtigste  Absatzgebiete  sind  zu  nennen :  Persien 
(320.000  q),  Türkei  (202. 400  q)  und  China  (18.000  q). 
Zollämtliche  Behandlung  von  Warenmustern,  im 

Märzhefte  Nr.  3  des  amtlichen  Organes  der  Lissaboner 
Zolldirektion  »Ordens  da  Direcgao  da  Alfandega  de  Lisboa« 
erschien  unterm  21.  März  d.  J.  sub  Nr.  33,  wie  der  August¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Lissabon  mit¬ 
teilt,  eine  den  temporären  Import  von  Mustern  regelnde 
Verordnung.  Darnach  können  als  »Muster«  nur  solche 
Waren  zeitweilig  importiert  werden,  die  Warentypen  dar- 
stellen,  untereinander  ungleich  (unähnlich)  sind  und  deren 
Zweck  als  Muster  augenscheinlich  ist. 

Die  temporär  importierten  Waren  müssen  immer  ge¬ 
stempelt  oder  mit  der  Zollamtsstampiglie  markiert  sein 
in  der  Art,  daß  sie  bei  der  Wiederausfuhr  leicht 
identifizierbar  seien.  Falls  eine  Stempelung  oder  Markierung 
nicht  möglich  wäre,  müssen  die  einzuführenden  Waren 
im  betreffenden  Kontrollbuche  genau  beschrieben  werden. 

Wenn  der  mit  dieser  Funktion  betraute  Beamte  findet, 
daß  die  den  Gegenstand  temporären  Importes  bildende 
Ware  nicht  derart  beschreibbar  sei,  daß  eine  leichte 
Wiedererkennung  bei  der  Ausfuhr  möglich  wäre,  hat  er 
darüber  an  die  zweite  Abteilung  zu  berichten.  Diese 
Abteilung  unterbreitet  ihrerseits  den  Fall  nach  gehöriger 
Prüfung  und  mit  der  nötigen  Information  der  königlichen 
Zolldirektion.  In  den  Verzollungsbolletten  wird  die  Anzahl 
der  an  den  Waren  angeklebten  Stempel  sowie  der  mit 
der  Zollamtsstampiglie  versehenen  Stücke  vermerkt.  Beim 
Wiederausgang  der  Waren  werden  sämtliche  Zeichen 
entfernt.  Die  Rückzahlung  der  deponierten  Zollgebühren 
erfolgt  nur  dann,  wenn  aus  den  Ausgangsbolletten  erhellt, 
daß  die  Anordnung  des  vorhergehenden  Punktes  genau 
durchgeführt  wurde. 

Die  Messe  in  Nischni-Nowgorod.  Die  diesjährige 
Messe  in  Nischni-Nowgorod  ergab  ein  ziemlich  ungün¬ 
stiges  Resultat,  und  zwar  teils  infolge  der  Geschäfts¬ 
störung  durch  den  Krieg,  teils  infolge  der  in  Persien 
wütenden  Cholera,  indem  hiedurch  die  Einrichtung  einer 
Quarantänestelle  in  Astrachan  unvermeidlich  wurde. 

Die  Geschäftslage  in  Shanghai.  Die  seit  dem  Kriegs¬ 
ausbrüche  herrschende  Depression  auf  dem  Shanghaier 
Markte  hat  endlich  im  Juli  1.  J.,  wie  der  Julibericht 
des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Shanghai  mitteilt, 
einer  lebhafteren  Geschäftstätigkeit  Platz  gemacht.  Nach 
vielen  Monaten  ungünstigen  Geschäftsganges  wurden  die 
vorhandenen  Vorräte  so  weit  reduziert,  daß  ein  Ersatz 
wenigstens  in  den  allgemeinen  Bedarfsartikeln  notwendig 
erschien.  Auch  die  gegenwärtig  im  Zuge  begriffene 
Reorganisation  der  chinesischen  Armee 
sowie  die  mit  der  Münzreform  verbundene  Einrichtung 
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neuer  Münzen  gaben  vielfach  zu  umfangreichen  Liefe¬ 
rungen  für  Regierungszwecke  aus  dem  Auslande  Anlaß, 
was  jedenfalls  zur  Zeit  nicht  wenig  auch  zur  Belebung 
der  Geschäftstätigkeit  beigetragen  hat.  Nur  am  Anfänge 
des  Berichtsmonates  wirkte  die  allgemein  erwartete 
weitere  Kurssteigerung  auf  die  Geschäftstätigkeit 
hemmend  ein ;  die  Preise,  welche  dabei  von  den  Shanghaier 
Kaufleuten  in  den  meisten  Fällen  geboten  wurden, 
waren  viel  niedriger,  als  es  der  tatsächlichen  Kurssteigerung 
entsprochen  hätte,  und  Transaktionen  kamen  daher  nur 
dann  zu  stände,  wenn  es  sich  um  Ausführung  dringender 
Ordres  handelte.  Das  wichtigste  Ereignis  während  des 
Juli  war  unzweifelhaft  die  Besetzung  des  Hafens  von 
Niutschwang  durch  die  Japaner,  weichein  kaufmän¬ 
nischen  Kreisen  Shanghais  seit  langer  Zeit  mit  Ungeduld 
erwartet  wurde.  Die  Hoffnung  jedoch,  daß  mit  der  Be¬ 
endigung  der  russischen  Verwaltung  dort  unmittelbar  ein 
lebhafter  Handelsverkehr  mit  jenem  Hafen  wieder  eintreten 
werde,  schlug  fehl. 

Wie  bereits  oben  bemerkt  wurde,  war  der  Umfang 
der  Geschäftstransaktionen  diesmal  besser  wie  in  früheren 
Monaten.  Die  eiuheimischen  Geschäftsleute  fanden  die 
vorhandene  Marktkonjunktur  günstig  und  fingen  insbe¬ 
sondere  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  an,  wenigstens 
einen  Teil  des’  künftig  erforderlichen  Warenvorrates  zu 
bestellen,  so  daß  gegen  Ende  Juli  bereits  mehr  wie 
50  Prozent  der  üblichen  Bestellungen  von  Artikeln 
der  Textilwarenbranche  auf  Frühjahrsverschiffung 
angeblich  effektuiert  worden  sind.  Noch  nie  sind  in 
Shanghai  die  Bestellungen  für  März  und  April  so  früh 
gemacht  worden  und  man  war  geneigt,  anzunehmen, 
daß  sich  diese  Erscheinung  durch  eine  weitgehende  Er¬ 
schöpfung  des  Marktvorrates  an  den  wichtigsten  Bedarfs¬ 
artikeln  erklärt.  Nach  der  Ansicht  von  Shanghaier  Ge¬ 
schäftsleuten  wäre  insbesondere  bei  einem  weiteren  Preis¬ 
falle  in  Rohbaumwolle  eine  mächtige  Steigerung 
der  Nachfrage  nach  Baurowollwaren  zu  erwarten,  ins¬ 
besondere  wenn  die  Aussichten  der  heurigen  Ernte  auch 
fernerhin  so  günstig  bleiben  wie  bisher. 

Kupferankäufe  der  chinesischen  Regierung.  Wie  der  Juli- 
Bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Shanghai  mitteilt, 
kamen  in  der  letzten  Zeit  im  Zusammenhänge  mit  der  Einrich¬ 
tung  neuer  chinesischer  Münzstätten  größere  Ordres  für 
Maschinen  zur  Vergebung;  wie  man  hören  konnte,  wurden  diese 
Maschinen  zumeist  von  deutschen  Firmen  geliefert.  Hand  in 
Hand  damit  entwickelte  sich  ein  starker  Import  von  rohem 
Kupfer  in  Blöcken  von  Japan  und  Australien.  Das  Kupfer 
wurde  teils  nach  den  eineinen  Yangtsehäfen  und  nach  der  Pro¬ 
vinz  Szechuen,  teils  nach  den  Provinzhauptstädten  des  Nordens 
gebracht  und  von  den  Provinzialbehörden  zur  Herstellung  von 
Cashstücken  verwendet. 

Japanisch-chinesiche  Handelsbeziehungen.  In  den  letzten  Jahren 
hat  der  japanische  Export  nach  China  beträchtlich  zugenommen 
wie  auch  der  chinesische  nach  Japan.  Während  aber  in  früheren 
Jahren  die  Versendungen  Japans  nach  China  meist  hinter  den 
japanischen  Bezügen  aus  China  zurückblieben,  ist  Japan  gegenwärtig 
im  Handel  mit  China  durchaus  aktiv.  Japans  Export  nach  China 
stieg  nämlich  von  42’926  Millionen  Yen  im  Jahre  1901  auf 
Ö4-994  Millionen  Yen  im  Jahre  1903,  und  der  Export  Chinas 
nach  Japan  hob  sich  gleichzeitig  von  27 '257  auf  45  458  Mil¬ 
lionen  Yen.  Unter  den  japanischen  Exportartikeln  für  China 
waren  im  Jahre  1903  zu  nennen:  Baumwollwaren  28,  Kohle  8, 
Zündhölzer  fl,  Bier  o-5  Millionen  Yen.  Unter  den  chinesischen 
Exportartikeln  für  Japan  sind  bemerkenswert:  Bohnen  4'2,  Reis  1, 
Weizen  2'2,  Zucker  0^9,  Hanf  O’g  Millionen  Yen. 

Ein  großes  Warenhaus  in  Tanger.  Tanger  besitzt 
zwar  zahlreiche  Detailgeschäfte,  wo  man  nicht  gerade 
erstklassige  Artikel,  aber  dennoch  relativ  befriedigende 
Waren  erhalten  kann.  Es  wären  aber,  wie  ein  franzö¬ 
sischer  Konsularbericht  ausführt,  für  ein  Warenhaus 
größeren  Stiles  in  der  genannten  marokkanischen  Hafen¬ 
stadt  vorzügliche  Aussichten  vorhanden.  Dieses  Waren¬ 
haus  müßte  häusliche  Einrichtungsgegenstäude,  Bureau¬ 
einrichtungen,  Schnittwaren,  Reiseartikel  etc.  führen. 

Häuteexport  aus  dem  ägyptischen  Sudan.  Die  Regierung  des 
ägyptischen  Sudan  verhandelt  mit  einer  Londoner  Häutefirma, 
um  dieser  die  Ausfuhr  von  Häuten  aus  dem  Sudan  zu  über¬ 
lassen. 

Die  kanadische  Ausfuhr  von  Holzstoff.  Die  kana¬ 
dische  Holzstofifausfuhr  hatte  noch  im  Jahre  1890  nur 


die  verhältnismäßig  kleine  Summe  von  168.220  $  aus¬ 
gemacht.  Sie  war  bereits  im  Jahre  1898  auf  1  *2 1  Mil¬ 
lionen  Dollars  gestiegen,  hatte  im  Jahre  1902  2^05  Mil¬ 
lionen  Dollars  erreicht  und  hob  sich  im  Jahre  1903  des 
weiteren  auf  3-15  Millionen  Dollars.  Das  wichtigste 
Absatzgebiet  war  seit  jeher  Großbritannien  und  die  Ver¬ 
einigten  Staaten.  In  den  letzten  zwei  Jahren  überragten 
die  Bezüge  der  Vereinigten  Staaten  jene  Großbritanniens 
bei  weitem.  Kanada  ist  für  die  Produktion  von  Holzstoff 
nicht  nur  durch  seine  ungemein  ausgedehnten,  von  der 
Erschöpfung  noch  weit  entfernten  Wälder  höchst  ge¬ 
eignet,  sondern  genießt  auch  den  Vorteil  einer  großen 
Menge  höchst  billiger  Wasserkräfte.  Auch  die  letzteren 
wurden  bisher  nur  zum  kleinen  Teil  ausgeniitzt. 

Absatzgelegenheit  für  Spiritusapparate  in  Peru. 

Die  vor  einiger  Zeit  in  der  peruanischen  Hauptstadt 
abgehaltene  Ausstellung  von  Spiritusmotoren  und  son¬ 
stigen  Spiritusapparaten  führte  zu  keinem  nennenswerten 
praktischen  Resultate,  da  Spiritus  in  Peru  mit  schweren 
Abgaben  belastet  ist.  Um  nun  die  technische  Verwen- 
düng  des  Spiritus  möglichst  zu  fördern,  gestattete  die 
dortige  Regierung  die  abgabefreie  Verwendung  von 
denaturiertem  Spiritus. 

Kanadische  Bezüge  von  Fidschizucker.  Die  kana¬ 
dischen  Zuckerraffinerien  beziehen  gegenwärtig  den 
billigsten  Rohzucker  von  den  Fidschiinseln,  mit  welchen 
das  westliche  Kanada  eine  direkte  Schiffahrtsverbindung 
besitzt.  Der  Javazucker  ist  zwar  an  und  für  sich  billiger 
als  jener  aus  den  Fidschiinseln ;  der  letztere  genießt  aber 
die  in  Kanada  für  Produkte  des  britischen  Reiches  be¬ 
stehenden  Vorzugszölle,  so  daß  der  Rohzucker  von  den 
Fidschiinseln  auf  dem  kanadischen  Markte  jede  Kon¬ 
kurrenz  schlagen  kann. 


♦  ♦ 

(0ften:.*itn0ar. 


Bozen.  (Plenarsitzung  am  8.  Oktober  1.  J.  unter  dem  Vorsitze 
des  Präsidenten  Karl  v.  Tschurtschenthaler.) 

Aus  dem  vom  Sekretär  Dr.  Siegl  erstatteten  Geschäftsberichte 
ist  folgendes  hervorzuheben :  Die  Kammer  intervenierte  anläßlich 
eines  Ansuchens  der  Teigwarenfabrikanten  beim  Handelsmini¬ 
sterium  um  Gestattung  des  ununterbrochenen  Betriebes  ohne 
Mittagspause  durch  Einführung  eines  entsprechenden  Schicht¬ 
wechsels  mit  der  Begründung,  daß  die  Art  des  Betriebes  und 
die  Möglichkeit  des  raschen  Verderbens  der  bei  der  Teigwaren¬ 
fabrikation  nötigen  Materialien  die  Unterbrechung  des  Betriebes 
nicht  gestatte.  Anläßlich  mehrfacher  Eingaben  um  Erhöhung  der 
Marktstandsgebühren  und  die  Auflassung  von  Krämermärkten 
hielt  die  Kammer  an  dem  Standpunkte  fest,  daß  mit  Rücksicht 
auf  die  Ausgestaltung  des  Verkehres  und  die  Entwicklung  des 
seßhaften  Handels  sowie  zum  Schutze  des  letzteren  die  Krämer¬ 
märkte  eine  Einschränkung  zu  erfahren  hätten,  namentlich  in 
der  Richtung,  daß  die  wirtschaftlich  nicht  zu  billigende  Schleuder¬ 
konkurrenz  der  Marktfahrer  hintangehalten  werde.  Anläßlich  der 
Begutachtung  eines  Gesuches  des  Handelsgremiums  in  Lienz  um 
Regelung  der  Sonntagsarbeit  im  Handelsgewerbe 
nahm  die  Kammer  den  Standpunkt  ein,  daß  die  Einführung  einer 
allgemeinen  Sonntagsruhe  nicht  gebilligt  werden  könne,  daß  aber 
anderseits  eine  Einschränkung  der  Sonntagsarbeit  im  Interesse 
der  Angestellten  überall  dort  einzutreten  hätte,  wo  die  tatsäch¬ 
lichen  Verhältnisse  eine  solche  zulassen.  Im  Einverständnisse  mit 
der  Handels-  und  Gewerbekammer  Innsbruck  erließ  die  Kammer 
an  die  maßgebenden  Verkehrsinteressenten  Tirols  und  des  be¬ 
nachbarten  Teiles  der  Schweiz  eine  Einladung  zu  einer  gemein¬ 
samen  Besprechung  in  Angelegenheit  der  Herstellung  des  A  n- 
schlusses  an  die  Schweiz,  beziehungsweise  des  Ausbaues 
der  Vintschgaubahn  bis  Landeck,  welche  am  26.  September 
1904  in  Nauders  stattfand  und  zu  welcher  auch  die  Behörden, 
nämlich  das  Eisenbahnministerium,  die  Statthalterei,  der  Tiroler 
Landesausschuß  und  die  namhaftesten  am  Fremdenverkehre  inter¬ 
essierten  Korporationen  ihre  Vertreter  sendeten.  Das  Resultat  der 
Versammlung,  bei  der  sich  die  volle  Einmütigkeit  sowohl  der 
Tiroler  Interessenten  in  bezug  auf  ihre  verkehrspolitischen 
Wünsche  als  auch  der  Schweizer  Verkehrsinteressenten  in  bezug 
auf  die  Anschlüsse  an  das  Engadin  äußerte,  muß  als  ein  sehr 
günstiges  bezeichnet  werden  und  kann  der  Hoffnung  Raum 
gegeben  werden,  daß  die  einmütigen  Wünsche  ganz  Tirols  nach 
diesen  insbesondere  im  Interesse  des  Fremdenverkehres  nötigen 
Verkehrsausgestaltungen  in  absehbarer  Zeit  ihre  Verwirklichung 
finden  werden.  Anschließend  an  die  Versammlung  begaben  sich 
die  Teilnehmer  derselben  aus  Bozen  zu  dem  gerade  in  Bozen 
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anwesenden  Eisenbahnminister,  um  demselben  über  das  Resultat 
der  Versammlung  zu  berichten.  Se.  Excellenz  äußerte  sich  den 
Wünschen  der  tirolischen  Verkehrsinteressenten  gegenüber  mit 
dem  größten  Wohlwollen  und  stellte  ihnen  ihre  Förderung  in 
bestimmte  Aussicht.  —  Betreffend  den  Handelsvertrag  mit 
Italien  äußerte  sich  der  Sekretär,  daß  derselbe  für  Tirol  einer¬ 
seits  die  Aufhebung  der  Weinzollklausel,  anderseits  die  bis¬ 
herige  Zollfreiheit  für  den  Holzexport  nach  Italien  bringe.  Die 
den  agrarischen  Interessen  Italiens  für  die  Aufhebung  der  Wein¬ 
zollklausel  gewährten  Konzessionen  betreffen  die  Interessen  Tirols, 
besonders  jene  des  Kammerbezirkes  nicht,  so  daß  Tirol  mit  der 
Neuregelung  unserer  Handelsbeziehungen  zu  Italien  zufrieden 
sein  könne. 

In  der  Frage  betreffend  die  Reform  der  Konsumvereine 
fand  am  11.  Mai  1.  J.  bei  der  Kammer  eine  Enquete  der  drei 
tirolischen  und  der  vorarlbergischen  Handelskammer  statt,  welche 
von  Interessenten  aus  sämtlichen  vier  Kammerbezirken  zahlreich 
besucht  war.  Das  Resultat  der  hiebei  stattgefundenen  Debatte 
war  die  nachstehende  Resolution:  »Die  Versammlung  anerkennt 
und  würdigt  vollkommen  die  Berechtigung  der  wirtschaftlich  un¬ 
günstig  situierten  Bevölkerungskreise,  namentlich  der  landwirt¬ 
schaftlichen  Bevölkerung  durch  genossenschaftlichen  Einkauf  der 
für  den  Betrieb  der  Landwirtschaft  unmittelbar  nötigen  Bedarfs¬ 
artikel  oder  der  arbeitenden  Klassen  in  bezug  auf  die  Beschaffung 
der  notwendigen  Konsumartikel  ihre  wirtschaftliche  Stärkung  an¬ 
zustreben,  wenn  auch  die  Erfahrung  zeigt,  daß  der  Erfolg  nicht 
immer  der  erhoffte  ist.  Sie  muß  aber  Stellung  nehmen  gegen  die 
Ausdehnung  dieses  Prinzipes  auf  die  materiell  besser  situierten 
Kreise,  beziehungsweise  gegen  irgendwelche  Begünstigung  der¬ 
artiger  Genossenschaften  in  gewerberechtlicher  oder  steuerrecht¬ 
licher  Beziehung,  wodurch  eine  ungerechtfertigte  und  wirtschaft¬ 
lich  nicht  begründete  Bevorzugung  derselben  gegenüber  den  hoch¬ 
besteuerten  Handeltreibenden  hervorgerufen  wird.«  Die  Experten 
richteten  an  die  Handelskammern  von  Tirol  und  Vorarlberg  das 
Ersuchen,  in  einer  gemeinsamen  Eingabe  auf  eine  Änderung  der 
einschlägigen  gesetzlichen  Vorschriften  hinzuwirken  und  die  kom¬ 
petenten  Behörden  zu  ersuchen,  gegen  Übergriffe  derartiger  Ver¬ 
eine  mit  aller  Entschiedenheit  vorzugehen.  Mit  der  Ausarbeitung 
der  betreffenden  Denkschrift  wurde  die  Handels-  und  Gewerbe¬ 
kammer  Bozen  betraut. 


‘l'anbtoirtfdjaft  ttu 


Internationale  Brennstoffproduktion,  in  der  Periode 
von  1901  — 1903  kam  die  überragende  Stellung  der 
Vereinigten  Staaten  in  der  Steinkohlenproduktion 
zum  scharfen  Ausdrucke.  Sie  hob  sich  nämlich  von 
2Ör874  auf  320'983  Millionen  t  (ä  1016*0475  kg),  die 
englische  Produktion  gleichzeitig  nur  von  219*047  auf 
23°*334  Millionen  /,  die  deutsche  von  108*539  auf 
1 16*638,  die  französische  von  3rÖ34  auf  34*318.  die 
belgische  von  22  213  auf  23*912  Millionen  t  (ä  1000 /(g). 
Überdies  belief  sich  im  Jahre  1902  die  Produktion 
Österreich-Ungarns  auf  x 2' 208,  jene  Japans  auf  9.702, 
Britisch-Indiens  7*424,  Kanadas  (im  Jahre  1903)  7*140 
Millionen  /. 

In  der  gleichen  Periode  1901  — 1903  hob  sich  die 
deutsche  Braunkohlengewinnung  von  44*480  auf 
45674  Millionen  /,  während  die  österreichische  von 
22*474  auf  22*158,  die  französische  von  0692  auf 
0*685  Millionen  t  sank,  und  die  ungarische  im  Jahre 
19. >2  5 ’  1 3-2,  die  bosnische  0425  Millionen  t  betrug. 
Innerhalb  der  Periode  1901  — 1903  sank  die  russische 
Produktion  von  Rohnaphtha  von  278i'82  auf  2460  30 
Millionen  Gallonen  (1  Gallone  =  4*543  /),  nachdem  sie 
im  Jahre  1902  301592  Millionen  Gallonen  erreicht 

hatte.  Die  nordamerikanische  Produktion  von  Rohnaphtha 
hob  sich  dagegen  in  der  Periode  1901 — 1903  von 
2216  81  auf  310560  Millionen  Gallonen,  wodurch  sie 
wieder  an  die  Spitze  aller  übrigen  Staaten  gelangte.  Pro 
1902  waren  folgende  Produktionsziffern  zu  verzeichnen: 
Österreich  131-25,  Rumänien  85*25,  Britisch- Indien 
56-61,  Japan  34*95,  Niederländisch  -  Ostindien  34*56, 
Kanada  18-57,  Deutschland  12-38  Millionen  Gallonen. 

Loko  Grube  waren  im  Jahre  1902  nachfolgende 
Durchschnittspreise  pro  t  Steinkohle  zu  verzeichnen: 
Britisch-Indien  3  sh.  8  d,  Vereinigte  Staaten  5  sh.  8^4  d, 
Japan  6  sh.,  Österreich  7  sh.  33/4  d,  Großbritannien 
8  sh.  23/4  d,  Deutschland  8  sh.  io1/.,  d,  Belgien  10  sh.  63/4  d, 
Frankreich  1  1  sh.  8 3/4  d. 


Der  Überschuß  des  Exports  von  Steinkohlen 
über  den  Import  betrug  im  Jahre  1902:  Großbritannien 
60*397,  Deutschland  12111,  Vereinigte  Staaten  3*583, 
Neusüdwales  3*261,  Belgien  3*078,  Japan  2*866  Mil¬ 
lionen  t. 

Unter  den  Ländern  mit  einem  Überschüsse  des 
Imports  von  Steinkohlen  über  den  Export  sind  für 
das  Jahr  1902  zu  nennen:  Frankreich  12*624,  Österreich- 
Ungarn  5  387,  Italien  5*373,  Rußland  3*259,  Kanada 
3010,  Schweden  2*911,  Spanien  2*299  Millionen  t. 

Entsprechend  den  früher  genannten  Produktionsmehr¬ 
import-  und  Mehrexportziffern  beträgt  der  Steinkohlen¬ 
konsum  im  Jahre  1903  in  den  Vereinigten  Staaten 
316*029,  Großbritannien  166*532,  Deutschland  103*114, 
Frankreich  46*560,  Rußland  18*374,  Belgien  21*432, 
Österreich-Ungarn  17  595  (Pro  1902)  Millionen  /,  und 
zwar  pro  Kopf  Vereinigte  Staaten  3*93  i  (ä  1016*0475  kg), 
Belgien  3*0 7/  (ä  1000  kg),  Deutschland  1*75  /,  Frank¬ 
reich  1*19/,  Österreich-Ungarn  0  38/  (pro  1902),  Ruß¬ 
land  0*13  /.  Die  Konsumziffern  für  Deutschland  und 
Österreich-Ungarn  wären  bei  Hinzurechnung  der  in  diesen 
Ländern  verbrauchten  Braunkohle  beträchtlich  höher. 

Der  Wert  der  Kohlenproduktion  in  den  ein¬ 
zelnen  Ländern  setzt  sich  zusammen  aus  den  Mengen- 
Ziffern  und  den  je  nach  dem  Produktionsorte  sehr  ver¬ 
schiedenen  Preisen.  So  betrug  er  pro  1903  ’n  den 
Vereinigten  Staaten  105*456,  Großbritannien  88228, 
Deutschland  50*258  Millionen  Pfund  Sterling  und  im 
Jahre  1902  in  Frankreich  17*207,  Belgien  12*081,  Öster¬ 
reich-Ungarn  4*581  Millionen  Pfund  Sterling. 

Die  Zahl  der  im  Steinkohlenbergbau  über  und  unter 
der  Erde  beschäftigten  Arbeiter  betrug  im  Jahre  1902  : 
Großbritannien  805.100  (im  Jahre  1903  822.000),  Ver¬ 
einigte  Staaten  518*197,  Deutschland  451.187  (und  noch 
53.740  im  Braunkohlenbergbau),  Frankreich  161.076,  Bel¬ 
gien  134.889,  Britisch-Indien  98.312,  Österreich  66,582 
(im  Jahre  1903  fast  genau  ebensoviel  und  noch  55.065 
im  Braunkohlenbergbau), 

Ein  Preisausschreiben  für  die  Sicherstellung  elek¬ 
trischer  Leitungen.  Der  Verband  der  französischen 
Industriellen  gegen  Arbeitsunfälle  (L’association  des  In- 
dustriels  de  France  contre  les  accidents  du  travail) 
eröffnet  einen  internationalen  Wettbewerb  für  einen 
Apparat,  der  es  ermöglichen  soll,  die  Belastung  einer 
elektrischen  Leitung  festzustellen.  Bezüglich  näherer  Aus¬ 
künfte  hat  man  sich  an  die  Adresse  des  Vereines  :  Paris, 
rue  de  Lut6ce  3,  zu  wenden. 

Die  Aussichten  der  indischen  Baumwollproduktion.  Die  am 

1.  September  1.  J.  veröffentlichte  Schätzung  des  Saatenstandes 
der  indischen  Baumwolle  bezieht  sich,  wie  ein  Bericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Calcutta  mitteilt,  nur  auf  die 
frühzeitige  Baumwolle.  Man  erwartet  in  den  Vereinigten 
Provinzen  eine  bedeutende  Zunahme  der  Anbaufläche,  trotzdem 
scheint  dieselbe  nicht  genügend  zu  sein,  um  den  starken  Rück¬ 
gang  im  Vorjahre  auszugleichen.  In  Punjab  wird  die  Aussaat 
wahrscheinlich  sehr  vermindert  werden,  jedenfalls  weit  hinter 
der  Anbaufläche  des  letzten  Jahres  stehen.  Die  Verhältnisse  in 
den  Z  e  n  t  r  al  pr  o  v  i  n  z  e  n  und  Berar  sind  dagegen  sehr  zu¬ 
friedenstellend,  denn  die  Baumwollkultur  nimmt  daselbst  immens 
zu.  Die  Anbaufläche  wird  oberflächlich  auf  4-7  Millionen  Acres 
geschätzt,  wovon  jetzt  eine  Vollernte  erwartet  wird.  Die  Früh¬ 
baumwolle  soll  im  Bombayer  Deccan  ein  ebenso  großes 
Areale  wie  im  Vorjahre  haben,  von  dem  gesagt  wird,  daß  es  um 
30  Prozent  über  dem  Durchschnitt  war.  Die  Saaten  in  Madras 
sind  noch  zurück  und  in  Birma,  wo  diese  Kultur  im  Verhältnis 
klein  ist,  hat  die  Anbaufläche  um  23. ooo  Acres  zugenommen. 
Der  gegenwärtige  Stand  der  Saaten  ist  im  allgemeinen  gut,  aber 
in  den  Vereinigten  Provinzen  ist  das  Eintreten  von  besserem 
Wetter  sehr  nötig. 

Asbestlager  in  Finnland.  Bereits  seit  einigen  Jahren 
ist  die  Existenz  von  Asbestlagem  in  Finnland  bekannt, 
aber  es  kostete  viel  Zeit  und  Mühe,  bis  man  innerhalb 
der  ausgedehnten  Lager  kieselhältiger  Magnesiaerde  ab¬ 
bauwürdige  Asbestfundstätten  entdeckt  hatte.  Unter  den 
fünfzehn  Plätzen,  die  sich  im  Besitz  der  finnländischen 
Asbestgesellschaft  befinden,  waren  nur  drei  oder  vier 
reich  genug,  um  eine  nähere  Untersuchung  zu  lohnen. 
Aber  die  daselbst  Vorgefundenen  Asbestm  engen  über- 
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trafen  alle  Erwartungen.  Die  Asbest  führende  Zone  be¬ 
findet  sich  im  Zentrum  von  Finnland  und  verfügt  über 
gute  Transportgelegenheiten  mittels  Eisenbahn  oder 
Binnenschiffahrt. 

Die  genießbaren  Öle  in  der  Präsidentschaft  Bombay. 

Art  und  Weise  der  Gewinnung:  Abgesehen  von 
einer  Öldampfpresse  in  Bombay,  erfolgt  die  Gewinnung 
des  Öles  sonst  allenthalben  in  der  landesüblichen  primi¬ 
tiven  Weise  mittels  des  sogenannten  »Rolhu«.  Letzterer 
besteht  aus  zwei  Teilen,  einem  am  Boden  befestigten, 
zumeist  hölzernen,  oft  auch  aus  Stein  verfertigten  großen 
Trog  und  einer  großen  Keule  aus  Holz,  welche  in 
ersterem  rotiert  und  je  nach  der  Größe  der  Mühle  von 
ein  oder  zwei  Ochsen  in  Bewegung  gesetzt  und  ei  halten 
wird.  Die  in  dem  Trog  befindlichen,  vorher  sorgfältig 
ihrer  Schale  entkleideten  Ölsamen  werden  hiedurch  zu 
einer  breiigen  Masse  zerquetscht,  deren  flüssige  Bestand¬ 
teile  die  Vorrichtung  mittels  einer  am  Boden  derselben 
befindlichen  Öffnung  verlassen,  während  der  feste  Rück¬ 
stand  im  Troge  das  Material  für  die  sogenanten  Ölkuchen 
darstellt.  Der  weitere  Prozeß  besteht  dann  lediglich  in 
der  Reinigung  des  gewonnenen  Öles  von  dem  etwa  vor¬ 
handenen  Bodensatz,  während  es  einer  Filtrierung  ge¬ 
wohnheitsmäßig  nicht  unterzogen  wird.  Das  Totalgewicht 
des  Öles  und  des  festen  Rückstandes  übersteigt  häufig 
jenes  des  zur  Verarbeitung  gelangten  Ölsamens,  eine 
Erscheinung,  die  sich  aus  der  Beigabe  geringer  Quantitäten 
Wasser  erklärt. 

Ölgehalt  der  verschiedenen  indischen  Ölsamen: 
Bassia  latifolia  (Mahua),  Butterbaum,  377  Prozent;  Brassica 
Napus  (gelb),  Rübsamen,  40  Prozent ;  Brassica  Napus  (braun),  Rüb- 
samen  364  Prozent;  Brassica  juncea,  Senf,  21*1  Prozent;  Cocos 
nucifera,  Kokospalme,  57*1  Prozent ;  Eruca  sativa  (Taramira), 
25  Prozent;  Carthamus  tinctorius,  Safflor,  237  Prozent;  Garcinia 
indica  (Kolcam),  3 3'3  Prozent;  Guizotia  abyssynika  (Nigger  Seed), 
23*8  Prozent. 

Säurewert  (und  zwar  die  Ziffer  für  Ölsäure  nebst  dem  Ver¬ 
seifungswert  in  Klammern):  Bassia  latifolia  172  (190*5),  Brassica 
campestris  braun  I  (172*8),  Brassica  campestris  gelb  076  (169*4), 
Brassia  juncea  0*94  (1801),  Cocos  nucifera  2  50  (265 -5),  Carthamus 
tinctorius  0*67  (187*2),  Guizotia  abyssynica  275  (1918),  Garcinia 
indica  376  (186*8). 

Trocknende  Öle  sind:  Guizotia  abyssynica;  halbtrocknende: 
Brassica  juncea;  nicht  trocknende :  Eruca  sativa,  Brassica  Napus; 
Öle,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sich  fest  oder  halbflüssig 
verhalten:  Bassia  latifolia,  Cocos  nucifera,  Garcinia  indica. 

Bassia  latifolia,  das  Produkt  des  Butterbaumes  und  zur 
Stearinfabrikation  verwendet,  besitzt  in  festem  Zustandeine 
gelbe  Farbe,  in  flüssigem  Zustand  ist  es  von  klarer  Beschaffenheit 
und  variiert  in  der  Farbe  zwischen  gelb  und  orange.  Dieses  Öl 
ist  nicht  zu  verwechseln  mit  Mowrahsamenöl,  das  aus  dem 
Samen  der  Bassia  longifolia  gewonnen  wird,  ebensowenig  mit 
Phulwara-Butter,  welche  aus  Bassia  butyracea  hergestellt 
wird. 

Brassica  juncea  findet  in  Indien  als  Nahrungsmittel  und 
ebenso  auch  für  medicinale  Zwecke  große  Verwendung.  Das  Öl 
stellt  sich  als  eine  klare,  gelbe  Flüssigkeit  mit  eigenartigem  Ge¬ 
ruch  und  Geschmack  dar. 

Brassica  Napus  ist  eine  helle  Flüssigkeit  von  lichtbräun¬ 
licher  Färbung. 

Carthamus  tinctorius:  Saffloröl,  wird  aus  einer  kraut¬ 
artigen  Pflanze  gewonnen,  die  in  ganz  Indien  kultiviert  wird.  Die 
Flüssigkeit  ist  klar  und  von  blaßgelblicher  Färbung,  besitzt 
einen  schwachen,  nicht  besonders  charakteristischen  Geruch  und 
Geschmack. 

Cocos  nucifera:  Farbe  weiß  mit  Stich  ins  Gelbe  in  festem 
Zustand,  in  flüssigem  klar  und  blaßgelb. 

Eruca  sativa:  Diese  Pflanze  wird  sehr  stark  kultiviert  und 
ist  mit  dem  Senf  nahe  verwandt.  In  Indien  wird  das  aus  Eruca 
sativa  gewonnene  Öl  hauptsächlich  zu  Brennzwecken,  aber  in  ge¬ 
wissem  Maße  auch  als  Nahrungsmittel  gebraucht.  Die  Flüssigkeit 
ist  klar  und  variiert  in  der  Farbe  zwischen  gelb  und  blaßbraun. 
Wie  schon  hervorgehoben,  ist  Eruca  sativa  ein  nicht  ein¬ 
trocknendes  Öl. 

Garcinia  indica  besitzt  in  festem  Zustand  eine  blaßbraune 
Farbe  und  verwandelt  sich  erwärmt  in  eine  klare  braune  Flüssigkeit. 

Guizotia  abyssynica  (Nigger  seed)  ist  ein  trocknendes  Öl, 
welches  in  der  Farbe  zwischen  blaß  und  orangegelb  variiert. 

Ölhandel.  Es  gelangten  nachfolgende  Quantitäten  Öl  zum 
Exporte:  Im  Jahre  1903  6,948.423,  im  Jahre  1902  4,203.244,  im 
Jahre  1901  3,387.966  Gallonen. 

Portugiesische  Petroleumlager.  Der  portugiesische 

Staatsangehörige  Baretto  ist,  wie  ein  vom  25.  August  1.  J. 
datierter  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Hongkong 


mitteilt,  der  ihm  verliehenen  Petroleumkonzession  auf 
der  portugiesischen  Insel  Timor  (Sunda-Inseln)  infolge 
Ntchtausniitzung  verlustig  gegangen,  so  daß  sie  neuer¬ 
dings  an  ein  Konsortium  zur  Vergebung  gelangt.  Da 
Timor  viel  Petroleum  guter  Qualität  besitzt,  für  welches 
die  benachbarten  Ländergebiete,  insbesondere  Ost-Asien, 
eine  zukunftsreiche  Absatzmacht  bilden,  wird  das 
russische,  amerikanische  und  Sumatrapetroleum  mit 
dieser  Konkurrenz  künftig  zu  rechnen  haben.  Österreich- 
Ungarn,  das  über  Kapitalisten,  Ingenieure  und  Bank¬ 
institute  verfügt,  die  bei  der  Erforschung  der  galizischen 
Petroleumquellen  die  nötige  Erfahrung  gesammelt  haben, 
könnte  sich  mit  Kapital  an  der  Erschließung  der  Petr- 
oleumquellen  auf  Timor  beteiligen. 

Das  portugiesische  Amtsblatt  vom  24.  September 
1.  J.  enthält  die  Ausschreibung  für  allfällige  Bewerber 
um  die  im  Konsularberichte  genannte  Konzession.  Für 
die  Einsendung  von  Gesuchen  ist  eine  sechsmonat¬ 
liche  Frist  offengelassen.  Die  Konzession  fällt  demjenigen 
zu,  welche  der  Regierung  pro  t  exportierten  Mineralöles 
die  höchste  Abgabe  entrichtet.  Das  Minimum  dieser 
Abgabe  beträgt  o-i5/  Milreis  pro  t. 

Ölfrüchte  in  Paraguay.  Leinsaat,  Sesam,  Rizinus  und  Kopra 
werden  in  Paraguay,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Asuncion 
ausführt,  nicht  kultiviert.  Eine  geringe  Sorte  von  Erdnüssen 
wird  im  Lande  selbst  zur  Anfertigung  von  Speiseöl  verarbeitet, 
ohne  jedoch  den  Konsum  zu  decken.  Was  Kokosöl  anbetrifft, 
so  werden  die  Früchte  der  wildwachsenden  Kokospalme  (nicht  zu 
verwechseln  mit  der  großen  brasilianischen  Kokospalme)  von  den 
Einheimischen  vielfach  behufs  Erzeugung  gewöhnlicher  Schmier¬ 
seife  zum  Zeugwaschen  gesammelt,  und  zwar  in  Quantitäten, 
welche  den  Konsum  des  Landes  decken  dürften.  Versuche,  die 
kleinen  Kokosnüsse  zu  exportieren,  wurden  wieder  eingestellt, 
da  das  Sammeln  und  Brechen  der  Nüsse  zu  große  Kosten  ver¬ 
ursacht,  um  den  Export  nutzbringend  zu  machen. 

Viehstatistik.  Nach  einer  englischen  offiziellen  Quelle  verfügte 
das  europäische  Rußland  (inklusive  Polen  und  Ciskaukasien) 
im  Jahre  1903  über  nachfolgende  Viehmengen :  Rindvieh  39705, 
Schafe  und  Ziegen  60*175  (die  Zahl  der  Ziegen  ist  relativ  gering), 
Schweine  13*242  und  Pferde  23*244  Millionen  Stück. 

In  Norwegen  zählte  man  im  Jahre  1900:  950.201  Rinder, 
998.819  Schafe,  165.348  Schweine,  172.999  Pferde,  214.594  Ziegen, 
93.575  Renntiere;  und  in  Schweden  gab  es  im  gleichen  Jahre : 
Rinder  2783,  Schafe  1*261,  Schweine  0*806,  Pferde  0  533  Mil¬ 
lionen  Stück  und  79.826  Ziegen. 

Dänemark  zählte  im  Jahre  1898:  Rinder  1743,  Schafe 
1*074,  Schweine  1T79,  Pferde  0  449  Millionen  Stück  und  31.803 
Ziegen. 

In  Deutschland  gab  es  im  Jahre  1900:  Rinder  18*940, 
Schafe  9*693,  Schweine  16*807,  Pferde  4' 195,  Ziegen  3-2Ö7  Mil¬ 
lionen  Stück  sowie  7199  Esel  und  649  Maultiere. 

In  den  Niederlanden  zählte  man  im  Jahre  1901  :  Rinder 
1*649,  Schafe  0752,  Schweine  0764,  Pferde  0702,  Ziegen  o-i77 
Millionen  Stück. 

In  Belgien  gab  es  im  Jahre  1902:  Rinder  rÖ47,  Schweine 
I * 1 37,  Pferde  (für  landwirtschaftliche  Zwecke)  0*247  Millionen 
Stück,  ferner  im  Jahre  1895:  Schafe  0*236,  Ziegen  0*241  Mil¬ 
lionen  Stück. 

Frankreich  verfügte  im  Jahre  1901  über  folgende  Vieh¬ 
mengen:  Rinder  14*674,  Schafe  19*670,  Schweine  6*758,  Pferde 
(in  der  Landwirtschaft  benützt)  2*926,  Ziegen  1*529,  Maultiere 
0*200,  Esel  0*355  Millionen  Stück. 

Sehr  rückständige  Daten  liefert  Italien.  Es  verfügte  im 
Jahre  1890  über:  Rinder  ca.  5,  Schafe  ca.  6*9,  Schweine  ca.  1  *8, 
Esel  1,  Ziegen  i*8  Millionen  Stück.  Ferner  gab  es  im  Jahre 
1900 :  Pferde  0*742,  Maultiere  0*327  Millionen  Stück. 

Österreich  zählte  im  Jahre  1900:  Rinder  9  507,  Schafe  2*621, 
Schweine  4*683,  Pferde  1*711,  Ziegen  1*016  Millionen  Stück  sowie 
66.638  Maultiere  und  Esel.  Die  bis  1895  zurückreichenden  ungari¬ 
schen  Ziffern  betragen:  Rindvieh  6738,  Schafe  8123,  Schweine 
7*330,  Pferde  2*308,  Ziegen  0*309  Millionen  Stück,  und  die 
gleichzeitigen  bosnischen  Ziffern  lauten:  Schafe  und  Ziegen 
4*678,  Rindvieh  1*416,  Schweine  0*662,  Pferde  (nebst  Maultieren 
und  Eseln)  0*233  Millionen  Stück. 

Rumänien  zählte  im  Jahre  1900:  Rinder  2*589,  Schafe 
5  655,  Schweine  1*709,  Pferde  0*864,  Ziegen  0*233  Millionen 
Stück  sowie  Maultiere  und  Esel  770  t  Stück. 

Die  Vereinigten  Staaten  hatten  am  1.  Jänner  1.  J.  fol¬ 
genden  Viehstand  zu  verzeichnen:  Rindvieh  61*049  (gegen  67*822 
im  Jahre  1900),  Schafe  51*630  (gegen  61*606),  Schweine  47  009 
(gegen  62*876),  Pferde  16*736  (gegen  18280),  Maultiere  2*757 
(gegen  3*271)  Millionen  Stück. 

In  Japan  (exklusive  Formosa)  gab  es  im  Jahre  1902:  Rind¬ 
vieh  1*275,  Pferde  1*515,  Schweine  0*213  Midionen  Stück  sowie 
62.203  Ziegen. 
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Zinngewinnung  aus  Weißblechabfällen.  Nach  einer  von  Twynam 
in  Moortown  angegebenen  Methode  wird  das  Zinn  aus  Weiß- 
blechabfällen  in  folgender  Weise  gewonnen :  Man  taucht  die  Ab¬ 
fälle  in  einen  Brei  aus  Koks  und  wässeriger  Kochsalzlösung  ein ; 
nach  dem  Herausnehmen  soll  sich  dann  das  Zinn  ablösem  während 
die  Rückstände  ohne  weiteres  der  Eisenindustrie  zugeführt  werden 
können. 


Das  spanische  Sonntagsruhegesetz.  Schon  lange  dürfte  nicht 
das  Inslebentreten  eines  Gesetzes  eine  derart  einschneidende 
Wirkung  auf  das  gesamte  volkswirtschaftliche  Leben  Spaniens 
ausgeübt  haben,  als  dies,  wie  der  Septemberbericht  des  k.  u.  k. 
General-Konsulates  in  Barcelona  mitteilt,  am  II.  Sep¬ 
tember  1.  J.  der  Fall  war,  an  welchem  Tage  das  Gesetz 
bezüglich  der  Sonntagsruhe  in  Wirksamkeit  getreten 
ist.  Das  Gesetz  selbst  hatte  bereits  am  3.  März  1.  J.  die  Aller¬ 
höchste  Sanktion  erhalten  und  wurde  in  der  »Gaceta  de  Madrid« 
des  darauffolgenden  Tages  publiziert. 

Obwohl  eine  fakultative  Sonn-  und  Feiertagsruhe  gewohn¬ 
heitsmäßig  auch  früher  schon  bestanden  hat,  wurde  durch  die 
obligatorische  Einstellung  der  gewerblichen  Arbeit  an  Sonn¬ 
tagen  ein  großer  Teil  der  Bevölkerung,  wenn  auch  nicht  uner¬ 
wartet,  so  doch  gewaltsam  aus  seiner  altgewohnten  Lebensweise 
herausgedrängt  und  hat  dies  eine  derartige  Erschütterung  des 
gesamten  volkswirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Lebens 
hervorgerufen,  daß  lange  Zeit  noch  dazu  nötig  sein  wird,  bis 
deren  störende  Wirkungen  gänzlich  überwunden  sein  werden. 
Doch  ist  der  oberwähnte  erste  Tag  der  obligatorischen  Sonntags¬ 
ruhe  in  Barcelona,  wie  auch  im  übrigen  Spanien  verhältnismäßig 
ruhig  abgelaufen.  Einige  Protestmeetings,  mehrfache  absicht¬ 
liche,  aber  stets  sofort  geahndete  Überschreitungen  des  Gesetzes 
waren  das  Ganze,  was  an  ienem  Tage  in  Barcelona  und  in 
anderen  Städten  Spaniens  wahrgenommen  werden  konnte.  Soviel 
wurde  jedoch  schon  am  ersten  Tage  allgemein  konstatiert,  daß 
die  Durchführungsverordnung,  namentlich  in  bezug  auf  die  Be¬ 
stimmungen  derjenigen  Arbeitsverrichtungen,  für  welche  die 
Sonntagsarbeit  überhaupt  oder  in  bestimmtem  Zeitausmaße  ge¬ 
stattet  ist,  dringend  einer  gründlichen  Revision  bedürftig  ist. 


i&aniimimitattDnjs  mittel,  etc. 

Frachtsätze  von  Hamburg  nach  Westindien,  Mexiko 
und  der  Westküste  Amerikas.  Für  Verlader  nach  West- 
indien,  Mexiko  und  der  Westküste  Amerikas  hat  die 
Hamburg-Arnerika-Linie,  wie  der  September¬ 
bericht  des  k,  u.  k.  General-Konsulates  in  Hamburg 
mitteilt,  folgende  Neuerungen  aufgestellt:  An  Stelle  der 
bisher  in  Kraft  gewesenen  einheitlichen  Klassifikation 
der  Güter  tritt  eine  besondere  für  die  Westküste  Süd¬ 
amerikas  und  eine  besondere  für  die  übrige  Westküste 
und  Westindien — Mexiko. 

Es  sind  zwischen  den  in  Betracht  kommenden  Linien  für  den 
Süden  des  Stillen  Ozeans  neue  Frachtraten  für  Güter  nach  Chile 
und  Peru  vereinbart  worden,  welche  mit  dem  I.  Oktober  in  Kraft 
treten,  und  zwar  mit  einem  Aufschlag  von  10  Prozent,  welcher 
indessen  in  Form  eines  zurückgehaltenen  Rabatts  nach  Maßgabe 
gewisser  Bedingungen  wieder  zurückgegeben  wird. 

Die  Rate  für  4.  Klasse-Güter  nach  Mazatlan  (Mexiko)  ist  auf 
35  sh.  pro  t  Maß  oder  Gewicht  nach  Schiffs  wähl  ermäßigt 
worden,  ohne  Rücksicht  auf  Quantum. 

Für  Verladungen  nach  der  Westküste  Amerikas  ist  ein  neues 
Konossamentformular  vereinbart  worden;  nach  dem  1.  November 
1904  werden  keine  anderen  als  diese  gezeichnet. 

Die  vom  Norddeutschen  Lloyd  betriebene  Zweiglinie  der 
ostasiatischen  Reichspostdampferlinie  wird  im  Oktober  eine  wich¬ 
tige  Änderung  erfahren,  indem  die  Dampfer,  anstatt  wie  bisher 
von  Singapore  über  Batavia,  Macassar,  Tamara,  Friedrich- 
Wilhelmshafen,  Herbertshöhe-Matupi,  Townsville  und  Brisbane 


nach  Sydney  zu  fahren,  von  Sydney  über  Neuguinea,  Ma¬ 
nila  und  Hongkong  nach  Kobe  und  Yokohama  fahren 
werden,  wodurch  ein  nicht  unrentabler  Verkehr  zwischen  Austra¬ 
lien  und  Japan  entwickelt  werden  soll.  Desgleichen  wird  der  Fahr¬ 
plan  der  neuen  Dampferlinie  nach  Ägypten,  die  diese  Gesell. 
Schaft  am  9.  November  1904  ins  Leben  treten  läßt,  eine  Ände¬ 
rung  dahin  erfahren,  daß  Barcelona,  das  zuerst  als  Ausgangs-  und 
Endpunkt  der  Linie  in  Aussicht  genommen  war,  in  Wegfall 
kommt  und  nur  die  drei  Hafenplätze  Marseille,  Neapel  und 
Alexandrien  angelaufen  werden  sollen.  Es  soll  dadurch  ein 
I4tägiger  Verkehr  ermöglicht  werden. 

Postpaketverkehr  in  Rußland.  Die  neuen  Post¬ 
regeln,  welche  die  Versendung  von  Postpaketen  bis  zu 
3  Pud  (ca.  49  kg)  zu  5  Kop.  pro  Pfund  (1  Pfund  = 
0'409  kg)  nach  den  entferntesten  Gegenden  Rußlands 
gestatten,  haben,  wie  das  k.  u.  k.  General- Konsulat  in 
Warschau  im  Septemberberichte  mitteilt,  eine  Umwäl¬ 
zung  in  der  Warschauer  kommerziellen  Welt  und  be¬ 
sonders  in  Warschau  hervorgerufen.  Nach  mehreren  ent¬ 
legenen  Punkten,  nach  denen  die  Versendung  von 
Galanterie-  und  Modewaren  selbst  als  gewöhnliches  Gut 
über  2  Rubel  pro  Pud  kostete,  werden  jetzt  Waren  aus¬ 
schließlich  per  Post  gesandt,  was  bedeutend  billiger 
kommt  und  die  Waren  ihren  Bestimmungsort  schneller 
erreichen  läßt.  Dank  diesem  Umstande  hat  sich  in 
Warschau  ein  besonderer  Industriezweig  der  Herstellung 
von  Kisten  für  Postsendungen  gebildet.  Dieser  Industrie¬ 
zweig  liegt  jedoch  bis  jetzt  in  nur  zwei  oder  drei 
Händen.  Die  Kisten  werden  aus  ganz  leichten  und  dünnen 
Brettern  hergestellt. 

Spanische  Sekundärbahnen.  Zur  Illustrierung  der  Wichtigkeit, 
welche  dem  neuen  spanischen  Gesetze  betreffend  die 
Sekundärbahnen  beigemessen  werden  kann,  werden  im 
Septemberberichte  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Barcelona 
nachstehende  Daten  mitgeteilt:  Nach  dem  in  Barcelona 
erscheinenden  »Diario  del  Comercio«  sollen  in  den  vier  kata- 
lonischen  Provinzen  Sekundärbahnen  in  folgenden  Längen 
projektiert,  respektive  deren  Pläne  zur  Genehmigung  kompetenten 
Ortes  bereits  vorgelegt  worden  sein :  in  der  Provinz  Lerida 
247  km,  Provinz  Tarragona  265  km,  Provinz  Barcelona  384  km, 
Provinz  Gerona  20 1  km,  auf  teils  katalonischem,  teils  aragonischem 
Territorium  202  km,  zusammen  1299  km. 

In  Anbetracht  dessen,  daß  die  Gesamtlänge  der  in  Spanien 
derzeit  in  Betrieb  befindlichen  Eisenbahnen  auf  rund  14.000  km 
geschätzt  werden  kann,  erhellt  aus  den  vorstehenden  Ziffern, 
daß  dank  der  Begünstigungen  des  neuen  Sekundärbahngesetzes 
(namentlich  für  Bahnen,  deren  Länge  mindestens  200  km  beträgt) 
das  jetzige  Eisenbahnnetz  des  ganzen  Landes  in  Katalonien  allein 
einen  Zuwachs  von  ca.  9  Prozent  gewinnen  wird.  Betreffs  der 
übrigen  Provinzen  sind  bisher  bloß  in  der  Madrider  »Revista  de 
Economia  y  Hacienda«  einige  Daten  erschienen.  Darnach  sollen 
in  der  Provinz  Cadiz  Bahnbauprojekte  in  drei  Gruppen  mit 
einer  Gesamtlänge  von  590  km,  in  Viscaya  in  vier  Gruppen 
mit  104  ktn  und  in  Santander  drei  Gruppen  so  weit  vor¬ 
bereitet  sein,  daß  die  betreffenden  Projekte  der  Regierung  vor¬ 
gelegt  werden  können. 
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Spanien.  (Wasserleitung  in  Huelva.)  Nach  einem  Bericht 
der  k.  u.  k.  Konsularagentie  in  Huelva  vom  26.  September  1.  J. 
wurde  von  dem  dortigen  Bürgermeisteramte  die  Ausschreibung 
für  Vorschläge  zu  einer  Wasserleitungsanlage  für  die  Stadt  Huelva 
erlassen.  Das  Konsularamt  ist  gerne  bereit,  mit  eventuellen 
Interessenten  betreffs  der  Bestimmungen  und  Einzelheiten  in  Ver¬ 
bindung  zu  treten. 
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AMERIKANISCHE  REISEEINDRÜCKE. 

Von  Dr.  S.  Feitier,  Professor  an  der  Exportakademie. 

II. 

Ein  anderes  Werk  von  amerikanischer  Größe  sind  die 
Westinghousewerke,  die  ungefähr  30  große  Be¬ 
triebe  umfaßen.  Ich  habe  zwei  davon  besichtigt,  und  zwar 
die  Nernst-Lampenfabrik  in  Pittsburg  und  die 
Dynamofabrik  in  East  Pittsburg  (ca.  drei  Viertel- 
Bahnstunden  von  Pittsburg).  Wie  man  mir  sagte,  sind 
die  Brenner  noch  nicht  viel  in  Amerika  eingeführt.  In 
St.  Louis  waren  Apparate  ausgestellt,  die  den  Zweck 
hatten,  zu  demonstrieren,  wie  die  Nernst-Lampe  einer 
gleichstarken  elektrischen  Glühlampe  in  bezug  auf  Strom¬ 
verbrauch  und  Helligkeit  überlegen  ist.  Andere  Firmen 
führten  wieder  solche  Vergleiche  durch,  die  zu  gunsten 
der  Auer-Lampe  ausfallen,  in  Amerika  nur  unter  dem 
Namen  »Welsbach-Lampe«  bekannt  (natürlich  gilt  der 
Erfinder  als  »German«),  Die  Herstellung  des  Glühkörpers 
erfolgt  in  Form  eines  Fadens,  der  innerhalb  eines  völlig 
zentrierten  Lichtbogens  einer  elektrischen  Lampe  an 
beiden  Seiten  zusammengeschmolzen  wird,  bis  die  Enden 
die  Stärke  von  Stecknadelkopfgrößi  erreichen.  Der  be¬ 
treffende  Arbeiter  verfolgt  den  Arbeitsprozeß  ganz  genau 
an  dem  Schattenbild,  das  der  Lichtbogen  auf  einem 
weißen  Hintergrund  erzeugt.  Das  Einschmelzen  feiner 
Platindrähte,  die  automatische  Anwärmvorrichtung  des 
Glühkörpers,  der,  wenn  er  genügend  warm,  den  Sekundär¬ 
strom  wieder  selbsttätig  ausschaltet,  erfordert  sehr  minutiöse 
Arbeiten,  die  meistens  von  Mädchen  durchgeführt  werden. 
Die  Lampen,  die  sehr  klein  aussehen,  geben  ein  ungemein 
kräftiges  Licht,  manche  wirkt  wie  eine  große  Bogenlampe. 
Sie  werden  als  einfacher,  drei-,  vier-  und  sechsfacher  Gloria¬ 
brenner  verfertigt,  je  nachdem,  ob  1,  3,  4  oder  6  solcher 
stäbchenförmiger  Glühkörper  parallel  nebeneinander  liegen. 
Die  Lampen  sollen  eine  Brenndauer  von  6000  Stunden 
haben  und  eine  fast  50prozentige  Stromersparnis  ermög¬ 
lichen.  Sie  haben  den  Nachteil,  daß  sie  13  Sekunden 
brauchen,  ehe  sie  brennen,  bis  eben  der  Glühkörper 
vorgewärmt  ist;  dann  aber  steigt  das  Licht  mächtig  an. 
Zwar  strahlen  die  Lampen  ziemlich  viel  Wärme  aus,  sie 
liefern  aber  ein  schönes,  intensives  Licht,  das  Farben¬ 
nuancen  sehr  gut  unterscheiden  läßt.  Die  Gesellschaft 
besitzt  in  Nordkarolina  und  Texas  Gruben  von  Monazit¬ 
sand,  aus  dem  die  Glühkörper  hergestellt  werden.  Außerdem 
sind  viele  andere  Räume,  wo  z.  B.  die  Lichtstärke  genau 
bestimmt  und  photometrisch  gemessen  wird,  sowie  andere, 
in  welchen  eine  große  Anzahl  von  interessanten  Prä¬ 
zisionsinstrumenten,  die  zur  Bestimmung  der  Stromstärke 
dienen,  sich  befinden. 

Die  Fabrik  der  Westinghouse-Gesellschaft,  die  sich  in 
East-Pittsburg  befindet,  ist  eine  große  Dynamo-  und 
Transformatorenfabrik,  welche  auch  auf  der 
Weltausstellung  in  St.  Louis  glänzend  vertreten  war. 
Schon  die  Kesselanlage  ist  großartig.  Die  Kohle  wird 
vom  Waggon  mittels  Elevator  auf  einen  Boden  gehoben, 
läuft  von  da  mittels  schiefliegender  Röhren  in  regulierbare 
Trichter  und  fällt  kontinuierlich  in  den  Heizraum.  Der¬ 
selbe  enthält  einen  Treppenrost  mit  beweglichen  Rost¬ 
stäben,  die  durch  eine  kleine  Dampfmaschine  bei  jedem 
Rost  in  Bewegung  gehalten  werden,  so  daß  Asche  und 
Schlacke  selbsttätig  durchfallen.  Zur  Wartung  der  ganzen 
großen  Heizanlage  genügt  ein  Mann.  Dieselbe  Anlage 
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fand  ich  auf  der  Ausstellung  in  St.  Louis  im  Kesselhaus 
wieder.  Das  ganze  Werk  ist  derart  angelegt,  daß  die 
Werkstücke  möglichst  wenig  transportiert  werden  müssen 
und  gleich  dorthin  gebracht  werden,  wo  es  nötig  ist. 
Die  Arbeitshalle,  ganz  in  Eisen  und  Glas  konstruiert, 
imponiert  durch  ihre  Länge  und  Höhe.  Die  Länge  be¬ 
trägt  ca.  600  m,  fast  dreimal  so  lang  wie  der  Dampfer 
»Deutschland«.  Auch  die  Höhe  ist  derart,  daß  die  größten 
Dynamos  dort  aufgestellt  werden  können.  Eben  war,  ich 
glaube  für  die  New-Yorker  elektrische  Car-Gesellschaft, 
ein  Dynamo  von  5000  Kilowatt  im  Bau.  Die  großen 
Gußstücke  kommen  aus  den  Werken  der  Gesellschaft  in 
die  Fabrik.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Halle  ist  die 
Wicklung,  die  meist  von  Mädchen  durchgeführt  wird 
nach  Plänen  und  Modellen,  die  ihnen  der  Vormann  ein¬ 
händigt.  Auch  hier  ist  die  Anlage  derart,  daß  die  Ma¬ 
terialien  nicht  weit  transportiert  zu  werden  brauchen. 
Alle  Maschinen  werden  elektrisch  betrieben.  Dazu  dient 
eine  3000  Kilowatt-Dynamo-  und  eine  iooopferdekräftige 
Gaskraftmaschine.  Die  Fabrik  baut  auch  Dynamos  in 
Verbindung  mit  Dampfturbinen.  Alle  Teile  der  Maschinen 
werden  in  der  Fabrik  selbst  erzeugt  und  wird  zu  diesem 
Zweck  Aluminium,  Kupfer  und  Bronze  in  großen  Tiegeln 
geschmolzen  und  gegossen.  Die  Formen  werden  meist  in 
Formmaschinen  hergestellt,  mit  der  Herstellung  der  Kerne 
sind  Spezialarbeiter  betraut.  Es  ist  also  die  Arbeitsteilung 
möglichst  streng  durchgeführt.  Zum  Wegblasen  des  über¬ 
schüssigen  Sandes  und  Reinigen  der  Form  dient  Preß¬ 
luft.  Das  Kupfer  wird  in  zwei  kleinen,  mit  Chamotte 
ausgelegten  Bessemerbirnen  geschmolzen  und,  wie  mir 
versichert  wurde,  ohne  den  geringsten  Zusatz  von  Zink 
oder  Zinn  gegossen ;  es  wird  ein  ganz  blasenfreier  Guß 
erhalten.  Eigene  neuartige  Maschinen  biegen  das  Kupfer 
auf  kaltem  Wege,  indem  sie  es  erst  in  Form  von  dicken 
Bändern  bringen  und  dann  rechteckig  nach  Bedarf 
biegen.  Auch  zum  Entfernen  der  Gußnähte,  zum  Feilen 
und  Putzen  der  Gußstücke  werden  sehr  hübsche  Ma¬ 
schinen  verwendet.  Alle  Arbeiter  arbeiten  im  Akkord, 
sind  aber  in  gewisser  Weise  an  dem  Gewinn  beteiligt, 
so  daß  jeder  Arbeiter  trachtet,  zur  Prosperität  des  Unter¬ 
nehmens  möglichst  beizutragen  und  stets  das  Beste  zu 
liefern.  Mit  Naturgas  wird  hier,  wie  schon  eingangs  erwähnt 
wurde,  nicht  geheizt.  Während  es  vor  16  Jahren  in 
Pittsburg  noch  billiger  kam,  das  Gas  den  ganzen  Tag 
brennen  zu  lassen,  statt  die  Leute  zu  bezahlen,  die  die 
Lampen  auslöschen,  ist  das  nun  anders  geworden.  Immer¬ 
hin  wird  das  Naturgas  noch  in  großen  Mengen  in  der 
Industrie  verwertet. 

Ein  anderes  großes  Werk,  das  gleichfalls  dem  Trust 
angehört,  ist  die  National  Tube  Co.  in  McKeesport. 
Die  Gesellschaft  verfügt  über  6  Maschinen  ä  1000  H.  P. 
und  beschäftigt  8500  Arbeiter.  Sie  erzeugen  täglich 
1000  t  fertige  Rohre  von  J/5  bis  30  Zoll  englisch  im 
Durchmesser.  Die  Pumpe,  welche  die  Werke  und  Dampf¬ 
kessel  mit  Wasser  versorgt,  liefert  54  Millionen  Gallonen 
pro  Tag,  so  viel,  daß  man  damit  eine  große  Stadt  mit 
Wasser  versorgen  könnte.  Die  Fabrik  macht  Rohre  in 
150  verschiedenen  Größen,  für  Gas  allein  in  15  Dimen¬ 
sionen.  Sie  hat  2  Hochöfen  ä  500  t  in  24  Stunden 
(ein  dritter  ist  im  Bau)  und  3  saure  Konverter,  während 
ein  vierter  eben  aufgestellt  wird.  In  der  Fabrik  sind 
viele  österreichische  Arbeiter  (Slawen)  beschäftigt,  die, 
wie  mir  der  Manager  sagte,  sehr  geschickt  sind ;  im 
Anfang  haben  sie  großes  Heimweh  und  kehren  auch  oft 
in  die  Heimat  zurück,  kommen  jedoch  bald  wieder,  um 
sich  dauernd  in  Amerika  niederzulassen  und  in  kurzer 
Zeit  gute  Amerikaner  zu  werden.  Die  Verarbeitung  des 
Roheisens  geschieht  auf  ähnliche  Art,  wie  ich  es  zu 
schildern  schon  Gelegenheit  hatte.  Es  sei  daher  ganz 
kurz  erwähnt,  daß  auch  hier  das  Roheisen  in  Pfannen 
abgelassen  wird,  nur  Sonntag  wird  pig  iron  (in  Gieß¬ 
maschinen)  gegossen.  Die  Pfannen  werden  in  Mischer 
entleert,  von  da  kommt  das  Eisen  in  Konverter.  Das 
Gießen  des  Stahles  in  Coquillen  geschieht  ebenfalls  so 


wie  in  den  Carnegie-Werken.  Zwei  Konverter  werden 
stets  geblasen  und  einer  gefüllt.  Die  Ingots,  3 — 4  i 
schwer,  werden  mittels  Maschinen  aus  der  Form  ge¬ 
hoben,  in  den  Schweißofen  gebracht  und  verwalzt,  die 
gewalzten  Bleche  mittels  Maschine  geschnitten,  in  eigenen 
Öfen  erhitzt,  über  einen  Dorn  gebogen,  erwärmt  und 
verwalzt,  wobei  das  durch  das  zersetzende  Wasser  sich 
stets  bildende  Knallgas  kanonenschußartig  explodiert, 
was  einen  betäubenden  Lärm  verursacht  und  im  ersten 
Moment  das  Betreten  dieses  Raumes  etwas  unheimlich 
macht.  Enge  Röhren  werden  aus  gebogenen  Blechen  her¬ 
gestellt,  die  eine  Eisenstange  angeschmiedet  haben.  Junge 
Burschen  haben  diese  Stangen  an  einer  Laufkette  befestigt 
mittels  Handhaben  und  führen  sie  rasch  vom  Ofen  über  eine 
Rollbahn,  indem  sie  selbst  längs  eines  sehr  glatten 
Eisenbleches  auf  dem  Fußboden  hinschleifen;  auf  diese 
Art  werden  590  Röhren  in  der  Stunde  hergestellt, 
während  ältere  Arbeiter  nicht  so  viel  zu  liefern  im 
Stande  sind.  Die  Fabrik  erzeugt  nicht  nur  Röhren  für 
Dampfkessel,  Gas-  und  Wasserleitungen,  sondern  auch 
solche  für  flüssige  Gase  und  hiefür  allein  in  15  ver¬ 
schiedenen  Größen.  So  z.  B.  sah  ich  in  Baltimore  solche 
Röhren  mit  verflüssigtem  Ammoniakgas  gefüllt,  die  mehr 
als  3  m  lang  und  */4  m  breit  waren,  schwarz  lackiert, 
an  beiden  Seiten  gelb  gestrichen,  welche  für  Eisfabriken 
bestimmt  waren.  Auch  Rohre  für  Torpedos  werden  dort 
erzeugt.  Eine  eigene  Abteilung  macht  die  Muffen,  die 
zur  Verbindung  der  Rohre  gehören  und  mittels  Ma¬ 
schinen  mit  Schraubenwindungen  versehen  werden.  Das 
Auf  laden  der  Röhren  in  die  Waggons  geschieht  auf 
sehr  einfache  Weise.  Die  Eisenbahnwagen,  die  60.000  lbs. 
Fassungsraum  haben,  stehen  in  dem  Raume,  wo  die 
fertigen  Röhren  sich  befinden.  Vor  dem  Wagen  sind 
zwei  Rohre  am  Boden  vertikal  aufgestellt  und  zwei 
horizontal  daran  befestigt.  Längs  der  vertikalen  Stangen 
gleiten  die  Röhren  aufwärts  über  die  horizontalen  Arme 
und  fallen  von  da  gleich  in  den  Wagen. 

In  der  Nähe  von  Pittsburg,  zwei  Eisenbahnstunden 
entfernt,  in  Buttler,  besuchte  ich  die  Werke  der 
Standard  Plate  glass  Co.,  die  400  Arbeiter  be¬ 
schäftigt.  Sie  erzeugen  Spiegelglas  in  jeder  Größe  und  Dicke 
und  biegen  dasselbe  sowie  auch  gewöhnliches  Fensterglas 
für  andere  Fabriken.  Erzeugt  wird  auch  Drahtglas,  das  in 
Amerika  sehr  viel  verwendet  wird,  so  z.  B.  in  den  Türen 
eingeschnitten  in  den  großen  Offices,  um  mehr  Licht  ein- 
dringen  zu  lassen.  Die  Fabrik  hat  je  zwei  Doppelöfen 
ä  5  Hafen,  im  ganzen  120  Hafen.  Die  Schmelzdauer 
der  Glasmasse  beträgt  12  Stunden,  der  Einsatz  2 — 3/. 
Der  weiße  Sand  wird  aus  Virginien,  der  Kalkstein  aus 
Ohio,  Glaubersalz  und  Holzkohle  aus  der  Umgebung 
bezogen.  Geheizt  wird  mit  Naturgas  mittels  Regenerativ¬ 
feuerung,  jedoch  wird  nur  das  Gas,  nicht  aber  die  Luft 
erwärmt.  Die  Hafen  werden  in  der  Fabrik  selbst  dargestellt 
und  halten  ca.  30  Tage;  das  Trocknen  dauert  je  nach 
der  Witterung  sechs  und  mehr  Monate.  Gegossen 
wird  um  9  Uhr  früh  und  2  Uhr  nachmittags.  Der  Hafen 
wird  mittels  Krahn  aus  dem  Ofen  gehoben,  abgeputzt 
und  auf  einen  dicken  eisernen  Gießtisch  gegossen; 
mittels  Walze  wird  der  Überschuß  an  Glas  weggebracht. 
Das  Abkühlen  der  Platten  dauert  drei  Tage.  Die  Platten 
werden  dann  in  eine  Masse  eingebettet  und  mittels  Ma¬ 
schinen  zuerst  mit  Sand,  dann  mit  Schmirgel,  dann  mit 
Bimsstein  in  verschiedener  Feinheit  abgezogen  und  endlich 
mit  Engelrot  poliert.  Das  Schleifen  geschieht  mit  Schleif¬ 
platten,  die  in  evolutenartigen  Bewegungen  längs  der 
sich  ebenfalls  drehenden  Scheibe  hinfahren.  Zum  Polieren 
dienen  mit  Filz  überzogene  Scheiben.  Mittels  Diamanten 
werden  dann  die  großen  Spiegeltafel  in  Stücke  von  ent¬ 
sprechender  Größe  geschnitten.  Das  Biegen  der  Tafeln 
geschieht  nach  der  Fertigstellung.  Mittels  Holzschablonen 
wird  im  Ofen  die  Herdplatte  in  Ton  eingeformt,  ge¬ 
trocknet  und  die  zu  biegende  Glastafel  eben  darüber 
gelegt  und  vorsichtig  erhitzt.  Beim  Erweichen  legt  sich 
die  Tafel,  entsprechend  der  Form,  an  die  Wände  an. 
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Die  Verpackung  geschieht  mit  Stroh  in  Kisten,  die  von 
da  sofort  in  die  bereitstehenden  Eisenbahnwagen  ver¬ 
laden  werden.  Einer  der  Besitzer  dieser  Werke  klagte 
sehr  über  die  belgische  Konkuirenz,  die  zu  billig  erzeuge. 

In  der  Nähe  der  Glasfabrik  befinden  sich  die  Ame¬ 
rican  Mirror  works,  deren  Besichtigung  mir  gleich¬ 
falls  in  liebenswürdigster  Weise  gestattet  wurde.  Die 
Spiegelscheiben  werden  zuerst  durch  Schleifen  von  freier 
Hand  abgekantet,  und  zwar  erst  roh  auf  englischen 
Sandsteinen,  dann  wird  poliert,  worauf  die  Tafeln  sehr 
vorsichtig  und  gründlich  mit  Wasser  und  Dampf  ge¬ 
reinigt,  dann  getrocknet,  mit  Amalgam  (es  wird  aus¬ 
schließlich  verwendet,  und  zwar  ohne  besondere  sanitäre 
Vorkehrungen)  belegt  und  schließlich  auf  der  Rückseite 
mit  Schellack  oder  Farbe  bestrichen  werden. 

Über  amerikanische  Reklame  ist  schon  viel  ge¬ 
sprochen  und  geschrieben  worden.  Man  begegnet  ihr 
auf  Schritt  und  Tritt.  Hier  nur  ein  paar  Beispiele  davon. 
Glaubt  man  endlich  den  Namen  irgend  einer  Straße 
oder  einer  Station  entdeckt  zu  haben,  was  nicht  immer 
ganz  leicht  ist,  so  wird  man  zu  seinem  Ärger  gewahr, 
daß  es  nur  die  Owl  Cigare  ist,  die  man  rauchen 
soll,  oder  Red  Raven  Split,  irgend  ein  Gesundbrunnen, 
der  allein  das  wahre  Gesundheitselixier  darstellt.  Dabei 
findet  man  Reklamen  von  den  naivsten  bis  zu  den 
raffiniertesten  Ankündigungen.  Eine  Art,  welche  man 
in  jedem  Auslagefenster,  selbst  der  feinsten  Geschäfte 
sehen  kann,  ist  die,  die  diversen  Waren  mit  Preisen  zu 
versehen,  dieselben  durchzustreichen  und  ermäßigtere 
darunter  zu  setzen.  Dabei  steht  »To  day  only«  oder 
worth  2-50  only  this  week  $  1-50.  Selbst  Wohltätigkeits¬ 
akte  werden  der  Reklame  zuliebe  ausgeführt.  So  z.  B. 
fand  ich  in  Pittsourg  in  einem  großen  Warenhaus  im 
Fenster  die  Ankündigung,  daß  die  Firma  gesinnt  sei, 
eine  Lehrerin  kostenlos  für  acht  Tage  nach  St.  Louis  zur 
»Worlds  Fair«  zu  senden.  Jeder  Käufer,  der  Waren  im 
Werte  von  1  $  kauft,  hat  eine  Stimme.  Diejenige 
Lehrerin,  die  zuerst  1000  Stimmen  hat,  ist  die  Erwählte. 
Wie  mir  befreundete  Familien  mitteilten,  soll  sich  eine 
große  Propaganda  entwickelt  haben.  Jeder  war  bemüht, 
seiner  Kandidatin  zum  Siege  zu  verhelfen.  Die  Firma 
kam  wohl  am  besten  dabei  weg.  Eine  große  Land¬ 
plage  bilden  in  Amerika  die  Zeitungsjungen  (paper 
boys).  Ihr  Lärm  erfüllt  die  Straßen  von  früh  bis  spät  in 
die  Nacht.  Man  hat  vor  ihnen  weder  im  Hotel,  noch 
auf  der  Straße  Ruhe.  Sie  springen  auf  die  vorbeifahrenden 
Cars  bebenso  ehende  wie  auf  den  rollenden  Eisenbahn¬ 
wagen.  Ein  Pittsburger  Blatt  hat  40  paper  boys  von 
verschiedenen  Distrikten  auf  seine  Kosten  nach  St.  Louis 
geschickt,  die  Jungens  vollständig  neu  equipiert  und  acht 
Tage  dort  völlig  verpflegt.  Auch  hier  mußte  jeder  boy 
eine  bestimmte  Anzahl  Stimmen  (ich  glaube  4000) 
haben,  um  mitgenommen  zu  werden.  Jedes  Blatt  erhielt 
einen  Stimmzettel,  den  man  zu  gunsten  eines  Jungen 
ausfüllen  konnte.  Daß  dieses  System  nicht  dazu  beitrug, 
den  Passanten  das  Leben  angenehmer  zu  machen,  und 
daß  die  Jungens  mächtig  für  sich  selbst  agitierten,  kann 
man  sich  denken.  Man  kaufte  die  Zeitung,  um  zu  lesen, 
und  man  kaufte  sie  auch  vielmehr  noch,  um  mitzuhelfen, 
ein  gutes  Werk  zu  tun. 

Eine  Wein-  und  Likörfirma  in  Portland  (Oregon)  hatte 
in  ihrer  Auslage  nebst  diversen  Flaschen  eine  große 
Anzahl  Schlüssel  (eine  Art  Steckschlüssel  für  amerikanische 
Schlösser).  Da  ich  den  Zusammenhang  zwischen  Schlüssel, 
Wein  und  Likör  nicht  sofort  begriff,  so  blieb  ich  stehen 
und  las  eine  größere  Abhandlung,  die  besagte,  daß  diese 
Schlüssel  für  die  Weltausstellung  in  St.  Louis  erzeugt 
wurden,  jeder  nur  ein  Schloß  sperre  und  daß  dieser  Schlüssel 
der  Schlüssel  aller  Schlüssel  sei.  Jeder,  der  Waren  im  Werte 
von  nur  60  Cents  bei  der  Firma  kauft,  erhält  diesen  Schlüssel 
gratis.  Und  wenn  man  mit  diesem  Schlüssel  um  die 
Ecke  in  die  nächste  Straße  geht,  so  erhält  man  dort 
das  dazu  passende  Schloß.  Warum  man,  um  die 
Prämie  zu  erhalten,  erst  ein  zweites  Geschäft  aufsuchen 
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muß,  war  mir  nicht  ganz  klar  und  leider  drängte  die 
Zeit,  so  daß  ich  nicht  in  die  nächste  Straße  gehen 
konnte,  um  des  Schlüssels  Lösung  zu  erhalten.  Offenbar 
wollte  man  die  Leute  mit  einer  Reklame  in  zwei  ver¬ 
schiedene  Geschäfte  locken. 


SZoUgefetsgefiung. 


Spanien.  (Zolltarifentscheidung.)  Laut  Verfügung  des 
Generalzolldirektors  sind  Knöpfe  und  Nägel  aus  Eisen,  deren 
Köpfe  mit  Papier  und  darüber  mit  Wachsleinwand  (Ledernach¬ 
ahmung)  überzogen  sind  (sogenannte  Tapeziernägel)  wie  die  im 
amtlichen  Warenverzeichnis  aufgeführten  polierten  oder  mit  Ver¬ 
zierungen  oder  sonstiger  Bearbeitung  versehenen  Tapeziernägel 
nach  Nr.  62  des  Tarifs  (Mindestsatz  30  Pesetas  für  100  kg  Rein¬ 
gewicht)  zu  verzollen. 


^anbel^palitffcfieg. 

Der  neue  norwegische  Zolltarif.  Wie  der  Deutsche 

Handelsvertragsverein  mitteilt,  hat  der  Storting  dieser 
Tage  die  Veröffentlichung  des  neuen  Zolltarifentwurfes 
nebst  zugehörigen  Drucksachen  beschlossen.  Es  handelt 
sich  um  drei  selbständige,  sachlich  aber  miteinander  in 
Zusammenhang  stehende  Werke.  Das  eine  ist  eine 
systematische  Zusammenstellung  der  geltenden  Tarife 
von  Norwegen,  Dänemark,  Schweden,  Rußland  und 
Belgien  sowie  der  neuen  Tarife  von  Deutschland  und 
der  Schweiz.  Es  ist  dies  eine  Ergänzungsarbeit  zu  einer 
gleichen  Zusammenstellung  der  Tarife  von  Finnland, 
Holland,  Frankreich,  Deutschland  und  der  Schweiz  aus 
dem  Jahre  1896. 

Das  zweite  Werk  umfaßt  das  Ergebnis  der  Arbeiten 
der  Tarifkommission,  welche  am  5.  September  1903 
zusammentrat.  Der  erste  einleitende  Abschnitt  legt  die 
grundsätzlichen  Anschauungen  dar,  von  denen  die  Kom¬ 
mission  bei  ihren  Arbeiten  ausgegangen  ist;  im  zweiten 
Abschnitt  werden  zu  den  einzelnen  Positionen  des  Tarifes 
die  der  Kommission  erforderlich  erscheinenden  Ab¬ 
änderungsvorschläge  dargelegt  und  eingehend  begründet. 
Den  dritten  Abschnitt  bildet  der  vollständige  Entwurf 
eines  neuen  Tarifes.  Letzterer  ist,  gleich  dem  geltenden, 
durchwegs  als  Doppeltarif  veranlagt  In  besonderen 
Spalten  sind  den  Positionen  die  Einfuhrmengenzififern  für 
1903,  die  letztjährigen  Zollerträge  und  die  nach  Schätzung 
der  Kommission  aus  den  neuen  Zollsätzen  sich  ergebenden 
künftigen  Zollerträge  beigefügt.  Die  Abänderungsvor¬ 
schläge  zielen  teilweise  auf  eine  größere  Spezialisierung 
des  Entwurfes,  beziehungsweise  präzisere  Fassung  des 
Wortlautes  der  Position  ab,  teilweise  beziehen  sie  sich 
nur  auf  die  Zollsätze.  Sie  bedeuten  fast  durchwegs  eine 
beträchtliche  Erhöhung  der  Zollbelastung  und  betreffen 
hauptsächlich  folgende  Warengruppen :  Textilwaren, 
Kleider  und  Konfektion,  Handschuhe,  Hüte,  Nahrungs¬ 
mittel,  Mühlenfabrikate,  Bier,  Südfrüchte,  Sämereien, 
elektrische  Apparate,  Chemikalien,  Farben  und  Farb¬ 
stoffe,  Gummi-  und  Kautschukwaren,  Eisenbahnfahrzeuge, 
Musikinstrumente.  Bemerkenswert  ist,  daß  eine  nicht 
unerhebliche  Anzahl  der  in  Aussicht  genommenen  Zoll¬ 
erhöhungen  sich  nur  auf  die  Sätze  des  Maximaltarifes 
beziehen. 

Das  dritte  Werk  enthält  den  auf  Grund  der  Vor¬ 
schläge  der  Tarifkommission  aufgestellten  offiziellen 
Tarifentwurf  der  Regierung,  welcher  am  1.  April  1905 
in  Kraft  treten  soll,  nebst  Motiven.  Auch  dieser  ist 
wieder  durchwegs  als  Doppeltarif  aufgestellt  und  schließt 
sich  im  großen  und  ganzen  an  die  Vorschläge  der  Kom¬ 
mission  an.  Immerhin  sind  in  so  manchen  Positionen 
doch  niedrigere  Sätze  als  die  von  der  Kommission  be¬ 
antragten  angesetzt  oder  auch  die  bisherigen  Sätze  bei¬ 
behalten. 
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Deutsch-schwedische  Handelsbeziehungen.  Die  Zen¬ 
trale  deutscher  Industrieller  hat  sich  über  eine  An¬ 
regung  bezüglich  des  Abschlusses  eines  deutsch-schwedi¬ 
schen  Handelsvertrages  dahin  ausgesprochen,  daß  an  die 
Vorbereitung  eines  Tarifvertrages  mit  Schweden  noch 
nicht  herangegangen  werden  könne,  solange  die  Ver¬ 
handlungen  mit  jenen  acht  Staaten,  die  bereits  Tarif¬ 
verträge  mit  Deutschland  besitzen,  noch  nicht  zu  einer 
Erneuerung  der  diesbezüglichen  Verträge  geführt  haben. 
Selbstverständlich  liege  der  Abschluß  eines  Tarifvertrages 
mit  Schweden  (ebenso  wie  mit  den  Niederlanden)  in 
deutschem  Interesse.  Nach  Abschluß  der  Handelsverträge 
mit  den  erwähnten  acht  Staaten  werde  es  an  der  Zeit 
sein,  zu  erwägen,  inwieweit  die  deutsche  Industrie  den 
Abschluß  weiterer  Tarifverträge  noch  für  wünschenswert 
halte  und  in  die  hiezu  erforderliche  Agitation  einzu¬ 
treten. 

Ermäßigung  der  französischen  Zuckersteuer.  Die 

französischen  Zuckerindustriellen  dringen  gegenwärtig  auf 
die  Einlösung  eines  Versprechens,  das  ihnen  gelegentlich 
der  Genehmigung  der  Brüsseler  Konvention  ge¬ 
macht  wurde.  Es  hieß  nämlich,  daß  der  erfolgten  Er¬ 
mäßigung  der  Zuckersteuer  auf  25  Franken  pro  100  kg 
eine  weitere  Herabsetzung  folgen  würde,  sobald  durch 
Steigerung  des  Konsums  ein  Verlust  der  Regierung  un¬ 
wahrscheinlich  würde.  Nun  hob  sich  der  französische 
Zuckerverbrauch  vod  371.000/  im  Jahre  1902/03  aut 
690.000  t  im  Jahre  1903/04,  und  der  auf  75  Millionen 
Franken  geschätzte  Ertrag  der  Zuckersteuer  belief  sich 
tatsächlich  auf  85  Millionen,  d.  i.  um  17  Millionen  mehr 
als  im  Jahre  1902/03.  Demgemäß  verlangen  die  fran¬ 
zösischen  Zuckerindustriellen  eine  weitere  Herabsetzung 
der  Zuckersteuer  von  25  auf  20  Franken  pro  100^, 
wobei  noch  immer  nicht  der  deutsche  Satz  von  Franken 
17 '50  erreicht  wäre. 

In  Algerien  wurde  bereits  die  Zuckerverbrauchs¬ 
steuer  mittels  eines  vom  23.  August  1.  J.  datierten  Dekretes 
ermäßigt.  Danach  soll  vom  1.  Jänner  1905  an  die  Steuer 
für  Rohzucker  10,  für  Raffinade  12  und  für  Kandis¬ 
zucker  13'go  Franken  pro  100  kg  betragen. 

Neue  Zollbestimmungen  für  den  Transvaal.  In  der 

letzten  Zeit  sind  im  Transvaal  nach  einer  Mitteilung  des 

k.  u.  k.  Konsulates  in  Johannesburg  zwei  Gesetze 
von  zollpolitischer  Bedeutung  in  Kraft  getreten.  Das 
erste  Gesetz  wurde  am  23.  Juni  1.  J.  offiziell  veröffentlicht 
und  betrifft  die  zollamtliche  Behandlung  der  Produkte 
von  Mozambique  und  von  Britisch-Zentralafrika,  be¬ 
ziehungsweise  die  Abänderung  des  Artikels  4  der  Pro¬ 
klamation  63  vom  Jahre  1903.  Laut  dem  neuen  Gesetze 
werden  die  Produkte  und  Fabrikate  der  oberwähnten 
zwei  Kolonien  (exklusive  Spirituosen)  nur  unter  der  Be¬ 
dingung  im  Transvaal  zollfrei  eingelassen,  daß  die 
Hauptbestandteile  der  zur  Einfuhr  gelangenden  Ar tikel 
auf  dem  Boden  der  beiden  genannten  Ge¬ 
biete  produziert  wurden. 

Das  zweite  Gesetz  enthält  die  Bestimmung,  daß  vom 

l.  Juli  1.  J.  an  den  Produkten  und  Fabrikaten  der 
Dominion  von  Kanada  seitens  der  Transvaal-Regierung 
und  anderer  der  südafrikanischen  Zollkonvention  bei¬ 
getretenen  Staaten  die  gleiche  Zollbegünstigung  einge¬ 
räumt  wird  wie  für  Großbritannien.  Die  Großbritannien 
im  Sinne  des  Artikels  4  der  erwähnten  Zollkonvention 
konzedierte  Begünstigung  besteht  bekanntlich  in  einem 
Rabatt  von  25  Prozent  des  ad  valorem- Zolles  und  in 
Zollfreiheit  bei  solchen  Waren,  für  welche  bei  anderer 
Provenienz  21/ 2  Prozent  Zoll  zu  entrichten  ist. 

Zündhölzchenmonopol  in  Venezuela.  Die  Regierung 
von  Venezuela  hat  die  Erzeugung  von  Zündhölzchen  als 
Monopol  erklärt,  die  Einfuhr  dieser  Artikel  verboten 
und  ihr  Erzeugungsrecht  an  einen  Unternehmer  ver¬ 
pachtet.  Der  Pächter  wurde  ermächtigt,  alle  Bedarfs¬ 
artikel  für  die  Zündhölzchenproduktion,  Rohstoffe,  Ma¬ 
schinen  etc.  zollfrei  zu  importieren. 


ütartcHiuefni. 


Die  deutsche  Zentrale  für  Spiritusverwertunq.  Das  Spiritus¬ 
gewerbe  stand  während  des  September,  wie  der  Septemberbericht 
des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Berlin  mitteilt,  andauernd 
unter  dem  Eindrücke  der  teilweise  sehr  hohen  Verkaufspreise  der 
Kartoffeln  und  der  Anschauung,  daß  die  diesjährige  Kartoffel¬ 
ernte  in  Deutschland  eine  sehr  schlechte  sein  werde.  Im  großen 
und  ganzen  kann  man  behaupten,  daß  die  Menge  der  geernteten 
Kartoffeln  heuer  äußerst  gering  sein  wird,  wie  auch  die  Quantität 
und  Qualität  der  einzelnen  Knollen  recht  zu  wünschen  übrig 
läßt.  Infolge  dieser  ungünstigen  Aussichten  hat  daher  die  Zentrale 
für  Spiritusverwertung  gegen  Mitte  September  beschlossen,  den 
Abschlagspreis  mit  Geltung  vom  I.  Oktober  ab  auf  57  M  zu  er¬ 
höhen.  Im  Anschluß  hieran  wurden  etwa  acht  Tage  später  auch 
die  Preise  für  den  denaturierten  Spiritus  um  IO  M  höher  gestellt, 
so  daß  der  90prozentige  Spiritus  im  Engrosverkehr  fortan  36  M, 
der  95prozentige  39  M  kosten  wird.  Im  Detailverkehr  ist  der 
Preis  für  90prozentigen  auf  40  Pfg.,  für  95prozentigen  auf  43  Pfg. 
pro  l  bemessen. 

Angesichts  dieser  Preiserhöhungen  muß  man  die  Lage  der 
deutschen  Spiritusindustrie  als  recht  bedenklich  bezeichnen.  Die 
hohen  Preise  werden  sicherlich  eine  Zurückhaltung  des  Konsums 
zur  Folge  haben;  anderseits  hat  aber  der  Ring  eine  auf  die  Ver¬ 
wendung  von  billigem  denaturierten  Spiritus  angewiesene  Industrie 
großgezogen.  Man  hat  dieselbe  gefördert,  mit  Rat  und  Kapital 
unterstützt  und  ihr  die  glänzendste  Zukunft  vorausgesagt,  in  der 
Voraussetzung,  daß  der  denaturierte  Spiritus  auf  einem  Verkaufs¬ 
preis  von  20 — 25  Pfg.  pro  l  jederzeit  zu  halten  wäre.  Nun  hat 
man  unter  dem  Drange  der  Verhältnisse  jede  Rücksicht  auf  diese 
Verwertungsindustrie  fallen  lassen  müssen,  und  es  ist  nicht  ab¬ 
zusehen,  wie  sich  die  Lage  zuspitzen  wird. 

Jedenfalls  sieht  der  seitens  der  Spirituszentrale  mit  so  großen  Hoff¬ 
nungen  unternommene  Kampf  gegen  das  ausländische  Petroleum, 
der  bisher  nur  sehr  geringe  Erfolge  gezeitigt  hat,  seiner  voll¬ 
ständigen  Niederlage  entgegen,  da  die  Verwendung  des  Spiritus 
zu  Kochzwecken  und  für  Motore  durch  die  letzte  Preissteigerung 
—  wie  schon  oben  erwähnt  —  mindestens  stark  eingeschränkt 
werden,  wenn  nicht  gar  ganz  aufhören  wird.  Die  schlechte 
KartoffelernteDeutschlands  wird  also  zweifellos  von  weitesttragender 
Bedeutung  sein,  wenn  auch  die  Spirituszentrale  mit  allen  Kräften 
versucht,  den  durch  sie  entstandenen  Schaden  möglichst  zu  ver¬ 
ringern.  So  hat  sie  gegen  Ende  September  behufs  Erleichterung 
des  Kartoffelankaufs  für  die  aus  eigener  Erzeugung  nur  unzu¬ 
reichend  versorgten  Brennereien  eine  Zentralstelle  zur  Entgegen¬ 
nahme  von  Kauf-  und  Verkaufsofferten  für  Kartoffeln  errichtet. 
Die  Vermittlung,  die  keinerlei  Unkosten  für  die  Interessenten  im 
Gefolge  hat,  soll  sich  nur  auf  das  Zusammenführen  der  Käufer 
und  Verkäufer,  die  sich  örtlich  und  dem  Preise  nach  füreinander 
eignen,  beschränken  und  hiedurch  gewinnt  die  neue  Organisation 
auch  für  die  Händler  mit  Kartoffeln  an  Interesse. 

Die  Standard  Oil  Company  auf  dem  deutschen  Benzinmarkte. 

Die  Standard  Oil  Company  will  nunmehr,  wie  der  September¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Berlin  mitteilt,  auch 
den  deutschen  Benzinfabriken  eine  starke  Konkurrenz  machen 
und  den  Benzinverkauf  künftighin  durch  ihre  Tochtergesellschaft, 
die  Deutsch-amerikanische  Petroleumgesellschaft,  direkt  besorgen 
lassen.  Letzterwähnte  Gesellschaft  soll  bereits  mit  den  Färbereien 
und  den  chemischen  Reinigungsanstalten  Fühlung  gesucht  haben 
und  es  ist  anzunehmen,  daß  die  deutschen  Benzinfabriken  keinen 
leichten  Stand  haben  werden,  der  Konkurrenz  entgegenzutreten, 
falls  ihnen  nicht  seitens  des  konsumierenden  Publikums  Unter¬ 
stützung  zu  teil  wird. 

Die  kanadische  Zollklausel  gegen  Schleuderimporte.  Die  im 

neuen  kanadischen  Tarifgesetze  befindliche  Klausel  behufs  starker 
Zollbelastung  der  von  fremden  Trusts  und  Kartellen  zu  Schleuder¬ 
preisen  nach  Kanada  versandten  Waren  (Dumping-Klausel)  funk¬ 
tioniert  weit  glatter,  als  anfangs  vorausgesehen  wurde.  Jeder 
Versender  hat  nämlich  zwei  Frachtformulare  auszufüllen,  von 
denen  das  eine  an  die  Zollbehörde  des  kanadischen  Import¬ 
platzes,  das  andere  direkt  nach  der  Bundeshauptstadt  Ottawa 
geht.  In  diesen  Formularen  muß  der  notierte  Preis  für  den  heimi¬ 
schen  Konsumenten  wie  der  Verkaufspreis  für  den  kanadischen 
Importeur  angegeben  werden. 

Die  Beamten  in  Ottawa  halten  sich  durch  Preislisten  aus  den 
Vereinigten  Staaten  und  anderen  Ländern  sowie  durch  sonstige 
Hilfsmittel  über  die  Preisschwankungen  im  Ausland  auf  dem 
laufenden.  Ein  Unterschied  der  kanadischen  und  der  Notierung 
des  Bezugsgebietes  von  5  Prozent  wird  unbeachtet  gelassen.  Bei 
größeren  Unterschieden  wird  jedoch  der  Exporteur  von  einem 
Beamten  der  kanadischen  Regierung  ersucht,  aus  seinen  Büchern 
uachzuweisen,  zu  welchen  Preisen  er  seinen  Artikel  an  die  Kon- 
menten  des  eigenen  Landes  verkauft.  Falls  sich  der  Exporteur 
weigert,  dem  Agenten  die  Einsicht  in  seine  Bücher  zu  gestatten, 
so  nimmt  dies  die  kanadische  Regierung  als  Beweis  einer  Unter¬ 
wertung  an  und  bestimmt  sodann  mit  Hilfe  anderer  Quellen  die 
Höhe  des  zu  entrichtenden  Zuschlagszolles.  Ein  solcher  Exporteur 
würde  aber  nunmehr  fortwährend  unter  Verdacht  stehen  und 
seine  Umsätze  in  Kanada  schärfer  beobachtet  werden,  was  seine 
Verbindungen  mit  kanadischen  Kunden  schädigen  müßte. 

Eine  geheime  Verständigung  zwischen  Importeur  und  Exporteur 
wäre  zwar  nicht  undenkbar,  allein  die  Entdeckung  wäre  so  leicht 
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und  die  Strafe  so  schwer,  daß  ein  kanadischer  Importeur  ein 
derartiges  Risiko  kaum  auf  sich  nehmen  dürfte,  zumal  seine 
Konkurrenten,  falls  sie  von  ihm  unterboten  werden,  bald  die 
Aufmerksamkeit  der  Behörden  auf  ihn  lenken  würden. 

Diese  besonders  gegen  die  nordamerikanischen  Trusts  der 
Eisen-  und  Stahlwarenbranche  gerichtete  Maßregel  hat  auch  tat¬ 
sächlich  bereits  dazu  geführt,  daß  die  United  States  Steel  Cor¬ 
poration  ein  großes  Stahlwerk  einschließlich  von  Hochöfen  für 
etwa  10,000.000$  in  Kanada  zu  errichten  gedenkt  und  zu  diesem 
Zwecke  eine  kanadische  Tochtergesellschaft  gründen  wird.  Aus 
den  gleichen  Gründen  trägt  sich  die  größte  nordamerikanische 
Unternehmung  für  Erzeugung  stählerner  Eisenbahnwaggons,  die 
Pressed  Car  Steel  Comp.,  mit  dem  Plan,  eine  Waggonbaugesell¬ 
schaft  in  Kanada  zu  gründen  und  dieser  ihre  Patente  für  Kanada 
zu  überlassen.  Auch  eine  große  nordamerikanische  Lokomotiv- 
fabrik,  die  American  Locomotive  Comp.,  hat  bereits  ein  Fabriks¬ 
gebäude  in  der  Nähe  von  Montreal  gekauft  und  wird  von  dort 
aus  fernerhin  die  kanadischen  Bahnen  mit  Lokomotiven  ver¬ 
sorgen. 

Der  Verband  der  bulgarischen  Rosenölerzeuger.  Die  bul¬ 
garische  diplomatische  Agentie  in  London  hat  die  dortigen 
Parfümeriefirmen  auf  den  Verband  der  kleinen  Rosenölerzeuger 
in  Bulgarien  aufmerksam  gemacht;  dieser  seit  bereits  zwei  Jahren 
bestehende  Verband  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Verfälschungen 
von  Rosenöl  zu  bekämpfen,  und  zu  diesem  Zwecke  direkte  Be¬ 
ziehungen  der  kleinen  Rosenölfabrikanten  mit  den  ausländischen 
Handelshäusern,  welche  Rosenöl  erwerben,  möglichst  hintan¬ 
zuhalten.  Demgemäß  sammelt  der  Verband  das  von  seinen  Mit¬ 
gliedern  erzeugte  Rosenöl  und  besorgt  dessen  Verkauf  im  Aus¬ 
lande.  Das  englische  Handelsministerium  teilte  der  bulgarischen 
diplomatischen  Agentie  mit,  daß  diese  neue  Organisation  in 
England  mit  Sympathie  begrüßt  werde. 

Ein  Kartell  der  portugiesischen  Baumwollfabriken.  In  Oporto 

hat  sich,  wie  der  Septemberbericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Lissabon  mitteilt,  unter  dem  Titel  »O  Trust  do 
Algodao«  eine  Gesellschaft  gebildet  zu  dem  Zwecke,  alle  Baum- 
wollwaren,  welche  die  der  Vereinigung  beigetretenen  Fabriken 
produzieren,  aufzukaufen  und  dergestalt  bei  Unterdrückung  der 
gegenseitigen  Konkurrenz  ein  die  Prosperität  der  notleidenden 
Fabriken  garantierendes  Preisniveau  zu  erreichen.  Der  Kartell¬ 
vertrag  wurde  vorläufig  auf  drei  Jahre  geschlossen  und  die  Tätig¬ 
keit  des  neuen  Trusts  begann  am  I.  September. 


$Üu*jfteIlungerL 

Ausstellung  in  Mailand  1906.  Die  Ausstellung,  welche 
in  Mailand  zur  Feier  der  Eröffnung  des  Simplon-Tunnels 
schon  für  1905  geplant,  seither  auf  1906  verschoben 
wurde,  steht  unter  denn  Protektorate  des  Königs  von 
Italien.  Die  italienische  Regierung  hat  in  offizieller  Weise 
die  Einladung  zur  Beteiligung  beider  Staatsgebiete  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  an  das  k.  u.  k. 
Ministerium  des  Äußern  gerichtet  und  tritt  auch  sonst 
für  diese  Ausstellung  bei  jedem  Anlasse  nachdrück- 
lichst  ein. 

Die  Ausstellung  hat  einen  ausschließlich  nationalen 
Charakter  nur  in  den  Abteilungen  für  schöne  Künste 
und  in  der  zu  veranstaltenden  retrospektiven  Ausstellung 
des  Land-  und  Seetransportwesens.  International  sind 
dagegen  die  Abteilungen  für  Land-,  ferner  für  See-  und 
Flußtransportwesen  sowie  für  See-  und  Binnenfischerei, 
für  Wohlfahrtseinrichtungen  und  für  dekorative  Kunst.  In 
der  letztgenanten  Abteilung  soll,  wie  das  bezügliche  Pro¬ 
gramm  besagt,  auf  Originalität  und  den  damit  verbundenen 
modernen  Geist  der  Ausführung  dermaßen  Wert  gelegt 
werden,  daß  bloße  schablonenhafte  Nachbildungen  fremder 
Werke  oder  der  Vergangenheit  angehöriger  Stilrichtungen 
von  der  Aufnahme  ausgeschlossen  sein  sollen. 

International  ist  auch  die  »Arbeitshalle  für  Kunst¬ 
gewerbe«,  in  welcher  Maschinen  im  Betriebe  vorgeführt 
werden  sollen.  Auch  hier  wird  auf  die  Neuheit  des 
Erzeugnisses  oder  doch  des  Verfahrens  (der  Arbeits¬ 
methode)  entscheidender  Wert  gelegt.  In  der  Arbeits¬ 
halle  soll  speziell  die  künstlerische  Verarbeitung  des 
Holzes,  der  Metalle,  des  Glases,  ferner  die  Arbeit  auf 
den  Gebieten  der  Textilindustrie,  der  graphischen 
Künste  etc.  vorgeführt  werden.  Auf  eine  würdige  Be¬ 
teiligung  der  österreichischen  Industrie  an  dieser  Aus¬ 
stellung  wird  namentlich  in  der  Erwägung  besonderer 
Wert  gelegt,  daß  von  seiten  anderer  Staaten,  insbesondere 


Frankreichs,  eine  hervorragende  Beteiligung  an  dieser 
Ausstellung  vorbereitet  wird  und  es  auch  für  die  öster¬ 
reichische  Industrie  gewiß  von  Wichtigkeit  wäre,  dieser 
Konkurrenz  gegenüber  ihr  Ansehen  in  dem  verbündeten 
Nachbarreiche  zu  behaupten  und  zu  erhöhen. 


Handel 

WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON 
SPIRITUOSEN. 

In  Oporto  war,  wie  das  dortige  deutsche  Konsulat 
mitteilt,  im  Jahre  1903  der  Spritimport  verhältnismäßig 
gering,  aber  zur  Behandlung  der  diesjährigen  portugiesi¬ 
schen  Weinernte  dürften  größere  Spritmengen  nötig 
werden.  Tatsächlich  wurde  auch  dem  »Mercado  Central  de 
Productos  Agricolas«  mittels  Dekretes  vom  6.  August  l.J.1) 
der  Import  von  Alkohol  zu  günstigeren  Zollsätzen  in  den 
von  den  Weinbaudistrikten  benötigten  Mengen  gestattet. 

* 

Auf  C  y  p  e  r  n  wurde  die  Abgabe  für  die  auf  der  Insel 
erzeugten  und  konsumierten  Spirituosen  (mit  Gültigkeit 
vom  1.  September  1.  J.  ab)  von  10  auf  18  Kupferpiaster 
pro  Proofgallon  erhöht. 

* 

Die  unter  der  Verwaltung  der  Dette  publique  stehenden 
türkischen  Abgaben  auf  geistige  Getränke  aller  Art 
ergaben  im  Fiskaljahre  1903/04  276.611  L.  tq.  gegen 
268.853  L.  tq.  im  Jahre  1902/03.  Hiebei  betrug  die 
türkische  Erzeugung  von  Wein  im  Jahre  1903/04 
967.559  q,  von  Branntwein  125.516  q,  die  Ausfuhr  von 
Wein  222.531  q  (vorwiegend  nach  Italien,  Deutsch¬ 
land,  Frankreich,  Ägypten  und  Österreich-Ungarn).  Von 
einer  Ausfuhr  von  Branntwein  wird  ebensowenig  berichtet 
als  von  einer  Einfuhr  von  Wein.  Dagegen  belief  sich 
der  Spiritusimport  auf  123.275  q  im  Jahre  1903/04 
gegen  141.785  q  im  Jahre  1902/03.  Der  Rückgang  der 
Einfuhr  von  Spiritus,  der  größtenteils  zur  Erzeugung  von 
Mastik  und  Kognak  dient,  ist  auf  die  strenge  Durch¬ 
führung  des  für  die  Mohammedaner  bestehenden  Ver¬ 
botes  des  Genusses  geistiger  Getränke  zurückzuführen. 
Die  türkische  Biereinfuhr  ist  infolge  der  Gründung  von 
Brauereien  in  der  Levante  stark  zusammengeschrumpft. 
Die  türkischen  Bierbrauereien  lieferten  im  Jahre  1903/04 
20.467  q,  hievon  Konstantinopel  11.714  q,  Salonich 
6661  q,  Smyrna  1389  q. 

* 

Der  Alkoholkonsum  in  Ägypten  ist  bedeutend  und 
wird  namentlich  österreichisch-ungarische  Provenienz 
konsumiert.  Die  Importeure  legen  Wert  auf  ein  Entgegen¬ 
kommen  der  Fabrikanten  insbesondere  in  der  Kredit¬ 
frage.  Der  Sudan,  welcher  sich  jetzt  für  den  Handel 
öffnet,  ist  ein  neues  Feld,  wo  der  Artikel  in  bedeutenden 
Mengen  aufgenommen  werden  dürfte. 

* 

Einem  amerikanischen  Konsularberichte  entnehmen  wir: 
Kognak,  Absinth  und  Rum  werden  in  Abessinien  in 
einem  Werte  von  jährlich  16  405  $  eingeführt.  Mit  Aus¬ 
nahme  einer  sehr  kleinen,  aus  Griechenland  eingeführten 
Menge  sind  diese  Liköre  alle  französischen  Ursprungs. 
Die  bekannten  französischen  Marken  sind  im  Lande 
geschätzt,  aber  auch  die  geringeren  Qualitäten  finden 
bei  den  unteren  Klassen  bereitwilligen  Absatz,  bei  an¬ 
sehnlichem  Gewinn  auf  Seiten  der  Verkäufer.  Die  Be¬ 
reitung  von  einheimischem  Branntwein  ist  unbedeutend. 
Der  Preis  einer  Flasche  Likör  beträgt  96  Cents  bis  $  4  8 2, 
je  nach  der  Marke  und  der  Qualität. 

* 

Im  Fiskaljahre  1902/03  importierte  Persien  an 
Spirituosen  (Liköre,  wie  Benediktiner,  Chartreuse,  Kümmel, 

*)  Vergl.  die  Notiz  »Portugal  (Zulassung  des  Importes  von  Alkohol)«  in 
Nr.  38  des  »Handels-Museum»  vom  22.  September  1.  J.  (unter  »Zollgesetz¬ 
gebung«), 
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Rum,  Kirschbranntwein,  Curagao,  Punsch,  Absinth,  Wer¬ 
mut  etc.)  in  Flaschen,  266.346  Flaschen  für  588.851 
Kran  (1  Kran  im  Durchschnitt  des  Jahres  1902/03  = 
Franken  0  46),  hievon  aus  Rußland  3 14.301,  Frankreich 
132.066,  dem  britischen  Reiche  54.918,  Türkei  46.070, 
Griechenland  34.664  Kran.  Rußland  schickt  insbesondere 
nach  Nordpersien  seinen  durch  Russen  und  Armenier 
eingeführten  Wutki  sowie  Kümmel  aus  Odessa.  Frank¬ 
reich  sendet  vornehmlich  bekannte  Marken,  wie  gelben 
oder  grünen  Chartreuse,  Benediktiner,  Amsette,  Absinth, 
französischen  Wermut  etc.  Der  französische  Import 
leidet  unter  dem  hohen  Zollsätze  von  1 2  Kran  pro  Batman 
(1  Batman  —  5-88  kg),  der  bisweilen  einer  Belastung 
von  200  Prozent  des  Wertes  gleichkommt.  Sowohl  ge¬ 
wöhnlicher  Branntwein  als  auch  feinere  Sorten  sind  seit 
Einführung  dieser  Zölle  um  ca.  50  Prozent  im  Preise 
gestiegen. 

Die  Einfuhr  von  Bier  (in  den  statistischen  Ziffern  auch 
kleinere  Mengen  von  Essig  enthalten)  betrug  im  Jahre 
1902/03  134.634  Flaschen  für  1 14.042  Kran,  hievon 
aus  Rußland  101.230,  britisches  Reich  9652,  Deutsch¬ 
land  1607,  Frankreich  1485  Kran. 

Die  Emfuhr  von  Wein  in  Flaschen  belief  sich  im 
Jahre  1902/03  auf  38.116  Flaschen  für  151.159  Kran, 
hievon  aus  Frankreich  74.539,  Rußland  52.509,  britisches 
Reich  15.464,  Holland  8407  Kran.  Frankreich  schickt 
nach  Persien  besonders  seine  Luxusweine  (Champagner, 
Bordeaux,  Bourgogne  etc.).  Doch  leidet  die  französische 
Ausfuhr  nach  Persien  unter  dem  hohen  Zollsätze  von 
12  Kran  pro  Batman  und  der  russischen,  mit  billigen 
Nachahmungen  arbeitenden  Konkurrenz.  Die  Einfuhr  von 
Wein  und  Branntwein  in  Fässern  ist  unbedeutend. 

* 

Daß  in  den  Vereinigten  Staaten  für  den  Im¬ 
port  fremdländischer  geistiger  Getränke  noch  immer 
einige  Aussichten  bestehen,  geht  unter  anderem  auch 
aus  der  Steigerung  der  nordamerikanischen  Einfuhr  nach¬ 
folgender  deutscher  geistiger  Getränke  innerhalb  der 
Periode  1900 — 1903  hervor:  Bier  in  Fässern  von 
53.461  q  auf  75.193  q ,  Wein  in  Fässern  und  Flaschen 
von  49.468(7  auf  öl. 783  q,  Schaumwein  von  1192  q 
auf  1621  q,  Liköre  von  1641  q  auf  2721  q. 

* 

Während  in  dem  Ende  1903  publizierten  Zolltarife 
von  Kolumbien  die  verschiedenen  Biersorten  teils 
einem  Zolle  von  3  Centavos,  teils  einem  solchen  von 
8  Centavos  pro  kg  unterlagen,  hat  Bier  aller  Art  nach 
einer  neueren  Verfügung  der  Regierung  nur  3  Centavos 
Gold  (ca.  14  h)  pro  kg  brutto  zu  entrichten. 

* 

Einer  der  bedeutendsten  überseeischen  Konsumenten 
geistiger  Getränke  ist  noch  immer  Britisch-Südafrika 
trotz  der  ungünstigen  Geschäftslage,  welche  das  Jahr  1903 
und  die  erste  Hälfte  des  laufenden  Jahres  kennzeichnete 
und  erst  gegenwärtig  infolge  der  Kulizufuhr  nach  Johannes¬ 
burg  allmählich  zu  schwinden  beginnt.  Die  Klagen  der 
Groß-  und  Kleinhändler  über  den  Rückgang  des  Kon¬ 
sums  geistiger  Getränke  in  Südafrika  gehen  von  einer 
falschen  Voraussetzung  aus,  nämlich  von  der  Ansicht, 
der  Bedarf  der  Jahre  1901  und  1902,  da  eine  große 

Armee  im  Lande  war,  könnte  sich  noch  weiter  un¬ 

verändert  erhalten.  Vergleicht  man  aber  die  Einfuhr- 
ziffern  des  Jahres  1903  mit  jenen  des  letzten  von  den 
kriegerischen  Ereignissen  unberührt  gebliebenen  Jahres 
1898,  so  findet  man  durchwegs  Erhöhungen.  So  hob 
sich  die  Weineinfuhr  von  124.338  £  auf  180.285  £, 

der  Spirituosenimport  von  360.017  £  auf  618.026  £, 

die  Einfuhr  britischer  Spirituosen  von  227.778  £  auf 
440.154  £.  Der  Import  fremder  geistiger  Getränke  über 
Großbritannien  stieg  gleichzeitig.  Wein  in  Fässern  von 
25.384  £  auf  39.167  £  (jener  in  Flaschen  fiel  von 
3680  auf  3198^),  Schaumwein  von  16.939^  auf 
21.489  £,  Brandy  von  2181  £  auf  4434  £,  Liköre  von 


1520  £  auf  2770  £,  Rum  von  3056  £  auf  6044  £, 
nicht  besonders  benannte  Spirituosen  von  1943  £  auf 
4348  £.  Die  direkten  Verschiffungen  fremder  Weine 
und  Spirituosen  nach  Britisch-Südafrika  hoben  sich  von 
201.384  £  im  Jahre  1898  auf  276  707  £  im  Jahre  1903. 

* 

Die  Zölle  auf  Spirituosen  bei  der  Einfuhr  nach 
Mauritius  wurden  mittels  Verordnung  vom  1 9.  Mai  1.  J. 
folgendermaßen  abgeändert :  Spirituosen,  einfache  oder 
zusammengesetzte,  deren  Alkoholgehalt  die  Normalstärke 
nach  Sykes  Hydrometer  nicht  übersteigt  (dementsprechend 
für  Spirituosen  von  größerer  Stärke),  alter  Zollsatz  Rupien 
132,  neuer  Rupien  1-39  pro  l. 

* 

Der  Import  von  Spirituosen  betrug  in  Britisch- 
Ostafrika  im  Jahre  1903  15.782  £,  wovon  auf  deut¬ 
sche  Provenienzen  2063  £  entfielen. 

* 

Im  australischen  Import  von  Ale,  Porter  und 
anderen  Bieren  nimmt  Großbritannien  noch  immer  den 
weitaus  ersten  Platz  ein,  indem  im  Jahre  1903  auf  diese 
Provenienz  360.906  £  entfielen,  während  auf  Deutsch¬ 
land  bloß  39.225  £  und  auf  die  Vereinigten  Staaten 
1759  £  kamen.  Die  Bezüge  aus  Nordamerika  und  Deutsch¬ 
land  bestehen  zumeist  aus  Lagerbier. 


Österreichische  Handelsverbindungen  mit  Malta. 

Der  Export  dalmatinischen  Weines  nach  Malta,  der 
(nach  einer  Mitteilung  im  Berichte  des  dortigen  k.  u.  k 
Konsulates  über  das  III.  Quartal  laufenden  Jahres)  im 
Jahre  1902/03  bereits  größere  Dimensionen  ange¬ 
nommen  hatte  und  wegen  seiner  guten  Qualität  eine 
gewisse  Beliebtheit  gewonnen  hatte,  hat  gegenwärtig  zu 
gunsten  spanischer  und  kretensischer  Weine  fast  gänzlich 
aufgehört,  obwohl  der  maltesische  Markt  größerer  Auf¬ 
merksamkeit  wert  wäre.  Der  Export  verschiedener 
Kolonialwaren  und  Cerealien  über  Triest  nach  Malta  ist 
in  letzterer  Zeit  im  Rückgänge  begriffen.  So  fiel  der 
maltesische  Import  des  Triestiner  geschälten  Reises  infolge 
der  allzu  hohen  Preisforderungen,  und  das  diesbezügliche 
Geschäft  ging  nach  Bremen.  Die  Bohnenbezüge  aus  Triest 
wurden  durch  solche  aus  Calabrien,  jene  von  Linsen  durch 
Importe  aus  Marseille  ersetzt.  Die  maltesische  Kaffee¬ 
einfuhr  aus  Triest  ist  gleichfalls  im  III.  Quartale  1904 
stark  zurückgegangen,  die  Zuckereinfuhr  aus  Triest  und 
Fiume  erfuhr  eine  Einschränkung  infolge  der  Erhöhung 
der  Zuckerpreise  in  Österreich-Ungarn.  Bedeutend  wie 
immer  war  die  Einfuhr  von  Holz. 

Deutsch  -  bulgarische  Handelsbeziehungen.  Von 

deutscher  Seite  wird  ausgeführt,  daß  die  gegenwärtige 
Ordnung  der  deutsch-bulgarischen  Handelsbeziehungen 
durch  einen  boßen  Meistbegünstigungsvertrag 
nicht  bestehen  bleiben  könne,  da  der  jüngst  publizierte 
Zolltarif  eine  größere  Anzahl  von  Zollsätzen  enthalte, 
welche  direkt  gegen  Deutschland  gerichtet  zu  sein 
scheinen,  so  eine  Erhöhung  des  Zolles  auf  Teerfarben 
aller  Arten  von  35  Franken  in  dem  Tarif  von  1903 
auf  75  Franken  im  gegenwärtigen  Tarifent würfe,  auf 
Indigo  von  50  auf  100  Franken,  Karmin,  Cochenille, 
Kermes  von  8  auf  30  Franken.  Hiezu  kommen  noch 
bedeutende  Zollerhöhungen  auf  Ledersorten,  Sattlerwaren, 
Schuhwaren,  Pelzwaren,  Jutegewebe,  Eisen-  und  Stahl¬ 
waren,  insbesonders  kleinere  Eisenwaren  etc.  Das  bisher 
zollfreie  Bleioyxd  wurde  mit  5  Franken,  die  ebenfalls 
bisher  freien  Säuren  mit  50  Franken  pro  100  ^  belegt. 
All  dies  mache  deutsch- bulgarische  Verhandlungen  über 
einen  Tarifvertrag  wünschenswert. 

Das  deutsche  Zuckergeschäft.  Zucker  konnte  zu 
Beginn  des  September,  wie  der  Septemberbericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Berlin  mitteilt,  unter¬ 
stützt  durch  guten  Konsumbedarf  und  regen  Termin- 
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begehr,  seine  Notierungen  weiter  um  ein  sehr  beträcht¬ 
liches  erhöhen.  Als  dann  im  zweiten  Drittel  des  Sep¬ 
tember  regnerische  Witterung  eintrat,  wurde  die  Haltung 
des  Marktes  etwas  ruhiger;  die  Notierungen  blieben 
aber  dennoch  gut  und  behauptet,  bis  sie  infolge  schwacher 
Kauflust  nach  Mitte  September  zurückgingen,  und 
zwar  nahm  der  Rückgang  zeitweilig  sehr  scharfe  Formen 
an.  Gegen  Ende  September  stiegen  die  Preise  aber 
wieder,  als  in  vielen  Gegenden  Nachtfröste  eintraten,  die 
der  Spekulation  das  Schreckbild  eines  frühen  Winters 
und  die  damit  verbundenen  Gefahren  für  die  Rübenernte 
vorfiihrten  und  zu  lebhaften  Deckungskäufen  Anlaß  gaben. 

Mit  dem  Monat  September  sind  die  Zuckerfabriken 
des  deutschen  Zollgebietes  in  eine  neue  Kampagne  ein¬ 
getreten  und  es  dürfte  von  Interesse  sein,  einige  Daten 
aus  dem  abgelaufenen  Betriebsjahre  anzuführen,  die  amt¬ 
lich  publiziert  wurden.  Hiernach  betrug  die  gesamte  Ver¬ 
arbeitung  an  rohen  Rüben  127065  Millionen  q  (gegen 
1 12  560  Millionen  q  in  der  Kampagne  1902/03),  Roh¬ 
zucker  12704  Millionen  q  (13-235  Millionen  q),  Ver¬ 
brauchszucker  277.994  q)  (222.531  q ),  Zuckerabläufen 
2  429  Millionen  q}  (2-959  y).  Die  Menge  des  gewonnenen 
Produktes  betrug:  Rohzucker  aller  Art  16-623  Millionen  q 
(15- 120  Millionen  q),  Verbrauchszucker  14*1 1 1  Millionen  q 
(14-496  Millionen  q),  Speisesyrup  59.870  q  (55.n'2  q), 
andere  Zuckerabläufe  3*754  Millionen  q  (4-35 1  Millionen  q). 
Der  Durchschnittsertrag  der  Rüben  bezifferte  sich  in  der 
abgelaufenen  Kampagne  pro  ha  auf  306  q ,  während  er 
in  der  Kampagne  1902/03  nur  262  q  betrug. 

Die  Lage  des  Holzgeschäftes  in  Deutschland.  Der 

Wassermangel  auf  allen  Flußläufen,  welche  für  den  deut¬ 
schen  Holzhandel  iu  Betracht  kommen,  machte  sich  auch 
im  September  laufenden  Jahres,  wie  der  Septemberbericht 
des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Berlin  mitteilt, 
recht  fühlbar.  Erst  gegen  Ende  September  kamen  aus 
Rußland  und  Galizien  Nachrichten  über  das  Steigen  des 
Wassers,  und  es  ist  zu  hoffen,  daß  auch  in  Deutschland 
bald  die  Schiffahrt  wieder  in  vollem  Umfange  eröffnet 
werden  kann.  Schon  Ende  September  waren  einzelne 
Flüsse  oder  wenigstens  Teile  solcher  dem  Verkehr  er¬ 
öffnet,  trotzdem  muß  aber  eine  Reihe  von  Mühlen¬ 
besitzern  auf  einen  Teil  ihrer  Zufuhren  verzichten  und 
besonders  die  Sägewerke  an  der  Oder,  Warthe  und  Elbe 
müssen  damit  rechnen,  daß  ganz  erhebliche  Mengen  ihrer 
im  Frühjahr  und  Winter  gekauften  Rundhölzer  den  Be¬ 
stimmungsort  nicht  werden  erreichen  können. 

Dadurch  sind  die  Mühlen  genötigt,  nach  Ersatz  zu 
suchen,  weshalb  zu  erwarten  ist,  daß  die  Nachfrage  in 
den  fiskalischen  Waldungen  Deutschlands  in 
diesem  Jahre  ganz  besonders  groß  werden  wird.  Die 
Regierung  ist  darauf  vorbereitet  und  plant  heuer  einen 
ganz  besonders  umfangreichen  Einschlag  von  Rund¬ 
hölzern  in  den  ostdeutschen  Forsten.  Sie  wird  hierin 
unterstützt  durch  die  Absicht,  den  Hafen  in  Bromberg 
wegen  der  geplanten  Erweiterungsbauten  bereits  am 
1.  November  zu  schließen,  wodurch  alle  Holztransporte, 
die  nach  jener  Zeit  in  Deutschland  eintrefifen,  von  einer 
Weiterbeförderung  nach  den  westwärts  gelegenen  Arbeits¬ 
stätten  ausgeschlossen  werden.  Dadurch  drohen  aller¬ 
dings  den  spätkommenden  Holztransporten  Gefahren 
und  man  hat  in  einzelnen  Kreisen  bereits  beschlossen, 
die  Transporte  in  Rußland  überwintern  zu  lassen. 

Am  Berliner  Platze  ist  die  herbstliche  Bau¬ 
tätigkeit  recht  bedeutend,  so  daß  oft  die  Bautischlereien 
nur  einen  Teil  der  vorliegenden  Bestellungen  annehmen 
können.  Auch  die  Möbelfabriken  sind  andauernd 
und  günstig  beschäftigt;  sie  berichten  fast  einstimmig, 
daß  die  Preise  nicht  unwesentlich  gestiegen  sind.  Es 
scheint  aber,  daß  Lohnstreitigkeiten  in  der  Berliner 
Holzindustrie  binnen  kurzem  ausbrechen  werden,  die 
den  bisher  guten  Fortgang  der  Geschäfte  aufzuhalten 
geeignet  sein  könnten.  In  den  meisten  Fällen  handelt 
es  sich  um  Lohnforderungen,  doch  sind  bei  einer  Reihe 
von  Werkstätten  auch  andere  Forderungen  gestellt  worden, 


I  die  auf  eine  Erleichterung  der  Arbeit  hinzielen.  Wenn 
es  bis  Ende  September  noch  zu  keinem  größeren  Aus¬ 
stand  gekommen  ist,  so  liegt  dies  daran,  daß  die  Kün¬ 
digungsfristen  eingehalten  werden  müssen. 

Handelsverbindungen  Deutschlands  mit  Venezuela. 

Die  Handelsbeziehungen  Deutschlands  zu  Venezuela  haben 
trotz  verschiedener  inzwischen  beglichener  Differenzen 
beider  Staaten  keineswegs  abgenommen.  Soweit  aus  der 
diesbezüglich  maßgebenden  hamburgischen  Statistik  er¬ 
sichtlich  ist,  betrug  die  deutsche  Einfuhr  aus  Venezuela 
über  Hamburg  im  Jahre  1902  110.619  V  für  9  649  Mil¬ 
lionen  Mark  und  im  Jahre  1903  103.380  q  für  9  656 
Millionen  Mark.  Die  wichtigsten  Einfuhrartikel  waren 
Kaffee  und  Kakao  (im  Jahre  1903  für  6-05  Millionen 
Mark)  sowie  Guttapercha  und  Gummi  (für  2^42  Mil¬ 
lionen  Mark).  Die  deutsche  Ausfuhr  über  Hamburg  nach 
Venezuela  hob  sich  von  86.482  q  für  5  824  Millionen 
Mark  im  Jahre  1902  auf  119.853  q  für  8-309  Millionen 
Mark  im  Jahre  1903.  Hiemit  wurde  der  Rückgang  des 
Jahres  1902  wieder  vollständig  eingeholt. 

Die  Geschäftslage  in  Rumänien.  Wie  nicht  anders 
zu  erwarten  war,  hat  der  September  in  Rumänien,  wie 
der  Septemberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Bukarest 
mitteilt,  trotz  des  in  denselben  fallenden  Beginnes  der 
Herbstsaison  mit  dem  Herbstgeschäfte  schlecht  eingesetzt. 
So  haben  auch  die  im  September  an  verschiedenen  Orten 
des  Landes  stattgehabten  großen  Jahrmärkte,  auf  welchen 
stets  bedeutende  Warenumsätze  erzielt  werden  (teils  auch 
infolge  der  schlechten  Witterung)  fast  gänzlich  versagt. 
Reduzierungen,  ja  häufig  selbst  gänzliche  Annullierungen 
von  Auslandsbestellungen  griffen  allenthalben  platz  und 
haben  vom  Auslande,  teils  durch  Bestätigungen,  teils 
durch  Gewährung  langer  Ziele  tolerantes  Entgegenkommen 
gefunden. 

Es  wird  hiedurch  in  nächster  Zukunft  ein  eiheblicher 
Ausfall  im  rumänischen  Importe  zu  verzeichnen  sein, 
wobei  jedoch  nicht  ein  direktes  Nachlassen  der  nier- 
ländischen  Aufnahmsfähigkeit  allein  schuldtragend  sein 
wird,  sondern  vielmehr  die  abermals  wie  vor  Eintritt 
der  bekannten  letztüberstandenen  wirtschaftlichen  Krise 
Rumäniens  konstatierte  Überfüllung  der  Lager.  Eine  er¬ 
hebliche  Verschärfung  erfährt  die  gegenwärtige  Situation 
durch  den  immer  fühlbarer  werdenden  Geldmangel,  der 
bereits  als  schwere  Kalamität  empfunden  wird,  obwohl 
die  Banken  bisher  noch  nicht  die  im  Jahre  1899  ^e" 
obachtete  Reserve  eingenommen  haben.  Wechselproteste 
und  Fallitbeantragungen  sind  in  immer  größer  werdender 
Anzahl  zu  verzeichnen,  betreffen  jedoch  durchwegs  stets 
unsicher  gewesene  Firmen.  Rechtliche,  wenn  auch  sonst 
nicht  kapitalskräftige  Firmen  werden  die,  wie  angenommen 
werden  kann,  vorübergehende  und  nur  momentan  be¬ 
engte  Lage  gewiß  unerschüttert  überstehen,  da  ihnen 
gebotenen  Falles  verdiente  Prolongationen  gewiß  nicht 
versagt  werden. 

Jedenfalls  wäre  es  von  den  fremdländischen  Exporteuren 
verfehlt,  diesbezüglich  engherzig  zu  sein,  wie  dies  im 
Jahre  1899/1900,  namentlich  von  Seite  österreichischer 
Exporteure  selbst  solchen  Firmen  gegenüber  der  Fall 
war,  die  durch  einen  jahrelangen  erheblichen  Umsatz  ein 
verhältnismäßig  geringes  Risiko  durch  den  verschafften 
Gewinn  reichlich  überwogen  hatten.  Daß  hiedurch  er¬ 
hebliche  Bezugsverschiebungen  zu  gunsten  der  Konkurrenz 
eintraten,  erscheint  begreiflich.  Wenngleich  das  Mißjahr 
1899  hier  mehrfach  in  Vergleich  mit  den  gegenwärtig 
obwaltenden  Verhältnissen  gezogen  wurde,  so  muß  aber¬ 
mals  wiederholt  werden,  daß  die  heutige  wirtschaftliche 
Lage  Rumäniens  im  allgemeinen  sich  denn  doch  wesent¬ 
lich  günstiger  darstellt.  Unter  Beobachtung  normaler,  im 
rumänischen  Handelsverkehr  überhaupt  stets  angebrachter 
Vorsicht  bietet  die  gegenwärtige  Lage  keinen  Anlaß, 
das  rumänische  Absatzfeld  irgendwie  zu  vernachlässigen. 
Allerdings  könnte  auch  in  der  Toleranz  leicht  über  ver¬ 
nünftige  Grenzen  hinausgegangen  werden,  was  anscheinend 
auch  geschieht. 


512  DAS  HANDELS-MUSEUM.  [27-  Oktober  1904 


Nie  genügende  Vorsicht  ist  gerade  im  Hinblick  auf 
die  gegenwärtige  Lage,  insbesondere  einer  gewissen 
Kategorie  von  Vertretern  gegenüber,  die  sich  in  den 
letzten  2 — 3  Jahren  aus  allen  Berufsklassen  rekrutiert 
und  an  Umfang  zugenommen  hat,  anzuwenden.  Dieselben 
sind  nämlich  nie  in  Verlegenheit,  immer  neue  Waren¬ 
posten  zu  placieren.  Es  handelt  sich  hier  zwar  zumeist 
nur  um  kleine  Beträge,  die  der  auf  den  Absatz  drängende 
Exporteur  glaubt  riskieren  zu  dürfen,  die  dann  aber, 
wenn  die  Zahlung  nicht  erfolgt,  fast  immer  als  verloren 
angesehen  werden  müssen.  Derartige  Verluste  sind  zu¬ 
meist  in  der  Glas-,  Porzellan-,  Papier-,  Möbel-  und  Farb- 
warenbranche  sowie  in  derjenigen  für  photographische 
und  elektrotechnische  Bedarfsartikel  zu  verzeichnen;  mit 
nur  wenigen  Ausnahmen  sind  diese  Branchen  durchwegs 
in  unsicheren  Händen. 

Die  rumänischen  Vorschriften  über  Handels¬ 
reisende.  Nachdem  die  rumänischen  Vorschriften  über 
Handelsreisende  hauptsächlich  im  Interesse  des  Klein¬ 
handels  geringe  Änderungen  erfahren  haben,  gilt  nun¬ 
mehr  folgendes :  Handelsreisende,  die  nur  in  Rumänien 
Bestellungen  aufnehmen,  sind  mit  einer  gelben  Legiti¬ 
mationskarte  zu  versehen,  solche,  welche  auch  im  Aus¬ 
lande  Bestellungen  aufnehmen,  mit  einer  roten.  Keine 
Behörde  ist  berechtigt,  von  den  Handelsreisenden  zu 
verlangen,  daß  sie  noch  weitere  Vollmachten  oder  Aus¬ 
weispapiere  seitens  der  von  ihnen  vertretenen  Firmen 
vorzeigen.  Diejenigen,  die  ohne  Legitimationskarte  oder 
mit  einer  solchen  unter  fremdem  Namen  als  Reisende 
auftreten,  werden,  mögen  sie  In-  oder  Ausländer  sein, 
nach  den  Bestimmungen  des  Steuerstrafrechtes  behandelt. 

Waren,  die  als  Muster  dienen,  dürfen  nicht  verkauft 
werden.  Als  Muster  ohne  Wert  werden  auch  Textilgarne 
von  2 5  an  Länge  angesehen,  während  zwischen  durch¬ 
löcherten  Stoffmustern  mit  oder  ohne  Zeichnung  kein 
Unterschied  mehr  gemacht  wird,  Beim  Import  von 
Modellen  sind  keine  Zölle  zu  bezahlen,  sondern  nur 
Stempelgebühren  für  die  Importerklärung  zu  entrichten. 

Der  Außenhandel  Bulgariens.  Die  soeben  erschienene 
Statistik  über  den  Außenhandel  des  Fürstentums  im 
ersten  Semester  des  laufenden  Jahres  verzeichnet,  wie 
der  Septemberbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates 
in  Sofia  mitteilt,  eine  erhebliche  Steigerung  des  Handels¬ 
verkehrs  sowohl  hinsichtlich  der  "Einfuhr  als  auch  des 
Exportes.  Der  Import  repräsentierte  einen  Wert  von 
57’95  Millionen  Franken  und  verzeichnet  im  Vergleiche 
zur  korrespondierenden  Periode  von  1903  eine  Zunahme 
von  I9'46  Millionen  Franken  oder  5er 58  Prozent.  Die 
Ausfuhr  bewertete  sich  auf  Millionen  Franken 

und  übertraf  jene  des  Vorjahres  um  Franken  ig^o  oder 
42*2  Prozent. 

An  der  Importsteigerung  waren  vorwiegend  folgende 
Länder  in  Millionen  Franken  beteiligt ;  Österreich-Ungarn 
(-j-  9'66),  Frankreich  (-)-  3*21),  Deutschland  (-j-  3’04), 
Türkei  (-f-  1-33),  Italien  (+  072),  England  (-f-  0-34), 
Rumänien  (-f-  0  3  2),  Rußland  (-f-  0-30). 

Auf  die  einzelnen  Warenkategorien  verteilte  sich  die 
I  rn  p  o  r  t  z  u  n  a  h  m  e  (in  Millionen  F ranken)  folgender¬ 
maßen  :  Maschinen,  Instrumente  und  Apparate  (haupt¬ 
sächlich  Feuerwaffen)  (-{-  5 '6  8),  nicht  besonders  be¬ 
nannte  Artikel  und  zwar  hauptsächlich  Munition  (-)-  472), 
Textilwaren  (-f-  3*68),  lebende  Tiere  (-|-  1  *3 1 ),  Leder 
und  Lederwaren  (-j-  -0'9),  Metalle  und  Metallwaren 
(+  0'86),  Öle,  Fette,  Wachs  und  Waren  daraus  (-}-  o'58), 
Kolonialwaren  (-J-  0'4i),  Holzwaren  und  Flechtwaren 
(+  °’33).  Im  Exporte  umfaßte  die  Steigerung  (in 
Millionen  Franken)  vornehmlich  die  Gruppen  :  Cerealien 
und  Getreideprodukte  (-f-  ig'ö),  Animalische  Nahrungs¬ 
mittel  (-j-  1  '20),  Textilwaren  (-\-  o'ig )  und  lebende 
Tiere  (-J-  o-i8  Milionen  Franken).  Einen  Rückgang  der 
Ausfuhr  (in  Milionen  Franken)  hingegen  verzeichnen  die 
Warengruppen:  Parfümerien,  und  zwar  hauptsächlich  Rosen¬ 
essenz  ( —  o’6 2),  Tabak  ( —  o'57),  Leder  und  Leder¬ 
waren  ( —  Oll). 


Die  kommerzielle  Lage  in  England.  Die  Geschäfts¬ 
lage  des  vereinigten  Königreiches  hat  sich  in  den  ersten 
neun  Monaten  des  laufenden  Jahres,  wie  der  September¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  London 
mitteilt,  gegen  alle  Erwartung  günstig  erwiesen.  Was  die 
Einfuhr  im  September  anbelangt,  ergab  sich  allerdings 
ein  Abfall,  jedoch  zumeist  nur  in  Nahrungsmitteln.  Einer  Zu¬ 
nahme  an  Weizen  steht  eine  Abnahme  im  Import  von 
Mehl  und  Gerste  gegenüber.  Die  Maiseinfuhr  ging  eben¬ 
falls  zurück.  Andere  Nahrungsartikel,  in  welchen  ein 
Rückgang  in  der  Einfuhr  zu  verzeichnen  war,  sind 

Fleisch,  Speck,  Butter,  Obst  und  Wein.  Das  letztere 
kann  nur  der  unleugbar  noch  immer  verminderten 
Kaufkraft  des  Volkes  zugeschrieben  werden.  Unter  Roh¬ 
materialien  zeigte  Holz  eine  erhebliche  Abnahme  von 
nicht  weniger  als  870.000  im  Werte.  Anderseits 

hatten  Baumwolle,  Schafwolle  und  Kupfer  sehr  große 

Zunahmen  zu  verzeichnen,  was  auf  eine  Hebung  der 
Geschäfte  in  der  nahen  Zukunft  hinzudeuten  scheint.  Die 
Gesamteinfuhr  betrug  im  September  43,074.006 
gegen  45,451.184  im  selben  Monate  des  Vorjahres. 

Im  Export  ergibt  sich  dagegen  eine  Zunahme  von 
2,812.908  gegen  September  1903,  d.  h.  25,928.659  £ 
gegen  23,315.751  M,  was  ebenfalls  auf  baldige  Wieder¬ 
belebung  der  Geschäfte  hindeutet.  Die  Hauptzunahme 
ergab  sich  im  Exporte  von  Baumwoll waren,  welche 
zumeist  nach  Ostasien  sowie  den  Vereinigten  Staaten, 
Frankreich  und  der  Türkei  gingen.  Andere  Artikel,  in 

welchen  ein  Plus  zu  verzeichnen  war,  sind  Brennmaterial, 
Eisen-  und  Stahlplatten,  neue  Schiffe  (Zunahme 
224.000  £). 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  große  Zunahme  in  der 
Ausfuhr  nicht  nach  den  britischen  Kolonien,  sondern 
dem  Auslande  ging.  In  der  Tat  hat  sich  besonders  Süd¬ 
afrika  als  ein  sehr  mäßiger  Käufer  von  englischen  Waren 
erwiesen.  Wie  immer,  entnimmt  das  Ausland  etwa  drei 
Viertel  des  gesamten  englischen  Exportes,  und  die  Frei¬ 
händler  finden  hierin  die  Rechtfertigung  ihrer  heftigen 
Opposition  gegen  die  Einführung  von  Schutzzöllen.  Der 
Aufschwung  sowohl  der  Ein-  wie  Ausfuhr  erstreckt  sich 
nicht  nur  auf  den  Monat  September,  sondern  das  Re¬ 
sultat  der  ersten  neun  Monate  des  Jahres  1904  zeigt 
dieselbe  steigende  Tendenz. 

Die  Geschäftslage  in  Südrußland.  Durch  die  Mobi¬ 
lisierung  der  in  Südrußland  dislozierten  Truppen  hat  die 
Geschäftslage  in  Südrußland,  wie  der  Septemberbericht 
des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Odessa  mittelt,  eine 
neuerliche  Depression  zu  bestehen  gehabt,  dieselbe  war 
indessen  geringer  als  man  anfangs  angenommen  hat.  In 
einzelnen  Fabriken  mußte  die  Produktion  nach  der  Ein¬ 
berufung  der  Reservisten  allerdings  eingeschränkt  werden, 
andere  Fabriks-  und  Geschäftszweige  befanden  sich 
wieder  seit  geraumer  Zeit  in  einem  solchen  Zustande, 
daß  die  vakant  gewordenen  Stellen  gar  nicht  mehr  be¬ 
setzt  wurden.  Viele  der  Militärpflicht  unterstehende  Per¬ 
sonen  haben  sich  in  das  Auslaud  geflüchtet  und  ihre 
Geschäfte,  so  gut  es  ging,  liquidiert.  In  jüngster  Zeit 
macht  sich  jedoch  durch  erhöhte  Nachfrage  aus  der 
Provinz  eine  geringe  Besserung  bemerkbar.  Auch  werden 
von  Odessa  aus  viele  Waren  für  den  fernen  Osten  ge¬ 
liefert,  wo  sie  ganz  bedeutende  Preise  zu  erzielen  pflegen, 
so  daß  im  großen  und  ganzen  für  die  Zukunft  bessere 
Aussichten  vorhanden  sind. 

Die  Mißernte  hat  io  Bessarabien  einen  Stillstand  im 
Handel  und  Wandel  dieses  sonst  so  reichen  Reichsteiles 
gezeitigt.  In  normalen  Zeiten  wird  der  Mais  in  großen 
Mengen  nach  England,  Norddeutschland,  nach  der  Buko¬ 
wina  und  über  Odessa  nach  Frankreich  etc.  versendet. 
Mit  Obst  versieht  Bessarabien  einen  großen  Teil  der 
inländischen  Märkte,  und  bessarabischer  Wein  gelangt 
oft  bis  nach  Ostasien.  Auch  die  Viehzucht  machte  in 
Bessarabien  größere  Fortschritte  als  anderswo  im  Reiche, 
und  Mastvieh  wurde  in  großen  Mengen  nach  dem  Aus¬ 
lande  ausgeführt. 
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Alle  diese  landwirtschaftlichen  Produktionszweige  Bess- 
arabiens  haben  infolge  der  Mißernte  sowohl  des  Ge¬ 
treides  als  auch  jeglicher  Futterstoffe  dermaßen  gelitten, 
daß  von  einer  Ausfuhrtätigkeit  kaum  mehr  die  Rede 
sein  kann.  Diese  Umstände  spiegelten  sich  natürlich 
auch  in  so  manchem  Geschäftszweig  ab.  So  wurden  z.  B. 
fast  sämtliche  Vorräte  an  landwirtschaftlichen  Maschinen 
nach  anderen  Teilen  des  Reiches  losgeschlagen,  Garten 
Werkzeuge  blieben  bis  zur  nächsten  Saison  liegen  etc. 

Russisch-serbische  Handelsbeziehungen.  Die  Re¬ 
gierungen  Serbiens  und  Rußlands  haben  in  jüngster  Zeit, 
wie  der  Septemberbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates 
in  Odessa  mittelt,  vielfach  Begünstigungen  zumeist 
tarifarischer  Natur  zur  Hebung  der  Handelsbeziehungen 
zwischen  beiden  Ländern  gewährt.  Seit  der  Zeit,  da  der 
Schiffsverkehr  auf  der  Donau  von  der  ehemaligen 
Schwarzes  Meer-Donau-Dampfschiffahrtsgesellschaft  in  die 
Hände  der  Regierung  übergegangen  ist,  bestehen  zwischen 
der  neuen  russischen  und  der  königlich  serbischen 
Donau-Dampfschiffahrtsgesellschaft  sowie  den  serbischen 
Eisenbahnen  kombinierte  und  Peagetarife,  wes¬ 
halb  die  Verfrachtung  von  Waren  pro  Pud  40  Kop. 
nicht  übersteigt. 

Ferner  wird  den  russischen  Exporteuren  und  Fabri¬ 
kanten  von  Baumwollwaren  beim  Export  derselben 
nach  den  Balkanländern  der  Baumwollzoll  in  der  Höhe 
von  Rubel  4'8o  pro  Pud  rückvergütet.  Der  Agent  der 
genannten  russischen  Donau-Dampfschiffahrtsgesellschaft 
in  Belgrad  ist  angewiesen,  den  serbischen  Kaufleuten 
kostenlos  alle  gewünschten  Informationen  zu  erteilen  und 
Handelsbeziehungen  mit  denselben  anzuknüpfen.  Die 
gleiche  Pflicht  obliegt  den  serbischen  Konsularbehörden 
in  Rußland,  während  die  Bestellung  serbischer  Ausfuhr¬ 
artikel  die  in  Belgrad  bestehende  Ausfuhrbank  zu  ver¬ 
mitteln  hat.  Gegenwärtig  wird  der  größte  Umsatz  einer¬ 
seits  in  serbischen  Zwetschken  und  Zwetschkenpro¬ 
dukten,  anderseits  in  russischen  Baumwollstoffen 
erzielt. 

Ein  Konkurrenzhafen  für  Odessa.  Durch  die  Ver¬ 
tiefung  des  Limankanales,  der  Akkerman  mit  der 
offenen  See  verbindet,  und  durch  die  Vorbereitungs¬ 
arbeiten  zur  Erbauung  eines  Hafens  in  Akkermann 
selbst  dürfte  für  Odessa,  wie  der  Septembericht  des 
dortigen  k.  u.  k.  General- Konsulates  mitteilt,  in  aller¬ 
nächster  Nähe  ein  neuer  Konkurrent  entstehen.  Das 
Hinterland  von  Akkermann  ist  relativ  dicht  bevölkert, 
die  Dnjestergegend  mit  Korn  und  Futterstoffen  be¬ 
wachsen,  während  die  Stadt  selbst  durch  die  Tarife  der 
Südwestbahn  günstiger  mit  dem  Hinterland  verbunden 
ist  als  Odessa,  so  daß  dem  Getreideexport  Odessas 
nebst  Nikolajew  und  Cherson  auch  noch  Akkermann 
Schaden  zu  verursachen  droht. 

Russisch-schweizerische  Handelsbeziehungen.  Den 

seitens  des  eidgenössischen  Zolldepartements  veröffent¬ 
lichten  Angaben  zufolge  hat  sich  die  Ausfuhr  Rußlands 
nach  der  Schweiz  im  Jahre  1903  gegen  das  Jahr  1902 
um  mehr  als  6  Millionen  Franken,  die  Einfuhr  nach 
Rußland  um  2  5  Millionen  Franken  gehoben.  Dies  ist, 
wie  das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in  O  d  e  s  s  a  im  Sep¬ 
temberrichte  ausführt,  für  Österreich-Ungarn  um  so  inter¬ 
essanter,  als  die  Monarchie  in  der  Schweiz  und  in  Ruß¬ 
land  auf  Schritt  und  Tritt  der  russischen,  beziehungs¬ 
weise  schweizerischen  Konkurrenz  begegnet. 

Der  Weizenexport  Rußlands  allein  betrug  über  50  Mil¬ 
lionen  Franken,  der  Eierexport  600.000  Franken  (gegen¬ 
über  93.000  Franken  des  Jahres  1899).  Der  Mehl-  und 
Grießexport  1 '2  Millionen  Franken.  Die  Petroleumausfuhr 
ist  dagegen  um  einiges  zurückgegangen.  Die  schweize¬ 
rische  Einfuhr  nach  Rußland  umfaßt  in  erster  Linie 
Maschinen  und  Fahrzeuge,  deren  Einfuhrwert  im  Jahre 
1 903  5'4  Millionen  Franken  betrug,  ferner  Uhren  und 
Musikwerke  (i3‘4  Millionen  Franken).  Letzterer  Artikel 
wird  aus  den  übrigen  Ländern  immer  weniger  begehrt, 
während  der  Import  aus  der  Schweiz  beständig  steigt. 
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Absatzartikel  in  Algier.  Als  Absatzartikel,  in  denen  die  öster¬ 
reichische  Industrie  in  Algier  erfolgreich  konkurrieren  könnte, 
werden  im  Berichte  des  dortigen  k.  u.  k.  General-Konsulates 
über  das  III.  Quartal  laufenden  Jahres  folgende  angeführt : 
|  Basarartikel,  Gablonzer  AVaren,  elektrische  Beleuchtungsartikel, 
Blech-  und  Emailgeschirre,  Schreib-  und  Druckpapiere  (weiß, 
billig),  Lampen,  Lederartikel,  echtes  Pergamentpapier,  Hut¬ 
blumen,  fertige  Kleider,  Herren-  und  Frauenwäsche,  Hemden, 
Krägen,  Manschetten,  Trikots  und  Wirkwaren,  bosnischer  Tabak, 
Meerschaum  wäre. 

Die  kommerzielle  Lage  in  Indien.  Die  wirtschaftliche 
Entwicklung  Indiens  wurde  in  diesem  Jahre,  wie  ein  vom 
29.  September  1.  J.  datierter  Bericht  des  k.  u.  k.  Ge¬ 
neral-Konsulates  in  Kalkutta  mitteilt,  durch  eine  bis 
Mitte  September  andauernde  Dürre  im  westlichen  Indien 
gestört.  Im  Exporthandel  wird  sich  dieser  Umstand  nur 
mäßig  fühlbar  machen,  da  Baumwolle  verhältnismäßig  gut 
steht  und  mit  Ausnahme  von  Sesam  keine  für  den  Export 
wichtige  Feldfrucht  betroffen  wurde.  Dagegen  wird  sich 
beim  Import  zeigen,  wie  weit  die  Teuerung  im  west¬ 
lichen  Teile  Indiens  die  Kaufkraft  der  dortigen  Ein¬ 
geborenen  beeinflußt  hat. 

Indische  Zollbefreiungen  für  Molkereimaschinen. 

Gemäß  einer  vom  indischen  General-Gouverneur  am 
7.  September  1.  J.  erlassenen  Verfügung  dürfen  folgende 
Molkereiutensilien,  wenn  dieselben  mit  der  Hand  oder 
mit  animalischer  Kraft  betrieben  werden,  zollfrei 
eingehen  :  Rahmseparatoren,  Sterilisations-  und  Pasteurisier¬ 
apparate,  Milchkühler,  Apparate  zur  Zuführung  von 
Kohlensäure,  Butterfässer,  Buttermaschinen  und  Butter¬ 
kneter.  Der  Grund  dieser  Zollbefreiung  mag  wohl,  wie 
ein  Bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Cal- 
cutta  ausführt,  in  der  Erleichterung  sanitärer  Vorsichts¬ 
maßregeln  und  im  Wunsche,  die  indische  Molkerei¬ 
industrie  zu  fördern,  zu  suchen  sein. 

Besserung  der  Geschäftsverhältnisse  in  Süd¬ 
afrika.  Die  Periode  geschäftlicher  Depression,  die  im 
britischen  Südafrika  und  insbesondere  in  Transvaal  seit 
dem  Friedensschlüsse  herrschte,  ist  im  Weichen  begriffen. 
Die  Importfirmen  in  Johannesburg  und  die  Detailhändler 
im  ganzen  Transvaalgebiete  finden  ihre  Vorräte  zu¬ 
sammengeschmolzen  und  müssen  Neuanschaffungen  machen. 
Freilich  war  dies  schon  aus  dem  Grunde  zu  erwarten, 
weil  bereits  seit  längerer  Zeit  die  Importe  auf  ein 
Minimum  beschränkt  waren.  Doch  dürfte  die  ununter¬ 
brochene  Zufuhr  chinesischer  Arbeiter  nach  den  Minen 
Johannesburgs  als  ein  das  gesamte  Geschäftsleben  för¬ 
dernder  Faktor  zu  betrachten  sein. 

Der  nordamerikanische  Fabrikatenexport.  In  den 

nordamerikanischen  Zeitungen  werden  gegenwärtig  nach 
einer  offiziellen  Quelle  folgende  statistische  Angaben 
über  den  Zuwachs  des  Fabrikatenexports  verschiedener 
Länder  in  der  Periode  1880 — 1903  (in  Millionen  Dollars) 
wiedergegeben:  Vereinigte  Staaten  von  io2'856  auf 
452  446  (d.  h.  eine  Steigerung  um  349'590,  Deutsch¬ 
land  von  460  auf  780  (um  320),  Großbritannien  von 
964  auf  1142  (um  178),  Frankreich  von  339  auf  405 
(um  66).  Es  wird  aber  übersehen,  daß  dieses  für  die 
Vereinigten  Staaten  höchst  günstige  Resultat  nur  dadurch 
zu  stände  kommt,  daß  zwei  für  den  Versand  nur  wenig 
veränderte  Naturprodukte,  Kupfer  und  Mineralöle,  als 
Fabrikate  betrachtet  werden.  Ohne  Einrechnung  dieser 
beiden  Artikel  würde  die  Zunahme  des  nordamerikani¬ 
schen  Fabrikatenexports  bloß  255779  Millionen  Dollars 
betragen,  also  hinter  der  gleichzeitigen  deutschen  von 
320  Millionen  Zurückbleiben. 

Kubanische  Konsularfakturen.  Nach  einer  Verfügung 
des  kubanischen  Finanzministeriums  sind  bei  der  Be¬ 
glaubigung  von  Fakturen  für  Einfuhrsendungen  folgende 
Bestimmungen  zu  beobachten:  Wenn  im  Verkaufs-  oder 
Ausfuhrsorte  der  Ware  oder  im  Verschiffungshafen 
kubanische  Konsuln  ihren  Sitz  haben,  kann  die  Be¬ 
glaubigung  der  Fakturen  je  nach  der  Wahl  des  Ab¬ 
senders  bei  einem  der  Konsuln  erfolgen.  Gibt  es  im 
Verkaufsorte  kein  kubanisches  Konsularamt,  sondern  nur 
im  Verschiffungshafen,  so  hat  die  Beglaubigung  durch 
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dieses  letztere  zu  erfolgen  und  umgekehrt.  Für  aus¬ 
ländische  Waren,  die  sich  in  den  öffentlichen  Nieder¬ 
lagen  jenes  Hafens  befinden,  wo  die  Verschiffung  mit 
der  Bestimmung  nach  Kuba  stattfiodet,  und  die  nicht 
ursprünglich  von  einem  kubanischen  Kaufmann  im  Her¬ 
stellungslande  erworben  wurden,  sind  die  Konsular¬ 
gebühren  bei  der  Verschiffung  und  Versendung  nach 
Kuba  zu  entrichten,  wenn  sich  im  Verschiffungshafen 
ein  Konsul  befindet. 


SJntniftrie,  3lanötmrtfrfjaft  etc« 


DIE  DEUTSCHE  EISEN-  UND  STAHL¬ 
INDUSTRIE. 

Die  deutsche  Roheisenproduktion  in  den  ersten  sieben 
Monaten  des  laufenden  Jahres  übertraf,  wie  der  Sep¬ 
temberbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Berlin 
mitteilt,  mit  6,697.391  /  die  des  gleichen  Jahresteiles 
1903  pro  6,675.704  /;  sie  ist  in  den  Industriebezirken 
Rheinland-Westfalen,  Siegerland,  Hannover  und  Braun¬ 
schweig  zurückgegangen,  hat  dagegen  in  den  übrigen 
Bezirken,  besonders  im  Saarbezirk,  zugenommen.  Die 
Einfuhr  in  den  ersten  acht  Monaten  laufenden  Jahres 
belief  sich  an  Roheisen  auf  120.580/  gegen  84.312/ 
im  Jahre  1903,  die  Ausfuhr  auf  155.289  /  gegen 
3  11.773  /  im  Jahre  1903.  Die  Preise,  die  meist  durch 
Abschlüsse  Ultimo  1904  festgelegt  waren,  zeigten  keine 
Veränderung. 

Die  allgemeine  Lage,  namentlich  in  den  westlichen 
Industriebezirken,  leidet  an  dem  Mißverhältnis  zwischen 
der  außerordentlich  gesteigerten  Leistungsfähigkeit  und 
dem  Bedarf,  der  nicht  gleichen  Schritt  halten  konnte, 
sowie  an  dem  Rückgänge  des  Exportes  seit  Mitte  des 
Jahres  1903.  Die  Klagen  in  I  n  d  u  s  t  r  i  e  k  r  e  is  e  n 
mehren  sich  daher  auffallend,  wiewohl  die  Rentabilität 
der  deutschen  Eisenwerke  seit  Überwindung  der  Krisis 
nach  den  Rechnungsabschlüssen,  die  bisher  veröffentlicht 
worden  sind,  eine  Steigerung  aufweist  und  auch  in 
diesem  Jahre  wieder  im  Durchschnitt  die  Dividende  von 
1903,  welche  8  66  Prozent  gegen  7^24  Prozent  im  Jahre 
1902  betragen  hat,  übertreffen  dürfte.  Die  Nachfrage, 
welche  dem  Frühjahrsgeschäft  ein  so  günstiges  Gepräge 
gegeben  hatte,  hat  wesentlich  nachgelassen  und  läßt 
noch  eine  weitere  Verminderung  angesichts  des  kom¬ 
menden  Winters  befürchten.  Während  sich  auf  den 
Hütten  die  Vorräte  immer  stärker  mehren,  berichten 
verschiedene  Blätter  von  größeren  Posten  amerikanischer 
Erze,  die  schwedischen  Magneterzen  ähnlich  sind,  in 
Rheinland-Westfalen  verkauft  wurden  und  im  nächsten 
Jahre  auch  in  Oberschlesien  Eingang  finden  sollen. 

Die  ungünstigere  Marktlage  veranlaßte  die  Vereini¬ 
gung  zur  Wahrung  der  Interessen  der  Halbzeugver¬ 
braucher  beim  Stahlwerkverbande  eine  Preisermäßigung 
von  mindestens  5  M  in  Antrag  zu  bringen.  In  der 
Stabeisenindustrie  herrschte  infolge  Ausbleibens 
der  Spezifikationen  teilweise  sogar  Arbeitsnot ;  die  Preise, 
die  sich  noch  zumeist  auf  1 10  M  pro  /,  bei  den  besseren 
Marken  auf  M  11250 — 1 1 5  im  Inlandsverkehr,  im 
Export  dagegen  auf  99 — 100  M  ab  Werk,  d.  i.  102  M 
fob  Seehafen  halten  konnten,  beginnen  auf  Alarmnach¬ 
richten  über  starke  Preisrückgänge  infolge  übermäßiger 
Konkurrenz  abzubröckeln. 

Auf  dem  Walzdrahtmarkt  lastet  die  Unsicherheit 
über  den  Fortbestand  der  Verbände  und  die  Zurück¬ 
haltung  des  Bedarfes,  die  auch  das  noch  für  Wochen 
mit  Aufträgen  versorgte  Drahtstiftgeschäft  bedroht.  Im 
Röhrengeschäft  war  eine  Belebung  zu  konstatieren. 

Die  Lokomotivbauanst  alten  erlangten  durch 
die  Bestellung  von  278  Lokomotiven  für  die  preußischen 
Staatsbahnen  Beschäftigung  bis  1.  April  n.  J.  Die 
Berliner  Metallindustrie  hat  immer  noch  mit 
Ausständen  der  Arbeiter  zu  kämpfen.  Nachdem  es  durch 


eine  Vereinbarung  der  Eisengießereien  mit  ihren  Arbeitern 
gelungen  war,  den  Formerausstand  nach  vierwöchent¬ 
licher  Dauer  zu  überwinden,  haben  neuerlich  die 
Drucker,  Gürtler  und  Schleifer  in  der  Berliner  Gelb¬ 
metallindustrie  die  Arbeit  niedergelegt,  worauf  die 
Vereinigung  der  Berliner  Metallwarenfabrikanten  mit 
Aussperrung  geantwortet  hat,  welche  am  22.  September 
mehr  als  2000  Arbeiter  umfaßte. 

Am  Arbeitsraarkt  der  Metall-  und  Maschinen¬ 
industrie  herrschte  Überangebot  der  Arbeitskräfte.  Im 
August  z.  B.  kamen  auf  100  offene  Stellen  1 46^04 
Arbeitsuchende  gegen  1 78^49  im  Vorjahre.  Die  Besse¬ 
rung  des  Arbeitsmarktes  war  in  den  einzelnen  Teilen 
Deutschlands  aber  ungleich :  verhältnismäßig  ungünstig 
in  Rheinland,  Westfalen  und  Schlesien,  besser  im  König, 
reich  Sachsen,  wo  bei  vielen  Betrieben  sogar  Über¬ 
stunden  eingelegt  werden  mußten.  In  Berlin  waren  fast 
ein  Diittel  mehr  offene  Stellen  zu  konstatieren  als  im 
Vorjahre. 

Die  Nähmaschinenbranche  gedeiht  weiter  trotz 
der  amerikanischen  Konkurrenz,  welche  sogar  in  Witten¬ 
berge  eine  große  Nähmaschinenfabrik  errichtet  hat,  die 
ihren  Betrieb  in  diesem  Herbste  beginnen  wird. 

Am  Alteisenmarkte  nahm  die  Abschwächung  noch 
zu;  einerseits  sind  starke  Posten  Eisenbahnaltmaterial 
zum  Verkauf  gelangt,  anderseits  veranlaßte  die  Vorsicht 
der  Käufer  immer  stärkeren  Preisrückgang. 

Waggonfabriken  sind  bis  über  den  Winter 
hinaus  befriedigend  beschäftigt  und  versorgen  auch  die 
Werke,  welche  Waggonbestandteile  erzeugen,  mit  ent¬ 
sprechend  umfangreichen  Aufträgen, 

Seit  dem  Aufschwünge,  den  die  Begründung  des 
Stahlwerkverbandes  für  die  gesamte  deutsche 
Eisenindustrie  hervorgerufen  hatte,  der  in  den  letzten 
Monaten  wieder  zum  Stillstand  gekommen  ist,  werden 
Klagen  gegen  den  Stahlwerkverband  wegen  der  ver¬ 
ringerten  Produktionsquoten  unter  Ein¬ 
schränkung  des  Exportes  laut.  Auch  wird  dem 
Stahlwerkverbande  eine  mechanische  Handhabung  der 
Bestimmungen  über  Gewährung  von  Exportprämien  vor¬ 
geworfen.  Die  Mitglieder  fühlen  sich  vielfach  in  ihren 
Erwartungen  enttäuscht  und  infolge  unzureichender 
Arbeit  zur  Verbandsverdrossenheit  verleitet,  so 
daß  die  Aussichten  für  die  Konstituierung  der  Gruppe  B 
des  Stahlwerkverbandes  wenig  erfreulich  sind.  Und 
gerade  die  Syndizierung  der  Gruppe  B,  welche  neben 
den  Produkten  A  (Rohstahl,  Halbzeugblöcke,  Knüppel, 
Bramen,  Platinen  u.  s.  w.,  Träger  und  Eisenbahnober¬ 
baumaterial)  die  Erzeugnisse  der  Weiterverarbei¬ 
tung,  namentlich  Stabeisen,  Draht,  Bleche,  Röhren, 
Räder,  Radreifen,  Schmiedestücke,  Stahlgußstücke  u.  s.  w. 
umfassen  soll,  bildet  derzeit  den  hauptsächlichsten  Gegen¬ 
stand  der  Verhandlungen  im  Stahlwerksverbande. 

Nach  dem  Vertrage  waren  bekanntlich  die  Verbands- 
mitgli'eder  verpflichtet,  bis  zum  1.  Oktober  1.  J.  anzu¬ 
geben,  in  welcher  Weise  sie  die  ihnen  für  die  Gruppe  B 
bewilligte  Gesamtquote  auf  die  einzelnen  Unterabteilungen 
zu  verteilen  gedenken,  und  zwar  im  Roh  stahlgewicht 
ausgedrückt,  d.  i.  im  Gewicht  an  Rohstahl,  welches 
zur  Herstellung  der  Produkte  B  verwendet  werden  darf. 

Den  vorliegenden  Nachrichten  zufolge  hat  der  Verband 
schon  dabei  Mühe,  die  Weigerung  verschiedener  Werke 
zu  überwinden.  Inzwischen  hat  der  Verband  verschiedene 
Vertretungen  im  Auslande  eingerichtet,  und  zwar : 
in  Amsterdam  die  namenlose  vennootschap  »Vertegen- 
woordiging  van  het  Stahlwerksverband«,  in  London  eine 
Vereinigung  der  Londoner  Agenten  (»The  German  Steel- 
works  Union  Agency  Limited«),  von  denen  die  Herren 
O.  Gossell  und  H.  Wedekind  die  Schienen,  H.  Dicke, 
O.  Schurr  und  Zeitz  die  Träger,  E.  Lomer  und  C.  Sanders 
Luppen,  Stahlknüppel  und  Platten  vom  Stahlwerksverbande 
in  Verkauf  übernehmen  ;  in  Brüssel  hat  die  Vertreter¬ 
vereinigung  unter  der  Firma  Socidtd  civile  Marcotty, 
Kuhn  &  Co.,  Agence  du  Stahlwerksverband,  sich  kon- 
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stituiert,  in  Schweden  die  Svenska  Agenturen  für  Stahl- 1 
werksverband  zu  Stockholm  und  für  Norwegen  die  Firma  ' 
Janson  und  von  der  Lippe  zu  Christiania  die  Vertretung 
übernommen. 

Auch  hat  der  Stahlverband  die  schon  im  April  ein¬ 
geleiteten,  aber  damals  abgebrochenen  Verhandlungen 
des  Stahlwerksverbandes  mit  den  belgischen  Stahl¬ 
werken  wieder  aufgenommen  und  eine  Sitzung  in 
Brüssel  anberaumt,  in  der  das  provisorische  Abkommen 
bezüglich  gemeinsamer  Notierung  für  Exportträger,  welches 
zum  i.  Oktober  abläuft,  erneuert,  beziehungsweise  durch 
ein  definitives  Abkommen  ersetzt  werden  soll.  Die  mit 
Amerika  und  England  angeknüpften  Verhandlungen 
werden  übereinstimmend  als  endgültig  gescheitert  an¬ 
gesehen. 

Den  Antrag  des  »Phönix«,  welchem  schon  beim  Ein¬ 
tritt  in  den  Verband  für  seinen  Spezialai tikel  »Rillen¬ 
schienen«  eine  Sonderstellung  eingeräumt  worden  ist, 
die  gesamte  Rillenschienenfabrikation  an  die  vier  in 
Betracht  kommenden  Verbandswerke  (Hörder  Verein, 
Bochumer  Verein,  Gute  Hoffnungshütte  und  »Phönix«) 
ganz  freizugeben,  hat  der  Stahlwerksverband  nur  soweit 
berücksichtigt,  als  er  diesen  Werken  gestattet  hat,  für 
den  Fall,  daß  die  Offerte  des  Stahlwerksverbandes  wegen 
Unterbietung  nicht  zum  Auftrag  führt,  das  Geschäft  im 
eigenen  Namen  weiter  zu  verfolgen,  soweit  der  Reflektant 
zum  Abnehmerkreis  des  Werkes  gehört. 

Infolge  Preisermäßigung  des  Stahlk  nüppe  lverbandes 
kamen  größere  Abschlüsse  für  Lieferungen  von  Gießerei¬ 
eisen  nach  denVereinigten  Staaten  zustande.  Die  Gründung 
eines  internationalen  Stahlsyndikates  für 
Träger,  Schienen  und  Halbzeug  wurde  neuerdings  wieder 
von  belgischen  Stahlindustriellen  betrieben,  so  daß  schon 
im  Oktober  in  Köln  oder  Düsseldorf  Verhandlungen 
stattfinden  sollen,  um  die  Hauptschwierigkeiten  bei  der 
Quotenverteilung  von  Halbzeug  für  Frankreich  und  von 
Schienen  für  England  zu  beheben. 

Der  Verein  deutscher  Eisengießereien  wird 
im  Oktober  in  der  Hamburger  Generalversammlung 
sich  mit  dem  Anträge  zu  beschäftigen  haben,  die  in 
Rheinland  und  Westfalen  herrschenden  Bestrebungen  zur 
Gründung  eines  Eisengießereiverbandes  in  die  Hand  zu 
nehmen,  damit  Angebot  und  Nachfrage  in  allen  Gießerei¬ 
erzeugnissen  durch  Kontingentierung  des  Betriebes  und 
Festsetzung  von  Abgaben  und  Entschädigungen  reguliert, 
die  Mindestpreise  aber  nicht  gebunden  werden. 

Der  Kampf  des  Feinblechverbandes  mit  dem 
Eisenwerk  Thale  a.  H.  dauert  fort,  nachdem  der  Ver¬ 
bandsbeirat  die  Verhandlungen  mit  jenem  Outsider  wegen 
seiner  hohen  Ansprüche  wieder  abgebrochen  hat.  Der 
dadurch  auf  M  112-50  pro  t  herabgedrückte  Grundpreis 
beraubt  die  Werke  jedes  Verdienstes. 

Der  Grobblechverband  erzielt  dagegen  im  all¬ 
gemeinen  noch  befriedigende  Preise,  indem  allerdings  bei 
stockendem  Absatz  150  M  für  Kesselbleche,  120  M  für 
Flußeisenbleche  gezahlt  wurden.  Die  Ungewißheit  wegen 
Erneuerung  der  Drahtverbände  ist  noch  nicht  behoben, 
Nachdem  dieserhalb  schon  in  Eisenach  Beratungen  statt¬ 
gefunden  hatten,  wurde  in  Berlin  über  die  Gründung 
eines  neuen,  großen  Drahtverbandes  verhandelt,  wobei 
es  sich  hauptsächlich  um  Stillegung  einiger  Drahtwalz¬ 
werke  und  Rohstoffabschneidung  für  Outsider  gehandelt  hat. 

Der  Verband  deutscher  Drahtstiftfabrikanten 
konstatierte  eine  Steigerung  des  Verkaufes  und  der  Ver¬ 
ladungen  im  August  gegenüber  dem  Juli  laufenden  Jahres 
und  dem  August  des  Jahres  1903.  Die  Generalversammlung 
des  Gas-  und  Siederohrsyndikates  beschloß, 
die  Frist  der  Kündigung  des  Syndikats  bis  zum  15.  No¬ 
vember  zu  verlängern,  falls  bis  dahin  mit  den  beiden 
außenstehenden  Werken  und  der  Firma  Hirsch  &  Co. 
eine  E'nigung  nicht  erzielt  werden  würde.  Auch  wurden 
die  Preise  neuerdings  ermäßigt,  um  den  Kampf  mit  den 
beiden  Outsidern  und  der  amerikanischen  Konkurrenz 


fortzusetzen,  wozu  übrigens  noch  weitere  Ermäßigungen 
gleich  noch  in  Aussicht  genommen  wurden. 

Zwischen  einigen  der  namhaftesten  Maschinenfabriken 
sind  Verhandlungen  im  Gange,  welche  eine  Preis¬ 
verständigung  für  Großgasmotoren  bezwecken. 
Am  17.  des  Berichtsmonates  wurde  in  Berlin  eine  kon¬ 
stituierende  Versammlung  der  Vertreter  deutscher  Brücken¬ 
bauanstalten  abgehalten,  die  zur  Gründung  eines  Ver¬ 
bandes  deutscher  B  r  ü  ck  e  n  b  a  u  a  n  s  t  a  1 1  e  n 
(45  Firmen)  führte.  Der  Verband  soll  auf  Abschaffung 
der  Mißstände  hinarbeiten,  die  in  der  kostenfreien  Liefe¬ 
rung  von  Entwürfen  bei  Submissionen  liegen. 

Auch  haben  zehn  Firmen  der  Schloßherstellung 
einen  Preisverband  gebildet,  der  vorläufig  fünf  Schloß¬ 
arten  betrifft,  die  Rabattsätze  regelt  und  ab  3.  September 
für  umgezogene  Bankschrankschlösser,  Ladenschlösser, 
Bandkommodenschlösser,  ferner  feine  blankgefeilte 
Schweizer  Schrankschlösser  und  Kellerschlösser  eine  Preis¬ 
erhöhung  von  5  — 10  Prozent  festgesetzt  hat. 

Am  25.  September  haben  in  Trier  ca.  130  Mitglieder 
des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenwerke  aus 
dem  Mosel-,  Saargebiet  und  aus  Luxemburg 
einen  Zweigverein  gebildet,  welcher  die  praktische 
Ausbildung  des  Eisen-  und  Stahlhüttenwesens,  die  Wahr¬ 
nehmung  seiner  Interessen  und  die  Förderung  des  Ver¬ 
brauchs  von  Eisen  durch  regelmäßige  Versammlungen 
bezweckt. 


Die  deutsche  Lederhandschuhindustrie.  Die  bereits 
seit  Pfingsten  laufenden  Jahres  zu  konstatierende  schwache 
Beschäftigung  der  deutschen  Lederhandschuherzeugung 
hält  auch  noch  weiter  an.  Die  schlechte  Geschäftslage 
wird  fast  ausschließlich  durch  den  verminderten  Inlands¬ 
verbrauch  von  Glacehandschuhen  veranlaßt,  da  die  Mode 
noch  immer  Stoffhandschuhe  begünstigt.  Dagegen  ist 
die  Ausfuhr  etwas  besser  als  jene  des  Jahres  1903, 
indem  von  Jänner  bis  August  laufenden  Jahres  1919  q 
Lederhandschuhe  exportiert  wurden,  gegen  1814  £  in 
der  gleichen  Peiiode  des  Jahres  1903. 

Branntweinbrennerei  aus  Melasse  in  Deutschland. 

Der  durch  die  bedeutende  Verbrauchszunahme  von 
technischem  Spiritus  stark  gesteigerte  deutsche  Spiritus¬ 
konsum  erfordert  gegenwärtig  eine  Produktion  von  min¬ 
destens  4  Millionen  hl.  Diesem  Bedarf  können  die 
Brennereien  in  Jahren  einer  Kartoffelmißernte  wie  das 
heurige  nicht  genügen.  Die  deutsche  Melassebrennerei 
kann  aber  infolge  der  ihr  auferlegten  vielfachen  Be¬ 
schränkungen  die  Lücke  nur  mühsam  ausfüllen.  Der 
Verein  deutscher  Melassespiritusfabrikanten  hat  nun 
kürzlich  in  einer  Eingabe  an  den  Reichskanzler  und  die 
Bundesregierungen  darauf  hingewiesen,  daß  zur  Abhilfe 
gegen  derartige  Eventualitäten ,  welche  durch  starke 
Preissteigerung  des  Spiritus  auf  die  Verbreitung  des 
technischen  Spiritus  hemmend  einwirken,  den  Melasse 
verarbeitenden  gewerblichen  Brennereien  die  Möglich¬ 
keit  gegeben  werden  solle,  im  geeigneten  Augenblicke 
als  Sicherheitsventil  für  den  Spiritusmarkt  zu  fungieren. 

Der  Stickereiunterricht  in  Vorarlberg.  Die  Unter¬ 
stützung,  welche  der  Vorarlberger  Stickereiindustrie  durch 
die  staatliche  Fachschule  für  Maschinenstickerei  in  Dorn¬ 
birn  zu  teil  wird,  erfährt  in  einem  Artikel  eines 
St.  Gallener  Tagblattes  (übersandt  vom  dortigen 
k.  u.  k.  Konsulat)  eine  lobende  Besprechung.  Besondere 
Anerkennung  finden  darin  die  von  den  drei  Wanderlehrern 
der  Anstalt  regelmäßig  abgehaltenen,  je  nach  der  Teil¬ 
nehmerzahl  2 — 8  Wochen  andauernden  Stickfachkurse 
auf  dem  Lande  (Wanderkurse),  während  welcher  Zeit 
der  Wanderlehrer  verpflichtet  ist,  jeden  Kursteilnehmer 
wenigstens  viermal  in  seinem  Stickereilokal  zu  besuchen, 
um  ihm  praktische  Winke  und  Ratschläge  zu  erteilen. 
Mit  einigem  Befremden  konstatiert  der  Artikel  nur  die 
Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Aufbringung  der  Geld¬ 
mittel  zur  Erhaltung  und  Ausgestaltung  dieser  so  nütz¬ 
lichen  Fachschule  verbunden  ist. 
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Gewerbeförderung  in  Bulgarien.  In  letzter  Zeit 
bemüht  sich  die  bulgarische  Regierung,  wie  der  Sep¬ 
temberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Sofia  mitteilt, 
in  erhöhtem  Maße  Regungen  zur  Förderung  der  gewerb¬ 
lichen  Tätigkeit  im  Fürstentume  hervorzurufen.  Das  fürst¬ 
liche  Handels-  und  Ackerbauministerium  hat  im  dies¬ 
jährigen  Budget  zu  diesem  Zwecke  einen  speziellen 
Kredit  vorgesehen,  welcher  insbesondere  dazu  dienen 
soll,  strebsamen  Gewerbetreibenden,  die  sich  in  neuen 
gewerblichen  Zweigen  betätigen  oder  die  Fachschulen 
mit  gutem  Erfolge  absolviert  haben  und  sich  weiter 
praktisch  ausbilden  wollen,  materielle  Unterstützungen 
zuzuwenden.  Derartige  Staatsaushilfen  wurden  in  Sofia 
bereits  mehreren  Gewerbetreibenden  gewährt  und  der¬ 
artige  Unterstützungen  berücksichtigungswürdiger  Ge¬ 
werbetreibender  sollen  auch  fernerhin  stattfinden.  Außer¬ 
dem  plant  die  Regierung,  den  gewerblichen  Fachunter¬ 
richt  allmählich  auszugestalten ;  es  sollen,  wie  verlautet, 
demnächst  praktische  Kurse  für  die  Erzeugung  von 
Hüten  und  Kunstblumen  ins  Leben  gerufen  werden.  Zu 
diesem  Behufe  weiden  schon  Unterhandlungen  zwecks 
Heranziehung  ausländischer  Fachleute  zur  Organisierung 
und  Leitung  der  in  Frage  stehenden  Kurse  gepflogen. 

Die  russische  Zuckernormierung  pro  1904/05.  Laut 

am  18.  Juni  bestätigten  Beschlusses  des  Ministerkomitees 
ist  die  russische  Zuckerproduktion  pro  1904/05,  wie  das 
k.  u.  k.  General -Konsulat  in  Odessa  im  September¬ 
berichte  mitteilt,  folgendermaßen  normiert  worden: 

1.  Das  für  den  inneren  Markt  bestimmte  Zuckerquantum  hat 
45  Millionen  Pud  zu  betragen;  2.  die  obligatorische  unantastbare 
Reserve  wird  auf  6  Millionen  Pud  festgesetzt;  3.  der  Maximal¬ 
preis,  nach  dessen  Überschreitung  der  verfügbaren  Reserve  Zucker 
entnommen  werden  kann,  hat  für  weißen  Raffinadezucker  ia  der 
Zeit  vom  1.  September  1904  bis  zum  1.  Jänner  1905  Rubel  4'20 
und  in  der  Z=it  vom  I.  Jänner  bis  zum  I.  September  1905 
Rubel  4*35  pro  Pud  zu  betragen.  Diese  Preise  beziehen  sich  auf 
den  Kiewer  Rayon;  für  die  übrigen  Rayons  sind  die  normalen 
Preisunterschiede  (im  Vergleich  zum  Kiewer  Rayon)  in  Berechnung 
zu  ziehen. 

Die  Weinlese  in  Apulien.  Die  Weinlese,  die  in  Apulien  im 
September,  wie  der  Septemberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
Bari  mitteilt,  bei  bestem  Wetter  begann,  nahm  einen  schleppenden 
Verlauf,  weil  es  an  der  richtigen  Kauflust  fehlte.  Viele  Eigner 
wollten  zu  den  angebotenen  Preisen  nicht  abgeben  und  erhofften 
von  dem  Abschluß  der  Verhandlungen  in  Vallombrosa  eine  Be¬ 
lebung  des  Geschäftes.  Diese  Hoffnungen  haben  sich  nicht  er¬ 
füllt,  und  da  gegen  20.  September  andauerndes  Regenwetter  ein¬ 
trat,  welches  noch  andauert,  so  kamen  die  Preise  rasch  ins 
Weichen  und  erreichten  manchenorts  einen  Tiefstand,  wie  man 
ihn  seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  nicht  gekannt  hat.  Im  allge¬ 
meinen  hat  Apulien  einen  reichen  Ertrag  zu  verzeichnen,  doch 
wird  das  Gros  der  Weine,  das  nach  dem  Regenbeginn  gekeltert 
wurde,  gegen  die  Qualität  des  Vorjahres  weit  zurück  stehen. 

Die  diesjährige  Juteernte.  Der  Direktor  of  Land 
Records  and  Agiiculture  in  Bengalen  hat  am  21.  Sep¬ 
tember  1.  J.,  wie  ein  Bericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Kalkutta  mitteilt,  folgende  amtliche 
Schlußschätzung  der  diesjährigen  Juteernte  veröffent¬ 
licht.  Von  26  Distrikten  liefen  zwischen  12.  und  18.  Sep¬ 
tember  Berichte  über  die  Juteernte  ein:  Das  Areale 
unter  Jute  wurde  von  den  »Collectors«  auf  2,890.000 
Acres  geschätzt.  Hinsichtlich  der  Ernteaussichten  sind 
die  Schätzungen  der  Collectors  infolge  unzeitmäßiger 
und  heftiger  Regengüsse  im  ganzen  niedriger  und  geben 
76  Prozent  gegen  81  Prozent  der  ersten  Schätzung  an.  Be¬ 
züglich  der  Schätzung  des  Ertrages  ist  der  Direktor  of 
Land  Records  and  Agriculture  der  Ansicht,  daß  die 
Anbaufläche  nicht  2,850.000  Acres  übersteigt.  Mit 
Rücksicht  aber  auf  die  Tendenz  einer  Unterschätzung 
mag  der  Ertrag  von  85  Prozent  auf  2,850.000  Acres 
erwartet  werden.  Nimmt  man  3  Ballen  pro  Acre,  also 
100  Prozent  an,  so  gibt  dies  einen  Ertrag  von  7.266.000 
Ballen.  In  dem  Gesagten  sind  folgende  Schätzungen  nicht 
inbegriffen:  von  Kutch  Behar  36.000  Ballen,  von  Assau 
46.000  Ballen  und  von  Nepal  (nach  dem  Durchschnitte 
eines  zweijährigen  Importes)  38  000  Ballen,  zusammen 
also  120.000  Ballen.  Die  Vorräte  von  1903  sind,  wie 
berichtet  wird,  sehr  zusammengeschmolzen. 


Die  industrielle  Entwicklung  Dänemarks.  In  Däne¬ 
mark  gab  es  im  Jahre  1902  insgesamt  2044  industrielle 
Betriebe  mit  mehr  als  fünf  Arbeitern.  Während  sich  die 
Zahl  der  Betriebe  im  Vergleiche  zum  Jahre  1897  um 
sechs  vermindert  hat,  hob  sich  die  Zahl  der  beschäf¬ 
tigten  Arbeiter  von  52.600  nuf  58  200,  also  um  mehr 
als  10  Prozent;  hievon  entfallen  14.000  auf  die  Ma¬ 
schinenfabrikation,  ca.  8000  auf  die  Textilindustrie, 
50:0  auf  Tischlerei,  4000  auf  Buchdruckerei,  3000  auf 
Brauerei.  Eine  größere  Anzahl  von  Arbeitern  beschäf¬ 
tigen  auch  die  industriellen  Betriebe  der  Metall-,  Schuh- 
uud  Glaswarenfabrikation. 

Baumwollanbau  in  den  portugiesischen  Kolonien.  Im 

September  laufenden  Jahres  begann  in  Lissabon,  wie 
der  Septemberbericht  des  dortigen  k.  u  k.  General- 
Konsulates  mitteilt,  eine  Kommission  ihre  Tagungen,  um 
die  Frage  der  Baumwollpflanzungen  in  den  Kolonien 
Portugals  zu  studieren.  Diese  Frage  ist  für  Portugal 
und  seine  Kolonien  von  höchster  Bedeutung,  da  man 
erwartet,  daß  ihre  günstige  Lösung  die  notleidende 
Baumwollindustrie  des  Mutterlandes  von  den  teueren 
amerikanischen  Märkten  unabhängig  machen  und  die 
Kolonien,  insbesondere  das  äußerst  fruchtbare  Angola, 
um  die  lohnende  Kultur  der  Baumwollstaude  bereichern 
und  zugleich  Zehntausenden  von  landwirtschaftlichen 
Arbeitern  guten  Erwerb  sichern  würde. 


^asfalpolitifdjc^ 


Altersgrenze  für  Angestellte.  Die  Carnegie  Steel  Comp,  hat 

nach  Mitteilungen  aus  Pittsburg  den  Leitungen  ihrer  Werke  den 
Auftrag  erteilt,  in  gewissen  Werkstätten  keine  Leute  zu  beschäf¬ 
tigen,  die  das  Alter  von  35  Jahren  erreicht  haben,  während  für 
die  übrigen  Werkstätten  die  Altersgrenze  40  Jahre  betragen  soll. 
Diese  Anordnung,  die  sich  auf  Taglöhner  nicht  bezieht,  trifft 
ältere  Arbeiter  besonders  hart,  die  vor  längerer  Zeit  aus  England 
einwanderten,  als  in  den  Vereinigten  Staaten  noch  Mangel  an 
geschickten  Stahlarbeitern  herrschte. 
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Bulgarien.  (Papier  und  sonstige  Bedarfsartikel  für 
die  Staatsdruckerei.)  Die  Direktion  der  bulgarischen  Staats¬ 
druckerei  gibt  bekannt,  daß  am  9.  November  1.  J.  alten  Stils 
(22.  November  n.  St.)  bei  der  Kreis-Finanzpräfektur  in  Sofia 
eine  Offertverhandlung  zur  Lieferung  von  401. OOO  kg  Papier  in 
24  Qualitäten,  387.000  Kuverts  in  9  Sorten,  300  kg  Mineralöl, 
800  kg  Stärke,  200  kg  Batumer  Petroleum,  200  m  Hanf,  200 
Ballen  Einbandleinwand  »Londoner«,  2000  m  Einbandleinwand 
»Stahlgrün-Cotton«,  2000  m  Einbandleinwand  »Halbkanevas«, 
300  kg  Zinn,  5000  kg  Blei  und  1000  kg  Antimon  »Regulus« 
stattfindet. 

Der  ungefähre  Wert  der  Lieferung  beläuft  sich  auf  180.000  Fran¬ 
ken.  Die  Kaution  ist  im  Cahier  des  Charges  für  jeden  der  zu 
liefernden  Artikel  separat  angegeben.  Die  Superlizitation  findet 
am  11.  November  1.  J.  alten  Stils  statt. 

Offerte  können  sowohl  für  das  gesamte  zu  liefernde  Material 
als  auch  für  einzelne  Sorten  Papier,  Kuverts  eingebracht  werden. 
Die  näheren  Lieferungsbedingungen,  das  Cahier  des  charges  etc. 
können  an  allen  Werktagen  bei  der  Kreis-Finanzpräfektur  in 
Sofia  oder  bei  der  Direktion  der  Staatsdruckerei  eingesehen 
werden  und  sind  bei  der  letzteren  gegen  Erlag  von  5  Franken 
erhältlich. 

Serbien.  (Lieferung  von  Seife,  Soda  und  Öl.)  Die  Ver¬ 
waltung  des  ständigen  Proviantdepots  in  Belgrad  wird  nach¬ 
stehende  drei  mündliche  Lizitationen  in  ihrer  in  der  unteren 
Festung  Belgrad  gelegenen  Kanzlei  abhalten,  und  zwar:  am 
25.  Oktober  a.  St.  (7.  November  n.  St.)  1904  für  die  Lieferung 
von  3000  kg  Seife;  am  27.  Oktober  a.  St.  (9.  November  n.  St.) 
I904  für  die  Lieferung  von  4000  kg  kalzinierter  Soda  und  am 
28.  Oktober  a.  St.  (10.  November  n.  St.)  1904  für  die  Lieferung 
von  Maschinen-  und  Repsöl.  An  Kaution  erlegen  serbische  Staats¬ 
angehörige  10  Prozent  und  Fremde  20  Prozent  vom  Lizitations¬ 
preise.  Die  Bedingungen  für  diese  Lieferungen  können  an  jedem 
Arbeitstage  nachmittags  in  der  Verwaltungskanzlei  eingesehen 
werden.  Die  Interessenten  werden  hiemit  von  der  Kanzlei  des 
ständigen  Proviantdepots  in  Belgrad  zur  Lizitation  eingeladen. 
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DER  ZOLLFREIE  VEREDLUNGSVERKEHR 
ALS  NEUES  HANDELSPOLITISCHES  SYSTEM. 

Von  Dr.  W.  Borgius,  Berlin. 

Es  ist  nunmehr  ein  Menschenalter  her,  daß  in  den 
Staaten  des  europäischen  Kontinents  die  freihändlerische 
Richtung  der  Handelspolitik  nach  kurzer  Blüte  von  der 
protektionistischen  Welle  überrannt  wurde.  Und  wie  die 
wirtschaftlichen  und  politischen  Machtverhältnisse  —  in 
Deutschland  wie  den  anderen  Staaten  des  Kontinents  — 
nun  einmal  liegen,  ist  mit  einer  neuen  Freihandelsära 
innerhalb  absehbarer  Zeit  nicht  zu  rechnen.  Indessen  ist 
andererseits  allenthalben  eine  so  innige  Verknüpfung 
zwischen  den  einzelnen  Ländern  des  Weltmarktes  ein¬ 
getreten,  daß  diese  in  der  Handelspolitik  gebieterisch 
Berücksichtigung  erheischt.  In  einer  Periode  so  fort¬ 
geschrittener  Produktions-  und  Verkehrstechnik  wie  der 
unsrigen  wäre  das  Ziel  eines  »geschlossenen  Handels¬ 
staates«  nur  auf  der  Basis  sehr  großer  geographischer 
Gebiete  und  auch  dann  nur  unter  besonders  günstigen 
Verhältnissen  denkbar.  Selbst  die  vielempfohlene  mittel¬ 
europäische  Zollunion«  dürfte  als  Gesamtheit  ein  Roh¬ 
stoff-  und  Lebensmittelimport-  und  Fabrikatenexport- 
gebiet  darstellen,  also  das  grundsätzliche  Dilemma,  unter 
welchem  die  gegenwärtige  Handelspolitik  der  europäischen 
Staaten  leidet,  nicht  aus  der  Welt  schaffen  können. 
Unter  diesen  Umständen  bleibt  dem  Deutschen  Reiche 
wie  seinen  europäischen  Nachbarn  bis  auf  weiteres  kein 
anderer  Ausweg,  als  eine  »Politik  der  mittleren  Linie« 
zu  treiben,  d.  h.  die  protektionistischen  Bestrebungen  der 
nun  einmal  herrschenden  schweren  Industrie  und  Groß¬ 
landwirtschaft,  so  gut  oder  schlecht  es  geht,  mit  den 
unabweisbaren  Bedürfnissen  der  auf  den  Verkehr  mit 
dem  Auslande  angewiesenen  Erwerbszweige  in  Einklang 
zu  bringen. 

Das  erste  Ergebnis  dieser  Konstellation  war  die  In- 
augurierung  des  Systems  mitteleuropäischer  Tarifver¬ 
träge.  Ihr  Ziel  war,  beziehungsweise  ist,  der  bedrohlichen 
ununterbrochenen  Steigerung  der  Zollsätze  in  unseren 
ausländischen  Absatzgebieten  und  der  dadurch  erzeugten 
ständigen  handelspolitischen  Unsicherheit  dadurch  Ein¬ 
halt  zu  tun,  daß  die  wichtigsten  Positionen  der  be¬ 
treffenden  Zolltarife  (zum  Teil  unter  gleichzeitiger  Er¬ 
mäßigung  der  Zollsätze)  für  eine  längere  Periode  ge¬ 
bunden  und  damit  dem  Exporteur  wenigstens  für  eine 
gewisse  längere  Frist  stabile  und  relativ  günstige  Ab¬ 
satzbedingungen  auf  den  wichtigsten  Auslandsmärkten 
gesichert  wurden. 
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Aber  damit  war  nur  eine  Gruppe  der  Nachteile  ge¬ 
mildert,  welche  der  ausgebildete  Protektionismus  für  die 
Exportindustrien  mit  sich  bringt.  Die  gleich  schwer  ins 
Gewicht  fallende  Verteuerung  der  einheimischen  Pro¬ 
duktion  durch  die  eigenen  Eingangszölle  auf  Roh¬ 
materialien,  Hilfsstoffe  und  Halbfabrikate  wurde  dabei 
nur  so  weit  gemildert ,  als  diese  dem  Auslande  gegen¬ 
über  als  Konzessionen  verwertet  waren.  Dies  aber 
konnte  der  Sachlage  nach  nur  in  gewissem  mäßigen  Um¬ 
fange  der  Fall  sein.  Denn  einmal  werden  diese  Waren 
größtenteils  aus  Nichtvertragsstaaten  bezogen  und  ferner 
war  und  ist  vielfach  der  Einfluß  der  betreffenden  schutz- 
zöllnerischen  Erwerbszweige  doch  so  groß,  daß  keine 
oder  nur  geringe  Ermäßigungen  der  hierhergehörigen 
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Zollsätze  vorgenommen  wurden.  Gerade  gegenwärtig  be¬ 
finden  wir  uns  in  einer  handelspolitischen  Kampagne, 
welche  voraussichtlich  zwar  eine  grundsätzliche  Erweite¬ 
rung  der  Tarifvertragspolitik  bringen  wird,  aber  nur 
unter  gleichzeitigem  Anziehen  unserer  Zollsätze  gerade  für 
viele  wichtige  Rohstoffe,  Hilfsmaterialien  und  Halbfabri¬ 
kate  der  Exportindustrie.  Angesichts  dieser  Sachlage  ist 
nur  eine  Möglichkeit  vorhanden,  die  vitalen  Interessen 
der  Exportindustrie  wenigstens  einigermaßen  zu  wahren, 
der  zollfreie  Ver  e d  1  u  n g s  v er ke hr. 

Wie  den  Tarifverträgen,  so  ist  auch  dem  zollfreien 
Veredlungs verkehr  der  doktrinäre  Freihandel  ursprünglich 
abhold  gewesen.  Er  betrachtete  ihn  —  und  tut  dies 
teilweise  heute  noch  —  als  ein  nicht  zu  billigendes 
Entgegenkommen  gegenüber  dem  prinzipiellen  Protektio¬ 
nismus,  welches,  ohne  allzu  wesentliche  Vorteile  zu  bringen, 
nur  dazu  führe,  die  wirtschaftlichen  Interessenten  des  Frei¬ 
handels  mit  dem  Schutzzollsystem  auszusöhnen  und  so 
die  freihändlerische  Phalanx  zu  schwächen.  Und  einen 
nicht  minder  entschiedenen  grundsätzlichen  Gegner  fand 
und  findet  der  zollfreie  Veredlungsverkehr  im  Lager  der 
Schutzzöllner,  denn  ihnen  erscheint  er  naturgemäß  theo¬ 
retisch  als  eine  Durchlöcherung  des  protektionistischen 
Grundgedankens,  praktisch  als  eine  Abschwächung  ihres 
Zollprofits.  So  hat  unlängst  noch  der  »Zentralverband 
deutscher  Industrieller«  erklärt:  »Wir  bekämpfen  eine 
Ausdehnung  des  Veredlungsverkehrs  dahin,  daß  unter  dem 
Deckmantel  dieser  zolltechnischen  Maßnahme  der  gesetzlich 
festgelegte  Zollschutz  durchbrochen  wird.«1)  Dieser  Wider¬ 
stand  ist  um  so  verständlicher,  als  der  Zentralverband  die 
Spezialvertretung  der  Halbfabrikatindustrien  ist  und  der 
Veredlungsverkehr  ja  ganz  ausgesprochen  eine  Maßregel  zu 
gunsten  der  leichten  (weiterverarbeitenden)  und  zu  Lasten 
der  schweren  (Rohstoff-  und  Halbfabrikat-)  Industrie  be¬ 
deutet.  Aber  erstens  ist  die  Schutzzollpolitik  ebenso  aus¬ 
gesprochen  eine  Maßregel  zu  gunsten  der  schweren  und 
zu  Lasten  der  leichten  Industrie,  und  der  Veredlungs¬ 
verkehr  soll  ja  nur  die  schlimmsten  Nachteile  derselben 
für  die  letztere  Gruppe  beseitigen.  Zweitens  aber  darf 
nicht  übersehen  werden,  daß  gerade  die  Förderung  der 
leichten  Gruppe  für  Deutschland  und  andere  hochent¬ 
wickelte  Industriestaaten  eine  besondere  wirtschaftliche 
Bedeutung  hat.  Ich  kann  Moritz  v.  Engel  nicht  ganz 
beistimmen,  wenn  er  (»Der  Veredlungsverkehr  des  öster¬ 
reichisch-ungarischen  Zollgebietes«,  Wien  1904,  Seite  1) 
erklärt,  es  seien 

»jene  Industrien,  welche  Halbfabrikate  erzeugen,  geradeso 
schutzberechtigt  wie  jene,  welche  Endfabrikate  herstellen  ;  erstere 
sind  sogar  mitunter  des  Schutzes  würdiger,  da  sie  mit  ge¬ 
ringeren  Schwierigkeiten  zur  Entwicklung  gebracht  werden 
können,  daher  eher  zur  Entwicklung  gebracht  werden  sollten,  als 
die  in  vielen  Fällen  weit  schwierigeren  Fabrikationen  der  End¬ 
produkte.« 

Im  Gegenteil;  gerade  die  letztere,  unstreitig  richtige 
Tatsache  hat  ja  zur  Folge,  daß  die  schweren  Industrien  in 
wachsendem  Maße  in  industriell  bisher  zurückgebliebenen 
Ländern  des  Weltmarktes  entstehen,  also  unsere  eigene 
schwere  Industrie  aus  ihren  dortigen  Absatzgebieten 
verdrängen.  Für  diese  wird  daher  das  einheimische  Ab¬ 
satzgebiet  —  das  bedeutet  eine  blühende  einheimische 
leichte  Industrie  —  immer  wichtiger,  während  gleich¬ 
zeitig  die  Erzeugnisse  der  leichten  Industrie,  in  welcher 
viel  und  hochstehende  Arbeitsleistung,  Geschmack,  Mode 
und  dergleichen  steckt,  ein  immer  wichtigerer  Bestand¬ 
teil  unseres  Gesamtexportes  wird.  Dazu  kommt,  daß  die 
schwere  Industrie  vor  der  leichten  den  Vorzug  voraus 
hat,  sich  durch  Kartelle  eine  starke  Waffe  schaffen  zu 
können,  die  ihre  Schneide  nicht  zuletzt  auch  gegen  die 
leichte  Industrie  selbst  kehrt  und  deren  Zusammenhang 
mit  dem  Schutzzoll  ja  bekannt  genug  ist.  Aus  all  diesen 
Gründen  ist  eine  Handelspolitik,  welche  die  Fortentwicklung 
und  Exportkraft  der  leichten  Industrie  zu  gunsten  der 
schweren  schädigt,  verhängnisvoll  für  die  künftige  wirtschaft¬ 

l)  Zitiert  nach  Tschierschky,  »Die  Neuordnung  des  zollfreien  Ver- 
edlungsverkebres«.  Göttingen  1901.  Seite  24. 


liehe  Entwicklung  des  Landes.  Aber,  wie  dem  auch  sei, 
jedenfalls  macht  sich  angesichts  der  neuen  allseitigen 
Erhöhung  der  Zollmauern  gegenwärtig  mit  elementarer 
Wucht  das  Verlangen  geltend,  die  der  Exportindustrie 
drohenden  Gefahr  wenigstens  durch  planmäßige  Aus¬ 
gestaltung  des  zollfreien  Veredlungsverkehrs  nach  Möglich¬ 
keit  zu  paralysieren.  Die  Bedürfnisse  der  Praxis  sind 
eben  durchschlagender  als  theoretische  Lehrmeinungen. 

Es  handelt  sich  dabei  formal  ja  um  keine  Einführung 
neuer  Maßregeln.  Bestimmungen,  welche  im  Einzelfalle 
die  zollfreie  Einfuhr  eines  Gegenstandes  für  eine  gewisse 
Zeit  zum  Zwecke  seiner  Bearbeitung  im  Inlande  und 
Wiederausfuhr  ermöglichen,  finden  sich  —  in  Deutsch¬ 
land  wie  in  anderen  Ländern  —  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts,  vereinzelt  sogar  noch 
früher.  Den  ersten  Ausgangspunkt  bildete  meist  wohl  der 
sogenannte  »R  e  p  ar  a  t u r  v  e  r  k ehr«,  d.  h.  die  zeit¬ 
weilige  Zurücksendung  einer  Ware  in  ihr  Fabrikations¬ 
land  behufs  Ausbesserung  entstandener  Schäden  oder 
Erneuerung  nach  erfolgter  Abnützung.  Solche  Fälle  von 
der  Zollpflicht  auszunehmen,  wurde  allenthalben  als  ein 
Erfordernis  der  Billigkeit  empfunden.  Der  Reparaturver¬ 
kehr  scheidet  aber  seiner  Natur  nach  aus  unserer  Be¬ 
trachtung  völlig  aus;  ebenso  die  —  häufig  mit  dem  Ver¬ 
edlungsverkehr  zusammenbehandelten  und  ihm  äußerlich 
ähnlichen  —  Einrichtungen  des  Grenzverkehrs, 
Retourwarenverkehr s,  Niederlageverkehrs  etc. 
Wir  behandeln  vielmehr  als  »Veredlungsverkehr«  aus¬ 
schließlich  denjenigen  Verkehrsprozeß,  daß  eine  Ware  in 
noch  nicht  gebrauchsfertigem  Zustand  in  ein  anderes 
Staatsgebiet  verbracht  wird,  um  hier  weiterer  Verarbeitung 
oder  Bearbeitung  unterzogen  zu  werden,  dann  aber  nicht 
dortselbst  zum  Verbrauch  gelangt,  sondern  für  den 
Konsum  wiederum  in  ein  anderes  Staatsgebiet  —  sei  es 
Ursprungsland  oder  ein  drittes  —  überführt  wird.  Dieser 
Veredlungsverkehr  im  eigentlichen  Sinne  findet  sich  ver¬ 
einzelt  ebenfalls  schon  früh  neben  dem  Reparaturwaren¬ 
verkehr,  allerdings  gewöhnlich  nur  in  jener  engeren 
Form,  die  ich  im  Gegensatz  zum  »Transitveredlungsver¬ 
kehr«  als  »Retourveredlungsverkehr«  bezeichnen 
möchte,  daß  die  zur  Veredlung  eingeführte  Ware 
nach  Fertigstellung  wieder  in  die  Hände  des  aus¬ 
ländischen  Vorbesitzers  oder  mindestens  in  das  Her¬ 
kunftsland  zurückgeht.  Diesen  Prozeß  sich  zollfrei 
vollziehen  zu  lassen,  ergab  sich  als  notwendig  zu¬ 
nächst  in  allen  solchen  Fällen,  wo  die  Zollgrenze  so 
lief,  daß  sie  zwei  überkommenermaßen  beim  Produktions¬ 
prozeß  Hand  in  Hand  arbeitende  Betriebsgattungen  von 
einander  trennte,  somit  die  Zollerhebung  einen  im  Landes¬ 
interesse  wertvollen  Produktionsprozeß  erheblich  zu  stören 
geeignet  war.  In  der  Folge  hat  der  zollfreie  Veredlungs¬ 
verkehr  dann  quantitativ  einige  Ausdehnung  auch  auf 
andere  neue  Fälle  gefunden,  wo  die  allmählich  sich 
intensiver  gestaltenden  internationalen  Beziehungen  dies 
notwendig  erscheinen  ließen,  ohne  daß  er  jedoch  grund¬ 
sätzlich  den  Charakter  einer  Ausnahmemaßregel  verlor. 

Dem  gegenüber  zielen  die  neuen  Bestrebungen  nach 
Ausgestaltung  des  Veredlungsverkehrs  auf  etwas  grund¬ 
sätzlich  ganz  anderes  ab.  Es  gilt,  aus  einer  Maßnahme, 
die  bisher  der  gelegentlichen  Milderung  zollpolitischer 
Härten  im  Einzelfall  diente,  gewissermaßen  ein  neues 
handelspolitisches  System  zu  gestalten,  indem 
man  sie  zum  allgemeinen  Grundsatz  und  Prinzip 
der  Handelspolitik  erhebt,  d.  h.  die  Vergünstigung 
des  zollfreien  Veredlungsverkehrs  soll  fürderhin  nicht 
mehr  eine  im  Hinblick  auf  besondere  Bedürfnisse  des 
konkreten  Falles  einem  bestimmten  Betriebe  ausnahms¬ 
weise  gewährte  Gunst  darstellen,  sondern  eine  allgemeine 
Einrichtung  für  sämtliche  Industriezweige,  welche  aus  oder 
mit  ausländischen  Materialien  Waren  für  den  Export  er¬ 
zeugen.  Er  soll  also  eine  Analogie  etwa  bilden  nicht 
mehr  wie  gegenwärtig  zu  der  Bewilligung  eines  Transit¬ 
lagers,  sondern  zu  der  allgemeinen  Usance  vierteljähr¬ 
licher  Zollkredite.  In  diesem  Sinne  ist  es  aufzufassen, 
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wenn  der  Ausschuß  des  deutschen  Handelsvertragsvereines 
in  seiner  Sitzung  vom  21.  März  d.  J.  erklärt  hat,  daß 
der  zollfreie  Veredlungsverkehr  »aus  einem  Notbehelf  im 
Einzelfalle  zu  einer  systematischen  Korrektur 
überspannter  Schutzzollpolitik  eines  auf 
Export  angewiesenen  Landes  ausgestaltet  werden  müsse«. 

Das  bedeutet  zunächst  natürlich  seine  quantitative 
Ausdehnung  auf  eine  weit  größere  Anzahl  von  Er 
werbszweigen  wie  bisher,  und  zwar  unterschiedslos  auf  alle 
sachlich  beteiligten  Betriebe  einer  solchen  Branche.  Der 
zollfreie  Veredlungsverkehr  verliert  damit  das  individuelle 
Moment,  den  Charakter  eines  Gnadenaktes ;  er  stellt 
sich  nicht  mehr,  wie  jetzt,  als  Begünstigung  einzelner 
Unternehmer  dar,  sondern  als  eine  durch  die  Verhält¬ 
nisse  gebotene  zollpolitische  Maßnahme  zum  Schutze  ge¬ 
wisser  Industriezweige  gegen  die  ihnen  aus  der  zollpoliti¬ 
schen  Begünstigung  anderer  Branchen  erwachsenen  Ge¬ 
fahren. 

Er  bedeutet  aber  gleichzeitig  noch  ein  Weiteres :  Es 
ist  nur  die  notwendige  Konsequenz  der  materiellen 
Geltungserweiterung  des  zollfreien  Veredlungsverkehrs, 
daß  den  in  Betracht  kommenden  Betrieben  durch  ge¬ 
setzliche  Bestimmung  ein  formaler  Rechtsanspruch 
auf  Genuß  desselben  gewährleistet  wird.  Gegenwärtig  ist 
bekanntlich  die  Sachlage  so,  daß  jeder  Betrieb,  welcher 
in  den  Genuß  des  zollfreien  Veredlungsverkehrs  zu  treten 
wünscht,  gemäß  §115  des  Vereinszollgesetzes  einen  be¬ 
sonderen  begründeten  Antrag  bei  den  hiefür  zuständigen 
Stellen  einreichen  muß.  Dessen  Genehmigung  untersteht 
der  diskretionären  Gewalt  der  Verwaltungsbehörden, 
welche  sich  dabei  auf  ihr  subjektives  Urteil  über  die  be 
sonderen  vorliegenden  Verhältnisse,  bestenfalls  auf  d  e 
Gutachten  von  Handelskammern  oder  anderen  Interessen¬ 
vertretungen  etc  —  gegebenenfalls  also  auch  von  Kon¬ 
kurrenten  des  Antragstellers  —  stützen  Teilweise  w.rd 
die  Bewilligung  geradezu  von  dem  Nachweise  eines 
dringenden  Bedürfnisses  abhängig  gemacht;  häufig  stehen 
die  Behörden  den  Anträgen  wenigstens  grundsätzlich 
mit  geringer  Sympathie  gegenüber,  weil  s'e  eben  in  der 
Gewährung  des  zollfreien  Veredlungsverkehrs  eine  nur 
in  Ausnahmsfällen  berechtigte  Bevorzugung  einzelner 
Firmen  und  Durchbrechung  des  Schutzzollprinzipes  sehen. 
Die  Erlangung  der  Bewilligung  ist  also  formal  umständ¬ 
lich  und  langwierig,  ihrem  E  folge  nach  unsicher  und 
ungleichmäßig.  Wenn  der  Veredlungsverkehr  die  hervor¬ 
ragende  wirtschaftliche  Funktion  auszuüben  im  stände 
sein  soll,  die  ihm  seinem  Wesen  nach  zukommt,  so  muß 
der  Genuß  desselben  nicht  von  den  speziellen  Geschäfts¬ 
verhältnissen  eines  Unternehmers,  geschweige  von  dem 
Urteil  einer  Behörde  oder  einer  Interessenvertretung 
darüber  abhängig  sein,  sondern  lediglich  von  deria  objek 
tiven  Vorhandensein  allgemeiner  sachlicher  Voraus 
Setzungen  und  der  Innehaltung  der  vorgeschriebenen 
einheitlichen  Fristen  und  Formen.  Am  zweckmäßigsten 
wäre  die  Ausscheidung  der  ganzen  Materie  aus  dem 
Vereinszollgesetz  und  ihre  eingehende  Regelung  durch 
ein  Spezialgesetz. 

Damit  würde  dann  auch  gleichzeitig  die  Streitfrage 
sich  erübrigen,  welche  in  den  deutschen  Interessenten¬ 
kreisen  unlängst  zu  so  lebhafter  Diskussion  geführt  hat,  ob 
hier  nämlich  die  Behandlung  des  Veredlungsverkehres 
eine  zentralisierte  oder  dezentralisierte  sein 
sollte.  Gegenwärtig  ist  in  Deutschland  bekanntlich  das 
letztere  der  Fall.  Es  kann  nun  keinem  Zweifel  unter¬ 
liegen,  daß  die  hieraus  sich  ergebende  Ungleichmäßigkeit 
der  Verhältnisse  in  den  einzelnen  deutschen  Bundes¬ 
staaten  ein  nicht  sehr  erfreuliches  Bild  bietet  und 
mancherlei  Unzuträglichkeiten  im  Gefolge  hat.  Trotzdem 
stieß  die  vorgeschlagene  Zentralisierung  bei  einer  Reichs¬ 
behörde  auf  starken  Widerstand  großer  und  wichtiger 
Kreise  gerade  der  Nächstbeteiligten.  Denn  man  be¬ 
fürchtete  —  wohl  nicht  ganz  mit  Unrecht  —  daß  eine 
solche  Reichsbehörde  stark  von  preußischem  Geist  durch¬ 
drungen  werden  würde,  und  dieser  ist  bekanntlich  dem 


zollfreien  Veredlungsverkehr  sehr  wenig  günstig  gesinnt. 
Ja,  es  ließ  sich  nicht  bestreiten,  daß  es  in  den  Kreisen, 
welche  die  Vereinheitlichung  angeregt  hatten  und  be¬ 
sonders  lebhaft  befürworteten,  vielen  lange  nicht  so  sehr 
darauf  ankam,  die  Handhabung  des  zollfreien  Ver¬ 
edlungsverkehres  einheitlich  zu  systematisieren,  als  viel¬ 
mehr  darauf,  die  zu  liberale  Behandlung  desselben  in 
den  süddeutschen  Staaten  einzudämmen.  Angesichts  der 
gegenwärtigen  Verhältnisse  sagte  man  sich  daher,  daß 
die  jetzige  »Konkurrenz«  zwischen  den  einzelnen  Bundes¬ 
staaten  in  Sachen  des  Veredlungsverkehres  bei  allen 
unverkennbaren  Schattenseiten  doch  auch  ihre  ganz 
guten  Seiten  habe;  denn  die  Bewilligung  des  Veredlungs¬ 
verkehres  an  Betriebe  einer  gewissen  Branche  in  einem 
wirtschaftlich  liberaler  gesinnten  Einzelstaate  übt  natur¬ 
gemäß  auf  die  weniger  liberal  gesinnten  Bundesstaaten 
wie  Preußen  einen  starken  Druck  dahin  aus,  auch  dort 
die  Genehmigung  für  analoge  Fälle  zu  erteilen.  So  kam 
es,  daß  der  Antrag  auf  Schaffung  einer  Reichsbehörde 
im  Zentralverband  deutscher  Industrieller  lebhafte  Zu¬ 
stimmung,  im  Deutschen  Handelstag  eine  schwache  Ma¬ 
jorität  und  im  Ausschuß  des  Handelsvertragsvereines 
einstimmige  Ablehnung  fand. 

(Fortsetzung  folgt.) 


^anöel^Jlhifeum. 


Ameri iranische  Absatzbestrebungen  in  Sibirien.  Die  nord- 
amerikanische  Firma  D.  M.  Osborne  &  Comp.,  die  von  ihrer 
Niederlassung  in  Omsk  aus  jährlich  um  mehr  als  100.000  £ 
landwirtschaftliche  Apparate  an  sibirische  Landwirte  verkauft, 
hat  den  Entschluß  gefaßt,  eine  technische  Schule  in  Omsk  zu 
begründen,  deren  Schüler  darin  unterrichtet  werden  sollen,  land¬ 
wirtschaftliche  Geräte  aller  Art  zu  benützen  und  die  Landwirte 
in  deren  Benützung  einzuführen.  Die  genannte  Firma  erblickt 
nämlich  das  schwerste  Hindernis  für  die  Entwicklung  ihres  Ab¬ 
satzes  in  der  geringen  Kenntnis  von  der  Benützung  landwirt¬ 
schaftlicher  Maschinen.  Nach  demselben  Verfahren  könnten 
übrigens  auch  die  Landwirte  anderer  russischer  Provinzen  be¬ 
arbeitet  werden,  so  jene  des  südrussischen  Gouvernements  Eka- 
terinoslaw  und  die  des  Dongebietes.  In  diesen  Teilen  des  Reiches 
soll  es  den  russischen  landwirtschaftlichen  Apparaten  hauptsäch¬ 
lich  deshalb  möglich  sein,  die  fremde  Konkurrenz  zu  schlagen, 
weil  die  Landwirte  im  Gebrauch  der  fremden  Maschinen  weniger 
geübt  sind  als  in  dem  der  altbekannten  russischen. 


ongefetsgeüung. 


Norwegen.  (Einfuhr  von  Drogen.)  Nach  Norwegen  dürfen 
Drogen  nur  dann  importiert  werden,  wenn  die  betreffenden  Sen¬ 
dungen  an  einen  Fabrikanten  von  Drogen  oder  einen  Händler 
in  diesem  Artikel  adressiert  sind,  oder  an  eine  zur  Empfang¬ 
nahme  ausländischer  Drogen  besonders  ermächtigte  Person  oder 
an  den  Leiter  eines  wissenschaftlichen  Institutes  oder  Labo¬ 
ratoriums.  Sendungen,  welche  anderweitig  adressiert  sind,  werden 
von  den  norwegischen  Postbehörden  nicht  übernommen. 


Deutsch  -  österreichischer  Veredlungsverkehr  in 
Handschuhen.  Der  Handelskammer  in  Chemnitz  ging 
am  11.  August  1.  J.  eine  offizielle  Mitteilung  zu,  worin 
der  Kammer  eröffnet  wurde,  daß  jene  Maßregeln  hin¬ 
sichtlich  der  Einschränkung  des  Veredluagsverkehres  in 
Handschuhen  mit  Österreich  und  Belgien,  die  von  der 
preußischen  Zollverwaltung  geplant  waren,  um  ein  Jahr 
hinausgeschoben  worden  sfien.  Daher  werde  auch  von 
seiten  der  sächsischen  Regierung  zunächst  bis  zum 
1.  Jänner  1906  von  einer  Beschränkung  dieses  Veredlungs¬ 
verkehres  abgesehen. 

Wünsche  der  britischen  Handelskammern.  Auf  der 

Tagung  der  britischen  Handelskammern,  die  zu  Man¬ 
chester  Ende  September  laufenden  Jahres  stattfand, 
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wurden  eine  Reihe  von  Resolutionen  gefaßt,  von  denen 
u.  a.  folgende  Beachtung  verdienen :  So  wurde  von  der 
Kammer  in  Manchester  der  bemerkenswerte  Antrag  ge¬ 
stellt,  die  britische  Regierung  möge  die  gesamten 
Kanäle  des  Landes  erwerben  und  diese  im  öffentlichen 
Interesse  verwalten,  beziehungsweise  sie  der  Verwaltung 
einer  öffentlichen  Körperschaft  (National  Public  Trust) 
unterstellen,  wobei  die  Regierung  als  Garant  und  Kon¬ 
trollor  fungieren  soll.  Der  Zweck  dieses  Antrages  liegt 
darin,  eine  selbständige  Konkurrenz  gegenüber  der  in 
Geschäftskreisen  vielfach  mißbilligten  Frachtpolitik  der 
britischen  Privateisenbahnen  zu  schaffen.  Dieser  Antrag 
der  Kammer  in  Manchester  fand  zwar  Genehmigung, 
aber  nicht  mit  jener  Zweidrittel-Majorität,  welche  er¬ 
forderlich  ist,  um  den  Permanenzausschuß  der  Kammern 
zur  Vertretung  dieses  Wunsches  bei  der  Regierung  zu 
verpflichten. 

Ein  weiterer  Vorschlag  derselben  Handelskammer  betraf 
die  V erbesserung  des  Patentgesetzes  vom  Jahre 
1902.  In  englischen  industriellen  Kreisen  wird  behauptet, 
daß  die  dort  aufgestellte  Verpflichtung,  ein  in  England 
aufgenommenes  Patent  auch  in  England  auszuüben,  nicht 
mit  genügenden  Garantien  versehen  sei.  Die  englischen 
Gerichte  sollen  sich  nämlich  auch  mit  irgend  einer  zum 
Schein  unternommenen,  der  Dauer  und  entsprechenden 
Ausdehnung  entbehrenden  Ausübung  eines  britischen 
Patentes  in  Großbritannien  selbst  begnügen.  Der  Vor¬ 
schlag  der  Handelskammer  wünscht  nun  eine  strengere 
Kontrolle  über  die  diesbezüglichen  Patente.  Während 
der  Debatte  wurde  der  Vorschlag  auch  auf  regi¬ 
strierte  Muster  ausgedehnt  und  mit  großer  Mehrheit 
von  der  Versammlung  angenommen. 

Ein  Vorschlag  der  Handelskammer  in  Wakefield 
wendete  sich  gegen  die  hohe  Belastung  der  britischen 
Zucker  verarbeitenden  Industrie  durch  den  Zucker¬ 
zoll.  Es  wurde  behauptet,  daß  eine  Reihe  großer  Falli¬ 
mente  dieser  Branche  mit  der  durch  Zoll  herbeigeführten 
Teuerung  ihres  wichtigsten  Rohmateriales  Zusammen¬ 
hänge,  und  die  möglichst  baldige  Abschaffung  der  Zacker- 
zölle  gefordert.  Auch  dieser  Vorschlag  wurde  mit  großer 
Majorität  angenommen. 

Ein  weiterer  Vorschlag  der  Handelskammer  in 
Greenoch,  der  mit  starker  Majorität  Annahme  fand, 
sprach  sich  dahin  aus,  daß  die  britische  Regierung  wirk 
same  Maßregeln  ergreifen  solle,  um  die  Abschaffung  der 
fremden  Schiffahr ts prämien  herbeizuführen  oder 
deren  schädliche  Wirkung  irgendwie  auszugleichen.  Hiezu 
wäre  zu  bemerken,  daß  die  englische  Regierung 
selbst  unter  den  Subsidien  zahlenden  Verwaltungen 
keineswegs  die  letzte  Stellung  einnimmt,  wie  besonders 
die  sehr  beträchtliche  Subventionierung  der  Cunard  Line 
zeigt. 

Zollwünsche  französischer  Industrieller.  Die  fran¬ 
zösischen  Industriellen,  insbesondere  die  Unternehmer 
der  Textilindustrie,  geben  einen  neuen  Grund  an,  wes 
halb  ihnen  die  Zollsätze  von  1892  nicht  mehr  genügen 
können.  Dieser  Grund  liege  nämlich  in  der  Beseitigung 
des  damals  geltenden  Normalarbeitstages  von  12  Stunden. 
Seither  sei  die  Arbeitszeit  gesetzlich  auf  10  Stunden 
ermäßigt  worden,  während  in  den  Nachbarstaaten  noch 
die  alten  Verhältnisse  bestünden.  So  rechnet  das  Syn¬ 
dikat  in  Lille  aus,  daß  die  Begünstigung  durch  den 
Zolltarif  von  1892  pro  Spindel  Franken  072  ausmache, 
während  der  aus  der  Arbeitszeitverminderung  ent¬ 
standene  Verlust  angeblich  Franken  2'  15  pro  Spindel 
betrage.  Daher  müsse  der  Zolltarif  entsprechend  erhöht 
werden.  Die  französischen  Industriellen  übersehen  dabei, 
daß  in  den  Nachbarstaaten,  insbesondere  in  Deutschland, 
der  Arbeitstag  durch  idie  Stärke  der  Gewerkvereine  viel¬ 
fach  tatsächlich  weniger  ausgedehnt  ist,  als  es  gesetzlich 
zulässig  wäre. 

Gesetzliche  Regulierung  des  Korinthengeschäftes. 

Gemäß  einem  am  21.  Juni  1.  J.  publizierten  griechischen 
Gesetze  sollen  die  Aussichten  des  Korinthengeschäftes 
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durch  zwei  Maßregeln  gefördert  werden  :  1 .  Es  soll  die 
Neuanpflanzung  von  Korinthen  liefernden  Grundstücken 
nur  mit  ausdrücklicher  Erlaubnis  der  Finanzbehörden 
erfolgen  dürfen.  2.  Abgesehen  von  der  bereits  bestehenden 
Naturabgabe  von  15 — 20  Prozent  des  Korinthenertrages 
an  die  Regierung  soll  auch  noch  die  Grundsteuer  für 
Korinthenanpflanzungen  in  natuia  an  die  Korinthenbank 
abgeführt  werden,  und  zwar  zu  einem  im  Gesetze  fest¬ 
gestellten  Äquivalent  von  Korinthen  und  Geld,  worüber 
die  Bank  mit  der  Regieiung  verrechnen  wird.  Man 
nimmt  in  Griechenland  an,  daß  die  minderwertigen 
Korinthen  zur  Steuerzahlung  benützt  werden  und  die 
zum  Exporte  gelangenden  besser  qualifizierten  im  Aus¬ 
lande  befriedigendere  Preise  erzielen  werden. 


tattelltaefen. 


Verband  der  deutschen  Beleuchtungskörperfabrikanten.  An¬ 
fangs  Oktober  laufenden  Jahres  fand  in  Berlin  eine  Beratung 
zahlreicher  Firmen  der  Beleuchtungsbranche  statt,  welche  die 
Gründung  eines  Verbandes  der  deutschen  Beleuchtungskörper¬ 
fabrikanten  zur  Folge  hatte.  Dieser  Verband  stellt  den  ersten 
Versuch  dar,  die  Lage  der  Beleuchtungsbranche  durch  umfassende 
Vereinbarungen  zu  verbessern.  Dem  Verbände  gehören  vorläufig 
dreißig  Firmen,  darunter  eine  Anzahl  von  Aktiengesellschaften 
an.  Zahlreiche  andere  Firmen  haben  sich  zum  Beitritte  bereit 
erklärt,  doch  fehlen  noch  immer  einige  kleinere  Firmen  Süd¬ 
deutschlands.  Die  Beschlüsse  der  ersten  Versammlung  richteten 
sich  vorzugsweise  auf  die  Feststellung  allgemeiner,  gegen  die 
großen  Mißstände  der  Branche  gerichteten  Satzungen.  So  wurde 
beschlossen:  1.  Es  darf  keine  Ware  in  Kommission  oder  Kon¬ 
signation  oder  auf  Umtausch  gegeben  werden.  In  Kommission 
oder  Konsignation  g  gebene  Waren  sind  zurückzufordern.  2.  Um¬ 
tausch  bestellter  Waren  ist  unzulässig.  Ausnahmen  bedürfen  der 
schriftlichen  Bestätigung  des  Vorstandes.  Weitere  Beschlüsse  be¬ 
treffen  die  Berechnung  der  Emballage  und  die  Behandlung  der 
Zeichnungs-  und  Musterbücher.  Endlich  wurde  beschlossen,  daß 
Streiks  und  Aussperrungen  als  höhere  Gewalt  zu  betrachten 
seien.  Die  Regelung  der  Preise  wird  erst  von  der  nächsten  (konsti¬ 
tuierenden)  Versammlung,  die  gleichfalls  in  Berlin  stattfinden 
soll,  in  Erwägung  gezogen  werden.  Vorläufig  werden  die  Statuten 
des  neuen  Verbandes  ausgearbeitet. 

Deutsche  Warenhäuser  und  die  Feuerversicherung.  Der  Ver¬ 
band  deutscher  Waren-  und  Kaufhäuser  ist  infolge  der  Unzu¬ 
friedenheit  seiner  Mitglieder  über  die  während  der  letzten  Jahre 
vielfach  gestiegenen  Prämiensätze  der  Feuerversicherungsgesell¬ 
schaften  mit  den  deutschen  Versicherungsgesellschaften  in  Ver¬ 
bindung  getreten  und  hat  ihnen  die  diesbezüglichen  Wünsche 
seiner  Mitglieder  unterbreitet.  In  einer  am  12.  Oktober  laufenden 
Jahres  abgehaltenen  Konferenz  der  beiderseitigen  Vertreter  wurden 
diese  Wünsche  ausführlich  besprochen  und  es  wird  erwartet,  daß 
die  Versicherungsgesellschaften  die  berechtigten  Wünsche  der 
Geschäftswelt  anerkennen  und  berücksichtigen  werden. 

Kartellpolitik  in  Rußland.  Das  Kasaner  Gouvernementssemstvo 
hatte,  wie  der  Septemberbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates 
in  Petersburg  mitteilt,  beim  russischen  Ministerium  des  Innern 
ein  Gesuch  eingebracht,  in  welchem  staatliche  Maßregeln  gegen 
die  Syndikate  der  Zuckerfabrikanten,  Petroleumindustriellen  und 
Versicherungsgesellschaften  verlangt  wurden.  Das  Ministerium  hat 
nun  im  September  laufenden  Jahres  dieses  Gesuch  mit  der 
Motivierung  abschlägig  beschieden,  daß  die  Ausführungen  der 
genannten  Landschaft  in  betreff  der  Zucker-  und  Petroleumindu¬ 
striellen  mit  keinen  faktischen  Daten  belegt  wären  und  überdies 
keine  detaillierten  Vorschläge  in  betreff  der  zu  treffenden  Maß¬ 
regeln  gemacht  worden  seien.  Endlich  erklärt  das  Ministerium, 
daß  das  beste  Mittel  gegen  die  Auswüchse  der  Aktien-Ver- 
sicherungsgesellschaften  in  der  zielbewußten  Ausgestaltung  des 
gegenseitigen  und  insbesondere  des  Landschafts- Versicherungs¬ 
wesens  liege,  und  daß  nur  dieses  Mittel  zum  Ziele  führe. 


|  a  n  ü  e  I. 


WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  BETT¬ 
DECKEN.1) 

Die  türkische  Handelsstatistik  weist  Bettdecken 
und  Bettücher  in  einer  einzigen  Position  aus.  Da  aber 
nur  sehr  geringe  Mengen  von  Bettüchern  importiert, 
sondern  zumeist  solche  eigener  Erzeugung  verwendet 
werden,  kann  man  die  ganzen  diesbezüglichen  ZifL-rn 

Zusammengestellt  nach  den  Mitteilungen  der  französischen  Handels¬ 
kammer  in  Konstantinopel. 
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mit  sehr  geringem  Fehler  den  Bettdecken  (zumeist  baum¬ 
wollenen,  wenig  wollenen  und  ganz  wenig  seidenen)  zu¬ 
weisen.  Nach  der  erst  im  Jahre  1899/1900  haltenden, 
bisher  publizierten  türkischen  Handelsstatistik  betrug  der 
Import  an  Bettdecken  im  Jahre  1896/97  760.766  Stück 
(und  66.397  m)  für  ca.  2  Millionen  Franken,  im  Jahre 
1899/1900  1,197.212  Stück  (und  17.1737«)  für  ca,  2-8Mil- 
lionen  Franken.  Hievon  dürfte  auf  Kons  tan  tinopel 
ca.  1  Million  Franken  entfallen. 

Baumwolldecken  werden  wegen  ihrer  Billigkeit 
in  Konstantinopel  in  zahlreichen  Sorten  und  in  weit 
höherem  Maße  abgesetzt  als  die  minder  wohlfeilen  Woll¬ 
decken,  zumal  die  ersteren  den  letzteren  durch  Auf¬ 
rauhung  auf  beiden  Seiten  sehr  ähnlich  gemacht  werden. 
Hauptlieferant  ist  Deutschland,  und  zwar  insbesondere 
für  jene  Sorten,  die  mit  hübschen  Zeichnungen  und 
widerstandsfähigen  Farben  bedruckt  sind.  Italien  macht 
den  deutschen  Produkten  eine  scharfe  und  einigermaßen 
erfolgreiche  Konkurrenz,  Belgien  steht  noch  hinter  Italien 
zurück  und  Frankreich  setzt  einige  Spezialartikel  ab.  Die 
gangbarsten  Abmessungen  sind:  190/230,  160/210, 

1 40/1 90. 

Neben  dem  bedruckten  Artikel  zum  Preise  von 
Franken  2'50 — 3’25  haben  noch  weiße  Decken,  soge¬ 
nannte  Molletons,  einigen  Absatz  zu  verzeichnen.  Mindere 
Ware  in  dunklen  Farben  wird  wegen  ihrer  niedrigen 
Preise  in  nicht  unbedeutenden  Mengen  gekauft.  Ein 
ziemlich  verbreiteter  Artikel  sind  auch  Häkeldecken 
mit  gaufrierten  Mustern  und  Fransen  (für  Bettüberzüge), 
und  zwar  vorwiegend  in  Weiß,  seltener  in  Farben  wie 
goldgelb,  erdbeerfarben,  rot,  rosa,  lichtblau,  Abmessungen 
hauptsächlich  158/207,  Preis  Franken  2^50 — 2' 80  (bei 
6  Monate  Ziel  oder  5  Prozent  Kassaskonto),  Provenienz 
vorwiegend  England  und  Spanien,  weniger  Deutschland. 

In  Wolldecken  macht  Italien  dem  bisherigen 
Hauptlieferanten,  Deutschland,  durch  einen  qualitativ 
minderen,  aber  äußerlich  gefälligen  und  dabei  etwas 
billigeren  Artikel  scharfe  Konkurrenz.  Man  unterscheidet 
nachfolgende  Sorten:  reinwollene,  weiß,  mit  vielfarbigen 
gestreiften  Mustern  an  beiden  Enden,  eingesäumt  und 
haarig;  reinwollene  mit  geblümten  Mustern  und  Säumen 
in  besseren  Qualitäten  waschbar,  mit  dauerhaften,  nach 
der  Waschung  sogar  lebhafter  hervortretenden  Farben, 
französischer  Provenienz.  Abmessungen  schöner  (nicht 
sehr  gangbarer)  reinwollener  Decken  bis  215/265, 
sogar  bis  265/385;  in  den  minder  schönen  Sorten 
passen  sich  die  Fabriken  den  von  der  Kundschaft  an¬ 
gegebenen  Maßen  an,  Höchstpreise  30 — 40  Franken. 
Die  Preise  und  Abmessungen  der  in  Konstantinopel 
gangbarsten  Sorten  sind  (in  Franken):  140/190  cm , 
halbwollen  8,  reinwollen  10 — 11;  150/205  cm,  halb¬ 

wollen  9,  ganzwollen  12;  160/220  ot,  halbwollen  10, 
ganzwollen  13 -50.  Für  die  Bettstellen  auf  den  Dampfern 
verwendet  man  reinwollene  Decken  von  kleinen  Ab¬ 
messungen  (120/170),  die  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Absatz  finden. 

Ein  sehr  stark  benützter,  aus  Wollabfällen,  Ziegen- 
und  Kuhhaaren  verfertigter ,  wohlfeiler ,  tuchartiger 
Artikel  kommt  aus  dem  französischen  Departement 
Rhone :  Farbe  kastanienbraun  oder  grau,  auf  einer  Seite 
haarig,  gestreifte  Muster  in  drei  oder  vier  parallelen 
Linien  (violett,  blau,  gelb,  mauve),  eingesäumt,  haarig. 
Diese  Decken  werden  in  Spitälern,  von  den  Kutschern, 
in  der  Armee,  und  zwar  sowohl  für  Menschen  als  auch 
für  Tiere  verwendet.  Preis  Franken  0^95  (für  Abmes¬ 
sungen  135/185)  bis  Franken  1-15,  r20,  1-30  etc.  bis  4. 
je  nach  der  Größe  der  Abmessungen  und  der  Qualität. 
Die  Italiener  konkurrieren  mit  einem  statt  aus  Haaren 
aus  Baumwollabfällen  verfertigten,  minder  warmen,  aber 
wohlfeileren  Artikel  (statt  Franken  o  95  bloß  Franken  0  80 
bis  Franken  C85)  ziemlich  erfolgreich,  namentlich  für 
den  Verkauf  nach  Kleinasien. 

Großen  Absatz  findet  auch  eine  von  Deutschland  und 
Italien  gelieferte  Decke,  deren  Kette  aus  Baumwolle, 


deren  Schuß  aus  Wolle  besteht,  zum  Preise  von 
Franken  i’io — 3' 50.  Reise-  und  Wagendecken 
kommen  aus  Berlin  und  England.  Von  den  beiden  ver¬ 
kauften  Sorten  wird  die  elegante  mit  Baumwollschuß 
und  Kette  aus  Mohair,  mit  Phantasiemustern  und  ge¬ 
lungenen  Gaufrageeflfekten  zum  Preise  von  40 — 100  Franken 
pro  Stück  verhältnismäßig  wenig  abgesetzt,  während  die 
wohlfeile,  auch  von  den  Kutschern  benützte  Sorte  mit 
einem  tigerfellähnlichen  Muster  oder  ähnlich  n  Zeich¬ 
nungen  auf  einer  Seite,  mit  glatter,  gewöhnlich  schwarzer 
Rückseite  zum  Preise  von  6 — 8  Franken  pro  Stück  bei 
125 — 160  cm  Ausmessungen  aus  sogenanntem  Sealskin 
(Kuhhaare)  in  großen  Mengen  zum  Verkaufe  gelangt. 

In  ganz  geringen  Mengen  werden  in- Konstantinopel 
auch  halbseidene  Decken  (Kette  Baumwolle,  Schuß 
Seidenabfälle)  mit  hübschen  verschiedenartigen  Zeich¬ 
nungen  zum  Preise  von  Franken  3^50 — 12  abgesetzt. 
Diese  Luxusdecken,  die  als  Bettüberzug  dienen,  sind  eine 
französische  Spezialität. 

Im  ganzen  genommen  stehen  in  Konstantinopel  im 
Absätze  von  Bettdecken  Deutschland  und  Italien  an 
erster  Stelle.  Aus  England  kommen  einzelne  elegante 
Spezialitäten  verschiedener  Sorten  und  Reisedecken, 
woran  auch  Deutschland  und  Spanien  (letzteres  mit 
Häkeldecken)  namhaft  beteiligt  sind.  Österreich  hat 
seinen  ehemals  bedeutenden  Absatz  fast  ganz  verloren, 
Belgien  schickt  einige  wohlfeile  Sorten,  Holland  sendet 
einiges  wenige  und  Spanien  liefert  Häkeldecken.  Frank¬ 
reich  schickt  einige  elegante  Sorten  von  Woll-,  Baum- 
woll-  und  Seidendecken  und  liefert  nur  in  minderen 
haarigen  Wolldecken  größere  Mengen. 

Die  einheimische  Erzeugung  liefert  eine  Art 
von  Piquödecken,  sogenannte  Y  o  r  g  a  n  s.  Deren 
Oberseite  besteht  aus  bedrucktem  Indienne,  die  Unter¬ 
seite  aus  Schirting  oder  einem  glatten  (gewöhnlich  roten) 
Baumwollgewebe.  Dazwischen  befindet  sich  eine  Schichte 
Baumwolle,  um  besser  warm  zu  halten.  Bei  eleganteren 
Produkten  des  türkischen  Gewerbes  besteht  die  Ober¬ 
seite  auch  aus  bedruckten  Wollstoffen  oder  gestreiften 
Seidenstoffen,  die  Unterseite  aus  glattem  Satin  in  allen 
Farben,  zuweilen  sogar  aus  halbseidenem  Satin.  Die 
mindeste  Sorte  dieser  Yorgans  kostet  in  Konstantinopel 
Franken  4^20  pro  Stück,  bessere  Sorten  kommen  bis  zu 
Franken  i2'6o  zu  stehen.  Sie  werden  in  Konstantinopel 
vielfach  verwendet  und  hievon  ca.  200.000  Stück  jähr¬ 
lich  abgesetzt. 

* 

Während  in  Dedeagatsch  Österreich  für  Woll-  und 
Baumwolldecken  infolge  der  von  ihm  berechneten  billigen 
Preise  der  einzige  Lieferant  ist,  kommen  die  aus  Seiden¬ 
abfällen  hergestellten  Decken  aus  Italien  dank  ihrer  den 
Eingeborenen  zusagenden  Farbengebung.  Der  Absatz 
französischer  Woll-  oder  Baumwolldecken  leidet  unter 
deren  hohen  Preisen.  Die  gewöhnlichen  Piquddecken 
(Yorgans)  einheimischer  Erzeugung  werden  aus  Kon¬ 
stantinopel  bezogen  oder  in  den  wohlhabenden  Familien 
selbst  hergestellt. 

* 

In  U  e  s  k  ü  b  ist  der  Absatz  von  Wolldecken  wenig 
bedeutend.  Die  hauptsächlich  aus  Österreich  und  Italien 
stammende  Ware  kostet  Franken  2‘75 — 13  pro  Stück. 
Auch  in  Baumwolldecken  werden  keine  großen  Geschäfte 
gemacht.  Sie  sind  gleicher  Provenienz  wie  die  Woll¬ 
decken  und  kosten  Franken  3’6o — 5'50  pro  Stück.  Im 
Vilajet  Monastir  werden  sehr  dicke  Wolldecken  (Velentzas) 
hergestellt,  die  mit  ihren  langen  Haaren  wie  Schafvliese 
aussehen,  auch  als  Teppiche  dienen  und  zum  Preise  von 
Franken  3'6o — 425  pro  ^jährlich  für  80.000 — 110.000 
Franken  abgesetzt  werden.  Hiezu  kommen  noch  Piqud- 
decken,  sogenannte  Yorgans,  die  auch  als  Fußdecken 
dienen,  in  allen  Häusern  in  größerer  oder  geringerer 
Zahl  zu  finden  sind  und  zum  Preise  von  Franken  4^25 
bis  36  pro  Stück  (je  nach  den  Abmessungen  sowie  der 
Qualität  der  Baumwolle  und  des  Stoffes)  für  mehr  als 
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eine  Viertelmillion  Franken  jährlich  abgesetzt  werden. 
Die  hiefür  benötigte  Baumwolle  kommt  aus  Salonich,  die 
Stoße  (Perkal,  Indiennes,  Seidenstoffe)  aus  Österreich, 
Italien,  England. 

* 

In  Athen  wurde  der  ehemals  maßgebende  französi¬ 
sche  Artikel  (aus  Tours)  durch  die  billigeren  sehr  leichten 
österreichischen  Baumwolldecken  verdrängt.  Diese  zeigen 
auf  weißem  oder  creme  Grunde  allerlei  bunte  Zeich¬ 
nungen.  Bei  dem  Zolle  von  452  Franken  pro  100  kg 
(nach  dem  offiziellen  Kurse  von  Papierdrachen  1*38  für 
1  Golddrachme)  für  wollene  und  halbwollene  Decken 
und  dem  Zolle  von  282  Franken  pro  100  kg  für  Baum¬ 
wolldecken  kann  nur  leichte,  äußerlich  gefällige  Ware 
in  der  Konkurrenz  obsiegen.  Man  importiert  wenig  Woll¬ 
decken,  sondern  verwendet  hauptsächlich  die  nach  fran¬ 
zösischen  Mustern  hergestellten  sehr  wohlfeilen  einheimi¬ 
schen  Fabrikate  mit  weißer  Grundfarbe  und  blauen  oder 
roten  Streifen.  Die  aus  Europa  importierten  Decken 
gelten  vorwiegend  als  Luxusartikel.  Der  gesamte  griechi¬ 
sche  Bettdeckenimport  betrug  im  Jahre  1902  1221  Oka 
(1  Oka  =  D28  kg)  für  7326  Franken,  hievon  aus  Deutsch¬ 
land  2790  Franken,  England  2280  Franken,  Frankreich 
1194  Franken,  Österreich  504  Franken  etc. 

* 

Serbiens  Import  an  Bettdecken  betrug  im  Jahre  1 900 
10.698  kg  für  45.030  Franken,  hievon  aus  Österreich- 
Ungarn  5498  kg  für  26.794  Franken,  England  4089  kg 
für  11.596  Franken,  Deutschland  624  kg  für  4228 
Franken  etc. 

* 

In  Bulgarien  werden  fast  auschließlich  Baumwoll- 
decken  einheimischer  Fabrikation  benützt,  während  Woll¬ 
decken  höchstens  für  Reisezwecke  in  beschränktem  Aus¬ 
maße  benötigt  und  aus  Ungarn  sowie  Deutschland  be¬ 
zogen  werden. 

* 

In  Adabazar  finden  vorwiegend  nur  die  wenig  be¬ 
quemen  und  praktischen,  im  Lande  selbst  erzeugten 
Piquödecken  (Yorgans),  welche  Watte  zwischen  zwei  sehr 
leichten  Stücken  Kalikostoffen  (Indiennes,  Satins,  Satinettes) 
enthalten,  Verwendung.  Die  Ausmessungen  betragen 
210/175  cm  zum  Preise  von  Franken  z'2 — 22  pro  Stück. 
Die,  benötigten  Stoffe  werden  aus  Europa  bezogen.  Es 
dürfte  trotzdem  schwer  sein,  die  dortige  konservative 
Bevölkerung  zur  Annahme  europäischer  Decken  zu  be¬ 
wegen. 

* 

In  dem  Hafen  Ineboli  an  der  Südküste  des  Schwarzen 
Meeres  werden  Bettdecken  europäischer  Art  nur  als 
Luxusartikel  über  Konstantinopel  bezogen  und  im  allge¬ 
meinen  die  von  den  türkischen  Frauen  oft  recht  gefällig 
ausgeführten  einheimischen  Piqu6decken,  die  Yorgans, 
benützt.  Nur  bei  sehr  billigen  Preisen  könnten  Bettdecken 
europäischer  Art  in  Ineboli  Eingang  finden  und  von 
dort  aus  auch  nach  Kastamuni,  dem  im  Binnenlande 
liegenden  Hauptorte  des  Vilajets,  Vordringen. 

* 

In  Aleppo  werden  jährlich  ca.  750 — 1000  Stück 
deutscher  Wolldecken  für  10.000  Franken  und  für 
25.000 — 30.000  Franken  Baumwolldecken  gleicher  Pro¬ 
venienz  importiert.  Die  Baumwolldecken  dienen  der  ein¬ 
heimischen  Bevölkerung  auch  als  Leintücher. 


Eine  italienische  Handelsgesellschaft  für  den  Ex¬ 
port  nach  Südamerika.  In  Mailand  wurde  kürzlich 
unter  der  Firma  Societä  Italiana  E.  Dell’  Acqua  &  Co. 
eine  neue  Aktiengesellschaft  für  den  Export  italieniscner 
Erzeugnisse  nach  Südamerika  gegründet.  Eine  bereits 
seit  mehreren  Jahren  bestehende,  gleichfalls  von  Dell’ 
Acqua  ins  Leben  gerufene  Gesellschaft  beschäftigte  sich 


mit  derselben  Aufgabe,  befaßt  sich  aber  gegenwärtig 
ausschließlich  mit  der  Herstellung  von  Baumwollwaren 
in  südamerikanischen  Fabriken.  Die  neue  Gesellschaft 
hat  außer  dem  Mutterhause  in  Mailand  eine  Nieder¬ 
lassung  in  Buenos  Aires.  Das  Aktienkapital  beträgt 
4  Millionen  Lire. 

Das  portugiesische  Weingeschäft.  In  Portugal  scheint,  wie 
der  Septemberbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Lissa¬ 
bon  mitteilt,  für  die  bisher  eingebrachten  ungenügenden  Ernten 
(Getreide)  eine  außergewöhnlich  große  Weinernte  vollen  Ersatz 
zu  bieten.  Die  Witterung  konnte  nicht  besser  verlaufen;  reich¬ 
licher  Regen  vor  Beginn  der  Wein'ese  muß  das  Ergebnis  be¬ 
deutend  erhöhen  und  seitdem  begünstigte  warme  Sonne  die 
Weinlese,  welche  Ende  September  in  vollem  Gange  war.  Aus 
allen  Bezirken  lauten  die  Berichte  überaus  günstig,  nur  gehen 
die  Preise  einem  Falle  entgegen,  wie  er  in  Portugal  bisher  noch 
nicht  gekannt  war.  Die  Weinhändler  kaufen  zunächst  gar  nicht, 
und  alle  Winzer,  die  —  sei  es  aus  Mangel  an  Gebinden  oder 
wegen  anderer  Ursachen  —  verkaufen  müssen,  werden  sich  wohl 
mit  Franken  2'50  pro  17 — 20  l  begnügen  müssen. 

Begünstigt  durch  die  billigen  Preise,  dürfte  Portugal  auch 
wieder  seine  alte  dominierende  Stellung  im  Export  nach  Brasilien 
erobern,  aus  der  es  die  letzten  Jahre  durch  die  daselbst  weniger 
beliebten  spanischen  und  italienischen  Weine  verdrängt  worden 
war,  mit  denen  es  im  Preise  nicht  konkurrieren  konnte. 

Außenhandel  Rußlands  im  ersten  Semester 
laufenden  Jahres.  Die  Ausfuhr  Rußlands  betrug,  wie 
das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in  Moskau  im  September¬ 
berichte  mitteilt,  in  den  ersten  sechs  Monaten  laufenden 
Jahres  390738  Millionen  Rubel  gegen  433'848  Millionen 
Rubel  in  der  gleichen  Periode  des  Jahres  1903,  die 
Einfuhr  304  41 1  Millionen  Rubel  gegen  284310  Mil¬ 
lionen  Rubel.  In  der  Ausfuhr  weisen  Getreide  (außer 
Gerste),  ferner  Flachs  verminderte  Ziffern  auf,  dagegen 
Mehl,  Holz,  Hanf  und  Naphtha  erhöhte.  Im  Importe 
haben  Lebensmittel,  Wachs,  Koks,  Chemikalien,  Farb- 
waren,  Rohseide,  Baumwolle,  Metall,  Metallwaren  und 
Papierfabrikate  eine  Steigerung,  Rauchwaren,  Wolle, 
Tischlerwaren,  Maschinen,  Hanf-  und  Flachsfabrikate, 
Woll-  und  Seidenwaren  dagegen  eine  Verminderung  zu 
verzeichnen. 

Nordrussischer  Holzexport.  Während  die  Wald¬ 
gebiete  der  skandinavischen  Halbinsel  bereits  im 
starken  Maße  abgeholzt  sind  und  die  dortige  Holz¬ 
produktion  künftighin  mit  größerer  Vorsicht  vor  sich 
gehen  muß,  um  Schädigungen  des  Klimas  zu  vermeiden 
(insbesondere  in  der  Provinz  Norrland),  bildete  das  nord- 
russische  Gouvernement  Archangelsk,  wo  neuerdings 
auch  die  Wälder  am  Petschorastrom  in  Angriff 
genommen  werden,  einen  um  so  ergiebigeren  Wirkungs¬ 
kreis  für  den  Sägewerksbetrieb.  Das  dortige  Waldgebiet 
beträgt  ca.  34  Millionen  ha ,  aber  von  den  451  Wald¬ 
distrikten  des  Gouvernements  wurden  bisher  erst  1  1 3 
Distrikte  mit  einer  Fläche  von  ca.  5’88  Millionen  ha 
ordentlich  vermessen.  Sämtliche  Wälder  sind  Staats¬ 
eigentum  mit  Ausnahme  einiger  als  kaiserlicher  Do¬ 
mänen  verwalteten  Strecken.  Alljährlich  wird  dort  eine 
gewisse  Anzahl  von  Bäumen  versteigert.  Für  beständige 
Erneuerung  des  Waldes  ist  dadurch  gesorgt,  daß  nur 
solche  Bäume  ausgeboten  werden,  deren  Stämme  eine 
bestimmte  Stärke  haben.  Die  Exploitation  der  Wälder 
des  Gouvernements  gewährt  für  unternehmende  Geschäfts¬ 
leute  noch  ungemein  große  Aussichten. 

Das  aus  den  Häfen  am  Weißen  Merre  ausgeführte 
Holz  stammt  aber  nicht  bloß  aus  dem  Gouvernement 
Archangelsk,  sondern  teilweise  auch  aus  den  ausgedehnten 
Wäldern  der  Gouvernements  Wologda  und  Olonetz 
und  den  nördlichen  Teilen  Finnlands.  Die  Stämme 
der  erwähnten  Gebiete  werden  nämlich  nach  den  Säge¬ 
werken  im  Gouvernement  Archangelsk  geflößt.  In  der 
Hauptstadt  Archangelsk  selbst  gibt  es  gegenwärtig  18 
Sägewerke  (darunter  zwei  staatliche),  welche  während 
der  letzten  Jahre  im  Jahresdurchschnitt  mehr  als  100.000 
Standard  exportierten.  Hiezu  kommen  noch  15  Säge¬ 
werke  in  den  übrigen  Gebieten  des  Gouvernements 
Archangelsk  und  einige  neue  Sägewerke  am  Petschora- 
strome,  der  südlich  von  Nowaja  Semlja  ins  Meer 
mündet. 
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In  erster  Linie  ist  dort  eine  schwedische  Gesell¬ 
schaft,  die  nordrussische  Holzaktiengesellschaft,  zu  nennen, 
die  seit  1903  ein  Sägewerk  am  Weißen  Meere  und  ein 
anderes  bei  Bjeloscharskoja  am  Petschorastrome,  zirka 
80  km  oberhalb  der  Mündung,  besitzt  und  ein  großes 
Entgegenkommen  von  Seite  der  russischen  Behörden 
erfährt.  Eine  zweite  Gesellschaft,  die  im  Jahre  1903  be¬ 
gründete  Stella  polare,  wurde  von  einer  Firma  in 
der  Stadt  Archangelsk  ins  Leben  gerufen.  Sie  hat  ein 
Sägewerk  gebaut,  das  mit  einem  Aktienkapitale  von 
ca  1  Million  Mark  arbeitet.  Eine  dritte  französische 
Gesellschaft  will  sich  gleichsfalls  mit  der  Ausnützung 
der  Petschora-Wälder  beschäftigen;  alle  drei  Gesell¬ 
schaften  haben  von  der  russischen  Regierung  das  Recht, 
fünfzehn  Jahre  hindurch  abzuholzen,  erworben  und  inner¬ 
halb  dieser  Frist  dürfen  von  den  dreien  Holz  für  zirka 
100  Milionen  Mark  zum  Export  gelangen.  Da  sich  die 
Verschiffungszeit  auf  drei  von  Eisschwierigkeiten  freie 
Monate  beschränken  muß,  findet  beim  Export  eine  be¬ 
trächtliche  Anzahl  von  Fahrzeugen,  zumeist  kleineren 
Dampfern  von  500 — 600  t  Gehalt,  mit  1 3 1/2  — 14  Fuß 
Tiefgang,  Verwendung. 

Russisch-türkische  Handelsbeziehungen.  Die  russisch 

türkischen  Handelsbeziehungen  nehmen,  wie  der  Sep¬ 
temberbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Odessa 
mitteilt,  jährlich  an  Intensität  zu.  So  liefert  die  Türkei 
das  ganze  Jahr  hindurch  Obst,  Weintrauben  und  Süd¬ 
früchte,  während  Rußland  (zumeist  über  Odessa)  Zucker, 
Spiritus,  Holz,  Hülsenfrüchte,  Schafe  und  Mehl  ex¬ 
portiert. 

Am  stärksten  ist  die  Ausfuhr  von  Zucker  und  Spi¬ 
ritus.  Vom  ganzen  russischen  Zuckerexport,  welcher  im 
ersten  Halbjahr  1903  1,245.498  Pud  ausgemacht  hat, 

gingen  848.788  Pud,  also  fast  2 x/2 m a.1  soviel  als  anders¬ 
wohin,  nach  der  Türkei ;  dabei  bezieht  sich  diese  Menge 
zum  weitaus  größten  Teile  auf  Sandzucker,  da  vom 
Raffinadezucker  bloß  20.000  Pud  (zumeist  nach  Persien 
und  Ostasien)  verschifft  werden.  In  diesem  Jahre  betrug 
die  Gesamtausfuhrmenge  an  Zucker  im  I.  Semester 
I>37I-779  Puc*>  wovon  1,230.221  Pud  —  also  das  Acht¬ 
fache  der  übrigen  Lieferung  —  auf  die  Türkei  entfällt 
und  dort,  abgesehen  vom  täglichen  Bedarf,  zur  Bereitung 
orientalischer  Zuckerartikel  verwendet  wird.  Die  Ver¬ 
mehrung  des  Zuckerexportes  nach  der  Türkei  im  I.  Se¬ 
mester  laufenden  Jahres  betrug  somit  gegenüber  der 
gleichen  Periode  von  1903  381.433  Pud,  also  über 
20  Prozent. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Export  von  Spiri¬ 
tus.  Dieser  betrug  im  Jahre  1903  91,554096  Grade, 
wovon  86,615.478  Grade  auf  die  Ausfuhr  nach  der 
Türkei  entfi.len,  während  sich  die  Gesamtausfuhrziffer 
für  die  Zeit  vom  1.  Jänner  bis  zum  31.  Juli  1.  J.  auf 
57,500.7  12  stellt,  wovon  fast  5  Millionen  Grade  auf  den 
Export  nach  dem  fernen  Osten  entfallen.  Der  russische 
Spiritus  wird  in  der  Türkei  außer  zum  täglichen  Brenn¬ 
gebrauch  noch  zur  Erzeugung  geistiger  Getränke  etc. 
verwendet. 

Zweighäuser  in  Omsk.  Der  Erfolg  der  vor  einiger 
Zeit  in  Omsk  seitens  Moskauer  Firmen  (vorwiegend  der 
Manufakturbranche  angehörend)  errichteten  Kaufhallen 
bewog,  wie  der  Septemberbericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Moskau  mitteilt,  auch  andere  Handels¬ 
häuser,  daselbst  Niederlassungen  zu  eröffnen.  Hiedurch 
dürfte  die  Zahl  der  zwecks  Versorgung  mit  Waren  nach 
den  Nishny-Nowgoroder  und  Irbiter  Jahrmärkten  reisenden 
sibirischen  Kaufleute  eine  beträchtliche  Einbuße  erleiden. 
Die  erwähnten  Firmen  verkaufen  zu  Moskauer  Preisen 
mit  Zuschlag  der  Transportspesen.  Zur  Ausbreitung  und 
weiterer  Bekanntmachung  ihrer  Warenlager  beabsichtigen 
sie  auch  Kollektivreisende  in  die  verschiedenen  Gegenden 
Westsibiriens  zu  entsenden. 

Handelsverhältnisse  in  Trapezunt.  Das  Import¬ 
geschäft  Trapezunts  bewegte  sich  im  Allgemeinen 
im  III.  Quartale  laufenden  Jahres,  wie  der  Bericht 


des  dortigen  k.  u.  k.  General-Konsulats  über  die  ge¬ 
nannte  Periode  mitteilt,  in  bescheidenen  Grenzen,  welche 
der  auf  dem  Platze  herrschenden  Geldknappheit  ent¬ 
sprechen.  Die  guten  Ernteresultate  in  Haselnüssen 
werden  sich  nämlich  erst  später,  wenn  die  Ware  ab¬ 
gesetzt  sein  wird,  fühlbar  machen.  Dann  dürfte  auch  die 
Einfuhr  größere  Dimensionen  annehmen. 

In  Schaf w ol  1  waren  war  der  Bezug  kein  großer,  einerseits 
weil  der  Konsum  dieses  Artikels,  welcher  relativ  teuer  ist,  über¬ 
haupt  zurückgeht,  anderseits  aber  auch,  weil  der  Zeitpunkt,  wo 
Schafwollstoff  gekauft  wird,  erfahrungsgemäß  nicht  das  III , 
sondern  das  IV.  Quartal  ist. 

Hingegen  war  das  Geschäft  in  Baumwollwaren  auch  in 
diesem  Quartal  befriedigend.  Der  Import  in  Tuchen  war  auch 
günstig,  ausgenommen  in  Orienttuchen,  dereD  Konsum  immer 
mehr  abnimmt,  da  die  Bevölkerung  von  der  landesüblichen  Kleidung 
allmählich  auf  die  europäische  übergeht  und  ihren  Bedarf  in  so¬ 
genannten  Nouveautes  deckt. 

In  Fez  dominiert  noch  immer  Österreich-Ungarn,  da  es  bis 
jetzt  der  italienischen  Konkurrenz  noch  nicht  gelungen  ist,  ihre 
Ware  am  Trapezunter  Platze  einzuführen. 

Der  Bezug  von  Baumwollgarnen  bewegte  sich  in  normalen 
Grenzen.  Die  Bestellungen  für  den  Winter  sollen  indessen  nicht 
unbedeutende  sein. 

Im  Anfang  des  Berichtsquartales  trachteten  die  Importeure 
von  Kaffee,  sich  infolge  der  hohen  Kaffeepreise  auf  den  Ab¬ 
satz  der  vorhandenen  Stocks  zu  beschränken.  Später  indessen, 
als  diese  erschöpft  waren,  mußte  man  doch  zu  neuen  Be¬ 
stellungen  schreiten,  infolgedessen  der  Import  auf  84.300  kg 

stieg. 

Infolge  der  hohen  Preise  für  Reis  und  da  der  Platz  mit  Vor¬ 
räten  genügend  versehen  war,  blieb  der  Import  gegenüber  dem 

I.  Semester  laufenden  Jahres  bedeutend  zurück. 

In  den  zwei  ersten  Monaten  des  III.  Quartales  laufenden 
Jahres  war  der  Bezug  von  österreichisch-ungarischem  Zucker 
ein  geringer,  da  die  Preise  infolge  der  schlechten  Rübenernte 
sehr  hohe  waren.  Im  September  hingegen  war  der  Bezug  ein 

lebhafter,  da  die  Konsumenten  sich  noch  vor  dem  Insleben- 

treten  der  neuen  Zuckertarife  des  Österreichischen  Lloyd  mit 
Ware  versehen  wollten.  Der  Import  aus  Österreich  -  Ungarn 
hatte  diesmal  mit  der  Konkurrenz  des  französischen  Hutzuckers 
zu  kämpfen.  Der  gesamte  Zuckerimport  betrug:  aus  Öster¬ 
reich-Ungarn  807.350^,  Frankreich  1,045.600  kg,  Rußland 
87.OOO  kg. 

Nachdem  die  Preise  des  österreichisch-ungarischen  Alkohols 
noch  immer  zu  hoch  sind,  versorgte  Trapezunt  seinen  Bedarf 
auch  diesmal  in  Rußland. 

Das  Geschäft  in  Zündhölzchen  war  bloß  in  italienischen 
Cerinis  lebhaft,  von  denen  46.300  kg  gegen  29.750  kg  im 

II.  Quartal  laufenden  Jahres  importiert  wurden.  In  österreichi¬ 
schen  Zündhölzchen  war  die  Einfuhr  eine  geringe;  selbst  für 
Persien  wurde  nicht  viel  abgesetzt,  weil  die  Kundschaft  sich  schon 
im  II.  Quartal  laufenden  Jahres  versorgt  hatte. 

Das  Geschäft  in  Sicheln  war  heuer  kein  günstiges.  Im  Be¬ 
richtsquartal  wurden  bloß  3250  kg  importiert.  Hauptsächlich 
wegen  den  politischen  Wirren  im  Innern,  welche  die  Kaufkraft 
der  Bevölkerung  bedeutend  beeinflußten,  vermied  man  neue  Be¬ 
stellungen  und  beschränkte  sich  auf  den  Verbrauch  der  vor¬ 
handenen  Waren. 

Im  Anfang  des  Berichtsquartales  fand  ein  ziemlich  lebhafter 
Import  von  französischem  Mehl  statt.  Gangbar  waren  die 
minderen  Qualitäten  zu  241/2  — i6Va  Franken  pro  q  f.  B.  Mar¬ 
seille.  Die  höheren  Sorten  gingen  nicht  wegen  der  Konkurrenz 
der  Samsuner  Provenienz.  Die  Preise  waren  übrigens  durchwegs 
hoch  infolge  der  beinahe  allgemeinen  schlechten  Ernten.  Im 
September  laufenden  Jahres  fand  infolge  des  Ausstandes  in 
Marseille  kein  Import  aus  diesem  Platze  statt.  Infolgedessen 
konnte  Samsun  seine  inferioren  Qualitäten  ebenfalls  mit  Profit 
absetzen.  Auch  Rußland  kam  dieser  Umstand  zu  gute.  Dasselbe 
verkauft  seine  Ware  zu  6  —  71/2  Rubel.  Russische  Ware  war 
weniger  gesucht  als  jene  von  Samsun. 

Die  Exportsaison  für  Trapezunt  hat  mit  Anfang 
September  laufenden  Jahres  begonnen,  und  man  hoffr, 
daß  dieselbe  mit  Rücksicht  auf  den  reichen  Ertrag  der 
Haselnußernte  diesmal  lebhafter  sein  wird  als  in  den 
vorhergegangenen  Jahren. 

In  Schaffellen  war  das  Geschäft  nicht  lebhaft,  da  nur  ge¬ 
ringe  Partien  aus  dem  Inneren  des  Landes  hergebracht  werden. 
Man  hofft  indessen  für  den  Winter  einen  lebhaften  Export  nach 
Amerika  und  zum  Teil  nach  Frankreich  und  Österreich-Ungarn. 
Man  berechnet  damit,  daß  um  10  Prozent  mehr  abgesetzt  werden 
wird  als  voriges  Jahr.  Alles  dies  hängt  aber  von  der  Gestaltung 
der  Preise  ab.  In  Geiß-  und  Kitzfellen  fanden  seit  7 — 8  Monaten 
keine  größeren  Transaktionen  statt. 

Das  Ergebnis  in  Haselnüssen  war  überall  ein  sehr  gutes, 
hauptsächlich  aber  in  Kerassunt,  wo  auch  die  Qualität  eine  vor¬ 
zügliche  ist.  Der  Hauptexport  von  Haselnüssen  wird  erst  im 
IV.  Quartal  laufenden  Jahres  beginnen,  schon  jetzt  wurden  in¬ 
dessen  hauptsächlich  aus  Kerassunt  mehrere  namhafte  Partien 
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nach  Alexandrien,  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  abgesetzt. 
Nach  anderen  Ländern  fand  im  Berichtsquartal  kein  größerer 
Export  statt. 

In  Fi  sch  öl  war  im  Berichtsquartal  das  Geschäft  unbedeutend, 
da  das  Ergebnis  der  Fischerei  ein  ungünstiges  war. 

In  Sultaninen  fand  im  Berichtsquartal  kein  Import  aus 
Persien  statt  Exportiert  wurden  31.800  kg  nach  England  und 
25.700  kg  nach  Hamburg.  Dies  waren  aber  erzwungene  Ver¬ 
käufe,  da  die  Ware  längere  Zeit  im  Transitzollhause  lag  und 
man  sonst  gezwungen  gewesen  wäre,  den  vollen  Einfuhrzoll  zu 
zahlen.  Für  heuer  erhofft  man  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Miß¬ 
ernte  in  Smyrna  ein  lebhafteres  Geschäft. 

Infolge  des  Ausbruches  der  Choleraepidemie  in  Per¬ 
sien  war  besonders  im  Anfang  des  Berichtsquartales  das 
Geschäft  nach  diesem  Lande  wie  abgeschnitten.  Später 
erholte  man  sich  vom  Schrecken,  und  es  sind  nunmehr 
mehrere  Partien  Tee  nach  Trapezunt  gelangt,  welche 
nach  Persien  gebracht  werden  sollen ;  auch  in  der  ent¬ 
gegengesetzten  Richtung  sollen  bereits  einige  Karawanen 
mit  Teppichen  unterwegs  sein.  So  ist  zu  hoffen,  daß  der 
Transit  binnen  kurzem  wieder  das  gewohnte  Bild  bieten 
wird. 

New-York  und  Boston  als  Einfuhrhäfen.  Einige  der 

größten  Warenhäuser  im  Westen  der  Vereinigten  Staaten, 
so  Marshall  Field  &  Comp,  und  Carson,  Pirie  Scott  & 
Comp,  in  Chicago,  pflegen  ihren  ausländischen  Bedarf 
nicht  mehr  über  New-York,  sondern  über  Boston  zu  be¬ 
ziehen.  Sie  geben  als  Grund  hiefür  die  allzu  langsame 
Zollabfertigung  durch  die  New-Yorker  Behörden  an.  Dies 
erregt  in  New  -  York  umsomehr  Aufsehen,  als  die 
schnellsten  Ozeandampfer  gerade  in  dieser  Metropole 
landen  und  von  New-York  aus  mehr  Bahnzüge  täglich 
abgehen  als  von  irgend  einem  anderen  Geschäftszentrum 
der  Vereinigten  Staaten. 

Absatzverhältnisse  in  Panama.  Bei  dem  starken 
Zusammenflüsse  größerer  Menschenmengen,  der  im  Staate 
Panama  nach  dem  Beginne  der  Kanalarbeiten  zu  erwarten 
ist,  werden  diese  Länder  wohl  gute  Absatzgelegenheit 
für  eine  Reihe  von  Waren  bieten,  wie  billige  Musselin- 
und  Baumwollwaren,  Kleiderstoffe,  Männerkonfektion, 
billige  Schuhwaren  nach  nordamerikanischem  Stil,  Nah¬ 
rungsmittel,  besonders  Konserven  und  geistige  Getränke. 

Bis  dahin  dürften  auch  die  Schwierigkeiten  beseitigt 
sein,  welche  gegenwärtig  durch  die  merkwürdigen  Zoll¬ 
verhältnisse  Panamas  gegeben  sind.  Die  Kanalzone  selbst 
unterliegt  nämlich  dem  nordamerikanischen  Dingley-Tarif, 
während  das  übrige  Land  einen  selbstgegebenen  Zolltarif 
besitzt.  Die  Regierung  von  Panama  wurde  aber  durch 
ein  besonderes  Gesetz  ermächtigt,  mit  den  Vereinigten 
Staaten  über  ein  Arrangement  zu  verhandeln,  wonach 
die  Zölle  für  die  Kanalzone  und  das  übrige  Land  nach 
einheitlichen  Sätzen  eingehoben  werden  sollen.  Gegen¬ 
wärtig  sind  durch  die  Kanalzone  die  wichtigsten  Häfen 
des  Landes,  Panama  und  Colon,  von  der  Verbindung 
mit  dem  Meere  nahezu  abgeschnitten,  was  einen  auf  die 
Dauer  unhaltbaren  Zustaüd  darstellt. 

Die  österreichische  Kolonie  in  Mexiko.  Es  dürfte, 

wie  eine  Mitteilung  der  k.  u.  k.  Mission  in  Mexiko 
ausführt,  von  Interesse  sein,  Daten  über  einige  der  in 
Mexiko  ansässigen  Österreicher  zu  erhalten,  wie  folgt : 

Wilhelm  Ritter  Stankiewicz  v.  Mogila,  gewesener 
k.  u.  k.  Offizier,  Hauptaktionär  und  Leiter  der  Fabrik  San 
Manuel  unweit  Puebla :  8000  Spindeln,  190  Webstühle,  Bleicherei, 
Färberei,  Rouleauxdruck,  Maschinen,  Metallgießerei,  Tischlerei, 
400  Arbeiter,  Jahresumsatz  300.000  Pesos,  arbeitet  für  den 
inneren  Konsum.  Benedikt  Pick,  Leiter  des  chemischen  De¬ 
partements  der  Fabrik  Rio  blanco  bei  Orizaba,  1000  Webstühle, 
40.000  Spindeln.  Franz  Josef  Neugebauer,  Generalmanager 
der  »Mexican  Light  and  Power  Company«,  50-000  Pferdekräfte, 
von  der  Regierung  privilegiert.  Die  Unternehmung  wird  sehr 
bedeutend  erweitert.  Ferdinand  Sustersic  in  Durango,  einer 
der  ersten  Mineningenieure  des  Landes.  Karl  Stagl,  Maschinen¬ 
ingenieur,  Importgeschäft,  Kommissionen.  Luis  Boiland, 
Mineningenieur,  Versicherungsmathematiker  in  Staatsanstellung. 
Hieber  &  Hirsch,  Julius  Schmelz,  Philipp  Neumann,  R.  von 
Heller,  Importgeschäfte,  Kommissionsfirmen.  F reiherr  v.  Kaska, 
Wilhelm  Lorenz  (Ungar),  Apotheker.  Oskar  Goldstein, 
Fabriksdirektor  in  Monterey.  Alexander  Paczka  (Ungar), 
Grundbesitzer  im  Staate  Caxaca.  Josef  Sauerschnig,  Direktor 
der  chemischen  Fabrik  in  C.  Feli.  Albert  Edy,  Kaufmann. 


Dr.  M.  Perl,  praktischer  Arzt.  Franz  Kassian,  Maschinen¬ 
ingenieur,  Importgeschäft.  M.  Saltzer  (Ungar),  Grundbesitzer. 
C.  Huber  (Ungar),  Zigarrenfabrikant.  R.  Richter,  Leiter  der 
amerikanischen  Möbelfabrik. 

Konkurrenzverhältnisse  in  Mexiko.  Eine  Mitteilung 

der  k.  u.  k.  Mission  in  Mexiko  weist  darauf  hin,  daß 
die  dort  gewiß  sehr  mächtige  und  weitgreifende 
deutsche  Konkurrenz  auf  die  Exporteure  einer  Reihe 
kleinerer  europäischer  Handelsstaaten,  wie  Skandinavien, 
Belgien,  Spanien,  Italien,  Schweiz  keineswegs  entmuti¬ 
gend  gewirkt  habe.  Die  Kaufleute  dieser  Länder  ar¬ 
beiten  sich  unverzagt  ohne  irgendeinen  prinzipiellen  Ge¬ 
danken  vom  »Nichtkonkurrieienkönnen«  ins  mexikanische 
Geschäft  ein,  und  gerade  dieses  entschlossene  Vorgehen, 
dieses  kommerzielle  Selbstbewußtsein  bildet  die  stärkste 
Reklame  und  begründet  das  Vertrauen  des  mexikanischen 
Konsumenten  in  die  Leistungsfähigkeit  der  Produktion 
der  genannten  europäischen  Staaten.  Deutschland  hat 
seine  kommerzielle  Stellung  in  Mexiko  von  Punkt  zu 
Punkt  sozusagen  mit  elementarer  Gewalt  gewonnen;  die 
anderen  Staaten  erreichten  ihre  gegenwärtige  Position 
nur  nach  und  nach  durch  zielbewußte  Arbeit,  ohne  daß 
ihre  Stellung  in  Mexiko  deshalb  minder  stark  wäre. 
Eher  ist  das  Gegenteil  anzunehmen.  Es  sind  aber  alle 
Vorbedingungen  dafür  vorhanden,  daß  Österreich 
dieselben  Erfolge  erziele :  eine  von  Österreich  und 
Mexiko  subventionierte  Dampferlinie,  das  Entgegen¬ 
kommen  aller  mexikanischen  Geschäftskreise,  günstige 
Eisenbahntarife  für  die  Verbindung  Triests  mit  dem  öster¬ 
reichischen  Binnenlande,  endlich  die  Qualität  der  öster¬ 
reichischen  Produktion  selbst.  Freilich  muß  dies  alles 
auf  dem  mexikanischen  Markte  mit  derselben  Energie 
ausgenützt  werden,  welche  von  den  Kaufleuten  der  vor¬ 
genannten  europäischen  Staaten  entwickelt  wird. 

Während  einerseits  Herr  v.  Schwabach  aus  Berlin  in 
Vertretung  des  Hauses  Bleichröder  und  verschiedener 
deutscher  Banken  in  Mexiko  weilt,  um  gewisse  Projekte 
bautechnischer  und  industrieller  Natur  zum  Abschluß 
zu  bringen,  anderseits  aus  Frankreich  Agenten  her¬ 
gesendet  wurden,  um  industrielle  Unternehmungen,  in 
erster  Linie  Kunstseidenfabriken,  zu  gründen  und  eine 
Bank  zu  errichten,  während  endlich  Spanien  der  Ent¬ 
wicklung  seines  Handels  mit  Mexiko  stets  größere  Auf¬ 
merksamkeit  zuwendet,  zur  Errichtung  einer  Bank  in 
Puebla  schreitet  und  bezüglich  der  Minen-  und  land¬ 
wirtschaftlichen  Exploitation  des  Landes  Geld  und  Arbeit 
zur  Verfügung  stellt,  beginnt  auch  Italien,  die  wirtschaft¬ 
liche  Entwicklung  Mexikos  immer  mehr  auszunützen.  Der 
Präsident  der  italienischen  Ausstellungskommission  in 
St.  Louis  befindet  sich  in  Mexiko,  um  als  Vertreter 
sämtlicher  italienischer  Handelskammern  die  mexikani¬ 
schen  Verhältnisse  zu  studieren.  Die  Einwanderungsfrage 
bildet  einen  wichtigen  Teil  seiner  Aufgabe.  In  richtiger 
Beurteilung  der  Lage,  aus  welcher  hervorgeht,  daß  aus¬ 
schließlich  handelspolitische  Interessen  bezüglich  der  Be¬ 
ziehungen  Europas  zu  Mexiko  maßgebend  sein  können, 
einigen  sich  die  Gesandtschaft,  die  Kolonie  und  die 
Geschäftskreise  in  Italien  selbst  zu  gemeinsamer  kommer¬ 
zieller  Arbeit  und  erfreuen  sich  des  Interesses  und  der 
Unterstützung  des  Heimatlandes. 

Reklame  in  Mexiko.  Ein  englischer  Konsularbericht 
macht  darauf  aufmerksam,  daß  ein  Exportgeschäft  nach 
Mexiko  ohue  große  Reklame  kaum  zu  erzielen  sei; 
fremde  Firmen  lassen  ihre  Anzeigen  in  Straßenbahn¬ 
wagen,  Eisenbahnstationen  und  in  der  Tagespresse  an¬ 
bringen.  Infolge  der  Sucht  der  Mexikaner,  die  neuesten 
Dinge  zu  erwerben,  macht  sich  Reklame  dort  noch 
besser  bezahlt  als'  in  anderen  Ländern.  Auf  die  Berück¬ 
sichtigung  dieses  Umstandes  sind  die  großen  Erfolge 
des  nordamerikanischen  Exports  in  Mexiko  zum  nicht 
geringen  Teile  zurückzuführen. 

Wirtschaftlicher  Fortschritt  in  Mexiko.  In  neuester 
Zeit  mehrt  sich  in  Mexiko,  wie  die  dortige  k.  u.  k. 
Mission  mitteilt,  ungemein  die  Zahl  neuer  Unter- 
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nehmungen,  die  fast  sämtlich  auf  fremder  Initiative  be¬ 
ruhen.  Namentlich  handelt  es  sich  um  französische  und 
um  deutsche.  Beide  Nationen  wetteifern  in  dieser  Hin 
sicht  um  den  Vorrang,  Nordamerika  breitet  seine  un¬ 
bestrittene  erste  Stellung  immer  mehr  aus,  auch  die 
ungemein  zahlreiche,  wohlhabende  und  in  Mexiko  arbeit¬ 
same  spanische  Kolonie  ist  in  starkem  Aufschwünge 
begriffen.  Diese  erhöhte  wirtschaftliche  Tätigkeit  beschränkt 
sich  nicht  mehr,  wie  es  früher  meistens  der  Fall  war, 
auf  die  Hauptstadt  selbst,  sondern  erstreckt  sich  auf 
alle  Teile  der  Republik.  Die  Zentren  der  verschiedenen 
Bundesstaaten  entwickeln  sich  zusehends,  und  heute 
schon  muß  beispielsweise  Puebla,  außerdem  Guadalajara, 
Orizaba,  Durango,  Guanajuato,  Monterey  hervorragender 
industrieller  Wert  zugesprochen  werden.  Die  mexikani 
sehen  Hafenstädte  weisen  bedeutende  Fortschritte  auf; 
in  merkwürdig  amerikanischer  Weise  entwickelt  sich 
Torreon,  eine  eigentlich  ganz  neue  Minenstadt;  mit  der 
Vervollständigung  des  Eisenbahnnetzes  und  dem  Bau 
notwendiger  Kleinbahnen  dürfte  Torreon  in  kürzester 
Zeit  zu  einem  Industriezentrum  erster  Bedeutung  werden 
Es  muß  wiederholt  werden,  daß  auch  hier,  wie  überall 
in  Mexiko,  die  ausländische  Unternehmungslust  und 
das  ausländische  Kapital  maßgebend  sind. 

Die  wirtschaftliche  Lage  auf  den  Philippinen.  Die 

geschäftliche  Lage  auf  den  Philippinen  ist  nach  einem 
(vom  ii.  Juni  1.  J.  datierten)  Berichte  des  k.  u.  k.  Kon¬ 
sulates  in  Manila  außerordentlich  unbefriedigend,  wie 
kaum  jemals  zu  dieser  Jahreszeit.  Der  Verkehr  mit  den 
Provinzen  bleibt  hinter  den  Ziffern  früherer  Jahre  weit 
zurück,  trotz  niederer  Reispreise  ($  4‘5 — 6*5  pro  Pikul). 
Die  Regierung  hat  auch  dieses  Jahr  eine  halbe  Million 
Dollars  zur  Unterstützung  arbeitsloser  Leute  ausgesetzt 
In  den  Währungsverhältnissen  kamen  keine  Änderungen 
von  Belang  vor.  Seit  Jänner  laufenden  Jahres  wurden 
ca.  8j/2  Millionen  spanisch-philippinischer  Pesos  zur  Um¬ 
prägung  nach  Nordamerika  gesandt.  Die  neuen  Noten 
der  spanisch-philippinischen  Bank  (Ausgabe  1904)  sind 
in  gleichem  Maße  wie  die  offiziellen  »Treasury  notes« 
von  den  öffentlichen  Kassen  anzunehmen.  Ansteckende 
Krankheiten  (Pest,  Blattern)  machen  sich  nicht  in  be¬ 
unruhigender  Weise  bemerkbar. 

Absatz  von  Gummischuhen  in  China.  Nach  einer 
Mitteilung  aus  Kanton  werden  daselbst  Gummischuhe 
bei  der  ärmeren  Bevölkerung  immer  beliebter.  Ihr  Im¬ 
port  betrug  im  Jahre  1899  8761,  im  Jahre  1902  bereits 
42.552  und  im  Jahre  1903  gar  234496  Paar. 

Das  Zuckergeschäft  in  Natal.  Der  »unraffinierte« 
Zucker  der  Handelsstatistik  Natals,  dessen  Einfuhr  von 
386  li’  im  ersten  Semester  1903  auf  45.657^  in  der 
gleichen  Periode  laufenden  Jahres  stieg,  dürfte,  wie  der 
Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Durban  über  das 
zweite  Quartal  laufenden  Jahres  mitteilt,  in  der  Haupt¬ 
sache  von  Mauritius  stammen,  während  europäischer 
Rübenzucker,  der  meistens  als  Kornzucker  zum  Importe 
gelangt,  als  raffiniert  angesehen  wird.  Der  frühere  Zoll 
tarif  machte  einen  Unterschied  zwischen  Rohr-  und 
Rübenzucker  in  der  Zollbehandlung;  nach  der 
Brüsseler  Konvention  ist  dies  wohl  nicht  zulässig,  und 
der  jetzige  Tarif  kennt  nur  den  Unterschied  zwischen 
raffiniertem  und  unraffiniertem.  Die  Zollbehörde  betrachtet 
indessen  Mauritius-Zucker,  selbst  wenn  er  weißer  Kristall¬ 
zucker  ist,  als  unraffiniert,  weißen,  kristallisierten  Rüben¬ 
zucker  aber  als  raffiniert.  In  der  Praxis  besteht  also  die 
entsprechende  Zolld  fferenz  weiter. 

Im  übrigen  verlangt  man  jetzt  die  entsprechenden 
amtlichen  Ursprungszeugnisse  für  europäischen  Zucker, 
was  Verschiffer  nicht  übersehen  dürfen,  um  eventuellen 
Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu  gehen,  weil  Zucker 
aus  Ländern,  die  nicht  der  Konvention  beigetreten  sind, 
entsprechende  Zollzuschläge  zu  bezahlen  hat.  So  hatte 
ein  Importeur  in  Durban,  der  Zucker  aus  Österreich  be¬ 
zog,  der  indessen  aus  Rußland  stammte,  einen  hohen 


Differentialzoll  zu  bezahlen,  der  ihm  einen  schweren  Ver¬ 
lust  auf  das  Geschäft  eingetragen  haben  muß. 

Während  also  die  Einfuhr  von  Zucker  stark  zuge¬ 
nommen  hat,  ist  der  Vorteil  davon  allein  Mauritius  zu¬ 
gefallen,  wo  die  letzte  Saison  eine  außerordentlich  große 
Ernte  brachte,  während  die  Einfuhr  aus  Europa  sehr 
beträchtlich  abgefallen  ist  und  allem  Anscheine  nach 
einstweilen  wenig  Aussicht  auf  Wiederbelebung  bietet. 

Der  Ausfall  in  Zucker  bei  der  seewärts  gehenden 
Ausfuhr  im  ersten  Semester  laufenden  Jahres  gegen  die 
gleiche  Periode  von  1903  (28.830^  gegen  70.613^) 
wurde  durch  eine  entsprechende  Zunahme  der  Ausfuhr 
über  die  Landesgrenzen  mehr  als  ausgeglichen,  indem 
nach  dem  Transvaal  allein  im  ersten  Semester  laufenden 
Jahres  für  83.3 1 3  Ü?  Natalzucker  versandt  wurde,  gegen 
3707  in  der  gleichen  Periode  von  1903. 

Syra  als  Handelsplatz.  Eine  Mitteilung  im  September¬ 
berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Syra  führt  den  im 
genannten  Monate  abermals  recht  fühlbaren  Rückgang 
der  dortigen  Handelstätigkeit  darauf  zurück,  daß  sich 
die  Kaufleute  des  griechischen  Kontinents  zur  Besor¬ 
gung  ihres  Bedarfes  immer  mehr  nach  Piräeus-Athen  be¬ 
geben,  wo  ihnen  eine  größere  Auswahl  in  den  einzelnen 
Artikeln  zur  Verfügung  steht. 

Die  südafrikanische  Einfuhr  alter  Kleider.  Die  Handelskammer 
in  Bristol  hat  an  das  Kolonialamt  in  London  das  Ersuchen 
gerichtet,  der  zunehmenden  Einfuhr  alter  Kleider  nach  dem 
Transvaal  Schranken  zu  setzen,  da  die  eingeborene  Bevölkerung 
diesem  minderwertigen,  aber  billigeren  Artikel  vor  neuen 
Kleidern  den  Vorzug  gebe.  Es  sei  ein  Fehler,  daß  für  getragene 
Kleider  im  Transvaal  nur  ein  Zoll  von  7%  Prozent  des  Wertes 
verlangt  werde,  während  unter  der  Republik  ein  Zoll  von 
1  sh.  6  d  für  jedes  einzelne  alte  Kleidungsstück  zu  entrichten 
war,  wodurch  deren  Import  fast  gänzlich  verhindert  wurde. 
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DIE  SEIDENINDUSTRIE. 

Die  von  der  Associazione  serica  di  Milano  veröffent¬ 
lichten  Daten  über  die  Seidenproduktion  in  Italien 
im  Jahre  1903,  verglichen  mit  den  Ergebnissen  der 
fünf  früheren  Kampagnen,  geben,  wie  der  September¬ 
bericht  des  k.  und  k.  Konsulates  in  Mailand  mitteilt, 
folgendes  Resultat:  im  Jahre  1903  an  Kokons  53,  an 
Seide  4'003  Millionen  kg;  im  Jahre  1902  an  Kokons 
56,  an  Seide  4*528  Millionen  kg,  im  Jahre  1901  an 
Kokons  57,  an  Seide  4*535  kg.  Die  Ziffern  des  Jahres 
1901  sind  die  höchsten  der  sechs  Jahre  1898 — 1903 
Jene  des  Jahres  1898  betrugen  nur  44’ 1  Millionen  kg 
Kokons  und  3 '5 26  Millionen  kg  Seide. 

Gegenwärtig  befinden  sich  in  Italien  1065  Seiden¬ 
spinnereien,  346  Seidenzwirnereien  mit  705.262  im  Be¬ 
triebe  befindlichen  und  49.050  außer  Betrieb  gesetzten 
Spindeln,  ferner  165  Seidenwebereien  mit  9703  im  Be¬ 
triebbefindlichen  und  159  außer  Betrieb  gesetzten  Hand- 
stühlen,  sowie  7459  im  Be.rieb  befindlichen  und  5  außer 
Betrieb  gesetzten  Maschinstühlen.  Es  sind  zwar  in  allen 
Feilen  des  Königreiches  Seidenwaren  Fabriken  anzu- 
treffen,  doch  besonders  zahlreich  sind  sie  in  Piemont, 
Venetien  und  der  Lombardei.  In  der  letztgenannten 
Provinz  hat  die  Seidenindustrie  während  der  letzten 
Jahre  namhafte  Fortschritte  gemacht.  Maschinstühle  sind 
überhaupt  nur  in  Piemont  und  der  Lombardei  zu  finden. 

Die  italienische  Regierung  hat  dem  Vorschläge  des 
Professors  Pinchetti,  der  in  der  Industrieschule  in 
Combo  unterrichtet,  ein  Institut  für  Analyse  und  Kon¬ 
trolle  der  Seidenstoffe  zu  begründen,  ihre  Aufmerksam¬ 
keit  zugewandt.  Dieser  Vosschlag  wird  auf  der  nächsten 
Tagung  des  italienischen  Industrie-  und  Handelsrates, 
die  im  November  laufenden  Jahres  stattfindet,  einer 
Prüfung  unterzogen  werden.  Professor  Pinchetti  wird  vor 
der  genannten  Körperschaft  seinen  Vorschlag,  von  dem 
er  eine  Hebung  des  Vertrauens  in  die  Leistungen  der 
italienischen  Seidenweberei  erwartet,  selbst  vertreten. 


526  DAS  HANDELS -MIJSEIJM.  [3.  November  1904 


Die  französische  Regierung  hat  kürzlich  den  Ent¬ 
schluß  gefaßt,  eine  Reihe  von  Seidenstoffen,  welche  trotz 
der  hohen  Entwicklung  der  französischen  Seidenindustrie 
in  Frankreich  importiert  werden,  mit  bedeutend  höheren 
Zöllen  als  bisher  zu  belegen,  und  zwar  insbesondere 
Seidenkrepe  und  Tüllstoffe,  desgleichen  gewisse,  bisher 
als  Rohmaterial  zollfrei  eingehende,  ostasiatische  Gewebe, 
wie  Pongees,  Corah,  Tussah.  Da  die  Regierung  diesen 
Zöllen  mittels  Sperrgesetzes  sofort  provisorische 
Geltung  verlieh,  wurde  dies  von  den  die  genannten 
fremden  Seidenstoffe  benützenden  Industriellen  als  eine 
schwere  Beeinträchtigung  empfunden.  Darunter  befinden 
sich  auch  exportierende  Konfektionsindustrien,  wie  die 
Fabrikation  von  Hüten,  Kappen  etc.  Die  Regierung  fühlte 
sich  durch  die  Vorstellungen  dieser  Interessenten  be¬ 
wogen,  auf  die  sofortige  Durchführung  dieser  Zollerhöhung 
zu  verzichten  und  die  Entscheidung  des  Parlamentes 
abzuwarten. 

Zur  Hebung  der  bulgarischen  Seidenzucht 
hat  der  gegenwärtige  Handelsminister  des  Fürstentums, 
Dr.  Genadiew,  eine  aus  mehreren  höheren  Beamten  des 
Ministeriums  bestehende  Kommission  eingesetzt,  die 
unter  dem  Vorsitze  des  Ministers  selbst  tagt.  Vorläufig 
hat  die  Kommission  ein  Reglement  für  die  Kontrolle 
der  Seidenraupensamen  ausgearbeitet,  wonach  die  Ein- 
und  Ausfuhr  der  nach  Pasteurs  System  behandelten 
Samen  gestattet  ist,  die  Erzeugung  und  Einfuhr  der 
Samen  einer  strengen  Kontrolle  unterliegt  und  die  Pro¬ 
duktion  der  Samen  überdies  durch  Kredite,  welche  die 
landwirtschaftliche  Bank  den  Züchtern  erteilen  wird,  ge¬ 
fördert  werden  soll.  Eifiige  Züchter  sollen  durch  ent¬ 
sprechende  Prämien  angespornt  werden. 

Die  türkische  Seidenindustrie  in  den  Provinzen  Brussa 
und  Ismid  verarbeitete  im  Jahre  1903  162.570  Unzen 
(ä  25  g )  Seidenwurmeier,  darunter  nur  826  Unzen  aus¬ 
ländischer  Provenienz.  Hieraus  wurden  7 '434  Millionen  kg 
Kokons  erzeugt,  und  zwar  um  2*208  Millionen  kg  mehr 
als  im  Jahre  1902.  Man  erhielt  hiefür  im  Durchschnitt 
des  Jahres  1903:  in  Brussa  13*98  und  in  Ismid  14*33 
Franken  pro  kg.  Die  Verwendung  von  Gr6geseide  durch 
die  dortige  Industrie  umfaßte  im  Jahre  1903  bloß 
15.274  kg  gegen  34.423  kg  im  Jahre  1902. 

Die  Seidenwurmeier  in  Brussa  und  Ismid  haben  infolge 
der  sorgfältigen  Überwachung  durch  die  Angestellten 
der  Dette  publique  einen  ausgezeichneten  Ruf  erworben 
und  es  wurden  hievon  im  Jahre  1903  nach  den  übrigen 
Provinzen  des  Reiches  23.807  Unzen  und  ins  Ausland 
mehr  als  300.000  Unzen  versendet,  und  zwar  größten¬ 
teils  nach  Rußland  und  Persien.  Hiebei  waren  die  Ver¬ 
sendungen  ins  Ausland  um  ca.  55.000  Unzen  kleiner 
als  im  Jahre  1902.  Ferner  versandten  Brussa  uud  Ismid 
im  Jahre  1903  an  getrockneten  Kokons  99.136 /$£*,  an 
durchbohrten  Kokons  43.932  kg,  an  Gregeseide  485  922  kg, 
an  Frisons  199.300/^,  an  Abfällen  und  Bassines 
303.701  kg,  insgesamt  1*132  Millionen  kg.  Alle  diese 
letztgenannten  Ziffern  sind  beträchtlich  größer  als  die 
entsprechenden  Zahlen  des  Jahres  1902. 

Kürzlich  ist  in  Ägypten  ein  offizieller  Bericht  über 
Experimente  erschienen,  welche  von  Regierungs  wegen  seit 
ungefähr  sechs  Jahren  mit  der  Kokonproduktion  ge¬ 
macht  wurden.  Darnach  ergibt  sich  eine  vorzügliche 
Eignung  des  Landes  für  die  landwirtschaftliche  Industrie; 
die  den  Versuchszwecken  dienenden  Grundflächen  be 
saßen  einen  starken  Salzgehalt,  der  durch  entsprechende 
Durchrieselung  des  Bodens  erst  mühsam  beseitigt  werden 
mußte.  Nach  Überwindung  der  Schwierigkeiten  ent¬ 
wickelten  sich  aber  die  Maulbeerbäume  in  außerordent¬ 
lich  befriedigenderWeise  und  erreichten  eine  Größe,  wie  sie 
in  Südfrankreich  selten  zu  sehen  ist.  Auch  die  Zucht  der 
Seidenwürmer  gab  gute  Erfolge  und  die  Kokonproduktion 
selbst  lieferte  ein  die  Erwartung  übersteigendes  Resultat, 
indem  auf  1000  g  Samen  mehr  als  900  kg  Kokons  ge¬ 
wonnen  wurden.  Darnach  liefeite  ein  Acre  mit  Maulbeer¬ 
bäumen  ein  Reineinkommen  von  30  L. 


Das  erst  vor  kurzer  Zeit  begründete  chinesische 
Handelsministerium  hat  den  Beschluß  gefaßt,  eine  Unter¬ 
suchungskommission  nach  Shanghai  und  anderen  Seiden¬ 
distrikten  zu  entsenden,  um  die  Ursachen  des  Rück¬ 
ganges  der  chinesischen  S  ei  d  en  pr  o  du  k  t  io  n 
festzustellen.  In  der  Saison  1903/04  betrug  die  Aus¬ 
fuhr  von  Chinaseide  76.317  und  1902/03  nur  64.249 
Ballen,  während  im  Durchschnitt  der  sechs  Saisonen 
von  1896 — 1902  der  jährliche  Export  86.430  Ballen 
betrug.  In  Nordamerika  glaubt  man,  daß  die  Ursache 
dieses  Rückganges  auch  in  den  allzu  hohen  Preisforde¬ 
rungen  liegt,  welche  von  den  Chinesen  für  ihre  qua¬ 
litativ  kaum  auf  der  Höhe  stehende  Rohseide  gestellt 
würden. 

Nach  Mitteilungen  aus  Japan  vom  Anfang  September 
laufenden  Jahres  sind  die  Aussichten  der  dortigen  Seiden¬ 
ernte  im  allgemeinen  recht  befriedigend.  An  Frühjahr¬ 
kokons  lieferte  das  Land  in  diesem  Jahre  1*828  Millionen 
Koku  (1  Koko  —  180*39  /),  während  es  im  Jahre  1903 
hievon  bloß  i'66o  Millionen  produzierte.  Eine  nord¬ 
amerikanische  Meldung  von  Ende  September  laufenden 
Jahres  spricht  von  einer  japanischen  Seidenernte  im  Be¬ 
trage  von  80.000 — 85  000  Ballen.  Die  starken  japanischen 
Versendungen  von  Rohseide  im  laufenden  Jahre  haben 
die  Preise  auf  den  italienischen  und  französischen 
Märkten  geworfen,  zumal  in  Japan  selbst  eine  Ein¬ 
schränkung  des  Konsums  von  Seidenwaren  eingetreten 
ist.  Der  Krieg  hat  zwar  die  Kaufkraft  Rußlands,  eines 
großen  Seidenkonsumenten,  geschwächt  und  in  manchen 
Hauptstädten  Europas  Kaufunlust  hervorgerufen ;  dagegen 
sind  eben  durch  den  Krieg  japanische  Seidenwaren  in 
England  und  Amerika  populär  geworden. 

Es  ist  einigermaßen  auffällig,  daß  der  Import  von  Roh¬ 
seide  in  den  Vereinigten  Staaten  im  ersten  Semester 
laufenden  Jahres  mit  47.103  Ballen  beträchtlich  größer 
war,  als  in  der  gleichen  Periode  der  Jahre  1903 
(37.894  Ballen)  und  1902  (39  567  Ballen).  In  Nord¬ 
amerika  wird  aus  diesen  Ziffern  geschlossen,  daß  die  Seiden¬ 
industrie  der  Vereinigten  Staaten  gewillt  und  befähigt 
sei,  Seidenwaren  im  großen  Maßstabe  anzufertigen,  sofern 
die  Preise  des  Rohmateriales  mäßig  bleiben.  Wenn  aber 
die  Preise  der  Rohseide  so  hoch  sind,  daß  die  Kon¬ 
sumenten  fertiger  Ware  keine  Neigung  verspüren,  ent¬ 
sprechend  hohe  Preise  zu  zahlen,  so  schränken  vorsich¬ 
tige  Fabrikanten  den  Bezug  von  Rohmaterial  ein.  Nach¬ 
dem  im  Dezember  1903  das  zwischen  Juli  bis  Oktober 
vorhandene  Preisniveau  um  $  0*5  pro  lb.  gefallen  war, 
begannen  die  Vereinigten  Staaten  wieder  größere  Ein¬ 
käufe  von  Rohseide  zu  vorzunehmen. 

Nach  dem  Stande  der  maschinellen  Ausrüstung 
der  n  o  r  d a m  e r  i k a n  i  s c h  en  Seidenwaren fabr iken 
(am  1.  Jänner  1.  J  :  47.725  mechanische  Webstühle  für 
breite,  8500  für  schmale  Gewebe  und  Bänder,  1.251  Mil¬ 
lionen  Zwirnspindeln  und  1*128  Millionen  Einschlag¬ 
spindeln)  wäre  ein  jährlicher  Konsum  von  ca,  6*35  Mil¬ 
lionen  kg  bei  voller  Arbeitszeit  zu  erwarten.  Diese 
Quantität  dürfte  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  ver¬ 
braucht  werden,  falls  die  Geschäftslage  eine  Produk¬ 
tion  von  dieser  Größe  gestattet  und  die  Preise  des  Roh¬ 
materials  das  Niveau  von  Ende  September  laufenden 
Jahres  nicht  erheblich  überschreiten. 


Produktion  unedler  Metalle.  Die  gegenwärtige  Welt¬ 
produktion  von  Quecksilber  dürfte  inklusive  Mexiko 
für  das  Jahr  1903  ca.  34.000?  betragen,  wovon  auf 
die  Vereinigten  Staaten  10  100  q,  auf  Spanien  9300  q, 
auf  Österreich  5200  q,  Rußland  3620  q,  Italien  2700  q 
kommen. 

Die  Weltproduklion  von  Zinn  betrug  im  Jahre  1903 
92.536/  (ä  1000  kg)  gegen  90  233/  im  Jahre  1902. 
Hievon  kamen  auf  die  Malayische  Halbinsel  54.707  /, 
auf  das  niederländische  Banka  15.070  /,  auf  Bolivia 
9500  /,  Australien  4901  /,  Cornwall  4150  /,  auf  das 
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gleichfalls  niederländische  Biliton  3653  /,  andere  Länder 
375  A  Von  dieser  Zinnmenge  verbrauchten  die  Ver¬ 
einigten  Staaten  43,  England  2 8,  das  übrige  Europa  22, 
Indien,  China  etc.  7  Prozent. 

Die  internationale  Produktion  von  Zink  hob  sich 
von  536.760  /  (ä  1016  kg)  im  Jahre  190 2  auf  562.325/ 
im  Jahre  1903.  Hievon  entfielen  im  Jahre  1903  auf 
Belgien,  Rheinland  und  Holland  215.690/  (im  Jahre 
1902  bloß  200.140/),  die  Vereinigten  Staaten  139.695/ 
(138.090  /),  Schlesien  116.835  /  (115.280  /),  Groß¬ 
britannien  43.415  /  (39.610  /),  Frankreich  und  Spanien 
27.920  /  (27.030  /),  Österreich  und  Italien  9025  / 
(8460  /),  Russisch-Polen  9745  /  (8150/).  Die  schlesische 
Produktion  erhöhte  sich  um  1  Prozent,  jene  von  ganz 
Europa  um  6  Prozent  (was  hauptsächlich  auf  die  ver¬ 
mehrte  Erzeugung  des  neutralen  Territoriums  Alten¬ 
berg  zurückzuführen  ist),  die  amerikanische  um  1  Prozent, 
während  die  Gesamtzunahme  ca.  4  Prozent  ausmacht. 

Resultate  der  englischen  Baumwollanbauförderung. 

Die  Bemühungen  Englands,  hinsichtlich  des  Bezuges  von 
Baumwolle  allmählich  zur  Unabhängigkeit  von  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  zu  gelangen,  beginnen  bereits  einige 
Früchte  zu  tragen.  Die  englischen  Kolonien  haben  näm¬ 
lich  während  des  Quartals  Juli  bis  September  53.01g 
Ballen  roher  Baumwolle  nach  England  gesandt;  hiezu 
kommen  noch  52.269  Ballen  aus  Indien,  woselbst  der 
Baumwollanbau  seit  jeher  ein  bedeutender  war.  Aus 
Westindien  stammen  874,  aus  Westafrika  876  Ballen, 
d.  h.  aus  Gebieten,  worin  erst  seit  einigen  Jahren  mit 
der  Anpflanzung  von  Baumwolle  begonnen  wurde. 

Die  internationale  Kokserzeugung.  Die  Weltkoks¬ 
erzeugung,  die  insgesamt  im  ganzen  Jahr  1900  51  -582 
Millionen  /  betrug,  fiel  im  Jahre  1901  auf  49*200  Mil¬ 
lionen  /,  um  im  Jahre  1902  wieder  auf  53*282  Mil¬ 
lionen  /  zu  steigen.  Anders  lauten  die  Ziffern  für  Europa 
allein,  welches  im  Jahre  1900  ein  Quantum  von  33*567, 
im  Jahre  1901  von  28*909  und  im  Jahre  1902  von 
29704  Millionen  /  zu  verzeichnen  hatte.  Während 
innerhalb  dieses  Zeitraumes  die  deutsche  Koksproduktion 
von  14*953  auf  14  004  Millionen  /  fiel,  die  britische 
bei  ca.  10  Millionen  /  verharrte,  hob  sich  jene  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  von  17702  auf  23*039  Millionen  /.  Die 
übrigen  europäischen  Staaten  haben  während  der  drei 
genannten  Jahre  nur  kleine  Differenzen  zu  verzeichnen 
und  lieferten  im  Jahre  1902:  Belgien  2-048,  Rußland 
ca.  2,  Frankreich  1  *85 ,  Österreich-Ungarn  1*30,  Spanien 
0*405  Millionen  /.  Neben  der  geringfügigen  Koks¬ 
produktion  in  Schweden,  Dänemark,  Italien,  Japan  und 
Australien  wäre  nur  noch  jene  Kanadas  mit  0  342  Mil¬ 
lionen  /  zu  nennen. 

Bulgarische  Zuckerfabrikation.  Die  diesjährige  bul¬ 
garische  Zuckerrübenernte  hat  ein  Resultat  von  310.000  q 
erzielt,  was  bei  dem  Preise  von  15  Franken  pro  /  einen 
Wert  von  460.000  Franken  darstellt.  Dieser  Wert  wird 
nunmehr,  da  die  Zuckerfabrik  bei  Sofia  ihren  Betrieb 
wieder  aufnimmt,  zur  Realisierung  gelangen.  Die  bul¬ 
garischen  Landwirte  sind  hiemit  um  so  zufriedener,  als 
sie  beim  Anbaue  noch  so  einträglicher  anderer  Boden¬ 
produkte  höchstens  einen  Rohertrag  von  100.000  Franken 
auf  gleicher  Grundfläche  erzielen  würden. 

Die  Eisenindustrie  des  Ural.  Im  ersten  Semester  dieses  Jahres 
wurden  im  Ural,  wie  der  Septemberbericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Moskau  mitteilt,  produziert  (in  Pud):  an  Roh¬ 
eisen  21,693.159,  an  Schienen  2,237.261,  an  Dachblech  5,696.671, 
an  Sorteneisen  6,056.459,  an  anderem  Eisenblech  903.207,  an 
fertigem  Eisen  und  Stahl  14,893.598,  und  zwar  hat  die  Pro¬ 
duktion  von  Roheisen,  Schienen  und  Dachblech  gegenüber  der 
gleichen  Periode  des  Jahres  1903  abgenommen,  wogegen  die  Er¬ 
zeugung  allerlei  fertigen  Eisens  und  Stahls  um  ca.  5  Prozent, 
jene  von  Sorteneisen  um  17  Prozent  gestiegen  ist. 

Russische  Neugründungen.  In  Omsk  wurde,  wie  der 
Septemberbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in 
Moskau  mitteilt,  eine  Fabrik  zur  Erzeugung  von 
Müllereimaschinen  sowie  Pflügen  unter  der 
Firma  »Randrup«  gegründet.  Zur  Tätigkeit  in  Rußland 


ist  die  deutsche  Aktiengesellschaft  für  Naphthapro¬ 
dukte  zugelassen  worden.  Das  in  Moskau  bestehende 
Universalmagazin  »Muir  und  Mirrielees«  hat  zur  Aus¬ 
führung  technischer  sowie  Bauarbeiten  und  zum 
Handel  mit  technischen  Artikeln  und  Baumaterialien 
eine  Gesellschaft  unter  der  Firma  Handels-  und  Industrie¬ 
gesellschaft  »Expert«,  Nachfolger  der  technischen  Ab¬ 
teilung  Muir  &  Mirrielees,  gegründet. 

Die  russische  Zuckerrübenernte.  Nach  Angaben 
der  russischen  Hauptverwaltung  der  indirekten  Steuern 
(auf  Grund  der  vorläufig  zur  Verfügung  stehenden 
Daten)  dürfte  die  im  europäischen  Rußland  und  in 
Turkestan  zu  erwartende  Zuckerrübenernte,  wie  der 
Septemberbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in 
Petersburg  mitteilt,  42,805,968  Berkowez  (ä  163*79  kg) 
gegen  50,337,105  Berkowez  im  Vorjahre  betragen.  Da 
der  pro  Dessjatine  (ä  109*25  a )  entfallende  mittlere  Er¬ 
trag  auf  98*8  Berkowez  gegen  101*7  Berkowez  im  Vor¬ 
jahre  geschätzt  wird,  dürfte  der  Ausfall,  der  7,531.137 
Berkowez  oder  14*9  Prozent  beträgt,  nicht  bloß  durch 
die  Verringerung  der  Anbaufläche  zu  erklären  sein.  Was 
die  Qualität  der  Zuckerrüben  anbetrifft,  so  soll  sie  sich 
mit  Ausnahme  der  Gouvernements  Kiew  und  Wolhynien 
in  allen  Gebieten  gegenüber  dem  Vorjahre  gebessert 
haben. 

Eine  griechische  Seifen-  und  Ölfabrik,  im  September  laufenden 
Jahres  wurde  in  Piräeus,  wie  der  Septemberbericht  des  dortigen 
k.  u.  k.  Konsulates  mitteilt,  der  Bau  einer  größeren  Seifenfabrik 
in  Angriff  genommen.  In  derselben  soll  neben  Seife  auch  Öl  aus 
Olivenkernen  erzeugt  werden. 

Die  mexikanische  Schwefelproduktion,  infolge  der 

binnen  kürzester  Zeit  zu  gewärtigenden  Fertigstellung 
zweier  schmalspurigen  Eisenbahnlinien  wird  (nach  einer 
Mitteilung  der  k.  u.  k.  Mission  in  Mexiko)  die  Aus¬ 
beute  der  ausgedehnten  Schwefellager  bei  Torreon  auf 
breiter  Grundlage  begonnen  werden.  Ein  anderes  Schwefel¬ 
projekt  betrifft  die  Benützung  des  Popocatepetls,  zu 
welchem  Zwecke  sich  ein  Syndicat  mit  einem  Kapitale 
von  5  Millionen  Dollars  gebildet  hat.  Bisher  wurde  fast 
der  ganze  Bedarf  an  Schwefel  aus  Sizilien  bezogen. 
Durch  moderne  Exploitation  des  genannten  Vulkans, 
wie  selbe  beabsichtigt  ist,  wird  die  italienische  Einfuhr 
nach  Mexiko  eine  bedeutende  Einbuße  erleiden.  Neben 
der  Schwefelausbeute  wird  das  Syndikat  Holzhandel 
treiben  und  durch  Benützung  der  vorhandenen  Wasser¬ 
kräfte  am  Nachbarvulkan  Ictacibuatl  elektrische  Kraft 
zu  Beleuchtungs-,  Eisenbahn-  und  Industriezwecken  ge¬ 
winnen.  Das  zur  Verfügung  gestellte  Kapital  ist  selbst¬ 
verständlich  nordamerikanisch.  Man  glaubt,  daß  Mexiko 
in  Bälde  in  die  Lage  kommen  werde,  Schwefel  zu  ex¬ 
portieren. 

Tragstützen  aus  Stahl  in  Bergwerken.  In  den 

Bergwerken  von  Südwales  greift  die  Benützung  von 
Tragstützen  aus  Stahl  an  Stelle  des  Grubenholzes  für 
die  Auskleidung  von  Grubengängen  immer  mehr  um 
sich.  Die  Anlagekosten  sind  zwar  größer  als  bei  Be¬ 
nützung  des  Grubenholzes,  auf  die  Dauer  kommen 
aber  Stahlträger  billiger  zu  stehen,  da  ihre  Abnützung 
in  viel  längerer  Zeit  erfolgt.  Einige  der  dortigen  Stahl¬ 
werke  beschäftigen  sich  bereits  mit  der  Herstellung 
solcher  stählerner  Tragstützen  für  den  Bedarf  der  Minen. 

Monazitsand  in  Nigeria.  Bei  einer  Ende  1902  begonnenen 
geologischen  Durchforschung  des  südlichen  Nigeria  wurden  in 
dieser  westafrikanischen  Besitzung  Großbritanniens  nicht  unbe¬ 
trächtliche  Lager  von  Monazitsand  gefunden,  den  man  bisher 
vorzugsweise  aus  Brasilien  bezog  und  bei  der  Erzeugung  von 
Glühlampen  verwendete. 


^Terfjnffrfje  Neuerungen* 

Eine  elektrisch  angetriebene  Gießpfanne.  Eine  nordamerika¬ 
nische  Firma  in  Detroit,  Michigan,  hat  kürzlich  eine  Gießpfanne 
auf  den  Markt  gebracht,  welche  durch  einen  Mann  allein  be¬ 
dient  werden  kann,  wobei  dieser  der  intensiven  Hitze  des  Pfannen¬ 
inhaltes  nicht  mehr  ausgesetzt  ist.  Ferner  ist  hiebei  eine  äugen- 
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blickliche  und  vollständig  sichere  Handhabung  der  Pfanne  ge¬ 
währleistet.  Die  gewöhnliche  Gießvorrichtung  wird  nämlich  durch 
einen  elektrischen  Motor  angetrieben,  der  von  dem  Krahnführer 
gelenkt  wird ;  falls  der  Motor  versagen  sollte,  ist  für  die  Gieß¬ 
vorrichtung  ein  Handrad  vorgesehen,  welches  auf  das  Ende  der 
Motorwelle  aufgesetzt  werden  kann.  Diese  Pfanne  faßt  ungefähr 
4000  kg. 

Herstellung  unterirdischer  Leitungen  in  Beton.  Seit  mehreren 
Monaten  wird  ein  merkwürdiges  Verfahren  zur  Herstellung  unter¬ 
irdischer  Leitungen  in  Beton  mit  bestem  Erfolge  in  England  an¬ 
gewendet.  In  dem  Graben,  in  welchem  die  Leitung  hergestellt 
werden  soll,  werden  kurze  Eisenrohre,  deren  äußerer  Durchmesser 
der  Lichtweite  der  herzustellenden  Leitung  entspricht,  hinterein¬ 
ander  gelegt,  und  zwar  nicht  fest,  aber  gut  miteinander  ver¬ 
bunden.  Hiebei  ist  hauptsächlich  darauf  zu  achten,  daß  die  Ober¬ 
flächen  der  einzelnen  Rohrleitungen  nicht  im  geringsten  gegen¬ 
einander  verschoben  werden,  noch  von  einander  ab  weichen.  Durch 
Keile  und  ähnliche  Mittel  werden  die  Rohre  genau  in  ihrer 
Lage  erhalten,  und  zwar  derart,  daß  unter  den  Rohren  ein  ge¬ 
wisser  freier  Raum  bleibt,  die  Rohre  also  nicht  in  ihrer  ganzen 
Länge  aufliegen,  sondern  nur  auf  den  Keilen  ruhen,  sonst  aber 
frei  schweben. 

Die  äußere  Oberfläche  der  derart  gelegten  Rohre  wird  sodann 
gleichmäßig  und  vollständig  mit  einem  aus  Paraffin  und  Graphit 
bestehenden  Überzüge  versehen,  dessen  Dicke  ca.  8  mm  beträgt. 
Hierauf  wird  in  den  Graben  Beton  gegossen,  der  die  Rohrleitung 
vollständig  umfließt  und  einschließt.  Sobald  der  Beton  abge¬ 
bunden  hat  und  erhärtet  ist,  läßt  man  in  die  Rohrleitung  heißen 
Dampf  einströmen;  dieser  erwärmt  die  Eisenrohre  und  bringt 
den  Paraffinüberzug  zum  Schmelzen.  Auf  solche  Weise  werden 
die  Eisenrohre  in  dem  nunmehr  gebildeten  Betonrohr  frei  und 
können  aus  diesem  herausgezogen  werden,  womit  die  Herstellung 
der  Betonleitung  beendet  ist. 


^ü5falpnlttifri)cin 

Dänische  innere  Kolonisation.  Im  Finanzjahr  1903/04  suchten 
in  Dänemark  574  Landarbeiter  auf  Grund  der  hiefür  bestehenden 
gesetzlichen  Vorschriften  um  Gewährung  eines  staatlichen  Dar¬ 
lehens  zur  Gründung  kleinerer  landwirtschaftlicher  Betriebe  nach. 
Für  das  kommende  Jahr  hat  der  Landwirtschaftsminister  zirka 
2'86  Millionen  skandinavischer  Kronen  für  solche  Darlehens¬ 
sucher  eingestellt.  Die  diesbezüglichen,  in  neuerer  Zeit  ver¬ 
besserten  gesetzlichen  Vorschriften  Dänemarks  (Kätnergesetz) 
kommen  den  Wünschen  der  unbemittelten  Landarbeiterschaft  in 
hohem  Maße  entgegen.  Die  Zahl  der  Darlehenssucher  verteilt 
sich  ungleichmäßig  über  das  ganze  Land.  Sie  ist  am  stärksten  in 
den  Ämtern  Randers  und  Viborg,  am  schwächsten  in  Kopen¬ 
hagen  mit  bloß  fünf  Bewerbern.  Der  vom  Gesetz  gestattete 
Maximalbetrag  darf  nicht  3  Millionen  Kronen  und  der  Pachtungs¬ 
wert  der  Parzellen  nicht  5000  K  überschreiten,  sofern  nicht  be¬ 
sondere  Umstände  eine  Ausnahme  erheischen. 

Kolonisation  in  Sibirien  Nach  Westsibirien  soll  sich,  wie  der 
Septemberbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Moskau 
mitteilt,  eine  verstärkte  Auswanderung  von  deutschen  Kolonisten 
aus  Rußland  bemerkbar  machen.  Dieselben  lassen  sich  mit  Vor¬ 
liebe  in  den  Gegenden  zwischen  Petropawlo wsk  und  Omsk  zwecks 
Betriebes  der  Landwirtschaft  nieder,  und  dürften  ihre  Kolonien, 
die  rasch  emporblühen,  dazu  beitragen,  die  Landwirtschaft  der 
einheimischen  Bevölkerung,  insbesondere  was  die  Benützung  von 
landwirtschaftlichen  Maschinen  betrifft,  auf  eine  höhere  Stufe  zu 
bringen. 
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Postpaketvertrag  zwischen  Frankreich  und  den  Vereinigten 
Staaten  Nach  einem  zwischen  Frankreich  und  den  Vereinigten 
Staaten  abgeschlossenen  Vortrage  wird  vom  I.  November  1.  J.  an 
ein  Postpaketdienst  zwischen  Frankreich,  Korsika  und  Algier 
einerseits  und  den  Vereinigten  Staaten  andererseits  errichtet 
werden.  Das  zulässige  Gewichtsmaximum  beträgt  10  lbs.  und  die 
Portosätze  2  —  54  Franken.  Sie  sind  aber  für  New-Yort  und 
Umgebung  niedriger  als  für  andere  Teile  der  Vereinigten  Staaten. 
Als  Entschädigung  für  die  Zollmanipulation  wird  eine  besondere 
Gebühr  von  Franken  250  eingehoben,  deren  Ertrag  beiden 
Ländern  zu  gleichen  Teilen  zufällt.  Nachnahmesendungen  werden 
bis  zu  einem  Betrage  von  5000  Franken  angenommen. 

Eine  neue  russische  Telegraphenagentur.  In  Rußland  ist 
zufolge  allerhöchster  am  21.  Juli  a.  St.  1.  J.  erfolgter  und  im 


Laufe  des  September  publizierter  Einwilligung  die  »Handels¬ 
telegraphenagentur«  vom  1.  September  a.  St.  ab,  wie  der  Sep¬ 
temberbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Petersburg 
mitteilt,  in  eine  groß  angelegte,  politischen  und  kommerziellen 
Zwecken  dienende  Telegraphenagentur  unter  dem  Namen:  »Sankt 
Petersburger  Telegraphenagentur«  umgewandelt  worden. 
Der  Zweck  dieser  Agentur,  die  zum  Ressort  des  Finanzmini¬ 
steriums  gehört,  soll  darin  bestehen,  Nachrichten  politischen, 
finanziellen,  ökonomischen  und  kommerziellen  Charakters  und 
sonstigen  allgemeinen  Interesses  sowohl  in  Rußland  als  auch  im 
Au»lande  zu  veröffentlichen.  Da  sie  als  einzige  offizielle  Tele¬ 
graphenagentur  Rußlands  erscheint,  ist  sie  auch  dazu  ausersehen, 
wichtigen  Ankündigungen,  Bekanntmachungen,  Berichtigungen 
und  sonstigen  Mitteilungen  der  obersten  Regierungsstellen  Publi¬ 
zität  zu  verleihen,  und  werden  diese  Mitteilungen  den  Vermerk 
»offiziell«  tragen.  Die  staatlichen  Ämter  wurden  durch  Zirkulare 
von  dieser  neuen  Institution  in  Kenntnis  gesetzt  und  angewiesen, 
den  Vertretern  der  Agentur  nach  Möglichkeit  entgegenzukommen. 

Eine  westpeloponnesische  Küstenbahn.  Die  Gesellschaft  der 
Peloponnes  -  Bahnen  beschloß,  wie  das  k.  u.  lc.  Konsulat  in 
Piräeus-Athen  im  Septemberberichte  mitteilt,  im  Einver¬ 
nehmen  mit  der  Regierung,  die  an  der  Westküste  des  Peloponnes 
dahinziehende  Eisenbahn  Pyrgos — Kyparissia  in  südlicher  Rich¬ 
tung  über  Philiatra  und  Gargagliani  bis  nach  Pylos  zu  verlängern. 
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Serbien.  (Werkzeuge  und  Gerätschaften  für  die 
Militärverwaltung.)  Die  ingenieur-technische  Abteilung  des 
serbischen  Kriegsministeriums  in  Belgrad  wird  am  3./1 6.  No¬ 
vember  1904  von  9— 12  Uhr  vormittags  eine  mündliche  Lizitation 
abhalten,  und  zwar  für  die  Lieferung  von:  25  Stück  Meißeln, 
0025  m  breit  (Wertheim-Fabrikat);  I  Libelle  für  horizontale 
und  vertikale  Messung  in  Holzetui;  10  Stück  Schlichthobel, 
0^042  /«,  Nr.  2;  IO  Stück  Hobel  Nr.  I;  250  Stück  Sägefeilen, 
dreieckig,  O'II  m  lang;  1  Stück  Schneideisen  mit  Pocken  und 
4  Bohrern,  004  m\  10  Stück  lederne  Schürzen;  10  Stück  mittlere 
Schraubstöcke  von  30  kg  und  10  Stück  Scheideisen  für  Eisen 
mit  Pocken  und  4  Bohrer,  ö'20  m. 

Muster  und  Bedingungen  hiefür  können  täglich  von  8  bis 
12  Uhr  vor-  und  von  4 — 6  Uhr  nachmittags  bei  der  erwähnten 
Sektion  eingesehen  werden.  Die  in  barem  oder  in  serbischen 
Staatspapieren  zu  erlegende  Kaution  beträgt  für  serbische  Staats¬ 
angehörige  10  Prozent  und  für  fremde  20  Prozent  vom  Lizitations¬ 
preise. 

(Materialien  für  die  Staatsdruckerei.)  Die  königlich 
serbische  Staatsdruckerei  in  Belgrad  wird  am  30.  Oktober  a.  St. 
12.  November  n.  St.  1904  eine  Offertlizitation  abhalten,  und 
zwar  für  die  Lieferung  von:  I.  Kanzleimaterial,  2.  Kolonial¬ 
waren,  3.  Eisenwaren  und  Werkzeug,  4.  Material  für  die  elektri¬ 
sche  Beleuchtung,  5.  Farbwaren,  6.  Tischlerwaren,  7.  Drogen. 
Die  Muster  und  Bedingungen  hiefür  können  an  jedem  Arbeits¬ 
tage  vor-  und  nachmittags  in  der  Verwaltungskanzlei  eingesehen 
werden.  Die  Offerten  nimmt  bis  zum  Lizitationstage  die  Ver¬ 
waltung  der  Druckerei  selbst,  am  Tage  der  Lizitation  aber  bis 
12  Uhr  mittags  die  hiezu  bestimmte  Kommission  entgegen. 

Die  in  barem  oder  in  serbischen  Staatswertpapieren  zu  erlegende 
Kaution  beträgt  für  serbische  Staatsangehörige:  für  die  Kolonial- 
und  Farbwaren  je  500  Franken,  für  die  elektrische  Beleuchtung 
200  Franken,  für  die  Drogen  150  Franken,  für  das  Kanzlei-, 
Tischler-  und  Eisenmaterial  je  100  Franken;  fremde  Staats¬ 
angehörige  erlegen  die  doppelte  Kaution.  Jedes  Offert  muß  mit 
einer  Stempelmarke  von  IO  Dinars  gestempelt  sein  und  hat  die 
Preise  in  Ziffern  und  Buchstaben,  wie  auch  die  Bemerkung  zu 
enthalten,  daß  der  Offerent  mit  den  von  der  Verwaltung  für 
diese  Lieferung  vorgeschriebenen  Bedingungen  einverstanden  ist; 
Offerten,  welche  nicht  in  diesem  Sinne  verfaßt  sind,  werden 
gleich  Nachtragsofferten  unberücks;chtigt  bleiben.  Die  Offerten 
können  auf  eine  einzelne  Gruppe  oder  auf  alle  insgesamt  lauten 
und  werden  am  Lizitationstage  um  3  Uhr  nachmittags  geöffnet  ; 
die  Offerenten  können  dabei  anwesend  sein. 

(Eichenholz  für  die  Staatsbahnen.)  Die  Direktion 
der  serbischen  Staatsbahnen  wird  am  10. /23-  November  I904 
eine  Offertlizitation  für  die  Lieferung  von  608  mn  Eichenholz 
für  den  Bau  von  Drehscheiben  und  Brücken  abhalten  Die  Be¬ 
dingungen  hiefür  können  täglich  während  der  Kanzleistunden 
eingesehen  werden.  Die  in  barem  oder  in  Staatspapieren  an  der 
Hauptkasse  der  Eisenbahndirektion  zu  erlegende  Kaution  beträgt 
4500  Franken.  Der  Revers  über  den  Kautionserlag  ist  der 
Lizitationskommission  gelegentlich  der  Offertsüberreichung  vor¬ 
zuweisen.  Versiegelte  Offerten,  welche  vorschriftsmäßig  gestempelt 
sind,  werden  am  10. /23.  November  I904  längstens  bis  12  Uhr 
vormittags  entgegengenommen.  Nachtragsofferten  werden  nicht 
berücksichtigt. 


VERANTWORTLICHER  REDAKTEUR:  R.  v.  ROESSLER. 


DRUCK  VON  CHRISTOPH  REISSER’S  SÖHNE.  WIEN  V. 


Mit  Beilagen:  Monats-,  Quartals-  und  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  öst.-ung.  Konsularämter. 


Herausgegeben  vom  k.  k.  österr.  Handels-Museum. 


Bn.  19.] 


WIEN,  10.  NOVEMBER  1904. 


[Nr.  45. 


INHALT. 


Der  zollfreie  Vered- 
lungsv  erkehr  als 
neues  handelspoliti¬ 
sches  System  ....  529 

Handels-Museum: 

Ein  Handels  -  Museum  in 

Mexiko . 532 

Ein  kommerzielles  Lexikon 
der  indischen  Produkte  .  532 

Zollgesetzgebung : 


Rhodesia . 532 

Rußland . 532 

Handelspolitisches: 

Der  neue  rumänische  Zoll¬ 
tarif  . 532 

Offizielle  Erläuterungen  zum 
bulgarischen  Zolltarifent¬ 
wurf  . 532 

Ein  lateinischer  Zollverein  533 
Abgaben  auf  Naturprodukte 
im  ägyptischen  Sudan  .  .  533 
Das  persische  Zollregle- 

ment . 533 

Japanische  Handelspolitik  533 
Eine  Exporttaxe  für  Que- 
brachoholz . 533 


Karteliwesen : 

Ein  deutsches  Verkaufs¬ 
kontor  für  Kandiszucker  533 
Die  Trustbewegung  unter 
den  deutschen  Farbwerken  533 
Schiffahrtskartelle  ....  533 

Ausstellungen: 

Ausstellung  in  Mailand 


I9°6 . 534 

Automobilausstellung  in 
Berlin . 534 


Südrussische  Ausstellungen 
und  der  Absatz  landwirt¬ 
schaftlicher  Maschinen  .  534 

Handel: 

Winke  für  den  Export 
von  Wollwaren  .  .  .  53* 
Österreich-Ungarns  Handels¬ 
beziehungen  zu  Louren^o 

Marques . 536 

Deutsche  Exporteure  und 
die  rumänischen  Zölle  .  536 

Postsparkassenverkehr  mit 

der  Türkei . 536 

Die  Geschäftslage  in  Russisch- 

Polen  . 536 

Absatz  elektrotechnischer 
Artikel  in  Russisch-Polen  536 
Teilnahme  von  Fremden  an 
rumänischen  Lieferungen  537 


Italienisch  -  rumänische 
Handelsbeziehungen  .  .  537 
Provenienzbezeichnung  der 
nach  Bulgarien  exportierten 

Galloschen . 537 

Der  bulgarische  Eierexport  537 
Tunesischer  Schiffs-  und 
Warenverkehr  mit  Öster¬ 
reich-Ungarn  . 537 

Das  ägyptische  Geschäft  in 

Schmieröl . 537 

Der  Markt  für  Manilahanf  537 
Der  Weinexport  nach  den 
Vereinigten  Staaten  .  .  .  537 
Bestellungen  von  Kriegs¬ 
material  in  Nordamerika  538 
Eisenbahnmaterialliefe¬ 
rungen  für  Siam  ....  538 
Der  Absatz  von  Mineral¬ 
wasser  in  Südchina  .  .  .  538 

Industrie,  Landwirtschaft 
etc. : 

Die  Galalithindustrie  .  .  538 

Bulgarische  Zuckerfabri¬ 
kation  . 538 

Die  nordamerikanische  Baum¬ 
wollernte  . 539 

Eine  wertvolle  Baumwoll- 

.  sorte . 539 

Ägyptische  Baumwollindu¬ 
strie  .  . . 539 

Die  französische  Seidenhut¬ 
industrie  . 539 

Fahrräder  in  Frankrei  h  .539 
Hypothekarische  Sicher¬ 
stellung  für  Industrie¬ 
kapitalien  in  Japan  .  .  .539 
Verwendung  von  Wasser¬ 
kräften  in  Schweden  -539 
Die  ägyptische  Zucker¬ 
raffinerie  .......  540 

Die  kubanische  Zucker¬ 
produktion  . 540 

Haifagewinnung  in  Tunis  540 
Ein  tunesischer  Gerbstoff  .  540 
Erzgewinnung  auf  Thasos  54° 
Lager  von  Wolframerz  .  -54° 
Petroleumquellen  im  west¬ 
lichen  Argentinien  .  .  540 

Technische  Neuerungen: 

Eine  neue  Methode  der 
Käsekonservierung  .  .  .540 

Kommunikationsmittel,  Schiff¬ 
fahrt  etc.: 

Die  Suezkanalabgaben  .  .540 

Lieferungs- Ausschreibungen, 
Konkurrenzen  etc.: 

Spanien . 540 


Tt'ao  #atibdsLÄufcuni. 


Verlag  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums. 


WÖCHENTLICH  EINE  NUMMER. 


DER  ZOLLFREIE  VEREDLUNGSVERKEHR 
ALS  NEUES  HANDELSPOLITISCHES  SYSTEM. 

Von  Dr.  W.  Borgius,  Berlin. 

(Schluß.) 

Die  Bestrebungen  einer  grundsätzlichen  Ausgestaltung 
des  zollfreien  Veredlungsverkehres  bedeuten  nun  nicht 
etwa  den  ersten  Schritt  auf  einem  unbebauten  Gebiete, 
im  Gegenteil,  andere  Länder  sind  hiebei  längst  voran¬ 
geschritten.  Am  ausgeprägtesten  die  amerikanische  Union, 
aber  auch  Staaten  wie  Kanada,  Australien,  Holland, 
Rumänien  und  Serbien  sind  unsgesetzgeberisch  bei  dieser 
Materie  voraus.  Vollständig  fehlt  der  Veredlungsverkehr 
nur  in  Rußland  und  England  aus  erklärlichen  Gründen. 
In  Rußland  ist  die  Entwicklung  der  Industrie  noch  so 
wenig  vorgeschritten  und  im  Zusammenhänge  damit  die 
schutzzöllnerische  Strömung  so  stark,  daß  für  die  Ge¬ 
nehmigung  eines  Veredlungsverkehres  wenig  Anlaß  vor¬ 
handen  ist,  wenngleich  der  Artikel  153  des  Zollgesetzes 
vom  15.  Mai  1901  formal  die  gesetzliche  Möglichkeit 
dafür  gewähren  würde.  In  England  liegen  die  Verhält¬ 
nisse  umgekehrt;  hier  bestehen  lediglich  einige  wenige 
Finanzzölle,  so  daß  auch  hier  die  sachlichen  Grundlagen 
für  einen  zollfreien  Veredlungsverkehr  fehlen  (soweit 
man  nicht  die  unter  gewissen  Umständen  erfolgende 
Rückvergütung  des  Zolles  beziehungsweise  der  Steuer 
für  Zucker,  Kaffee  und  Tabak  hieherrechnen  will).  In 
den  meisten  anderen  Ländern  besteht  ein  Veredlungs¬ 
verkehr,  jedoch  eben  nur  als  gelegentliche  Ausnahme¬ 
maßregel  zur  Milderung  besonderer  Härten  des  Zoll- 
tarifes,  wie  in  Deutschland. 

Die  planmäßige  Ausgestaltung  des  zollfreien  Veredlungs¬ 
verkehres  ist  erst  neuesten  Datums ;  auch  in  den  oben 
erwähnten  Ländern,  welche  entsprechende  Bestimmungen 
bereits  eingeführt  haben.  In  Deutschland  lenkte  zuerst 
vor  etwa  zwei  Jahren  die  »Centralstelle  für  Vorbereitung  von 
Handelsverträgen«  das  Augenmerk  auf  das  amerikanische 
System  der  allgemeinen  Zollrückvergütung  und  empfahl 
dessen  Übernahme  auf  das  Deutsche  Reich.  Indes  stößt 
gerade  die  Form  der  Zollrückvergütung  aus  verschie¬ 
denen  Gründen,  die  hier  unerörtert  bleiben  können,  in 
den  Interessentenkreisen  selbst  auf  erhebliche  Bedenken 
und  begegnet  auch  in  den  maßgebenden  Regierungs¬ 
kreisen  sehr  geringer  Sympathie.  Aus  diesen  Erwägungen 
entschloß  sich  der  Handelsvertragsverein,  der  im  ver¬ 
gangenen  Winter  dieses  Gebiet  planmäßig  zu  bearbeiten 
begann,  von  vornherein  ausschließlich  die  Form  der  ad- 
mission  temporaire,  also  den  zollfreien  Veredlungsver¬ 
kehr  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  seinen  Unter¬ 
suchungen  zu  gründe  zu  legen.  Die  letzteren  erstrecken 
sich  zunächst  auf  möglichst  erschöpfende  Klarstellung 
der  bestehenden  Verhältnisse,  und  zwar  wurde  —  mit 
Hilfe  der  deutschen  Konsulate  im  Auslande  und  einiger 
anderer  geeigneter  Stellen  —  festgestellt,  wo  überall  ein 
nennenswerter  Veredlungsverkehr  unter  Zollbegünstigung 
besteht,  auf  welche  Erwerbszweige  er  sich  hauptsächlich 
erstreckt,  in  welchen  Formen  er  sich  vollzieht,  welchen 
Umfang  er  hat  und  auf  welchen  gesetzlichen  oder  be¬ 
hördlichen  Bestimmungen  er  beruht1)-  Gleichzeitig  wurde 
durch  Umfragen  bei  der  deutschen  Industrie  Ma¬ 
terial  darüber  beschafft,  für  welche  Fabrikationszweige 

')  Eine  ganz  brauchbare,  wenn  auch  nicht  völlig  erschöpfende  Übersicht 
hierüber  bringt  auch  M.  v.  Engel  in  seinem  oben  zitierten  Buch. 
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eine  künftige  Anwendung  des  zollfreien  Veredlungsver¬ 
kehres  besonders  wichtig  sein  würde2),  sowie  welche 
Unzuträglichkeiten  den  gegenwärtigen  Bestimmungen  über 
den  Veredlungsverkehr,  beziehungsweise  ihrer  Hand¬ 
habung  in  der  Praxis,  anhaften.  Soweit  sich  bis  jetzt 
übersehen  läßt,  finden  die  Interessenten  des  zollfreien 
Veredlungsverkehres,  beziehungsweise  seiner  künftigen  Aus¬ 
gestaltung  sich  hauptsächlich  innerhalb  der  Textil-,  che 
mischen,  Leder-,  Holz-,  Maschinen-  und  Metall-Industrie. 

Abgesehen  von  dem  Hauptpunkte,  der  Verallgemeine¬ 
rung  und  Festlegung  des  Anspruchs  auf  gesetzlichen 
Veredlungsverkehr,  gibt  hauptsächlich  die  Identitäts¬ 
kontrolle,  welche  heute  mit  vielen  Formalien  und 
Umständlichkeiten,  Zeitverlusten  und  Kosten  verknüpft 
ist,  zu  lebhaften  Klagen  und  Abänderungswünschen 
Anlaß.  Das  Verlangen  des  strikten  Identitätsnachweises 
hat  in  manchen  Fällen  tatsächlich  die  Konsequenz,  daß 
auf  Anwendung  des  zollfreien  Veredlungsverkehres,  so 
wichtig  und  erwünscht  er  für  die  betreffende  Branche 
wäre,  aus  produktionstechnischen  Gründen  Verzicht  ge¬ 
leistet  werden  muß.  Es  wird  voraussichtlich  erstrebt 
werden  müssen,  daß  das  Identitätsprinzip  allgemein  und 
grundsätzlich  durch  das  Äquivalenzprinzip  er¬ 
setzt,  mindestens  aber  die  Identitätskontrolle  sehr  wesent¬ 
lich  erleichtert  und  vereinfacht  wird.  Im  Zusammenhänge 
hiemit  wird  mehrfach  dem  Wunsche  Ausdruck  verliehen, 
daß  die  Behörden  bezüglich  der  Ausführungsbestim¬ 
mungen  u.  dgl.  den  Interessentenkreisen  Gelegenheit 
geben  sollten,  beratend  und  eventuell  beschließend  mit 
ihnen  zusammenzuarbeiten. 

Ein  Punkt,  der  ganz  besonders  revisionsbedürftig  er¬ 
scheint,  ist  endlich  die  maßgebenden  Ortes  heute  herr¬ 
schende  Geringschätzung  des  passiven  Ver 
edlungsverkehres.  Es  ist  bekannt,  daß  dieser  — 
auch  in  den  Staaten,  wo  der  aktive  Veredlungsverkehr 
entschieden  begünstigt  wird  oder  wenigstens  freundliche 
Duldung  erfährt  —  in  der  Regel  äußerst  unbeliebt  ist. 
Demgemäß  besteht  ein  solcher  denn  auch  in  einer  ganzen 
Reihe  von  Staaten,  wie  Kanada,  Japan,  Spanien,  Rumä¬ 
nien,  Norwegen,  überhaupt  nicht,  anderwärts  nur  für 
besondere  Ausnahmefälle  oder  in  ganz  geringem  Umfange. 
Diese  Beurteilung  stützt  sich  auf  folgende  Argumenta¬ 
tion  : 

Zollfreier  aktiver  Veredlungsverkehr,  sagt  man,  durch¬ 
bricht  zwar  unsere  Schutzzollmauer,  kann  aber  insofern 
gutgeheißen  werden,  als  er  unserem  Wirtschaftskörper 
die  Erledigung  gewisser  wirtschaftlicher  Arbeitsprozesse 
ermöglicht,  welche  der  ausländische  Unternehmer  andern¬ 
falls  in  seinem  Vaterlande  oder  in  einem  dritten  Staate 
vornehmen  lassen  müßte.  Zollfreier  passiver  Veredlungs¬ 
verkehr  dagegen  verdrängt  umgekehrt  aus  unserem  Wirt¬ 
schaftskörper  Arbeitsleistungen  ins  Ausland,  welche  der 
deutsche  Unternehmer  ohne  dieses  Hilfsmittel  in  Deutsch¬ 
land  selbst  vornehmen  lassen  würde.  Also  schlägt  die 
Genehmigung  eines  zollfreien  passiven  Veredlungs Verkehres 
direkt  dem  Prinzip  des  Schutzes  nationaler  Arbeit  ins 
Gesicht,  mit  welchem  sich  der  aktive  immerhin  in  Ein¬ 
klang  bringen  läßt. 

Diese  Argumentation  ist,  so  plausibel  sie  sich  anhört, 
meines  Dafürhaltens  eine  grundsätzlich  irrige,  sie  beruht 
im  wesentlichen  auf  falschen  Voraussetzungen.  Zunächst 
einmal  entspricht  es  —  selbst  die  äußerliche  Richtigkeit 
obiger  Voraussetzungen  angenommen  —  keineswegs  ohne 
weiteres  dem  wohlverstandenen  wirtschaftlichen  Interesse 
des  Deutschen  Reiches,  Arbeitsleistungen  dem  Inlande  zu 
gewinnen,  welche  bei  Benutzung  zollfreien  passiven  Ver¬ 
edlungsverkehres  im  Auslande  vor  sich  gehen  würden. 
Man  nehme  das  vielzitierte  Beispiel  der  Handschuh¬ 
näherei:  Während  für  gewisse  Gegenden  Belgiens  und 
Böhmens  das  Handschuhnähen  für  deutsche  und  andere 

Natürlich  handelt  es  sich  dabei  nicht  um  eine  erschöpfende  und 
systematische  Aufzählung  aller  zu  berücksichtigenden  Fabrikationszweige  — 
eine  solche  könnte  nur  von  amtlicher  Seite  erfolgen  —  sondern  nur  um  eine 
erläuternde  Zusammenstellung  einer  größeren  Anzahl  instruktiver  Beispiele 
für  die  Notwendigkeit  und  Wichtigkeit  des  zollfreien  Veredlungsverkehrs. 


Fabrikanten  eine  wichtige  Erwerbsquelle  großer  Be¬ 
völkerungskreise  bildet,  müßte  in  Deutschland,  wo  bis 
jetzt  nur  einige  ganz  wenige  Ansätze  zur  Handschuh¬ 
näherei  in  gewissen  sehr  ärmlichen  Gegenden  vorhanden 
sind,  eine  solche  erst  künstlich  gezüchtet  werden.  Das 
beabsichtigt  nun  auch  in  der  Tat  der  preußische  Handels¬ 
minister  Nach  dem  Urteil  der  beteiligten  Kreise  ist  es 
freilich  sehr  die  Frage,  ob  dieser  Plan  gelingt;  aber 
selbst  wenn  sich  dies  als  möglich  erwiese,  fragt  es  sich 
noch  sehr,  inwieweit  denn  dem  deutschen  Wirtschafts¬ 
körper  nun  damit  gedient  ist,  daß  künstlich  eine  Haus¬ 
industrie  nach  Deutschland  verpflanzt  wird,  welche  der 
ganzen  Sachlage  nach  mit  äußerst  niedrigen  Löhnen  rechnen 
muß  und  eine  nichts  weniger  als  sozial  hochstehende 
und  wirtschaftlich  wohlhabende  Arbeitsschicht  züchtet. 
Selbst  wenn  in  Gegenden,  welche  hiefür  in  Frage 
kommen  könnten,  zurzeit  Arbeitskräfte  brachliegen  sollten, 
dürfte  es  wahrscheinlich  viel  leichter  und  den  Umständen 
nach  zweckmäßiger  sein,  diese  in  andere  Arbeitsgebiete 
zu  überführen,  als  just  in  die  Handschuhnäherei. 

Aber  weiter:  Der  deutsche  Unternehmer  wird  — 
bestenfalls  eine  längere  Reihe  von  Jahren  hindurch, 
vielleicht  auch  dauernd  —  unter  ungünstigeren  Ver¬ 
hältnissen  produzieren  als  der  ausländische  Konkurrent. 
Dieser  erhält  einerseits  hierdurch,  anderseits  durch  das 
verstärkte  Angebot  der  freiwerdenden  dortigen  Nähte¬ 
rinnen  einen  künstlichen  Anreiz,  in  größerem  Umfange 
als  bisher  selbst  fertige  Handschuhe  zu  fabrizieren  und 
auf  den  Weltmarkt  zu  werfen.  An  Stelle  deutscher  in 
Böhmen  genähter  Handschuhe  werden  also  in  steigendem 
Maße  rein  österreichische  Fabrikate  nach  der  amerika¬ 
nischen  Union  und  in  andere  bisherige  wichtige  Absatz¬ 
gebiete  der  deutschen  Ware  gehen  und  sie  dort,  ja 
eventuell  in  Deutschland  selbst  verdrängen.  Die  Unter¬ 
bindung  des  Handschuhnähens  im  Auslande  würde  also 
für  den  deutschen  Handschuhfabrikanten  teilweise  ge¬ 
radezu  eine  Stärkung  seiner  ausländischen  Konkurrenz 
bedeuten.  —  Ganz  das  Analoge  gilt  aber  auch  für  viele  andere 
Branchen,  welchen  bisher  der  Genuß  zollfreien  passiven 
Veredlungsverkehres  versagt  geblieben  ist. 

Des  weiteren  ist  es  nun  eine  durchaus  irrige  An¬ 
nahme,  daß  die  Verweigerung  des  passiven  Veredlungs¬ 
verkehres  ohne  weiteres  die  Vornahme  der  betreffenden 
Arbeiten  im  Inlande  zur  Folge  hat.  Selbst  wenn  die¬ 
selben  sich  im  Inlande  vornehmen  lassen,  ist  es  für 
Unternehmer  in  vielen  Fällen  nicht  rentabel  genug  das 
zu  tun,  weil  die  Ware  dadurch  zu  sehr  verteuert  wird 
oder  ihre  Qualität  sich  verschlechtert.  In  vielen  Fällen 
kann  er  es  aber  selbst  beim  besten  Willen  nicht  tun, 
weil  die  erforderlichen  NüaDcen  der  Arbeisleistung  im 
Inlande  nicht  erreichbar  sind  oder  seine  Kundschaft 
geradezu  die  ausländische  Arbeitsleistung  verlangt.  Ein 
Beispiel  hiefür  ist  das  Bleichen  des  sämischen  Leders  in 
Rußland,  wo  die  weiten  völlig-  staub-  und  rußfreien  Flächen 
hiefür  besonders  geeignete  Bedingungen  '  schaffen  und 
sich  demgemäß  auch  seit  alters  hierauf  eingearbeitete 
Arbeitskräfte  entwickelt  haben,  während  in  Deutschland 
die  dichte  Bevölkerung  und  industrielle  Entwicklung 
eine  beträchtliche  Beeinträchtigung  des  Prozesses  hervor¬ 
ruft,  so  daß  die  Felle  nicht  annähernd  so  rein,  weich 
und  schön  werden.  Ganz  analog  liegt  der  Fall  bei  dem 
meist  in  Irland  vorgenommenen  Bleichen  von  Leinwand 
zu  Konfektionszwecken,  sofern  die  Leinwand  bei  deutscher 
Bleiche  —  hauptsächlich  aus  klimatischen  Gründen  — 
nicht  den  für  gewisse  Zwecke  unerläßlichen  Weißegrad 
erhält. 

Was  ist  nun  die  Folge,  wenn  der  zollfreie  passive 
Veredlungsverkehr  in  solchen  Fällen  nicht  gewährt  wird? 
Entweder  läßt  der  deutsche  Unternehmer  trotzdessen 
im  Auslande  arbeiten,  übernimmt  also  den  Zoll  auf  seine 
Kosten,  muß  ihn  natürlich  auf  die  Ware  schlagen  und 
wird  dadurch  in  seiner  Konkurrenzfähigkeit  schwer  be¬ 
einträchtigt,  vom  Auslandsmärkte  oft  geradezu  verdrängt, 
ohne  daß  der  deutsche  Wirtschaftskörper  einen  Vorteil 
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davon  hat.  Oder  aber  er  verzichtet  überhaupt  auf  die 
Vornahme  der  betreffenden  Veredlung  und  exportiert 
ein  unfertiges  Produkt  ins  Ausland,  überläßt  also  dem 
ausländischen  Unternehmer  die  Vornahme  der  weiteren 
Bearbeitung  und  den  Exportabsatz  auf  eigene  Rechnung; 
auch  hier  Schädigung  des  deutschen  Unternehmers  und 
Verdrängung  deutscher  Ware  vom  Weltmärkte  ohne 
Gegenvorteil  auf  deutscher  Seite.  Ja,  die  Folge  ist  häufig, 
daß  nunmehr  sogar  die  betreffenden  ausländischen  Unter¬ 
nehmer  das  Fertigfabrikat  nach  Deutschland  importieren 
und  so  den  deutschen  Unternehmern  auf  ihrem  eigenen 
Binnenmärkte  ein  Gebiet  streitig  machen,  auf  welchem 
diese  durch  Gewähr  passiven  Veredlungsverkehrs  sogar 
exportfähig  sein  könnten.  Es  kommt  selbst  vor,  daß  durch 
die  Verweigerung  des  zollfreien  Veredlungsverkehrs  nicht 
nur  nicht  die  ausländische  Arbeit  für  Deutschland  ge¬ 
wonnen  wird,  sondern  sogar  deutsche  Arbeit  verloren¬ 
geht.  Wenn  z.  B.  zollfreier  passiver  Veredlungsverkehr 
für  gewisse  böhmische  Handstickereien  gewährt  würde, 
so  könnten  sich  an  gewissen  deutschen  Plätzen  Fabriken 
für  Luxushemden  etc.  entwickeln,  welche  zahlreiche 
Nähterinnen  beschäftigen  würden ;  ohne  Zollfreiheit  des 
passiven  Veredlungs Verkehrs  aber  ist  diese  Fabrikation 
nicht  rentabel ;  demzufolge  werden  die  in  Rede  stehenden 
Artikel  jetzt  zunehmend  von  großen  österreichischen 
Firmen  auf  den  deutschen  Markt  gebracht,  die  nun  auch 
in  verwandten  Artikeln  gleichzeitig  noch  Offerten  machen 
und  so  die  deutsche  Arbeit  doppelt  beeinträchtigen. 

Dabei  ist  zu  beachten,  daß  die  Gewährung  gerade 
des  passiven  Veredlungsverkehres  nicht  enfernt  in 
gleichem  Maße  eine  Benachteiligung  schutzzöllnerisch 
interessierter  Industriezweige  bedeutet,  wie  dies  des 
aktiven.  Denn  es  handelt  sich  dabei  ja  nicht  um  den 
zollfreien  Bezug  einer  im  Inlande  zollgeschützten  Ware 
aus  dem  Ausland.  Die  Interessenten  des  passiven  Ver 
edlangsverkehrs  sind  vielmehr  sogar  erbötig,  bei  der 
Rückeinfuhr  der  veredelten  Ware  einen  Differential¬ 
zoll  zu  erlegen,  der  dem  eventuellen  Zollschutz  der  in 
Mitleidenschaft  gezogenen  Branche  der  einheimischen 
Verfeinerungsindustrie  entspricht.  Es  stehen  dem  zoll¬ 
freien  passiven  Veredlungsverkehr  somit  nicht  einmal  die 
realen  Widerstände  anderer  Interessentengruppen  gegen¬ 
über  wie  dem  aktiven. 

Und  hierzu  kommt  nun  noch  ein  anderes  Moment. 
Der  ganze  Retour- Veredlungsverkehr  ist  ein  zweiseitiger: 
für  den  einen  Staat  ein  aktiver,  für  den  anderen  ein 
passiver.  Ein  Staat  nun,  der  eine  allgemeine,  weitgehende 
Begünstigung  seines  aktiven  Veredlungsverkehrs  in  An¬ 
griff  nimmt,  kann  sich  logischerweise  nicht  gleichzeitig 
dem  passiven  Veredlungsverkehr  gegenüber  ablehnend 
verhalten.  Darüber  möge  man  sich  klar  werden.  Das  ist 
in  der  Praxis  ebenso  undurchführbar,  als  wenn  ein  Staat 
vom  Auslande  allenthalben  Ermäßigung  der  Eingangs¬ 
zölle  verlangte,  während  er  seine  eigenen  Zollsätze  zu 
prohibitiver  Höhe  steigert.  Die  Erleichterung  des  Ver¬ 
edlungsverkehrs  durch  einseitige  Zollnachlässe  des  Aktiv¬ 
staates  ist  schon  bei  der  heutigen,  geschweige  denn  bei 
der  künftigen  Höhe  der  mitteleuropäischen  Zolltarife 
durchaus  unzureichend,  wenn  sie  nicht  durch  korrespon¬ 
dierende  Maßnahmen  des  Passivstaates  ergänzt  wird. 
Wenn  nun  ein  Staat  unter  weitgehender  Zollbefreiung 
seines  aktiven  Veredlungsverkehrs  dem  passiven  die 
Türen  verschließt,  so  werden  die  dadurch  benachteiligten 
Auslandsstaaten  sicherlich  Mittel  und  Wege  finden, 
gleiches  mit  gleichem  zu  vergelten,  d.  h.  seinen  aktiven 
Veredlungsverkehr  in  dem  Maße  zu  erschweren,  wie  er 
selbst  ihn  zu  erleichtern  sucht.  Gerade  der  Veredlungs¬ 
verkehr  ist  ein  Gebiet  der  Handelspolitik,  auf  welchem 
nicht  wie  auf  den  anderen  Gebieten  die  Interessen  einer 
Nationalwirtschaft  der  einer  anderen  sich  feindlich  gegen¬ 
überstehen,  sondern  im  Gegenteil  die  an  dem  betreffenden 
Arbeitsprozeß  beteiligten  diesseitigen  und  jenseitigen 
Industriekreise  das  gleiche  große  Interesse  an  der  Er¬ 
leichterung  ihres  Geschäftsverkehrs  haben.  Eine  Störung 


beispielsweise  des  in  Deutschland  eine  große  Rolle 
spielenden  Druck-  und  Färbeprozesses  englischer  Garne 
und  Gewebe  im  Wege  des  Veredlungsverkehrs  würde  keines¬ 
wegs  etwa  Deutschland  Nutzen,  England  Schaden  bringen 
oder  umgekehrt,  sondern  in  gleichem  Maße  die  deutschen 
wie  die  englischen  Interessenten  dieses  Geschäftszweiges 
schädigen,  ohne  dritten  Kreisen  nennenswerten  Nutzen 
zu  bringen. 

Aus  dieser  Erkenntnis  ergibt  sich  denn  auch  eine 
letzte  Forderung  für  die  praktische  Gestaltung  des  zoll¬ 
freien  Veredlungs  Verkehrs.  Dieselbe  muß  —  genau  ebenso 
wie  die  gesamte  Tarifpolitik  —  den  bewußten  Fortschritt 
von  autonomer  zu  vertragsmäßiger  Regelung 
machen.  Gerade  bei  einer  quantitativ  größeren  Ausge¬ 
staltung  des  Veredlungsverkehrs,  wie  sie  uns  die  Zukunft 
bringen  muß  und  wird,  ist  ein  Zustand  auf  die 
Dauer  unhaltbar,  in  welchem  die  ganzen  Grundlagen 
bestehender  intimer  Geschäftsverbindungen  nur  auf  einer 
kurzfristigen  oder  gar  auf  Widerruf  erteilten  behörd¬ 
lichen  Genehmigung  beruhen  und  jeden  Tag  durch  eine 
autonome  Gesetzesänderung  oder  selbst  Verwaltungs¬ 
verfügung  des  einen  oder  des  anderen  Staates  in  Frage 
gestellt  werden  können.  Der  Stickerei- Veredlungsverkehr, 
wie  er  im  Artikel  6  des  deutsch-schweizerischen  Handels¬ 
vertrages  geregelt  ist,  und  vereinzelte  ähnliche  Beispiele 
in  einigen  ausländischen  Handelsverträgen  zeigen  uns 
den  Weg,  den  wir  gehen  müssen.  Es  genügt  nicht,  daß 
gesetzlich  der  Anspruch  auf  Genuß  der  Zollfreiheit  zu 
Zwecken  des  Veredluu^sverkehrs  bei  Vorhandensein 

o 

gewisser  sachlicher  Voraussetzungen  gewährleistet  wird. 
Es  müssen  gleichzeitig,  wenigstens  für  die  wichtigsten 
beteiligten  Branchen  und  Staaten,  die  näheren  Be¬ 
stimmungen  im  Wege  internationaler  Übereinkommen 
vereinbart  und  dadurch  für  eine  geraume  Reihe 
von  Jahren  dem  Wechsel  der  Strömungen  und  An¬ 
sichten  in  der  Regierung  und  den  Parteien  entzogen 
sein.  Ist  es  gegenwärtig  zu  spät,  um  in  die  zur  Ver¬ 
handlung  stehenden  Verträge  noch  allenthalben  ent¬ 
sprechende  Klauseln  hinei  (bringen  zu  können,  so  wird 
man  eventuell  den  Abschluß  besonderer  Zusatz-  oder 
Sonderverträge  über  den  Veredlungsverkehr  erstreben 
müssen.  Dies  Ziel  wird  sich  sicherlich  um  so  leichter 
'erreichen  lassen,  als  die  Wirkungen  der  in  Aussicht 
stehenden  allseitigen  Erhöhungen  der  Zolltarife  ohnehin 
die  beteiligten  Staaten  vermutlich  binnen  kurzer  Zeit 
allen  Maßnahmen  geneigt  machen  dürften,  welche  ge¬ 
eignet  erscheinen,  dem  internationalen  Warenverkehr 
wieder  einige  Erleichterungen  zu  gewähren. 

Auch  hierfür  wird  voraussichtlich  der  Handelsvertrags¬ 
verein  entsprechende  Vorschläge  zu  machen  haben.  Er 
hat  deshalb  zur  Vorbereitung  derselben  ein  weiteres 
Projekt  ins  Auge  gefaßt,  nämlich  die  Veranstaltung 
einer  internationalen  Sachverständigen-  und 
Interessentenkonferenz,  auf  welcher  neben  einer 
Reihe  anderer  Gegenstände,  bei  denen  die  Verhältnisse  ähn¬ 
lich  liegen,  gerade  auch  die  Neuregelung  des  Veredlungs¬ 
verkehrs  zur  Erörterung  gestellt  werden  soll.  Eine  mündliche 
Aussprache  zwischen  Vertretern  der  beteiligten  Industrie¬ 
zweige  im  In-  und  Ausland  dürfte  unschwer  Klarheit  dar¬ 
üb  .^schaffen,  inwieweit  hier  aus  gemeinsamen  Interessen 
hüben  und  drüben  ein  gleiches  Bedürfnis  nach  zollpolitischer 
Erleichterung  des  Veredlungsverkehrs  und  vertragsmäßiger 
Festlegung  ihrer  Hauptpunkte  entspringt.  Auf  dieser 
Basis  werden  alsdann  nähere  Abreden  darüber  zu  treffen 
sein,  um  bei  allen  beteiligten  Regierungen  gleichzeitig 
dahin  zu  wirken,  daß  jeneu  Wünschen  gebührend  Rech¬ 
nung  getragen  werde.  Soviel  ist  sicher,  die  Aschen¬ 
brödelrolle,  welche  der  zollfreie  Veredlungs  verkehr  heute 
in  den  meisten  Staaten  noch  spielt,  ist  ihrem  Ende  nahe. 
Er  dürfte  in  Bälde  aus  einem  scheel  angesehenen  Stief¬ 
kind  der  Handelspolitik  zu  einem  vollgültigen  Familien- 
mitgliede  werden.  Sache  der  Interessenten  selbst  wird 
es  sein,  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  dieser  Umschwung 
sich  bald  und  vollständig  vollzieht. 
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^anöel^Äufeum, 

Ein  Handels-Museum  in  Mexiko.  Am  i.  Dezember 

laufenden  Jahres  gelangt  in  der  Hauptstadt  Mexikos  ein 
neues  Handels-Museum  zur  Eröffnung,  das  eine  permanente 
Ausstellung  von  Industrieerzeugnissen  aller  Länder  ent¬ 
halten  soll,  wodurch  deren  Erzeugern  Gelegenheit  ge¬ 
geben  wird,  Handelsbeziehungen  mit  Mexiko  anzuknüpfen, 
beziehungsweise  die  bereits  bestehenden  zu  erweitern. 
Die  mexikanische  Regierung  zeigt  für  dieses  neue  Unter¬ 
nehmen  lebhaftes  Interesse  und  gewährt  ihm  unter  anderem 
zollfreie  Einfuhr  aller  Ausstellungsgegenstände.  Die  Ge¬ 
schäftsleitung  des  Handels-Museums  ist  gleichzeitig  auch 
Vertreter  und  vermittelt  gegen  eine  bestimmte  Provision 
den  Verkauf  der  ausgestellten  Gegenstände;  auch  unter¬ 
richtet  sie  die  Aussteller  fortlaufend  über  neuere  Vor¬ 
kommnisse  industrieller  und  kommerzieller  Natur  in 
Mexiko  sowie  über  Änderungen  der  Frachtsätze,  der 
Marktusancen  etc.  Das  Handels-Museum  ist  in  einem  be¬ 
sonderen  großen  Gebäude  untergebracht,  dessen  Baukosten 
mehr  als  600.000  M  betrugen.  Wenn  auch  Mexiko  die 
lebhaftesten  Handelsbeziehungen  zu  den  Vereinigten 
Staaten,  Deutschland  und  England  hat,  so  könnten  den¬ 
noch  auch  die  Fabrikanten  und  Exporteure  anderer 
Länder  die  Gelegenheit  benützen,  ihre  Waren  auf  sichere 
und  nicht  besonders  kostspielige  Weise  der  mexikanischen 
Kundschaft  vor  Augen  zu  führen.  Schriftführer  des 
Handels- Museums  ist  Herr  Fernando  Pimentei,  Direktor 
des  Banco  Centrale  in  Mexiko. 

Ein  kommerzielles  Lexikon  der  indischen  Produkte.  Das  Lon¬ 
doner  Staatssekretariat  für  Indien  hat  ein  aus  Fachmännern  be¬ 
stehendes  Komite  ernannt,  dessen  Aufgabe  in  der  Abfassung  und 
Überwachung  einer  verkürzten  Ausgabe  des  »Dictionary  of 
Indian  Economic  Products«  (Lexikon  der  wirtschaftlich  be¬ 
deutsamen  Produkte  Indiens)  von  Sir  George  Watt  besteht.  Aus 
diesem  Werke  sollen  hauptsächlich  Geschäftsleute  schnell  Aus¬ 
kunft  holen  können,  weshalb  der  weit  größere  Umfang  des  Watt- 
schen  Werkes  auf  zwei  Bände  verkürzt  und  mit  den  letzterhält¬ 
lichen  Ziffern  und  Daten  bezüglich  der  darin  beschriebenen  Pro¬ 
dukte  und  deren  kommerzieller  Lage  ausgestattet  wird. 


Eollgefetsscßung, 


Rhodesia.  (Zollregime  für  Barotseland).  Am  2g.  August 
laufenden  Jahres  wurde,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Johannes¬ 
burg  mitteilt,  für  das  im  nordwestlichen  Rhodesia  nach  der 
Grenze  von  Portugisisch-Westafrika  zu  gelegene  Barotseland 
ein  neues  Zollgesetz  erlassen.  In  diesem  am  I.  September  1.  J.  in 
Kraft  getretenen  Tarif  sind  die  Zollsätze  für  Bier,  Wein  und 
Spirituosen,  Tabak,  Woll-  oder  Baumwolldecken  und  Schals 
jenen  des  südafrikanischen  Zollvereines  gleich;  alle  andern 
Artikel  haben  10  Prozent  des  Wertes  zu  entrichten.  Für 
Fabrikate  Großbritanniens  und  britischer  Besitzungen  werden 
um  25  Prozent  niedrigere  Zollsätze  eingehoben,  und  der  Ad¬ 
ministrator  des  genannten  Territoriums  wurde  ermächtigt,  noch 
weitere  Zollermäßigungen  für  britische  Produkte  einzuräumen. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  für  die  innerhalb  des  südafrikanischen 
Zollvereines  produzierten  Spirituosen,  ausschließlich  parfümierter 
und  sonstiger  Liköre,  bloß  6  sh.  pro  Imperial  Gallon  zu  ent¬ 
richten  sind,  für  Spirituosen  anderer  Provenienz  jedoch  15  sh. 
eingehoben  werden.  Es  wird  besonders  darauf  gesehen,  daß  alle 
Waren  und  Artikel,  die  zum  Import  gelangen,  mit  dem  Namen 
des  wirklichen  Ursprungslandes  versehen  seien.  Der  Import 
fremder  Waren,  die  nachträglich  mit  einem  englischen  oder 
kolonialen  Warenzeichen  versehen  wurden,  ist  strenge  verboten. 

Rußland.  (Einfuhr  von  Medikamenten).  Zufolge  Mit¬ 
teilung  der  russischen  Botschaft  in  Wien  kann  den  an  das 
russische  Ministerium  des  Innern  gerichteten  Ansuchen  um 
Bewilligung  der  Einfuhr  und  des  Vertriebes  von  Medikamenten 
und  anderen  hygienischen  Mitteln  in  Rußland  oft  nur  deshalb 
keine  Folge  gegeben  werden,  weil  eine  entsprechende  russische 
Übersetzung  der  Eingabe,  beziehungsweise  der  Beilagen  dem 
Gesuche  nicht  beigeschlossen  wurde.  Im  Interesse  einer  sachlichen 
Prüfung  der  Begehren  und  daher  im  Interesse  der  Gesuchsteller 
empfiehlt  es  sich,  die  erwähnten  Ansuchen  und  deren  Beilagen 
mit  zuständig  legalisierten  russischen  Übersetzungen  zu  versehen. 


^anbeI£politffdje£. 

Der  neue  rumänische  Zolltarif.  Zur  Frage  der  In¬ 
kraftsetzung  des  neuen  rumänischen  Zolltarifes  erhält  der 
deutsche  Handelsvertragsverein  aus  Bukarest  folgende 
Mitteilungen:  »Die  Frage  der  Inkraftsetzung  des  neuen 
rumänischen  Zolltarifes  am  14.  Dezember  1.  J.,  so  wie  das 
von  den  Kammern  votierte  Gesetz  es  verlangt,  war 
Gegenstand  nachträglicher  Diskussion  zwischen  der 
rumänischen  und  der  deutschen  Regierung  einerseits  und 
den  Kabinetten  in  Wien  und  Bukarest  anderseits.  Die 
rumänische  Regierung  und  insbesondere  der  Finanz¬ 
minister  Costinescu  haben  sehr  darauf  gedrängt,  daß  der 
Tarif  schon  am  14.  Dezember  in  Kraft  trete;  in  diesem 
Falle  würden  viele  der  Artikel,  die  durch  die  in  Kraft 
befindlichen  Verträge  nicht  gebunden  sind,  weit  höheren 
Zollsätzen  als  den  heutigen  unterworfen  worden  sein. 
Schließlich  aber  wiesen  die  fremden  Regierungen  darauf 
hin,  daß  ein  derartiges  Vorgehen  nicht  vereinbar  wäre 
mit  der  Loyalität  gegenüber  den  Vertragsstaaten,  und  die 
rumänische  Regierung  gab  nach,  indem  sie  versprach, 
daß  vor  dem  14.  Dezember  das  in  Frage  stehende  Ge¬ 
setz  vom  Parlamente  abgeändert,  und  daß  das  Datum 
der  Inkraftsetzung  des  neuen  Zolltarifes  verschoben  werden 
wird.  In  dieser  Weise  ist  auch  die  Notwendigkeit  ver¬ 
schwunden,  welche  insbesondere  Österreich  -  Ungarn 
empfand,  bis  zum  Abschlüsse  eines  neuen  Vertrages  mit 
Rumänien  ein  Provisorium  zu  erlangen.  In  rumänischen 
diplomatischen  Kreisen  wird  auch  die  Frage  der  Kün¬ 
digung  der  Handelsverträge  diskutiert,  weil  verlautet 
hatte,  daß  die  rumänische  Regierung  die  Absicht  habe, 
diese  Kündigung  am  31.  Dezember  1  J.  vorzunehmen. 
Man  glaubt  indessen,  daß,  wenn  sich  bis  dahin  die  Aus¬ 
sicht  ergeben  wird,  zu  einem  Einverständnis  mit  Öster¬ 
reich-Ungarn  zu  gelangen,  die  Kündigung  überflüssig 
werden  wird,  da  der  Abschluß  der  Vertiäge  mit  den 
übrigen  Staaten  ohne  Schwierigkeiten  auf  Grund  der 
Klausel  der  meistbegünstigten  Nation  erfolgen  wird.« 

Offizielle  Erläuterungen  zum  bulgarischen  Zolltarif¬ 
entwurf.  Das  bulgarische  Finanzministerium  hat  an  die 
Handelskammern  des  Fürstentums  eine  Erläuterung  zum 
■  neuen  bulgarischen  Zolltarifentwurf  versandt,  worin  unter 
anderem  ausgeführt  wird,  das  Gesetz  zur  Förde¬ 
rung  der  bulgarischen  Industrie  werde  durch 
den  neuen  Tarif  keine  grundlegende  Abänderung  er¬ 
fahren,  sondern  nur  einige  Ergänzungen  erhalten,  damit 
es  seinem  Zwecke  besser  entspreche.  Daher  werden  die 
im  neuen  Zolltarifentwurf  vorgesehenen  fiskalischen  Zölle 
auf  Rohmaterialien  für  jene  Produktionen  hin¬ 
fällig  und  belanglos  bleiben,  welche  das  bulgarische  In¬ 
dustrieförderungsgesetz  gegenwärtig  begünstigt  oder  in 
Zukunft  begünstigen  wird.  An  Stelle  der  bisherigen 
Zollfreiheit  für  Rohmaterialien  werden  entsprechend  hohe 
Zölle  auf  die  Fabrikate  des  Auslandes  treten. 

Jene  speziellen  Vorschriften,  wonach  Vieh,  Samen 
und  Gewächse  zur  Verbesserung  der  bulga¬ 
rischen  Landwirtschaft  und  Viehzucht  keine  Zölle 
zu  entrichten  haben,  bleiben  auch  im  neuen  Tarif  in 
Kraft.  Infolgedessen  werden  die  auf  die  genannten  Ar¬ 
tikel  gelegten  Zölle  des  neuen  Tarifentwurfes  den  Auf¬ 
schwung  der  bulgarischen  Landwirtschaft  keineswegs 
stören. 

Eine  Kündigung  des  Handelsabkommens  mit 
der  Türkei,  das  sich  im  allgemeinen  günstig  für  die 
Industrie  und  Landwirtschaft  Bulgariens  erwiesen  habe,  sei 
nicht  geplant.  Daher  schien  es  unratsam,  für  jene  Ar¬ 
tikel,  die  aus  der  Türkei  zollfrei  ins  Fürstentum  impor¬ 
tiert  werden,  allzu  hohe  Schutzzölle  aufzustellen.  Der¬ 
artige  hohe  Zölle  hätten  nur  der  Produktion  der  Türkei, 
beziehungsweise  dem  türkischen  Transithandel  Vorteile 
zu  ungunsten  der  anderen  Staaten  verschafft,  zumal  es 
für  die  bulgarischen  Zollbehörden  in  vielen  Fällen  schwer 
möglich  gewesen  wäre,  die  in  einem  türkischen  Hafen 
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naturalisierten  fremden  Waren  von  den  in  der  Türkei  I 
selbst  produzierten  zu  unterscheiden. 

Ein  Mißstand  ergab  sich  daraus,  daß  Bulgarien  der 
Türkei  für  gewisse  Waren  bloß  fünfprozentige 
Zölle  oder  völlige  Zollfreiheit  zugestand,  ob¬ 
wohl  diese  Waren  weder  in  der  Türkei  noch  in  Bul¬ 
garien  hergestellt  werden.  Um  ein  im  bulgarischen 
Interesse  liegendes  Entgegenkommen  anderen  Ländern 
gegenüber  zu  ermöglichen,  sei  im  neuen  Zolltarifentwurfe 
die  Bestimmung  enthalten,  daß  eventuell  auch  anderen 
Ländern  in  diesen  Artikeln  die  Einfuhr  zum  Satz  von 
5  Prozent  oder  völlige  Zollfreiheit  erlaubt  werden  könne. 

Ein  lateinischer  Zollverein.  In  französischen  und 
italienischen  Zeitungen  wird  gegenwärtig  die  Idee  eines 
sogenannten  lateinischen  Zollvereines,  an  welchem  in 
erster  Linie  Frankreich  und  Italien,  eventuell  auch 
Spanien  teilnehmen  soll,  eifrig  erörtert.  Dieser  Gedanke 
scheint  den  Diskussionen  über  die  Aussichten  eines 
mitteleuropäischen  Zollvereins  entsprungen  zu  sein.  Be¬ 
sonders  eingehend  wird  das  Projekt  in  Genua  und  Mar¬ 
seille  behandelt,  wo  man  an  ein  gemeinsames  Vorgehen 
gegenüber  der  scharfen  Konkurrenz  der  deutschen  Schiff¬ 
fahrt  im  Mittelländischen  Meere  denkt.  Es  ist  geplant, 
diesen  Gedanken  durch  Vorträge,  Schriften  und  Zeitungen 
möglichst  zu  propagieren. 

Abgaben  auf  Naturprodukte  im  ägyptischen  Sudan.  Nach  einer 
kürzlich  erlassenen  Verordnung  der  angloägyptischen  Verwaltung 
im  Sudan  sind  daselbst  für  Gummi,  Straußenfedern,  Rhinozeros¬ 
hörner,  Elfenbein,  Kautschuk  und  Guttapercha,  die  aus  irgend 
einem  Distrikte  des  englischen  Sudan  kommen  oder  dorthin  im¬ 
portiert  werden,  Abgaben  von  mindestens  io  und  höchstens 
20  Prozent  des  Wertes  zu  entrichten.  Bis  auf  weiteres  gilt  der 
Höchstsatz  für  Gummi  und  Straußenfedern,  Kautschuk  und  Gutta¬ 
percha,  während  1 5  Prozent  von  Elfenbein  und  Rhinozeroshörnern 
eingehoben  werden.  Südlich  von  Chartum  darf  in  Elfenbein, 
Kautschuck  oder  Gummi  nur  mit  besonderer  Erlaubnis  der  Re¬ 
gierung  von  irgend  jemaudem  Handel  getrieben  werden. 

Das  persische  Zolireglement.  Das  erst  im  August 
laufenden  Jahres  herausgekommene  neue  persische  Zoll¬ 
reglement  enthält  unter  anderem  folgende  bemerkenswerte 
Bestimmungen:  1.  Regelung  der  legalen  Tara: 
Für  Fayence,  Glas  und  Porzellanwaren,  Spiegelglas  (ohne 
Rahmen)  und  Fensterglas  in  Kisten  oder  Fässern 
40  Prozent  des  Bruttogewichtes;  für  alle  anderen  Waren 
in  Kisten  oder  Fässern  20  Prozent,  in  Körben,  Beuteln 
oder  sonstigen  Lederemballagen  8  Prozent,  in  Stroh¬ 
geflechten,  Säcken  und  ähnlichen  Emballagen  3  Prozent 
des  Bruttogewichtes. 

2.  Freiliste:  Abgesehen  von  den  im  Zolltarif  als  zollfrei 
bezeichneten  Waren  enthält  das  Zollreglement  nur  die 
allgemein  üblichen  Zollbefreiungen,  wie  die  auf  Rechnung 
oder  Anordnung  des  Schah  ein-  oder  ausgeführten  Gegen¬ 
stände  ;  der  persönliche  Bedarf  des  Gesandtschafts-  und 
Konsulatspersonales;  die  im  Gepäck  der  Reisenden  ent¬ 
haltenen  Kleidungsstücke  und  Gebrauchsgegenstände  für 
persönlichen  Bedarf;  die  Last-  und  Transporttiere  sowie 
Reisegei  ätschaften  der  Pilger  ;  Kleidungsstücke,  Wäsche 
und  Möbel  der  nach  Persien  Übersiedelnden ;  Weidetiere 
an  der  Grenze;  fremde  oder  einheimische  Waren,  die 
vom  Adressaten  nicht  angenommen  wurden  oder  die 
nicht  zum  Verkaufe  gelangen  konnten,  sei  es  infolge 
eines  Einfuhrverbotes  oder  sonst  eines  auf  höherer  Gewalt 
beruhenden  Hindernisses, 

3.  Einfuhrverbote:  Die  Einfuhr  folgender  Waffen 
ist,  wofern  nicht  eine  besondere  Erlaubnis  des  Minister¬ 
präsidenten  (Sadr-Azam)  vorliegt,  verboten:  Feuerwaffen 
aller  Art  und  Munition  dazu;  Münzen  aus  anderem 
Material  als  Gold  und  Silber;  Drucksachen,  Bilder,  Wahr¬ 
zeichen  oder  sonstige  Gegenstände  aufrührerischen,  anti¬ 
religiösen  oder  unsittlichen  Charakters ;  trockene  oder 
flüssige  Anilinfarben  sowie  alle  Farbwaren,  bei  welchen 
Anilin  einen  Bestandteil  bildet.  Der  Zweck  dieses  letzteren 
Verbotes,  der  Schutz  der  persischen  Teppichiudustrie  vor 
den  zwar  billigen,  aber  wenig  leuchtenden  und  haltbaren 
Anilinfarben,  geht  daraus  hervor,  daß  auch  der  Export 


der  mittels  solcher  Farben  hergestellten  Teppiche  ver¬ 
boten  ist. 

4.  Einkünfte  derZollbeamten:  Die  Zollbeamten 
haben  sich  mit  den  ihnen  von  der  Zentralverwaltung  der 
Zölle  zukommenden  Gehalten  zu  begnügen  und  dürfen 
unter  keinem  Vorwände  irgend  etwas  anderes  in  Empfang 
nehmen,  auch  keine  freiwillig  angebotenen  Geschenke. 
Beamte,  welcher  dieser  Vorschrift  zuwiderhandeln,  werden 
sofort  ihres  Amtes  enthoben,  abgesehen  von  den  sonstigen 
über  sie  je  nach  den  Umständen  des  Falles  zu  ver¬ 
hängenden  gerichtlichen  oder  administrativen  Strafen. 

Japanische  Handelspolitik. Q  Auf  Anregung  des 
japanischen  Staatsmannes  Grafen  Okuma  haben  sich  die 
japanischen  Handelskammern  mit  der  Frage  beschäftigt, 
in  welcher  Weise  die  Industrie  des  Landes  durch  zoll¬ 
politische  und  sonstige  wirtschaftliche  Maßregeln  ge¬ 
hoben  werden  könnte.  Die  Kammer  in  Tokio,  welche 
bei  den  Beratungen  der  japanischen  Kammern  über  diese 
Frage  die  Führung  übernahm,  entwickelte  nun  in  einer 
anfangs  September  laufenden  Jahres  der  Regierung  über¬ 
gebenen  Eingabe  folgendes  Programm :  Gewisse  Industrie¬ 
zweige  seien  von  staatlichen  Abgaben  zu  befreien  und 
hätten  erforderlichenfalls  eine  Subvention  von  seiten  der 
Regierung  zu  erhalten.  Die  Regierung  solle  alle  ihre 
Einkäufe  tunlichst  bei  japanischen  Fabrikanten  besorgen 
und  die  von  ihr  subventionierten  Firmen  zu  einem 
gleichen  Vorgehen  anhalten.  Auch  sollen  die  Staats¬ 
bahnen  und  die  staatlich  subventionierten  Eisenbahnen 
und  Schiffahrtslinien  gewissen  Industriellen  Vorzugsfracht¬ 
sätze  gewähren.  Ferner  soll  für  einige  Branchen  ein 
Veredlungsverkehr  eingerichtet  werden;  falls  die  Zölle 
für  Waren,  die  auch  in  Japan  hergestellt  werden,  infolge 
der  Vertragstarife  nicht  erhöht  werden  können,  soll  die 
japanische  Produktion  dennoch  durch  bestimmte  Maß¬ 
regeln,  insbesondere  durch  Gewährung  von  Ausfuhr¬ 
prämien,  geschützt  werden.  Zur  Förderung  junger  In¬ 
dustrien  sowie  zum  Unterrichte  von  Arbeitern  seien 
staatliche  Fabriken  zu  errichten. 

Eine  Exporttaxe  für  Quebrachoholz.  In  der  Pro¬ 
vinz  Santa  F6  wird  vom  1.  Jänner  1905  ab,  wie  das 
k.  u.  k.  Konsulat  in  Buenos  Aires  im  Augustbericht 
mitteilt,  für  das  für  den  Export  bestimmte  Quebracho¬ 
holz  eine  Abgabe  von  Pesos  040  (1  Peso  =  ca.  M  18) 
pro  t  eingehoben,  für  jenes  aber,  das  für  die  Tannin¬ 
fabriken  der  Provinz  bestimmt  ist,  nur  eine  solche  von 
Pesos  o'35  pro  t. 
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Ein  deutsches  Verkaufskontor  für  Kandiszucker  Es  ist,  wie 
eine  Mitteilung  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Köln  aus¬ 
führt,  bekannt,  daß  in  Deutschland  das  große  Kartell  sowohl 
der  Melis-  wie  der  Kandisraffinerien  am  1.  September  vorigen 
Jahres  mit  dem  Inkiafttreten  der  Brüsseler  Konvention  in  die 
Brüche  gegangen  ist.  Das  Kartell  ist  vollständig  aufgelöst  und 
die  betreffenden  Syndikate  sind  nur  noch  mit  der  fast  beendeten 
Liquidation  beschäftigt.  Demzufolge  existiert  also  ein  Kartell 
in  Zucker  heute  überhaupt  nicht  mehr  in  Deutschland.  Was 
besteht,  beziehungsweise  in  neuerer  Zeit  gegründet  worden  ist, 
ist  nicht  ein  Kartell,  sondern  ein  keiner  Verband  der  meisten 
deutschen  Kandisfabrikanteu,  der  sich  lediglich  zu  dem  Zwecke 
zusammengeschlossen  hat,  den  Verkauf  eines  Teiles  seiner  Pro¬ 
dukte  zu  zentralisieren.  Es  handelt  sich  also  dabei  lediglich  um 
ein  Verkaufskontor  von  weißem  Kandis.  Die  farbigen 
Kandisse  sind  in  diese  deutsche  Verkaufszentralisation  nicht  mit 
eingeschlossen. 

Die  Trustbewegung  unter  den  deutschen  Farbwerken.  Nach¬ 
dem  die  Höchster  Farbwerke  und  die  Firma  Leopold  Cassella 
&  Co.  in  eine  Interessengemeinschaft  getreten  sind,  so  wurden 
nunmehr  von  der  Moskauer  Niederlassung  der  Höchster  Farb¬ 
werke  und  der  Rigaer  Niederlassung  der  Firma  Cassella  eine 
ähnliche  Vereinbarung  abgeschlos-en,  die  sich  sowohl  auf  den 
Einkauf  von  Rohmaterialien  als  auch  auf  den  Verkauf  von 
Fabrikaten  erstrecken  wird. 

Schiffd hrtskartelle.  Am  II.  November  1.  J.  wird  in  Paris 
eine  Versammlung  der  Union  der  internationalen  Segel- 

l)  Vergl.  die  gleichnamige  Notiz  in  Nr.  2!l  vom  21.  Juli  1.  J. 
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sch  iffsreedereien  stattfinden,  iD  welcher  üb.r  das  Fortbestehen 
der  Vereinigung  Beschluß  gefaßt  werden  soll.  In  Vorbesprechungen 
einzelner  Rhedereikreise,  die  in  Liverpool  und  Glasgow  statt¬ 
fanden,  wurde  der  Vorschlag  gutgeheißen,  für  das  nächste  Jahr 
für  große  und  kleine  Segelschiffe  verschiedene  Frachtsätze  fest¬ 
zusetzen.  In  einer  Besprechung  der  Hamburger  Mitglieder  der 
Union  wurde  beschlossen,  auf  der  Pariser  Versammlung  anzuregen, 
daß  die  Salpeterfrachten  für  das  erste  Semester  1905  auf  dem 
bisherigen  Satze  bleiben,  daß  aber  für  das  zweite  Semester  eine 
höhere  Rate  angenommen  werden  möge.  Diese  Vorbesprechungen 
machen  es  wahrscheinlich,  daß  auf  der  Pariser  Konferenz  das 
Fortbestehen  der  Union  beschlossen  werden  wird. 

Die  südafrikanischen  Regierungen  haben  den  Entschluß 
gefaßt,  dem  Ringe  der  deutschen  und  englischeu 
Reedereien,  welche  die  Frachtsätze  nach  Südafrika  ungemein 
hoch  halten,  energisch  entgegenzutreten.  Die  Regierungen  ver¬ 
laden  nämlich  die  größten  Warenmengen  von  England  nach  den 
südafrikanischen  Häfen.  Falls  die  dem  Schiffsringe  angehörenden 
Reedereien  sich  weigern  sollten,  für  den  allgemeinen  Verkehr 
bill'gere  Frachtraten  einzuführen,  würde  die  Regierung  eine 
andere  Kombination  von  Reedereien  mit  dem  Transporte  ihres 
Warenbedarfes  betrauen,  ein  Beispiel,  welches  von  den  englischen 
Exportfirmen  bald  befolgt  würde.  Diese  Kombination  würde 
sofort  ihre  Tätigkeit  beginnen,  wenn  der  Ring  unnachgiebig 
bleiben  und  insbesondere  wenn  er  von  seinem  Rabattsystem, 
welches  eine  besonders  drückende  Fessel  für  die  südafrikanischen 
Importeure  bildet,  nicht  lassen  sollte.  Die  Regierungen  selbst 
sind  zwar  durch  den  bisherigen  Zustand  nicht  besonders  stark 
in  Mitleidenschaft  gezogen,  da  ihnen  der  Schiffahrtsring  bedeutend 
niedrigere  Sätze  (17  sh.  6  d  pro  t)  gewährt  als  den  gewöhnlichen 
Kaufleuten  (25  —  50  sh.  pro  t );  aber  die  Regierungen  betrachten 
die  Interessen  des  südafrikanischen  Handels  als  identisch  mit 
den  ihrigen. 

Seit  mehreren  Jahren  hatte  eine  Vereinigung  von  Reedereien, 
genannt  die  Straits  Homeward  Conference,  die  Kontrolle 
über  den  Frachtenmarkt  in  Singapore  angeblich  zum  Nachteile 
des  britischen  Handels  in  Produkten  aus  den  Nachbarländern 
nach  den  Konkurrenzplätzen  Singapores  abgelenkt.  Eine 
Kommission  die  zur  Untersuchung  der  Wirkungen  dieses  Ringes 
auf  den  Handel  der  Kolonien  eingesetzt  wurde,  sprach  sich  in 
ihrem  Berichte  äußerst  ungünstig  aus:  Da  der  Ring  seine 
Tätigkeit  auf  Großbritannien  und  den  Kontinent  beschränke, 
blieben  die  Frachten  nach  Amerika  trotz  der  größeren  Ent¬ 
fernung  beträchtlich  unter  dem  Niveau  der  Frachten  nach 
Europa.  Nun  hat  sich  aber  in  allerletzter  Zeit  zur  Bestreitung 
von  Frachten  von  Singapore  nach  Amerika  eine  neue  Kombination 
von  Reedereien,  angeblich  unter  Führung  der  Standard  Oil  Comp, 
in  New-York  gebildet.  Diese  folgt  dem  Beispi  1  der  Straits 
Homeward  Conference,  indem  sie  allen  Verladern,  die  aus¬ 
schließlich  mit  ihen  Linien  verladen,  einen  Rabatt  gewährt, 
um  sie  dauernd  an  sich  zu  fesseln. 


§Cu£ftdlungciu 

Ausstellung  in  Mailand  1906.  Im  Anhang  zu  der 
hierüber  bereits  gebrachten  gleichnamigen  Notiz  *)  ist 
darauf  hinzuweisen,  daß  im  kommerziellen  Bureau  des 
k.  k.  Handelsmuseums  in  Wien  in  verschiedene,  auf 
diese  Ausstellung  bezügliche  Drucksachen  Einsicht  ge¬ 
nommen  werden  kann. 

Aulomobilausstellung  in  Berlin.  Laut  eines  Berichtes 
des  k.  u.  k.  General- Konsulates  in  Berlin  wird  von 
dem  unter  dem  Präsidium  des  Herzogs  Viktor  von 
Ratibor  stehenden  Deutschen  Automobilklub  in  Berlin 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Verein  deutscher  Motorfahr¬ 
zeugindustrieller  in  Cannstatt  in  der  Zeit  vom  4.  bis  19. 
Februar  1905  eine  internationale  Automobilausstellung 
in  den  Räumen  des  Landesausstellungsgebäudes  in  Berlin 
veranstaltet. 

Die  Ausstellung  soll  Motorwagen  für  den  Personen- 
und  Lastentransport,  Motorfahrräder  und  Motorboote, 
ferner  Bestandteile  für  Motorfahrzeuge,  Ausrüstung,  Werk¬ 
zeuge,  Kleidung,  Literatur,  Zeichnungen,  Karten  etc. 
umfassen. 

Anmeldungen  sind  an  den  Generalsekretär  des  Deut¬ 
schen  Automobilklubs,  Freiherrn  v.  Brandenstein,  Berlin, 
NW.,  Sommerstraße  4  a,  zu  richten ;  bei  den  erst  nach 
dem  15.  November  1904  einlangenden  Anmeldungen 
kann  eine  Erhöhung  der  Platzmiete  eintreten. 

Das  bezügliche  Programm  kann  im  k.  k.  Handels¬ 
ministerium  (I.  Postgasse  8,  Departement  IVa),  eingesehen 
werden. 

*)  "V  ergl.  Nr.  43  des  »Handels-Museum«  vom  27.  Oktober  1.  J. 


Südrussische  Ausstellungen  und  der  Absatz  landwirtschaft¬ 
licher  Maschinen.  Der  September  ist  der  Monat  der  Ausstellungen, 
welche  die  landwirtschaftlichen  Gesellschaften  in  Rostow  am  Don 
und  in  Taganrog  seit  Jahren  regelmäßig  veranstalten.  Große  Er¬ 
folge  sind  damit  freilich  trotz  der  mehrjährigen  Schule  bisher, 
wie  der  Septemberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Rostow 
(am  Don)  mitteilt,  nicht  erzielt  worden ;  mehr  als  bescheiden  war 
z.  B.  die  Kollektion  von  Produkten  des  Garten-  und  Obstbaues, 
und  wenn  das  gleiche  nicht  auch  von  dem  Weinbau  gilt,  so 
zeigten  die  exponierten  Weinproben  doch  auch  keinen  erhebens- 
werten  Fortschritt  in  der  Kultur  der  Rebe;  aber  ersichtlich  im 
Fortschritt  befindlich  ist  die  Zucht  von  Rassetieren  —  Pferden, 
Groß-  und  Kleinhorn-  sowie  Borstenvieh  —  und  die  Industrien 
des  In-  und  des  Auslandes  für  landwirtschaftliche 
Maschinen  benützen  mit  Vorteil  die  Ausstellungen  zur  Pro¬ 
paganda  für  ihre  Erzeugnisse. 

Auch  die  Fabriken  landwirtschaftlicher  Maschinen  in  Öster¬ 
reich-Ungarn  haben  diesmal  die  Ausstellung  in  Rostow  beschickt 
und  zwar  haben  exponiert  der  Vertreter  der  königlich  ungari¬ 
schen  Maschinenfabrik  in  Budapest  eine  Dreschgarnitur,  die 
Wiener  Firma  Hofherr  &  Schrantz  eine  Dreschmaschine  und  die 
Wiener  Filter-  und  Kunststeinfabrik  »Delphin«  Filter  für  indu¬ 
striellen  und  Hausgebrauch.  Sie  sind  alle  drei  prämiiert  worden, 
die  Maschinenfabriken  mit  großen  goldenen  Medailen  und  die 
Filterfabrik  mit  dem  Ehrendiplom. 

Mit  der  Gebrauchsdemonstration  der  Filter  in  der  Aus¬ 
stellung  hat  der  Vertreter  ebenso  vielfache  als  interessierte  Be¬ 
achtung  erfahren.  Zu  hoffen  ist,  daß  ihm  dieselbe  auch  zu  Nutzen 
werde,  und  daß  die  heurige  Beschickung  der  Exposition  unser¬ 
seits  in  Hinkunft  noch  weitere  Nachahmung  finde;  für  Artikel, 
wie  z.  B.  milchwirtschaftliche  Maschinen  und  Motoren  für  den 
kleingewerblichen  Betrieb  wäre  eine  solche  wohl  am  Platze,  weil 
der  Vertrieb  darin  jetzt  in  Südrußland  im  Beginne  und  dessen 
Entwicklung  in  Aussicht  steht.  Heute  bewerben  sich  um  den 
Absatz  von  Milchentrahmungs-  und  Buttermaschinen  die  Aktien¬ 
gesellschaften  »Centrofug«,  »Pump-Separator«  und  »Separator«  in 
Stockholm  und  eine  Fabrik  in  Bielefeld,  und  um  jenen  von 
Motoren  (für  Petroleumgas)  die  deutsche  Firma  Otto  Deutz  in 
Köln  und  die  Fabriksaktiengesellschaft  »Karlswig«  in  Stockholm, 
welche  alle  die  Ausstellung  beschickt  haben  K.  G.  B.  Kappler 
in  Berlin  hat  als  Neuheit  Mahlstühle  ausgestellt  mit  vier  Spiegel¬ 
gußwalzen,  die  beim  Leerlaufen  automatisch  von  einander  rücken, 
wodurch  eine  vorzeitige  Abnützung  derselben  bei  nachlässiger 
Arbeitsaufsicht  verhütet  wird.  Walzmühlen  waren  weiters  exponiert 
aus  der  Braunschweiger  Fabrik  der  Firma  Amme  Gieseke  &  Konegen. 
Wenig  vertreten  waren  amerikanische  landwirtschaftliche  Maschinen, 
offenbar  deshalb,  weil  diese  Provenienzen  hier  alt  und  gut  ein¬ 
geführt  sind  und  der  Reklame  nicht  weiter  bedürfen. 

Von  der  russischen  Industrie  haben  an  der  Ausstellung 
teilgenommen  die  Malzoff-Fabriken  in  dem  Gouvernement  Kalisz 
und  Orel,  die  Aktiengesellschaften  Aksaj  in  Rostow,  die  Fabrik 
F.  M.  Dutikoff  in  Nachitschewan  und  einige  kleingewerbliche 
Unternehmer.  Die  Malzoff-Fabriken  bewerben  sich  jetzt  in  Süd 
rußland  um  den  Markt  in  Dreschlokomobilen  und  eine  solche 
Maschine  von  acht  Pferdekräften  war  das  Hauptstück  ihrer  aus¬ 
gestellten  Objekte;  eine  allgemeinere  Aufnahme  aber  haben  die¬ 
selben  noch  nicht  erzielt.  Ein  jetzt  zunehmend  gangbarer  Artikel 
sind  Ölpressen,  und  solche  hat  die  schon  genannte  Fabrik  Dutikoff, 
welche  auf  die  Erzeugung  in  großem  Umfange  bereits  eingerichtet 
ist,  ausgestellt.  Mit  Feuerlöschrequisiten  haben  zwei  russische 
Fabriken  Saratoff  und  Nachitschewan  neben  den  Erzeugnissen  des 
Auslandes  verdiente  Beachtung  gefunden,  und  das  gleiche  kann 
von  den  Pflügen  der  Fabrik  »Aksaj«  in  Rostow  selbst  gesagt 
werden. 

Durch  eine  besondere  Abteilung  für  Hausindustrieerzeug¬ 
nisse  war  die  Ausstellung  diesmal  etwas  reichhaltiger  aus¬ 
gestattet  als  in  den  vorhergehenden  Jahren.  Dieselbe  umfaßte 
Schnitzwaren  aus  Holz  und  Horn  aus  Wologda  und  Polen,  Gold-, 
Glas-  und  Steinschmuck  aus  dem  Ural,  Sibirien  und  Kaukasus 
(Jekaterinenburg,  Pensa,  Perm,  Pjatigorsk),  Kristallgalanterie¬ 
objekte  aus  Moskau,  solche  aus  Terracotta  und  farbigen  Steinen 
aus  Perm  und  aus  Slawjansk  (Kaukasus),  Kinderspielzeug  aus 
Holz  und  Holzpappe  aus  Rostow,  Samovare  aus  Tula,  Sicheln 
aus  Wjatka,  musikalische  Instrumente  (Violoncellos,  Geigen, 
Bratschen)  aus  Jekaterinodar,  Orenburger  Tüchel  und  Kinder¬ 
kostüme  u  a.  m. 


|  a  n  ti  e  l, 


WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  WOLL- 

WAREN. 

Wenn  auch  Großbiitanien  für  das  internationale 
Woll Warengeschäft  in  erster  Linie  als  Exportland  in  Be¬ 
tracht  kommt,  so  hat  es  nichtsdestoweniger  auch  einen 
bedeutenden  Import  dieser  Artikel  (exklusive  Garne  und 
Rohwolle)  zu  verzeichnen,  der  zum  Teile  wohl  auch  dem 
Transithandel  dient.  So  beträgt  der  britische  Import  von 
Wollwaren  aus  Ziegenhaar  im  Jahre  1903  109.923  j£. 
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Die  Einfuhr  von  Waren  aus  sonstiger  Wolle,  auch  halb¬ 
wollenen  Waren,  ist  viel  größer.  Sie' beträgt  in  Tuchen 
(cloths)  4761  Millionen  Yards  für  766.744  ü’,  hievon 
aus  Deutschland  883.806  Yards  für  136.509  j£.  in  Stoffen 
(stuffs)  69.946  Millionen  Yards  für  4'973  Millionen  Pfund 
Sterling,  woran  Deutschland  nur  mit  einem  geringen  Be¬ 
trage  (ca.  1  Prozent)  teilnimmt,  in  Teppichen  und  Decken 
568.488  £  (deutscher  Anteil  26.518  £),  in  sonstigen 
Wollwaren  2  5  25  Millionen  Pfund  Sterliug,  woran  Deut¬ 
schland  mit  dem  großen  Betrage  von  1*128  Millionen 
Pfund  Sterling  beteiligt  ist. 

Österreich-Ungarn  versandte  im  Jahre  1903  unter 
anderen  Wollwaren  nach  Großbritannien:  Fußteppiche 
964  q  für  539.840  K,  ganzwollene  Streichgarnstoffe 
418  q  für  418.000  K,  Fes  für  105. 190  K,  nicht  besonders 
benannte  bedruckte  wollene  Webwaren  665  q  für 
591.850  K,  Filzwaren  952  q  für  5  71. 200  K.  In  kleineren 
Mengen  gingen  im  Jahre  1903  folgende  österreichische 
Wollwaren  nach  Großbritannien:  Kotzen,  Preßtücher, 
ganz-  und  halbwollene  Kammgarnstoffe ,  halbwollene 
Streichgarnstoffe,  wollene  Land-  und  Posamentierwaren, 
wollene  Wirkwaren  (exklusive  Fez),  wollene  Spitzen 
(Spitzen  tücher). 

Über  die  gegenwärtige  Lage  des  britischen 
Wollwarengeschäftes  wäre  nach  einer  Mitteilung  über 
den  Stand  von  Ende  Oktober  laufenden  Jahres  zu  be¬ 
richten  :  Die  Lage  ist  derzeit  nicht  unbefriedigend.  Die 
Mode  wendet  sich  dem  glatten  Kammgarn  zu,  die  man 
»blacks  and  blues«  oder  auch  »bread  and  cheese«  nennt. 
Der  haussierenden  Tendenz  wirken  nur  die  vor  4  bis 
6  Wochen  billiger  eingekauften  Garnvorräte  entgegen, 
die  aber  bald  aufgebraucht  sein  dürften.  In  Militär¬ 
tuchen  sind  die  Bestellungen  der  britischen  Regierung, 
welche  noch  über  Vorräte  vom  Burenkrieg  her  verfügt, 
gering ;  um  so  beträchtlicher  sind  die  Aufträge  und  Ar¬ 
beiten  für  japanische  Rechnung.  Der  Absatz  in  fertigen 
Kleidern  aus  Wollstoff  leidet  darunter,  daß  ein  so  be¬ 
deutender  Kunde,  wie  die  Negerbevölkerung  Südafrikas, 
nicht  mehr  über  so  reichliche  Geldmittel  verfügt,  wie 
während  des  Burenkrieges  und  unmittelbar  darnach,  da 
die  englische  Militärverwaltung  die  Neger  in  Massen  zu 
gutbelohnter  Arbeit  heranzog.  Doch  ist  die  Nachfrage 
für  den  britischen  Bedarf  selbst  lebhafter  geworden. 
Schwach  ist  die  in-  und  ausländische  Nachfrage  nach 
fertigen  Militär-  und  diesen  ähnlichen  Dienstanzügen. 
In  England  wird  auf  die  Balkanstaaten  als  beachtens¬ 
werte  Absatzgebiete  für  fertige  Kleidungsstücke  aus  Woll¬ 
stoff  hingewiesen.  * 

Während  auf  dem  Platze  von  Konstantinopel, 
wie  in  der  Türkei  überhaupt,  Österreich  in  glatten 
Tuchen,  besonders  in  den  schweren,  seidenartig  glänzenden 
Bielitz-Tuchen  den  Vorrang  behauptet,  England  der 
Hauptlieferant  für  Militärtuche  (Army  cloths)  ist  und 
überdies  ähnliche  Artikel  in  glatten  schwarzen,  blauen 
oder  braunen  Tuchen  in  Breiten  von  52  —  54  engl.  Zoll 
zum  Preise  von  1 — 3  sn.  pro  Yard  liefert,  beherrscht 
Deutschland  den  Markt  in  sonstigen  Herrenkleider¬ 
stoffen  zum  Preise  (im  Jahre  1903)  von  M  y 50 — 8 
(130— 1 4°  cm  breit)  mit  glatten  und  farbigen  Phantasie¬ 
stoffen.  Frauenkleiderstoffe  kamen  insbesondere  aus  Gera 
und  Greiz  in  Wolle  und  Halbwolle,  und  nur  in  den  ganz 
billigen  Qualitäten  konnten  Österreich  und  Italien  kon¬ 
kurrieren.  Die  deutschen  Preise  begannen  mit  M  o*8o 
und  stiegen  in  besseren  Qualitäten  bis  zu  M  2*25.  Woll 
flanelle  (aus  Thüringen)  wurden  in  glatter  und  Phantasie¬ 
ausführung  zum  Preise  von  etwa  M 0*60  —  4  (65—  140  cm 
breit)  gebracht. 

Die  französische  Wollwareneinfuhr  dürfte  sich, 
wenn  ihre  Artikel  gut  und  billig  imitiert  werden,  nicht 
länger  aufrechterhalten.  Französische  Cheviots  und 
fassonierte  Herrenstoffe  (Roubaix)  behaupten  sich  noch 
immer  trotz  höherer  Preise,  weil  ihre  Farben  dauerhaft 
sind.  Aus  Sedan  und  Elboeuf  wurden  Qualitäten  (3  bis 
12  Franken)  in  Schwarz  und  Phantasie  geliefert. 


Speziell  aus  Salon  ich  wird  berichtet,  daß  der 
deutsche  Export  in  billigen  Militärtuchen  sowie  in  wohl¬ 
feilen  Cheviots  und  den  dickeren  Überzieherstoffen 
(Pres  dents)  Fortschritte  macht. 

Für  die  österreichische  Wollwarenindustrie  wäre 
der  Umstand  zu  erwägen,  daß  ihr  bisheriger  Hauptartikel 
in  der  Türkei,  die  Bielitz-Tuche  (schwere,  seidenartig 
glänzende  1  uc’ne)  durch  den  allmählichen  Übergang  der 
türkischen  Bevölkerung  von  der  orientalischen  zur  euro¬ 
päischen  Tracht  an  Entwicklungsfähigkeit  verloren  hat 
(Rückgang  des  diesbezüglichen  Importes  in  Konstantin¬ 
opel  von  17.719  q  draps  turcs  im  Jahre  1902  auf 
tö.57  1  q  im  Jahre  1903),  so  daß  der  energische  Vertrieb 
neuer  Artikel  ins  Auge  zu  fassen  wäre.  Nach  der  letzt¬ 
veröffentlichten  türkischen  Statistik  ( 1 899/1900)  importierte 
das  Land:  Tuche  für  22*06,  Wollstoffe  zu  Kleidern 
76  65,  Wollgarn  4*11  Millionen  Piaster. 

* 

Die  Einfuhr  von  Wollstoffen  im  Hafen  von  Patras 
betrug  im  Jahre  1903:  749.275  Franken,  woran  Eng¬ 
land  mit  558.630  Franken  den  Hauptanteil  hatte;  an 
zweiter  Stelle  kommt  Frankreich  (79.989  Franken),  an 
dritter  Österreich  (73.065  Franken).  Deutschland,  Italien, 
Belgien  kommen  nur  mit  kleinen  Ziffern  in  Betracht. 

* 

Trotz  der  Förderung  der  spanischen  Wollwaren¬ 
industrie  durch  das  ausgesprochen  protektionistische  Zoll¬ 
system  des  Landes  hat  die  an  und  für  sich  nicht  unbe¬ 
deutende  spanische  Wollwareneinfuhr  in  den  letzten 
Jahren  noch  einigermaßen  zugenommen.  Sie  stieg  nämlich 
von  10  5  Millionen  Pesetas  im  Jahre  1901  auf  11  Millionen 
im  Jahre  1902  und  11*4  Millionen  im  Jahre  1903.  Von 
Bedeutung  für  den  österreichischen  Export  nach  Spanien 
sind,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Madrid  ausführt, 
»Tuche  und  alle  anderen  tuchartigen  Gewebe  aus  reiner 
Wolle«  (Tarifpost  194;  Pesetas  10*75  Pro  100  kg),  »die¬ 
selben  halbwollen«  (Tarifpost  195;  Pesetas  6*50  pro 
100  kg),  wobei  reinwollene  Tuche  mit  Plattstichstickereien 
nach  dem  bereits  gekündigten  Vertrage  mit  der  Schweiz 
bloß  9  Pesetas  pro  100  kg  zu  entrichten  haben.  Wichtig 
für  Österreich  sind  ferner  Tarifpost  197  :  »Sonstige  rein¬ 
wollene  Gewebe«  (Pesetas  8  75  pro  100  kg,  nach  dem 
Vertrage  mit  der  Schweiz  6  und  mit  Plattstichstickereien 
7  Pesetas  pro  100  kg)  und  Tarifpost  198:  »Sonstige 
halbwollene  Gewebe«  (Pesetas  5*40  pro  100  kg,  nach 
dem  Vertrage  mit  der  Schweiz  5  Pesetas).  Doch  be¬ 
mühen  sich  die  industriellen  Verbände  Spaniens  gegen¬ 
wärtig,  eine  Erhöhung  dieser  Zölle  (durchwegs  Netto¬ 
zölle)  herbeizuführen. 

* 

Die  französischen  Exporteure  von  Wollstoffen  haben 
während  der  letzten  Jahre  ihre  Ausfuhr  nach  Marokko 
und  besonders  nach  Tanger  bedeutend  erhöht.  Wichtig 
ist,  daselbst  ein  mindestens  60 — 9otägiges  Ziel  zu  ge¬ 
währen  und  sich  der  besonderen  Geschmacksrichtung 
der  dortigen  Kundschaft  durch  öfters  nur  geringfügige 
Änderungen  der  gewohnten  Produktionsweise  anzupassen. 

* 

Ein  nicht  u  bedeutendes  Absatzgebiet  für  öster¬ 
reichische  Wollstoffe  bildet  Persien,  das  von  diesem 
österreichischen  Artikel  im  Jahre  1902/03  17.840  Batman 
(1  Batman  =  ca.  2*96  £§*)  für  3*089  Millionen  Kran 
(1  Kran  =  Franken  0*463)  bezog.  Wie  erweiterungs¬ 
fähig  aber  der  österreichische  Wollstoffexport  nach  Persien 
ist,  geht  daraus  hervor,  daß  im  genannten  für  den  per¬ 
sischen  Importhandel  in  Textilwaren  nicht  besonders 
günstigen  Jahre  insgesamt  130.758  Batman  Wollstoffe 
für  8*654  Millionen  Kran  importiert  wurden,  hievon  aus 
Frankreich  40.897  Batman  für  3  Millionen  Kran,  Groß¬ 
britannien  13000  Batman  für  1*251  Millionen  Kan, 
Deutschland  13.059  Batman  für  622  309  Kran,  Rußland 
13.217  Batman  für  589.229  Kran  etc.  Aus  einem  Ver- 
gle  che  der  Mengen  und  Werte  geht  hervor,  daß  die 


536  DAS  HANDELS -MUSEUM.  [io.  November  1904 


Konkurrenten  Österreichs  billigere  Stoffe  nach  Persien 
schicken. 

Speziell  im  südpersischen  Hafen  B  u  s  c  h  i  r  wurden  im 
Jahre  1903/04  an  Wollwaren  importiert:  Halbwollstoffe 
für  214.023  Kran,  Wollstoffe  1442  Millionen  Kran, 
Wollengarn  35.460  Kran. 

* 

Die  Überwindung  der  Folgen  des  südafrikanischen 
Krieges  ist  auch  aus  den  Ziffern  für  die  Wollwaren- 
einfuhr  von  Natal  (Durban)  zu  entnehmen :  Die  Ein¬ 
fuhr  wollener  Decken  hob  sich  von  118.689  j£  im  Jahre 
1902  auf  176.805  im  Jahre  1903,  jene  der  Wollstoffe 
von  9218  auf  26.278  £  und  nur  der  Import  wollener 
Schals  sank  unbedeutend  von  25  836  £  auf  25.147  £. 
Großbritannien,  das  schon  bisher  den  Hauptanteil  an 
der  Wollwareneinfuhr  Natals  hatte,  wird  noch  überdies 
durch  Vorzugstarife  begünstigt.  Decken  und  Schals  haben 
nämlich,  wenn  britischer  Provenienz,  1 7  3/4 ,  wenn  anderer 
Herkunft  25  Prozent  vom  Werte  zu  entrichten;  für 
sonstige  Wollstoffe  sind  bei  britischer  Provenienz  7 1/2, 
bei  anderer  Herkunft,  10  Prozent  vom  Werte  zu  be¬ 
zahlen. 

* 

Am  brasilianischen  Importe  von  Wollwaren 
(exklusive  Rohwolle  und  Garne),  der  trotz  der  hohen 
Schutzzölle  noch  immer  nicht  unbedeutende  Beträge  um¬ 
faßt,  nämlich  im  Jahre  1902:  9'5C>9  Millionen  Papier¬ 
milreis  (1  Papiermilreis  =  ca.  1  sh.),  sind  insbesondere 
Großbritannien  (4*414  Millionen),  Deutschland  (2*295  Mil¬ 
lionen)  und  Frankreich  (2* 091  Millionen  beteiligt.  Auf 
die  Vei  einigten  Staaten  entfiel  im  Jahre  1902  nur  der 
geringe  Betrag  von  6025  Papiermilreis,  während  die 
österreichisch-ungarische  Ausfuhrstatistik  pro  1903  einen 
Wollwarenexport  nach  Brasilien  von  19 1.740  Kronen 
(159.800  Papiermilreis)  angibt.  An  der  statistischen  Post 
»Litzen,  Quasten,  Schnüre,  Tressen  Fransen,  Borten,  mit 
oder  ohne  Beimischung«  (155.459  Papiermilreis)  entfällt 
der  Hauptanteil  auf  Deutschland,  ein  kleiner,  aber  immerhin 
noch  nennenswerter  Betrag  auf  Frankreich,  An  dem 
Posten  »Bettvorleger  und  Teppiche«  (242.387  Papier¬ 
milreis)  sind  alle  drei  Länder:  Großbritannien,  Frank¬ 
reich  und  Deutschland  mit  nicht  unbedeutenden  Ziffern 
beteiligt.  Den  Hauptanteil  der  Einfuhr  von  »Alpaka, 
Gaze,  Kalmank,  Merinos,  Damast,  Kaschmir,  Flanell, 
glatt,  geköpert  etc.«  (insgesamt  7*672  Millionen  Papier¬ 
milreis)  hat  Großbritannien,  doch  entfallen  auch  auf 
Frankreich  und  Deutschland  beträchtliche  Mengen.  Einen 
kleinen  Betrag,  an  dem  alle  drei  Länder,  insbesondere 
Frankreich  beteiligt  sind  (10.551  Papiermilreis),  macht 
die  Einfuhr  von  wollenen  Mützen,  Hauben  etc.  aus.  Der 
Import  der  nicht  besonders  benannten  Filze  (124.689  Pa¬ 
piermilreis)  entfällt  vorwiegend  auf  Deutschland,  zum 
kleineren  Teile  auf  Frankreich  und  England  (die  öster¬ 
reichische  Filzwarenausfuhr  nach  Brasilien  pro  1903  wird 
in  der  Handelsstatistik  der  Monarchie  mit  8400  K  an¬ 
gegeben),  die  aus  allen  drei  Staaten  kommende  Einfuhr 
wollener  Bettdecken  betrug  32.696  kg  für  105.161  Mil¬ 
reis.  Der  hauptsächlich  aus  Frankreich  und  Deutschland 
kommende  Import  wollener  Wäsche  belief  sich  auf 
565.434  Papiermilreis  und  die  aus  allen  drei  Ländern 
stammende  Einfuhr  nicht  besonders  genannter  Wollwaren 
auf  565.434  Papiermilreis. 


Österreich  Ungarns  Handelsbeziehungen  zu  Lourenpo 

Marques.  Der  Handelsverkehr  Österreich-Ungarns  mit 
Lourengo  Marques  ergab  im  Jahre  1903  gegenüber  dem 
Jahre  1902  folgende  Ziffern :  Die  Einfuhr  für  den  Lokal¬ 
bedarf  stieg  von  489  auf  6101  j£,  die  Einfuhr  zum  Transit 
nach  dem  Transvaal  von  4306  auf  22.479  iS“,  nur  der  Re¬ 
export  sank  von  982  auf  392  Diese  beträchtlichen  Zu¬ 
nahmen  sind  wohl  der  Linie  des  Österreichischen  Lloyd 
nach  Südafrika  zu  verdanken.  Ein  direkter  Export  von 
Lourengo  Marques  nach  Österreich-Ungarn  bestand  in 
keinem  der  beiden  Jahre, 


Deutsche  Exporteure  und  die  rumänischen  Zölle. 

Die  deutschen  Exporteure  nach  Rumänien  haben  den 
rumänischen  Zolltarif  eifrig  studiert,  um  durch  geschickte 
Anordnung  der  nach  diesem  Lande  versandten  Waren 
mit  der  Entrichtung  möglichst  niedriger  Zollsätze  aus- 
komraen  zu  können.  Zum  Beispiel  zahlen  Konfektions¬ 
artikel  bedeutend  höhere  Zölle  als  ungenähte  Stoffe; 
daher  werden  Kleidungsstücke  aus  bedruckten  Baum¬ 
wollstoffen  in  einem  Stücke  hergestellt,  indem  die  ver¬ 
schiedenen  Teile,  wie  Schleppen,  Krägen,  Taschen  etc. 
auf  diesem  einen  gedruckt  sichtbar  sind  und  auf  den 
einzelnen  Teilen  angebrachte  Nummern  Aufschluß  über 
die  Art  der  Zusammenstellung  geben.  Daher  kann  auch 
ein  ganz  ungeübter  Schneider  Konfektionsartikel  aus 
diesen  bedruckten  Stoffen  herstellen,  welche  von  den 
Zollbehörden  mit  den  niedrigen  Zöllen  für  solche  belegt 
werden. 

Ferner  haben  Vorhänge  mit  Fransen  bedeutend 
höhere  Zölle  zu  entrichten  als  Vorhänge  ohne  solche. 
Daher  werden  Vorhänge  und  die  dazu  gehörigen  Fransen 
lose  neben  einander  verpackt  und  in  Rumänien  selbst 
angenäht,  so  daß  die  ganze  Sendung  niedrigere  Zölle  zu 
entrichten  hat. 

Ein  weiteres  Beispiel  betrifft  Tee  in  Weißblech¬ 
büchsen.  Tee  unterliegt  in  Rumänien  einer  Bruttover¬ 
zollung;  daher  versendet  Hamburg  den  Tee  in  stark 
geöltem,  wasserdichtem  Tuch,  und  die  Zinnbüchsen 
kommen  abgesondert  herein.  Auf  diese  Weise  wird  ein 
großes  Ersparnis  an  Zollgebühren  erzielt. 

Postsparkassenverkehr  mit  der  Türkei.  Über 

die  Vorteile  des  Postsparkassenverkehres  mit  der 
Türkei  macht  das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in  Scutari 
im  Septemberberichte  nachstehende  Mitteilungen :  In 
letzterer  Zeit  mehrten  sich  die  Fälle,  daß  unsere  In¬ 
dustriellen  oder  selbst  Bankhäuser  in  ihren  an  das 
k.  u.  k.  General- Konsulat  in  Scutari  gerichteten  Eingaben 
11m  Intervention  io  Fällen  ihrer  schwer  einbringlichen 
Forderungen,  daran  gleichzeitig  das  Ersuchen  anknüpften, 
die  relativen  Beträge  ihnen  »auf  dem  billigsten  Wege«, 
worunter  usuell  die  Vermittlung  der  Bankanstalten  ver¬ 
standen  wird,  zukommen  zu  lassen.  In  den  Berichten 
des  genannten  k.  u.  k.  Konsulates  wurde  des  öfteren 
erwähnt,  daß  Bankhäuser,  Wechselstuben  u.  dgl.  in 
Scutari  nicht  bestehen,  weshalb  bei  diesem  Anlasse  die 
Aufmerksamkeit  der  interessierten  Kreise  auf  den  Um¬ 
stand.  gelenkt  wird,  daß  die  k.  k.  Postanstalt  in 
Scutari  die  Befugnisse  des  Postsparkasse-Scheckver¬ 
kehres  besitzt.  Es  mögen  demnach  die  betreffenden  Be¬ 
sitzer  eines  österreichischen  Postsparkassekontos  gleich¬ 
zeitig  mit  der  Übersendung  der  Zahlungsdokumente 
(Faktura,  Tratte  etc.)  an  ihre  Klienten  in  Scutari  auch 
ein  Scheckblankett  ihres  Postsparkassekontos  beigeben  und 
jene  instruieren,  daß  dieses  Scheckblankett  bei  der  Zah¬ 
lung  vom  k.  k.  österreichischen  Postamte  verwendet 
wird  und  die  Überweisung  für  den  Klienten  gratis  er¬ 
folgt. 

Die  Geschäftslage  In  Russisch-Polen,  in  Lodz  hat 

die  Saison  für  Winter kleidung  den  Erwartungen  nicht 
entsprochen.  Die  Kaufleute  aus  dem  Innern  Rußlands 
kamen  zwar  wie  in  früheren  Jahren,  aber  die  Fabrikanten 
sahen  sich  bemüssigt,  äußerste  Vorsicht  in  der  Kredit¬ 
gewährung  zu  beobachten.  Die  Saison  gilt  als  die 
schlechteste  der  letzten  zehn  Jahre.  In  Sosnowice  stellten 
die  beiden  größten  Wollwarenfabriken  den  Betrieb 
ein ;  die  von  der  Stadt  geplanten  Notstandsbauten  mußten 
vorzeitig  beendet  werden,  da  die  französische  Unter¬ 
nehmergesellschaft  den  Vertrag  mit  der  Stadt  auf  Grund 
der  darin  enthaltenen  Kriegsklausel  löste.  Das  Ausbleiben 
des  mißtrauisch  gewordenen  fremden  Kapitals  macht  sich 
allenthalben  in  einem  Stillstand  der  Geschäfte  fühlbar. 

Absatz  elektrotechnischer  Artikel  in  Russisch- 
Polen.  In  Russisch-Polen  ist  ein  guter  Absatz  in  elektro¬ 
technischen  Artikeln  aller  Art,  wie  Motoren,  Batterien, 
Dynamos,  Akkumulatoren,  elegant  ausgestatteten  Beleuch- 
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tungskörpern,  Bogenlampen,  elektrischen  Spielsachen  und 
Glocken  zu  erzielen.  Speziell  in  Warschau  ist  das  Ge¬ 
schäft  in  elektrischen  Artikeln  gegenwärtig  noch  nicht 
bedeutend,  dürfte  sich  aber  künftighin,  auch  abgesehen 
von  der  Beendigung  des  Krieges,  durch  die  kürzlich 
stattgefundene  Errichtung  eines  zentralen  Elektrizitäts¬ 
werkes  erweitern.  Besonders  greift  elektrische  Beleuchtung 
in  Privatwohnungen  und  Geschäftsräumen  immer  mehr 
um  sich. 

Teilnahme  von  Fremden  an  rumänischen  Liefe¬ 
rungen.  Kürzlich  hat  die  rumänische  Regierung  die  ihr 
unterstehenden  Distrikts-  und  Gemeindeverwaltungen  an¬ 
gewiesen,  bei  Lieferungen  die  Rumänen  den  Fremden 
vorzuziehen,  auch  wenn  die  Offerten  der  Rumänen  um 
5  Prozent  teuerer  sein  sollten  als  jene  der  Fremden. 
Dies  läßt  es  ratsam  erscheinen,  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  über  die  Lieferungen  handelnden  Bestimmungen  des 
rumänischen  Gewerbegesetzes  von  4./17.  März  1902  zu 
lenken.  Diese  Bestimmungen  (Artikel  95)  lauten :  »In 
allen  Unternehmungen  oder  Lieferungen  des  Staates,  der 
Distrikte,  der  Gemeinden  oder  der  anderen  Zivil-  und 
Militärbehörden,  welche  30.000  Franken  nicht  über¬ 
steigen,  werden  die  Rumänen  bevorzugt  werden,  selbst 
wenn  ihre  Offerten  um  5  Prozent  teuerer  als  diejenigen 
der  Konkurrenten  sind. 

Den  in  gesetzlicher  Weise  konstituierten  Gesellschaften 
von  rumänischen  Handwerkern  wird  gestattet  werden, 
bloß  die  Hälfte  der  bei  den  öffentlichen  Lizitationen 
verlangten  Kautionen  zu  erlegen.  Die  oben  genannten 
Unternehmer  und  Gesellschaften  werden  ihre  Unter¬ 
nehmungen  nicht  an  andere  Personen  abtreten  können, 
im  gegenteiligen  Falle  verlieren  sie  von  Rechts  wegen  die 
ihnen  durch  die  beiden  obigen  Alineas  bewilligten 
Vorteile. 

Diese  Bestimmungen  werden  auch  in  dem  Falle  an¬ 
gewendet  werden,  wenn  die  Unternehmer  und  Gesell¬ 
schaften  Zwischenpersonen  gebrauchen. 

Die  fremden  Unternehmer  werden  zu  Lizitationen  nur 
dann  zugelassen  werden,  wenn  sie  nachweisen,  daß  in 
ihrem  Lande  eine  Reziprozität  für  Rumänien  geübt 
wird. 

In  den  Bedingnisheften  von  öffentlichen  Arbeiten  oder 
von  Lieferungen  für  den  Staat,  die  Distrikte,  die  Ge¬ 
meinden  und  die  anderen  Zivil-  und  Militärbehörden 
wird  die  Klausel  vorgesehen,  daß  der  Unternehmer 
fremde  Handwerker  bloß  in  dem  von  der  Ver¬ 
waltung,  je  nach  der  Natur  der  Arbeiten  und  nach  der 
Gegend,  in  welchen  sie  ausgeführt  werden,  festgesetzten 
Verhältnisse  verwenden  darf.« 

Italienisch  -  rumänische  Handelsbeziehungen.  Die 

Handelsbeziehungen  zwischen  Italien  und  Rumänien,  ins¬ 
besondere  der  Export  Italiens  nach  Rumänien,  haben  sich 
seit  Anfang  der  Neunzigerjahre  zu  größerer  Bedeutung 
entwickelt.  Im  Jahre  1892  betrug  der  rumänische  Import 
aus  Italien  6' 17  Millionen  Lei  (rÖ2  Prozent  des  rumäni¬ 
schen  Importes);  dagegen  der  rumänische  Export  rach 
Italien  20  39  Millionen  Lei  (7*14  Prozent  des  gesamten 
rumänischen  Exportes).  Im  Jahre  1897  betrug  der  Import 
Rumäniens  aus  Italien  1 1 '20  Millionen  Lei  (315  Prozent) 
und  der  von  schwankenden  Ernteverhältnissen  abhängige 
Export  Rumäniens  nach  Italien  7-11  Millionen  Lei  (317 
Prozent).  Im  Jahre  1902  hatte  der  rumänische  Import 
aus  Italien  19*84  Millionen  Lei  (7  Prozent)  erreicht, 
darunter  14  68  Millionen  Lei  Textilwaren,  und  die  Aus¬ 
fuhr  Rumäniens  nach  Italien  betrug  20  17  Millionen  Lei 
(5'38  Prozent),  darunter  insbesonders  Getreide,  Holz  und 
Holzwaren  sowie  Schlachtvieh,  in  den  letzten  Jahren  auch 
Petroleum.  Bei  den  gegenwärtigen  Verhandlungen  beider 
Königreiche  über  einen  neuen  Handelsvertrag  wird  die 
große  Zunahme  des  italienischen  Fabrikatenexportes  nach 
Rumänien  und  die  Aussichten,  welche  Italien  für  den 
rumänischen  Export,  namentlich  in  Getreide,  Schlacht¬ 
vieh,  Holz  und  Mir.eralprodukten  bietet,  eine  große  Rolle 
spielen. 


Provenienzbezeichnung  der  nach  Bulgarien  exportierten 
Galloschen.  Das  bulgarische  Handelsministerium  hat  auf  Grund 
des  Handels-  und  Industriemarkengesetzes  angeordnet,  es  sei  die 
Einfuhr  von  Galloschen  aus  Österreich  mit  russischer  Marke  und 
der  Aufschrift  »Petersburg«  so  lange  zurückzuweisen,  bis  deren 
Provenienz  sichergestellt  wäre.  Hierauf  erklärte  die  Russisch¬ 
amerikanische  Gesellschaft  für  Kautschukerzeugnisse  in  Peters- 
burg,  daß  sie  das  Exportgeschäft  nach  Bulgarien  durch  eine  zu¬ 
gleich  in  Hamburg  und  Wien  etablierte  Firma  durchführen  lasse. 
Demgemäß  traf  das  Handelsministerium  die  Entscheidnng,  Sen¬ 
dungen  der  letztgenannten  Firma  auch  mit  russischen  Marken 
und  der  Aufschrift  »Petersburg«  seien  zur  Einfuhr  zuzulassen. 

Der  bulgarische  Eierexport.  Der  bulgarische  Eier- 
export  soll  aus  jeneD  Refaktien,  welche  im  Jahre  1903 
zwischen  dem  bulgarischen  Verkehrsministerium  und  den 
Eierverfrächtern  vereinbart  wurden,  beträchtlichen  Nutzen 
gezogen  haben,  indem  sich  der  Eierabsatz  ins  Ausland  be¬ 
deutend  erhöhte  und  bereits  das  Doppelte  des  Maximal¬ 
quantums  erreicht  hat,  welches  von  der  Regierung  be¬ 
hufs  Erlangung  der  Refaktien  vorgeschrieben  war. 
Demgemäß  bemühen  sich  die  Eierexporteure,  eine  Ver¬ 
längerung  dieser  Tarifbegünstigung  über  die  ursprünglich 
vereinbarte  Frist  vom  Ende  laufenden  Jahres  hinaus  zu 
erlangen. 

Tunesischer  Schiffs-  und  Warenverkehr  mit  Öster¬ 
reich-Ungarn.  Im  III.  Quartal  laufenden  Jahres  wurde 
der  Hafen  von  Tunis-Goletta,  wie  das  dortige 
k.  u.  k.  General-Konsulat  im  Berichte  über  die  genannte 
Periode  mitteilt,  von  zwei  österreichischen  und  sieben 
ungarischen  Dampfern  angelaufen,  die  zusammen  231 2  <7 
Waren  ungarischer  und  888  q  österreichischer  Provenienz 
ausschifften.  Unter  diesen  nahmen  Hölzer  mit  1900  y 
und  Reis  mit  über  400  q  die  erste  Stelle  ein,  während 
Mehl,  Metall-,  Papier-,  Glaswaren,  Tuch,  Sämereien  nur 
mit  unbedeutenden  Einfuhrziffern  an  der  oben  angefühlten 
Gesamtzahl  partizipieren. 

Das  ägyptische  Geschäft  in  Schmieröl.  Die  ägypti¬ 
sche  Einfuhr  von  Schmierölen  nimmt  beständig  zu,  da 
Landwirtschaft  und  Eisenbahnen  Ägyptens  für  ihre 
Maschinen  beständig  mehr  von  diesem  Artikel  brauchen. 
Die  wichtigsten  Bezugsgebiete  sind  die  Vereinigten 
Staaten,  England,  Rußland  und  Frankreich.  Nordamerika 
sendet  insbesondere  die  grünlichen  Schmieröle  für 
Maschinen,  Lokomotiven,  Lokomobilen  etc.  zu  dem 
Preise  von  16  sh.  bis  4  £  pro  Cwt.  je  nach  der  Stärke, 
Dichte  und  Viskosität  der  betreffenden  Sorten.  In  hellen 
Sorten  ist  Rußland  viel  leistungsfähiger  infolge  seiner 
billigen  Preise.  England  sendet  Zylinderöle  guter  Be¬ 
schaffenheit  zum  Preise  von  16 — 32  sh.  pro  Cwt.,  die 
aber  Transitgut  aus  Nordamerika  sind.  Die  französischen 
Öle  sind  teils  amerikanischen,  teils  lussischen  Ursprungs. 
Dieser  französische  Transithandel  hat  aber  seit  der  Er¬ 
richtung  einer  direkten  Linie  zwischen  den  Vereinigten 
Staaten  und  England  nicht  unbeträchtlich  abgenommen. 
Demgemäß  stiegen  die  direkten  Importe  aus  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  von  5600  L.  E.  im  Jahre  1902  auf 
19,243  L.  E.  im  Jahre  1903.  Alle  Schmieröle  kommen 
in  Fässern  von  2 — 3  Cwts.  und  werden  gegen  bar  mit 
3  Prozent  Kassaskonto  oder  gegen  drei  Monate  Frist 
verkauft. 

Der  Markt  für  Manilahanf.  Die  Lage  des  Manila¬ 
hanfmarktes  ist,  wie  ein  deutscher  Geschäftsbericht  (der 
Aktiengesellschaft  für  Seilindustrie,  vormals  Ferdinand 
Wolf  in  Mannheim  Neckarau)  ausführt,  nach  wie  vor  un¬ 
erfreulich.  Seit  der  Eroberung  der  Philippinnen  durch 
die  Vereinigten  Staaten  sei  diese  Ware  ein  Spielball  der 
Spekulation  geworden.  Ein  weiterer  erschwerender  Um¬ 
stand  sei  die  unzuverlässige  Beschaffenheit  der  Abliefe¬ 
rung.  Für  die  nächste  Zukunft  sei  eine  Änderung  der 
mißlichen  Verhältnisse  kaum  zu  erwarten. 

Der  Weinexport  nach  den  Vereinigten  Staaten. 

Die  Handelskammer  in  Frankfurt  a.  M.  beklagt  sich  in 
einer  Eingabe  an  den  Reichskanzler  über  die  den  Wein¬ 
export  nach  den  Vereinigten  Staaten  nahezu  unmöglich 
machenden  Vorschriften,  die  in  dem  vom  nordamerikani¬ 
schen  Ackerbaudepartement  zusammengestellten  Entwürfe 
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eines  Lebensmittelgesetzes  enthalten  sind.  Es  handelt  sich 
hiebei  um  die  Folgerungen  aus  dem  an  und  für  sich 
unanfechtbaren  Grundsätze,  daß  die  eingeführten  Weine 
fortan  bezüglich  der  Verpackung  und  des  Inhaltes  sowie 
der  Herkunft  nicht  falsch  etikettiert  sein  dürfen. 
Wein  mit  klassifiziertem  Namen  muß  auch  wirklich  auf 
dem  Gebiete  gewachsen  sein,  dessen  Name  er  trägt,  was 
so  streng  aufgefaßt  wird,  daß  Verschnittweine,  die  selbst¬ 
verständlich  nur  noch  einen  Teil  des  Originalweines  ent¬ 
halten,  oder  ähnlicher  Wein  einer  anderen  Weingegend 
nicht  den  Namen  eines  klassifizierten  Weines  tragen 
dürfen.  Am  bedenklichsten  sei  aber  die  Vorschrift,  daß 
verzuckerte  Weine,  denen  teilweise  schon  als  Most  oder 
vor  der  Gärung  Zucker  beigefügt  wird,  auf  der  Etikette 
den  Vermerk  »Sugar  Wines«  oder  ähnliches  tragen  sollen. 
Auch  soll  die  Quantität  des  verwendeten  Zuckers  in  der 
beim  nordamerikanischen  Konsulate  erstatteten  Erklärung 
angegeben  werden.  Ferner  dürfen  gemischte,  d.  h.  ver- 
'  schnittene  Weine  nicht  den  Namen  der  Weingegend 
tragen,  aus  der  ein  Teil  des  Weines  stammt;  diese  Weine 
müssen  vielmehr  auch  äußerlich  als  Verschnittweine  ge¬ 
kennzeichnet  sein.  Diese  Bestimmungen  würden  nach 
Ansicht  der  Frankfurter  Kammer  sämtliche  gezuckerten 
Weine  sowie  sämtliche  Weinverschnitte  in  den  Vereinigten 
Staaten  unverkäuflich  machen  und  seien  wohl  in  erster 
Linie  als  Pressionsmittel  behufs  Beseitigung  der  deutschen 
Erschwerungen  der  Einfuhr  nordamerikanischen  Fleisches 
aufzufassen. 

Bestellungen  von  Kriegsmaterial  in  Nordamerika. 

Nach  Mitteilungen  aus  Nordamerika  von  Mitte  Oktober 
laufenden  Jahres  erhielten  verschiedene  dortige  Firmen 
größere  Bestellungen  von  seiten  der  beiden  kriegführenden 
Mächte,  insbesondere  von  Japan.  So  soll  sich  seit  der 
zweiten  Oktoberwoche  laufenden  Jahres  das  Homesteader 
Panzerplatten-  und  Stahlwerk  der  Carnegie  Steel  Comp, 
wieder  in  vollem  Betriebe  befinden,  was  seit  Eröffnung 
der  Fabrik  angeblich  erst  zweimal  vorgekommen  ist,  Die 
New- Yorker  Agenten  der  Gesellschaft  haben  angeblich 
in  letzter  Zeit  von  Rußland  und  Japan  umfangreiche 
Aufträge  für  Panzerplatten  erhalten. 

Drei  in  New-York  tätige  japanesische  Firmen  haben 
Aufträge  für  die  Lieferung  von  Werkzeugmaschinen 
im  Betrage  von  2  Millionen  Dollars  vergeben,  woran 
eine  ganze  Reihe  nordamerikanischer  Firmen  beteiligt  ist. 
Auch  die  nordamerikanischen  Geschützfabriken  sind 
gegenwärtig  ungewöhnlich  gut  beschäftigt.  Allein  zwei 
von  ihnen  haben  Lieferungen  von  Geschützen  und 
Munition  im  Werte  von  ca.  i  Million  Dollars  über¬ 
nommen.  Endlich  machte  eine  Fabrik  für  Zelt-  und 
Segeltuch  in  Baltimore  in  den  letzten  Tagen  große 
Versendungen  nach  der  Pazifikküste,  die  angeblich  für 
die  japanische  Armee  bestimmt  sind. 

Eisenbahnmateriallieferungen  für  Siam.  Um  die  diesjährigen 
großen  Bestellungen  der  siamesischen  Staatsbahnen  bewarben  sich  1 1 
deutsche,  20  britische,  I  holländische,  9  belgische,  2  öster¬ 
reichische,  1  französische  und  1  italienische  Firma.  Die  Lieferung 
wurde  schließlich  zwischen  zwei  belgischen  Firmen  geteilt. 

Der  Absatz  von  Mineralwasser  in  Südchina.  Nach 

einer  Mitteilung  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Hongkong 
kommen  für  den  Absatz  von  Mineralwasser  außer  dem 
genannten  Freihafen  in  den  Nachbargebieten  noch  die 
Vertragshäfen  Südchinas  und  Macao  in  Betracht.  Infolge 
zu  hoher  Preise  und  in  Ermanglung  geeigneter  Reklame 
findet  gegenwärtig  von  österreichischen  Mineralwässern 
bloß  Teplitzer  und  Levicowasser,  sodann  Karlsbader 
Sprudel  und  einige  Bitterwässer  beschränkten  Absatz. 


^nöuftrie,  ITanöfoirtfrfjaft  ctc* 

Die  Galalithindustrie.  Einige  Angaben  über  die  Lage  der 
Galalithindustrie  (Galalith  ist  eine  aus  entbutterter  Kuhmilch 
hergestellte,  statt  Zelluloid,  Bernstein,  Schildpatt,  Korallen  etc. 
verwendete  geruchlose  und  durchaus  nicht  feuergefährliche  Masse) 
sind  dem  letzten  Jahresbericht  der  Vereinigten  Gummiwaren¬ 


fabriken  Harburg-Wien  zu  entnehmen.  Nach  diesem  Berichte 
hätten  die  Verkäufe  dieses  Artikels  im  Berichtsjahre  eine  wesent¬ 
liche  Steigerung  erfahren.  Da  die  Fabrik  das  Rohmaterial,  die 
entbutterte  Milch,  in  Deutschland  nicht  so  billig  erhalten  können 
als  im  Auslande,  sei  sie  gezwungen,  ihren  Bedarf  jenseits  der 
deutschen  Grenzen  zu  decken.  Leider  sei  hiefür  im  neuen 
deutschen  Zolltarif  der  gleiche  Zoll  wie  für  Käse  (30  M  pro 
IOO^)  vorgesehen.  Dies  könnte  nach  Ablauf  der  ausländischen 
Patente  der  Fabrik  zu  bedeutendem  Schaden  gereichen,  indem 
dann  im  Auslande  erzeugtes  Galalith  mit  Vorteil  nach  Deutsch¬ 
land  zur  Einfuhr  gelangen  würde,  da  der  neue  Tarif  für  fertige 
Galalithplatten  bloß  einen  Zoll  von  3  M  pro  100^  enthält. 
Leider  habe  das  Galalith  in  jenen  Fabrikantenkreisen,  welche 
bisher  das  feuergefährliche  Zelluloid  verwendet  haben,  nicht  das 
erwartete  Entgegenkommen  gefunden,  da  die  Bearbeitung  von 
Galalith  gewisse  neue  Einrichtungen  erfordert.  Doch  sei  an  der 
Überzeugung  festzuhalten,  daß  Galalith  infolge  seiner  vielen 
Vorzüge  beim  Publikum  nach  und  nach  Anklang  finden  und 
immer  größere  Beliebtheit  erlangen  werde. 

Bulgarische  Zuckerfabrikation.  Die  Wiederaufnahme 
des  Betriebes  seitens  der  Zuckerfabrik  in  Sofia  ist, 
wie  ein  Bericht  der  dortigen  k.  u.  k.  Mission  mitteilt, 
nunmehr  zur  Tatsache  geworden,  indem  anfangs  Oktober 
1904  mit  der  Ablieferung  und  Verarbeitung  der  Rüben 
begonnen  wurde.  Wenn  auch  alle  Wünsche  der  Fabriks¬ 
leitung  hinsichtlich  der  von  der  Regierung  zu  erlan¬ 
genden  Konzessionen  nicht  in  Erfüllung  gegangen  sind, 
bieten  die  dem  Etablissement  gewährten  Begünstigungen, 
unter  welchen  insbesondere  die  Redukfion  des  An- 
schaffungs  und  Transportpreises  für  die  von  der  Staats¬ 
kohlenmine  in  Pernik  bezogene  Kohle  hervorzuheben 
wären,  im  Vereine  mit  dem  niedrigeren  Erstehungspreise 
der  Rüben  doch  einige  Vorteile.  Allerdings  wird  der 
Verlust,  welcher  der  Fabrik  durch  die  Verweigerung  der 
Produktionsprämie  von  Seiten  der  Sobranje  erwachsen 
ist,  hiedurch  nicht  wett  gemacht.  Die  erwähnten  Zuge¬ 
ständnisse  wären  für  sich  allein  kaum  hinreichend  ge¬ 
wesen,  um  die  Fabriksleitung  zur  Wiederaufnahme  des 
Betriebes  zu  ermuntern,  wenn  nicht  ein  anderes  Moment 
hiefür  mitbestimmend  gewesen  wäre,  nämlich  die  Hoffnung 
der  Fabriksleiter  auf  ausgiebigen  Zollschutz  anläßlich  der 
Neuregelung  der  Handelsverträge. 

In  der  Tat  ist  der  im  neuen  autonomen  Zolltarif  für 
den  Artikel  Zucker  vorgesehene  Zollsatz  von  2jlln  Franken 
pro  100  kg,  welcher  im  Verhältnisse  zu  dem  gegen¬ 
wärtigen  zur  Anwendung  gelangenden  Satze  von 
20  Prozent  des  Wertes  eine  ungefähr  viermal  so  große 
Belastung  darstellt,  geeignet,  derartige  Hoffnungen  zu 
nähren  und  den  Glauben  an  die  Zukunft  der  bulgarischen 
Zuckerindustrie  zu  festigen.  Allerdings  ist  der  neue  Zoll¬ 
tarifentwurf  als  ein  Verhandlungstarif  aufzufassen,  dessen 
hohe  Positionen  wohl  einigermaßen  herabgemindert 
werden  dürften. 

Wie  es  heißt,  waren  heuer  rund  1700  ha  mit  Zucker¬ 
rübe  bebaut,  der  Ertrag  soll  jedoch  infolge  der  Dürre 
des  Sommers  sowohl  in  qualitativer  als  auch  in  quanti¬ 
tativer  Hinsicht  erheblich  hinter  den  Erwartungen  zurück¬ 
geblieben  sein.  Die  diesjährige  Rübenernte  wird  wohl 
mit  einiger  Übertreibung:  auf  32  Millionen  kg  veran¬ 
schlagt.  In  der  diesjährigen  Kampagne  dürfte  das  Er¬ 
gebnis  der  Fabrikation  kaum  20.000  q  Zucker  über¬ 
steigen,  ein  Quantum,  welches  kaum  zur  Deckung  eines 
Viertels  des  stets  zunehmenden  Gesamtbedarfes  hinreicht. 
Immerhin  wird  das  Importgeschäft  auf  dem  Sofiaer 
Platze  und  seiner  näheren  und  entfernteren  Umgebung 
durch  die  Inbetriebsetzung  der  Zuckerfabrik  stark  be¬ 
nachteiligt  werden.  In  Sofia  erfolgt  der  Bezug  von  Zucker 
ausschließlich  aus  Österreich-Ungarn,  was 
übrigens  auch  in  den  übrigen  Distrikten  des  Fürstentums, 
mit  Ausnahme  des  Schwarzen  Meer-Gebietes,  woselbst  in 
relativ  geringen  Mengen  auch  russischer  Sandzucker 
importiert  wird,  der  Fall  ist. 

Die  Rückwirkung  der  Betriebsaufnahme  der  Sofiaer 
Zuckerfabrik  macht  sich  in  Sofia  schon  jetzt  durch  die 
Unterbindung  des  gewöhnlich  um  diese  Zeit  fl  »tt  ein¬ 
setzenden  Termingeschäftes  fühlbar,  indem  die  in  Betracht 
kommenden  Händler  angesichts  günstigerer  Angebote  für 
die  inländische  Ware  sich  der  Erteilung  von  Ordres  an 
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das  Ausland  enthalten.  Überdies  kommen  die  sehr  hohen 
Preisuotierungen  aufden  österreichisch  ungarischen  Zucker¬ 
märkten  der  Zuckerfabrik  in  Sofia  sehr  zu  statten,  indem 
sie  das  Interesse  der  Händler  für  die  Importware  ein¬ 
schränken  und  es  der  inländischen  Industrie  ermöglichen, 
ihre  Produktion  in  vorteilhafter  Preislage  zu  placieren. 
Wie  verlautet,  hätte  die  Zuckerfabrik  in  Sofia  kürzlich 
ihre  Ware  (Würfelzucker  in  Kisten)  zu  73 — 74  Franken 
Silber  pro  100  kg  offeriert,  die  Preisausbietung  jedoch 
später  angesichts  der  haussierenden  Tendenz  der  Zucker¬ 
preise  im  Auslande  eingestellt.  In  der  ersten  Jahres¬ 
hälfte  1904  wurden  nach  der  offiziellen  Statistik  im 
ganzen  nach  dem  Fürstentum  58.127  q  Zucker  impor¬ 
tiert.  Hievon  entfielen  55.800  q  auf  Österreich-Ungarn, 
2222  q  auf  Rußland  und  der  Rest  auf  andere  nicht 
genannte  Länder. 

Die  nordamerikanische  Baumwollernte.  Während 
die  Baumwollspinnereien  und  Webereien  der  Erde  an 
Leistungsfähigkeit  entsprechend  dem  steigenden  Bedarfe 
der  Kultur-  und  Halbkulturvölker  beständig  zunehmen, 
weist  das  wichtigste  Baumwollproduktionsgebiet,  die  Ver¬ 
einigten  Staaten,  wie  ein  Bericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  New-York  ausführt,  seit  1897/98  eine 
auffallende  Stabilität  auf,  wovon  nur  das  Mißjahr  1899 
mit  9‘44  Millionen  Ballen  eine  Ausnahme  macht.  Sonst 
schwankte  das  Erträgnis  zwischen  ca.  112  und  10*4  Millionen 
Ballen  und  nur  die  Ernte  1903/04  ergab  ein  Erträgnis 
von  bloß  10124  Millionen  Ballen  ( 1  Ballen  durchschnitt¬ 
lich  50786  lbs.).  Diese  trotz  der  bedeutenden  Preis¬ 
steigerung  der  Baumwolle  zu  verzeichnende  Entwicklung 
hängt  hauptsächlich  mit  der  ländlichen  Arbeiterfrage  in 
den  Südstaaten  zusammen. 

Noch  bis  vor  wenigen  Jahren  schien  die  dortige 
schwarze  Bevölkerung  nur  wenig  Neigung  und  Eignung 
für  gewerbliche  Tätigkeit  zu  besitzen,  galt  aber  als  beste 
und  billigste  Arbeitskraft  für  die  Baumwollplantagen.  Die 
Neger  erhielten  z.  B.  für  das  Pflücken  im  Akkord  bloß 
$  0  40  pro  lb ,  und  ein  kräftiger  Mann,  der  täglich 
15° — 200  lbs.  zu  pflücken  vermag,  erzielte  demgemäß 
$  o-6o — o  80  (3 — 4  K)  Taglohn.  Diese  für  amerikanische 
Verhältnisse  geringe  Entlohnung  machte  die  Verlockung 
der  von  der  Industrie  gebotenen  höheren  Löhne  und 
stabileren  Beschäftigung  für  die  noch  überdies  unter  un¬ 
leidlichen  politischen  und  gesellschaftlichen  Verhältnissen 
leidenden  Neger  so  stark,  daß  ihr  Abzug  in  die  Industrie¬ 
distrikte  von  Jahr  zu  Jahr  zunahm. 

Innerhalb  der  Südstaaten  verminderte  sich  demzufolge 
die  schwarze  Bevölkerung  innerhalb  der  Periode  1880 
bis  1900  von  nahezu  50  Prozent  auf  kaum  40  Prozent, 
im  Staate  Arkansas  sogar  von  46*7  Prozent  im  Jahre  1890 
auf  187  Prozent  im  Jahre  1900.  Bereits  vor  einigen 
Jahren  suchte  man  diesem  Mangel  an  Arbeitskräften  durch 
Heranziehung  von  Süditalienern  abzuhelfen ;  aber  erst  die 
Zukunft  kann  lehren,  inwieweit  sich  diese  kräftige 
europäische  Rasse  zur  Plantagenarbeit  eignet.  Trotz  aller 
Genügsamkeit  des  Süditalieners  würde  es  sich  dabei  um 
nicht  unbeträchtliche  Lohnerhöhungen  handeln,  wodurch 
die  durch  höhere  Baumwollpreise  geschaffene  Anregung 
zur  Erweiterung  des  Anbaues  teilweise  wieder  ausgeglichen 
würde. 

Neben  den  mit  der  Arbeiterfrage  zusammenhängenden 
Schwierigkeiten  kommt  dem  Auftreten  des  schädlichen 
Bool  Weevil-Käfers  in  den  südstaatlichen,  namentlich 
texanischen  Baumwollplantagen  nur  sekundäre  Bedeutung 
zu.  Immerhin  wurde  der  hiedurch  verursachte  Schaden 
für  die  Saison  1903/04  auf  2 — 3  Prozent  geschätzt  und 
von  der  Haussespekulation  zu  allerlei  Manövern  aus¬ 
genützt.  Die  Ernte  pro  1904/05  dürfte  den  Ertrag  der 
beiden  vorhergegangenen  Saisonen  nur  unwesentlich  über¬ 
steigen. 

Eine  wertvolle  Baumwollsorte.  Der  bekannte  eng¬ 
lische  Reeder  Alfred  L.  Jones  teilte  bei  seiner  kürzlich 
erfolgten  Rückkehr  von  einer  nach  Westafrika  (Sierra 
Leone)  unternommenen  Reise  mit,  daß  in  der  genannten 
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britischen  Kolonie  ein  neuer  Baumwollstrauch  namens 
»Gallinas«  gefunden  worden  sei.  Dieser  sei  nicht  ein¬ 
jährig  wie  die  nordamerikanischen  Sorten  oder  zweijährig 
wie  manche  brasilianische  Arten,  sondern  siebenjährig, 
indem  er  durch  sieben  Jahre  alljährlich  Früchte  liefert, 
ohne  daß  es  nötig  wäre,  die  Anpflanzung  zu  erneuern. 
Der  Strauch  gibt  ca.  11  lbs.  nutzbares  Produkt  und 
pro  Acre  1  Ballen  Baumwolle.  Seiner  Beschaffenheit  nach 
kann  diese  Baumwolle  mit  guten  nordamerikanischen 
Sorten  verglichen  werden.  Der  Anbau  von  Gallinas  würde 
infolge  der  bedeutend  geringeren  Anbaukosten  sehr  vor¬ 
teilhaft  sein.  Jones  rät  an,  mit  dieser  Baumwollsorte  aus¬ 
gedehnte  Versuche  in  Sierra  Leone  und  den  anderen 
britischen  Kolonien  in  Westafrika  zu  machen. 

Ägyptische  Baumwollindustrie.  Die  vor  drei  Jahren 
in  Kairo  errichtete  Baumwollwarenfabrik  hat  anfangs 
wenig  günstige  Resultate  erzielt,  soll  aber  in  letzter  Zeit 
befriedigende  Fortschritte  aufweisen.  Gegenwärtig  sind 
dort  ungefähr  600  Arbeiter  unter  Aufsicht  eines  eng¬ 
lischen  Leiters  tätig  und  die  Erzeugung  der  Fabrik 
findet  einen  glänzenden  Absatz.  Die  Nachfrage  ist  größer 
als  die  gegenwärtige  Leistungsfähigkeit  des  Unternehmens. 
Die  Gesellschaft  kauft  die  Baumwolle  in  den  Dörfern 
auf,  was  ihr  billiger  zu  stehen  kommt  als  der  Kauf  auf 
dem  offenen  Markte.  Versuche  wurden  auch  mit  der 
Baumwolle  aus  dem  Sudan  gemacht. 

Die  französische  Seidenhutindustrie.  Die  französische 
Seidenhutindustrie  leidet  gegenwärtig  unter  einer  Krise, 
und  zwar  insbesondere  die  Erzeugung  von  Zylinderhüten. 
Gegenwärtig  sind  in  dieser  Branche  in  Paris  nur  zirka 
200 — 300  Arbeiter  und  in  der  Provinz  ungefähr  1000 
tätig.  Als  Ursache  wird  teils  das  Vordringen  der  ele¬ 
ganten  Strohhüte,  teils  auch  das  Abkommen  feierlicher 
Staatsbesuche  zum  Neujahrstag  und  bei  anderen  Gelegen¬ 
heiten  bezeichnet. 

Fahrräder  in  Frankreich.  Die  Entwicklung  des  Fahr¬ 
radwesens  in  Frankreich  geht  aus  nachfolgenden  Ziffern 
hervor:  Die  Zahl  der  Fahrräder  betrug  im  Jahre  1894 
149.080,  wofür  i'502  Millionen  Franken  an  Steuern 
entrichtet  wurden,  im  Jahre  1899  bereits  454.640  Stück 
mit  einer  Steuerabgabe  von  2792  Millionen  Franken, 
im  Jahre  1902  979.751  Stück  mit  einer  Steuerabgabe 
von  6-042  Millionen  Franken,  endlich  im  Jahre  1903 
1-073  Millionen  Stück  mit  einer  Steuerabgabe  von 
6-6 16  Millionen  Franken. 

Hypothekarische  Sicherstellung  für  Industriekapitalien  in 
Japan.  Nach  einer  Mitteilung  aus  Tokio  von  Mitte  Oktober 
laufenden  Jahres  gedenkt  die  japanische  Regierung  in  der 
nächsten  Session  des  Parlaments  einen  Gesetzentwurf  einzu¬ 
bringen,  der  alle  Hindernisse  beseitigt,  die  der  hypothekarischen 
Sicherstellung  fremder  Anleihen  auf  unbewegliches  Eigentum 
gegeniiberstehen.  Sie  soll  damit  die  Absicht  verfolgen,  die  Ein¬ 
führung  fremden  Kapitals  zum  Betriebe  industrieller  Unter¬ 
nehmungen  und  zum  Baue  von  Eisenbahnen  nach  Kräften  zu 
erleichtern. 

Verwendung  von  Wasserkräften  in  Schweden  Der 

schwedische  Kohlenimport  aus  Großbritannien  ist  seit 
dem  Jahre  1898  fast  stationär  geblieben  (er  betrug  im 
Jahre  1901  3-068  Millionen  Pfund  Sterling),  obwohl 

inzwischen  die  schwedische  Industrie  sehr  bedeutende 
Fortschritte  gemacht  hat.  Dies  hängt  nur  zum  kleineren 
Teile  damit  zusammen,  daß  die  schwedische  Eisen-  und 
Stahlindustrie  überhaupt  vorwiegend  Holzkohle  in  ihren 
Hochöfen  verwendet  und  deren  Abgase  noch  überdies 
zur  Krafterzeugung  nutzbar  macht.  Hauptsächlich  ist 
dies  vielmehr  auf  die  zunehmende  Verwendung  von 
Wasserkräften  zum  Betriebe  von  Maschinen  und  Trans¬ 
portmitteln  zurückzuführen.  Dies  gilt  für  die  Eisen-  und 
Stahlindustrie,  noch  mehr  aber  für  die  Erzeugung  von 
Holzstoff,  Papier,  Karbid  etc.  Die  schwedischen  Wasser¬ 
fälle  sind  nämlich  so  zahlreich  und  überall  im  Lande 
zerstreut,  daß  es  einem  industriellen  Unternehmen  kaum 
schwer  fällt,  sich  eine  derartige  billige  Wasserkraft  zu 
sichern.  Auch  die  Verwendung  von  Kohlen  in  Gas¬ 
werken  nimmt  eher  ab  als  zu,  da  gleichfalls  wieder 
infolge  der  Wasserfälle  die  elektrische  Beleuchtung 
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billiger  zu  stehen  kommt.  Die  Kraft  der  schwedischen 
Wasserfälle  wird  oft  auf  weitere  Strecken  hin  bis  in  die 
Städte  gebracht,  wo  sie  zur  Lichterzeugung  und  zum 
Betrieb  kleingewerblicher  und  industrieller  Maschinen  dient. 

Die  ägyptische  Zuckerraffinerie.  Die  ägyptischen 

Zuckerraffinerien  verarbeiten  in  letzter  Zeit  ziemlich 
häufig  ausländischen  Rohzucker,  der  sodann  wieder  zum 
Export  gelangt.  So  kamen  kürzlich  3000  /  Rohzucker 
über  Suez  und  Batavia  nach  Ägypten  und  wurden  sodann 
als  Raffinade  nach  Indien  verschifft.  Überhaupt  hat  der 
ägyptische  Zuckerexport  nach  Indien  in  letzter  Zeit  zu¬ 
genommen  und  scheint  noch  weiterer  Ausdehnung  fähig 
zu  sein. 

Die  kubanische  Zuckerproduktion.  Man  ist  auf 

Kuba  überzeugt,  daß  eine  namhafte  Vermehrung  der 
dortigen  Zuckerproduktion  ohne  eine  starke  Einwan¬ 
derung  der  hiezu  notwendigen  Arbeitskräfte  nicht  durch¬ 
führbar  ist.  Demgemäß  beschäftigte  sich  der  kubanische 
Senat  kürzlich  mit  dem  Vorschlag,  der  Einleitung  einer 
derartigen  Einwanderung  eine  Summe  von  600.000  $  zu 
widmen.  Für  die  nächste  Saison  fehlen  ungefähr  35.000 
Arbeiter.  Doch  nicht  minder  notwendig  als  eine  Steige¬ 
rung  der  Arbeiterzahl  ist  für  Kuba  eine  Erhöhung  der 
Leistungsfähigkeit  der  teilweise  noch  recht  veralteten 
Zuckerfabriksmaschinen. 

Haifagewinnung  in  Tunis.  Am  28.  September  1.  J.  wurde  in 
Tunis  eine  Verordnung  publiziert,  welche  die  Gewinnung  des 
Haifagrases,  dieses  Rohmateriales  für  die  Produktion  von 
Papier  vor  Raubbau  schützen  will.  Demnach  sind  Gewinnung, 
Wägung  und  Aufkauf  von  Haifagras  jährlich  durch  vier  Monate 
untersagt,  wofern  nicht  Hungersnot  oder  sonstige  Katastrophen 
es  wünschenswert  machen,  der  Bevölkerung  diesen  leichten  Er¬ 
werb  nicht  zu  erschweren.  Die  Einerntung  des  Haifagrases  darf 
nur  mittels  der  Hand  oder  eines  Stabes  unter  Ausschluß  eines 
schneidenden  Gerätes  geschehen.  Die  Verwendung  der  Sichel  ist 
nur  in  den  Militärdistrikten  unter  Aufsicht  der  Militärbehörden 
gestattet,  soweit  das  gewonnene  Haifagras  zur  Fütterung  der 
Tiere  dient.  Die  Verletzung  dieser  Vorschriften  wird  mit  strengen 
Strafen  geahndet. 

Ein  tunesischer  Gerbstoff.  Der  Mastixbaum,  ein  niedriger 
Strauch,  der  in  ganz  Tunis  wild  wächst,  mit  kleinen,  ovalen, 
grünen  Blättern,  die  von  den  Eingeborenen  gesammelt  und  zum 
Verkauf  gebracht  werden,  enthält  in  diesen  Blättern  einen  wert¬ 
vollen  Gerbstoff.  Diese  Blätter  kosten  (inklusive  Sack)  8  bis 
9  Franken  pro  IOO  kg  und  gehen  in  großen  Mengen  nach  Groß¬ 
britannien,  wobei  noch  für  Fracht  12 — 15  sh.  pro  t  zu  entrichten 
sind.  Die  Mastixblätter,  die  ungefähr  10 — 12  Prozent  Tannin 
enthalten,  werden  behufs  Verstärkung  ihrer  Wirkung  mit  dem 
sizilianischen  Sumach  vermengt,  dessen  Tanningehalt  40  Prozent 
und  mehr  beträgt.  Da  die  britischen  Firmen  gemahlene  Blätter  den 
ungemahlenen  vorziehen,  geht  der  größte  Teil  der  nach  Groß¬ 
britannien  bestimmten  Sendungen  erst  nach  Italien  und  von  dort 
in  gemahlenem  Zustande  nach  England. 

Erzgewinnung  auf  Thasos  Eine  Pforzheimer  Firma  schloß 
kürzlich  mit  der  Zivilliste  des  Sultans  einen  Vertrag  ab,  wonach 
der  Firma  die  Ausbeutung  sämtlicher  Bergwerke  auf  der  Insel 
Thasos  gegen  einen  Vorschuß  von  40. 000  L.  tq.  an  die  Zivilliste 
überlassen  wird.  Es  handelt  sich  hiebei  um  rohe  und  kalzinierte 
Zinkerze,  welche  von  den  Dampfern  der  deutschen  Levantelinie 
teils  nach  Antwerpen,  teils  nach  Hamburg  gebracht  werden. 
Einige  bedeutende  Verladungen  fanden  bereits  statt.  Die  nach 
Hamburg  gehenden  Mengen  kommen  nach  oberschlesischen  Hütten, 
die  nach  Antwerpen  verschifften  werden  an  belgisch-rheinische 
Hütten  abgeführt.  Die  erwähnte  Pforzheimer  Firma  macht  diese 
Transaktionen  in  Gemeinschaft  mit  den  Hüttenwerken. 

Lager  von  Wolframerz.  Unter  den  noch  immer  unerschöpften 
Mineralschätzen  Cornwalls  befinden  sich  auch  Lager  von  Wolframerz, 
die  bei  dem  gegenwärtigen  Preise  von  ca.  135  £  pro  /  mit  Gewinn 
ausgebeutet  werden.  Wolframerz  wird  bekanntlich  zur  Herstellung 
besonders  harter  Stahlsorten,  Schneidewerkzeuge  und  Uhrrad¬ 
kettchen  gebraucht.  Der  neueste  Fund  dieses  Minerals,  der,  nur 
wenige  Fuß  von  der  Oberfläche  entfernt,  gemacht  wurde,  soll 
angeblich  ein  so  reicher  sein,  daß  jede  der  Grube  entnommene  t 
einen  Gewinn  von  17  £  ergibt.  Dieser  Fund  war  nicht  etwa  das 
Ergebnis  sorgfältiger  bergmännischer  Untersuchungen,  sondern 
wurde  ganz  zufällig  gemacht. 

Die  Aufmerksamkeit  der  Bevölkerung  im  nördlichen 
Queensland  wird  seit  September  laufenden  Jahres  durch  um¬ 
fangreiche  Entdeckungen  von  Wolframerz  in  Anspruch  genommen. 
Das  Erzfeld  erstreckt  sich  quer  durch  das  ganze  nördliche 
Queensland,  etwa  200  km  südlich  vom  Kap  York.  Zahlreiche 
Arbeiter  strömen  dorthin,  Vertreter  von  Krupp  und  großen 
Londoner  Firmen  befinden  sich  an  Ort  und  Stelle  und  zahlen 
für  die  t  des  sehr  gehaltreichen  Erzes  130  If. 


Petroleumquellen  im  westlichen  Argentinien.  Im  Nequengebiet 
wurden  jüngst,  wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
Buenos  Aires  mitteilt,  reiche  Petroleumquellen  entdeckt;  eine 
von  diesen  am  Cerro  Kotena  in  der  Nähe  des  Cobunoflusses 
wurde  bereits  in  Betrieb  gesetzt  und  soll  täglich  4000  kg  Öl 
liefern. 


(gTecfjnffrfje  Weiterungen* 

Eine  neue  Methode  der  Käsekonservierung.  Aus  Australien 

wird  über  eine  neue  Konservierungsmethode  für  Käse  berichtet, 
die  darin  besteht,  daß  der  Käse  mit  einer  Schichte  von  Paraffin 
überzogen  wird.  Das  Resultat  soll  insoferne  ein  gutes  gewesen 
sein,  als  drei  Monate  nach  Anbringung  der  Paraffinschichte  der 
Käse  angeblich  noch  ebenso  gut  war  als  am  ersten  Tage. 
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Die  Suezkanalabgaben.  Eine  bekannte  englische  Reederfirma 
(Weddel  Turner  &  Comp.)  beklagte  sich  kürzlich  in  längeren 
Ausführungen  über  die  Höhe  der  für  die  Passage  des  Suez¬ 
kanals  von  der  Kanalgesellschaft  erhobenen  Gebühren.  Es  heißt 
darin  unter  anderem,  daß  diese  Gebühren  im  Jahre  I903  mehr 
als  Ö41/2  Millionen  Franken,  gleich  27  Prozent  des  Gesellschafts¬ 
kapitals,  betragen  haben.  Ein  Dampfer  von  7000  t  D.  w.  habe 
auf  einer  Reise  von  England  nach  Colombo  Bruttofrachtein¬ 
nahmen  im  Betrage  von  2275  H,  wovon  für  die  Passage  1 3.0 14  £, 
das  heißt  ca.  60  Prozent  der  Bruttoeinnahmen,  zu  entrichten 
sind.  Abgesehen  von  der  Wegersparnis,  welche  für  die  Suez¬ 
kanalgesellschaft  keinen  Kostenpunkt  und  daher  auch  keinen 
Grund  zur  Abgabenerhebung  darstellt,  sind  die  Dienste  der  Ge¬ 
sellschaft  lediglich  auf  die  vierundzwanzig  Stunden  der  Passage 
beschränkt.  Für  alles  andere,  wie  Lotsen,  Bootsleute,  Gebrauch 
der  Scheinwerfer,  sind  besondere  Zahlungen  zu  leisten. 

Überdies  begnügt  sich  die  Kanalgesellschaft  nicht  mit  der 
üblichen  Tonnageausmessung,  sondern  bringt  ein  besonderes  Aus¬ 
messungssystem  zur  Anwendung,  das  um  50  Prozent  höhere  Ziffern 
liefert.  Der  eine  Tag  der  Passage  durch  den  Suezkanal  kostet  fünfmal 
soviel  wie  ein  vierzehntägiger  Aufenthalt  in  Bombay  mit  Ladung  und 
Löschung  von  Waren,  obwohl  die  Docks  in  Bombay  gleichfalls 
viele  Millionen  gekostet  haben.  Ferner  erhält  ein  in  Ballast 
gehender  Dampfer  von  der  8  Vs  Franken  pro  t  betragenden  Kanal- 
gebür  nur  einen  Rabatt  von  2 1/2  Franken,  während  überall  sonst 
für  derartige  Dampfer  ein  Rabatt  von  ca.  75  Prozent  gewährt 
wird.  Obwohl  diese  Belastung  gewöhnlichen  Dampfern  schon  schwer 
genug  ist,  haben  größere  Postdampfer,  die  Dur  eine  relativ  kleine 
Ladefähigkeit  besitzen,  noch  mehr  zu  bezahlen,  im  Durchschnitt 
etwa  3000 

Die  Höhe  der  Kanalgebüren  wird  bereits  derart  empfunden, 
daß  viele  Reedereien  für  gewisse  Routen,  wie  z.  B.  für  die 
Fahrten  von  Westeuropa  nach  Australien  den  Weg  über  das 
Kap  der  guten  Hoffnung  vorziehen,  namentlich  wenn  die  Kohlen¬ 
preise  in  Durban  oder  anderen  Zwischenhäfen  billig  sind.  Die 
Gegeneinwände  der  Gesellschaft,  daß  eine  Herabsetzung  der  Ge¬ 
bühren  auch  eine  Ermäßigung  der  Frachtraten  nach  sich  ziehen 
würde,  sei  hinfällig,  da  durch  die  Höhe  der  Kanalgebühren  die 
aus  Indien  und  sonstigen  süd-  und  ostasiatischen  Ländern  be¬ 
zogenen  Rohmaterialien  (Jute,  Getreide  etc.)  sowie  die  aus 
Europa  dorthingehenden  Exportartikel  namhaft  verteuert  werden. 
Überdies  erhalte  der  Handel  der  Vereinigten  Staaten  mit  China, 
Japan  und  Australien  durch  die  Höhe  der  Kanalgebühren  eine 
künstliche  Prämie. 

Man  ist  in  England^  mit  diesen  Verhältnissen  um  so  unzu¬ 
friedener,  als  die  englische  Regierung  und  die  von  ihr  ab¬ 
hängige  ägyptische  dank  ihier  finanziellen  Beteiligung  am  Suez¬ 
kanal  aus  der  Belastung  der  diesen  passierenden,  zum  großen 
Teile  britischen  Schiffahrt  bedeutende  Dividenden  ziehen,  die 
eine  Schädigung  des  britischen  Einfuhr-  und  Ausfuhrhandels 
bedeuten. 


lOefetung^au^frfjtdihingen,  ftanßur* 
rensen  ctc* 

Spanien.  (Brückenbauten.)  Im  Laufe  des  Jahres  1905 
soll  in  Spanien  eine  größere  Anzahl  eiserner  Brücken  zur  Aus¬ 
führung  gelangen.  Nähere  Mitteilungen  sind  erhältlich  vom 
Secretario  del  Ministerio  de  Agricultura,  Industria,  Commercio  y 
Obras  Publicas  in  Madrid. 
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AMERIKANISCHE  REISEEINDRÜCKE. 

Von  Dr.  S.  Feitier,  Professor  an  der  Exportakademie. 

III. 

In  Cincinnati  wurden  die  Safety  Rooms  eines 
großen  Bankhauses  besucht,  wo  jeder  Spareinlagen  machen 
oder  Wertsachen  deponieren  kann.  Diese  Gewölbe  (vaults) 
unterscheiden  sich  durch  nichts  von  solchen  Räumen  in 
andern  Städten  bis  auf  das  Tor.  Dasselbe  ist  kreisrund, 
schließt  das  Gewölbe  völlig  ab  und  ist  mit  einem 
komplizierten  Mechanismus  versehen,  der  es  gestattet, 
die  Schlösser  nur  zu  einer  ganz  bestimmten  Zeit  und 
nur  von  einer  bestimmten  Zahl  von  Personen  zu  öffnen, 
so  daß  es  unmöglich  ist,  selbst  für  den  Besitzer  des 
Schlüssels,  zu  irgend  einer  andern  Zeit  das  Schloß  zu 
öffnen. 

Interessant  war  der  Besuch  in  einer  der  größeren 
Schuhfabriken,  deren  es  in  der  Stadt  eine  große 
Anzahl  gibt;  ich  sah  die  Fabrik  Krohn  und  Fech- 
heimer.  Dieselbe  beschäftigt  1000  Arbeiter  und  macht 
täglich  2 750  Paar  Schuhe.  Jedes  Paar  Schuhe  geht  durch 
ungefähr  250  verschiedene  Maschinen  und  200  Hände. 
Der  Abfall  an  Leder  und  Futterstoffen  beträgt  5000  engl. 
Pfund  pro  Woche.  Die  größeren  Lederstückchen  werden 
ausgesucht  und  in  der  Fabrik  selbst  verwendet,  die 
kleineren  werden  an  Blutlaugensalzfabriken,  die  Futter- 
stoffabfälle  an  Papierfabriken  verkauft.  Die  Fabrik  ver¬ 
wendet  als  Oberleder  Roß-,  Kalb-  und  Ziegenleder,  so¬ 
wohl  schwarz  als  in  den  verschiedensten  Farben  gefärbt. 
Das  Zuschneiden  erfolgt  mit  der  Hand,  um  eventuelle 
Fehler  im  Leder  ausschneiden  zu  können,  und  zwar  mit 
Hilfe  von  Zinkblechschablonen,  die  sich  die  Firma  selbst  her¬ 
stellt,  seltener  mit  solchen  aus  Pappe,  die  dann  eine  Messing¬ 
fassung  besitzen.  Auf  ähnliche  Art  erfolgt  das  Zuschneiden 
der  Futterstoffe.  Die  feineren  Schuhe  werden  auf  der 
verkehrten  Seite  gearbeitet  und  erst  im  fast  fertigen  Zu¬ 
stand  umgedreht.  Manche  Schuhe  bekommen  zwischen 
Brandsohle  und  Sohlenleder  eine  Ausfüllung  mit  Kork¬ 
mehl,  um  die  Nässe  abzuhalten.  Die  Sohlen  werden  teils 
zugeschnitten  gekauft,  teils  werden  sie  in  der  Fabrik 
zugeschnitten.  Die  einzelnen  Schuhteile  passieren  eine 
Reihe  höchst  sinnreich  gearbeiteter  Maschinen,  die  ent¬ 
weder  Eigentum  der  Fabrik  sind  oder  aber  von  den  Fab¬ 
riken  geborgt  und  nach  der  fertiggestellten  Stückanzahl 
gezahlt  werden,  oder  es  werden  die  Maschinen  von  anderen, 
Zugehör  für  Schuhe  liefernden  Fabriken  den  Schuh¬ 
firmen  beigestellt.  So  sind  z.  B.  die  Maschinen,  welche 
die  Stöckel  an  die  Schuhe  befestigen,  solche,  die  ent¬ 
lehnt  sind,  und  die  Fabrik  zahlt  Miete  nach  der  Arbeits¬ 
leistung  der  Maschine.  Die  fertiggestellte  Anzahl  wird 
durch  ein  Zählwerk  angezeigt.  Auch  der  Arbeiter  wird 
entsprechend  der  vom  Zählwerk  angezeigten  Menge  ent¬ 
lohnt.  Andere  Maschinen,  wie  z.  B.  diejenigen,  welche 
die  Ösen  in  die  Schuhe  einschlagen,  werden  von  den 
Ösenfabriken  kostenlos  beigestellt.  Sie  sind  selbstredend 
nur  für  Ösen  von  der  betreffenden  Fabrik  verwendbar 
und  werden  stets  durch  neue  ersetzt,  sobald  die  Schuh¬ 
fabrik  die  Anzeige  macht,  daß  die  Maschine  nicht  mehr 
tadellos  arbeitet.  Andere  Maschinen  bearbeiten  die  Sohlen, 
raspeln,  hobeln  dieselben,  auch  die  Stöckel  werden  mit 
eigenen  Nagelmaschinen  befestigt.  Die  Nägel  werden 
duich  einen  Zulauf  der  Maschine  zugeführt  und  laufen 
automatisch  bis  zu  der  Stelle,  wo  sie  durch  einen  Druck 
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in  den  Stöckel  getrieben  werden.  Ähnliche  Maschinen 
werden  auch  in  anderen  Fabriken  zum  Nageln  von 
Kisten  verwendet.  Auch  Maschinen,  die  die  Schuhe  mit 
Farbstoffen  anstreichen,  sie  heiß  polieren  und  bügeln, 
sind  vorhanden  ;  die  ganze  Fabrikation,  die  ausschließlich 
auf  maschinellem  Wege  betrieben  wird ,  ist  höchst 
interessant  und  eigenartig. 

Eine  Fabrik  allerersten  Ranges,  die  größte  in  Amerika, 
ist  die  Kerzen-  und  S  e  i  f  en  fa  b  r  i  k  von  Proct  or  & 
Gamble,  die  auch  Kottonöl  raffiniert  und  Glyzerin  zu 
den  verschiedensten  Zwecken  verwendbar  herstellt.  Die 
genannte  Fabrik  stellt  50  verschiedene  Arten  von  Seife 
her.  Ihre  Spezialität  ist  die  unter  Schutzmarke  stehende 
»Ivory«-Seife,  die  tatsächlich  sehr  verbreitet  zu  sein 
scheint.  Die  Firma  erzeugt  ferner  Talgkerzen  und  solche 
aus  Paraffin  und  Stearin.  Außer  ihrem  eigenen  Roh¬ 
glyzerin  bezieht  sie  noch  solches  aus  anderen  Ländern, 
insbesondere  auch  aus  Frankreich.  Die  Fabrik  erzeugt 
ihre  Seife  in  vier  Lokalen  ä  16  Kessel,  hat  also  im 
ganzen  64  Kessel  ä  160.000  Pfund  Fassungsraum.  Jeden 
Tag  (es  wechselt  natürlich  etwas)  werden  ca.  10.000 
Kisten  Seife  ä  60  Pfund  hergestellt.  Zum  Aufbewahren 
der  Rohmaterialien  dienen  Tanks,  und  zwar  besitzt  die 
Fabrik  deren  20  ä  1,250.000  Pfund  Inhalt,  in  welchen 
Glyzerin,  Talg  und  rohes  Kottonöl  aufbewahrt  werden. 
Die  Fabrik  beschäftigt  20  Chemiker  und  1000  Arbeiter. 
Es  sei  erwähnt,  daß  hier  gar  keine  Toiletteseifen  erzeugt 
werden. 

Die  Seife  wird  aus  den  Kochkesseln  in  eisernen 
Formen,  die  auf  Wägelchen  stehen,  abgelassen,  erkaltet 
da  etwas,  und  wandert,  indem  die  Wagen  an  den  Haken 
eines  sich  fortbewegenden  Drahtes  eingehängt  werden, 
langsam  zur  Schneidemaschine.  Nachdem  die  Seife 
genügend  abgekühlt  ist,  wird  sie  aus  der  Form  ge¬ 
nommen,  in  der  üblichen  Weise  geschnitten  und  piliert ; 
auf  Gestellen  trocknet  sie  dann  vollends.  Die  Seife 
wandert  dann  auf  Rollen  in  den  Packraum  längs  eines 
ovalen  Tisches,  um  welchen  die  Packerinnen  sitzen.  Die 
Pakete  werden  in  Kisten  gepackt ,  die  auch  in  der 
Fabrik  erzeugt  werden  und  zu  einer  schon  bei  der  Schuh¬ 
fabrikation  erwähnten  Nagelmaschine  gebracht  werden, 
die  auf  einen  Handgriff  acht  Nägel  in  den  Deckel  ein¬ 
schlägt.  Die  Kisten  fallen  dann  längs  einer  Rutsche  auf 
einen  Tisch,  werden  auf  einen  Wagen  gehoben  und  so¬ 
fort  in  die  Waggons  verladen.  Dieselben  stehen  längs 
einer  Plattform  von  600  Fuß  Länge.  Die  Fabrik  besitzt 
drei  Lokomotiven,  zwei  für  den  Tagdienst  und  eine  für 
den  Nachtdienst,  die  fortwährend  tätig  sind. 

Ein  anderes  Institut,  das  weniger  durch  den  Groß¬ 
betrieb  als  durch  die  Kunst  der  Technik  imponiert  und 
zu  den  allerersten  kunstgewerblichen  Stätten  gerechnet 
werden  muß,  ist  die  Potterie  Rookwood.  Das 
Etablissement  wurde  im  Jahre  1880  von  Mrs.  Maria 
Longworth  Störer,  der  Gemahlin  des  amerikanischen 
Gesandten  in  Wien  gegründet  und  nach  der  nahen  Stadt 
ihres  Vaterhauses  Rookwood  genannt.  Im  Jahre  1883 
wurde  Mr.  Taylor  leitender  Direktor  der  Rookwood- 
Werke.  Nach  Verheiratung  der  Gründerin  übernahm  er 
das  Etablissement  auf  dem  Mt.  Adams  in  Cincinnati, 
das  1892  und  1893  bedeutend  durch  Zubauten  vergrößert 
wurde.  Die  Rookwood-Werke  erzeugen  von  jedem  Muster 
nur  ein  Stück  und  reproduzieren  dasselbe  unter  keinerlei 
Umständen.  Die  Künstler  —  Männer  und  Frauen  — 
rekrutieren  sich  meist  aus  der  Kunstakademie  der  Stadt, 
doch  auch  japanische  Künstler  sind  dort  tätig.  Der  Ton, 
der  benützt  wird,  kommt  aus  dem  Ohiotale  und  brennt 
sich  rot,  gelb  und  braun.  Die  Glasuren  sind  teils  dunkelrot, 
gelb,  tiefgrün  und  blau  gehalten  und  neuerer  Zeit  werden 
auch  lichte  Stücke  untei;  dem  Namen  »Iris«  und  »See¬ 
grün«  hergestellt.  Besonders  schöne  Blumenmuster,  und 
namentlich  Indianerbilder,  werden  auf  Vasen,  Krügen, 
Lampen,  Tellern  hergestellt;  sie  zeichnen  sich  besonders 
durch  Schmelz,  Glanz  und  Lüster  aus.  Eine  besondere 


Spezialität  dieser  Fabrik  bilden  die  unter  dem  Namen 
»Tigerauge«  bekannten,  auch  in  S6vres,  Kopenhagen  und 
Berlin  hergestellten  keramischen  Produkte.  Auch  Waren, 
die  denen  von  Kopenhagen  in  Farbe  und  Zeichnung 
ähnlich  sind,  werden  hier  angefertigt.  Bei  jedem  Stück 
ist  aber  ersichtlich,  daß  das  Schwergewicht  der  Fabrikation 
der  künstlerischen  Seite  und  nicht  der  Massenproduktion 
hinneigt. 

Dem  Fachman  bot  St.  Louis  neben  der  Ausstellung 
noch  eine  andere  Attraktion,  die  B r a ue r e i  Anheuser- 
Busch.  Dieselbe  bedeckt  einen  Raum  von  125  Acres. 
Sie  beschäftigt  5600  Personen  und  bedarf  10.000  HP. 
Dampfkraft  und  4000  HP.  elektrische  Kraft.  Aus  diesen 
Zahlen  kann  man  schon  ersehen,  daß  man  es  hier  mit 
einem  Etablissement  allerersten  Ranges  zu  tun  hat.  Der 
Besucher  gelangt  zuerst  in  einen  Empfangsraum,  wo  meist 
eine  größere  Zahl  derselben  der  Führung  harrt.1)  Zehn 
Beamte,  die  meist  ihre  Karriere  damit  beginnen,  dienen, 
nachdem  sie  selbst  die  nötige  Platzkenntnis  erlangt  haben, 
als  Führer.  Nicht  nur  Beamte,  sondern  fast  alle  Arbeiter 
sprechen  deutsch,  und  man  könnte  hier  fast  vergessen,  daß 
man  in  Amerika  ist.  Die  Brauerei  besitzt,  unabhängig 
von  der  Stadt,  eigene  Wasserwerke,  artesische  Brunnen 
und  Filteranlagen;  sie  beschäftigt  sechs  Chemiker. 

Die  Mälzerei  ist  ganz  pneumatisch;  man  verwendet 
zumeist  kanadische  Gerste.  Es  werden  täglich  9000  Busheis 
Malz  erzeugt  und  auch  Malzextrakt  wird  in  flüssiger  Form 
für  medizinische  Zwecke  hergestellt.  Das  Gersten-  und 
Malzlager  beträgt  1,750.000  Busheis.  Hopfen  lagert  in 
künstlich  kühl  gehaltenen  Räumen  ;  das  Lager  ist  so  groß, 
daß  wohl  nur  die  bedeutendsten  Hopfenhändler  soviel 
davon  lagern  haben.  Für  Budweiser  Bier,  das  hier  in 
großer  Menge  gebraut  wird,  dient  ausschließlich  Saazer 
Siegelhopfen,  für  mittlere  Qualitäten  Bier  wird  bayrischer 
und  sonst  auch  amerikanischer  Hopfen  verwendet.  Das 
Sudlokale  gleicht  einem  Salon,  drei  große  schmiedeiserne 
Luster,  Hopfenblätter  und  Ranken  darstellend,  hängen 
hoch  von  der  Decke  des  Sudlokales  herunter.  Die 
modernsten  Einrichtungen  nach  den  neuesten  Erfahrungen 
der  Wissenschaft  sind  hier  zur  Anwendung  gekommen. 
Sechs  kupferne  Pfannen,  jede  500  hl  fassend,  sind  vor¬ 
handen  und  werden  in  24  Stunden  dreimal  gefüllt. 
Angewendet  wird  Infusionsverfahren  mit  Untergärung. 
Die  ausgelaugten  Treber  werden  nach  eigenem  Patent 
getrocknet,  die  ausgelaugten  Hopfenblätter  werden  ver¬ 
brannt.  Die  Gärung  verläuft  bei  40  R.,  es  sind  neun 
Gärkeller  (stockhouses)  vorhanden,  in  jedem  befinden 
sich  120  hölzerne  Gärbottiche,  die  eine  Kapazität  von 
60 — 125  Barrels  haben,  so  daß  darin  520.000  bis 
600.000  hl  vorhanden  sind.  Die  entweichende  Kohlen¬ 
säure  wird  nur  teilweise  aufgefangen  und  benutzt.  Die 
Lagerkeller  (hier  Lagerhäuser  genannt)  sind  3 — 4  Stock¬ 
werke  hoch.  In  zehn  derselben  lagern  600.000  hl  Bier 
3 — 6  Monate.  Sehr  viel  davon  wird  in  Amerika  in  Flaschen 
abgefüllt,  bei  Busch  800.000  Flaschen  täglich.  Drei  große 
Glasfabriken,  wovon  eine  mit  der  Brauerei  in  Verbindung 
steht,  die  beiden  andern  ganz  nahe  davon  sind,  arbeiten 
ausschließlich  für  die  Brauerei.  Jede  Flasche  wird  in  den 
Waschhäusern  viermal  gewaschen,  zweimal  mit  heißem 
Wasser,  dann  mittels  Bürsten  und  mit  kaltem  Wasser 
gespült.  Die  Flaschenfüllung  geschieht  mit  automatisch 
arbeitenden  Füllapparaten.  Die  Binding-Maschine  korkt 
dieselben,  setzt  kleine  Metallkronen  auf  und  drahtet  jede 
Flasche.  Die  Fabrik  besitzt  38  solcher  Maschinen  und 
jede  macht  1600  Flaschen  täglich.  Für  die  Stadt  und 
Umgebung  sind  sogenannte  Crown-Maschinen  verwendet, 
deren  40  vorhanden  sind  und  wovon  die  Maschine  95 
in  der  Minute  fertigstellt.  Die  Biere  werden  pasteurisiert 
(Steem  Apparate),  indem  sie  in  Körben  eingefüllt  langsam 
durch  ein  heißes  Wasserbad  hindurchgehen.  Die  Dauer 
variiert  von  20 — 45  Minuten.  Die  Flaschen  werden  für 
den  Export  in  Fässer  verpackt,  und  zwar  10  Dutzend 

')  Mir  wurde  gesagt,  daß  dieselbe  während  der  Ausstellung  täglich  bis 
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pints  oder  6  Dutzend  Quartflaschen.  Dabei  wird  nur  ein 
Minimum  Heu  als  Packmaterial  verwendet.  Es  hat  sich 
bewährt,  die  Flaschen  in  Rapers  zu  packen,  das  sind 
ganz  dünne  aus  Holzspan  hergestellte  Behälter,  die  in 
der  Fabrik  aus  Redwood  (einer  Art  Buche)  hergestellt 
werden.  Das  Holz  wird  entrindet,  dann  auf  Schäl¬ 
maschinen,  ähnlich  wie  in  den  Zündholzfabriken,  ent- 
schält,  in  entsprechende  Stücke  geschnitten,  eingefranst 
und  um  die  flaschen  gelegt.  Die  Fässer  werden  eben¬ 
falls  in  der  fabrik  in  zwei  großen  Küfereien  hergestellt. 
Das  Holz  kommt  entsprechend  geschnitten  in  die  Fabrik 
und  wird  ganz  maschinell  (elektrischer  Betrieb)  zu  Fässern 
gestaltet.  Sechs  eigene  Waschhäuser  dienen  zum  Waschen 
derselben.  Es  sind  barreis  (i  hl)  und  casks  (%  hl).  Zum 
Versand  gelangen  die  Fässer  und  Flaschen  überallhin 
und  hat  die  Fabrik  besonders  lebhaften  Export  nach 
Japan  und  China,  Südafrika,  Australien  sowie  Südamerika. 
Selbstredend  nach  allen  Teilen  der  Vereinigten  Staaten. 
Um  diese  Massen  zu  versenden,  besitzt  die  Fabrik  fünf 
große  Lokomotiven  und  2000  ganz  modern  eingerichtete 
Wagen  mit  Eiskühlung,  die  auch  verborgt  werden.  Mehr 
als  40.000  Waggonladungen  verlassen  jährlich  die  Fabrik. 
Außerdem  dienen  dem  Stadt-  und  Nahverkehr  35  Auto¬ 
mobile  ä  10  und  10  ä  7  HP.  und  260  Pferde,  schwere, 
meist  belgische  Rasse. 

Eine  Sehenswürdigkeit  für  sich  sind  die  Ammoniak- 
Kälte-  und  Eismaschinen.  Die  Fabrik  erzeugt  3300  / 
Eis  täglich.  Es  sind  12  Eismaschinen  vorhanden,  die 
größten  zu  450  und  550  HP.,  die  nach  vier  Wochen 
ununterbrochener  Arbeit  acht  Tage  ruhen,  um  ent¬ 
sprechend  in  Stand  gehalten  zu  werden.  Das  erzeugte 
Eis  wird  an  die  Stadtkunden  gratis  abgegeben.  Außerdem 
sind  in  den  Vereinigten  Staaten  noch  50  andere  Eis¬ 
werke  und  70  Zweigniederlassungen  vorhanden. 

Daß  eine  große  Zahl  von  Arbeiterwohltätigkeitsanstalten 
vorhanden  sind,  ist  bei  dem  philanthropischen  Sinn  des 
Besitzers  nicht  zu  verwundern.  Im  Altenheim  z.  B.  sind 
300  Arbeiter  tätig,  die  nur  Kisten  reparieren  oder 
andere  leichtere  Arbeiten  verrichten.  Für  den  Eigner  der 
Fabrik  sind  22  Pferde  vorhanden  und  18  Kutschen. 
Stallung,  Wagenpark  und  Remisen  sind  ebenso  sehens¬ 
wert  wie  alles  andere  in  diesem  Welthaus.  18  voll¬ 
ständige  Geschirre,  davon  eines  in  Silber,  ein  Geschenk 
des  deutschen  Kaisers  an  Herrn  Busch,  sind  in  eleganten 
Kästen  untergebracht.  Für  die  Fürsorge,  die  den  Be¬ 
diensteten  in  dieser  Anstalt  zuteil  wird,  mag  als  Beispiel 
dienen,  daß  den  Kutschern  und  Stallknechten  für  ihre 
freie  Zeit  ein  Billard  zur  Verfügung  steht,  das  in  den 
unteren  Räumlichkeiten,  nahe  den  Ställen,  die  auch  mehr 
menschlichen  als  tierischen  Wohnstätten  gleichen,  unter¬ 
gebracht  ist. 


ZWEITER  KONGRESS  DES  ZENTRALVER¬ 
BANDES  DEUTSCHER  HANDELSAGENTEN 
IN  HAMBURG. 

Im  Handelsverkehr  des  Deutschen  Reiches  im  allge¬ 
meinen,  speziell  aber  in  jenem  Hamburgs,  spielt,  wie 
ein  Bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Ham¬ 
burg  mitteilt,  das  Agenturwesen  eine  sehr  wichtige 
Rolle,  was  schon  aus  dem  Umstande  erhellt,  daß  die 
Gesamtzahl  der  in  Deutschland  tätigen  Agenten 
a  n  40.000  beträgt,  davon  etwa  3500  in  Berlin  und 
ca.  3000  in  Hamburg.  Der  selbständige  Agent  bildet 
hier  ein  fast  unentbehrliches  Glied  im  Handelsstande 
und  einen  wichtigen  Faktor  im  Güterumsätze  zwischen 
Produzenten  und  Konsumenten,  zwischen  Inland  und 
Ausland.  Man  ist  in  Hamburg  auf  die  Vermittlung  der 
Agenten,  von  denen  eine  große  Anzahl  eine  außer¬ 
ordentlich  geachtete  Stellung  unter  den  Hamburger  Kauf¬ 
leuten  einnimmt,  so  eingerichtet,  daß  die  Einkäufe  der 
Exporthäuser  im  allgemeinen  fast  nur  auf  Offerten  und 
Muster  der  Agenten,  beziehungsweise  der  denselben 
erteilten  Aufträge  basieren. 


Die  Hamburger  Exportagenten,  von  welchen  ein  er- 
klecklichei  I  eil  reichassortierte  und  sehenswerte  Muster¬ 
lager  besitzt,  die  von  Exporteuren  und  überseeischen 
Kunden  häufig  besucht  werden,  sind  infolge  des  regen 
Verkehrs  mit  den  in  Betracht  kommenden  Firmen  über 
deren  jeweilige  Bedürfnisse  und  deren  Kreditfähigkeit 
sowie  auch  über  die  Geschmacksrichtung  der  von  Fall 
zu  Fall  in  Betracht  kommenden  Konsumenten  ganz  aus¬ 
gezeichnet  unterrichtet,  so  daß  sie  am  besten  in  der 
Lage  sind,  Geschäftsverbindungen  anzuknüpten  und  ihren 
Kommittenten  wertvolle  Winke  zu  geben. 

Wie  in  anderen  wirtschaftlichen  Kreisen  Deutschlands, 
so  hat  sich  auch  im  Agentenstand,  der  durch  das  neue 
deutsche  Handelsgesetz  als  selbständiger  kaufmännischer 
Stand  anerkannt  wurde,  das  Bedürfnis  nach  organi¬ 
siertem  Zusammenschluß  zwecks  gemeinsamer  und  kräf¬ 
tiger  Vertretung  ihrer  Interessen  gezeigt  und  so  kamen 
vor  zirka  zwei  Jahren  in  Hamburg  zwei  einschlägige  Ver¬ 
einigungen  zu  stände,  nämlich  der  V  erein  Hamburger 
Exportagenten  und  der  Verein  Hamburger 
Waren-  respektive  Platzagenten.  Diese  Vereine 
schlossen  sich  dem  gleichfalls  vor  ungefähr  zwei  Jahren 
unter  Mitwirkung  der  Regierung  und  der  wirtschaft¬ 
lichen  Körperschaften  ins  Leben  getretenen  Zentral- 
verbande  deutscher  Handlungsagenten¬ 
vereine  mit  dem  Sitze  in  Berlin  an. 

Der  Zentralverband,  welcher  den  Zweck  hat,  die  ge¬ 
meinsamen  sozialen,  rechtlichen  und  wirtschaftlichen 
Interessen  der  Vereine  zu  vertreten,  hat  den  II.  Kongreß 
deutscher  Handlungsagenten  für  den  9.  bis  11.  Oktober 
1904  in  Hamburg  anberaumt.  Der  Eröffnungssitzung  des 
Kongresses,  auf  dem  18  Vereine  vertreten  waren,  haben 
Vertreter  des  Senats  und  der  Bürgerschaft,  der  Präsi¬ 
dent  der  Hamburger  Handelskammer,  Vertreter  der 
Ältesten  der  Berliner  Kaufmannschaft  und  des  Zentral¬ 
ausschusses  kaufmännischer,  gewerblicher  und  industrieller 
Vereine  beigewohnt.  Die  Beratungen  bezogen  sich  haupt¬ 
sächlich  auf  folgende  Gegenstände: 

1.  Anregungen  zur  Verbesserung  der  Bestimmungen 
des  deutschen  Handelsgesetzbuches,  soweit  sie 
den  Handlungsagenten  betreffen;  2.  Vorgehen  der 
Reichspostbehörde  gegen  die  Einrichtung  der  so¬ 
genannten  Agentenbriefe  und  die  daraus  für  den  Agenten¬ 
stand  und  die  Industrie  sich  ergebenden  Gefahren ; 
3.  Handelsgebräuche  und  Agentenrecht;  4.  die  Ein¬ 
wirkung  der  Syndikate  und  Kartelle  auf  den  Agenten¬ 
beruf;  5.  Wohlfahrtseinrichtungen  für  die  Ver¬ 
einsmitglieder  ;  6.  Verkehrsbegünstigungen  für 
die  reisenden  kaufmännischen  Agenten;  7,  Vertretung 
des  Agentenstandes  in  der  Handelskammer;  8.  Fest¬ 
setzung  von  Mindestprovisionssätzen  in  ver¬ 
schiedenen  Branchen  und  Orten;  9.  Nutzbarmachung 
des  Submissionswesens  für  die  Agenten;  10.  Ein¬ 
sichtnahme  in  die  Geschäftsbücher  der  Kommittenten, 
soweit  es  sich  um  Provisionsauszüge  handelt. 

Nach  lebhaften  Debatten,  an  welchen  sich  die  Berufs¬ 
genossen  und  die  Syndici  der  Vereine  beteiligten,  ge¬ 
langten  folgende  Resolutionen  zur  Annahme:  In  der 
Frage  des  Submissionswesens  wurde  beschlossen, 
dasselbe  in  den  Kreis  der  Betrachtungen  der  Agenten 
zu  ziehen  und  bei  Schließung  von  Agenturverträgen 
die  Regelung  diesbezüglicher  Abmachungen  vorzusehen. 

In  bezug  auf  das  Verhältnis  des  Komittenten  zu  dem 
Agenten  wurde  der  Vorstand  des  Zentralverbandes  be¬ 
auftragt,  bei  der  laut  Beschluß  des  I.  Berliner  Agenten¬ 
kongresses  anzubahnenden  Revision  des  Handels¬ 
gesetzbuches  sein  Augenmerk  insbesondere  auch 
darauf  zu  richten,  daß  die  Pflicht  des  Kommittenten 
gegen  den  Agenten  in  einer  denselben  sicherstellenden 
Weise  festgestellt  werde. 

Hinsichtlich  der  Handelsgebräuche  wurde  der 
Beschluß  gefaßt,  durch  den  Vorstand  des  Zentral¬ 
verbandes  eine  möglichst  eingehende  Sammlung  der  auf 
das  Agentenrecht  sich  beziehenden  deutschen  Handels- 
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gebrauche  in  die  Wege  zu  leiten  und  dauernd  zu  ergänzen, 
weil  das  bisher  vorhandene  diesbezügliche  Material  un¬ 
genügend  ist,  eine  vollständige  und  systematische  Auf¬ 
stellung  aber  um  so  wichtiger  erscheint,  als  das  Handels¬ 
gesetzbuch  selbst  auf  die  Gebräuche  hinweist;  ferner 
wurde  bestimmt,  an  alle  Handelskammern  und  sonstigen 
kaufmännischen  Korporationen  mit  der  Bitte  heran¬ 
zutreten,  bei  Abgabe  von  Gutachten  über  Fragen  des 
Agentenstandes  sich  stets  der  Mithilfe  der  am  Orte  be¬ 
stehenden  Organisationen  der  Warenagenten  zu  be¬ 
dienen,  eventuell  den  Vorstand  des  Zentralverbandes 
deutscher  Handlungsagentenvereine  zur  Mitwirkung  heran¬ 
zuziehen. 

Betreffend  die  Syndikate  und  Kartelle  ist  entschieden 
worden,  daß  eine  zu  wählende,  ständige  Kartell¬ 
kommission  die  weitere  Entwicklung  der  industriellen 
Syndikate  mit  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen  habe,  um 
von  Fall  zu  Fall  im  Vereine  mit  der  Verbandsleitung 
Schritte  unternehmen  zu  können,  die  geeignet  sind,  die 
Ausschaltung  von  Agenten  durch  Kartelle  zu  ver¬ 
hindern. 

In  der  Frage  der  Verkehrsbegünstigungen  ist  be¬ 
schlossen  worden,  wegen  Ermäßigung  der  Gepäck¬ 
tarife  für  die  kaufmännischen  Reisenden  bei  den  in 
Betracht  kommenden  Verwaltungen  in  Deutschland  vor¬ 
stellig  zu  werden. 

Wegen  Vertretung  in  den  Handelskammern  wurde 
bestimmt,  die  geeigneten  Schritte  zu  tun,  daß  je  ein 
der  Agentenorganisation  angehörendes  Mitglied  in  die 
Handelskammern  oder  in  die  gleichstehenden  kaufmänni¬ 
schen  Korporationen  gewählt  werde. 

Bezüglich  der  Wohlfahrtseinrichtungen  für  die 
Vereinsmitglieder  wurde  beschlossen,  eine  selbständige 
Pensions-,  Witwen-  und  Waisenkasse  ins  Leben  zu  rufen, 
wozu  bereits  ein  Gründungsfonds  von  ca.  100.000  M 
gezeichnet  worden  ist,  sowie  die  Kreierung  einer  Kranken¬ 
versicherung  ins  Auge  zu  fassen.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  eine  Kommission  gewählt,  die  sich  mit  dein 
Studium  der  Angelegenheit  zu  befassen  haben  wird. 

Über  die  Festsetzung  von  Mindestprovisions¬ 
sätzen  wurde  bestimmt,  weitere  Erhebungen  zu  pflegen 
und  das  gesammelte  Material  den  Vereinen  zur  ferneren 
Beratung  zu  überweisen.  Die  Ansicht  der  Majorität  ging 
dahin,  daß  das  Handelsgesetzbuch  in  der  Weise  ergänzt 
werden  müßte,  daß  dem  Agenten  Einsicht  in  die 
Geschäftsbücher,  soweit  seine  Provision  in  Frage 
kommt,  zu  gestatten  sei. 

In  der  Frage  der  A g e n t e n  b ri e  f e  (d.  h.  der 
Sammelbriefe,  welche  Zuschriften  und  Fakturen  für  die 
Kunden  enthalten)  gelangte  nachstehende  Resolution  zur 
Annahme:  Nach  der  seitens  des  Zentralverbandes 
deutscher  Handelsagentenvereine  durch  eine  gewissen¬ 
hafte  Umfrage  in  den  beteiligten  Kreisen  im  Reiche 
vorgenommenen  Prüfung  wird  die  Anschauung  der  Post¬ 
verwaltung,  daß  die  Einrichtung  der  Agentenbriefe  seitens 
der  Kaufmannschaft  eine  Portohinterziehung  bezwecke  und 
der  Post  Einnahmen  entziehe,  in  keiner  Weise  begründet. 
Die  Umfrage  hat  vielmehr  ergeben,  daß  diese  Einrichtung 
nicht  unerhebliche  Mehreinnahmen  der  Postverwaltung 
erbringt,  daß  aber  ferner  auch,  wenn  an  dieser  für  den 
Gesamthandel  unbedingt  erforderlichen  Handelseinrich¬ 
tung  gerüttelt  werden  sollte,  eine  ganz  unabsehbare 
Schädigung  des  Handels  eintreten  würde.  Deshalb  richtet 
der  II.  Kongreß  deutscher  Agenten  —  und  damit  glaubt 
er  sich  mit  der  übrigen  Handelswelt  Deutschlands  eins 
zu  wissen  —  an  die  Reichspostbehörde  die  drin¬ 
gende  Aufforderung,  von  einer  weiteren  Beunruhigung 
des  Handels  in  dieser  Sache  Abstand  zu  nehmen. 

Schließlich  sei  hier  die  Aufmerksamkeit  auf  den  vom 
Zentralverband  deutscher  Handlungsagentenvereine  heraus¬ 
gegebenen,  sogenannten  Normal-Agenturvertrag, 
der  zwar  nicht  bindend,  aber  den  Agenten  eine  gewisse 
Direktive  und  Grundlage  in  dieser  Beziehung  schaffen 
soll,  gelenkt.  Der  Zentralverband  legt  besonderen  Wert 


darauf,  daß  bei  Abschluß  eines  Agenturvertrages  beson¬ 
deres  Augenmerk  darauf  zu  richten  sei,  daß  die  §§  2, 
4  und  g  des  Vertrages  zur  Durchführung  gelangen. 

Agenturvertrag. 

Zwischen  der  Firma . zu . und  der  Firma . 

zu.  .....  .  ist  nachstehender  Agenturvertrag  vereinbart 
worden : 

§  i.  Die  Firma . bestellt  den  Kaufmann . 

zum  alleinigen  Agenten  (Vertreter)  für  den  Bezirk.  .  .  . 

auf  die  Zeit  von . bis  zum . also  auf . 

Falls . vor  Ablauf  des  Vertrages  eine  Kündigung 

desselben  durch  eingeschriebenen  Brief  nicht  erfolgt,  so 
gilt  derselbe  stets  stillschweigend  für  eine  gleiche  Zeit¬ 
dauer  verlängert. 

§  2.  Die  Agenturfirma . erhält  von  der  Firma . 

eine  Provision  von . Prozent  von  allen  aus  dem  und 

für  den  Bezirk  des  Agenten  direkt  und  indirekt  zum 
Abschluß  gelangten  Geschäften. 

§  3.  Die  Firma . verpflichtet  sich  auch,  dem 

Agenten  unverzüglich  Mitteilung  zu  machen,  falls  sie  ein 
von  dem  Agenten  abgeschlossenes  Geschäft  nicht  ge¬ 
nehmigt,  andernfalls  das  Geschäft  als  perfekt  und 
provisionspflichtig  gilt. 

§  4.  Die  Firma.  .  .  .verpflichtet  sich,  an  den  Agenten 
die  Provisionsabrechnung  am  30,  Juni  und  am  31.  De¬ 
zember  jeden  Jahres  über  alle  bis  zu  diesen  Terminen 
ausgeführten  Geschäfte  zu  geben.  Entstehen  Zweifel  bei 
der  von  der  Firma . erteilten  Abrechnung,  so  ver¬ 

pflichtet  sich  diese,  dem  Agenten  oder  dessen  Bevoll¬ 
mächtigten  Einsichtnahme  in  ihre  Bücher  insoweit  zu 
gestatten,  als  sie  auf  den  bemängelten  Provisionsauszug 
Bezug  haben. 

§  5.  Die  Agenturfirma . hat  Anspruch  auf  die  Er¬ 

stattung  aller  durch  die  ihr  übertragene  Vertretung  ent¬ 
stehenden  Auslagen  und  Unkosten,  und  sind  solche  mit 
der  jedesmaligen  Provisionsabrechnung  zu  erstatten. 

§  6.  Die  Firma . verpflichtet  sich,  sämtliche  für  die 

Abnehmer  des  Agenturbezirks . bestimmten  Rech¬ 

nungen  und  Korrespondenzen  durch  die  Hände  ihres 
Vertreters  zur  Kenntnisnahme  und  Weiterbeförderung  an 
die  Adressaten  gehen  zu  lassen. 

§  7.  Die  Agenturfirma . ist  verpflichtet,  das 

Interesse  der  Firma . in  jeder  Weise  zu  wahren.  Der 

Beweis  für  eine  Verletzung  dieser  Pflicht  liegt  dem  von 
der  Agenturfirma  vertretenen  Hause  ob.  Anderseits  hat 
letzteres  die  Pflicht,  den  Agenten  in  seiner  Tätigkeit  zu 
unterstützen  und  ihm  die  Offerten,  sowie  die  erforder¬ 
lichen  Muster  rechtzeitig  zu  liefern. 

§  8.  Sollten  sich  aus  diesem  Vertrage  Streitigkeiten 
ergeben,  so  verzichten  beide  Parteien  darauf,  die  Ge¬ 
richte  in  Anspruch  zu  nehmen.  Beide  Teile  kommen 
vielmehr  darin  überein,  selbständig  oder  mit  Hilfe  der 
dem  Wohnort  des  Agenten  nächstgelegenen  Handels¬ 
kammer  je  einen  Schiedsrichter  zu  ernennen,  welche 
ihrerseits  einen  Obmann  wählen.  Einigen  sich  die  Schieds¬ 
richter  nicht  auf  die  Person  eines  Obmannes,  so  bestimmt 
solchen  die  obenbezeichnete  Handelskammer.  Bleibt  eine 
Partei  mit  der  Ernennung  ihres  Schiedsrichters  14  Tage 
im  Verzüge,  so  ist  die  andere  Partei  berechtigt,  auch 
den  fehlenden  Schiedsmann  zu  ernennen.  Dem  Schieds¬ 
spruch  dieses  Dreimännerkollegiums  sich  zu  fügen,  ver¬ 
pflichten  sich  beide  Teile. 

§  9.  Der  Erfüllungsort  dieses  Vertrages,  sowie  der 
Zahlort  der  Provision  ist  der  Wohnsitz  des  Agenten. 


^ollgcfetsgeöung, 

Rumänien.  (Aufhebung  des  Ausfuhrverbotes  für 
Hafer.)  Durch  königliches  Dekret  vom  22.  Oktober/4.  November 
laufenden  Jahres  wurde  das  Verbot  für  die  Ausfuhr  von  Hafer 
aufgehoben. 
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i£anbeI£pol!tffrfjegi. 

Die  Zolltarifrevision  in  Spanien.  In  Angelegenheit 
der  Zolltarifrevision  sind  an  die  spanische  Regierung 
auf  deren  diesbezügliches  Ersuchen  hin  mehr  als  200 
Entwürfe  von  Seite  verschiedener  Körperschaften  des 
Landes  gelangt  Dem  k.  u.  k.  Konsulat  in  Madrid  ist 
es  gelungen,  von  einer  größeren  Zahl  von  Entwürfen 
Kenntnis  zu  nehmen,  wenn  auch  viele  der  hierum  an¬ 
gegangenen  Korporationen  und  Firmen  das  diesbezügliche 
Ansuchen  trotz  wiederholten  Betreibens  entweder  ganz 
unberücksichtigt  ließen  oder  jede  Information  mit  Hin¬ 
weis  auf  die  diskrete  Beschaffenheit  des  Gegenstandes 
verweigerten.  In  erster  Linie  sind  natürlich  die  Ent¬ 
würfe  der  Handelskammern,  einzelner  großer  industrieller 
Verbände  in  Bilbao,  Barcelona  etc.  von  Bedeutung.  Im 
allgemeinen  ist  eine  Erörterung  dieser  so  zahlreichen  zoll¬ 
tarifarischen  Vorschläge  dadurch  außerordentlich  er¬ 
schwert,  daß  die  einzelnen  einander  bekämpfenden  wirt¬ 
schaftlichen  Parteieni  Spaniens  nicht  nur  ausgesprochen 
freihändlerischer  oder  schutzzöllnerischer  Richtung  sind, 
s  mdern  vielfach  auch  vermittelnde  Standpunkte  ein¬ 
nehmen.  Während  einige  der  größeren  industriellen  und 
kommerziellen  Unternehmungen  die  Wahrung  der  Kon¬ 
sumenten-  und  Produzenteninteressen  im  allgemeinen 
verlangen,  stellen  sich  viele  der  Verbände  und  beinahe 
alle  einzelnen  industriellen  Firmen  auf  den  exklusiven 
Standpunkt  ihres  eigenen  Vorteils  (Herabsetzung  der 
Zölle  für  Rohmaterialien  und  starke  Belastung  von 
Fabrikaten).  Da  die  einzelnen  industriellen  Firmen,  ins¬ 
besondere  jene  Cataloniens,  eine  viel  größere  Zahl  von 
Petitionen  überreicht  haben  als  die  größeren  Verbände, 
so  dürfte  im  Gesamtergebnis  dieser  von  Staats  wegen 
eingeleiteten  Information  die  hochschutzzöllnerische  Rich¬ 
tung  überwiegen, 

Hinsichtlich  des  Aufbaues  des  neuen  Zolltarifes  wird 
vielfach  die  Aufrechterhaltung  des  bisherigen  Systemes 
eines  Doppeltarifes  (Minimal-  und  Maximaltai  ifes)  ver- 
langt,  allerdings  mit  größerer  Spezialisierung  der  ein¬ 
zelnen  1  arifklassen  sowie  unter  Vorbehalt  zahlreicher 
Klauseln  bei  der  Abschließung  von  Handelsverträgen 
behufs  Vornahme  eventueller  späterer  Änderungen,  wie 
dies  bereits  bisher  öfters  geschehen  ist.  Andere  Stimmen 
sprechen  sich  dagegen  für  die  Aufstellung  eines  auto¬ 
nomen  larifes  ohne  Meistbegünstigungsklausel  aus, 
wobei  die  Handelsverträge  spezielle  gegenseitige  Be¬ 
günstigungen  zu  enthalten  hätten.  Außerdem  wurden  in 
dieser  Beziehung  noch  manche  andere  Wünsche  laut. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Entscheidung  der 
Regierung  dürften  die  Vorschläge  folgender  Körper¬ 
schaften  sein :  die  spanische  Zoll-  und  Warenbewertungs¬ 
kommission,  der  Exportausschuß  des  spanischen  Staats¬ 
ministeriums,  die  Industrie-  und  Handelsräte  der  Mini¬ 
sterien  für  Ackerbau,  Industrie,  Handel  und  öffentliche 
Arbeiten,  die  Gesellschaften  für  Volkswirtschaft  in 
Madrid,  Barcelona,  Valencia  etc.,  einzelne  größere  Ver¬ 
bände  von  Industriellen  und  Kaufleuten.  Gleich  den 
Vorschlägen  der  genannten  wichtigen  Körperschaften 
werden  auch  jene  der  größeren  industriellen  Firmen  in 
höherem  Maße  Beachtung  finden. 

Zölle  auf  Chloroform.  Die  industriellen  Konsumenten  von 
Chloroform  in  Frankreich  (Chloroform  dient  als  Lösungsmittel 
für  Harze,  Kautschuk,  Kampfer,  Alkaloide,  Jod  etc.)  "  klagen 
über  den  hohen  Zoll  von  75  Franken  pro  100  kg  netto,  der 
noch  durch  die  Denaturierungsgebühr  für  Alkohol  (pro  kg  Chloro- 
form  werden  2  l  Alkohol  gerechnet)  erhöht  werden.  Die  fran¬ 
zösischen  Chloroformfabriken  decken  mit  ihrer  Produktion  von 
45000  50  000  kg  jährlich  den  Gesamtbedarf  Frankreichs,  sind 

aber  infolge  des  hohen  Zolles  im  stände,  ihren  Kunden  250 
Franken  pro  IOO  kg  zu  rechnen,  während  Chloroform  in  Deutsch¬ 
land  schon  um  200  Franken  zu  haben  ist.  Freilich  weisen  die 
Chloroformproduzenten  daraufhin,  daß  ihnen  ihre  Rohmaterialien, 
wie  Chlorkalk,  Aceton  und  Alkohol,  gleichfalls  durch  Zölle  ver¬ 
teuert  werden.  Die  Pariser  Handelskammer  hat  sich  daher  auch 
gegen  das  Gesuch  der  Chloroformkonsumenten  um  Zollermäßi¬ 
gung  für  dieses  chemische  Produkt  ausgesprochen.  In  Öster¬ 
reich,  welches  geneigt  ist,  jährlich  nicht  unbeträchtliche  Mengen 


von  Chloroform  zu  importieren,  steht  die  Sache  insofern  günstig 
für  die  Konsumenten,  als  der  bisherige  Chloroformzoll  bloß 
K  57' 12  (24  ff  Gold)  pro  100  kg  beträgt  (im  neuen  Zolltarif- 
entwurfe  bloß  auf  60  K  abgerundet)  und  eine  besondere  De¬ 
naturierungsgebühr  beim  Import  dieses  Artikels  nicht  erhoben 
wird. 


ütarrrlUiiclVn. 


Der  deutsche  Stahlwerksverband  und  die  Halbzeugkonsu¬ 
menten.  Die  Verbandsstreitigkeiten  zwischen  Stahlwerksverband 
und  Walzwerken,  hervorgerufen  durch  die  Tatsache,  daß  die 
Inlandspreise  für  Halbzeuge  ganz  beträchtlich  über  den  Notie¬ 
rungen  gehalten  werden,  zu  denen  das  Ausland  bedient  wird, 
hat,  wie  der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Leipzig 
mitteilt,  die  Marktlage  weiter  verschlechtert.  Mit  Recht  machen 
die  Halbzeugverbraucher  geltend,  daß  durch  eine  derartige  Ver¬ 
schleuderung  des  Rohstoffes  das  Ausland  nur  auf  Kosten  der 
heimischen  Industrie  gestärkt  und  letzterer  der  Wettbewerb  auf 
detn  Auslandsmarkt  erschwert,  wenn  nicht  gar  unmöglich  gemacht 
werde.  Hieran  vermag  auch  die,  und  zwar  nur  an  Verbände  von 
dem  Stahlwerksverband  gewährte  Ausfuhrvergütung  nicht  viel 
zu  ändern,  da  sie  in  keinem  Verhältnis  zu  den  niedrigen  Preisen 
steht,  zu  denen  Halbzeug  nach  dem  Auslande  geht.  Was  den 
Maschinenfabriken  und  ähnlichen  Betrieben  nottut,  sind  Aufträge 
auch  vom  Auslande  zu  akzeptablen  Preisen  zu  erhalten,  um  ihre 
Arbeiter  beschäftigen  zu  können.  Unter  den  obwaltenden  Ver¬ 
hältnissen  wird  dieses  Bestreben  leider  immer  schwieriger. 

Kartellentwicklung  in  der  deutschen  Häute-  und  Lederbranche. 

Die  Tendenz  für  rohe  Häute  und  Felle  blieb  nicht  nur  eine  feste, 
die  Preise  sind  sogar  teilweise  noch  eine  Kleinigkeit  gestiegen. 
Nach  Lage  des  Artikels  scheint  keine  Aussicht  vorhanden,  daß 
die  Preise  der  Rohstoffe  in  absehbarer  Zeit  wesentlich  zurück¬ 
gehen  werden,  wohl  aber  mehren  sich,  wie  der  Oktoberbericht 
des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Leipzig  mitteilt,  die  Bestrebungen 
der  Kartellierung  auch  auf  dem  Häutemarkte,  nachdem  gleiche 
Vereinigungen  für  die  Lederfabrikanten  —  bisher  allerdings  noch 
nicht  mit  dem  erwünschten  Erfolg  —  seit  längerer  Zeit  ins 
Auge  gefaßt  worden  sind.  In  Heilbronn  wurde  bereits  eine 
»Sektion  Süddeutschland«  eines  zu  konstituierenden  Verbandes 
der  sämtlichen  deutschen  Häuteverwertungsgenossenschafien  ge¬ 
gründet,  eine  zweite  Sektion  soll  für  Mitteldeutschland  in  Erfurt 
errichtet  werden. 

Der  Verband  der  thüringischen  und  sächsischen  Lederfabri¬ 
kanten  hat  anfangs  des  Monats  weitere  Preiserhöhungen  für  seine 
Fabrikate  eintreten  lassen:  Sohlleder,  Vache,  Riemen  und  Blank¬ 
leder  5  Al,  Croupons  (Kernstücke)  8  M,  Abfälle  5  Al,  Fahlleder 
12  Al,  Kipse  IO  Al  pro  50  kg.  Sofern  die  außerordentlich  hohen 
Preise  für  rohe  Häute  und  Farbstoffe  anhalten,  droht  der  Ver¬ 
band  mit  einer  nochmaligen  Erhöhung  im  November.  Die  Leder¬ 
fabriken  sind  bis  Ende  des  Jahres  lohnend  beschäftigt,  die  zu 
erzielenden  besseren  Preise  werden  aber  durch  die  steigende 
Tendenz  der  Rohware  wieder  illusorisch  gemacht.  Die  zu  An¬ 
fang  des  Monats  herrschende  naßkalte  Witterung  brachte  mehr 
Leben  in  das  Geschäft,  der  zurückgehaltene  Bedarf  mußte  Be¬ 
friedigung  suchen  und  die  geforderten  Preise  nunmehr  anlegen. 

Die  Trustentwicklung  der  deutschen  Anilinfabrikation.  Von 

seiten  der  mittleren  chemischen  Fabriken  Deutschlands  wird 
angesichts  der  gegenwärtigen  Trustentwicklung  innerhalb  der 
deutschen  Anilinfabrikation  die  Ansicht  geäußert,  daß  die  Motive 
für  die  Schaffung  dieser  großen  Vereinigung  in  der  Erkenntnis 
liegen,  daß  die  Grundlage  der  seitherigen  Rentabilität  bedenklich 
erschüttert  sei.  Tatsächlich  dürfte  auch  die  lange  Periode  der 
zahlreichen,  äußerst  wertvollen  und  nutzbringenden  Erfindungen 
ihrem  Ende  entgegengehen.  Nicht  allein  rückt  der  Verfall 
wichtiger  Patente  immer  näher,  sondern  auch  auf  vielen  Gebieten, 
wo  früher  noch  ein  einzelner  Farbstoff  an  erster  Stelle  stand, 
ist  gegenwärtig  ein  Konkurrenzkampf  mehrerer  gleichartiger  Pro¬ 
dukte  entbrannt.  Dieser  nur  mittelst  Preisherabsetzungen  durch¬ 
führbare  Kampf  erfordert  ein  immer  größeres  Absatzgebiet  und 
eine  ständig  wachsende  Produktion.  Mit  der  Steigerung  der 
Produktion  wächst  aber  wiederum  die  Schwierigkeit  des  Ab¬ 
satzes,  welche  allein  durch  neue  Preisermäßigungen  überwunden 
werden  kann,  womit  ein  fehlerhafter  Zirkel  vollendet  ist.  Die 
Trusts  der  Anilinfabriken  stellen  ein  nicht  ungeeignetes  Mittel 
dar,  diesem  fehlerhaften  Zirkel  zu  entrinnen.  Dagegen  ist  aber 
zu  befürchten,  daß  damit  der  Antrieb  stark  abnehmen  wird, 
mittelst  neuer  Erfindungen  die  Position  auf  dem  Markte  zu  be¬ 
festigen.  Die  kleineren  Fabriken  würden  wohl  nur  ziemlich 
kurze  Zeit  gegenüber  der  gegenwärtigen  Kapitalansammlung  der 
Trusts  ihre  Stellung  behaupten  und  dem  Erfindungsgeiste  eine 
sichere  Freistätte  bieten  können. 

Verkaufsverein  der  sächsischen  Braunkohlenwerke,  G.  m.  b.  H. 
in  Leipzig  Das  unter  vorstehender  Firma  bestehende  Braunkohlen¬ 
syndikat  hatte  am  I.  Oktober  1.  J.,  wie  der  Oktoberbericht  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Leipzig  mitteilt,  das  erste  Halbjahr 
seiner  Wirksamkeit  hinter  sich.  Entgegen  manchen  Befürchtungen 
halten  unter  der  Herrschaft  des  Syndikats  die  angeschlossenen 
Werke  eine  gleich-  und  regelmäßigere  Beschäftigung  als  vorher. 
Neben  den  großen  Werken  haben  gerade  die  kleineren  Werke 
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erheblichen  Nutzen  aus  der  Tätigkeit  des  Verkaufsvereines  ge¬ 
zogen.  Die  anfangs  be-tehenden  Schwierigkeiten,  insbesondere 
wegen  der  verschiedenen  Marken  in  Briketts,  wurden  in  befriedi¬ 
gender  Weise  beseitigt.  Der  Absatz  in  Rohkohle  in  dem  abge¬ 
laufenen  Halbjahr  hielt  sich  nicht  ganz  auf  der  Höhe  des  vor¬ 
jährigen  Sommers.  Dagegen  zeigt  der  Absatz  in  Briketts  seit 
Beginn  des  Syndikats  steigende  Ziffern,  so  daß  immerhin  ein  be¬ 
trächtlicher  Mehrversand  darin  zu  verzeichnen  ist.  Der  Absatz 
in  Preßsteinen  ließ  zu  wünschen  übrig;  es  machte  sich  auch 
hier  die  schon  lange  bestehende  fallende  Tendenz  wahrnehmbar. 
Alles  in  allem  kann  der  Verkaufsverein  der  Sächsischen  Braun¬ 
kohlenwerke  mit  den  bisher  erzielten  geschäftlichen  Ergebnissen 
wohl  zufrieden  sein. 

Kartellpolitik  und  Transithandel.  Die  bekannte  Politik  der 
nordamerikanischen  Kartells  und  Trusts,  durch  hohe  Inlands¬ 
preise  die  Möglichkeit  zu  Schleuderverkäufen  im  Auslande  zu 
gewinnen,  hat  zu  einem  seltsamen  Zwischenhandel  Anlaß  gegeben. 
Es  wurde  nämlich  von  einem  kanadischen  Händler  eine  gewisse 
Sorte  von  Uhrwerken  bestellt,  deren  Exportpreis  5  $  und  deren 
Inlandspreis  10$  beträgt.  Es  ist  daher  für  New-Yorker  Händler 
profitabler,  die  in  den  Vereinigten  Staaten  erzeugten  Uhrwerke 
in  Kanada  etwa  für  $  7*5  zu  kaufen,  falls  sie  einen  kanadischen 
Händler  finden  können,  der  ihnen  diese  Ware  verkauft.  Ein  solcher 
ist  jedoch  nicht  leicht  zu  finden,  da  die  Uhrenfabrikanten  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  sich  weigern,  ausländischen  Händlern,  welche 
nordamerikanische  Waren  nach  den  Vereinigten  Staaten  zurück¬ 
verkaufen,  überhaupt  zu  liefern.  Kürzlich  fand  sich  aber  doch 
ein  kanadischer  Händler,  welcher  New-Yorker  Firmen  diese  Ge¬ 
fälligkeit  erwies.  Doch  die  Zollbehörden  in  Rouses  Point,  einem 
an  der  kanadischen  Grenze  im  Staate  New-York  gelegenen  Orte, 
wurde  eine  aus  Kanada  kommende  Sendung  dieser  Uhrwerke 
konfisziert,  nicht  etwa,  weil  diese  zollpflichtig  waren,  sondern 
weil  der  kanadische  Versender  es  unterlassen  hatte,  beim  Kon¬ 
sulate  der  Vereinigten  Staaten  in  Kanada  2  $  Konsulargebühr 
zu  entrichten.  Auf  diese  Weise  wurde  dieser  seltsame  Transit- 
handel  bekannt. 

Ein  schweizerisch-französisches  Seidenkartell.  Unterhand¬ 
lungen,  welche  zwischen  der  Industriegesellschaft  für  Schappe 
in  Basel  und  der  Societe  anonyme  de  Filatures  de  Chappe  in 
Lyon  geführt  wurden,  endeten  kürzlich  mit  einer  Verständigung 
über  die  gemeinsame  Regelung  der  Einkaufspreise  des  Rohstoffes 
und  der  Verkaufspreise  für  das  Ei  Zeugnis. 

Ein  englisches  Feldspatsyndikat.  Die  englischen  Tonwaren¬ 
industriellen  sind  davon  unangenehm  berührt,  daß  sich  ein  Syndikat 
der  Produzenten  von  Porzellanstein  (auch  Petuntse  oder  China¬ 
stein,  beziehungsweise  Cornish  Stone  genannt)  gebildet  hat,  das 
eine  einheitliche  Preiserhöhung  dieses  Artikels  vornehmen  will. 
Die  britische  Tonwarenindustie  verbraucht  jährlich  Tausende  von 
Tonnen  dieses  Rohmaterials,  und  schon  vor  einiger  Zeit  machten 
amerikanische  Kapitalisten  den  damals  freilich  erfolglosen 
Versuch,  sich  ein  Monopol  der  Lager  von  weißem  Ton  in  Corn¬ 
wall  zu  sichern.  Es  lag  dies  umso  näher,  als  von  diesem  aus¬ 
schließlich  im  Westen  Englands  gefundenen  Mineral  große 
Mengen  nach  Amerika  exportiert  werden.  Von  Jänner  1905 
an  soll  der  Preis  um  3  sh.  6  d  pro  t  erhöht  werden.  Die  Töpfe¬ 
reien  von  Nord-Staffordshire  fürchten,  daß  hiedurch  das  Aus¬ 
fuhrgeschäft  leiden  werde. 

Ein  Kartoffelstärkekartell  in  Russisch-Polen  Die  zahlreichen 
Kartoffelstärkefabriken  Russisch-Polens  haben  in  den  letzten  Ok¬ 
toberwochen,  wie  der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  General-Kon¬ 
sulates  in  Warschau  mitteilt,  ein  Syndikat  gebildet  und  eine 
Zentralverkaufsstelle  in  Warschau  errichtet.  Diese  Zentralstelle 
übernahm  den  Verkauf  der  gesamten  Produktion  der  syndizierten 
Fabriken  und  hat  die  eventuelle  Überproduktion  im  Auslande 
abzusetzen.  Das  Syndikat  wurde  nach  dem  Muster  des  Vereines 
der  Zuckerfabrikanten  organisiert.  Es  soll  sich  auch  zur  Aufgabe 
gestellt  haben,  die  Kartoffelkulturen  in  Polen  zu  fördern. 

Das  spanische  Eisensyndikat.  Am  23.  Oktober  1.  J.  hielten 
die  Mitglieder  des  spanischen  Eisensyndikates  iu  Madrid  eine 
Versammlung  ab,  in  welcher,  wie  der  Oktoberbericht  des  dortigen 
k.  u.  k.  Konsulates  mitteilt,  beschlossen  wurde,  dasselbe  am 
31.  Dezember  1.  J.  aufzulösen,  da  es  nicht  imstande  war,  die  er¬ 
wünschten  Preiserhöhungen  herbeizuführen.  Den  Anlaß  zu  dei 
Auflösung  gab  die  Ausscheidung  des  großen  spanischen  Roh¬ 
eisenunternehmens  »Los  Altos  Hornos  de  Vizeaya«  aus  dem 
Verbände. 

Nordamerikanische  Eisenbahnverschmelzungen.  Die  Ab¬ 
sorbierung  der  Pittsburg  Terminal  River  Railway  & 
Coal  Comp,  durch  die  Wabash  River  Railway  Comp, 
ist,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Pittsburg  über 
das  III.  Quartal  laufenden  Jahres  mitteilt,  von  großer,  verkehrs¬ 
politischer  und  allgemein  wirtschaftlicher  Bedeutung.  Der  Kauf¬ 
preis  soll  IO  — 12  Millionen  Dollars  betragen  haben.  Zu  dem 
verkauften  Eigentum  gehören  die  West  Side  -  Gürtelbahn  und 
deren  Abzweigungen  nebst  15.000  Acres  Kohlenland.  Durch 
diese  Transaktion  ist  die  Wabash -Eisenbahn  für  den  Fracht¬ 
verkehr  Pittsburgs  ein  Faktor  erster  Klasse  geworden.  Sie  eignet 
jetzt  etwa  15.000  Acres  der  besten  Pittburg-Kohle,  von  der  sie 
jährlich  3,000.000  t  auf  den  Markt  bringen  kann,  und  erhielt 
36  Meilen  Terminalbahn,  eine  halbe  Meile  Front  am  Fluß  und 
Verbindungen  mit  jedem  Eisenbahnsystem,  das  in  Pittsburg  ein¬ 


mündet,  ferner  eine  gute  Ausrüstung  mit  Waggons  und  Ver¬ 
bindung  mit  sieben  im  Betrieb  befindlichen  Kohlenbergwerken, 
den  Clairton- Stahlwerken  und  anderen  Industrieanlagen.  Die 
Wabash  Company  bekommt  dadurch  genügend  Einkünfte  vom 
Frachtverkehr,  um  alle  Zinsen  für  die  Wabash-Pittsburg  Terminial- 
Bonds  decken  zu  können.  Der  finanzielle  Erfolg  der  Pittsburger 
Linie  ist  gesichert. 

Die  Verbindung  der  beiden  Bahnen  kann  in  wenigen  Stunden 
hergestellt  werden.  Schon  heute  kann  Kohle  der  Gruben  der 
Pittsburg  Terminal  Railroad  &  Coal  Co.  via  Wabash-Bahn  be¬ 
fördert  werden,  wenn  gewünscht.  Es  brauchen  zu  diesem  Zwecke 
nur  einige  Weichen  und  einige  Yard  Schienen  am  südlichen 
Ende  des  Mr.  Washington-Tunnels  gelegt  zu  werden.  Die  Ab¬ 
machung  kommt  mehreren  Pittsburgern,  die  am  Unternehmen 
interes-iert  sind,  zu  gute.  Zwei  Jahre  hat  es  gedauert,  den  groß¬ 
artigen  Plan  zu  seinem  jetzigen  Erfolg  zu  bringen.  Der  Kosten¬ 
punkt  allein  hat  die  Sache  verzögert 


fan  bei* 

WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  KONSERVEN. 

In  der  ersten  Hälfte  September  laufenden  Jahres  haben 
die  nordamerikanischen  General  Appraisers  eine 
für  den  Konservenhandel  wichtige  Entscheidung  gefällt. 

Ananas,  die  ohne  Zutat  von  Zucker  konserviert  werden, 
unterliegen  nur  einem  Wertzölle  von  20  Prozent,  wogegen  von 
allen  Fruchtkonserven,  bei  deren  Herstellung  Zucker  verwendet 
wird,  ein  Zoll  von  I  Cent  pro  lb.  nebst  35  Prozent  des  Wertes 
erhoben  werden.  Eine  New-Yorker  Importfirma  protestierte 
dagegen,  daß  von  einer  Ananassendung  in  Blechbüchsen  der 
höhere  Zoll  beansprucht  wurde,  weil  die  chemische  Untersuchung 
das  Vorhandensein  von  Rohzucker  ergeben  hatte.  Die  Firma 
machte  geltend,  daß  diese  Sendung  ohne  Beigabe  von  Zucker 
konserviert  worden  sei;  der  Rohzucker  habe  sich  auf  natürliche 
Weise  gebildet.  Denn  eingemachte  Ananas  entwickeln  nicht  nur, 
wie  fast  alle  sonstigen  Fruchtkonserven,  Traubenzucker,  sondern 
auch  Rohzucker.  Ein  Gutachten  von  Dr.  Wiley,  dem  Chef¬ 
chemiker  des  Ackerbauamtes  in  Washington,  erklärte  nun,  daß 
eingemachte  Ananas  ungefähr  14  Prozent  Zucker  entwickeln, 
darunter  2 — 3  Pro/ent  Rohzucker.  Demgemäß  wurde  grundsätz¬ 
lich  erklärt,  daß  für  eingemachte  Ananas  der  höhere  Zoll  von 
I  Cent  pro  Pfund  und  35  Prozent  des  Wertes  erst  dann  zu  ent¬ 
richten  ist,  sobald  diese  mehr  als  14  Prozent  Zucker  enthalten. 

Eine  weitere  für  das  Konservengeschäft  interessante 
Zollentscheidung  betreffend  in  Salzlake  eingelegte 
Fische  wurde  am  20.  Juni  1.  J.  gefällt. 

Darnach  ist  als  zollpflichtiges  Gewicht  nur  das  der  Fische 
selbst  einschließlich  der  von  ihnen  aufgesogenen,  nicht  aber  der 
sie  umgebenden  Salzlake  zu  rechnen. 

* 

Transvaal  ist  ein  im  Verhältnis  zu  seiner  Be¬ 
völkerung  starkes  Konsumgebiet  für  Konserven,  wie 
Früchte,  ferner  Konfitüren,  Pickles,  Saucen  etc.  Das  an 
Ort  und  Stelle  gebaute  Gemüse  ist  sehr  teuer  und 
steht  an  Qualität  hinter  den  überseeischen  Produkten 
zurück.  Im  Jahre  1903  wurden  941.637  lbs.  eingemachter 
Früchte  für  18.551  £  importiert,  woran  Deutschland 
mit  25.592  lbs.  beteiligt  war;  an  kandierten  Früchten 
wurden  2 737  Millionen  lbs.  für  53.728  £  eingeführt, 
wovon  auf  England  0-851,  Australien  0-359,  Tasmanien 
0-052  Millionen  lbs.  entfallen.  Der  Import  von  Pickles, 
Chutney,  Gewürzen  etc.  erreichte  die  Höhe  von  uoo8 
Millionen  lbs.  für  35.309  woran  Deutschland  mit 
13.162  lbs.  beteiligt  war.  An  eingemachten  Gemüsen 
wurden  3  306  Millionen  lbs.  für  50.302  £  importiert, 
hievon  aus  Deutschland  194.825  lbs. 

Die  besseren  Qualitäten  der  eingemachten  Früchte 
kommen  oft  in  Flaschen  von  konischer  oder  zylindrischer 
Form,  die  Verpackung  in  Blechdosen  von  zylindri¬ 
scher  Form  ist  jedoch  gebräuchlicher.  Kandierte  Früchte 
kommen  in  zylinderförmigen  Dosen.  Die  Dosen  der  kon¬ 
servierten  Früchte  wiegen  1  lb.,  die  Dosen  der  ein¬ 
gemachten  Gemüse  1  oder  2  lbs.  Die  Dosen  müssen  zum 
Schutze  vor  Oxydierung  lackiert  sein  und  tragen  künstle¬ 
risch  ausgeführte  Etiketten.  Alle  Drucksachen  sind  in 
englischer  Sprache  abzufassen.  Die  Dosen  kandierter 
Früchte  sind  in  Kisten  ä  6  Dutzend,  die  Dosen  der  Ge¬ 
müse  in  Kisten  ä  50  oder  100  Dosen  verpackt,  je 
nachdem  letztere  1  oder  2  Pfund  wiegen. 
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Kandierte  Früchte  haben  einen  Einfuhrzoll  von 
2  d  pro  lb.  zu  entrichten,  Verpackung  mitinbegriffen, 
Gemüse  zahlen  io  Prozent  des  Wertes.  Die  Marktpreise 
richten  sich  nach  den  Marken  (Qualitäten).  Oft  erzielt 
Primaqualität  des  einen  Fabrikanten  weniger  als  Sekunda¬ 
qualität  des  andern.  Die  Preislisten  exportlustiger  Firmen 
sollten  kein  höheres  Niveau  aufweisen  als  jene  der  großen 
englischen,  französischen,  deutschen  und  holländischen 
Konservenexporteure,  deren  Produkte  in  Südafrika  bereits 
gute  Aufnahme  gefunden  haben.  Man  zahlt  gewöhnlich 
pro  Kasse  gegen  Auslieferung  der  Konossamente. 

* 

In  Argentinien  ist  man  zur  Einsicht  gelangt,  daß 
der  wichtigste  Markt  für  F 1  e  i  s  c  h  k  o  n  s  e  r  v  en,  näm¬ 
lich  der  britische,  mittels  der  veralteten  Erzeugung  von 
Dörrfleisch  Dicht  zu  exploitieren  sei,  und  bringt  daher 
seit  einigen  Jahren  der  Bereitung  von  Cornedbeef  und 
Boiledbeef  besonderes  Interesse  entgegen,  wofür  man 
umfangreiche  moderne  Einrichtungen  nach  nordameri¬ 
kanischem  Muster  besitzt.  Sehr  bald  erlangte  das  argen¬ 
tinische  Büchsenfleisch  in  England  große  Bedeutung  und 
fast  die  ganze  Produktion  Argentiniens  geht  dorthin. 
Auch  in  Fray  Bentos  (in  Uruguay)  wird  die  Herstellung 
der  Waren  in  den  dortigen  Fleischindustriellen-Etablisse- 
ments  mit  Rücksicht  auf  den  Export  durchgeführt.  Die 
Zungen  werden  gereinigt,  gebrüht,  gesalzen  und  in 
Gelöe  nach  der  Appertschen  Methode  (kochen  der  ge¬ 
füllten,  mit  einem  kleinen  Loche  versehenen  Büchsen  in 
Dampf  und  dann  Zulötung  des  Loches)  konserviert. 
Sonst  nicht  verwertbare  Fleischabfälle,  wie  Schwänze, 
werden  mit  gleichen  Teilen  Wassers  zu  einer  kräftigen, 
nach  dem  Erkalten  erstarrenden  Bouillon  gekocht,  der 
Salz,  Gewürze  und  manchmal  auch  getrocknete  Gemüse 
zugesetzt  werden ;  diese  Bouillon  wird  sodann  in  Büchsen 
gefüllt  und  nach  der  Appertschen  Methode  konserviert. 
Auch  mit  der  Konservierung  von  Kutteln  (mondongos) 
ist  ein  Versuch  gemacht  worden. 

* 

Nachfolgend  seien  einige  Daten  über  die  Konserven¬ 
einfuhr  verschiedener  Länder  angeführt: 

Die  britische  Einfuhr  gepökelter  oder  gesalzener  Fische 
gliederte  sich  im  Jahre  1903  folgendenmaßen :  Sardinen  in  Büchsen 
212.160  Cwts.  für  5 3 1  -793  £■,  Lachs  in  Büchsen  440.264  Cwts. 
für  961.895  g,  Hummern  in  Büchsen  60.I94  Cwts.  für  360.582  g, 
sonstige  Fische  in  Büchsen  43.38t  Cwts.  für  100.250  g,  Fische’ 
nicht  in  Büchsen  529.117  Cwts.  für  577-797  ^  (hievon  aus  Deutsch¬ 
land  11.538  Cwts.  für  9489^).  Sehr  bedeutend  ist  auch  der 
britische  Import  konservierter  Früchte,  indem  allein  jener  ge¬ 
trockneter  Datteln  530.834  Cwts.  für  286  689  g  betrug.  Die  Ein¬ 
fuhr  anderer  getrockneter  Früchte  belief  sich  auf  42.722  Cwts. 
für  6/.//O  g,  der  in  Büchsen  oder  Flaschen  eingemachten  Früchte 
auf  268.689  Cwts.  für  272.103  g,  sonstiger  eingemachter  Früchte 
auf  463.971  Cwts.  für  213.436  g  und  der  Import  von  Fruchtsaft 
(ohne  Spiritus)  umfaßte  476.099  Gallonen  (ä  4-543  /)  für  40.105  g. 
Nicht  unbeträchtlich  ist  auch  die  Einfuhr  von  M i  1  c  h  kon  ser v en, 
insbesondere  von  ungesüßter,  kondensierter  Milch  (41.253  Cwts. 
für  73.269  g),  während  jene  von  ungesüßtem  Milchpulver  (1569 
Cwts.  für  4889  g)  und  von  sterilisierter  und  peptonisierter  Milch 
(12.691  Cwts.  für  8337  nur  relativ  geringe  Ziffern  aufweisen. 
Als  spezifisch  englische  Bedarfsartikel  sind  Pick  1  es  etc.  in 
Salz  oder  Essig  zu  nennen  mit  2-070  Millionen  Gallonen  für 
109.842  £,  darunter  aus  Deutschland  19.889  Gallonen  für  1835 
Die.Einfuhr  nicht  besonders  genannter  Saucen  und  Würzen 
beträgt  1-958  Millionen  lbs.  für  47.490^,  darunter  aus  Deutsch¬ 
land  195.922  lbs.  für  7060  g. 

Die  türkische  Konserveneinfuhr  betrug  im  Jahre  1899/I9OO, 
dem  letzten,  worüber  offizielle  Ausweise  vorliegen,  3-495  Mil¬ 
lionen  Piaster  (1  Piaster  =  15-7  h). 

Die  Konserveneinfuhr  in  Surinam  (Niederländisch  -  Guyana) 
belief  sich  im  Jahre  1902  auf  193.066,  im  Jahre  1903  auf  191.932 
holl.  Gulden. 

Der  brasilianische  Konservenimport  umfaßt  nicht  unbe¬ 
deutende  Beträge.  So  sind  für  das  Jahr  1902  zu  verzeichnen: 
Fleischkonserven  und  Fleischextrakte  289.846  kg  für  610.810 
Papiermilreis  (1  Papiermilreis  =  ca.  x  sh.),  und  zwar  hauptächlich 
aus.  den  La  Plata-Ländern,  in  kleineren  Mengen  aus  den  Ver¬ 
einigten  Staaten,  Deutschland,  Frankreich  und  Großbritannien; 
Frucht-  und  Gemüsekonserven  874.956  kg  für  882.961  Papier¬ 
milreis,  woran  insbesondere  Frankreich  und  Italien  stark  beteiligt 
sind;  Fischkonserven  2-123  Millionen  kg  für  1878  Millionen 
Papiermilreis;  getrocknete  Früchte  und  Gemüse  1-142  Millionen  <&£- 


für  9x2480  Papiermilreis  mit  starkem  Anteile  Frankreichs 
konservierte  Milch  1  284  Millionen  kg  für  1-133  Millionen  Papier¬ 
milreis. 

Die  Einfuhr  von  Madagaskar  an  Konserven  betrug  im 
Jahre  I903:  Kondensierte  Milch  157.118  Franken,  Fischkonserven 
147. 102  Franken,  getrocknete  Gemüse  112.177  Franken,  Zucker¬ 
biskuit  124.043  Franken,  Gemüsekonserven  219-374  Franken. 

Die  Konserveneinfuhr  in  Natal  betrug  in  dem  keineswegs  be¬ 
sonders  günstigem  Jahre  1903:  Kondensierte  Milch  7-585h  Mil¬ 
lionen  lbs.  für  129.572  g,  getrocknete  Fische  920.702  lbs.  lür 
1 3-589  Fische,  in  Konserven  2  661  Millionen  lbs.  für  68.743  g, 
Hammelfleisch  in  Konserven  5  491  Millionen  lbs.  für  157. 614  £, 
eingemachte  Früchte  994.394  lbs,  für  17.503  g,  getrocknete  Früchte 
2  527  Millionen  lbs.  für  27.397  eingemachte  Gemüse  2-382 
Millionen  lbs.  für  30.890  g,  Marmeladen  1-706  Millionen  lbs.  für 
29.199  g. 


Handelsbeziehungen  zwischen  Österreich  und  den 
Vereinigten  Staaten.  Von  den  Besuchern  der  Weltaus¬ 
stellung  in  St.  Louis  haben,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Pittsburg  über  das  III.  Quartal  1.  J. 
mitteilt,  viele  ihren  Weg  über  Pittsburg  genommen  und 
es  ist  erfreulich,  konstastieren  zu  können,  daß  sich  darunter 
viele  Österreicher  befanden,  die  es  sich  angelegen  sein 
ließen,  die  Pittsburger  weltberühmten  Industriestätten  zum 
Gegenstände  eingehenden  Studiums  zu  machen.  Der  in 
die  Berichtsperiode  fallende  Besuch  zahlreicher  Mitglieder 
des  niederösterreichischen  Gewerbevereines  wurde  mit 
Befriedigung  begrüßt;  es  ist  auch  dem  Wunsche  Aus¬ 
druck  verliehen  worden,  daß  die  Anknüpfung  persönlicher 
Beziehungen  zu  einer  weiteren  Ausgestaltung  der  be¬ 
stehenden  Handelsverbindungen  beitragen  möge.  Daß 
diese  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegt,  'hat  jedermann, 
selbst  nach  kurzem  Besuche  in  Amerika,  wahrnehmen 
können.  Die  große  Aufnahmsfähigkeit  einerseits,  die 
mächtige  amerikanische  Exporttätigkeit  anderseits  geben 
die  allgemeine  Richtschnur  für  die  Natur  der  weiteren 
Ausgestaltung  der  gegenseitigen  Handelsbeziehungen. 
Nachdem  nunmehr  durch  die  Herstellung  direkter  Schiff¬ 
fahrtsverbindungen  mit  den  österreichischen  Häfen  die 
Basis  eines  regulären  unmittelbaren  Warenaustausches 
erweitert  worden  ist,  bliebe  noch  zu  wünschen  übrig, 
daß  die  kapitalskräftigen  Finanzinstitute  Österreichs  der 
Frage  einer  geeigneten  Organisierung  des  direkten  Geld¬ 
verkehres  durch  ein  Einvernehmen  mit  erstklassigen 
Banken  der  bedeutendsten  Handelsplätze  in  Nordamerika 
bald  nähertreten  würden. 

Österreichische  Waren  in  Kalifornien.  Ein  Bericht 
des  k.  u.  k.  Konsulates  in  San  Francisco  macht 
Mitteilungen  über  jene  Waren,  die  im  II.  Quartale 
laufenden  Jahres  nach  dem  dortigen  Zollbezirke  direkt 
aus  Österreich-Uagarn  kamen  :  Glasperlen  286$,  sonstige 
Glaswaren  275  $,  Lederwaren  189  $,  Metallwaren  3599  $. 
Pergamentpapier  262  $,  Wein  in  Flaschen  (101  Dutzend) 
214  S,  Musikinstrumente  1457  dekoriertes  Porzellan 
1374  $  etc-i  insgesamt  8032$.  Diese  Ziffern  haben  nur 
die  Bedeutung  ungefährer  Angaben,  da  viele  in  New- 
York  verzollte  österreichische  Waren  (z.  B.  Leinenwaren) 
ohne  Kennzeichnung  ihrer  österreichischen  Provenienz 
nach  Kalifornien  gelangen. 

Die  geschäftliche  Lage  im  nordwestlichen  Serbien.  Der  allge¬ 
meine  Geschäftsgang,  welcher  allerdings  von  dem  starken  Weizen¬ 
exporthandel  günstig  beeinflußt  wurde,  richtete  sich,  wie  der  Bericht 
des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Sch  ab  atz  über  das  III.  Quartal  1.  J. 
mitteilt,  hauptsächlich  nach  den  jeweiligen  Aussichten  auf  die 
Pflaumenernte  und  trug  infolgedessen  die  ganze  Zeit  hindurch 
einen  schwankenden  Charakter.  Im  Juli  herrschte  trotz  anhaltender 
Dürre  eine  ziemlich  rege  Nachfrage  fast  in  allen  Konsumartikeln. 
Als  man  sich  aber  in  den  auf  einen  baldigen  Regen  gesetzten 
Hoffnungen  enttäuscht  sah  und  eine  Mißernte  befürchtete,  trat 
in  allen  Geschäftszweigen  eine  arge  Stockung  ein,  welche  erst 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  August  (nachdem  man  dann 
bereits  allgemein  die  Überzeugung  gewann,  daß  die  Zwetschken¬ 
ernte  ein  überraschend  günstiges  Resultat  ergeben  werde)  ge¬ 
schwunden  ist. 

Hernach  trat  auf  einmal  fast  in  allen  Geschäftsbranchen  ein 
günstiger  Umschwung  ein,  welcher  bis  Ende  September  anhielt. 
Einen  befriedigenden  Verlauf  erfuhr  namentlich  das  Manufaktur-, 
Eisen-,  Papier-  und  Kolonialwarengeschäft,  weshalb  auch  der 
Import  in  diesen  Artikeln  bedeutend  stärker  war  als  gewöhnlich. 
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An  Manufakturwaren  wurde  fast  die  dreifache,  an  Papier  aber 
sogar  fast  die  vierfache  Menge  gegenüber  der  im  II.  Quartal  1.  J. 
eingeführt. 

Der  Absatz  optischer  Artikel  und  der  Krieg.  Eine 

deutsche  Aktiengesellschaft  für  Erzeugung  optischer  Ar¬ 
tikel  (Rathenower  optische  Industrieanstalt),  die  aus 
Aktionärkreisen  mehrfache  Anfragen  erhielt,  ob  und  in¬ 
wiefern  durch  den  ostasiatischen  Krieg  der  Absatz  der 
Gesellschaft  schädlich  beeinflußt  werde,  gibt  bekannt, 
daß  dem  Unternehmen  bis  jetzt  durch  den  Krieg  keinerlei 
geschäftliche  Nachteile  erwachsen  seien.  Der  Absatz  in 
regulären  Artikeln  habe  sich  bisher  weder  in  Rußland 
noch  in  Japan  irgendwie  nennenswert  vermindert.  Die 
Gesellschaft  sei  aber  schon  seit  Monaten  mit  großen 
laufenden  Aufträgen  für  den  Bedarf  des  Heeres  und  der 
Marine  (Militär-  und  Marinefeldstecher,  Prisma-Binoclesetc.) 
beider  Länder  bedacht  worden  und  könne  wahrscheinlich 
auch  für  die  nächsten  Monate  noch  auf  größere  Aufträge 
gleicher  Art  rechnen. 

Absatz  von  Konfektionsartikeln  in  Janina.  Wenn 

auch  Österreich  den  Impoit  des  südalbanesischen  Handels¬ 
zentrums  Janina  in  Konfektionsartikeln  (ca.  ioo.ooo 
Franken  jährlich)  größtenteils  in  Händen  hat,  so  könnte 
doch  dieser  Absatz  noch  gesteigert  werden,  wenn  da¬ 
selbst  ein  Geschäft  für  Modewaren,  geleitet  von  einer 
intelligenten,  fachverständigen  Persönlichkeit,  errichtet 
würde.  In  Janina  fehlt  es  nämlich  gänzlich  an  einem 
derartigen  Spezialgeschäfte,  welches  freilich  noch  den 
Import  aller  kleineren  Toiletteartikel  dazu  übernehmen 
müßte. 

Absatz  von  Milchsterilisierapparaten  in  Argen¬ 
tinien.  In  Buenos  Aires  hat  sich  der  Gebrauch  sterili¬ 
sierter  und  pasteurisierter  Milch  stark  verbreitet.  Diese 
Art  von  Milchbehandlung  dürfte  sogar  von  den  Behörden 
allgemein  vorgeschrieben  werden,  so  daß  Aussichten  für 
den  Absatz  dieses  Artikels  in  Argentinien  bestehen. 

Das  deutsche  Schuhwarengeschäft.  Die  Großbetriebe 
der  Schuhfabrikation  waren  Ende  Oktober,  wie  der 
Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Leipzig 
mitteilt,  wohl  sämtlich  gut  beschäftigt;  auch  das  Maß- 
gescbäft  in  den  Großstädten  kann  über  Mangel  an  Auf¬ 
trägen  nicht  klagen,  wohl  aber  läßt  die  Beschäftigung  in 
den  kleineren  und  mittleren  Betrieben  oft  viel  zu  wünschen 
übrig.  Man  erhofft  ein  gutes  Winter-  und  Weihnachts¬ 
geschäft;  der  Rückgang  des  amerikanischen  Schuhimports 
nach  Deutschland  um  ca.  60.000  $  innerhalb  der  ersten 
sieben  Monate  des  laufenden  Jahres  trägt  gleichfalls  zu 
einer  Besserung  des  Beschäftigungsgrades  bei. 

Das  deutsche  Maschinengeschäft.  Die  Lage  des 
deutschen  Maschinengeschäftes  wird  im  Oktoberberichte 
des  k,  u.  k.  Konsulates  in  Leipzig  folgendermaßen  dar¬ 
gestellt:  In  Stickereimaschinen  hat  das  Geschäft 
sich  noch  nicht  wieder  erholen  können,  die  zahlreichen 
Neuanschaffungen,  die  in  den  letzten  beiden  Jahren  ge¬ 
macht  worden  sind,  mußten  dem  Geschäft  auf  längere 
Zeit  Eintrag  tun.  Besser  liegt  der  Bau  von  Strick¬ 
maschinen  und  elektrischen  Maschinen.  Auch  in 
Dampfmaschinen  ist  es  zwar  etwas  lebhafter  ge¬ 
worden,  aber  die  Konkurrenz  der  Dampfturbinen 
läßt  Konsumenten  von  Kraftmaschinen  zunächst  mindestens 
eine  abwartende  Stellung  einnehmen.  Die  zahlreichen 
Aufträge,  welche  den  Turbinenfabriken  zugegangen  sind 
und  noch  zugehen,  zeigen,  daß  fernerhin  mit  einer  weiteren 
Ausdehnung  dieses  Motors  gerechnet  werden  muß,  die 
aber  nur  auf  Kosten  der  Kolbenmaschinen  geschehen 
kann.  Die  sich  immer  mehr  vervollkommnende  Her¬ 
stellung  der  Gasmotoren  größerer  Pferdestärken  und 
die  zunehmende  Verwendung  von  Sauggasmotoren  tragen 
gleichfalls  zur  Beseitigung  der  Dampfmaschinen  bei.  Am 
besten  blieben  noch  die  Spinn-  und  Werkzeug¬ 
maschinenfabriken  beschäftigt,  wennschon  die 
Preise  in  der  letztgenannten  Branche  vielfach  als  noch 
nicht  auskömmliche  bezeichnet  werden. 

Die  Fabrikation  von  landwirtschaftlichen  Ma¬ 
schinen  und  von  Fahrrädern,  von  diesen  wieder  die 


Motorfahrräder,  hatte  flotten  Geschäftsgang  aufzuweisen. 
Dagegen  liegt  der  L  o  k  o  mo  t  i  v e  n  b  a u  in  Chemnitz  fast 
ganz  darnieder,  so  daß  die  sächsische  Maschinenfabrik, 
vorm.  Richard  Hartmann,  bereits  mit  der  Möglichkeit 
rechnete,  diesen  Zweig  des  Maschinenbaues  ganz  aufzu¬ 
geben.  Die  sächsische  Regierung  hat  dieser  Gesellschaft 
auf  Anfrage  erklärt,  für  1904/05  nur  30  Lokomotiven 
in  Auftrag  geben  zu  wollen ;  auch  vom  Auslande  gehen 
die  Aufträge  immer  spärlicher  ein.  Die  Bilanz  der  Hart¬ 
mann-Gesellschaft  pro  1903/04  schließt  mit  einem  Verlust 
von  728.176  M  ab.  Die  Maschinenfabrik  Kappel  in 
Chemnitz-Kappel  zahlt  pro  1903/04  18  Prozent  Divi¬ 

dende  (im  Vorjahre  30  Prozent),  die  vogtländische 
Maschinenfabrik  Dietrich  in  Plauen  6  Prozent  (15  Prozent), 
die  Kirchner  «Sr  Co.  Aktiengesellschaft  in  Leipzig  7  Prozent 
(o  Prozent).  Entsprechend  der  Beschäftigung  in  den  Ma¬ 
schinenfabriken  sind  auch  die  Eisengießereien  für  diese 
jetzt  besser  beschäftigt. 

Der  Kupfermarkt  und  der  Krieg.  Der  ostasiatische 
Krieg  hat  die  Abhängigkeit  des  europäischen  Kupfer¬ 
bedarfes  von  der  nordamerikanischen  Produktion  nicht 
nur  verstärkt,  sondern  auch  seit  einigen  Monaten  zu 
einem  größeren  Kupferexport  aus  den  Vereinigten  Staaten 
nach  China  geführt. 

Bisher  pflegte  sich  China  von  Japan  aus  mit  Kupfer 
zu  versorgen.  Diese  Änderung  der  Bezugsquellen  Europas 
und  Chinas  für  Kupfer  und  die  damit  zusammenhängende 
Preissteigerung  auf  dem  Kupfermarkte  wurde  aber  nicht 
bloß  durch  eine  wahrscheinliche  Verringerung  der  japani¬ 
schen  Kupferproduktion  herbeigeführt,  sondern  auch  durch 
den  stärkeren  Kupferbedarf  sowohl  Japans  als  auch  Ruß¬ 
lands  direkt  für  militärische  Zwecke.  Speziell  der 
größere  Kupferimport,  den  Deutschland  im  laufenden 
Jahre  zu  verzeichnen  hat,  soll  mit  den  zahlreichen  Ar¬ 
beiten  für  die  russische  Militärverwaltung  Zusammen¬ 
hängen.  Sogar  die  Sendungen  aus  Nordamerika  nach 
China  sollen  zum  Teil  den  Rohmaterialbedarf  der  japani¬ 
schen  Kriegsmaterialproduktionen  decken. 

Zollstrafen  im  russischen  Postverkehr.  Die  Waren¬ 
sendungen  in  Postpaketen  nach  Rußland  werden,  wie 
aus  zahlreich  einlaufenden  Klagen  hervorgeht,  oft  mit 
Zollstrafen  belegt,  die  den  Preis  der  Ware  namhaft  er¬ 
höhen.  Diese  Strafen  entstehen  in  meisten  Fällen,  wie 
das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in  Warschau  im  Ok¬ 
toberberichte  mitteilt,  aus  ungenauer  Zolldeklaration 
rücksichtlich  der  Gewichtsangabe.  Die  Zollvorschriften 
verlangen  nämlich  von  dem  Absender  eine  genaue  An¬ 
gabe  des  Brutto-  und  Nettogewichtes,  indem  sie  nur 
einen  Unterschied  von  5  Prozent  zulassen.  Jeder  größere 
Gewichtsunterschied  wird  mit  fünffacher  Verzollung  der 
Ware  bestraft.  Es  ist  von  großer  Wichtigkeit  für  die 
österreichischen  Exporteure,  diese  Zollvorschriften  genau 
zu  beobachten. 

Der  finnländische  Holzexport.  In  den  ersten  acht 
Monaten  des  laufenden  Jahres  war  in  Finnland  die  Aus¬ 
fuhr  von  Planken  ein  wenig  geringer,  die  von  Brettern 
und  Balken  beträchtlich  größer  als  in  der  gleichen 
Periode  von  1903,  dennoch  dürfte  infolge  des  Preis¬ 
falles  auf  dem  Holzmarkte  der  Wert  der  finnländischen 
Holzausfuhr  etwas  niedriger  sein  als  im  Jahre  1903. 
Eine  große  Steigerung  zeigt  die  Ausfuhr  von  Props  und 
Schleifholz  (1,161.698,  beziehungsweise  419.776  viz  1904 
gegen  837.372  und  352.158  m 3  1903).  Die  große  Ausfuhr 
junger  Bäume  kommt  einem  Raubbau  an  dem  im  nörd¬ 
lichen  Finnland  nur  langsam  nachwachsenden  Holzschatze 
gleich.  Auch  macht  es  bei  den  guten  natürlichen  Vor¬ 
bedingungen  für  eine  finnländische  Holzstoff-  und  Papier¬ 
industrie  einen  einigermaßen  seltsamen  Eindruck,  wie 
das  für  die  Industrie  bestimmte  Rohmaterial  unverwendet 
exportiert  wird  und,  sodann  zu  Papier  verarbeitet,  auf 
ausländischen  Märkten  dem  finnländischen  Papier  Kon¬ 
kurrenz  bereitet. 

Falls  dieses  rücksichtslose  Ausholzen  junger  Bäume 
noch  einige  Jahre  unvermindert  fortdauern  sollte,  werden 
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sich  schließlich  die  Folgen  in  einer  verminderten  Export¬ 
fähigkeit  überhaupt  bemerkbar  machen.  Die  Ausfuhr  von 
Holzstoff  zeigte  in  den  ersten  acht  Monaten  des  laufenden 
Jahres  eine  nicht  unbeträchtliche  Steigerung  gegenüber 
der  gleichen  Periode  von  1903.  Dasselbe  gilt  für  den 
Export  von  Zellulose,  während  die  Ausfuhr  von  Holz¬ 
pappe  unvermindert  geblieben  ist.  Die  zum  großen  Teile 
nach  Rußland  gehende  finnländische  Papierausfuhr  hat 
an  dem  dortigen,  mit  dem  Kriege  zusammenhängenden 
starken  Bedarf  an  Zeitungspapier  profitiert  (16.436  t 
gegen  11.258/  in  den  ersten  acht  Monaten  von  1903). 
Überhaupt  ist  der  Gesamterfolg  der  finnländischen  Holz- 
und  Papierindustrie  während  der  ersten  acht  Monate 
des  laufenden  Jahres  ziemlich  befriedigend. 

Ein  dänischer  Getreidehändlerverein.  Auf  einer  am  24.  Oktober 

laufenden  Jahres  in  der  Kopenhagener  Börse  abgehaltenen  Ver¬ 
sammlung  dänischer  Getreide-  und  Futtermittelhändler  wurde 
unter  anderem  auch  der  Beschluß  gefaßt,  eine  Gesamtorganisation 
der  dänischen  Importeure  der  genannen  Artikel  zur  Förderung 
ihrer  geschäftlichen  Interessen  ins  Leben  zu  rufen.  Eine  von  der 
Versammlung  gewählte  Kommission  wurde  beauftragt,  einen 
Statutenentwurf  auszuarbeiten  und  ihn  einer  neuen  Versammlung 
zur  Beschlußfassung  vorzulegen.  Bekanntlich  ist  die  dänische 
Viehzucht  ein  wichtiger  Konsument  für  ausländische  Fnttermittel 
aller  Art. 

Das  nordamerikanische  Seidenwarengeschäft.  Nach 

Meldungen  aus  New-York  vom  Oktober  laufenden  Jahres 
hat  die  Zurückhaltung,  welche  von  den  nordamerikani¬ 
schen  Seidenwarenproduzenten  im  Laufe  des  Sommers 
in  der  Erzeugung  beobachtet  wurde,  zu  einer  Knapp¬ 
heit  in  den  gangbaren  Artikeln  der  Seidenbranche  ge¬ 
führt,  wodurch  das  Geschäft  eine  solidere  Grundlage 
bekam.  Übrigens  kommen  Seidenstoffe  wieder  mehr  in 
Mode  und  besonders  für  Fancy-Seidenstoffe,  das  wich¬ 
tigste  Produkt  der  nordamerikanischen  Seidenstadt 
Patterson,  sollen  sich  die  Aussichten  für  das  Frühjahr 
1905  entschieden  gebessert  haben.  Die  Zahl  der  tätigen 
VVebstühle  ist  daselbst  wieder  im  Zunehmen  begriffen. 

Bedarfsartikel  für  Kuba.  Die  Aussichten,  welche 
Kuba  als  Absatzgebiet  für  Industrieartikel  aller  Art  bietet, 
soweit  nicht  die  Vorzugszölle  zu  gunsten  des  nord¬ 
amerikanischen  Handels  im  Wege  stehen,  sind  daraus 
zu  entnehmen,  daß  zahlreiche  Industriezweige  in  Kuba 
noch  überhaupt  nicht  entwickelt  sind.  So  fehlen  vor 
allem  die  Metall-  und  Textilindustrien,  die  wichtigsten 
Produktionszweige  jedes  entwickelten  Industriestaates, 
ferner  mangeln  die  Glasindustrie,  die  Herstellung  bes¬ 
serer  Tonwaren,  Leder-  und  Gummiwaren,  ferner  Holz¬ 
waren,  chemischer  Produkte  und  Farbwaren,  die  Ma¬ 
schinenindustrie,  das  Mühlengewerbe  und  die  sonstigen 
Lebensmittelindustrien  mit  Ausnahme  von  Zucker,  Tabak, 
Schokolade,  Mehl,  Kakes  und  künstlicher  Mineralwässer. 
Zwei  Bierbrauereien  bei  Havanna  liefern  vorläufig  erst 
zwei  Drittel  des  Bedarfes  der  Insel,  ferner  sind  zu  er¬ 
wähnen  :  eine  Papierfabrik  bei  Havanna,  zwei  Schuh¬ 
warenfabriken  in  Havanna  und  Matanzas,  Seifenfabriken, 
die  etwa  drei  Viertel  des  kubanischen  Bedarfes  liefern, 
ferner  sechs  Zündholzfabriken,  eine  Zementfabrik  bei 
Havanna,  eine  Petroleumraffinerie,  eine  große  Seilerei 
und  einige  Gerbereien.  Sonst  werden  noch  im  Lande 
hergestellt :  Lithographien  und  Drucksachen,  Möbel,  ein¬ 
fache  Musikinstrumente,  Hüte  und  Parfümerien.  Doch 
dürften  die  meisten  jener  Industrien,  die  auf  Kuba 
einigermaßen  entwickelt  sind,  dem  Ausland  noch  immer 
einige  Ausicht  auf  Absatz  lassen. 

Das  Importgeschäft  im  Vilajet  Brussa.  Die  ungünstigen  Ernte¬ 
ergebnisse  der  Hauptbodenprodukte  im  Tieflande  des  Vilajets 
Brussa,  wie  Getreide,  Kokons,  Obst,  Tabak,  die  einzigen  Einnahms¬ 
quellen  der  ohnehin  auch  armen  Landbevölkerung,  bewirkten,  wie 
der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Brussa  über  das 
III.  Quartal  1.  J.  mitteilt,  einen  fast  vollständigen  Geschäftsstill¬ 
stand.  Im  Hochlande,  wo  erst  nach  Einbringung  der  Ernte,  also 
gegen  Schluß  August,  der  Verkehr  sich  zu  beleben  pflegt,  ist 
von  einem  solchen,  trotz  der  relativ  befriedigenden  Ernteresultate, 
heuer  nur  wenig  zu  merken.  Zum  Teile  will  man  dies  den  von 
der  Regierung  bei  Eintreibung  der  Steuern  ergriffenen  schärferen 
Maßnahmen  zuschreiben,  weil  der  Bauer,  um  diese  bezahlen  zu 
können,  sein  Getreide  oft  zu  Schleuderpreisen  abgeben  mußte, 


daher  blieb  auch  der  erwartete  Gewinn  aus  und  der  Bauer  mußte 
sich  bei  seinen  Einkäufen  auf  das  Allernotwendigste  beschränken. 

Die  Detaillisten,  welche  durch  die  politischen  Ereignisse  im 
Jahre  1903  zu  fasi  gar  keinem  Geschäfte  kommen  konnten,  haben 
ihre  damaligen  Warenvorräte  zumeist  noch  intakt  und  hielten  sich 
daher  von  jeder  Neubestellung  zurück.  Demzufolge  beschränkte 
sich  der  ganze  Import  eigentlich  nur  auf  die  notwendigsten 
Haus-  und  Konsumartikel,  wie  Zucker,  Kaffee  und  andere 
Kolonialwaren,  Petroleum,  Zündhölzchen  etc.  Der  Absatz 
fertiger  Kleider,  ordinärerTuchsorten,  Manufaktur¬ 
waren  etc.  war  recht  unbedeutend.  Die  Einfuhr  landwirt¬ 
schaftlicher  Geräte  ist  gegen  das  Vorjahr  um  vieles  geringer, 
was  wohl  auf  die  konstant  zunehmende  Verarmung  der  Bevölkerung 
zurückzuführen  ist.  Von  den  bei  den  verschiedenen  Stationen 
der  anatolischen  Bahn  lagernden  Pflügen  und  andern  Geräten, 
durchwegs  deutscher  Provenienz,  wurden  relativ  wenige  abgegeben. 
Karahissar  und  andere,  Smyrna  näher  gelegene  Gebiete  bezogen 
vorwiegend  amerikanische  und  englische  Pflüge,  doch  konnten 
heuer  hievon  auch  nur  wenige  verkauft  werden. 

Ein  Kaufmann  in  Brussa  hat  vor  einigen  Monaten  denVersuch 
unternommen,  Luxus-  und  sonstige  Möbel,  größtenteils  aus 
gebogenen  Holz,  Lampen  etc.,  ausschließlich  österreichischer 
Provenienz,  in  Brussa  einzuführen ;  dieselben  finden  besonderen 
Anklang,  doch  müßten  die  Bevölkerung  und  nicht  minder  die 
besseren  Stände  des  Vilajets  noch  viel  von  der  althergebrachten  Ein¬ 
fachheit  ihrer  Hauseinrichtung  abstreifen  und  sich  an  etwas 
Besseres  gewöhnen. 

Das  Geschäft  in  Crin  d'Afrique.  Die  Produktion  von  Crin 
d’Afrique  (Crin  veg6tal)  im  westlichen  Algerien  stockte,  wie  der 
Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Oran  über  das  III.  Quartal 
1904  ausführt,  fast  vollständig  infolge  des  Mangels  an  Arbeits¬ 
kräften,  beziehungsweise  ihrer  hohen  Lohnforderungen.  Dies 
dürfte  eine  Befestigung  der  Marktverhältnisse  dieses  Artikels 
bewirken. 

Goldwährung  in  Bolivia.  Die  bolivianische  Regierung  gedenkt 
die  Zustimmung  des  Kongresses  zur  Einführung  der  Goldwährung 
einzuholen,  obwohl  Bolivia  noch  immer  zu  den  bedeutendsten 
Silberproduzenten  der  Erde  zählt  (im  Jahre  1901:  319.009  kg). 
Dieser  Entschluß  erfolgte  auf  Grund  des  Berichtes  einer  Spezial¬ 
kommission,  die  zu  folgenden,  im  Gesetzentwürfe  der  Regierung 
aufgenommenen  Schlußfolgerungen  gekommen  war.  Vom  Tage 
der  Publizierung  des  Währungsgesetzes  an  sollen  die  englischen 
Sovereigns  und  halben  Sovereigns  gleich  den  ihnen  entsprechenden 
peruanischen  Libras  und  halben  Libras  als  gesetzliches  Zahlungs¬ 
mittel  dienen,  und  zwar  haben  12  Bolivianos  (1  Boliviano,  ur¬ 
sprünglich  gleich  5  Franken,  sank  infolge  des  Sturzes  der  Silber¬ 
preise  auf  zirka  2  Franken  im  Jahre  1902)  einem  englischen 
Pfunde  zu  entsprechen  und  alle  Kontrakte,  in  denen  englische 
und  peruanische  Pfund  als  Zahlung  stipuliert  sind,  sollen 
gesetzlich  gültig  sein.  Vom  I.  Jänner  1905  ab  sollen  alle  Ein- 
und  Ausfuhrzölle  in  englischen  oder  peruanischen  Pfund  ent¬ 
richtet  werden,  und  zwar  nach  dem  oben  mitgeteilten  Satze. 
Importeure  oder  Exporteure,  welche  ihre  Zollgebühren  in  boli¬ 
vianischem  Silbergeld  entrichten,  haben  5  Prozent  Aufgeld  zu 
zahlen. 

Die  bei  den  Zollämtern  eingehenden  englischen  und  peruanischen 
Goldmünzen  sollen,  soweit  entbehrlich,  von  der  Regierung  bei 
den  Emissionsbaeken  zum  Einwechseln  gegen  Silbergeld  depo¬ 
niert  werden.  Vom  I.  Jänner  1905  an  wird  die  Ausprägung  von 
Silbergeld  eingestellt  werden.  Bei  den  lebhaften  Bemühungen 
der  Vereinigten  Staaten,  zu  den  südamerikanischen  Republiken 
in  ein  näheres  Verhältnis  zu  treten,  ist  es  von  besonderem 
Interesse,  daß  bereits  der  zweite  südamerikanische  Staat,  der 
seine  Währung  von  den  Schwankungen  des  Papier-  und  Silber¬ 
geldes  abzulösen  gedenkt,  eine  Anlehnung  an  die  englische  und 
nicht  an  die  nordamerikanische  Währung  suchte.  Übrigens  ist 
auch  die  brasilianische  Währungsreform,  wenn  auch  nicht  in 
jenem  Grade  wie  die  Perus  und  Bolivias  in  Anlehnung  an 
britische  Münzverhältnisse  vor  sich  gegangen,  indem  selbst  für 
den  offiziellen  Goldkurs  bei  Entrichtung  der  Zölle  die  Milreis¬ 
notierung  in  London  für  maßgebend  erklärt  wurde.  Hiemit 
anerkennen  die  südamerikanischen  Republiken  die  Vormacht¬ 
stellung  des  Londoner  Geldmarktes  und  die  unerschütterliche 
Sicherheit  des  von  Silberbestandteilen  völlig  freien  englischen 
Währungswesens. 

Mexikanische  Patentvorschriften.  Das  mexikanische  Patent¬ 
gesetz  enthält  die  Vorschrift,  daß  alle  Erfindungen  und  Ent¬ 
deckungen,  die  irgendwo  im  Auslande  patentiert  wurden  und 
binnen  einem  Jahre  nach  ihrer  Patentierung  im  Auslande  nicht 
auch  in  Mexiko  zur  Patentierung  gelangten,  von  jedermann  in 
Mexiko  nach  Belieben  benützt  werden  können. 


«  ♦ 
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Brünn.  (Sitzung  vom  7.  November  1904  unter  dem  Vorsitze  des 
Präsidenten  Julius R.  v.  Gomperz.)  Zufolge  eines  vom  kaiserlichen 
Rat  Hnevkowsky  gestellten  Antrages  hatte  die  Gewerbesektion 
über  den  Beitritt  Österreichs  zur  Internationalen  Kon¬ 
vention  zum  Schutze  des  gewerblichen  Eigentums  be- 
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raten  und  erstattet  einen  Bericht,  der  nach  Würdigung  der  wichtigen 
Rolle,  welche  diese  Konvention  im  internationalen  Rechtslehen 
spielt,  mit  dem  Anträge  schließt,  es  sei  an  das  Handelsministerium 
eine  Eingabe  zu  richten,  in  der  unter  Hinweis  auf  die  Bedeutung 
der  internationalen  Union  zum  Schutze  des  gewerblichen  Eigen¬ 
tums  und  auf  die  Vorteile,  die  für  Österreichs  Industrie  und 
Handel  durch  die  Zugehörigkeit  Österreichs  zu  derselben  ge¬ 
wonnen  werden  könnten,  das  Ersuchen  gestellt  wird,  das  Handels¬ 
ministerium  wolle  in  tunlichst  kürzester  Frist  das  Nötige  zur 
Herbeiführung  dieses  Beitrittes  veranlassen.  Angenommen.  ? 

Die  Handelssektion  berichtet  über  den  Antrag  des  kaiserlichen 
Rates  J a n d a  betreffend  die  Ausgabe  von  Fünfhellermünzen. 
Sie  beschränkt  sich  lediglich  auf  die  Erörterung  der  Frage,  ob 
die  Ausgabe  solcher  Münzen  praktisch  wäre  oder  nicht.  Die 
vom  Präsidium  durchgeführte  Expertise  hat  ein  widersprechendes 
Ergebnis  geliefert.  Die  Interessenten  der  wirtschaftlich  wohl¬ 
habenderen  Gruppe,  namentlich  Brünns,  haben  sich  gegen  diese 
Münze,  die  Interessenten  des  flachen  Landes  und  der  kleineren 
Provinzstädte  für  diese  Münze  ausgesprochen.  Die  Sektion  ver¬ 
weist  darauf,  daß  die  Bedürfnisse  der  verschiedenen  Bevölkerungs¬ 
gruppen  auch  in  bezug  auf  die  Währung  verschieden  sind.  Diese 
Erfahrung  hat  man  in  eklatanter  Weise  bei  der  Ausgabe  der 
Fünfkronenstücke  gemacht.  Die  Sektion  legt  das  einschlägige 
Ziffernmaterial  betreffend  die  Münzenstückelung  in  sechzehn 
europäischen  Staaten,  ferner  in  Japan  und  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  vor.  Aus  diesem  Material  erhellt,  daß 
keiner  der  genannten  Staaten  so  wenig  Münzsorten  hat  wie  die 
österreichisch-ungarische  Monarchie.  Unsere  Monarchie  besitzt 
nur  vier  kleine  Münzsorten,  nämlich  Nickelstücke  zu  zwanzig 
und  zehn  Heller  und  die  Bronzestücke  zu  zwei  und  einem  Heller. 
Die  Länder  der  Frankenwährung  haben  fünf  bis  neun  Sorten, 
Deutschland  fünf,  England  sieben,  die  Niederlande  sechs,  die 
Länder  der  skandinavischen  Kronenwährung  sechs,  Rußland 
neun,  Japan  sieben,  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  sechs. 
Es  ist  daher  die  in  der  Expertise  der  Kammer  laut  gewordene 
Klage,  daß  Österreich  zu  viel  Münzsorten  habe,  und  daraus 
eine  Belästigung  des  Detailverkehrs  entstehe,  im  Hinblick  auf 
die  Verhältnisse  anderer  Länder  nicht  ganz  angebracht.  Die 
Sektion  konstatiert  ferner,  daß  zwischen  der  kleinen  Münze  von 
zwei  und  jener  von  zehn  Einheiten,  als  Centime,  Pfennig,  Cen- 
tesimi,  Para  u.  s.  w.,  in  allen  Staaten  Zwischenstufen,  welche 
dem  Werte  von  fünf  Hellern  entsprechen,  bestehen,  nur  in 
Österreich  nicht.  Der  Einbürgerung  der  Kronenwährung  würde 
die  Popularisierung  der  Preisabstufung  im  Fünfer-  und  Dezimal¬ 
system  förderlich  sein.  Für  diesen  Zweck  wäre  die  Fünfheller¬ 
münze  zu  begrüßen.  Anderseits  aber  sollte  gerade  durch  die 
Kronenwährung  eine  feinere  Wertabstufung,  als  durch  den 
Kreuzer  möglich  ist,  und  zwar  nicht  allein  rechnerisch,  sondern 
in  der  Preisabstufung  des  täglichen  Verkehrs  zum  Ausdruck  ge¬ 
bracht  werden.  Beide  Aufgaben  widersprechen  sich.  Was  zu 
einer  Fünfer-  und  DezimalabstufuDg  führt,  kann  in  der  Regel 
kaum  auch  eine  feinere  Wertbemessung  in  ungeraden  Heller¬ 
ziffern  unter  fünf  zur  Folge  haben.  Die  Sektion  erklärt  daher 
die  Angelegenheit  für  noch  nicht  spruchreif  und  wünscht 
das  Studium  derselben  durch  die  Regierung,  insbesondere 
die  Vorlegung  einer  Reihe  von  Detaildaten.  Die  Sektion  be¬ 
antragt,  an  das  Handelsministerium  eine  Eingabe  zu  richten  und 
in  derselben  unter  Hinweis  auf  die  anscheinend  widersprechenden 
Tatsachen,  daß  die  Einhellermünzen  sich  einerseits  nicht  ein¬ 
bürgern  können,  daß  aber  anderseits  die  Möglichkeit  einer  Preis¬ 
abstufung  nach  ungeraden  Hellerzahlen  vielfach  als  nützlich  er¬ 
achtet  wird,  die  Regierung  zu  ersuchen,  für  die  Frage  der 
Stückelung  der  niedrigsten  Münzsorten  einschlägiges  Material 
zu  sammeln  und  der  öffentlichen  Diskussion  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Dieser  Antrag  wurde  genehmigt. 

Die  Kammer  beschließt  hierauf,  der  Anregung  der  Wiener 
Handels-  und  Gewerbekammer  folgend,  sich  in  einer  an  das 
Handelsministerium  gerichteten  Eingabe  i.  neuerlich  dafür  zu 
verwenden,  daß  das  Institut  kommerzieller  Fachbericht¬ 
erstatter  im  Auslande  nach  Möglichkeit  ausgestaltet  werde, 
umsomehr,  als  die  ungarische  Reichshälfte  trotz  ihrer  industriell 
geringeren  Entwicklung  schon  derzeit  mehr  kommerzielle  Be¬ 
richterstatter  für  ihre  spezifisch  ungarischen  Interessen  im  Aus¬ 
lande  besitzt  als  die  österreichische  Reichshälfte;  2.  sich  dahin 
auszusprechen,  daß  es  Aufgabe  der  kommerziellen  Bericht¬ 
erstatter  wäre,  vor  allem  über  einzelne  fachliche  Spezialfragen 
nach  den  Weisungen  des  Handelsministeriums  eingehend  Bericht 
zu  erstatten,  ferner  allen  Vorgängen  auf  kommerziellem  und  ins¬ 
besondere  handelspolitischem  Gebiete  zu  folgen,  hierüber  rasch 
und  erschöpfend  zu  berichten  sowie  die  weiteren,  aus  ihren  Be¬ 
richten  sich  ergebenden  Vorkehrungen  im  Interesse  des  heimi¬ 
schen  Exportes  zu  treffen,  und  durch  diese  ihre  Tätigkeit  die  Kon¬ 
sulate  von  der  Last  der  kommerziellen  Berichterstattung  einiger¬ 
maßen  zu  befreien;  3.  zu  empfehlen,  daß  den  Konsulaten  wie  bisher 
die  Pflicht  zur  regelmäßigen  Berichterstattung  verbleibe,  die  sich 
als  eine  ausgezeichnete  Quelle  der  Information  bewährt  hat,  da¬ 
neben  jedoch  anzuregen,  daß  die  aktuellen  laufenden  Berichte 
der  fachlichen  Hilfsorgane  nach  Materien  und  Absatzgebieten 
geschieden  im  Wege  der  zuständigen  Handels-  und  Gewerbe¬ 
kammer  unmittelbar  den  an  den  einzelnen  Berichten  interessierten 
Industriellen  und  Handeltreibenden  unentgeltlich  zugestellt 
werden;  4.  darauf  zu  verweisen,  daß  ein  möglichst  enges  Zu¬ 


sammenarbeiten  der  k.  u.  k.  Missionen,  beziehungsweise  Kon¬ 
sulate  mit  den  fachmännischen  Berichterstattern  die  unumgäng 
liehe  Voraussetzung  für  eine  ersprießliche  Wirksamkeit  beider 
Organe  im  Interesse  der  Förderung  unseres  Außenhandels  bilde. 

Lemberg.  (Außerordentliche  Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbe¬ 
kammer  am  24.  Oktober  1904  unter  dem  Vorsitze  des  provisori¬ 
schen  Vorsitzenden  kaiserlichen  Rat  Ladislaus  Gubryno- 
wicz.) 

Aus  Anlaß  des  am  19.  Oktober-  1904  erfolgten  Ablebens  des 
Kammerpräsidenten,  Reichsratsabgeordneten  Jakob  Piepes- 
Poratynski,  versammelte  sich  die  Kammer  zu  einer  außer¬ 
ordentlichen  Sitzung,  um  das  Andenken  des  Verstorbenen  zu 
ehren.  Der  Vorsitzende  brachte  die  Anordnungen  zur  Kenntnis, 
welche  nach  Einlangen  der  traurigen  Nachricht  getroffen  wurden, 
und  widmete  dem  heimgegangenen  und  zu  Grabe  getragenen 
Präsidenten  einen  warmen  Nachruf.  Hierauf  wurden  die  einge¬ 
laufenen  Beileidskundgebungen  zur  Verlesung  gebracht.  Es  wurde 
sodann  der  Beschluß  gefaßt,  das  Porträt  des  verstorbenen  Präsi¬ 
denten  im  Sitzungssaale  der  Kammer  anbringen  zu  lassen. 

(Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  am  7.  November 
1904  unter  dem  Vorsitze  des  Vizepräsidenten  kaiserlicher  Rat 
Karl  Schayer.) 

Aus  dem  zur  Verlesung  gebrachten  Einlaufe  ist  das  Gutachten 
mit  welchem  sich  die  Kammer  für  die  Zulassung  der  Beigabe 
von  Postsparkasseerlagscheinen  zu  Postaufträgen  ausge¬ 
sprochen  hat,  hervorzuheben.  Ferner  wurde  das  Einschreiten  der 
Interessenten  um  die  Einführung  des  Telephonnetzes  in  der 
Stadt  Buczacz  befürwortet. 

Im  Einvernehmen  mit  der  Handelskammer  in  Oppeln  wurde 
im  Hinblick  auf  den  zunehmenden  regen  Handelsverkehr  zwischen 
Oberschlesien  und  Galizien  die  Schaffung  einer  unmittel¬ 
baren  telephonischen  Verbindung  zwischen  diesen  Ge¬ 
bieten  in  Anregung  gebracht.  Nachdem  die  deutsche  Reichspost¬ 
verwaltung  sich  bereit  erklärt,  den  Teil  der  herzustellenden  Tele¬ 
phonleitung,  der  auf  deutschem  Gebiete  liegt,  zu  bauen,  so  wird 
beschlossen,  das  Handelsministerium  dringlichst  zu  ersuchen,  die 
zur  Aktivierung  der  gewünschten  Telephonverbindung  erforder¬ 
lichen  Vorkehrungen  unverzüglich  treffen  zu  wollen. 

Hierauf  gelangte  der  von  dem  Vertreter  der  Kammer  im  Ku¬ 
ratorium  der  k.  k.  Handelsakademie  in  Lemberg,  kaiser¬ 
licher  Rat  Gubrynowicz,  erstattete  Bericht  über  den  Stand  und 
die  Fortschritte  der  Anstalt  zur  Verhandlung.  Im  Anschlüsse  an 
diesen  Bericht  brachte  das  Kammerpräsidium  eine  Reihe  von 
Resolutionen  ein,  welche  sich  auf  die  Errichtung  einer  zweiklassigen 
kommerziellen  Mittelschule  bei  der  Handelsakademie  zur  Aus¬ 
bildung  der  Mittelstufe  des  kaufmännischen  und  Bankpersonales, 
die  Einführung  eines  einjährigen  Abiturientenkurses,  die  Be¬ 
schleunigung  des  Baues  eines  entsprechenden  Anstaltsgebäudes, 
die  Anregung  in  Betreff  der  Stiftung  mehrerer  staatlicher  sowie 
Landesstipendien  für  Hörer  der  Lemberger  Handelsakademie  be¬ 
zogen.  Der  Bericht  wurde  zur  Kenntnis  genommen  und  die  ein- 
gebrachten  Resolutionen  der  Handelssektion  zur  eingehenderen 
Beratung  und  Berichterstattung  zugewiesen. 

Schließlich  erstattete  der  Vizesekretär  der  Kammer  ausführ¬ 
lichen  Bericht  über  die  in  Wien  stattgefundene  Ausstellung  von 
Lehrlingsarbeiten,  welche  er  im  Aufträge  des  Kammer¬ 
präsidiums  besucht  hat,  und  teilte  die  bei  dieser  Gelegenheit 
gemachten  Wahrnehmungen  mit,  welche  für  die  Organisation 
ähnlicher  Ausstellungen  im  Kammerbezirke  nutzbringend  ver¬ 
wertet  werden  könnten.  Die  Kammer  strebt  schon  seit  längerer 
Zeit  die  Abhaltung  einer  derartigen  Ausstellung  in  Lemberg 
an,  und  wird  das  Präsidium  beauftragt,  auf  das  Zustandekommen 
der  Ausstellung  im  Einvernehmen  mit  dem  Lemberger  Hand- 
werkerverbande  hinzuwirken. 
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Der  industrielle  Aufschwung  Italiens.  Ein  Bericht 

des  englischen  Handelsattaches  in  Rom  bespricht 
in  sehr  optimistischem  Tone  die  Resultate  und  Aus¬ 
sichten  des  bisherigen  industriellen  Aufschwunges  Italiens. 
Aus  seinen  Ausführungen  seien  vor  allem  die  Ziffern 
über  die  in  einzelnen  italienischen  Industrien  beschäf¬ 
tigten  Arbeiterheere  erwähnt.  So  beträgt  die  Arbeiter¬ 
zahl  der  Teigwarenfabrikation  24.000  (2300  t  Pro¬ 

duktion),  Ölmühlen  7400,  Reisschälmühlen  2800  (Pro¬ 
duktion  232.000  /),  Molkereien  und  Käsefabriken  9800, 
Konservenfabriken  13.200,  Liköre,  Süßigkeiten  und. 
Sckokolade  11.500,  Brennereien,  Brauereien,  künstliche 
Mineralwässer,  Zucker,  Glukose  und  Zichorie  (unter 
fiskalischer  Aufsicht  stehende  Betriebe)  21.000.  Diese 
Ziffern  werden  noch  bei  weitem  übertroffen  durch  die 
Arbeiterscharen  der  Textilindustrie:  Seidenindustrie 
180.000  (r66  Millionen  Spindeln  und  13.653  Web¬ 
stühle,  darunter  8882  Handstühle),  Wollindustrie  3 1.896 
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(344.520  Spindeln  und  9936  Webstühle,  darunter  31.896 
Handstühle),  Baumwollindustrie  135.198  (2'n  Millionen 
Spindeln),  Flachs-  und  Juteindustrie  24.177  (101.000 

Spindeln  und  78.306  Webstühle,  darunter  14.267  Hand¬ 
stühle),  Färbereien,  Bleichereien  und  Druckereien  5500. 

Minder  bedeutend  ist  aus  natürlichen  Gründen  die 
metallurgische  Industrie.  Immerhin  zählten  Bergwerke, 
Steinbrüche,  Hütten  und  Hochöfen  zusammen  253.256 
Arbeiter  mit  einem  Produktionswerte  von  ca.  543  Mil¬ 
lionen  Lire.  Verschiedene  Metallwarenfabriken  beschäf¬ 
tigen  10.100,  Maschinenfabriken  4200,  Stahl-,  Kupfer-, 
Blei,  Bronze-,  Messing-  etc.  Gießereien  7200,  die  her¬ 
vorragendsten  chemischen  Industrien  7400  Arbeiter. 
Von  einzelnen  wichtigen  italienischen  Industrien  wären 
noch  zu  erwähnen:  Strohflechtereien  mit  56.000,  Holz¬ 
warenfabriken  mit  44.000,  typographische  und  poly¬ 
graphische  Industrien  20.800,  Papier-  und  Holzstoff¬ 
fabriken  16.000,  Gerbereien  13.300,  Hutfabriken  8350 
Arbeiter. 

Zu  diesen  Daten  des  englischen  Berichtes  macht  ein 
Bericht  der  k.  u.  k.  Botschaft  in  Rom  nachstehende 
Bemerkungen:  Die  im  Berichte  des  englischen  Handels¬ 
attaches  enthaltenen  Daten  könnten  wohl  als  authentisch 
gelten ;  gegen  die  optimistische  Auffassung  des  bereits 
erfolgten  und  noch  zu  erwartenden  industriellen  Auf¬ 
schwunges  Italiens  sei  aber  einiges  einzuwenden.  Vor 
allem  passe  diese  Auffassung  nicht  für  das  ganze  Land, 
sondern  vorwiegend  nur  auf  Norditalien.  Dagegen 
sei  für  Mittel-  und  Süditalien  eine  besonders 
weitgehende  wirtschaftliche  Entwicklung  weder  wahrzu¬ 
nehmen,  noch  auch  vorläufig  zu  erwarten.  Die  Bewohner 
Mittel-  und  Süditaliens,  und  zwar  sowohl  Arbeiter  als 
auch  Unternehmer,  seien  zwar  genügsam,  aber  (zum 
Teile  schon  aus  klimatischen  Gründen)  verhältnismäßig 
nicht  sehr  regsam.  Man  hat  es  hiebei  mit  den  Resul¬ 
taten  langjähriger  Entwicklungen  zu  tun,  die  nur  durch 
eine  rationelle,  von  durchaus  neuen  Prinzipien  aus 
gehende  Volkserziehung  eine  Wendung  zum  Bessern 
erfahren  könnten.  Momentan  ist  aber  für  eine  derartige 
Wendung  kaum  Aussicht  vorhanden. 

Auch  die  mit  Recht  vielfach  gerühmte  Geschick¬ 
lichkeit  der  italienischen  Arbeiter,  schwierige  Arbeiten 
mit  möglichst  geringer  Anstrengung  zu  bewältigen,  hat 
nur  die  Wirkung,  die  Kraftanstrengung  zu  vermindern, 
nicht  aber  eine  Mehrleistung;  zu  erzielen. 

o 
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y  Cia.,  Bilbao.  Kapital  600.000  Pesetas.  Verkauf  von 
Drogen,  Parfümerieartikeln  etc.;  2.  Soc.  anon.  Fecu- 
lera,  Pamplona.  Kapital  5  Millionen  Pesetas.  Fabrik  von 
Satzmehl  (Aktiengesellschaft);  3.  Minas  de  Zinc  de 
Ruiloba-Comillas  bilbao.  Kapital  700.000  Pesetas.  Aus¬ 
beutung  von  Zinkerzen  in  Ruiloba  (Provinz  Santander); 
4.  der  Verband  spanischer  Viehzüchter  »La 
Union  Ganadera  del  Reino«  gründete  unter  diesem 
Namen  eine  Aktiengesellschaft  mit  einem  Kapitale  von 
750.000  Pesetas,  die  sich  mit  der  Fleischversorgung 
Madrids  befassen  wird.  Außerdem  beabsichtigt  man  auch 
die  sonstigen  einschlägigen  Industrien  zu  betreiben,  und 
zwar:  die  Gerberei,  die  Seifen-,  Stearin-  und  Talg¬ 
produktion,  die  Zubereitung  und  den  Verkauf  von  roher 
Wolle,  die  Verarbeitung  von  Fleischabfällen  etc. 

Petroleumlager  auf  Zante.  Gegenwärtig  werden  von 
einem  englischen  Syndikat  auf  der  Insel  Zante  in  der 
Nähe  der  sogenannten  Pechquellen  Bohrungen  nach 
Petroleum  vorgenommen.  In  der  größeren,  der  schon 
seit  dem  Altertume  bekannten  zwei  Pechquellen  sieht 
man  das  Pech  aus  der  Erde  hervordringen,  während 
sich  darunter  außerordentlich  klares  Wasser  befindet. 
Das  Pech  steigt  in  großen  Blasen,  ähnlich  wie  Gummi¬ 
ballen,  empor,  bis  durch  die  eingeschlossene  Luft  die 
Blasen  zersprengt  werden  und  das  Pech  ausfließt.  Diese 
Quellen  liefern  ungefähr  drei  Barrels  pro  Tag  und 
können,  mit  vegetabilischem  Pech  vermengt,  auf  den 
Markt  gebracht  werden,  während  das  unvermischte  Zante¬ 
pech  verhältnismäßig  wertlos  ist.  Nach  der  Meinung  er¬ 
fahrener  Geologen  sollen  die  dortigen  Versuche,  Petroleum 
zu  erbohren,  sehr  aussichtsreich  sein 

Bewässerungsunternehmen  in  Cilicien.  Es  soll  demnächst  eine 
französische  Gesellschaft  mit  einem  Kapital  von  sieben  Millionen 
Franken  begründet  werden,  welche  sich  die  Besserung  und 
Kanalisirung  der  fruchtbaren  Ebenen  von  Adana  zur  Aufgabe 
setzt.  Die  türkische  Regierung  soll  geneigt  sein,  die  hiefür 
nötige  Konzession  zu  gewähren,  welche  dem  cilicischen  Anbau 
von  Baumwolle  und  Sesam  einen  großen  Aufschwung  geben 
dürfte  und  überdies  in  Zeiten  der  Dürre  das  Gelingen  der  Ernte 
sichern  wird. 

Petroleumreservoirs  in  Constanza.  Die  rumänische  Regierung 
wird  die  auf  Staatskosten  hergestellten  ihrer  Vollendung  ent¬ 
gegengehenden  drei  Petroleumreservoirs  in  Constanza  der  Ge¬ 
schäftswelt  sofort  zur  Verfügung  stellen  und  gleichzeitig  mit  der 
Errichtung  dreier  neuer  Reservoirs  beginnen,  um  hiemit  solange 
fortzufahren,  bis  etwa  in  einem  Jahre  der  Hafen  von  Constanza 
mit  20  Reservoirs,  die  einen  Fassungsraum  von  je  4000  t  be¬ 
sitzen,  versehen  sein  wird. 


Sehr  hemmend  für  einen  kommerziellen  Aufschwung 
Italiens  sind  auch  die  mangelhaften  Kreditverhält¬ 
nisse  des  Landes.  Der  italienische  Geschäftsmann  ist 
mißtrauisch  und  gewährt  nur  ungern  Kredit;  dement¬ 
sprechend  genießt  er  ihn  auch  nur  in  beschränktem 
Maße.  In  Norditalien  ist  allerdings  ein  gewisser  Auf¬ 
schwung  zu  konstatieren,  indem  dort  und  speziell  in 
Mailand  unter  dem  Einfluß  französischer,  deutscher 
und  schweizerischer  Unternehmer  eine  blühende  Industrie 
entstand.  Wenn  die  Finanzen  des  Landes  trotz  des  im 
Grunde  genommen  mäßigen  industriellen  und  kom¬ 
merziellen  Fortschrittes  in  der  letzten  Zeit  eine  Besse¬ 
rung  erfahren  haben,  so  ist  dies  zum  nicht  unbedeutenden 
Teile  auf  zwei  Faktoren  zurückzuführen:  der  eine  ist 
der  Fremdenverkehr,  der  in  geradezu  enormen 
Verhältnissen  zunimmt,  sodann  die  Auswanderung, 
insbesondere  die  bloß  zeitweise,  wodurch  die  arme  Be¬ 
völkerung  Italiens  von  den  beschränkten  Hilfsquellen  des 
eigenen  Vaterlandes  unabhängig  wird  und  in  die  Lage 
kommt,  in  zahllosen  kleinen  Teilbeträgen  große  Summen1) 
in  das  Königreich  zu  schicken,  welche  für  die  Aufrecht¬ 
erhaltung  der  italienischen  Zahlungsbilanz  von  hohem 
Werte  sind. 

Neugründungen  in  Spanien.  Über  Neugründungen  in 
Spanien  macht  der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Madrid  nachstehende  Mitteilungen:  1.  Barandaran 

*)  In  dem  Berichte  des  deutschen  General-Konsulates  in  Genua  pro 
1903  wird  es  als  eine  niedrige  Schätzung  bezeichnet,  wenn  die  Eingänge  aus 
der  italienischen  Eremdenindustrie  und  den  Arbeiterrimessen  zu  je  300  Mil¬ 
lionen  Lire,  zusammen  600  Millionen  Lire,  angenommen  werden. 


Seidenindustrie  in  Pittsburg.  In  Pittsburg  wird  dem¬ 
nächst,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulats  in  Pitts¬ 
burg  über  das  III.  Quartal  1.  J.  mitteilt,  eine  neue 
Industrie  durch  Betriebsaufnahme  einer  Seidenweberei 
eingefuhrt  werden.  Die  maschinelle  Einrichtung  ist  schon 
fertig,  so  daß  binnen  kurzem  mit  der  Arbeit  begonnen 
werden  wird.  Etwa  250  Arbeiterinnen  werden  Beschäfti¬ 
gung  erhalten  und  breite  schwarze  Seide  fabrizieren. 

Die  mexikanische  Baumwollernte.  Die  diesjährige  Baumwollernte 
Mexikos  dürfte  70.000  Ballen  nicht  überschreiten,  während  in 
besseren  Jahren  ca.  120.OOO  Ballen  gewonnen  wurden.  Der 
Ausfall  in  der  diesjährigen  Ernte  Mexikos,  eine  Folge  der 
großen  Dürre  in  den  dortigen  Baumwollgebieten,  insbesonders 
in  den  Distrito  de  Laguna  wird  eine  starke  Einfuhr  von  Baum¬ 
wolle  aus  den  Vereinigten  Staaten  nötig  machen. 

Unbrauchbares  Pergamentpapier.  Vor  einiger  Zeit  erregte  es 
in  Deutschland  Erstaunen,  daß  Butter,  die  in  Pergamentpapier 
verpackt  war,  nach  einiger  Zeit  ranzig  wurde,  obwohl  gerade 
dies  normalerweise  durch  die  Verpackung  verhindert  wird.  Bei 
näherer  Untersuchung  einzelner  Fälle  ergab  sich,  daß  zur  Gla- 
sierung  des  Papieres  statt  des  üblichen  Glyzerins  von  dem 
Fabrikanten  zur  Ersparung  der  Kosten  roher  Stärkesirup  ge¬ 
nommen  wurde,  welcher  das  Ranzigwerden  beschleunigte. 

Goldlager  in  der  Präsidentschaft  Bombay.  Nachdem  sich  die 
südindischen  Goldbergwerke  bei  Kolar  im  Staate  Mysore  un- 
gemein  günstig  entwickelt  haben,  wurden  kürzlich  in  der  Prä¬ 
sidentschaft  Bombay,  und  zwar  in  der  Nähe  der  Stadt  D  har  war 
östlich  von  Goa  neue  Goldlager  entdeckt,  die  gleichfalls  recht 
ergiebig  sein  sollen.  Es  wurde  bereits  zu  ihrer  Exploitation  eine 
Gesellschaft  mit  einem  Kapitale  von  1 70. OOO  '£  gebildet.  Diese 
neuen  Goldlager  befinden  sich  unter  angenehmem  Klima  in 
einer  Höhe  von  ungefähr  800  m  über  dem  Meere  und  fließendes 
Wasser  soll  in  der  Nähe  reichlich  vorhanden  sein.  Einen  Nach¬ 
teil  'bildet  nur  die  große  Entfernung,  aus  welcher  Holz  und 
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Kohle  herbeigeschafft  werden  müssen.  Doch  hofft  man  diesem 
Übelstande  zum  Teile  durch  elektrotechnische  Ausnützung  von 
Wasserkräften  begegnen  zu  können. 

Kakaokultur.  Deutschland  ist  gegenwärtig  der  stärkste  Kakao¬ 
konsument.  Um  so  größeren  Wert  hat  es  für  das  Deutsche  Reich, 
daß  die  Kakaokultur  in  Kamerun  gerade  im  laufenden  Jahre 
eine  besonders  gute  Ernte  zu  verzeichnen  hat.  Die  dort  in  Be¬ 
trieb  gesetzten  vorzüglichen  maschinellen  Einrichtungen  für  die 
Aufarbeitung  der  Bohnen  haben  im  Vereine  mit  den  vielfachen 
Erfahrungen,  welche  von  den  zum  Teile  schon  lange  in  Afrika 
tätigen  Pflanzern  erworben  wurden,  dahin  geführt,  daß  von  den 
Kamerunpflanzern  nunmehr  ein  Produkt  auf  den  Markt  gebracht 
wird,  das  sich  hinsichtlich  seines  Wertes  und  seiner  Verdaulich¬ 
keit  mit  allen  übrigen  Kakaosorten  messen  kann.  Von  Inter¬ 
essentenkreisen  wird  bereits  an  die  deutschen  Reichs-  und  Landes - 
behörden,  namentlich  an  die  deutsche  Marineverwaltung  das  Er¬ 
suchen  gerichtet,  bei  den  von  ihnen  zu  vergebenden  Lieferungen 
die  Verwendung  solchen  Kakaos  auszubedingen,  der  aus  Bohnen 
hergestellt  ist,  welche  in  deutschen  Kolonien  gewonnen  wurden. 

In  den  britischen  Kolonien,  Goldküste  und  »Lagos,  in  West¬ 
afrika  wird  der  Anbau  des  Kakaos  als  Eingeborenenkultur  von 
der  Kolonialverwaltung  eifrig  gefördert.  So  brachten  die  Ein¬ 
geborenen  der  Goldküste  in  den  letzten  Jahren  Kakao  im  Werte 
von  ca.  2  Millionen  Mark  auf  den  Markt  und  auch  in  Lagos  hat 
die  Produktion  einen  erheblichen  Aufschwung  genommen. 


(^erfjnffdje  Neuerungen, 


Windmotoren.  Professor  Paul  la  Cour  an  der  Bauernhoch¬ 
schule  zu  Askov  in  Jütland  macht  seit  zwölf  Jahren  mit  staat¬ 
licher  Unterstützung  Versuche  hinsichtlich  der  Ausnützung  der 
Windkräfte,  die  gerade  für  Dänemark  wegen  seiner  Lage  zwischen 
zwei  Meeren  von  großer  Bedeutung  sind.  Es  ist  seinen  Be¬ 
mühungen  gelungen,  nicht  nur  eine  verbesserte  Bauart  für  Wind¬ 
mühlenflügel  zu  erzielen,  sondern  auch  durch  geeignete  Vor¬ 
richtungen  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  die  eine  Umwand¬ 
lung  der  unregelmäßigen  Windkraft  in  stets  zur  Verfügung 
stehende  Elektrizität  (mittels  Akkumulatoren)  bisher  im  Wege 
standen.  Die  Begrenzung  der  Bewegungsgeschwindigkeit  der  für 
Windmotoren  brauchbaren  Dynamomaschine  ist  eine  sehr  enge. 
Sie  liegt  zwischen  1200  und  1400  Umdrehungen  in  der  Minute. 
Wenn  die  Dynamomaschine  mehr  als  1400  Umdrehungen  leistet, 
wird  der  Strom  so  stark,  daß  Beschädigungen  des  Dynamos  selbst 
und  des  zu  ladenden  Akkumulators  zu  befürchten  sind.  Wenn  die 
Geschwindigkeit  der  Dynamomaschine  unter  1200  Umdrehungen 
in  der  Minute  bleibt,  dann  geht  der  Strom  in  verkehrter  Rich¬ 
tung,  die  Akkumulatoren  entladen  sich  durch  den  Dynamo  und 
richten  Unheil  an. 

Diese  durch  ungleiche  Geschwindigkeiten  der  jeweiligen  Winde 
bedingten  Schwierigkeiten  werden  durch  eine  sinnreich  erdachte 
Vorrichtung,  die  sogenannten  Regulatoren,  behoben.  Der  Erfolg 
dieser  von  Paul  la  Cour  gemachten  Erfindung  zeigt  sich  nicht 
nur  darin,  daß  die  Versuchsmühle  in  Askov  die  Beleuchtung  für 
die  Hochschule,  die  Betriebskraft  für  deren  Maschinen  und  für 
die  maschinellen  Einrichtungen  der  mit  der  Hochschule  ver¬ 
bundenen  Landwirtschaft  liefert,  sondern  auch  450  Glühlampen, 
mehrere  Bogenlampen  und  einige  Elektromotoren  in  den  Bauern¬ 
höfen  des  Dorfes  Askov  mit  dem  nötigen  Strome  versieht.  Nur 
eine  Unbequemlichkeit  wird  von  Paul  la  Cour  eingeräumt.  Es 
kann  während  eines  so  langen  Zeitraumes  Windstille  herrschen, 
daß  die  während  der  windigen  Zeit  geladenen  Akkumulatoren 
ihre  ganze  Kraft  vor  Beendigung  der  Windstille  verbraucht 
haben.  Für  solche  extreme  Fälle,  die  speziell  bei  den  in  Däne¬ 
mark  herrschenden  Windverhältnissen  sehr  selten  sein  dürften, 
können  Hilfskräfte  herangezogen  werden  :  bei  größeren  Anlagen 
etwa  ein  Petroleummotor,  bei  kleinen  Pferdegöpel.  Hienach 
scheint  das  wichtige  Problem,  Windmotoren  zum  dauernden  Be¬ 
trieb  von  Dynamos  zu  benützen,  durch  Paul  la  Cour  gelöst  zu 
sein. 


10efmmg£au£fcf)tei!iungen,  tonitut* 
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Schweiz.  (Kohle,  Holz,  Eisen.) 

Die  staatlichen  Anstalten  haben  für  das  I.  Semester  1905 
folgenden  Bedarf  an  Kohlen: 

2 1  Waggons  Flammkohlen, 

21  Waggons  Ruhrkokskörnung  80/100  und  60/80  mm, 

1  Waggon  Anthrazitkohlen. 

Daherige  Lieferungsangebote  sind  mit  Angabe  der  Preisansätze 
pro  Waggon  zu  10.000  kg  franko  und  verzollt  Station  Alt-Solo¬ 
thurn  oder  Olten  dem  Finanzdepartement  einzureichen  bis  zum 
20.  November. 

Die  Kreisdirektion  II  der  schweizerischen  Bundesbahnen  in 
Basel  eröffnet  Konkurrenz  über  die  Lieferung  von  zirka: 


I  315.OOO  kg  Fassoneisen, 

356.000  kg  Flußeisen, 

62.000  kg  Schweißeisen, 

31.000  kg  Flußeisenbleche 

für  die  Werkstätte  der  schweizerischen  Bundesbahnen  in  Olten. 
Die  Submittenten  bleiben  für  ihre  Angebote  bis  3.  Jänner  1905 
im  Wort.  Detailverzeichnisse,  Lieferungsbedingungen  und  Qualitäts¬ 
vorschriften  können  bei  der  Werkstätte  der  schweizerischen  Bundes¬ 
bahnen  in  Olten  verlangt  werden.  Angebote  auf  das  Ganze  oder  auf 
Teillieferungen  sind  verschlossen  unter  Aufschrift  »Angebote  für 
Lieferung  von  Eisen«  an  die  Kreisdirektion  II  der  schweizeri¬ 
schen  Bundesbahnen  in  Basel  einzureichen  bis  zum  21.  November. 

Die  Kreisdirektion  II  der  schweizerischen  Bundesbahnen  in 
Basel  eröffnet  Konkurrenz  über  folgende  Holzlieferungen: 

Für  die  Werkstätte  Olten: 

83  mL  tannenes  Kantholz  I.  und  II.  Qualität, 

3.600  m 2  tannene  Laden  und  Flecklinge  in  Bäumen  I.  Qua¬ 
lität,  25—90  m?n  dick, 

1.780  z»2  tannene  Flecklinge  II.  Qualität,  45  —  60  mm  dick, 
vollkantig, 

12.740  zw2  tannene  Riemen  I.  Qualität,  25 — 55  mm  dick,  voll¬ 
kantig, 

2.300  zzz2  tannene  Riemen  II.  Qualität,  40  mm  dick,  voll¬ 
kantig,  imprägniert, 

200  zzz2  föhrene  Flecklinge  in  Bäumen  I.  Qualität,  35  und 
40  mm  dick, 

7.200  zzz2  föhrene  Riemen  I.  Qualität,  40 — 65  mm  dick,  voll¬ 
kantig, 

507  zzz2  eichenes  Kantholz  I.  Qualität, 

5.650  zzz2  eichene  Bretter  in  Bäumen  I.  Qualität,  25  — 100  zzz  zzz 
dick, 

100  zzz2  eichene  Riemen  I.  Qualität,  60  zzzzzz  dick,  voll¬ 
kantig, 

700  zzz2  buchene  Bretter  in  Bäumen  I.  Qualität,  30 — 90  zzzzzz 
dick, 

100  zzz2  Akazienbretter  in  Bäumen  I.  Qualität,  45  zzzzzz  dick, 

200  zzz2  Lindenbretter  in  Bäumen  I.  Qualität,  45  — 120  zzzzzz 
dick, 

3  zzz3  Eschenrundholz  in  Stämmen  I.  Qualität,  20 — 30  cm 
mittlerer  Durchmesser, 

300  zzz2  Eschen-  oder  Ulmenbretter  in  Bäumen  I.  Qualität, 
45 — 90  zzzzzz  dick, 

200  zzz2  Kirschbaumbretter  in  Bäumen  I.  Qualität,  45  zzzzzz 
dick, 

250  zzz2  Birnbaumbretter  in  Bäumen  I.  Qualität,  30 — 90  zzzzzz 
dick, 

300  zzz2  Ahornbretter  in  Bäumen  I.  Qualität,  25 — 30  zzzzzz 
dick, 

3  zzz8  Nußbaumrundholz  I.  Qualität  in  Stämmen  von  22 
bis  28  cm  mittlerem  Durchmesser,  für  Naben. 

Für  die  Werkstätte  Biel; 

IO  zzz3  tannenes  Kantholz  I.  Qualität, 

40  zzz3  tannene  Bretter  in  Bäumen  I.  Qualität,  52  und 
60  zzzzzz  dick, 

60  zzz3  tannene  Riemen  I.  Qualität,  30  zzzzzz  dick,  vollkantig, 

18  zzz2  eichenes  Kantholz  I.  Qualität, 

70  zzz3  eichene  Bretter  in  Bäumen  I.  Qualität,  36— 100  zzzzzz 
dick, 

10  zzz3  Nußbaumbretter  in  Bäumen  I.  Qualität,  60  zzzzzz  dick. 

Die  Offerten  bleiben  verbindlich  bis  20.  Jänner  1905,  an 
welchem  Tage  spätestens  die  Zuschläge  erfolgen  werden. 

Detailverzeichnisse  sowie  Lieferungsbedingungen  können  bei 
den  Werkstätten  Olten  und  Biel  bezogen  werden.  Angebote  auf 
das  Ganze  oder  auf  Teillieferungen  sind  verschlossen  unter  der 
Aufschrift  »Angebote  für  die  Lieferung  von  Holz«  der  Kreisdirek¬ 
tion  II  der  schweizerischen  Bundesbahnen  in  Basel  einzureichen 
bis  zum  1.  Dezember. 

Spatllßn.  (Eisenbahnkonzessionen.)  1.  Projekt  einer 
elektrischen  Tramway  von  Zaragoza  nach  Alagon;  2.  Projekt 
einer  elektrischen  Tramway  zwischen  Gracia  und  San  Juan  de 
Horta;  3.  Bau  der  Dampftramway  Villareal — Grao  de  Burriana 
(Konzessionär:  Cia.  de  Tranvia  a  Vapor  de  Onda  a  Grao  de 
Castellon  de  la  Plana);  4.  Bau  der  Eisenbahnlinie  Sestao — Gal- 
dames  (Konzessionär:  Bilbao  River  and  Cantabrian  Railway  Co. 
Limited). 

(Telephonnetz  in  der  Provinz  Toledo.)  Laut  »Gaceta 
de  Madrid«  vom  6.  d.  M.  wurde  eine  Offertverhandlung  auf  den 
7.  Dezember  1904  anberaumt,  betreffend  Installation  und  Aus¬ 
beutung  eines  Telephonnetzes  in  Talavera  de  la  Reina  (Provinz 
Toledo).  Offerten  (auf  spanischem  Stempelpapier)  sind  an  Direc- 
ciön  General  de  Correos  y  Telegrafos,  Madrid,  zu  richten.  Nähere 
Details  sind  im  kommerziellen  Bureau  des  k.  k.  Handels-Museums 
in  Wien  zu  erfragen. 

(ElektrischeBeleuchtunginSalamanca.)  Laut  » Gaceta 
de  Madrid«  vom  6.  d.  M.  wurde  eine  Offertverhandlung  auf  den 
12.  Dezember  1904  anberaumt,  betreffend  Installation  und  Aus¬ 
beutung  der  elektrischen  Beleuchtung  in  Salamanca.  Offerten  (auf 
spanischem  Stempelpapier)  sind  an  das  Ayuntamento  Constitucional 
de  Salamanca  zu  richten.  Nähere  Details  sind  im  kommerziellen 
Bureau  des  k.  k.  Handels-Museums  in  Wien  zu  erfragen. 


VERANTWORTLICHER  REDAKTEUR:  R.  v.  ROESSLER. 


DRUCK  VOR  CHRISTOPH  REISSER’S  SÖHNE,  WIEN  V. 


JluöiJimbcls-lllnücniii 


n 

Mit  Beilagen:  Monats-,  Quartals-  und  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  öst.-un£.  Konsularämter. 

Herausgegeben  vom  k.  k.  österr.  Handels-Museum. 


Bd.  19.] 


WIEN  24.  NOVEMBER  1904. 


[Nr.  47. 


INHALT. 


eindrücke 

Handels-Museum: 

Italienische  Hand 
für  Rumänien 
Ausbildung  von 


Die  spanischen 


Zollgesetzgebung : 


556 

556 


Handelspolitisches: 

Aufhebung  der  serbischen 
Ausfuhrzölle  für  Holz  .  , 

Die  französischen  Viehzölle 
Russisch-französische  Han¬ 
delsbeziehungen  .  .  .  .556 
Portugiesische  Holzzölle  .  556 
Griechische  Maßregeln  gegen 
Schmuggel  . 556 

Kartellwesen : 

Kartelle  in  der  deutschen 
chemischen  Industrie  .  . 
Anbahnung  eines  Zement¬ 
kartells  für  Deutschland  . 
Häute-  und  Lederkartelle 

in  Deutschland . 556 

Kartellbewegung  unter  den 
russischen  Farbwerken  .  .556 
Spirituskartell  in  Italien  .556 
Ein  Trust  der  italienischen 

Hutfabriken . 556 

Eine  Betriebssperre  der  ka- 
talonischen  Spirituosen - 
erzeuger . 557 

Handel : 

Winke  für  den  Export 
von  Glas-  und  Por¬ 
zellanwaren.  .  . 
Handelsreisende  in  Ru 

mänien .  558 

Österreichisch  -  nordameri¬ 
kanische  Handelsverbin¬ 
dungen  . 558 

Österreichischer  Weinexport 
nach  den  Vereinigten 

Staaten . •  5SQ 

Österreichisch  -  chinesische 
Handelsbeziehungen  .  .559 
Österreichisches  Petroleum 
in  Deutschland  ...  .559 

Anbahnung  von  Geschäfts¬ 
verbindungen  mit  Süd¬ 
afrika  . 559 

Das  deutsche  Holzgeschäft  560 
Bulgarisches  Submissions- 


Gebesserte  Geschäftsver- 

•  553 

hältnisse  in  Siidafrika  .  . 

56l 

Das  englische  Butterge- 

schält . 

56i 

:r 

AntwerpenerWollauktionen 

•  555 

im  Jahre  1905  .  . 

56i 

- 

Japanischer  Seidenwaren- 

•  555 

export  nach  Amerika  . 

56l 

- 

Das  Spiritusgeschäft  auf 

Samos  . 

56l 

Der  Obstimport  der  Kap- 

kolonie . 

562 

555 

Die  Kohlenv;rsorgung  der 

•  555 

Ostseehäfen . 

562 

•  555 

Eine  brasilianische  Vereini- 

gung  zum  Schutze  des 

industriellen  Eigentums  . 

562 

•  555 

Österr.- Ungar.  Handels- 

555 

kammern : 

Pilsen . 

?Ö2 

5S7 


wesen . 

Das  Importgeschäft 

in 

Smyrna . 

•  560 

Die  Besserung  der  Lage 

in 

Nordamerika . 

•  •  560 

Industrie,  Landwirtschaft 
etc. : 

Die  italienische  Baumwoll- 
warenindustrie  .  .  .  .  562 

Neugründungen  in  Ober¬ 
italien  . . 562 

Glasperlenerzeugung  in  Ve¬ 
nedig  . 562 

Internationale  Erzeugung 

von  Rohseide . 562 

Die  Hopfenernte  in  Bayern  562 
Eine  Zellulosefabrik  in 

Südrußland . 563 

Die  Weinlese  in  Portugal  563 
Aspbaltlager  im  Kaukasus  563 
Errichtung  von  Textilfabri¬ 
ken  in  Persien  .  ..  .  563 
Gewinnung  von  Fisch¬ 
schuppen  .  563 

Technische  Neuerungen : 

Eine  neue  Methode  der 
Holzimprägnierung  .  .  563 

Sozialpolitisches: 

Der  Arbeitermangel  der 
Schweizer  Landwirtschaft  563 

Kommunikationsmittel.  Schiff¬ 
fahrt  etc.: 

Der  südafrikanische  Schiff¬ 
fahrtsring  . 563 

Grichische  Schiffartslinien 
im  Roten  Meere  ....  563 
Italienische  Verkehrsange¬ 
legenheiten  . 564 

Aufhebung  der  spanischen 
Transportsteuer  .  .  .  564 

Postverkehr  in  China  .  .564 


Lieferungs- Ausschreibungen, 
Konkurrenzen  etc.: 

Rumänien . 564 

Serbien . 564 


Hanhd^Äufcttni. 


Verlag  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums. 


WÖCHENTLICH  EINE  NEHMER. 


AMERIKANISCHE  REISEEINDRÜCKE.' 

Von  Dr.  S.  Feitier,  Professor  an  der  Exportakademie. 

IV. 

Die  Weltausstellung  in  St.  Louis. 

Unzähligemale  wurde  in  Amerika  die  Frage  an  mich 
gerichtet :  »Waren  Sie  in  St.  Louis  und  was  denken  Sie  über 
unsere  Ausstellung  ?«  Indem  ich  die  erste  Frage  bejahte,  gab 
ich  auf  die  zweite  stets  die  stereotype  Antwort:  »Die 
Ausstellung  ist  sehr  groß  und  ausgedehnt.«  Lächelnd 
nahm  jeder  die  Antwort  entgegen.  Der  Amerikaner 
schwärmt  für  das  Große.  Er  liebt  es,  von  seinem  Lande 
in  Superlativen  zu  sprechen,  und  so  war  er  sehr  be¬ 
friedigt,  wenn  auch  der  Fremde  empfand,  daß  in 
Amerika  alles  größer  ist  als  anderwärts.  Und  die  Aus¬ 
stellung  war  wirklich  groß,  doch  nicht  großartig.  Fast 
möchte  ich  sagen,  es  fehlte  ihr  der  Ernst.  Es  waren 
Schaustellungen,  die  sehr  oft  dazu  angetan  waren,  das 
Publikum  zu  »bluffen«.  Das  Ausstellungsterrain  hatte 
einen  Flächenraum  von  1240  Acres,  d.  i.  ca.  500  ha, 
von  denen  128  Acres,  d.  h.  ungefähr  100  ha  auf  Ge¬ 
bäude  entfallen.  Wenn  man  bedenkt,  daß  die  Ausstellung 
in  Chicago  1893  eine  Fläche  von  256  ha  (die  Gebäude 
darauf  81  ha),  die  1900  in  Paris  136  ha  beansprucht 
hat,  so  ersieht  man  daraus,  daß  die  Ausstellung  in 

St.  Louis  in  bezug  auf  den  Flächenraum  größer  war 
als  alle  ihre  Vorgängerinnen,  ja,  daß  sie  um  mehr  als 
100  ha  größer  war,  als  die  von  Chicago  und  Paris 

zusammengenommen.  Die  Länge  der  Ausstellung  betrug 
1 engb  Meilen,  die  Breite  1  Meile,  die  Kosten  er¬ 
forderten  die  hübsche  Summe  von  350  Millionen  Dollars. 
Auf  dieser  großen  Fläche  waren  Riesenpaläste  aufge¬ 
führt,  deren  Füllung  mit  ausstellbaren  Objekten  kaum 
möglich  gewesen  wäre.  Und  um  nun  keine  Lücke 

übrig  zu  lassen,  hat  man  all  die  Kleinverkäufer, 
die  auf  jeder  Ausstellung,  wenn  auch  in  bescheidenerer 
Zahl  vorhanden,  aber  etwas  abseits  postiert  sind,  mitten 
unter  den  Ausstellungsobjekten  gefunden,  wo  sie  mit 
ihren  lärmenden  Anpreisungen  den  Ernst  einer  Welt¬ 
ausstellung  bedeutend  herabsetzten.  Auf  der  Pariser 

Ausstellung  konnte  man  nicht  nur  die  Objekte  und  Ma¬ 
schinen,  sondern  viele  große  Industrien  in  Betrieb  sehen, 
wenigstens  zu  festgesetzten  Stunden.  Das  war  in  St.  Louis 
selten  der  Fall.  Und  hörte  man  schon  Webstühle  klappern, 
die  von  einer  Menschenschar  umlagert  waren,  so  konnte 
man  sicher  sein,  daß  es  sich  nur  um  Herstellung  irgend 
eines  Souvenirs  an  die  »Worlds  Fair«  handelte,  Hosen¬ 
träger  mit  Gebäudeansichten  oder  Tücher  oder  Polster 
u.  dgl ,  so  daß  man  in  erster  Linie  hätte  glauben  können, 
daß  man  es  mit  einem  »Weltjahrmarkt«  zu  tun  habe. 
Wenn  man  aber  daran  ging,  die  Ausstellung  zu  studieren 
fand  man  allerdings,  daß  manche  Gruppen  glänzend 
vertreten  waren,  daß  in  anderen  viele  hervorragende 
Objekte  zu  sehen  waren,  daß  aber  der  Gesamteindruck, 
wie  schon  erwähnt,  kein  besonders  günstiger  war. 

Zu  der  Gruppe  der  glänzendsten  Ausstellungen  gehörte 
die  der  amerikanischen  Regierung,  die  von  Landwirt¬ 
schaft  und  Ackerbau,  Berg-  und  Hüttenwesen  und  die 
Ausstellung  der  Philippinen.  Vieles  Schöne  war  im  Ge¬ 
bäude  für  Forstwirtschaft,  Fischerei  und  Jagd,  in  der 
Halle  für  Verkehrswesen,  im  Industriepalast  (Varied 
industries)  und  in  der  Unterrichtsausstellung  zu  finden. 
Sehr  enttäuscht  dagegen  hat  mich  die  Ausstellung  im 
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Manufakturpalast,  die  Maschinen-  und  Elektrizitätsaus¬ 
stellung.  Diese  Enttäuschung  war  vielleicht  um  so  größer, 
als  dies  gerade  Industrien  sind,  die  zu  den  mächtigsten 
Amerikas  gehören  und  man  in  dieser  Beziehung  die 
Erwartungen  wohl  etwas  höher  spannte,  als  es  bei 
anderen  Ausstellungen  der  Fall  war.  Der  Umstand,  daß 
viele  der  bedeutendsten  Vertreter  dieser  Industrien  es 
unterlassen  haben  auszustellen,  mag  dazu  beigetragen 
haben,  daß  man  kein  richtiges  Bild  von  diesen  Industrien 
Amerikas  erhielt,  wie  es  bei  den  Besuchen  einzelner 
großer  Fabriksetablissements  in  Amerika  sich  ergeben  hat. 

Was  zum  ersten  Male  in  größerem  Maßstab  bei  dieser 
Ausstellung  zur  Anwendung  gelangte,  waren  die  zahlreichen 
Vortragsäle  und  kleine  Theater,  in  welchen  unentgeltlich 
zu  bestimmten  Zeiten  von  Vertretern  hervorragender 
Etablissements  Vorträge  mit  Skioptikon-  und  kinemato- 
giaphischen  Vorführungen  dem  Publikum  geboten  wurden 
und  welche  die  Vorgänge  von  technischen  Prozessen 
oder  die  Großartigkeit  von  landwirtschaftlichen  Betrieben 
den  stets  zahlreich  versammelten  Leuten  in  einer  Natür¬ 
lichkeit  vor  Augen  führten,  die  wirklich  nichts  zu  wünschen 
übrig  ließ,  wenngleich  solche  Vorführungen,  selbst  von 
sehr  großen  Firmen,  immer  ein  klein  wenig  auch  reklame 
hafte  Darstellungen  im  Gefolge  hatten.  Auf  einzelne  der 
artige  Schaustellungen  soll  bei  der  Einzelbesprechung 
noch  hingewiesen  werden.  Was  nun  die  Beteiligung  der 
fremden  Staaten  anlangt,  so  war  allerdings  hervorgehoben, 
daß  50  fremde  Staaten  sich  an  der  Ausstellung  beteiligten. 
In  der  Tat  hatte  man  nur  von  zweien,  Japan  und  Deutsch¬ 
land,  einen  imposanten  Eindruck  bekommen.  Von  der 
österreichischen  Ausstellung,  obzwar  klein  und  erst  in 
letzter  Stunde  eigentlich  durchgeführt,  muß  gesagt  werden, 
daß  sie  sich  sehr  hübsch  repräsentierte,  daß  sie  außer¬ 
ordentlich  gefiel  und  so  besucht  war,  daß  man  sich  ge¬ 
zwungen  sah,  das  österreichische  Haus  zeitweise  zu 
schließen  und  den  Besuchern  nur  nach  und  nach  den 
Eintritt  zu  gestatten.  Die  Ausstellung  hat  gewiß  viel 
dazu  beigetragen,  die  Amerikaner  mit  dem  dort  sehr 
wenig  bekannten  Begriff  Österreich  veitraut  zu  machen, 
während  man  es  sonst  immer  in  »Germany«  einbezieht. 
Im  Manufakturpalast  zog  Frankreich  die  Aufmerksamkeit 
durch  die  Ausstellung  von  Pariser  Toiletten,  künstlichen 
Blumen  auf  sich,  im  Palast  der  technischen  Künste 
(Liberal  Arts)  England  mit  der  Ausstellung  von  Musik¬ 
instrumenten,  im  Palast  für  Berg-  und  Hüttenwesen  ins¬ 
besondere  Kanada  mit  seinen  reichen  Mineralschätzen 
und  Erzen.  Sehr  interessant  war  in  einzelnen  Abteilungen 
die  Ausstellung  Chinas. 

Was  die  Anordnung  der  Objekte  betrifft,  so  war  auch 
hier  dieselbe  Reihenfolge  wie  in  Paris  festgehalten.  An¬ 
ordnung  nach  Industrien  und  innerhalb  derselben  nach 
Staaten.  Nachdem  aber  dieses  Prinzip  oft  durchbrochen 
wurde,  so  war  in  einzelnen  Abteilungen  derselbe  Wirrwarr, 
wie  es  auch  seinerzeit  in  Paris  der  Fall  war.  Die  Aus¬ 
stellungen  werden  eben  zu  groß  und  da  ist  es  außer¬ 
ordentlich  schwierig,  die  Übersicht  so  zu  gestalten,  daß 
man  einen  den  Tatsachen  entsprechenden  Überblick  gewinnt. 
Daraus  folgt  schon,  daß  Weltausstellungen  wohl  nicht 
mehr  den  Wert  haben,  den  sie  ehedem  hatten,  und  daß 
bei  Fachausstellungen  dem  Besucher  nicht  nur  leichter  Ge¬ 
legenheit  geboten  ist,  etwas  zu  lernen,  sondern  daß  auch 
der  wirkliche  Wert  derselben  ein  viel  größerer  ist,  als 
der  der  Weltausstellungen,  die  wohl  an  ihrer  Größe  zu 
gründe  gehen  dürften,  abgesehen  davon,  daß  es  schwer 
sein  dürfte,  die  großen  Kosten  der  Weltausstellungen  durch 
Massenbesuche  vollauf  zu  decken.  Exempla  trahunt. 

Die  Ausstellung  umfaßte  15  Hauptabteilungen,  unter 
denen  Maschinenwesen  (Machinery)  mit  fünf  Gruppen 
und  35  Klassen,  Bergbau  und  Hüttenwesen  (Mines  and 
Metallurgy)  mit  fünf  Gruppen  und  53  Klassen,  Land¬ 
wirtschaft  (Agriculture)  mit  27  Gruppen  und  137  Klassen, 
Verkehrswesen  (Transportation)  mit  sechs  Gruppen  und 
33  Klassen,  Elektrizität  (Electricity)  mit  fünf  Gruppen 
und  24  Klassen,  Industrieerzeugnisse  (Manufactures)  mit 


34  Grujlpen  und  231  Klassen,  technische  Künste 
(Liberal  Arts)  mit  13  Gruppen  und  116  Klassen  und 
Unterrichiswesen  (Education)  mit  acht  Gruppen  und 
zwei  Klagen  die  wichtigsten  waren.  Die  Gebäude  der 
fremden  Staaten  waren  oft  Nachbildungen  charakteristi¬ 
scher  und  historischer  Baudenkmäler  und  viele  reprä¬ 
sentierten  sich  sehr  hübsch  und  würdig.  Die  amerikani¬ 
schen  Staatenhäuser  waren  meistens  als  Klubräume  ein¬ 
gerichtet,  toten  aber  auch  den  Fremden  behagliche  Ruhe- 
puukte,  voä  denen  in  der  Ausstellung  keine  allzu  große 
Zahl  vorhanden  war. 

Die  Aufstellung  der  amerikanischen  Re¬ 
gierung  gab  ein  vollkommenes  und  sehr  lehrreiches 
Bild  der  Tätigkeit  aller  Institute,  die  der  Ingerenz  irgend 
eines  Ministeriums  unterstehen.  Von  den  vielen  Objekten 
seien  besonders  erwähnt  die  Ausstellung  der  Industrie¬ 
pflanzen.  Man  fand  da  wunderschöne  Holzsammlungen 
und  die  wichtigsten  Schädlinge  der  Hölzer  und  die  von 
ihnen  angeiichteten  Schäden;  ferner  Kulturversuche  mit 
Baumwolle,  Mais,  Ananas  aus  der  zweiten  und  vierten 
Generation  gezogen,  Zuckerrübensamen,  Zuckerrüben  und 
die  ganze  Darstellung  des  Zuckers.  Dann  alle  möglichen 
Obstsorten,  teils  in  natürlichen,  teils  in  täuschend  nach¬ 
gemachten  Exemplaren,  die  Veredlungsversuche  und 
diversen  Krankheiten  und  ihre  Ursachen.  Ferner  waren 
die  verschiedensten  Fasern,  Gewebe  daraus  und  gleich¬ 
zeitig  die  lebenden  Pflanzen  in  teilweise  sehr  hübschen 
Exemplaren  ausgestellt,  wie  neuseeländischer  Flachs  (New- 
Zealand  Fiber),  Tampico-Hanf,  Jute,  Baumwolle.  Sodann 
eine  Anzahl  Gifte  enthaltende  Pflanzen  und  die  daraus 
zu  gewinnenden  Alkaloide,  dann  Tabak,  Reis  und  ande-e 
Getreidearten  etc.  Dies  alles  hatte  das  pflanzenphysio 
logische  Institut  ausgestellt. 

Eine  weitere  Sammlung  war  die  von  Samen  und 
Früchten,  die  unter  Lupen  und  Mikroskopen  zu  be¬ 
obachten  waren.  Es  war  eine  sehr  hübsche  Anordnung 
getroffen,  daß  die  betreffenden  Instrumente  innerhalb 
eines  Glasschrankes  verwahrt  waren  uud  nur  das  Okular 
herausragte.  Durch  Bewegen  eines  Knopfes  konnte  das 
Objekt  gewechselt  und  so  8  oder  16  Präparate  besichtigt 
werden.  Die  Präparate  befanden  sich  auf  einer  kreis¬ 
förmigen  Scheibe,  die  durch  den  Knopf  in  Drehung  ver¬ 
setzt  wurde.  Auch  die  bekanntesten  Unkräuter  waren  zu 
sehen.  An  einer  großen  Zahl  Tabellen  konnte  man 
graphisch  die  Menge  Schmutz,  Steine,  Unkräuter  in  den 
Gräsern  (Getreidearten)  finden ;  wie  viel  der  amgesäeten 
Samen  wachsen,  wie  groß  die  Ernten  sind,  alles  in  Pro¬ 
zenten  ausgedrückt  angegeben.  Ferner  viele  bildliche 
Darstellungen  und  Skioptikonbilder,  die  Gewinnung, 
Züchtung  und  Verarbeitung  der  verschiedenen  Pflanzen 
darstellend.  Dann  die  verschiedenen  Sorten  Prärieheu 
in  gepreßtem  und  rohem  Zustande,  verschiedene  Sorten 
Stroh,  die  verschiedene  Art  der  Packung  der  Gräser, 
Verschnürung  mit  Mauritius-Hanfschnüren  und  mit  Draht. 
Eine  riesige  Sammlung  von  Tomaten  (Paradeisäpfel),  die 
ja  in  Amerika  eine  kolossale  Rolle  spielen  und  zu  den 
beliebtesten  Gemüsen  zählen,  war  zu  sehen. 

Ferner  war  die  Packung  für  den  Export  von  Obst, 
wie  Kirschen,  Pflaumen,  Zitronen,  Orangen,  sehr  an¬ 
schaulich  dargestellt. 

Die  chemische  Abteilung  des  Ackerbauministeriums 
hat  ein  ganzes  Laboratorium  ausgestellt,  in  welchem  auch 
während  der  Zeit  der  Ausstellung  die  Analysen  durch¬ 
geführt  wurden.  Ein  photomikroskopischer  Apparat  von 
Schmid  und  Haensch  (Berlin)  und  viele  Mikroskope 
waren  vorhanden,  ähnlich  wie  früher  angegeben  arrangiert 
mit  revolverartiger  Vorrichtung,  für  20  Präparate  ein¬ 
gerichtet,  namentlich  zum  Betrachten  der  Nahrungsmittel 
und  ihrer  Verfälschungen. 

Vom  Wetterbureau  waren  alle  Apparate  (viele  in  Tätig¬ 
keit)  aufgtstellt,  die  das  Wetter  betreffen,  und  waren 
täglich  große  gedruckte  Wetterkarten  zur  freien  Benützung 
oder  Mitnahme  für  das  Publikum  dort  aufgestellt. 
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Kine  andere  Abteilung  betraf  das  Fleisch  und  die 
Fleischverwertung.  Eine  Anzahl  Damen  war  damit  be¬ 
schäftigt,  Fleisch  auf  Trichinen  zu  untersuchin.  Ferner 
waren  verschiedene  Modelle  ausgestellt.  Dain  gab  es 
viele  tierisch-pathologische  Präparate,  die  füi  den  Fach¬ 
mann  sehr  interessant  waren  ;  dann  tierische  Produkte, 
Milch,  kondensierte  Milch,  Galalith  (natürlch  made  in 
Germany,  während  es  doch  eine  österreichiscie  Erfindung 
ist),  verschiedene  Molkereiapparate,  Käse  etc.  Sodann  in 
1  anoramen  die  verschiedenen  Manipulationen  beim  Ex¬ 
port  von  I  ieren,  die  Untersuchung,  Transportierung,  die 
Herstellung  der  verschiedenen  Sera,  die  Wachs-,  Honig- 
und  Fettgewinnung  etc. 

Eine  andere  Abteilung,  nicht  minder  sorgfältig  zu- 
sammengeatellt,  war  vom  Kriegsministeriim  ausgestellt 
und  enthielt  alles,  was  sich  auf  Militär  und  Marine 
bezog. 

Das  Schatzamt  hat  eine  ganze  Werkstitte  ausgestellt, 
in  der  Medaillen  gegossen  und  geprägt  wurden,  die 
käuflich  zu  haben  waren.  Ferner  war  eine  große  Münzen¬ 
sammlung  und  eine  große  Notensammhng  ausgestellt. 
Vom  Handelsministerium  waren  alle  Urmaße  und  Ge¬ 
wichte  eingeschickt.  Das  Ministerium  des  Innern  hatte 
wundervolle  plast  sehe  Panoramen  der  Naturwunder 
Amerikas,  wie  Yosemitetal,  Yellowstone  Park  und  den 
großen  Canon  von  Arizona  zur  Ausstellung  gebracht. 

Die  geologische  Abteilung  enthielt  plastische  Dar¬ 
stellungen,  Dünnschliffe  von  Gesteinen,  dann  die  jüngsten 
Errungenschaften,  Radiumpräparate  und  andere  seltenere 
Erden. 

In  der  ethnographischen  Abteilung  fanden  sich  plastische 
Gruppen  von  Bewohnern  von  Alaska  nebst  dort  ver¬ 
fertigten  Gegenständen,  desgleichen  Indianer,  deren  Zelte 
und  Waren. 

Das  Patentamt  stellte  Paulsens  Telegraphophon  und 
I  elautographen  sowie  Yves  Parallax  Stereogramm  aus, 
dazu  bestimmt,  Bilder  vollkommen  plastisch  sichtbar  zu 
machen.  Sodann  waren  dort  Apparate  für  farbige  Photo¬ 
graphien,  drahtlose  Telegraphie  und  andere  interessante 
Neuheiten  aufgestellt. 

D:e  Kongreßbibliothek  in  Washington  stellte  eine 
Anzahl  interessanter  Werke,  die  sich  auf  die  Geschichte 
Amerikas  beziehen,  und  interessante  Drucke  aus. 

Das  Bureau  of  Education  exponierte  eine  schöne  und 
reichhaltige  Sammlung  von  zoologischen  Präparaten. 

Das  Smithonian  Institut  brachte  astronomische  Apparate, 
Werke,  Tabellen  und  ethnographische  Sachen  zur  Schau. 
„  Das  Navy-Departement  stellte  Schiffsmodelle,  sowohl 
K’iegs-  als  auch  Handelsschiffe,  aus,  das  Bureau  of 
Entomologie  verschiedene  Arten  von  Schmetterlingen, 
Käfer,  Krankheiten  der  Jiere  und  Pflanzen,  unter  anderen 
auch  die  das  Sumpffieber  verursachenden  Mosquitos  und 
die  neuesten  Methoden,  sich  vor  den  Stichen  derselben 
zu  schützen. 

Aus  der  bloßen  Aufzählung  von  einzelnen  Gegen¬ 
ständen,  die  aus  einer  reichen  Fülle  von  Materialien 
herausgegriften  sind,  wird  man  wohl  ermessen,  welch 
lehrreiche  und  interessante  Ausstellung  diejenige  des 
United  States  Government  war,  die  zugleich  mit  großer 
Übersichtlichkeit  arrangiert,  mit  Fleiß  und  Verständnis 
zusammengestellt  wurde. 


^anöel^Äufeum, 

Italienische  Handelskammer  für  Rumänien.  An¬ 
gesichts  des  stetig  zunehmenden  italienischen  Exportes 
nach  Rumänien  wurde  in  Bukarest,  wie  der  Oktober¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Genua  mit¬ 
teilt,  eine  italienische  Handelskammer  eröffnet. 

Ausbildung  von  Handelsschullehrern.  Gelegentlich  der  Beratung 
des  \  ereines  zur  Förderung  des  kaufmännischen  Fortbildungs- 
Schulwesen  in  Rheinland  und  Westfalen  bezeichnete  es  der 
Vertreter  der  Handelskammer  in  Duisburg  als  zweckmäßig, 


daß  Handelsschullehrer  ohne  praktische  kaufmännische  Vorbildung 
,p.f .  zu  .  eil?em  Jahre  zu  beurlauben  seien,  um  in  praktischer 
.Tätigkeit  das  Geschäftsleben  kennen  zu  lernen.  Anderseits  sei 
praktischen  Kaufleuten,  die  sich  dem  Berufe  eines  Handelslehrers 
widmen  wollen,  die  Möglichkeit  zu  bieten,  sich  durch  Besuch 
eines  Seminars  und  auf  ähnliche  Weise  eine  gewisse  pädagogische 
Schulung  anzueignen.  Die  Handelskammer  in  Duisburg  erklärte 
■-ich  am  24.  Oktober  1.  J.  mit  dieser  Stellungnahme  ihres  Ver¬ 
treters  einverstanden. 

Die  spanischen  Handelskammern.  Am  24.  Oktober  1.  J.  fand 
in  Barcelona,  wie  das  dortige  k.  u.  k.  General-Konsulat  im 
Oktoberberichte  mitteilt,  eine  Zusammenkunft  der  Delegierten 
fast  sämtlicher  Handelskammern  Spaniens  statt,  welcher  auch  der 
spanische  Handelsminister  Allendesalazar  beiwohnte.  Diese  Kon- 
leienz  bezweckt  den  engeren  Anschluß  sämtlicher  spanischer 
Handelskammern,  Erweiterung  der  ihnen  seitens  des  Staates 
zugestandenen  offiziellen  Aufgaben  und  Regelung  ihrer  finan¬ 
ziellen  Lage,  zu  welch  letzterem  Zwecke  die  staatliche  Bewilli¬ 
gung  eines  zwischen  1  5  Prozent  schwankenden  Zuschlages  zu 

der  Industriesteuer  vorgeschlagen  wird. 

Eine  weitere  finanzielle  Einnahmsquelle  erwarten  sich  die  ver¬ 
sammelten  Delegierten  aus  der  tatsächlichen  Durchführung  dreier 
in  den  königlichen  Dekreten  vom  21.  Juni  und  31.  Dezember 
iqoi  sowie  in  den  »Reales  Ordenes«  vom  7-,  beziehungsweise 
21.  Dezember  desselben  Jahres  enthaltenen  Verordnungen  vom 
Jahre  1901,  womit  den  Handelskammern  das  Recht  zur  Vor¬ 
nahme  der  Aichung  von  Maßen  und  Gewichten,  die  Führung  der 
Handelsregister  und  die  Beglaubigung  von  Handelsbüchern  über¬ 
tragen  wurde,  woferne  diese  Förmlichkeiten  mit  einer  Zwangs¬ 
sanktion  ausgestattet  sein  sollen.  Durch  diese  Verordnungen  werden 
die  Handelsleute  auch  zu  einem  obligatorischen  Eintritt  in  die 
Handelskammern  verpflichtet. 


oIlgefßt3gdhmg, 


Neuseeland  (Eiserne  Kassen.)  Eiserne  Kassen  unterliegen 
nach  einer  am  9.  Juni  1.  J.  publizierten  Zollentscheidung  einem 
Satze  von  20  Prozent  des  Wertes. 

(Gerbmittel.)  Ein  aus  einer  Mischung  von  Eichenrinden¬ 
extrakt  (oder  einem  sonstigen  Gerberindenextrakt)  mit  Melasse 
bestehendes  Gerbmittel  ist  als  Hilfsmaterial  einer  Landesindustrie 
na<  h  einer  am  II.  August  1.  J.  publizierten  Zollentscheidun0, 
zollfrei. 

Rumänien.  (Schienen.)  Es  sollen  zwar  auch  in  Hinkunft  auf 
Grund  des  Artikels  467  des  Zolltarifes,  wie  der  Oktoberbericht 
des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Bukarest  mitteilt,  Eisen-  oder  Stahl¬ 
schienen  jeder  Form  sowie  Weichen  zollfrei  eingehen.  Wenn 
diese  Schienen  indessen  durch  Traversen,  Schrauben,  Stoß¬ 
schienen  etc.  vereinigt  sind,  so  müssen  sie  stets  nach  Artikel  478 
als  grobe  schmiedeeiserne  Ware  mit  6  Lei  pro  100  kg  verzollt 
werden. 

(Kabel.)  Als  Kabel  für  elektrische  Leitungen  sind  nur 
solche  einfache  oder  aus  mehreren  Teilen  gewundene  Drähte 
anzusehen,  welche  sich  isoliert,  d.  h.  von  verschiedenen  Materien 
eingehüllt  erweisen. 

Serbien.  (Buchdruckerklischees.)  Die  bisher  nach  Tarif¬ 
post  162  gleich  den  Buchdruckerlettern  mit  8  Dinars  pro  100  kg 
verzollten  Buchdruckerklischees  sind  nunmehr  nach  Tarifpost  163 
(nicht  besonders  benannte  Bleiwaren)  mit  30  Dinars  pro  100  kg 
zu  belegen. 


Aufhebung  der  serbischen  Ausfuhrzölle  für  Holz. 

Jene  Bestimmung  des  neuen  serbischen  Zolltarifgesetzes 
welche  die  Ausfuhrzölle  (bisher  pro  ot3  Brennholz  o  25, 
Bauholz  aus  Nadelholzstämmen  2,  Bauholz  aus  anderen 
Holzstämmen  4  Dinars)  für  Bau-  und  Brennholz  aufhebt, 
wurde,  wie  das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Belgrad  mitteilt, 
durch  ein  königliches  Dekret  vom  15./28.  September  1.  J. 
bereits  in  Kraft  gesetzt,  so  daß  künftighin  bei  der  Holz¬ 
ausfuhr  aus  Serbien  nur  mehr  die  Obrtsteuer  und  die 
Deklarationsgebühr  einzuheben  sind. 

Dio  französischen  Viehzölle.  Eine  Delegation  des 
Pariser  Metzgersyndikat. s  hat  in  den  letzten 
Tagen  des  Oktober,  wie  der  Oktoberbericht  der 
österreichisch-ungarischen  Handelskammer  in  Paris  mit¬ 
teilt,  beim  Ackerbauminister  Schritte  unternommen, 
damit  die  Regierung  die  Initiative  zur  Herabsetzung  des 
Eingangszolles  auf  Schlachtvieh  ergreife  und  v  m  General  - 
Gouverneur  von  Algerien  die  Aufhebung  des  Ausfuhr¬ 
verbotes  dortiger  Schafe  nach  Frankreich  erlange  Der 
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Minister  antwortete,  daß  es  ihm  nicht  möglich  sei,  aus 
eigenem  Antriebe  ein  solches  Projekt  einzubringen, 
welches  ein  jüngst  (im  Juli  1903)  vom  Parlamente  mit 
großer  Majorität  votiertes  Gesetz  modifizieren  würde. 
Rücksichtlich  des  Ausfuhrverbotes  algerischer  Schafe 
bemerkte  der  Ackerbauminister,  daß  diese  Maßnahme 
die  Wiederherstellung  der  dortigen  Schafherden  be¬ 
zweckt  und  sicherlich  nur  als  temporäre  Verfügung  an¬ 
zusehen  sei. 

Russisch  -  französische  Handelsbeziehungen.  In 

einem  von  der  Pariser  Handelskammer  genehmigten 
Gutachten  der  Zollkommission  dieser  Kammer  werden 
hinsichtlich  der  Regelung  der  russisch-französischen 
Handelsbeziehungen  nachstehende  Vorschläge  gemacht: 
Es  sei  mit  aller  Kraft  dahin  zu  wirken,  daß  den  fran¬ 
zösischen  Industrieartikeln  und  Weinen  Er¬ 
mäßigungen  der  hohen  russischen  Zölle  gewährt  würden. 
Hingegen  könnte  der  französische  W  e  i  z  e  n  z  o  1 1  von 
7  auf  5  Franken  pro  q  ermäßigt  werden,  ohne  der 
französischen  Landwirtschaft  Schaden  zu  bereiten.  Eben¬ 
falls  als  Konzession  für  Rußland  könnte  das  früher  freie 
System  des  französischen  Mahlverkehres,  das  infolge 
des  Gesetzes  vom  4.  Februar  1902  gewissen  Beschrän¬ 
kungen  unterliegt,  wieder  hergestellt  werden.  Weitere 
Konzessionen  für  den  russischen  Export  wären  die  Mil¬ 
derung  der  gegen  die  Vieheinfuhr  gerichteten  Veterinär¬ 
maßregeln  und  Zollermäßigungen  für  sonstige  im 
russischen  Expoit  nach  Frankreich  bedeutsame  landwirt¬ 
schaftliche  Produkte,  wie  Ölsaaten,  Eier,  Geflügel  etc. 

Portugiesische  Holzzölle.  Der  von  Portugal  mit 
Schweden  abgeschlossene  Handelsvertrag,  welcher  in  der 
nächsten  Session  des  portugiesischen  Parlaments  ratifiziert 
werden  soll,  bewilligt  Schweden  für  Bauholz,  einen  der 
wichtigsten  Importartikel  Portugals,  wie  der  Oktober¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Lissabon  mitteilt, 
dieselben  günstigen  Zölle,  die  in  den  Verträgen  mit 
Norwegen  und  Rußland  vorgesehen  sind  und  einer  Er¬ 
mäßigung  von  ca.  10  Prozent  der  bisherigen  Zölle  *) 
gleichkommen.  Österreich-Ungarn  genießt  noch  immer 
nicht  in  Portugal  die  Meistbegünstigung,  was  bei  den 
portugiesischen  Vorzugszöllen  für  einen  so  wichtigen 
Exportartikel  der  Monarchie  wie  Bauholz  nicht  ohne 
Bedeutung  ist. 

Griechische  Maßregeln  gegen  Schmuggel.  Das  griechische 
Finanzministerium  will  dem  für  die  Zolleinnahmen  des  König¬ 
reiches  sehr  schädlichen  Sc  imuggel  durch  Reorganisation  der 
Zollwache  und  Schaffung  einer  Flottille  von  Zollschiffen  entgegen¬ 
treten.  Ein  diesbezüglicher  Gesetzentwurf  soll  dem  Parlamente 
in  der  nächsten  Session  unterbreitet  werden. 


ifattdttuefcn. 

Kartelle  in  der  deutschen  chemischen  Industrie.  Im  Laufe 
des  Oktober  fand,  wie  der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Mannheim  mitteilt,  ein  Zusammenschluß  hervorragender 
deutscher  Fabriken  statt,  welcher  auf  die  Entwicklung  dieser 
den  Weltmarkt  beherrschenden  Industrie  von  großer  Bedeutung 
werden  dürfte.  Im  Konsularbezirke  hat  die  Badische  Anilin- 
und  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  mit  den  Farbwerken 
vormals  Beyer  &  Comp,  in  Elberfeld  eine  Interessen¬ 
gemeinschaft.  vereinbart,  welchem  Übereinkommen  in  den  letzten 
Tagen  des  Oktober  auch  die  Aktiengesellschaft  für 
Anilinfabrikation  in  Treptow  bei  Berlin  beigetreten  ist. 
Zu  erwähnen  ist  hiebei  noch,  daß  letztere  Gesellschaft  in 
Rheinau  bei  Mannheim  ein  großes  Terrain  erworben  hat,  um 
auf  demselben  in  Erweiterung  ihrer  Tätigkeit  eine  neue  Fabrik 
zu  errichten. 

Anbahnung  eines  Zementkartells  für  Deutschland  Die  deutsche 
Zementindustrie  stand  während  des  Oktobers,  wie  der  Oktober¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Berlin  mitteilt, 
unter  dem  Zeichen  der  Syndikatsbildung,  die  schon  seit  langem 
angestrebt  war.  Wenn  man  auch  von  der  Errichtung  eines  ein¬ 
heitlichen  deutschen  Verbandes  absehen  mußte,  so  ist  es  nach 
vielen  Bemühungen  doch  gelungen,  die  Bildung  von  Syndikaten 
in  den  einzelnen  Landesteilen  durchzusetzen  und  sie  unter  ein¬ 
ander  in  Beziehungen  zu  bringen.  So  ist  kürzlich  das  rheinisch¬ 

l)  Vergleiche  die  gleichnamige  Notiz  in  Nr.  35  des  «Handels-Museum« 
vom  1.  September  1.  J.  mit  Angabe  der  Vorzugszölle. 


westfälische  \Zementsyndikat  gegründet  worden  und  auch  die 
hannoversche)  Fabriken  schlossen  sich  zusammen.  Zwischen 
den  Berliner  und  oberschlesischen  Zementfabriken  ist  eben¬ 
falls  eine  Vereinigung  zu  stände  gekommen,  die  sich  den  Absatz 
in  Mitteldeutschland  teilen  will  und  die  Preise  übereinstimmend 
festlegte.  Es  yerden  künftighin  in  Deutschland  eine  Anzahl  ver¬ 
schiedener  Zejnentsyndikate  tätig  sein,  die  unabhängig  von  ein¬ 
ander  für  die  Ihnen  angehörenden  Werke  Produktion  und  Preise 
regeln.  Überdies  haben  sie  aber  gegenseitige  Abmachungen  ge¬ 
troffen,  die  in  den  gemeinsamen  Absatzgebieten  die  Konkurrenz 
regeln. 

Häute-  und  Lederkartelle  in  Deutschland.1)  In  der  Leder¬ 
branche  wurde),  wie  der  Oktoberbericht  des  k  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Berlin  mitteill,  die  Vorbereitungen,  um  einen 
Zusammenschlut  der  deutschen  Häuteverwertungs-Genossen- 
schaften  herbeiztführen,  sehr  beachtet.  Schon  im  Juli  laufenden 
Jahres  fanden  gelegentlich  des  deutschen  Fleischerverbandstages 
in  Nordhausen  Eesprechungen  statt,  die  auf  die  Gründung  eines 
Verbandes  der  ceutschen  Häuteverwertungsgeuossenschaften  hin¬ 
zielten,  der  säntliche  Genossenschaften  umfassen  sollte  und 
in  vier  Sektionei  geplant  war.  Von  diesen  vier  Sektionen  sind 
neuerdings  zwei,  und  zwar  die  für  Süddeutschland  in  Heilbronn 
und  die  für  Mitteldeutschland  in  Erfurt  konstituiert  worden, 
während  die  Grindung  der  Sektionen  für  Nord  und  West¬ 
deutschland  in  Kürze  stattfinden  soll.  Der  Verband  bezweckt 
in  erster  Linie,  gegenüber  den  auf  Kartellierung  gerichteten 
Bestrebungen  in  den  Kreisen  der  Lederindustrie  auf  der  Hut  zu 
sein.  Ferner  sollet  einheitlich  Schlacht-,  Ablieferungs-  und  Ver¬ 
kaufsbedingungen  jeschaffen  werden,  das  Bureau  soll  die  Verkaufs¬ 
tage  regeln,  um  eir.  Zusammenfallen  von  Auktionen  benachbarter 
Genossenschaften  su  vermeiden,  der  Verkauf  kleinerer  Plätze, 
später  sogar  ganztr  Bezirke  soll  zusammengelegt  werden  etc. 
Eine  weitere  Aufgibe  bilden  gemeinschaftliche  Bezüge  von  Salz 
und  sonstigen  Materialien.  Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  soll 
jedoch  der  Heranziehung  noch  weiterer  Kreise  der  Schlächterei 
zur  Genossenschaftsbildung  unter  eventueller  Zusammenlegung 
mehrerer  benachbarter  Plätze  zu  einer  Genossenschaft  gewidmet 
werden. 

Wird  auf  diese  Weise  der  Häutemarkt  zusammengeschlossen, 
so  ist  es  ganz  aussichtslos,  daß  in  absehbarer  Zeit  die  Häute¬ 
notierungen  heruntergehen  werden.  Dies  ist  um  so  schwer¬ 
wiegender,  als  schon  jetzt  z  vischen  den  Notierungen  roher 
Häute  und  fertigen  Leders  ein  ruinöses  Mißverhältnis  herrscht 
und  die  Versuche,  die  man  fortwährend  macht,  die  Lederpreise 
zu  erhöhen,  nur  außerordentlich  langsam  Erfolg  haben,  wenn 
sich  auch  hie  und  da  einige  Preiserhöhungen  durchsetzen  ließen. 
Hierzu  kommt,  daß  in  der  Lederbranche  der  Geldeingang  äußerst 
schleppend  ist,  was  bei  dem  jetzigen  erhöhten  Diskont  noch 
unangenehmer  fühlbar  wird  als  bisher.  Ganz  naturgemäß  ist  es 
daher,  daß  auch  die  Lederindustrie  zur  Besserung  ihrer  Lage 
bestrebt  ist,  einen  Zusammenschluß  herbeizuführen;  diese 
Bemühungen  sind  aber  trotz  anders  lautender  Meldungen  noch 
immer  ohne  Erfolg  geblieben  und  selbst  in  der  Unterleder¬ 
industrie,  die  am  ehesten  zu  einem  Zusammenschluß  zu  gelangen 
schien,  konnte  man  sich  noch  nicht  völlig  einigen.  Zwar  hat 
man  in  jenem  Geschäftszweige  die  Errichtung  einer  Produktions- 
regulierungs- Konvention  beschloßen,  von  einer  Festlegung  der 
Satzungen  aber  zunächst  Abstand  genommen,  da  nachträglich 
wieder  von  verschiedenen  Seiten  Bedenken  gegen  die  Durch¬ 
führung  einer  solchen  Konvention  geltend  gemacht  wurden. 
Es  hat  also  den  Anschein,  daß  die  Lederindustriellen  bei  der 
Gründung  eines  Kartells  weniger  Erfolg  haben  als  die  Häute¬ 
verkäufer. 

Kartellbewegung  unter  den  russischen  Farbwerken.  Unter 

den  russischen  Farbwerken,  beziehungsweise  russischen  Filialen 
deutscher  Firmen  dieser  Branche,  scheint  der  Syndikatsgedanke, 
wie  der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in 
Petersburg  ausführt,  immer  mehr  Boden  zu  gewinnen.  So 
verlautet,  daß  die  Firmen  »Farbwerke  vormals  Lucius  und 
Brüning«  in  Moskau  und  Leopold  Kassella  &  Comp,  in  Riga 
ihre  Interessen  vereinigt  haben,  um  sowohl  im  Ankauf  von  Roh¬ 
material  als  auch  im  Verkauf  von  fertigen  Produkten  gemeinsam 
vorzugehen.  Das  gleiche  verlautet  von  den  Firmen  Badische 
Anilin-  und  Sodafabrik  und  Friedrich  Beyer  &  Comp,  in  Elber¬ 
feld,  die  sich  sogar  auf  Gewinnteilung  geeinigt  haben  sollen. 
Diese  Einigungsbestrebungen  werden  für  die  russische  Textil¬ 
industrie  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  sein. 

Spirituskartell  in  Italien.  Wie  der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k. 
General-Konsulates  in  Genua  mitteilt,  wurden  zwischen  mehreren 
italienischen  Fabriken  Verhandlungen  behufs  Abschluß  eines 
Kartells  gepflogen,  wonach  die  Fabriken  zwar  in  der  Produktion 
unbeschränkt  bleiben  sollen,  aber  den  Verkauf  ihrer  Produkte 
ausschließlich  unter  eine  gemeinschaftliche  Direktion  zu  stellen 
hätten. 

Ein  Trust  der  italienischen  Hutfabriken.  Wie  der  Oktober¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Genua  mitteilt, 
wollen  sich  mehrere  hervorragende  Hutfabrikanten  fusionieren 
und  eine  große  Gesellschaft  mit  einem  Kapital  von  6—8  Mil¬ 
lionen  Lire  bilden,  um  so  einen  mächtigen  Aufschwung  der 
Hutindustrie  zu  ermöglichen. 

*)  Vergl.  die  Notiz  »Kartellentwicklung  in  der  deutschen  Häute-  und 
Lederbranche«  in  Nr.  46  des  »Handels  Museum«  vom  17.  November  1.  J. 
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Eine  Betriebssperre  der  katalonischen  Spirituosenerzeuger. 

Da  die  mit  der  Durchführung  des  am  i.  Oktober  1.  J.  in  Kraft 
getretenen  neuen  spanischen  Alkoholsteuergesetzes  betrauten 
Staatsorgane  eine  große  Unsicherheit  und  Willkür  in  der  Aus¬ 
legung  der  allerdings  unklar  gefaßten  Gesetzesbestimmungen  an 
den  Tag  legten,  entschlossen  sich,  wie  der  Oktoberbericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Barcelona  mitteilt,  die  Likör¬ 
fabrikanten  und  Branntweinbrenner  Kataloniens,  am  17.  Oktober 
ihre  Fabriken  zu  sperren,  sowie  den  Verkauf  ihrer  Produkte  ein¬ 
zustellen.  Überdies  wurde  die  Regierung  seitens  mehrerer 
Handelskorporationen  Spaniens  um  Abänderung  des  in  Rede 
stehenden  Gesetzes  angegangen,  zu  welchem  Zwecke  auch  für 
den  3-  November  1.  J.  in  Madrid  ein  großes  Meeting  von  Ver¬ 
tretern  der  Alkoholbranche  aus  allen  Teilen  Spaniens  ge¬ 
plant  war. 


$  a  n  b  e  L 


WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  GLAS- 
UND  PORZELLANWAREN. 

Die  Zoll-  und  Steuerdirektion  in  Dresden  ver¬ 
öffentlichte  kürzlich  folgende  Zollauskünfte : 

In  Deutschland  unterliegen  Hutnadeln  aus  Glas  in  Ver¬ 
bindung  mit  Messing  als  fein  gearbeitete  Galanteriewaren 
(Frauenschmuck)  dem  Vertragszolle  von  100  M  pro  100  kg. 

Eine  Spezialität  der  Znaimer  Töpferwarenindustrie  sind 
ganz  ordinäre  Schweinchen  zum  Besäen  (teilweise  glasierte 
Gefäße  aus  hellfarbigem  Ton  in  Gestalt  von  Schweinchen.)  Diese 
Gefäße  sind  zur  Aufnahme  von  Wasser  bestimmt,  das  an  den  nicht¬ 
glasierten  Stellen  durch  die  poröse  Gefäßwand  dringen  und  Grassamen 
befeuchten  soll,  der  in  die  auf  den  Außenflächen  der  Gefäße  an¬ 
gebrachten  verschiedenen  Vertiefungen  gestreut  wird)  haben  als 
allgemeines  Töpfergeschirr  den  Vertragszoll  von  8  M  pro  100  kg 
zu  entrichten.  Es  mag  fraglich  sein,  ob  dieser  niedrige  Zoll  auch 
für  die  in  ähnlicher  Weise  zum  Besäen  eingerichteten,  künstlerisch 
ausgeführten  Menschenköpfe  gilt. 

Sogenannte  Luxferp  rismen,  kleine  quadratische  Tafeln  aus 
weißem  Glase,  die  auf  der  Schauseite  mit  prismatisch  geformten 
Rippen  versehen  sind  und,  wie  Fensterscheiben  in  Rahmen  ein¬ 
gesetzt,  dazu  dienen  sollen,  durch  Strahlenbrechung  in  dunkle 
Räume  Licht  einzuführen,  unterliegen  (ob  auf  der  Rückseite 
glatt  oder  mit  einfachen  Reliefverzierungen  versehen)  einem 
Vertragszolle  von  12  M  pro  100  kg. 

Aus  einer  Zuschrift  des  Reichsschatzamtes  an  die  General 
Zolldirektion  in  Hamburg  ist  zu  entnehmen,  daß  unter 
gemaltem  Glase  (im  allgemeinen  einem  Vertragszoll  von 
20  M  pro  IOO  kg  und  nur,  wenn  bemalte  Glasplättchen,  Perlen-, 
Schmelz-,  Tropfenknöpfe,  einem  solchen  von  15  M  unterliegend) 
solches  Glas  zu  verstehen  ist,  auf  dessen  Oberfläche  nach  seiner 
Fertigstellung  in  der  endgültigen  Gestalt  Muster  oder  Abbildungen 
mittels  Farbe,  insbesondere  auch  Glasfarbe  (leicht  schmelzbaren 
farbigen  Glaspulvers)  aufgetragen  sind.  Derartiges  Glas  gilt  auch 
dann  als  bemaltes  Glas,  wenn  es  nach  der  Bemalung  noch 
irisierend  gemacht  worden  ist. 

* 

In  Italien  wurde  durch  ein  am  23.  Juli  1,  J.  publi¬ 
ziertes  Dekret  Einfuhr  und  Verkauf  von  Siphonflaschen 
und  Bierpumpen  für  gashaltiges  Wasser,  die  Blei  oder 
bleihaltiges  Glas  in  den  mit  der  Flüssigkeit  in  Berüh¬ 
rung  stehenden  Teilen  enthalten,  aus  Gesundheitsrück¬ 
sichten  verboten. 

* 

In  Serbien  unterliegen  Röhren  aus  Steinmasse  (Steinzeug) 
nach  Tarifpost  134  des  Tarifes  einem  Vertragszolle  von  8  Dinars 
pro  IOO  kg  und  Röhren  aus  gemeiner  Erde  nach  Tarifpost  133 
bloß  einem  solchen  von  2  Dinars. 

* 

Beim  Export  von  Tonwaren  für  die  Herstellung 
von  Öfen  und  Fabriksanlagen  nach  Rußland  kommt 
es  darauf  an,  ob  es  sich  um  Ziegel  und  Fliesen  ver¬ 
schiedener  Form  handelt,  die  nur  als  Material  zum  Be¬ 
legen  Verwendung  finden,  oder  ob  andere  Tonerzeug¬ 
nisse  in  Frage  stehen,  die  fertige  Einzelheiten  oder 
Einzelteile  von  Anlagen  und  Öfen  bilden,  wie  Säulen, 
Formen,  Pfropfen,  Retorten,  ganze  Rauchgänge  etc.  Für 
Tonwaren  der  erstgenannten  Art  sind  nämlich  nach 
Tarifpost  7 2  bloß  Rubel  0*07  pro  Pud  (K  rog  pro 
100  kg)  zu  entrichten,  während  für  solche  der  letzteren 
Art  nach  Tarifpost  74  Zölle  gelten,  die  je  nach  der  Be¬ 
schaffenheit  des  Gegenstandes  Rubel  0  30,  0  375,  0^45 
pro  Pud  (K  4'65,  5*8 1 ,  6'g8  pro  100  kg)  ausmachen. 

* 


In  den  Vereinigten  Staaten  sollen  französische 
Porzellanwaren  wegen  ihrer  geschmackvollen  künst¬ 
lerischen  Form  bei  den  wohlhabenderen  Klassen  sehr 
beliebt  sein,  aber  von  den  minder  wohlhabenden  wegen 
ihrer  hohen  Preise  zu  gunsten  der  angeblich  minder 
eleganten,  bald  einfacheren,  bald  überladeneren,  aber 
billigeren  deutschen  Porzellanwaren  hintangesetzt  werden. 
Nichtsdestoweniger  ist  es  Frankreich  gelungen,  den  Ex- 
poft  seiner  feineren,  aber  teureren  Porzellanwaren  nach 
den  Vereinigten  Staaten  in  den  letzten  Jahren  zu  steigern. 
Er  hob  sich  nämlich  von  röig  Millionen  Dollars  im  Jahre 
1901/02  auf  r8g2  Millionen  Dollars,  im  Jahre  1902/03  und 
1  *970  Millionen  Dollars  im  Jahre  1 903/04.  Gleichzeitig  stieg 
aber  die  Einfuhr  der  billigeren  deutschen  Porzellanwaren 
in  weit  größerem  Ausmaße,  nämlich  von  3  651  auf 
4*8 16  und  jene  Englands  von  2  928  auf  3*212  Mil¬ 
lionen  Dollars. 

* 

Mehrere  in  letzter  Zeit  ergangene  nordamerikanische 
Zolltarifentscheidungen  behandeln  die  Frage  des  Importes  von 
Edelsteinimitationen  aus  Glas.  So  heist  es,  daß  Nach¬ 
ahmungen  von  Edelsteinen  ans  Glas,  sofern  sie  nach  der  Her¬ 
stellung  noch  eine  Verzierung  durch  Bemalen  erfahren  haben, 
nicht  mehr  als  Nachahmungen  von  Edelsteinen  nach  §  435  des 
Tarifes  (20  Prozent  des  Wertes),  sondern  als  bemalte  Glasware 
nach  §  100  mit  60  Prozent  vom  Werte  zu  verzollen  sind.  Nach¬ 
ahmungen  von  Diamanten  und  Rubinen  aus  Glas  oder  Glas¬ 
masse  mit  Folie  auf  der  Rückseite,  Zoll  (englisch)  im  Durch¬ 
messer,  sind  (trotzdem  sie  an  zwei  Stellen  mit  Löchern  zum 
Befestigen  an  Theaterkostümen  versehen  waren)  dennoch  nicht 
als  Knöpfe,  sondern  nach  §  408  des  Tarifes  (Glasperlen  aller 
Art,  nicht  auf  Fäden  oder  Schnüren)  mit  35  Prozent  des  Wertes 
zu  verzollen.  Nachahmungen  von  Rubinen  und  Diamanten, 
welche  in  Fassungen  aus  vernickeltem  Messing  oder  anderem 
Metall  gefaßt  sind  (die  mit  knopfähnlichen  Löchern  versehen 
wurden)  und  mittels  dieser  Fassungen  an  Theaterkostüme  be¬ 
festigt  werden,  sind  nach  §  112  des  Tarifes  (nicht  besonders 
benannte  Glaswaren)  mit  45  Prozent  des  Wertes  zu  verzollen. 
Nachahmungen  von  Edelsteinen  aus  Glas  oder  Glaspasta,  höch¬ 
stens  I  Zoll  (englisch)  im  Durchmesser,  nicht  graviert,  bemalt, 
gefaßt  etc.,  sind,  auch  wenn  sie  etwas  roh  sind,  nach  §  435  des 
Tarifes  mit  20  Prozent  des  Wertes  zu  verzollen,  während  der¬ 
artige  Nachahmungen  von  größeren  Dimensionen  nach  §  112 
mit  45  Prozent  des  Werthes  zollpflichtig  sind.  Dieser  letztere 
Fall  tritt  bereits  dann  ein,  wenn  die  Nachahmungen  auch  nur 
in  einer  ihrer  Dimensionen  größer  als  1  Zoll  (englisch)  sind. 

Nach  demselben  §  112  sind  mit  45  Prozent  des  Wertes  auch 
kleine,  s/4  —  1  s/4  Zoll  (englisch)  lange  vergoldete  Stecknadeln 
mit  verschiedenfarbigen  Glasknöpfen  zu  verzollen, 
wobei  letztere  dem  Werte  nach  den  Hauptbestandteil  bilden. 

Glasperlen  in  Bündeln  zu  60  Strähnen  sind,  ohne  Rück¬ 
sicht  darauf,  ob  das  Aufreihen  nur  vorübergehend  erfolgt  ist 
oder  nicht,  nicht  nach  §  408  des  Tarifes  (nicht  aufgereihte 
Perlen  aller  Art,  35  Prozent  des  Wertes),  sondefn  nach  §  112 
(nicht  besonders  benannte  Glaswaren)  mit  45  Prozent  des  Wertes 
zu  verzollen. 

Ständer  für  elektrische  Glühlampen  aus  geschliffenem 
Glas  mit  innerer  Versilberung  sind  nach  §  IOO  des  Tarifes  mit 
60  Prozent  des  Wertes  zu  verzollen. 

Unbelegtes  poliertes  Zylind  erglas,  facettiert,  ist  nach  §  102 
des  Tarifes  zu  verzollen  (je  nach  der  Größe  von  16  X  24  bis 
24  X  60  Quadratzoll  4 — 20  Cents  pro  Quadratfuß)  und  unterliegt 
außerdem  wegen  der  Facettierung  dem  im  §  107  vorgesehenen 
Zollzuschlage  von  5  Prozent  des  Wertes. 

* 

In  Panama  haben  Glas-,  Ton-  und  Porzellan¬ 
waren,  soweit  sie  nicht  in  die  dem  nordamerikanischen 
Dingley-Tarife  unterworfene  Kanalzoqe  importiert  werden, 
den  relativ  mäßigen  Zoll  von  15  Prozent  des  Wertes 
zu  entrichten. 

* 

Infolge  der  weiten  Verbreitung  elektrischer  Beleuch¬ 
tung  in  Mexiko  werden  jährlich  einige  Millionen 
elektrischer  Lampen  (Glühlichter)  dort  importiert. 
Insbesondere  finden  billige  deutsche  und  französische 
Lampen  Absatz.  Doch  wurde  bereits  in  der  Hauptstadt 
eine  Fabrik  solcher  Lampen  errichtet,  mit  welchen  von 
nun  an  die  aus  dem  Auslande  stammenden  elektrischen 
Lampen  einen  schweren  Konkurrenzkampf  zu  bestehen 
haben  werden. 

Die  vor  zwei  Jahren  in-Monterey  im  nördlichen 
Mexiko  eingerichtete  Glasfabrik ,  die  hauptsächlich 
Flaschen  produzierte  und  viele  Glasbläser  samt  ihren 
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Familien  aus  Deutschland  und  Österreich  bezog,  ist 
infolge  schlechter  Leitung  eingegangen.  Dagegen  rentiert 
sich  eine  andere  Glasfabrik  in  Toluca  in  der  Nähe  der 
Hauptstadt,  die  mit  einer  dortigen  Bierbrauerei  ver¬ 
bunden  ist,  sehr  gut.  So  lange  nicht  noch  eine  Reihe 
von  Glas  ,  Porzellan-  und  Steinzeugfabriken  in  Mexiko 
erbaut  wird,  dürfte  für  den  Absatz  ausländischer  Unter¬ 
nehmungen  dieser  Art  Mexiko  noch  immer  ein  günstiges 
Feld  sein. 

* 

Die  brasilianische  Industrie,  welche,  begünstigt  durch 
hohe  Zollsätze,  den  Import  einer  ganzen  Reihe  von  Ar¬ 
tikeln  nach  Brasilien  immer  mehr  erschwert,  hat  bisher, 
wie  das  k.  u.  k.  General-Konsulat  in  Rio  de  Janeiro 
in  einem  Bericht  mitteilt,  in  Glaswaren  nur  geringe,  in 
Porzellanwaren  gar  keine  Erfolge  erzielt.  Im  Lande 
selbst  werden  nur  gegossene  Gläser,  Lampenzylinder  u.  dgl. 
erzeugt,  während  feinere  Glasware  aus  dem  Auslande 
bezogen  wird.  Österreich  beherrscht  den  Markt  in 
Henkelbechern,  Sturzflaschen,  Likörsätzen,  Menagen,  ein¬ 
zelnen  dekorierten  Gläsern,  während  es  der  österreichi¬ 
schen  Industrie  bisher  nicht  gelungen  ist,  den  brasi 
dänischen  Markt  mit  geschliffenen  Gläsern  und  über¬ 
haupt  mit  Glasservicen  zu  erobern.  Eine  ungarische 
Firma  hat  in  diesem  Artikel  einige  größere  Bestellungen 
zur  Zufriedenheit  ausgeführt.  Gegenwärtig  wird  jedoch 
der  Markt  von  Belgien  und  Frankreich  (Portieux)  be¬ 
herrscht.  Zu  erwähnen  wäre,  daß  in  Brasilien  färbige 
und  dekorierte  Glasservice  nicht  modern  sind;  nur  für 
Rheinweine  werden  lichtgrüne  Glaser  gewählt. 

Ganz  ordinäre  Steingutware  (Spülkannen,  Nacht¬ 
geschirre  etc.)  wird  aus  Holland  und  Belgien  bezogen. 
Feine  komplette  Waschservices  mit  Chromo-  und  Hand¬ 
malerei  mit  Gold  kommen  ausschließlich  aus  Frankreich. 
Derartige  Garnituren  stellen  sich  ab  Limoges  ca.  50  bis 
70  Franken,  werden  vom  Importeur  um  120 — 130 
Franken  und  vom  Detailhändler  um  150 — 160  Franken 
verkauft.  Gangbar  ist  meist  sehr  reich  verzierte  und 
aaffallend  dekorierte  Ware.  In  Speiseservices  war  bis 
vor  einigen  Jahren  französische  Ware  am  beliebtesten. 
Österreichische  Teller  zu  2  K  das  Dutzend  konnten  mit 
dem  französischen  Erzeugnis  trotz  des  höheren  Preises 
(Franken  3^3  das  Dutzend)  nicht  konkurrieren,  da 
letzteres  wegen  sorgfältiger  Ausführung  vorgezogen  wurde. 
In  der  letzten  Zeit  haben  jedoch  englische  Speiseservices 
die  französischen  Erzeugnisse  sehr  verdrängt.  Englische 
Formen  und  Größen  sind  nunmehr  überall  in  Brasilien 
bestens  eingeführt. 

Ordinäre,  sehr  grell  dekorierte  Kaffeetassen  (ein  sehr 
bedeutender  Artikel)  werden  aus  Deutschland,  feinere 
Ware  —  in  ähnlicher  Ausführung  wie  die  obengenannten 
Waschgeschirre  —  aus  Frankreich  importiert.  Aus  Öster¬ 
reich  gelangen  Teekannen  und  Tassen  in  Ton  (Natur¬ 
farbe)  zur  Einfuhr. 

Diejenigen  Industriellen,  die  sich  für  den  Export  von 
Glas-  und  Porzellanwaren  nach  Brasilien  interessieren, 
erfahren  im  kommerziellen  Bureau  des  k.  k.  Handels- 
Museums  in  Wien  die  Adresse  einer  Firma,  mit  der  sie 
sich  zu  diesem  Zwecke  in  Verbindung  setzen  können 

* 

Auf  den  Philippinen  verbreitet  sich  die  Be¬ 
nützung  von  Fensterglas  infolge  der  von  den  Nord- 
amerikanern  gebotenen  kulturellen  Anregungen  immer 
mehr,  was  dem  Import  dieses  Artikels  zum  großen  Auf¬ 
schwünge  verhilft.  Überhaupt  nimmt  mit  der  Verbrei¬ 
tung  europäisch-amerikanischer  Kulturelemente  unter  den 
Eingeborenen  des  Inselgebietes  die  Verwendung  und 
Einfuhr  von  allerlei  Glaswaren  in  beträchtlichem 
Maße  zu. 

* 

Infolge  heftiger  Streitigkeiten  zwischen  Unternehmern  und 
Arbeitern  in  der  Glasindustrie  von  N  eusüdwales  hat  da¬ 
selbst  der  Import  verschiedener  Glaswaren  und  namentlich  die 
Flascheneinfuhr  beträchtlich  zugenommen.  Die  Hauptlieferanten 


sind  England,  Deutschland  und  die  Vereinigten  Staaten.  Der 
Zoll  auf  Flaschen  beträgt  io  Prozent  des  Wertes. 

* 

In  Neuseeland  stehen  falsche  Edelsteine  (doublets)  für 
Juweliere  als  Edelsteine,  geschnitten  oder  nicht  und  ungefaßt, 
nach  einer  am  21.  Juli  1.  J.  publizierten  Zollentscheidung  auf 
der  Freiliste. 

* 

In  Britisch-Südafrika  wurde  im  Jahre  1903 
der  Zoll  für  Glasperlen,  die  einen  wichtigen  Artikel  für 
den  Absatz  an  die  Eingeborenen  bilden,  von  3  d  auf 
6  d  pro  1b.  erhöht.  Flaschen  und  Krüge  aus  gemeinem 
Glase  mit  Patentverschlüssen  (stoppers  and  taps)  unter¬ 
liegen  gemäß  einer  am  7.  Juli  1.  J.  publizierten  Zoll¬ 
entscheidung  nach  Tarifpost  54  dem  Zollsätze  von 
2x/2  Prozent  des  Wertes. 


Handelsreisende  in  Rumänien.1)  im  Oktober  lau¬ 
fenden  Jahres  trat,  wie  der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Bukarest  mitteilt,  das  »Reglement  über 
die  Handlungsreisenden  und  die  Warenmuster«,  das  erst 
mit  dem  1./14.  September  1.  J.  zur  Anwendung  kam, 
in  abgeänderter  Form  in  Kraft  und  gewährleistet  in  seiner 
neuen  Gestalt  eine  wirkliche,  bisher  schwer  vermißte  freie 
Bewegung  im  rumänischen  Handelsverkehre.  Das  abge¬ 
änderte  genannte  Reglement  verbietet  zwar  das  erstmals 
gestattete  Detailreisen,  dürfte  aber  in  seinen  sonstigen 
Bestimmungen,  insbesondere  was  die  fremdländischen 
Handelsreisenden  betrifft,  wenig  zu  wünschen  übrig 
lassen. 

Handelsreisende  im  allgemeinen  dürfen  demnach  nur 
von  Kaufleuten  und  Industriellen,  zwar  auch  von  Land¬ 
wirten,  von  diesen  jedoch  nur  auf  landwirtschaftliche 
Maschinen  und  Geräte,  Bestellungen  aufnehmen. 
Sie  zahlen  keine  Gewerbesteuer.  Firmenchefs 
(auch  fremdländische),  die  selbst  reisen,  sind  denselben 
Bestimmungen  wie  die  Handelsreisenden  unterworfen. 
Für  fremdländische  Handelsreisende  genügt  der  Besitz 
des  ordnungsgemäßen  Reisepass  es  und  der  Gewerbe¬ 
legitimationskarte  zur  sonst  gänzlich  ungehinderten 
Ausübung  ihres  Gewerbes. 

Diese  Handelsreisenden  dürfen  Waren  verschiedener 
Dimensionen  und  Qualitäten  importieren,  um  sich  ihrer 
als  Muster  oder  Modelle  bedienen  zu  können.  Um 
aber  hiefür  keine  Zolltaxen  entrichten  zu  müssen,  sind 
sie  verpflichtet,  dieselben  rückzuexportieren  oder  bis  zu 
einem  gewissen  Termin  zur  Aufbewahrung  zu  übergeben. 
Sie  werden  sich  zu  diesem  Zwecke  den  entsprechenden 
Zollformalitäten  zu  unterwerfen  haben.  Für  die  Dekla¬ 
ration  des  Importes  ist  der  Importeur  keiner  anderen 
als  der  Zahlung  der  Stempelgebühr  unterworfen. 

Als  Muster  ohne  Wert  sind  von  jeder  Zollgebühr 
befreit:  alle  Fragmente  irgend  eines  Natur-  oder  Fabriks¬ 
erzeugnisses,  die  zu  klein  sind,  um  praktisch  verwendet 
werden  zu  können,  hiezu  zählen  auch  sämtliche  Textil¬ 
garne,  die  höchstens  25  cm  lang  sind.  Größere  Muster¬ 
stücke  können  vermittels  eines  Durchlochungsapparates 
entwertet  werden.  Auch  Modelle,  die  im  kleinen  ein 
großes  Werk  darstellen  und  aus  einem  anderen  Stoff, 
als  sonst  für  die  Praxis  geeignet,  hergestellt  sind,  werden 
ebenfalls  als  zoll-  und  kontrollfrei  behandelt.  Muster  und 
Modelle  dürfen  keinen  Handelsgegenstand  bilden, 
dürfen  daher  nicht  als  Ware  verkauft  werden. 

Österreichisch  -  nordamerikanische  Handelsverbin¬ 
dungen.  Während  aus  der  Monarchie  an  das  k.  u.  k.  Ge¬ 
neral-Konsulat  in  Chicago,  wie  dieses  in  seinem  Be¬ 
richte  über  das  III.  Quartal  laufenden  Jahres  mitteilt, 
zahlreiche  Anfragen  um  Vertreter  und  direkte  Verbindung 
behufs  Absatz  ganz  kleiner  Artikel  eintreffen,  deren 
Umsatz  sich  vielleicht  pro  Jahr  auf  einige  hundert  Dollars 
stellen  würde,  werden  Artikel,  in  welchen  die  Monarchie 

')  Vergleiche  die  Notiz  »Die  rumänischen  Vorschriften  über  Handels¬ 
reisende«  in  Nr.  43  des  »Handels-Museum«  vom  27.  Oktober  1.  J. 
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leistungsfähig  ist,  indirekt  durch  französische  und  deutsche 
Firmen  nach  den  Vereinigten  Staaten  abgesetzt.  Nament¬ 
lich  sind  es  Stapelartikel,  wie  Häute  und  Felle,  wo 
ein  indirekter  Export  aus  der  Monarchie  stattfiadet.  Die 
Ursache  liegt  wohl  darin,  daß  heimische  Interessenten 
kein  rechtes  Vertrauen  zu  den  Handelszentren  Nord¬ 
amerikas  fassen  können,  überhaupt  mit  diesen  und  ihren 
Geschäftsmethoden  nicht  vertraut  sind,  und  es  vorziehen, 
mit  dem  deutschen  oder  französischen  Kommissionär  zu 
arbeiten,  diesem  dem  Löwenanteil  an  dem  Gewinn  über¬ 
lassend. 

Vielleicht  werden  Versuche  gemacht,  im  Korrespondenz- 
wege  Geschäftsverbindungen  anzuknüpfen,  die  natürlich 
bei  nordamerikanischen  erstklassigen  Häusern  erfolglos 
sind.  Denn  solche  Häuser  sind  zu  beschäftigt  und 
schenken  den  ihnen  zukommenden  Offerten,  mögen  sie 
auch  von  ersten  Häusern  sein,  so  lange  sie  ihnen  un¬ 
bekannt  sind,  keine  Beachtung,  wohl  darauf  bauend, 
daß  s:e  mit  den  ersten  Häusern  der  Welt  bereits  in 
Verbindung  stehen.  Gelingt  es  einem  heimischen  Inter¬ 
essenten  mit  nordamerikanischen  Häusern  Verbindung 
anzuknüpfen,  so  kann  man  sicher  annehmen,  daß  es 
ein  Haus  zweiter  oder  dritter  Güte  ist.  Es  ist  dann 
nicht  überraschend,  wenn  dabei  schlechte  Erfahrungen 
gemacht  werden. 

Ganz  anders  ist  es,  wenn  der  Interessent  entweder 
selbst  herüber  kommt  oder  einen  würdigen  Repräsentanten 
herübersendet.  Er  wird  ganz  anders  aufgenommen  als 
ein  Brief,  der  vielleicht  in  schlechtem  Englisch  ge¬ 
schrieben  ist.  Konditionen  und  alles  mit  der  Einleitung 
einer  Geschäftsverbindung  Verknüpfte  läßt  sich  mündlich 
leichter  besprechen  als  im  Korrespondenzwege.  Der  Inter¬ 
essent  lernt  das  Haus,  mit  welchem  er  eine  Geschäfts¬ 
verbindung  anknüpft,  aus  eigener  Anschauung  kennen, 
gewinnt  vielleicht  einen  Einblick  in  dessen  Geschäfts¬ 
methoden,  die  er  eventuell  in  seinem  eigenen  Geschäfte 
verwerten  kann.  In  Anbetracht,  daß  nunmehr  zwei  Schiffs¬ 
linien  bestehen,  die  den  Verkehr  zwischen  New-York 
und  den  Häfen  Österreich-Ungarns  regelmäßig  unter¬ 
halten,  sollten  Interessenten  die  Kosten  der  Reise  nicht 
scheuen  und  selbst  herüberkommen  oder  würdige  Re¬ 
präsentanten  herübersenden. 

Österreichischer  Weinexport  nach  den  Vereinigten 
Staaten.  Hinsichtlich  des  Exportes  von  Wein,  speziell 
österreichischer  Weine,  sind  im  Berichte  des  k.  u.  k.  Ge- 
neneralkonsulates  in  Chicago  über  das  III.  Quartal 
laufenden  Jahres  nachstehende  Angaben  zu  finden : 
Österreichische  Weine  müssen,  falls  sie  die  Konkurrenz 
mit  den  deutschen  oder  französischen  aufnehmen  wollen, 
spritzig  sein,  fein  imGechmack,  dabei  kräftig  und  feurig.  Sie 
müssen  ferner  unbedingt  haltbar  sein  und  dürfen  nicht  Um¬ 
schlagen.  In  dieser  Beziehung  hört  man  bisweilen  Klagen, 
daß  österreichische  Weine,  weil  sie  keinen  raschen  Ab¬ 
satz  haben  und  lagern  müssen,  sauer  werden. 

Der  Wein  muß  in  den  Flaschen  blank  und  hell  sein, 
und  darf  keinen  Satz  zeigen.  Der  Weinhandel  selbst 
muß  geschäftsmäßig  betrieben  werden.  Eine  Weinsorte, 
wenn  sie  einmal  eingeführt  ist,  muß  immer  gleich  sein, 
gleichviel  ob  in  einem  Jahrgang  die  Qualität  eine  bessere 
oder  schlechtere  war.  Es  ist  Sache  der  Weinproduzenten, 
dies  zu  ermöglichen,  und  wird  auf  die  deutschen  und 
französischen  Weinhändler  hingewiesen,  die  Jahr  aus, 
Jahr  ein  Weine  von  gleicher  Qualität  liefern.  Die  Inter¬ 
essenten  sollen  das  große  Geschäft  vor  Augen  haben 
und  nicht  auf  eine  Kundschaft  rechnen,  die,  von  Patrio¬ 
tismus  geleitet,  nur  österreichische  Weine  konsumiert. 

Namen  von  Marken  wie  »Offizier«,  »Edelknabe«  etc. 
sollen  vermieden  werden,  sie  haben  in  lokalen  Kreisen 
in  der  Heimat  eine  Berechtigung,  hier  klingen  sie  fremd. 
Donauperle  und  andere  ähnliche  Namen  hätten  einen 
besseren  Klang.  Höchst  wichtig  ist  die  Verpackung. 
Derselben  muß  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet 
werden.  Klagen,  daß  Weinkisten  mit  der  Hälfte  zer¬ 
brochenen  Inhalts  ankommen,  sind  schon  dagewesen.  Der 


Wein  stellt  sich  infolgedessen  unverhältnismäßig  teuer, 
wenn  nicht  noch  Verluste  damit  verbunden  sind. 

Die  österreichischen  Interessenten  sollten  schließlich 
nicht  außer  acht  lassen,  es  sei  besser,  wenn  sie  nicht 
ernstlich  willens  sind, die  Konkurrenz  mit  den  Deutschen 
und  1  ranzosen  aufzunehmen,  auf  das  nordamerika¬ 
nische  Geschäft  zu  verzichten,  denn  mit  Engherzigkeit, 
halben  Mittel  und  Versuchen  läßt  sich  in  den  Vereinigten 
Staaten  nicht  fester  Fuß  fassen.  Die  Konkurrenz  ge¬ 
staltet  sich  übrigens  noch  dadurch  schwierig,  daß 
Deutschland  und  Frankreich  hinsichtlich  Weine  den 
Vorzug  eines  R  e  z  i  p  r  o  z  i  t  ä  t  s  z  o  1 1  e  s  haben.  Weine  in 
Flaschen  aus  Frankreich  und  Deutschland  werden  mit 
$  r25  Pr0  Riste,  35  Cents  pro  Gallone  verzollt.  Öster¬ 
reichische  Weine  haben  $  i'6o,  beziehungsweise  50  Cents 
zu  entrichten. 

Österreichisch  -  chinesische  Handelsbeziehungen. 

Einen  gewissen  Einblick  in  die  Handelsbeziehungen 
zwischen  Österreich-Ungarn  und  China  erhält  man  aus 
der  Warenliste  des  am  24.  August  d.  J.  in  Shanghai 
eingelaufenen  Dampfers  des  Österreichischen  Lloyd 
»Austria«,  der  auf  der  Ausreise  antraf.  Er  brachte,  wie 
dar  Augustbericht  des  dortigen  k.  u.  k.  General-Kon¬ 
sulates  mitteilt,  folgende  Waren  nach  Shanghai  aus  Triest, 
Fiume  und  Venedig  mit  und  ging  am  26.  August  nach 
Japan  weiter. 

Asbestzementplatten  167  Bunde,  Baumwollwaren  2  Kisten, 
Bücher  3  Pakete,  Butter  in  Tins  20  Kisten,  Chinasilber  30  Kisten, 
eiserne  Kassen  6  Kisten,  Emailwaren  55  Kisten,  Flaschenbier 
HO  Kisten,  gebogene  Möbel  6  Kisten,  Glasperlen  und  Knöpfe 
137  Kisten,  Glaswaren  39  Kisten,  Gummischuhe  5  Kisten,  Halb¬ 
seidenbänder  2  Kisten,  Kleider  14  Kisten,  Lederwaren  21  Kisten, 
Matratzen  36  Kisten,  Medikamente  4  Kisten,  Milch  1  Kiste, 
Nägel  1  Kiste,  Papier  317  Ballen  und  28  Kisten,  Parfümerien 
und  Seife  69  Kisten,  Rocailles  20  Kisten,  Schaufeln,  Riegel, 
Latten  20  Kisten,  Spiralfedern  1  Kiste,  Spitzen  25  Kisten,  Stahl 
2  Kisten,  Uhren  60  Kisten,  Tinte  2  Kisten,  Vaseline  und  Öl 
7  Kisten.  Hievon  dürfte  nur  weniges  aus  Venedig  stammen. 

Österreichisches  Petroleum  in  Deutschland.  Die 

Breslauer  Handelskammer  richtete  am  17.  Oktober 
laufenden  Jahres  an  das  preußische  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  die  Bitte,  die  Ausdehnung  der  für 
russisches  Petroleum  eingeführten  Ausnahmetarife  auch 
für  österreichisches  über  die  schlesischen  Grenzstationen 
eingehendes  Petroleum  zu  verfügen.  Dieses  Ansuchen 
wird  mit  der  Übermacht  der  Standard  Oil  Comp,  mo¬ 
tiviert  und  mit  deren  stets  weitergreifenden  Bestrebungen, 
den  selbständigen  Handel  auszuschalten,  und  zwar  nicht 
nur  den  Großhandel  beiseite  zu  schieben  und  den  Klein¬ 
handel  von  sich  abhängig  zu  machen,  sondern  auch  in 
direkte  Verbindung  mit  den  Privatkunden  zu  treten. 
Anderseits  sei  das  galizische  Petroleum  in  letzter  Zeit 
durch  Verbesserung  seiner  Qualität  immer  mehr  zur 
Aufnahme  eines  wirksamen  Wettbewerbers  gegen  den 
amerikanischen  Petroleumtrust  befähigt  worden  und  auch 
das  für  den  Export  verfügbare  Quantum  sei  in  Galizien 
bedeutend  gestiegen.  Während  bisher  amerikanische  und 
russische  Petioleumgesellschaften  den  Petroleumbedarf 
des  Rheingebietes  deckten  und  auschließlich  beherrschten, 
macht  sich  nunmehr  von  Mainz  rheinabwärts  die  Kon¬ 
kurrenz  österreichischen  Petroleums  geltend.  Die  Mainzer 
Petroleums-Betriebsgesellschaft  verladet  nämlich  in  Mainz 
österreichisches  Petroleum  in  ein  Tankschiff,  das  bis 
nach  Holland  flußabwärts  fährt. 

Anbahnung  von  Geschäftsverbindungen  mit  Süd¬ 
afrika.  Die  Anbahnung  von  Geschäftsverbindungen  in 
Südafrika  hat  zur  Vorbedingurg,  daß  Offerten  in  eng- 
i  s  c  h  e  r  Sprache  verfaßt  werden,  soferne  dem  heimischen 
Kaufmann  nicht  bestimmt  bekannt  ist,  daß  die  süd¬ 
afrikanische  Firma  auch  deutsch  korrespondiert.  Die 
Details  bei  Einstellung  der  Preise  in  englischer  Währung 
sind,  soweit  irgend  tunlich,  den  englischen  Marktusancen 
anzupassen.  Dringend  wünschenswert  ist  es  ferner,  daß 
die  Preisberechnung  cif  einen  südafrikanischen  Hafen 
und  nur  ausnahmsweise  fob  Hamburg  oder  Triest  (Triest 
speziell  für  Natal,  Transvaal  und  Delagoabai)  erfolg 
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Eine  Preisstellung  »ab  Fabrik,  mit  so  und  soviel 
Prozent  Skonto  bei  Kassa«  oder  vier  Monate  Ziel,  wie 
für  das  österreichische  Inland  üblich,  ist  in  Südafrika 
nicht  anwendbar.  Bei  Quotierung  der  Preise  ab  Fabrik 
ist  nämlich  dem  südafrikanischen  Importeur  die  Berech¬ 
nung  des  Lokalpreises  der  Ware  in  Südafrika  und  ein 
Vergleich  mit  dem  Preise  anderer  Provenienzen  nicht 
möglich,  da  ihm  jeder  Anhaltspunkt  zur  Ermittlung  der 
Fracht-  und  anderer  Nebenspesen  fehlt. 

Der  in  Südafrika  übliche  Zahlungsmodus  ist  Bezahlung 
bei  Ausfolgung  der  Verschiffungsdokumente  durch  eine 
Bank,  dann  60  oder  90  Tage  Ziel  gegen  Akzept  vom 
Datum  des  Empfanges  der  Konnossemente.  Bei  Über¬ 
sendung  von  Mustern  entspricht  es  aus  Gründen  des 
geschäftlichen  Nutzens  den  Wünschen  des  südafrikani 
sehen  Importeurs  besser,  wenn  —  vorherige  Abmachung 
oder  einzelne  Artikel  ausgenommen  —  auf  Schnittmustern 
und  Gütern  Namen  und  Adresse  des  Fabrikanten  nicht 
angeführt  erscheinen.  Auch  soll  die  Bezeichnung  der 
Muster  derart  sein,  daß  aus  derselben  sofort  ersehen 
werden  kann,  welche  der  in  der  Preisliste  angeführten 
Muster  unter  dieser  Bezeichnung  gemeint  sind. 

Das  deutsche  Holzgeschäft.  Der  deutsche  Holz¬ 
markt  stand  im  Oktober  dauernd  unter  dem  Einflüsse 
des  Arbeiterausstandes  auf  dem  Berliner  Platze.  Fast 
in  allen  Betrieben  sind  die  Holzarbeiter,  wie  der  Oktober¬ 
bericht  des  dortigen  k.  u.  k.  General-Konsulates  mitteilt, 
zum  Streik  übergegangen  und  es  verlautet,  daß  etwa 
10.000  Arbeitnehmer  feiern.  Der  Bedarf  an  Rohmaterial 
hat  hierunter  naturgemäß  beträchtlich  leiden  müssen  und 
zeitweise  trat  in  der  Abfuhr  von  Brettwaren  ein  gewisser 
Stillstand  ein. 

Besser  war  die  Lage  auf  dem  ostdeutschen  Holz¬ 
markt,  der  ein  erhöhtes  Interesse  gegenüber  den  fiskali 
sehen  Angeboten  bekundete.  Die  Kauflust  für  bessere 
Warengattungen  dürfte  dort  größer  gewesen  sein  als 
sonst,  während  für  geringere  Sorten  die  Meinung  der 
Käufer  nicht  besonders  günstig  war,  weil  in  diesen 
Gattungen  noch  Angebote  in  fertiger  Ware  vorliegen. 
Allgemein  wird  angenommen,  daß  in  den  kommenden 
Wintermonaten  höhere  Preise  bezahlt  werden  als  im  Vor¬ 
jahre,  allerdings  müssen  erst  die  Holzverkäufe  in  den 
fiskalischen  Waldungen  stattgefunden  haben,  um  ein 
sicheres  Urteil  für  die  Bewertung  des  Rohstoffes  zu 
haben.  Die  Schneidemühlen  Ostdeutschlands  hatten  aus¬ 
nahmslos  stark  zu  tun,  vornehmlich  mit  der  Anfertigung 
von  Dimensionshölzern  für  den  Baumarkt.  Die  Transport¬ 
verhältnisse  waren  zwar  besser  als  im  September,  ließen 
aber  immerhin  zu  wünschen  übrig  und  trugen  zusammen 
mit  dem  Berliner  Holzarbeiterstreik  dazu  bei,  daß  das 
Geschäft  sich  nicht  so  gut  entwickeln  konnte,  wie  es  in 
Anbetracht  der  starken  Bautätigkeit  hätte  sein 
können. 

Bulgarisches  Submissionswesen.  Eine  allgemeine 
Beteiligung  an  bulgarischen  Submissionen  ist  überhaupt 
nur  bei  den  ausgeschriebenen  Lieferungen  möglich.  Denn 
in  manchen  Fällen,  wo  es  sich  um  eine  beschränkte 
Konkurrenz  handelt,  werden  gewisse  Firmen,  die  der 
bulgarischen  Regierung  von  früheren  Lieferungen  her  als 
leistungsfähig  bekannt  sind,  direkt  zur  Offertabgabe  ein¬ 
geladen.  In  beiden  Fällen  sind  folgende  Dokumente  bei¬ 
zubringen,  beziehungsweise  dem  Offerte  beizuschließen: 
ein  Moralitätszeugnis,  welches  auch  der  mit  Vollmacht 
ausgewiesene  Vertreter,  der  sich  namens  der  Firma  an 
der  Offertverhandlung  beteiligt,  für  seine  Person  bei- 
bringen  kann ;  ein  von  der  zuständigen  Handelskammer 
ausgestelltes  Zertifikat  über  die  Leistungsfähigkeit  der 
Firma;  eine  Erklärung,  worin  sich  die  betreffende  Firma 
bei  etwaigen  Differenzen  der  örtlichen  Gerichtsbarkeit 
unterwirft  und  auf  den  Konsularschutz  verzichtet.  Dieses 
Dokument,  welches  nur  durch  drei  Monate  Gültigkeit 
hat,  muß  legalisiert,  beziehungsweise  superlegalisiert  und 
mit  bulgarischer  Übersetzung  versehen  sein.  Die  Super¬ 
legalisierung  kann  entweder  bei  dem  auswärtigen  Amte 


des  betreffenden  Staates  und  der  dortigen  bulgarischen 
diplomatischen  Agentie  oder  bei  der  Vertretung  des  be¬ 
treffenden  Staates  in  Sofia  und  im  Bulgarischen  Mi¬ 
nisterium  des  Äußern  erfolgen.  Das  letztgenannte 
Ministerium  besorgt  auch  die  Übersetzung  ins  bulgarische, 
falls  die  betreffenden  Dokumente  von  den  ausstellenden 
Behörden,  Handelskammern  etc.  direkt  an  ein  bul¬ 
garisches  Amt  gesandt  werden.  Außerdem  müssen  die 
Offerenten  noch  den  Erlag  der  vorgeschriebenen  Kaution 
(gewöhnlich  5  Prozent  des  offerierten  Wertes)  nachweisen. 
Die  Kaution  ist  entweder  in  bar  oder  in  bulgarischen 
Wertpapieren  zu  leisten. 

Das  Importgeschäft  in  Smyrna,  im  großen  und 
ganzen  ist  in  der  Marktlage  während  des  III.  Quartals 
des  laufenden  Jahres,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k. 
General- Konsulates  in  Smyrna  über  diese  Periode  mit¬ 
teilt,  keine  Änderung  gegenüber  der  gleichen  Periode 
des  Vorjahres  zu  verzeichnen.  Wohl  haben  schlechte 
Ernten  das  Importgeschäft  ungünstig  beeinflußt,  jedoch 
nicht  in  dem  Maße,  wie  anfangs  befürchtet  wurde.  Die 
Kaufkraft  des  Platzes  ließ  naturgemäß  etwas  nach,  es 
wurde  infolgedessen  vernünftiger  und  etwas  reservierter 
gekauft,  doch  noch  immer  in  schönen  Quantitäten.  Die 
Zahlungen  erfolgten  ziemlich  regelmäßig;  große  Falli¬ 
mente  kamen  nicht  vor,  wohl  aber  einige  Zahlungs¬ 
einstellungen,  die  niemals  zu  vermeiden  sind.  In  einzelnen 
Artikeln  fand  ein  hübscher  Zuwachs  statt,  andere  wieder 
verloren  von  ihren  Einfuhrziffern. 

Die  Besserung  der  Lage  in  Nordamerika.  Die 

während  des  Sommers  wie  gewöhnlich  zurückgegangene 
industrielle  Entwicklung  der  Vereinigten 
Staaten  hat  gegen  Schluß  des  III.  Quartals  laufenden 
Jahres,  wie  der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Chicago  über  diese  Periode  mitteilt, 
durch  regere  Tätigkeit,  erhöhte  Produktion  einen  be¬ 
merkenswerten  Fortschritt  gemacht.  Die  Betriebsaufnahme 
in  den  Pullmannschen  Waggonwerken,  den  Internationalen 
Erntemaschinenfabriken  sowie  in  einigen  Hochöfen  übten 
ihren  günstigen  Einfluß  auf  die  allgemeine  Geschäftslage 
aus  und  eröffnete  gute  Aussichten  für  die  Zukunft;  denn 
mit  der  Wiedereinstellung  einer  großen  Anzahl  von 
Arbeitern  wurde  die  Kaufkraft  der  Bevölkerung  er¬ 
höht,  was  im  Detailhandel  auch  zur  Geltung  kam.  Leitende 
Stapelartikel  hatten  eine  lebhaftere  Nachfrage  und  die 
erzielten  Umsätze  waren  im  Vergleiche  zum  vergangenen 
Jahre  größer,  besonders  in  Kurrentwaren,  Kleider, 
Schuhen. 

Aufträge  aus  dem  flachen  Lande  fahren  fort  in 
nicht  unbedeutenden  Mengen  einzulangen,  und  sind  auch 
hier  die  Mengen  der  umgesetzten  Waren  größer  als  im 
vergangenen  Jahre.  Lebhafte  Nachfragen  hatten  Möbel, 
Teppiche,  Wollwaren  und  Nahrungsmittel.  Die  von  den 
großen  Stores  arrangierten  Herbstausstellungen 
eleganter  Waren  nahmen  einen  zufriedenstellenden  Ver¬ 
lauf,  und  war  der  Verkauf  in  teueren  Damengarderoben, 
Modistenwaren  und  Schmuck  sehr  ermutigend  für  das 
kommende  Geschäft.  Detaillisten  außerhalb  des  Stadt¬ 
zentrums  behaupten,  seit  Beilegung  der  Arbeiterdifferenzen 
weniger  Schwierigkeiten  in  ihren  Verkäufen  zu  haben. 
Das  Inkasso  ist  im  allgemeinen  besser,  faule  Zahler  sind 
seltener. 

Verfrachtungen  auf  den  Eisenbahnen  fanden  in 
erhöhter  Tonnenmenge  sowohl  in  Industrieprodukten  als 
auch  in  landwirtschaftlichen  Erzeugnissen  statt,  trotzdem 
nach  dem  Osten  weniger  Getreide  und  Tiere  sowie  tieri¬ 
sche  Produkte  versandt  wurden.  Seeverfrachtungen 
hatten  eine  nach  aufwärts  gehende  Tendenz,  besonders  in 
Forst-  und  Minenprodukten,  zu  verzeichnen.  Mit  der 
fortschreitenden  industriellen  Expansion  fanden  auch 
größere  Einkäufe  in  Hartholz  statt  und  wurden  auch 
bessere  Preise  erzielt.  Bauholz  zu  sofortiger  Lieferung 
hatte  lebhafte  Nachfrage. 

Die  Bautätigkeit  scheint  eine  regere  werden  zu 
wollen  und  alle  Arten  von  Baumaterialien  zeigen  feste 
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Tendenz.  Waggonbauanstalten  sind  mit  Über¬ 
schlägen  für  Neuanschaffungen  sehr  beschäftigt.  Nach¬ 
frage  hatten  Lokomotiven,  dagegen  wurden  geringere 
Anschaffungen  von  Eisenbahnschienen  gemacht,  doch  wird 
hinsichtlich  dieses  Artikels  eine  Besserung  erwartet. 
Konstruktionsstahl,  Merkantileisen  und  Drahtwaren 
hatten  stete  Nachfrage  und  sind  die  Preise  in  diesen 
Artikeln  fest. 

.Getreideverladungen  sind  im  Verhältnisse 
zum  Jahre  1903  zurückgeblieben.  Operationen  auf  der 
Produktenbörse  hatten  nichts  Bemerkenswertes,  bloß 
prompter  Weizen  und  Mehl  hatte  erhöhte  Nachfrage. 
Von  tierischen  Produkten  erzielten  Schmalz  und  ge¬ 
räuchertes  Schweinefleisch  höhere  Preise.  Prima  Rind¬ 
fleisch  für  den  Versand  hatte  gute  Nachfrage  und  er¬ 
zielte  in  den  ersten  zwei  Monaten  des  III  Quartals  die 
höchsten  je  erreichten  Preise.  Gegenwärtig  sind  sie  wieder 
normal.  Die  Zufuhr  von  Häuten  war  im  Vergleiche 
zum  Jahre  1903  eine  größere,  und  wenn  auch  die  zur 
Verfügung  stehenden  Quantitäten  beträchtlich  sind,  zeigte 
der  Markt  feste  Haltung,  und  den  Käufern  gelingt  es 
nicht,  Konzessionen  zu  erlangen. 

ßankclearings  waren  in  der  letzten  Woche  des 
Septembers  um  8’6  Prozent  geringer  als  im  Jahre  1903, 
doch  im  Monatsvergleiche  weisen  sie  eine  Zunahme  auf. 
An  den  Geldmarkt  wuiden  giößere  Anforderungen 
gestellt,  und  betrug  die  Diskontorate  für  gute  kommer¬ 
zielle  Papiere  5  Prozent.  Der  Geldbedarf  seitens  der 
Fabrikanten  hatte  ein  erhöhtes  Angebot  von  guten  kommer¬ 
ziellen  Papieren  zur  Folge,  wogegen  die  Geschäftswelt 
geringere  Anforderungen  an  den  Geldmarkt  stellte.  Geld¬ 
versendungen  zur  Abwicklung  der  Erntebewegung  er¬ 
reichten  keinen  bedeutenden  Umfang.  Verkäufe  in  Prima¬ 
bonds  erreichten  eine  zufriedenstellende  Durchschnitts 
höhe,  und  während  das  Geschäft  in  lokalen  Wertpapieren 
sich  im  gleichen  Umfange  wie  im  Jahre  1903  abwickelte, 
zeigten  die  Notierungen  der  zehn  leitenden  außerlokalen 
Wertpapiere  eine  Erhöhung.  Fallimente  fanden  22 
gegenüber  37  des  Jahres  1903  statt. 

Gebesserte  Geschäftsverhältnisse  in  Südafrika. 

Wenn  man  die  Handelsstatistik  der  Kapkolonie 
für  den  Monat  August  1904  einer  Betrachtung  unterzieht 
könnte  man,  wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Kapstadt  mitteilt,  zu  dem  Schlüsse  ge¬ 
langen,  daß  der  Wendepunkt  zum  Bessern  eingetreten 
ist.  Der  Import  für  den  Monat  August,  welcher  eine 
nicht  unbeträchtliche  Zunahme  zeigt,  ist  der  größte  seit 
Februar  laufenden  Jahres.  Der  Wert  der  Wareneinfuhr 
belief  sich  auf  1,992.295  £  gegen  1,609.313  £  im  Juli 
und  2,908.391  £  im  August  1903.  Die  Zunahme  des 
Imports  gegen  jenen  des  Vormonats  beträgt  demnach 
31 2.982  £.  Immerhin  ist  er  um  fast  eine  Million  gegen 
jenen  im  August  des  Jahres  1903  zurückgeblieben.  Für 
die  mit  31.  August  des  Jahres  1903  abgeschlossenen 
ersten  acht  Monate  des  Jahres  1904  betrug  die  Waren¬ 
einfuhr  15,216.762  £  gegen  23,650. 173  £  in  der  gleichen 
Periode  1903.  In  Übereinstimmung  mit  der  Einfuhr 
zeigen  auch  die  Zolleinnahmen  mit  2  16.356  £  gegen 
155.812  £  im  Juli  eine  Steigerung.  Im  August  1903 
betrugen  dieselben  346.490  £. 

Die  Bahnen  hinwieder  gehen  in  ihren  Einkünften 
noch  immer  zurück.  Die  Einnahmen  während  des  August 
beliefen  sich  auf  350.900  £  gegen  369  158  £  im  Juli 
und  498.000  £  im  August  1903. 

Der  Export  aus  der  Kapkolonie  für  August  wird 
mit  2,200.986  £  gegen  1,887.196  £  im  August  1903 
beziffert.  In  diesen  Ziffern  sind  jedoch  für  1,365.515  £ 
Gold  aus  dem  Transvaal  und  Rhodesia  und  für  494.929^ 
Diamanten,  beziehungsweise  für  939.396  Ü' Gold  und 
482.842  £  Diamanten  inbegriffen.  Der  Ausfuhrwert  für  die 
verflossenen  acht  Monate  des  Jahres  zeigte  17,127.352  £ 
gegen  14,321.842  £  in  der  gleichen  Periode  1903. 
Darunter  war  Gold  10,164.643  £  gegen  7,249.971  £ 
und  Diamanten  3,486.610  £  gegen  3.792.971  £. 


August  ist  der  letzte  Wintermonat  und  bedeutet 
daher  den  Übergang  in  die  warme  Jahreszeit.  Tatsächlich 
zeigen  Kleider.  Schuhwaren,  Baumwollwaren,  Putz¬ 
waren,  Leinen  waren  und  Hüte  einen  stark  vermehrten 
Import,  welcher  sich  auch  auf  Baumaterial,  besonders 
Holz  (Beginn  der  neuen  Bausaison)  und  landwirtschaft¬ 
liche  Geräte  ausdehnt.  In  der  ersten  Gruppe  allein  beträgt 
die  Mehreinfuhr  rund  185.000  £.  Den  Beweis  einer 
faktischen  Besserung  werden  erst  die  kommenden  Monate 
bringen  müssen.  Im  Lande  selbst  war  während  des  Be¬ 
richtsmonats  von  dem  »Aufschwung«  noch  wenig  zu  ver¬ 
spüren. 

Der  Kaffernmarkt  (Minenpapicre)  blieb  fortwährend 
vernachlässigt  und  vermochte  sich,  trotz  des  regel¬ 
mäßigen  Einlangens  chinesischer  Arbeiter  für  die  Trans¬ 
vaalminen,  von  seineip  seit  Jahr  und  Tag  tiefstehenden 
Niveau  nicht  zu  erheben.  Zweifellos  wird  es  in  nicht 
allzuferner  Zeit  zu  einer  Klärung  kommen  müssen.  Die 
Goldproduktion  im  Transvaal  ist  fortgesetzt  im  Steigen 
begriffen  und  wenn,  wie  gehofft  wird,  in  etwa  sechs 
Monaten  50.C  00  Chinesen  am  Rande  beschäftigt  sein 
werden,  muß  deren  Arbeit  durch  eine  Wiederbelebung 
des  Minenmarktes  in  die  Erscheinung  treten. 

An  Anstrengungen,  den  Minenmarkt  zu  heben,  fehlt 
es  nicht.  Zunächst  wird  die  Ausdehnung  der  Betriebe 
vorbereitet.  Der  Import  von  Maschinen,  welche  haupt¬ 
sächlich  in  East  London  gelandet  werden,  ist  im  August 
um  23.380  £  gegen  den  Vormonat  gestiegen  und  belief 
sich  in  den  ganzen  acht  Monaten  auf  105.060  £.  Das 
Zunehmen  des  Vertrauens  der  europäischen  Bevölkerung 
in  die  Rentabilität  der  südafrikanischen  Minen  würde 
den  erwarteten  Aufschwung  mit  einem  Male  herbeiführen. 

Während  des  Monats  wurden  65  Insolvenzen  an 
gemeldet.  Darunter  waren  21  Handelsfirmen,  17  Farmer, 
1 3  Privatleute,  7  Gewerbetreibende,  4  Hoteliers  und 
Gastwirte  und  3  Spekulanten.  Mit  Ausnahme  eines 
Hoteliers,  Palmerston  Hotel,  Cape  Town,  betrafen  die 
Insolvenzen  sogenannte  »kleine  Leute«. 

Das  englische  Buttergeschäft.  Die  Buttererzeugung 
in  Großbritannien  ist  in  Abnahme  begriffen,  da  es  den 
englischen  Landwirten  lohnender  erscheint,  die  Milch, 
deren  Konsum  in  England  beständig  zunimmt,  als  solche 
zu  verkaufen,  anstatt  sie  erst  zu  Butter  zu  verarbeiten. 
Daher  kommt  es  nicht  nur  immer  mehr  ab,  daß  die 
englischen  Farmer  Butter  für  den  Verkauf  erzeugen,  sie 
müssen  sogar  für  den  eigenen  Bedarf  Butter  kaufen.  Es 
soll  sogar  häufig  Vorkommen,  daß  die  englischen  Mol¬ 
kereien  fremde  Butter  kaufen  und  sie  als  eigene  wieder 
verkaufen,  da  englische  Butter  im  Lande  selbst  höher 
bezahlt  wird  als  ausländische. 

Antwerpener  Wollauktionen  im  Jahre  1905.  im 

Jahre  1905  werden  in  Antwerpen,  wie  das  dortige 
k.  u.  k.  Konsulat  im  Oktoberberichte  mitteilt,  sechs 
Wollauktionen  stattfinden,  und  zwar  wurde  festgesetzt,  daß 
dieselben  stets  in  der  den  jeweiligen  Londoner  Auktionen 
vorangehenden  Woche  stattfinden;  dies  wäre  also  für 
die  erste  Auktion  in  der  Zeit  vom  9.  bis  14.  Jänner, 
für  die  zweite  vom  27.  Februar  bis  4.  März,  für  die 
dritte  vom  25.  bis  29.  April,  für  die  vierte  vom  26.  Juni 
bis  1.  Juli,  für  die  fünfte  vom  11.  bis  16.  September 
und  für  die  sechste  vom  20.  bis  25.  Oktober. 

Japanischer  Seidenwarenexport  nach  Amerika.  Die 
Ausfuhr  seidener  Tücher  (handkerchiefs)  aus  Japan  nach 
Nord-  und  Südamerika,  insbesonders  nach  Mexiko,  ist 
im  Zunehmen  begriffen,  und  diese  Zunahme  dürfte,  wie 
man  glaubt,  auch  fernerhin  anhalten.  Der  Export  des 
genannten  japanischen  Artikels  betrug  während  der  ersten 
acht  Monate  des  laufenden  Jahres  3‘i9  Millionen  Yen, 
um  055  Millionen  mehr  als  in  der  gleichen  Periode 
des  Jahres  1903. 

Das  Spiritusgeschäft  auf  Samos.  Der  Spiritusimport  von 
Samos  ist,  wie  das  dortige  k.  u.  k.  Konsulat  im  Berichte  über 
das  III.  Quartal  1.  J.  mitteilt,  ein  bedeutender,  da  besonders  die 
Behandlung  der  beträchtlichen  Weinproduktion  der  Insel  große 
Spritmengen  erfordert.  In  der  genannten  Periode  kamen  54 18  q 
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Spiritus  (brutto),  hievon  2127  aus  Österreich-Ungarn  (namentlich 
von  einer  ungarischen  Firma),  2931  q  aus  Rußland,  268  q  aus 
Rumänien  und  92  q  aus  Griechenland. 

Der  Obstimport  der  Kapkolonie.  Gegen  Ende  August  sind, 
wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  lc.  General-Konsulates  in  Kap¬ 
stadt  mitteilt,  die  ersten  Sendungen  von  Obst  aus  Europa  hier 
eingetroffen.  Dieselben  bestanden  zumeist  aus  Frühäpfeln  und 
Birnen  aus  dem  südlichen  Frankreich,  dann  aus  Portugal  und 
Spanien,  welche,  obwohl  von  minderer  Qualität,  doch  guten  Ab¬ 
satz  fanden.  Auch  Tomaten  wurden  aus  den  gleichen  Gegenden 
importiert.  Der  Import  findet  fast  ausschließlich  über  London 
statt.  Das  Obst,  in  kleinen  Kisten  verpackt,  wird  in  den  jetzt 
reichlich  zur  Verfügung  stehenden  Kühlkammern  der  Postdampfer 
untergebracbt  und  kommt  regelmäßig  in  gutem  Zustand  hier  an. 

Die  Kohlenversorgung  der  Ostseehäfen.  Die  russische  Regierung 
plant  seit  einiger  Zeit,  die  bisher  in  den  Ostseehäfen  Rußlands 
verwendeten  englischen  Kohlen  vermöge  verschiedener  Maßregeln 
auf  dem  Gebiete  des  Zoll-  und  Transportwesens  durch  russische 
zu  ersetzen.  Das  Börsenkomitee  in  Reval  hat  sich  aber  dagegen 
ausgesprochen,  indem  es  darauf  hinwies,  das  russische  Getreide 
verdanke  seine  n  edrigen  Exportfrachten  verwiegend  den  mit 
Kohlen  aus  England  kommenden  Schiffen,  die  gerne  bereit  seien, 
Getreide  als  Rückfracht  zu  mäßigen  Sätzen  anzunehmen.  Sobald 
aber  die  Kohleneinfuhr  aus  England  nicht  mehr  stattfinden 
würde,  wäre  eine  dem  russischen  Getreideexport  schädliche  Er¬ 
höhung  der  Getreidefrachtsätze  nicht  zu  vermeiden. 

Eine  brasilianische  Vereinigung  zum  Schutze  des  industriellen 
Eigentums.  In  Rio  de  Janeiro  hat  sich  eine  Vereinigung  zur 
Durchführung  des  Marken-  und  Musterschutzes  gebildet,  welche 
sich  mit  der  Verfolgung  von  Verletzungen  der  industriellen 
Eigentumsrechte  befaßt.  Die  Vereinigung  will  demnächst  dem 
Kongreß  einen  Gesetzvorschlag  unterbreiten,  der  gegen  derartige 
Verletzungen  scharfe  Maßregeln  vorsieht.  Auch  auswärtige 
Firmen,  die  bezüglich  ihrer  Marken  und  Muster  in  Brasilien 
Interessen  zu  vertreten  haben,  können  sich  an  diese  Vereinigung 
wenden. 


♦  • 

<$ftcn>ungar.  ^anödgftammern. 


Pilsen.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  am  17.  No¬ 
vember  1.  J.  unter  dem  Vorsitze  des  Präsidenten  Josef  Houdek.) 

Aus  dem  von  dem  Kammersekretär  Dr.  Vogel  vorgetragenen 
Geschäftsberichte  wird  nachstehendes  hervorgehoben:  In  dem  von 
dem  Bunde  deutscher  Nahrungsmittelfabrikanten  und  Händler, 
Zentralstelle  Nürnberg,  herauszugebenden  neuen  Nahrungsmittel¬ 
buche  sollen  über  das  Bier  folgende  Bemerkungen  aufgenommen 
werden:  »Die  Herkunftsbezeichnung  des  Bieres  ist  im 
allgemeinen  zu  einer  Gattungsbezeichnung  geworden,  welche 
nicht  die  Herkunft,  sondern  eine  bestimmte  Art  der  Darstellung 
angeben  soll.  Falls  ein  Bier  mit  einer  Herkunftsbezeichnung 
und  außerdem  noch  mit  der  Bezeichnung  , echtes“  in  denVerkehr 
gebracht  wird,  so  muß  es  in  dem  angegebenen  Herkunftsgebiete 
erzeugt  sein  «  Gegen  die  Aufnahme  dieser  Bestimmung  in  das 
Nahrungsmittelbuch  hat  der  Verein  der  Münchener  Brauereien 
Verwahrung  eingelegt  und  um  die  Streichung  der  ganzen  Be¬ 
merkung  dringend  ersucht,  weil  die  Bezeichnung  z.  B.  »bayeri¬ 
sches  Bier«  nur  eine  Herkunftsbezeichuung  ist  und  als  solche 
anerkannt  und  geschützt  werden  soll.  Über  Ersuchen  der  Pilsener 
Brauereien  wird  auch  die  Kammer  zu  dieser  Frage,  welche  für 
die  Pilsener  Bierindustrie  von  weittragender  Bedeutung  ist,  im 
Sinne  der  Aktion  des  Münchener  Brauereivereines  Stellung 
nehmen.  —  Über  Anregung  des  Landesverbandes  der  Kaufleute 
und  Handeltreibenden  von  Steiermark  wurden  das  Handels-  und 
das  Finanzministerium  ersucht,  daß  die  bei  der  Handhabung 
einzelner,  insbesondere  finanzrechtlicher  Strafbestimmungen  des 
Gesetzes  betreffend  den  Ausschank  und  Verkauf 
von  gebrannten  geistigen  Getränken  vorkommende,  den 
Intentionen  dieses  Gesetzes  nicht  entsprechende  Praxis  ver¬ 
mieden  werde. 


gjntiuftrie,  Itaütotttfrfjaft  Etc« 

Die  italienische  Baumwollwarenindustrie.  Der  gegen¬ 
wärtige  Umfang  der  italienischen  Baumwollwarenindustrie, 
welche  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  einen  großartigen 
Aufschwung  genommen  hat,  wird  durch  folgende,  im 
Oktoberberichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Mailand 
mitgeteilte,  den  neuesten  Quellen  entnommene  statisti¬ 
sche  Daten  deutlich  illustriert.  Danach  gibt  es  in  Italien 
727  Betriebe  der  Baumwollindustiie  mit  1070  Motoren 
zu  insgesamt  77.802  Pferdekräften,  2-iii  Millionen 
Spindeln,  78.306  Webstühlen  und  135.198  Arbeitern.  Die 
727  Betriebe  zerfielen  in  134  Spinnereien  (31.467  Ar- 
b  iter).  1  2  Zwirnereien  (1921),  407  Webereien  (58.420), 


62  gemischte  Betriebe,  und  zwar  Webereien  und  Spin¬ 
nereien  (34.402),  6  andere  gemischte  Betriebe,  und 
zwar  6  Webereien,  Spinnereien  und  Wirkereien  (2953), 
90  Färbereieu  und  andere  Appreturanstalten  (5986), 

8  Wattefabriken  (7 2),  8  Baumwollabfallfabriken  (337)* 

Der  Gesamtwert  der  in  den  Webereien,  Spinnereien 
und  Druckereien  erzeugten  Fabrikate,  welcher  sich  noch 
im  Jahre  1885  nur  auf  180  Millionen  Lire  belief,  hat 
inzwischen  trotz  des  beträchtlichen  Rückganges  der  Preise 
die  Höhe  von  jährlich  300  Millionen  Lire  erreicht.  Diese 
Zunahme  ist  um  so  bemerkenswertes,  als  im  Gegensätze 
zur  Seidenindustrie  das  zur  Fabrikation  nötige  Roh¬ 
material  fast  ohne  Ausnahme  importiert  werden  muß. 

Von  den  in  der  Baumwollwarenindustrie  beschäftigten 
135.198  Arbeitern  sind  39.096  männlichen  und 
96.102  weiblichen  Geschlechtes,  und  zwar  unter  den 
ersteren  wieder  4358  und  unter  den  letzteren  13.170 
Personen  unter  15  Jahren.  Fast  sämtliche  Etablissements 
dieser  Industrie  befinden  sich  in  der  Lombardei,  Piemont 
und  Ligurien. 

Neugründungen  in  Oberitalien.  Kürzlich  hat  sich  in  Genua, 
wie  der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  G  e  n  u  a 
mitteilt,  eine  Aktiengesellschaft  unter  der  Firma  Raffineria 
Ferrarese  konstituiert  mit  einem  Kapital  von  10,000.000  Lire 
zwecks  Raffinierung  von  Zucker.  In  Zola  Predosa  wurde  eine 
mechanische  We  b  er  e  i  eröffnet.  In  Biella  wurde  eine  Spiritus¬ 
brennerei  mit  unbeschränktem  Kapital  unter  der  Firma  »Di- 
stilleria  anonima  cooperativa«  gegründet.  In  Genua  und  Mailand 
konstituierte  sich  eine  Zentrale  für  den  Handel  mit  Industrie¬ 
alkohol  mit  einem  Kapital  von  200.000  Lire.  In  Turin  wurde 
eine  mechanische  Weberei  mit  einem  Kapital  von  535.000  Lire 
eröffnet. 

Glasperlenerzeugung  in  Venedig.  Die  venetianische 
Glasperlenerzeugung,  die  besonders  auf  der  Insel  Murano 
betrieben  wird,  hat  in  den  letzten  Jahren  einen  großen 
Aufschwung  genommen,  hauptsächlich  infolge  der  Tätig¬ 
keit  eines  Sydikats,  welches  eine  Aktiengesellschaft  aut 
solider  Grundlage  errichtete  und  die  Qualität  der  Pro¬ 
duktion  verbesserte.  Aus  Venedig  gehen  die  aus  großen 
Glasperlen  hergestellten  Halsketten  und  Armbänder  nach 
allen  Erdteilen  und  besonders  nach  Zentrafrika.  Die 
Glasperlenfabrik  von  Murano  dürfte  die  bedeutendste  der 
Erde  sein. 

Internationale  Erzeugung  von  Rohseide.  In  einer 

von  der  » Associazione  dell’Industria  e  del  Commercio 
delle  Sete  in  Italia«  im  Oktober  veröffentlichten  Mit¬ 
teilung  wird,  wie  der  Oktoberb  .rieht  des  k.  u.  k.  Kon¬ 
sulates  in  Mailand  mitteilt,  die  Verteilung  der  Welt¬ 
produktion  an  Rohseide  auf  die  einzelnen  Ländergebiete 
besprochen  und  hiebei  folgende  von  der  Union  des 
Marchands  de  soie  ä  Lion  festgestellten  statistischen 
Ziffern  zu  gründe  gelegt,  welche  im  Gegensatz  zum 
stationären  Charakter  der  westeuropäischen  die  rapide 
Entwicklung  der  asiatischen  (inklusive levantinischen)  Seiden¬ 
produktion  während  der  letzten  zwei  Dezennien  veran¬ 
schaulichen.  Danach  hob  sich  die  italienische  Produktion 
von  Rohseide  von  3310  Millionen  kg  im  Durchschnitt 
der  fünf  Jahre  1886 — 1890  auf  bloß  3'52Ö  Millionen  kg 
im  Jahre  1903  (4'477  Millionen  kg  im  Jahre  1902),  die 
des  übrigen  Europa  sank  gleichzeitig  von  ro29  auf 
o-S35  Millionen  kg  (o'göo  Millionen  kg  im  Jahre  1902). 
Gleichzeitig  stieg  die  Erzeugung  der  Levante  und  Zentral¬ 
asiens  von  0738  auf  2*530,  jene  Ostasiens  von  6'5 22 
auf  11 ‘244  Millionen  kg. 

Hiebei  ist  zu  bemerken,  daß  in  den  Ziffern  der  ost¬ 
asiatischen  Produktion  weder  der  dortige  inländische 
Konsum  an  assortierter  Seide,  noch  die  in  den  japani¬ 
schen  Fabriken  verarbeiteten  und  als  Seidenwaren  ex¬ 
portierten  Quantitäten  inbegriffen  sind. 

Die  Hopfenernte  in  Bayern.  Eine  vom  bayrischen  statistischen 
Bureau  hergestellte  Tabelle  veranschaulicht,  wie  der  Oktober¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  München  ausführt,  das  auf 
vorläufiger  Schätzung  bestehende  Ergebnis  der  diesjährigen 
Hopfenernte  in  den  bayrischen  »Hopfengemeinden«,  d.  h. 
der  Gemeinden  mit  mindestens  5  ha  Hopfenland.  Danach  gibt  es 
in  den  824  Hopfengemeinden  23.i8r2  ha  Hopfenland  mit  einem 
mutmaßlichen  Gesamterträge  von  1 10.676  q.  Gegen  das  Vorjahr 
1903  hat  die  Zahl  der  »Hopfengemeinden«  um  acht  und  ihre 
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Hopfenfläche  um  823  ha  zugenommen,  die  heutige  Qualität  des 
Hopfens  wird  wie  im  Vorjahre  im  Durchschnitt  mit  Note  II,  I  = 
gut  gewertet;  auch  der  durchschnittliche  Hektarertrag  zu  4*8  q 
ist  der  gleiche  geblieben.  Die  diesjährigen  Mindererträge  der 
Hopfengemeinden  Ober-  und  Mittelfrankens  gegen  die  vorjährige 
Hopfenernte  sind  durch  die  Mehrerträgnisse  in  den  Hopfengemeinden 
der  übrigen  Regierungsbezirke,  besonders  in  Ober-  und  Nieder¬ 
bayern  nicht  nur  gedeckt,  sondern  sogar  überholt  wurden,  so 
daß  in  den  Hopfengemeinden  mutmaßlich  ein  Plus  von  4248  q 
gegen  das  Vorjahr  1903  erzielt  werden  wird. 

Neben  dem  Areal  der  »Hopfengemeinden«  sind  noch  1 192-9  ha, 
für  welche  keineSchätzungen  vorliegen,  mit  Hopfen  bebaut. 
Bringt  man  hiefür  den  für  die  einzelnen  Regierungsbezirke  be¬ 
rechneten  Durchschnittsertrag  pro  ha  der  »Hopfengemeinden«  in 
Ansatz,  so  ergibt  diese  rechnungsmäßige  Schätzung  einen  Zugang 
von  5660  q\  für  die  sämtlichen  hopfenbautreibenden  Gemeinden 
des  Königreiches  berechnet  sich  hienach  eine  Gesamternte  von 
116.336  q,  d.  i.  gegenüber  dem  Vorjahre  mit  1 11.442  q  um  4891  q 
mehr. 

Eine  Zellulosefabrik  in  Südrußland.  Eine  französische  Gesell¬ 
schaft,  welche  in  Kiew  bereits  eine  Eichenholzextraktfabrik  be¬ 
sitzt,  beabsichtigt,  wie  der  Oktoberbericht  des  dortigen  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Kiew  mitteilt,  im  nächsten  Frühjahre  in  Kiew 
noch  eine  Zellulosefabrik  zu  errichten.  Bis  jetzt  besteht  im  ge¬ 
nannten  Konsularbezirk  (Gouvernements  Kiew,  Podolien,  Volhynien, 
Tschernigow,  Kursk,  Poltawa,  Charkow  und  Orel)  keine  derartige 
Fabrik. 

Die  Weinlese  in  Portugal.  Die  Weinlese  ist  in  Portugal,  wie 
der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Lissabon 
ausführt,  überall  beendet  und  das  gewonnene  Quantum  so  be¬ 
deutend,  daß  die  Ernte  doppelt  so  groß  wie  die  letztjährige  sein 
dürfte.  Käufe  fanden  noch  nicht  statt;  Käufer  und  Verkäufer 
werden  sich  schwer  über  den  Preis  einigen  Es  ist  anzunehmen, 
daß  im  kommenden  Jahre  ein  lebhafter  Export  nach  Afrika  und 
Brasilien  stattfindet,  und  werden  auch  die  Preise  sich  so  ge¬ 
stalten,  daß  der  Winzer  seine  Rechnung  dabei  finden  kann. 

Asphaltlager  im  Kaukasus.  Die  Entdeckung  eines  sehr  guten 
Lagers  von  Asphalt  im  kaukasischen  Bezirke  Suchum  nahe  beim 
Halenplatze  Gudut  am  Schwarzen  Meere  bietet  Rußland  die 
Möglichkeit  einer  starken  Entwicklung  seiner  Produktion  von 
Steinkohlenbriketts.  Für  große  Mengen  feiner  Steinkohlen¬ 
abfälle,  die  bisher  in  den  südrussischen  Kohlengruben  nutzlos 
umherlagen,  besteht  nunmehr  Aussicht  auf  eine  gewinnbringende 
Verwendung.  Im  genannten  Distrikte  sind  nämlich  die  Abhänge 
und  Höhlen  des  Gebirgskammes  in  einem  Umfange  von  etwa 
sechs  Werst  mit  Asphalt  angefüllt.  Dieser  ist  von  glänzend 
schwarzer  Farbe,  besitzt  eine  hohe  Schmelztemperatur  und 
zeichnet  sich  durch  Zähigkeit  und  Freiheit  von  Schwefel  und 
anderen  schädlichen  Beimengungen  aus.  Diese  Asphaltlager 
wurden  bereits  im  Jahre  1895  von  einem  Bergbauingenieur  auf¬ 
gefunden  und  beschrieben,  und  auf  diese  Angaben  hin  wurden 
nunmehr  Schürfungen  ausgeführt. 

Errichtung  von  Textilfabriken  in  Persien.  Fremde 

Untertanen,  die  in  Persien  Seiden-  oder  Baumwollfabriken 
errichten  wollen,  haben,  wie  die  k.  11.  k.  Mission  in 
Teheran  mitteilt,  zuerst  die  Genehmigung  der  persi¬ 
schen  Regierung  samt  deren  Bestätigung  durch  das 
persische  Ministerium  des  Äußern  einzuholen,  worauf 
erst  Eröffnung  und  Betrieb  einer  solchen  Fabrik  zu¬ 
lässig  ist. 

Gewinnung  von  Fischschuppen.  An  der  Wolga  und  ihren  Neben¬ 
flüssen  entwickelt  sich,  wie  der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Moskau  mitteilt,  seit  einiger  Zeit  ein  überaus 
lukratives  Gewerbe  durch  Gewinnung  und  Reinigung  der  Schuppen 
des  kleinen  Messerfisches,  welcher  bisher  fast  gar  nicht  gefangen 
wurde.  Für  ix/2  Pfund  dieser  Fische  werden  3  Rubel  bezahlt, 
die  Reinigung  der  Schuppen  kostet  bis  zu  10  Rubel  pro  1 1/2  Pfund, 
während  sie  um  ca.  28  —  30  Rubel  verkauft  werden.  Einkäufer 
sind  ausschließlich  ausländische  Kommissionäre.  Fischschuppen 
werden  zumeist  zu  einem  Surrogat  für  Perlmutter  verarbeitet. 


{Eerfjnffrfje  4&Euenmgen. 

Eine  neue  Methode  der  Holzimprägnierung.  Nach  einem  neuen 
Verfahren  für  Holzimprägnierung,  welches  von  dem  englischen 
PoWellWood  Process  Syndicate  exploitiert  wird,  soll 
vollkommen  frisch  gefälltes  Holz  binnen  vierzehn  Tagen  voll¬ 
kommen  gebrauchsfertig  gemacht  werden.  Das  Holz  wird  in  einer 
Zuckerlösung  gekocht,  die  nach  der  Beschaffenheit  der  betreffenden 
Holzart  kleine  Verschiedenheiten  aufweist.  Das  Holz  wird  derart 
aufgeschlichtet,  daß  jedes  Stück  der  Einwirkung  der  Flüssigkeit 
vollkommen  ausgesetzt  ist;  diese  Flüssigkeit  wird  sodann  durch 
Dampfheizung  zum  Sieden  gebracht.  Nachdem  das  Holz  genügend 
eingekocht  wurde,  um  die  darin  befindliche  Luft  auszutreiben 
und  das  Albumin  des  frischen  Holzes  zum  Gerinnen  zu  bringen, 
wird  es  in  der  Lösung  auskühlen  gelassen,  bis  es  damit  gehörig 
imprägniert  ist.  Schließlich  werden  die  Holzpflöcke  in  eine 
Trockenkammer  gebracht,  wo  sie  mittels  heißer  Luft  bei  hoher 
Temperatur  ausgetrocknet  werden. 


Derart  behandeltes  Holz  (Powellized  wood)  hat  eine  um  20  bis 
50  Prozent  größere  Dichte  als  das  frische.  Je  nach  seiner  Be¬ 
schaffenheit  und  infolge  seiner  verminderten  Porosität  ist  es  im 
verringerten  Maße  dem  Einschrumpfen,  der  Ausdehnung,  dem 
Werfen  oder  der  Splitterung  ausgesetzt.  Gleichzeitig  nimmt  seine 
Widerstandsfähigkeit  zu,  so  daß  es  sich  stärker  biegen  und 
schwerer  auseinanderieißen  läßt  als  sonstiges  imprägniertes  Holz. 
Dieser  Prozeß  soll  angeblich  für  Eisenbahnschienen  und  Holz¬ 
pflaster  ebenso  anwendbar  sein  wie  für  feins'es  Zimmerholz.  Es 
soll  Fäulnis  verhindern  und  vielen  für  dekorative  Zwecke  ver¬ 
wendeten  Hölzern  ein  besseres  Aussehen  verleihen. 


Der  Arbeitermangel  der  Schweizer  Landwirtschaft.  In  einer 
anfangs  November  laufenden  Jahres  zu  Bern  abgehaltenen  Dele¬ 
giertenversammlung  des  Schweizer  Landwirtschaftlichen  Vereines 
wurde  auch  über  den  Arbeitermangel  in  der  Landwirtschaft  ver¬ 
handelt.  Der  Bauernsekretär  Dr.  Laur  (der  auch  an  den  Ver¬ 
handlungen  über  den  schweizerisch-italienischen  Handelsvertrag 
teilgenommen  hat)  führte  hiebei  aus,  daß  der  Zug  der  Land¬ 
bevölkerung  nach  den  Städten  durch  erhöhte  Löhne  der  Land¬ 
arbeiter  kaum  aufgehalten  werden  könne.  Nicht  di.e  Lohnfrage 
spreche  hier  das  entscheidende  Wort,  sondern  die  vage  Hoffnung 
auf  eine  verbesserte  Lebensstellung.  Die  Landwirte  müßten  ihre 
Aufmerksamkeit  immer  mehr  auf  Saisonarbeiter  lenken  und, 
falls  die  in  der  Schweiz  erhältlichen  Arbeitskräfte  nicht  genügen, 
ausländische  Arbeiter  importieren.  So  hätten  sich  während 
der  letzten  Jahre  Polen  und  teilweise  auch  Italiener  als  brauch¬ 
bare  landwirtschaftliche  Arbeiter  erwiesen.  Das  Sekretariat  des 
Bauernverbandes  gedenke  eine  schweizerische  Zentralstelle  für 
Arbeitsvermittlung  und  Import  fremder  Arbeitskräfte  zu  errichten. 
In  der  Diskussion  wurden  zwar  gegen  diesen  Vorschlag  einige 
Einwände  erh  >ben,  im  großen  und  ganzen  fand  er  aber  Zu¬ 
stimmung  und  Beifall. 


iiomniimiftattongmfttel,  Etc. 

Der  südafrikanische  SchifFahrtsring.  Die  vom 

südafrikanischen  »Shipp’ng  Ring«  berechneten,  allgemein 
als  exorbitant  geltenden  Frachtraten  geben  seit  Jahr 
und  Tag,  wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Kapstadt  mitttilt,  Anlaß  zu  mitunter 
heftigen  Diskussionen  nicht  nur  in  der  Presse,  sondern 
auch  in  Handelskreisen.  Die  sowohl  seitens  der  Regie¬ 
rungen  als  auch  von  den  verschiedenen  Handelskorpo-  ; 
rationen  in  England  und  Südafrika  unternommenen  Ver- 
suche,  eine  Herabsetzung  der  Raten  zu  erreichen,  sind 
bis  jetzt  erfolglos  geblieben.  Demungeachtet  setzen  die 
südafrikanischen  Interessenten  die  Versucl  e,  den  Wider¬ 
stand  des  Schiffsringes  zu  brechen,  mit  Beharrlichkeit 
fort.  Dergestalt  begegnen  die  Verhandlungen  der  Ende 
August  in  Johannesburg  zusammengetretenen  »Shipping 
Conference«  hoher  Aufmerksamkeit.  Die  Konferenz,  auf 
deren  Ergebnis  großes  Gewicht  gelegt  wird,  unterzog 
ein  umfangreiches,  dokumentarisch  und  mündlich  zu¬ 
sammengebrachtes  Material  in  dieser  Frage  einer  ein¬ 
gehenden  Prüfung  und  formulierte  auf  Grund  der  ge¬ 
sammelten  Daten  verschiedene  Anträge,  welche  vorläufig 
noch  geheimgehalttn  werden.  Die  Stellungnahme  des 
mächtigen  Ringes,  welcher  als  kräftigstes  Argument 
gegen  eine  Herabsetzung  der  Raten  den  Umstand  der 
fast  vollkommen  mangelnden  Rückfracht  vorbringt,  gegen¬ 
über  den  von  den  südafrikanischen  Kolonialregierungen 
wider  ihn  ergriffenen  Maßregeln  wird  jedenfalls  von 
Interesse  sein.  Den  Klagen  gegen  den  Ring  kann  eine 
Berechtigung  nicht  abgesprochen  werden.  Die  englische 
Prince  Line,  welche  von  New-York  nach  Südafrika  einen 
regelmäßigen  Verkehr  unterhält,  berechnet  für  Frachten 
vom  obigen  Hafen  nach  Kapstadt  und  Port  Elizabeth 
15  sh.,  nach  East  London  und  Durban  17  sh.  6  d  und 
nach  Delagoa  Bay  22  sh.  6  d  pro  t.  Dadurch  erlangen 
amerikanische  Fabrikate  und  Produkte  einen  nicht  un¬ 
erheblichen  Vorteil  gegenüber  den  aus  Europa  kommenden 
Artikeln,  für  welche  im  Durchschnitt  42  sh.  pro  t  zu 
zahlen  sind. 

Griechische  SchifFahrtslinien  im  Roten  Meere. 

Ein  Syndikat  von  Kaufleuten,  die  in  Alexandrien  und 
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anderen  ägyptischen  Plätzen  tätig  sind,  plant  nach 
Feitigntellung  der  Eisenbahn,  die  Chartum  und  Berber 
mit  dem  Roten  Meere  (Suakim)  verbindet,  eine  Schiff¬ 
fahrtslinie  unter  griechischer  Flagge  und  dem  Titel 
»Hellenic  Red  Sea  Navigation  Comp.«  zu  er¬ 
richten,  welche  Djiddah,  Scheikh  Bargut  v  (eigentlicher 
Hafen  der  Linie  Berber — Suakim)  und  Djibuti  als 
Zwischenhäfen  zwischen  Suez  und  Aden  anlaufen  soll. 
Vier  Dampfer  sollen  in  England  erworben  werden. 

Italienische  Verkehrsangelegenheiten.  Die  italienische 
Schiffahrtsgesellschaft  »Italia«,  die  kürzlich  in  Kon¬ 
kurrenz  mit  der  ungarischen  »Adria«  eine  reguläre 
Linie  Genua —  Triest — Fiume  eröffnet  hat,  soll  demnächst, 
wie  das  k  u.  k.  General-Konsulat  in  Genua  im  Oktober¬ 
berichte  mitteilt,  ihr  Aktienkapital  um  3  IV[illionen  Lire 
behufs  Erwerbung  neuer  Schiffe  erhöhen.  Außerdem  pro¬ 
jektiert  diese  Gesellschaft  eine  »Levante-Linie«  und  den 
Bau  von  zwei  großen  Dampfern  auf  der  Werfte  von 
Sestri. 

Seit  kurzem  ist  ein  kumulativer  Spezialtarif 
zwischen  der  Societä  Veneziana  di  Navigazione  und  den 
italienischen  Eisenbahngesellschafien  im  Warenverkehr 
zwischen  Italien  und  Indien  in  Wirksamkeit  getreten 
Nach  diesem  Tarife  zahlen  Kolli  bis  100  kg  9  L  von 
jeder  italienischen  Bahnstation  bis  zum  indischen  Desti 
nationshafen.  Man  hofft  durch  diese  Erleichterung  die 
italienische  Ausfuhr  nach  Indien  zu  steigern. 

Das  Exekutivkomitee  des  autonomen  Genueser 
Hafenkonsortiums  hat  kürzlich  das  Cahier  des  charges 
bestätigt,  womit  neuerlich  ein  Betrag  von  1 7  x/2  Millionen 
Lire  für  Hafenarbeiten  bewilligt  wird,  und  zwar  für  die 
Vergrößerung  des  Ponte  Carraciolo,  Vollendung  des  Kai 
Malapaga  und  des  Molo  vecchio,  Verlängerung  des  Molo 
Galliera  und  für  Erdarbeiten  im  Leuchtturmbassin. 

Für  Bauten  in  den  wichtigsten  Häfen  Italiens 
hat  die  italienische  Regierung  vor  kurzem  40  Millionen 
Lire  bewilligt.  Diese  Bauten  betreffen  hauptsächlich  die 
Neukonstruktion  und  Verbesserung  von  Moli  und  Kais 
sowie  Baggerarbeiten  und  sollen  im  Jahre  1913  voll¬ 
endet  sein. 

Da  die  vorhandenen  Zufahrtslinien  nach  Genua  den 
gesteigerten  Verkehransprüchen  kaum  mehr  genügen, 
wird  der  Bau  neuer  Zufahrtslinien  immer  dringender  be¬ 
gehrt.  Es  sind  speziell  zwei  Projekte,  die  Aussicht  auf 
Realisierung  haben.  Das  eine  begreift  den  Bau  einer 
direkten  Linie  Genua — Rigoroso — Tortona  (57  km)  mit 
einem  Kostenaufwand  vom  80  Millionen,  das  zweite 
Projekt  gipfelt  in  einer  Anschlußlinie  Genua — Voltaggio — 
Gavi — Novi  (58  km).  Beide  Projekte  werden  bereits 
kompetenten  Ortes  studiert. 

Aufhebung  der  spanischen  Transportsteuer.  Der 

spanische  Finanzminister  hat  den  Cortes,  wie  der  Oktober¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Barcelona 
mitteilt,  einen  Gesetzentwurf  vorgelegt,  womit  die  Auf¬ 
hebung  der  mit  Gesetz  vom  20.  März  1900  eingeführten 
Ein-  und  Ausschiffungsgebühren  im  Seekabotageverkehre 
für  nachstehende  Warengattungen  vorgeschlagen  wird, 
und  zwar  für  Weizen  sowie  sonstige  Getreidearten  und 
deren  Mehle,  Kartoffeln,  Kichererbsen  und  andere 
Hülsenfiüchte,  Holz  und  Holzkohle,  endlich  Dünger  und 
Vieh.  Für  den  Transport  zu  Lande  und  auf  den 
Flüssen  wird  bezüglich  der  vorstehenden  Waren  unter 
Hinzufügung  von  Steinkohlen  die  gleiche  Gebührenfrei¬ 
heit  zugestanden. 

Schon  im  März  laufenden  Jahres  hat  sich  der  spani¬ 
sche  Finanzminister  veranlaßt  gesehen,  die  Aufhebung 
der  Transportsteuer  auf  Wein,  Öl  und  fiisches  Gemüse, 
msoferne  diese  Artikel  auf  direktem  Wege  zum  Exporte 
über  die  Landesgrenzen  gelangen,  durchzuführen.  Eine 
nennenswerte  Vermehrung  in  der  Ausfuhr  von  Öl  und 
den  übrigen  Gartenfrüchten  wurde  aber  dadurch  nicht 
erzielt. 


Postverkehr  in  China.  Die  französische  Regierung  hat  eine 
Reihe  beträchtlicher  Ermäßigungen  der  für  den  Postverkehr 
Frankreichs  und  seiner  Kolonien  mit  China  und  Korea  geltenden 
Portosätze  vorgenommen,  beziehungsweise  vereinbart,  die  seit 
1.  November  1.  J.  in  Kraft  stehen.  Für  französische  Pakete 
bis  5  kg  nach  französischen  Poststationen  in  China  besteht  nun¬ 
mehr  der  Satz  von  Frauken  315  statt  der  früheren  4  und 
5  Franken,  je  nachdem  die  Postpakete  nach  Shanghai  oder 
binnenländischen  Stationen  bestimmt  waren.  Für  Kolli  von  5 
bis  1 0  kg  gilt  nunmehr  der  Satz  von  4’8o  statt  der  früheren 
Franken  6'6o,  freilich  nur  für  das  Postbureau  in  Shanghai. 
Für  Pakete  bis  5  kg  nach  Japan  und  den  japanischen  Post- 
bureaux  in  China  und  Korea  gilt  der  Satz  von  Franken  3  25, 
statt  früherer  Franken  4’25.  Übrigens  unterhandelt  die  französische 
Regierung  gegenwärtig  mit  der  chinesischen  PostverwaltuDg,  um 
weitere  Ermäßigungen  zu  erzielen.  Es  sollen  nämlich  Pakete 
von  5  — 10  kg  mit  deklariertem  Werte  und  eventuell  gegen  Nach¬ 
nahme  nach  allen  in  China  befindlichen  französischen  oder  auch 
chinesischen  Postbureaus  gehen  können. 
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Rumänien.  (Elektrizitätsanlage  in  Giurgiu.)  Das 
Bürgermeisteramt  in  Giurgiu  in  Rumänien  hat,  wie  das  dortige 
k.  u.  k.  Konsulat  mitteilt,  mit  Beschluß  vom  18./31.  Oktober 
1904,  Nr.  3563,  folgende  Publikation  erlassen:  Es  wird 
hiemit  Interessenten  zur  Kenntnis  gebracht,  daß  die  Gemeinde 
Giurgiu  am  1 5-/28.  Jänner  1905  eine  öffentliche  Lizitation  — 
mit  geschlossenen  Offerten  —  für  die  Übernahme  von  Arbeiten 
einer  elektrischen  Anlage,  zum  Zwecke  der  öffentlichen  und 
Privatbeleuchtung  sowie  Überführung  des  Stromes  in  die  Woh¬ 
nungen  für  den  Haus-  und  Industriebedarf  eröffnet.  Die  Kon¬ 
kurrenten  werden  eingeladen,  von  dem  Plane  und  dem  Bedingnis- 
hefte  etc.,  welche  denselben  vom  15./28.  November  1.  J.  an 
jedem  Werktage  bei  dem  Bürgermeisteramte  in  Giurgiu  zur 
Disposition  aufliegen,  Kenntnis  zu  nehmen.  Die  bis  um  4  Uhr 
des  obbezeichneten  Tages  eingelangten  Offerte  werden  vom  Bürger¬ 
meister  im  Beisein  des  Stellvertreters,  des  Gemeindearchitekten 
und  der  Konkurrenten  öffentlich  verlesen. 

Jedem  Offerte  muß  ein  Rezepisse  der  Depositen-  und  Kon- 
semnationskasse  über  eine  provisorisch  deponierte  Garantie  pro 
7500  Franken  beigelegt  werden.  Für  diese  Lizitation  sind  die 
Art.  72  und  83  des  Gesetzes  für  die  Änderung  einiger  Dis¬ 
positionen  des  öffentlichen  Verwaltungsgesetzes  anwendbar.  Nach 
Eröffnung  und  Verlesung  der  eingelangten  Offerte  werden  weder 
Nachtragsofferte,  noch  irgendwelche  auf  dieses  Unternehmen 
bezughabende,  wie  immer  motivierte  Vorschläge  berücksichtigt. 

Serbien.  (Kerzen  und  Spagat  für  di e  P o s t v e r walt ung.) 
Die  Post-  und  Telegraphenabteilung  des  serbischen  Bauten¬ 
ministeriums  in  Belgrad  wird  am  25.  November  a.  St.  (8.  De¬ 
zember  n.  St.)  1904  von  8 — 12  Uhr  vormittags  eine  mündliche 
Lizitation  für  die  Lieferung  von:  5 20  kg  dünnen  Spagat,  6,20  kg 
stärkeren  Spagat,  50  kg  ganz  starken  Spagat  und  bis  1500  Pfund 
Apollo-Stearinkerzen  ä  6  Stück  in  Pfund  abhalten.  Die  Lieferung 
wird  zweimal  erfolgen,  und  zwar  pro  I.  Semester  1905  in  einem 
Monate  nach  Genehmigung  der  Lizitation  und  pro  II.  Semester 
am  I.  Juli  1905.  Die  vor  der  Lizitation  zu  erlegende  Kaution 
beträgt  für  serbische  Staatsangehörige  10  Prozent  und  für  fremde 
20  Prozent  vom  Lizitationspreise. 

(Eisen-  und  an  der  e  M  e  t  all  w  ar  en  sowie  Chemikalien 
für  die  Postverwaltung.)  Die  Post-  und  Telegraphenabtei¬ 
lung  des  serbischen  Bautenministeriums  wird  am  29.  November 
a.  St.  (12.  Dezember  n.  St.)  1904  von  9 — 12  Uhr  vormittags 
eine  mündliche  Lizitation  abhalten  für  die  Lieferung  von:  200 
Stück  Eisentraversen  für  6  Isolatoren,  200  Stück  Eisentraversen 
für  4  Isolatoren,  200  Stück  Eisenflanschen  mit  Schraubenhaken, 
200  Stück  Zugschrauben,  200  Stück  Haken  mit  Gewinde  zur 
Befestigung  der  Versteifungen  (100  größere  und  100  kleinere), 
xooo  Stück  Isolatorenstützen,  500  kg  gewöhnliche  Klampfen, 
1000  kg  (200  Stück)  Hängeisen,  300  Stück  Isolatorenträger  für 
3  Isolatoren,  300  Stück  Isolatorenträger  für  4  Isolatoren,  600  Stück 
Schrauben  samt  Mutter  für  obige  Träger,  500  kg  siebenzöllige 
geschmiedete  Nägel,  2  Stück  Rohrzangen,  250^  Teer  in  Fässern, 
25  kg  Zinkkolophonium  in  Stangen  8  mm ,  1000  kg  verzinktes  Blech, 
500  kg  Zinkblech,  500  kg  Zement  in  Fässern,  50  kg  Spagat  in 
Strähnen  ä  25  m.  Die  Lieferung  erfolgt  franko  Post-  und  Tele¬ 
graphenmagazin  in  Belgrad  genau  nach  den  daselbst  erliegenden 
und  einzusehenden  Mustern. 

Die  Preise  sind  pro  Stück  oder  pro  kg  anzugeben.  Die  im  vor¬ 
hinein  zu  erlegende  Kaution  beträgt  für  serbische  Staatsangehörige 
10  Prozent  für  serbische  Provenienzen,  20  Prozent  für  ausländische 
Provenienzen;  Ausländer  zahlen  30  Prozent  in  Barem  oder  Staats¬ 
und  Bankpapieren,  welche  an  der  Belgrader  Börse  notieren.  Die 
Lieferung  geschieht  auf  einmal,  und  zwar  am  Tage,  welcher  nach¬ 
träglich  bekanntgegeben  wird.  Der  Lieferant  ist  verpflichtet,  bei 
verspäteter  sonst  anstandsloser  Lieferung  zu  zahlen  50  Para  pro 
Tag  auf  je  1000  Dinars. 
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INDUSTRIE-  UND  ARBEITSVERHÄLTNISSE 
IN  DEN  VEREINIGTEN  STAATEN. 

(Aus  einem  dem  k.  k.  Handelsministerium  erstatteten  Berichte 
des  Sekretärstellvertreters  der  Brünner  Handels-  und  Gewerbe¬ 
kammer,  Privatdozenten  Dr.  Robert  Mayer.) 

Eine  der  auffallendsten  Erscheinungen  bei  Besichtigung 
amerikanischer  Fabriken  ist  die  durchgängige 
Zweckmäßigkeit  und  Übersichtlichkeit  ihrer  Anlage.  Un¬ 
zweifelhaft  besitzt  auch  das  europäische  Festland  muster¬ 
gültige  Fabriksunternehmungen ;  aber  viele  und  oft  die 
bedeutendsten  Fabriken  stammen  aus  Urvaters  Zeit ;  um 
das  historische  Stammhaus,  das  schon  aus  Pietät  er¬ 
halten  wird,  gruppieren  sich  Neubauten  und  Zubauten, 
die,  dem  Wachstum  des  Geschäftes  entsprechend,  mehr 
minder  systemlos  dem  alten  Kern  sich  anschließen,  durch 
ihre  Anlage  die  Leitung  und  Übersicht  erschweren  und 
oft  unnütze  Transporte  der  Ware  im  Laufe  des  Pro¬ 
duktionsprozesses  verursachen. 

Die  hervorragenderen  amerikanischen  Fabriken  stammen 
hingegen  fast  durchwegs  aus  jüngster  Zeit.  Anlage  und 
Ausführung  sind  bei  Vermeidung  jedwedes,  selbst  des 
geringsten  äußeren  Schmuckes  ausschließlich  auf  mög¬ 
lichste  Zweckmäßigkeit  gerichtet.  Der  amerikanische 
Fabrikant  spart  wo  möglich  an  Arbeitskraft,  nicht  aber 
an  Investitionen.  Die  veraltete  Maschine  wie  die  minder 
praktische  Fabriksanlage  weiden  ohne  Rücksicht  auf  die 
Ko-ten  durch  neue  praktischere  Einrichtungen  ersetzt. 

Die  hohen  Bodenpreise  in  den  Großstädten  zwingen 
dazu,  die  Fabriken  nach  oben  auszudehnen  und  die 
Bauordnungen  scheinen  hiebei  den  Unternehmern  keine 
Schranken  zu  setzen.  Sechs-,  acht-,  zehnstöckige  Fabriks¬ 
gebäude  sind  keine  Seltenheit.  Eines  der  markantesten 
Beispiele  sind  die  Baldwin  Locomotive  Works  in  Phila¬ 
delphia,  die  größten  Lokomotivfabriken  der  Welt.  *)  Das 
Hauptgebäude  der  mehrere  Häuserblocks  einnehmenden 
Werke  ist  sechs  Stockwerke  hoch.  Noch  im  sechsten 
Stockwerke  sind  ausgedehnte  Schlosserwerkstätten,  im 
vierten  Stockwerke  eine  große  Schmiede  mit  etwa 
20  Schmiedefeuern  situiert!  Man  muß  nicht  gerade  den 
unschönen  Wolkenkratzern  das  Wort  reden,  umsomehr 
als  die  Bodenpreise  in  unseren  Großstädten  auch  nicht 
annähernd  jene  Höhe  wie  in  amerikanischen  Städten  er¬ 
langt  haben,  immerhin  dürfte  es  bei  dem  heutigen 
Stande  der  Bautechnik  wohl  angängig  sein,  den  Unter¬ 
nehmern  bei  Anlage  mehrstöckiger  Fabriken  bei  uns 
größere  Freiheiten  zu  gewähren  und  hiedurch  den  Be¬ 
dürfnissen  der  Industrie  entgegenzukommen,  ohne  des¬ 
halb  mit  den  Anforderungen  der  Sicherheitspolizei  in 
Konflikt  zu  geraten. 

Die  Anlage  der  Fabriken  in  mehreren  Stockwerken 
ermöglicht  es  auch  der  amerikanischen  Industrie  ein 
Prinzip  zu  verfolgen,  das  in  manchen  modernen  Be¬ 
trieben  geradezu  bis  zur  Vollendung  durchgeführt  wird. 
Der  Arbeitsprozeß  soll  nämlich  wo  immer 
möglich  in  einer  Richtung  verlaufen; 
von  oben  nach  unten  oder  von  unten  nach  oben 
ohne  unnützes  Hin-  und  Hertransportieren  in  irgend 

>)  Nach  der  im  Jahre  1903  anläßlich  des  70jährigen  Bestandes  der  Firma 
herausgegebenen  Denkschrift  haben  die  Werke  bis  zum  Jahre  1902  mehr  als 
21.000  Lokomotiven,  im  Jahre  1902  mit  13.000  Arbeitern  bei  zwei  zehn¬ 
stündigen  Arbeitsschichten  1531  Lokomotiven  hergestellt  und  damit  den 
Weltrekord  der  durchschnittlichen  Erzeugung  einer  Lokomotive  pro  vier 
Stunden  Arbeitszeit  erreicht.  Zum  Vergleiche  mag  erwähnt  werden,  daß  die 
österreichischen  Lokomotivfabriken  im  Mittel  400  Lokomotiven  jährlich  her- 
steilen. 
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einem  Stadium  der  Erzeugung.  In  den  großen 
Woll-  und  Baumwollwarenfabriken  in  Lowell  und 
Lawrence  wird  das  zur  Verarbeitung  gelangende 
Rohmaterial  automatisch  in  das  oberste  Stockwerk  ge¬ 
bracht,  geht  dann  durch  Spinnerei,  Weberei  und  Appretur 
langsam  bis  zum  ersten  Stockwerke  herunter,  in  welchem 
gepackt  wird.  Ebenso  wandert  in  der  Brauerei  von 
Anhäuser-Busch  in  St.  Louis  das  Malz  vom  obersten 
Stockwerke,  wo  es  gewogen  wird,  durch  die  Quetsche, 
den  Vormaischapparat  und  die  Maischmaschine  in  das 
im  Parterre  befindliche  Sudhaus.  In  den  Schuhfabriken 
in  Boston  und  St.  Louis  geht  die  Erzeugung  vielfach 
den  umgekehrten  Weg.  Die  Ledervorräte  lagern  in 
Kellerräumen,  im  untersten  Stockwerke  wird  das  Leder 
zugeschnitten  und  gestanzt,  der  konfektionierte  Schuh 
im  obersten  Stockwerke  in  Kartons  und  Kisten  versandt¬ 
fertig  gemacht. 

Wo  aber  besonders  große  Objekte  in  Frage  kommen, 
deren  Bewegung  mit  unverhältnismäßigen  Mühen  ver¬ 
bunden  wäre,  bringt  man  dem  entgegen  mit  viel  Ge¬ 
schick  Arbeitsmaschinen  und  Montierbestandteile  an  den 
fertigzustellenden  Gegenstand  heran.  Die  Westinghouse- 
Electric  and  Manufacturing-Company  in  Pittsburg  erzeugt 
z.  B.  Generatoren  bis  zu  5000  H.  P.  Die  riesigen  Guß¬ 
stücke  für  diese  Ungetüme  werden  aus  Cleveland  be¬ 
zogen,  vom  Eisenbahn waggon  durch  Krane  mit  30  bis 
50 1  Tragfähigkeit  über  alle  anderen  im  Baue  befind¬ 
lichen  Stücke  hinweg  an  einen  bestimmten  Platz  der 
390  m  langen  Montierhalle  gebracht  und  an  Ort  und 
Stelle  vollendet,  um  erst  als  fertige  Maschinen  wiederum 
durch  einen  Kran  auf  den  Waggon  gehoben  zu  werden, 
der  den  Generator  seiner  Bestimmungsstation  zuführt. 
In  der  Abteilung  für  den  Bau  von  Lastwaggons  der 
Pullman-Werke  in  Chicago  wird,  um  ein  anderes  Bei¬ 
spiel  anzuführen,  das  gesamte,  für  einen  Waggon  er¬ 
forderliche  Material  in  vollständig  fertigem  Zustande  zu 
beiden  Seiten  des  Geleises  niedergelegt,  der  Waggon  an 
Ort  und  Stelle  zusammengebaut,  eine  Arbeit,  die  an¬ 
geblich  binnen  15  Minuten  bewerkstelligt  werden  kann. 
Beiläufig  sei  bemerkt,  daß  die  durchschnittliche  Er¬ 
zeugung  dieses  Werkes  sich  auf  40  Frachtwaggons  täg¬ 
lich  beläuft,  was  ungefähr  der  Leistungsfähigkeit  sämt¬ 
licher  österreichischer  Waggonfabriken  gleichkommt. 

Wo  immer  möglich,  wird  die  vorhandene  Wasser¬ 
kraft  zum  Betriebe  von  Fabriken  in  systematischer 
Weise  ausgenützt.  Holyoke  und  Lowell  in  Massachusetts, 
wichtige  Industriezentren  der  Papier-  und  Textilindustrie, 
können  hiefür  als  Musterbeispiel  dienen.  Speziell  die 
Geschichte  der  erstgenannten  Stadt  spricht  für  das  Ver¬ 
ständnis,  das  man  seit  Jahrzehnten  der  Verwendung  von 
Wasserkraft  als  motorischer  Energie  entgegenbringt. 
Schon  im  Jahre  1847  wurde  eine  Gesellschaft  ermäch¬ 
tigt,  einen  Damm  im  Connecticut  sowie  Schleusen  und 
Kanäle  anzulegen,  um  Wasserkraft  zu  gewinnen.  Am 
19.  November  1848  war  das  Werk  vollendet  und 
6000  Zuschauer  fanden  sich  auf  dem  nahegelegenen 
Prospekt  Hill  ein,  um  Zeugen  des  Schauspieles  zu  sein, 
wie  die  Kraft  des  gebändigten  Stromes  zum  ersten  Male 
sich  in  die  neugeschaffenen  Kanäle  ergießt.  Der  Damm 
widerstand  jedoch  nur  5 1/2  Stunden  und  wurde  weg¬ 
geschwemmt,  um  schon  im  nächsten  Jahre  wieder  zu 
erstehen.  Der  gegenwärtige  Damm  ist  mit  mehr  als 
500.000  $  —  2xj2  Millionen  Kronen  Kosten  in  fünfjähriger 
Arbeitszeit  hergestellt  worden  und  hat  10.700  Granit¬ 
blöcke  und  35.000  q  Zement  zu  seiner  Herstellung  er¬ 
fordert.  Das  durch  den  Damm  gestaute  Wasser  wird  in 
ein  System  von  Kanälen  geleitet,  die  zusammen  mehr 
als  6  km  messen.  Vier  Längskanäle  mit  einer  Anzahl 
von  Querkanälen  teilen  das  Fabriksviertel  gitterförmig 
in  Rechtecke,  deren  jedes  für  die  Anlage  eines  Fabriks¬ 
unternehmens  Raum  *;_bietet.  Nicht  der  Kanal  wird  in 
mühseligen  Windungen  und  Schleifen  der  Fabrik  ange¬ 
paßt,  sondern  zuerst  baute  man  ein  Netz  von  Kanälen 


und  die  Fabriken  folgten  dort,  wo  sie  die  Kraft  am 
besten  und  praktischesten  verwerten  konnten. 

Keine  größere  Fabrik  ohne  Industriegeleise.  Vor 
Anlage  eines  neuen  Unternehmens  wird  zuerst  der  Eisen¬ 
bahningenieur  gehört,  der  selbstverständlich  umsonst, 
denn  es  handelt  sich  ja  um  die  Interessen  der  Bahn¬ 
gesellschaft,  seine  Ratschläge  darüber  gibt,  wie  die  Fabrik 
am  besten  angelegt  werden  soll,  um  die  praktischeste 
Verbindung  mit  den  bestehenden  Eisenbahnlinien  durch 
ein  Schleppgeleise  zu  erhalten.  Der  Fabrikant  garantiert 
meist  eine  bestimmte  Verfrachtung  und  verschafft  der 
Bahnverwaltung  das  Recht  zur  Führung  der  Geleise  Das 
übrige  besorgt  die  Bahngesellschaft.  Vier,  fünf  Schlepp¬ 
geleise  verschiedener  Eisenbahnlinien  bei  einer  Fabrik 
sind  durchaus  keine  Seltenheit.  Große  Fabriksanlagen 
halten  ihre  eigenen  Verschublokomotiven,  um  hinsichtlich 
des  Verkehres  auf  ihren  Schleppgeleisen  unabhängig  zu 
sein.  Die  wichtigste  Unterstützung  erhält  jedoch  die 
Fabrikation  außer  durch  die  praktische  Anlage  der  Fa¬ 
briken  und  die  technisch  vollendete  formelle  Organisation 
des  Erzeugungsprozesses  vornehmlich  durch  die  fast  bis 
zur  Vollkommenheit  getriebene  maschinelle  Einrichtung. 

Möglichste  Vermeidung  der  manuellen  Arbeit, 
Ersatz  der  Handarbeit,  wo  immer  angängig,  durch  Ma¬ 
schinen  ist  eines  der  Hauptprinzipien  und  angesichts  der 
enorm  hohen  Löhne  leicht  begreiflich;  daher  in  erster 
Linie  die  Spezialisierung  der  amerikanischen  Industrie 
in  allen  Gewerbszweigen. 

Der  Maschinenfabrikant  baut  nur  wenige  ganz  be¬ 
stimmte  Typen  von  Maschinen,  seien  dies  nun  Betriebs¬ 
dampfmaschinen,  Erntemaschinen  oderWerkzeugmaschinen; 
Spezialfabriken  mit  200  und  250  Arbeitern  machen  nur 
Drehbänke  oder  nur  selbsttätige  Schraubenschneide¬ 
maschinen.  Die  McCormic-Harvester-Company  in  Chicago 
erzeugt  mit  6000  Arbeitern  nur  drei  Formen  von  Ernte¬ 
maschinen.  Die  Ball-Maschine,  eine  der  verbreitesten 
Betriebsdampfmaschinen  in  den  Vereinigten  Staaten,  wird 
nur  in  wenigen  Typen  hergestellt,  in  allen  üblichen 
Größen  jederzeit  auf  Lager  gehalten  und  schon  in  der 
Fabrik  so  weit  montiert,  daß  die  Aufstellung  an  Ort  und 
Stelle  auch  ohne  einen  geübten  Monteur  jederzeit  er¬ 
folgen  kann.  Die  große  Spezialisierung  der  Maschinen¬ 
fabriken  versetzt  sie  in  die  Lage,  mit  wenigen  Schablonen 
ihr  Auskommen  zu  finden.  Der  einzelne  Arbeiter  erhält 
eine  Anzahl  von  Leeren  (Kalibern),  er  ist  nicht  be- 
müssigt  den  Zirkel  einzustellen,  nach  stets  wechselnden 
Plänen  und  Zeichnungen  zu  arbeiten. 

In  gleicher  Weise  ist  die  Textilindustrie  spezialisiert. 
Große  Textilfabriken  beschäftigen  sich  ausschließlich  mit 
einer  bestimmten  Art  der  Erzeugung,  die  die  Verwendung 
einheitlicher  Spinnmaterialien  gestattet.  So  erzeugen  die 
Lower-Pacific-Mills  in  Lawrence,  übrigens  das  kleinere 
von  zwei  derselben  Aktiengesellschaft  gehörenden  Unter¬ 
nehmungen  mit  2000  Arbeitern,  nur  Damenkleiderstoffe. 

Wo  immer  möglich,  wird  der  Arbeitsprozeß  auto¬ 
matisiert.  Am  hervorragendsten  vielleicht  in  der 
Eisenindustrie,  speziell  in  den  Schienenwalzwerken. 
In  den  Edgar  Thomson  Steel-Works  bei  Pittsburg 
werden  die  Stahlblöcke  durch  Wasserkraft  selbst¬ 
tätig  in  den  Ofen  zur  Anwärmung  gebracht,  aus 
dem  Ofen  gehoben,  auf  die  W'alzenstrecke  gebracht, 
gewalzt,  gestempelt,  geschnitten  und  abgelegt,  so  daß 
man  im  ganzen  Raume  bloß  drei  oder  vier  Arbeiter  je 
bei  einem  elektrischen  Schaltbrett  sieht,  während  beim 
unmittelbaren  Arbeitsprozesse  fast  keine  Arbeiter  tätig 
erscheinen. 

Druckluftwerkzeuge  ^sparen  allenthalben  Hand¬ 
arbeit.  Der  elektrische  Antrieb  durch  kleine  Motoren 
findet  viel  mehr  Anwendung  als  in  den  Fabriken  des  europä¬ 
ischen  Festlandes.  Besonders  ins  Auge  fällt  die  ungemeine 
Verbreitung  elektrisch  betriebener  Handbohrer,  welche 
ähnlich  den  von  Zahnärzten  bei  uns  benützten  kleinen 
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Bohrern  dank  einem  beweglichen  Zwischenstück  in  allen 
Richtungen  verwendet  werden  können.1) 

Um  höher  entlohnte  Arbeit  zu  sparen,  werden  in  der 
Eisen-  und  Stahlindustrie  zum  Abdrehen  an  Stelle  von 
Hobel-  und  ähnlichen  Maschinen,  wo  immer  möglich, 
Schmirgelscheiben  verwendet,  zu  deren  Bedienung 
ungeübte,  daher  billigere  tHandlanger  verwendet  werden 
können. 

Der  tunlichsten  Spezialisierung  des  Arbeiters,  der  aus¬ 
schließlich  nur  einem  bestimmten  Teile  des  Arbeitsprozesses 
seine  Aufmerksamkeit  zu  widmen  hat,  dient  die  durch¬ 
gängige  Verwendung  von  eigenen  Reparatur-  und 
Schleifwerkstätten  auch  in  kleineren  Betrieben.  Kein 
Arbeiter  richtet  sein  gebrochenes  Werkzeug  selbst  her 
oder  schleift  ein  solches;]  das  ist  Sache  der  Reparatur¬ 
werkstätte,  die  das  Werkzeug  gegen  eine  Marke  über¬ 
nimmt  und  dem  Arbeiter  in  gebrauchsfähigem  Zustande 
wieder  zustellt. 

Wenige  Worte  mögen  noch  den  automatischen 
Einrichtungen  in  den  Kesselhäusern  amerikani¬ 
scher  Fabriksanlagen  gewidmet  sein,  welche  neben  der 
rationellen  Verwertung  des  Brennmateriales  vornehmlich 
auch  den  Zweck  haben,  Arbeit  zu  spareD. 

Sehr  verbreitet  ist  die  Verwendung  automatischer 
Kohlenzuführungen  der  sogenannten  Stokers,  deren  Vor¬ 
züge  in  jüngster  Zeit  überschwenglich  gepriesen  wurden. 
Das  Prinzip  dieser  Apparate  besteht  darin,  daß  von  einem 
Lager  oberhalb  des  Feuerraumes  Kohle  automatisch 
auf  einen  beweglichen  Rost  geleitet  wird,  der  das 
Material  dem  Verbrennungsprozesse  zuführt. 

In  den  am  besten  eingerichteten  Betrieben  wird  nach 
Möglichkeit  auch  das  Zubringen  der  Kohle  in  den  Kohlen¬ 
aufbewahrungsraum,  das  Entfernen  der  Asche  sowie 
endlich  auch  die  erforderliche  Reinigung  der  Röhren 
durch  mechanische  Vorrichtungen  besorgt.  Ein  typisches 
Beispiel  hiefür  sind  die  am  Hudson-River  gelegenen 
Kraftwerke  der  Manhattan-Co.  für  die  Hochbahn  in  New- 
York,  welche  durch  passend  eingerichtete  Krane  die 
Kohle  unmittelbar  aus  den  Kohlenschiffen  auf  ein  Füh¬ 
rungsband  heben  und  automatisch  in  den  Lagerraum 
über  den  Kesseln  aufschichten.  Von  hier  sinkt  die  Kohle 
durch  ihr  eigenes  Gewicht  zur  Stokeranlage  herunter, 
verbrennt  dort,  worauf  die  Asche  und  anderen  Verbren¬ 
nungsreste  wiederum  automatisch  entfernt  und  in  den 
Fluß  versenkt  werden.  Über  den  Nutzen  der  Stokers 
scheinen  die  Ansichten  noch  nicht  vollständig  geklärt  zu 
sein.  Vielfach  wird  darauf  hingewiesen,  daß  ein  ver¬ 
ständiger  Heizer,  der  das  Heizmaterial  und  die  Bedürfnisse 
zu  beurteilen  versteht,  eben  solche  Ersparnisse  zu  erzielen 
vermöge,  wie  eine  gut  eingerichtete  automatische  Kohlen¬ 
zuführung.  Im  allgemeinen  gehen  die  Erfahrungen  dahin, 
daß  der  Gebrauch  von  Stokers  vornehmlich  in  solchen 
Betrieben  Erfolg  verspricht,  welche  Tag  und  Nacht  ar¬ 
beiten  und  einheitliches  Brennmaterial  verwenden,  während 
überall  dort,  wo  der  Betrieb  bei  Nacht  entweder  voll¬ 
ständig  stillsteht  oder  eingeschränkt  wird,  ferner  wo  das 
Heizmaterial  der  Qualität  nach  wechseln  muß,  die  Hand¬ 
feuerung  Vorteile  zeigt. 

Praktische  Berechnungen  haben  ergeben,  daß  bei 
kleineren  Anlagen  etwa  bis  zu  3000  Pferdekräften  z.  B. 
in  New-York,  wo  ein  Heizer  im  Durchschnitte  720  | 
=  3600  K  pro  Jahr  erhält,  die  Kosten  für  Handfeuerung 
und  für  automatische  Feuerung  sich  fast  gleich  hoch 
stellen.  Erst  bei  größeren  Anlagen  in  Verbindung  mit 
automatischen  Kohlenzerkleinerungen,  mechanischen  Vor¬ 
richtungen  für  Zugverstärkung,  Kohlen-  und  Aschetrans¬ 
portvorrichtungen  und  mechanischen  Röhrenreinigern 
erscheint  die  Verwendung  von  automatischen  Stokers  als 
eine  nicht  unbeträchtliche  Ersparnis  gegenüber  der  Hand¬ 
feuerung. 

')  Auch  auf  die  Verwendung  von  mechanischen  Rechenmaschinen  sei  hin¬ 
gewiesen,  welche  nicht  allein  in  den  Banken  und  großen  Warenhäusern, 
sondern  auch  in  Fabriksunternehmungen  aller  Art  Anwendung  finden.  So 
j*  Ttr  ,r  j?c~y.r  elner  großen  Wollwarenfabrik  während  des  Einlegens 
der  Ware  m  die  Kisten  die  Ausmessungen  der  Stücke  zwei  Mädchen,  welche 
mit  Kecbenmaschinen  arbeiten  und  ihre  Resultate  gegenseitig  kontrollieren. 


567 


Die  vielfachen  Anpreisungen  automatischer  Kohlen¬ 
zuführungen  haben  in  der  Praxis  nicht  immer  ihre  volle 
Bestätigung  gefunden  ;  immerhin  ist  die  minutiöse  Sorgfalt 
und  Achtsamkeit  vorbildlich,  welche  amerikanische  Unter¬ 
nehmer  auch  dem  Feuerungsprozesse  als  einem  wichtigen 
Bestandteil  der  Material-  und  Arbeitskosten  bei  der 
Fabrikation  zuwenden. 

Industrieförderung  von  Staats  wegen  durch  un¬ 
mittelbares  Eingreifen  der  Staatsverwaltung  zu  gunsten 
spezieller  Betriebe,  im  Interesse  der  Einführung  neuer 
Industriezweige,  der  Stärkung  von  Exportindustrien  u.  s.  w., 
ist  ein  oft  gehörtes  Verlangen  auf  dem  europäischen 
Festlande.  Ungarn,  um  das  nächstliegende  Beispiel  an¬ 
zuführen,  hat  eine  derartige  Industrieaktion  großen  Stils 
ins  Werk  gesetzt :  fünfzehnjährige  Steuerfreiheit,  nicht 
rückzahlbare  finanzielle  Subventionen,  Regietarife  für  Bau¬ 
materialien,  Einrichtungen  und  Maschinen,  weitgehende 
Tarifbegünstigungen,  ein  Industriegeleise  zu  Regie¬ 
kosten,  werden  denjenigen  in  Aussicht  gestellt,  welche 
sich  entschließen,  neue  Industrien  im  Lande  ins  Leben 
zu  rufen. 

Ein  ähnliches  Eingreifen  der  Staatsverwaltung  ist  in 
den  Vereinigten  Staaten  so  gut  wie  ausgeschlossen,  und 
doch  bietet  gerade  dieses  Land  mit  seinen  weiten,  der 
Industrie  zum  Teile  noch  nicht  erschlossenen  kohlen-,  öl- 
und  erzreichen  Strecken  den  geeignetsten  Boden  für  eine 
planmäßige  Industrieförderung.  Es  ist  für  den  europäi¬ 
schen  Wirtschaftspolitiker  gewiß  überraschend,  daß  eine 
solche  Industrieförderung  in  der  Union  von  einem  Faktor 
betrieben  wird,  dem  eine  solche  Tätigkeit  in  unseren 
Ländern  gewiß  ferne  liegt,  nämlich  von  den  Bahn¬ 
verwaltungen. 

Die  Verwaltungen  fast  sämtlicher  B  a  h  n  e  n  haben  sich 
in  den  letzten  Jahren  industrielle  Abteilungen 
angegliedert.  Aufgabe  des  Industrial-Departments  soll  es 
sein,  neue  Industrien  an  die  Linien  der  Bahn  zu  bringen, 
die  industrielle  Entwicklung  des  von  der  Bahn  durch¬ 
zogenen  Territoriums  zu  heben,  um  daraus  mittelbar  oder 
unmittelbar  für  die  Bahn  Gewinn  zu  ziehen.  Die  in¬ 
dustrielle  Abteilung  erhält  sich  dauernd  auf  dem  laufenden 
über  die  Hilfsquellen  des  Attraktionsgebietes  der  Bahu, 
über  die  Verhältnisse  von  Industrie  und  Handel  und  will 
in  der  Lage  sein,  jedem  Industriellen,  Gewerbe-  oder 
Handeltreibenden,  der  sich  für  das  Gebiet  interessiert, 
alle  gewünschten  Aufschlüsse  zu  geben.  Durchdrungen 
von  der  Erkenntnis,  daß  ohne  Reklame  nichts  zu  er¬ 
reichen  sei,  überschwemmt  das  Industrial-Department  das 
ganze  Land  mit  Broschüren,  welche  an  der  Hand  von 
kleinen  Karten  darauf  vei  weisen,  wo  sich  im  Bahngebiete 
Petroleum  quellen,  wo  Kohlen-  und  Erzlager  befinden  und 
welches  die  geeignetsten  Plätze  für  allfällige  Ansiedlungen 
von  Industrien  wären. 

Für  seine  mühevolle  und  zeitraubende  Tätigkeit  erhebt 
der  Industrial-Commissioner  keinerlei  Gebühren  und  die 
Beamten  der  konkurrierenden  Bahnverwaltungen  trachten 
sich  gegenseitig  an  Entgegenkommen  gegenüber  den  Inter¬ 
essenten  zu  überbieten.  Der  Industrial-Commissioner  be¬ 
schafft  dem  Tonindustriellen  Tonproben  aus  den  ihn 
interessierenden  Tonlagern,  er  liefert  Petroleum,  Kohle, 
Holz,  Erz  in  beliebigen  Mengen  zur  Probe,  er  gibt  Auf¬ 
schlüsse  über  leerstehende  Fabrikslokalitäten  und  über 
die  Marktpreise  und  Wohnungspreise  in  jedem  Flecken 
im  Bereiche  seiner  Bahn.  Der  Industrielle,  der  an  Ort 
und  Stelle  Erhebungen  zu  machen  wünscht,  wird 
im  Pullmann  Car  frei  auf  der  ganzen  Strecke  be¬ 
fördert,  wohin  er  will  und  wo  wichtige  Interessen  am 
Spiele  stehen,  gibt  ihm  der  Industrial-Commissioner  noch 
persönlich  das  Geleite. 

Die  Tätigkeit  der  industriellen  Abteilung  geht  aber 
noch  weiter.  Freie  Korporationen  unter  den  verschiedensten 
Namen :  Board  of  Trade,  Business-Men-Association  etc., 
Vereinigungen  von  Geschäftsleuten,  haben  es  sich  an  den 
einzelnen  Orten  zur  Aufgabe  gemacht,  die  industriellen 
und  Handelsinteressen  ihres  Wohnsitzes  zu  fördern.  Wenn 
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ein  kapitalloser,  aber  tüchtiger  Unternehmer  dem  In¬ 
dustrial  Commissioner  empfohlen  wird,  gibt  dieser  ihm 
nicht  bloß  auf  Grund  seiner  Kenntnisse  Ratschläge  darüber, 
wo  er  sich  am  besten  ansiedeln  soll,  sondern  er  trachtet 
auch  durch  die  eben  erwähnten  freien  Vereinigungen  dem 
Unternehmer  einen  Kapitalsvorschuß,  ein  zinsfreies  Dar¬ 
lehen  oder  sonstige  Vorteile  zu  verschaffen.  Die  Business- 
Men- Association  leitet,  wenn  ihr  der  Unternehmer  unter¬ 
stützungswürdig  erscheint,  auf  Veranlassung  des  Industrial- 
Commissioners  eine  Subskription  ein,  die  es  dem  In¬ 
dustriellen  ermöglichen  soll,  sich  an  eben  diesem  Orte 
anzusiedeln.  Der  Hotelier,  der  Gemischtwarenhändler,  der 
Kaufmann  zeichnen  Beträge  in  der  Erwartung, 
daß  die  ausgelegten  Summen  sich  aus  dem  gesteigerten 
Verkehre  von  Geschäftsreisenden,  aus  dem  Zuflusse  besser 
gezahlter  industrieller  Arbeiter  bezahlt  machen  werden. 
Ein  Grundeigentümer  läßt  sich  bewegen,  ein  Stück 
Boden  in  der  Nähe  der  Stadt  unentgeltlich  oder  zu  einem 
verhältnismäßig  niedrigen  Preise  abzutreten,  hofft  er  doch, 
daß  durch  die  Anlage  der  Fabrik  und  das  Wachstum 
der  Bevölkerung  seine  übrigen  Grundstücke  in  der  Um¬ 
gebung  an  Wert  zunehmen  werden.  Die  Bahnverwaltung 
aber  baut  dem  Industriellen  meist  gegen  Zusicherung 
eines  bestimmten  Verfrachtungsminimums  ein  komplettes 
Schleppgeleise,  woraus  dem  Unternehmer  keinerlei  andere 
Kosten  als  jtne  für  Grund  und  Boden  der  Geleiseanlage 
erwachsen. 

Arbeiterverhältnisse. 

Mr.  A.  Mosely,  ein  englischer  Kapitalist,  hat  zu 
Ende  des  Jahres  1902  auf  seine  Kosten  eine  Kommission 
von  22  Vertretern  der  wichtigsten  Geweikvereine  Englands 
zu  dem  Zwecke  nach  Amerika  entsandt,  um  die  Arbeiter 
Verhältnisse  in  den  führenden  Industrien  der  V  ereinigten 
Staaten  einem  sachverständigen  Studium  zu  unterziehen.  In 
seinem  Vorworte  zu  den  Einzelnberichten  der  Delegierten  faßt 
Mr.  Mosely  seine  persönlichen  Beobachtungen  dahin  zu¬ 
sammen,  daß  der  echte  (true  born)  Amerikaner 
besser  wohne,  sich  besser  nähre  und  kleide, 
ferner  besser  gebildet  und  unvergleichlich 
nüchterner  sei,  als  sein  britischer  Bruder. 
Mögen  auch  die  Berichte  der  Mosely-Industrial  Commission 
vielleicht  etwas  optimistisch  gefärbt  sein,  so  ist  doch  so 
viel  richtig,  daß  die  Lage  der  amerikanischen  Arbeiter 
weitaus  günstiger  ist,  als  jene  ihrer  Genossen  auf  der 
anderen  Seite  des  Ozeans.  Selbstverständlich  gilt  dies 
jedoch  nur  für  den  amerikanischen  und  amerikanisierten 
Arbeiter,  nicht  auch  für  den  der  Sprache  und  Landes¬ 
sitten  unkundigen,  oft  nicht  einmal  des  Lesens  und 
Schreibens  mächtigen  Einwanderer,  der  in  seiner  Wehr¬ 
und  Hilflosigkeit  gezwungen  ist,  um  jeden  Preis  seine 
Arbeitskraft  zu  verdingen. 

Für  die  Stellung  des  amerikanischen  Arbeiters  sprechen 
vor  allem  die  Lo  hn  verhält  n  iss  e.  Dasausgezeichnete 
Arbeitsamt  der  Vereinigten  Staaten  hat  vor  einiger  Zeit 
auf  Grund  von  Originallohnlisten  die  Durchschnittslöhne 
in  25  wichtigen  Industriezweigen  verschiedener  Länder 
erheben  lassen  und  dabei  gefunden,  daß  im  Jahre  1896 
die  mittlere  Lohnhöhe  für  Großbritannien  f49  für  Frank¬ 
reich  133,  für  Belgien  0  66V4,  für  die  Vereinigten  Staaten 
aber  2'^^8I4  $  betrug.  Derartige  Durchschnittsziftern 
tragen  immer  ein  mehr  theoretisches  Gepräge ;  viel  kenn¬ 
zeichnender  scheinen  drei  andere,  durchwegs  aus  jüngster 
Zeit  stammende  Daten  zu  sein. 

Bei  dem  vor  wenigen  Monaten  beendeten  Ausstande 
der  Bauarbeiter  in  Wien  ist  bekanntlich  den  Maurer¬ 
gehilfen  ein  Minimallohn  von  4  K  pro  Arbeitstag  vom 
1.  August  1904  an  zugestanden  worden,  der  bei  zehn¬ 
stündiger  Arbeitszeit  einem  Stundenlohn  von  40  h  ent¬ 
spricht.  Der  Zentralverband  der  Maurer  Deutschlands  hat 
bei  einer  jüngst  durchgefuhrten  Erhebung  einen  Durch¬ 
schnittsstundenlohn  für  die  Maurer  im  Deutschen 
Reiche  von  4 1 3/5  Pfg.  =  50  h  pro  Stunde  im  Jahre 
1900  festgestellt.  Die  organisierten  Maurer  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  haben  aber  in  den  letzten  Jahren 


fast  über  das  ganze  Gebiet  der  Union  einen  Stunden¬ 
lohn  von  40  Cents  =  2  K,  in  einzelnen  Staaten  sogar 
65  Cents  =  K  3'25  durchgesetzt 

Gewiß  ent  prechen  den  höheren  Löhnen  in  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  auch  höhere  Preise  für  wichtige  Artikel 
des  täglichen  Bedarfes.  Die  Mitglieder  der  Mosely-Kom- 
mission  die  als  praktische  Arbeiter  wohl  den  besten 
Einblick  auch  in  die  Lebensverhältnisse  des  amerikani¬ 
schen  Arbeiters  tun  konnten,  stellten  jedoch  in  ihrer 
Mehrzahl  fest,  daß  die  Preise  für  Wohnung  und  Kleidung 
in  den  Vereinigten  Staaten  zwar  meist  höher,  keinesfalls 
jedoch  in  demselben  Verhältnisse  wie  die  Löhne  höher 
seien  als  in  Großbritannien ;  hinsichtlich  wichtiger 
Nahrungsmittel  lägen  die  Verhältnisse  für  den  amerikani¬ 
schen  Arbeiter  sogar  günstiger,  insoferne  als  namentlich 
Fleisch,  aber  auch  Mehl,  im  Kleinverkaufe  die  in  Groß¬ 
britannien  gezahlten  Preise  kaum  erreichen. 

Auch  hinsichtlich  der  Arbeitszeit  ist  der  ameri¬ 
kanische  Arbeiter  im  Vorteile.  Ein  Arbeitstag  von  9 */2 
Stunden  oder  57  Stunden  in  der  Woche  bildet  in  den 
Industrien  der  Weststaaten  die  große  Regel.  Namhafte 
Arbeiterkategorien  genießen  jedoch  kraft  Gesetzes  eine 
kürzere  Arbeitszeit.  So  hat  der  Kongreß  schon  im  Jahre 
1868  die  tägliche  Arbeitszeit  für  öffentliche  Angestellte 
der  Bundesregierung  auf  acht  Stunden  verkürzt,  1870 
folgte  ihm  hierin  die  Stadt  New  York  und  heute  ist 
in  acht  oder  neun  Staaten  der  achtstündige  Arbeitstag 
für  die  in  direktem  staatlichen  Dienste  Beschäftigten  die 
Regel.  Im  Jahre  1892  hat  der  Kongreß  den  Achtstundentag 
auch  auf  Kontraktoren  und  Subkontraktoren  für  öffent¬ 
liche  Arbeiten  der  Vereinigten  Staaten  oder  des  Distriktes 
von  Columbia  ausgedehnt  und  einzelne  Staaten  haben 
sich  auch  diesem  Beispiele  schon  angeschlossen. 

Im  übrigen  hat  es  die  Gesetzgebung  bisher  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  im  Staate  Utah  abgelehnt,  einen 
Normalarbeitstag  auch  für  Privatbetriebe  festzustellen, 
umsomehr  als  auch  die  Gerichte  der  verschiedenen 
Einztlstaaten  bis  in  die  jüngste  Zeit  die  gesetzliche  Ver¬ 
kürzung  der  Arbeitszeit  als  mit  der  Vertragsfreiheit  und 
mit  dem  freien  Eigentumerwerb  im  Widerspruch  stehend 
und  daher  ungesetzlich  erklärten. 

Nichtsdestoweniger  verstanden  es  die  Arbeiter  auch 
ohne  Eingreifen  der  Gesetzgebung  ganz  erhebliche  Vor¬ 
teile  hinsichtlich  der  Arbeitszeit  zu  erlangen.  Die  Zi¬ 
garrenarbeiter  haben  seit  1886  den  Achtstundentag  durch¬ 
gesetzt;  die  Bauarbeiter  genießen  seit  den  ktzten  Jahren 
mit  wenigen  Ausnahmen  den  achtstündigen  Arbeitstag 
und  die  Berichte  der  verschiedenen  staatlichen  Arbeits¬ 
ämter  zeigen  Jahr  für  Jahr  ein  stetiges  Fortschreiten  in 
der  Reduktion  der  Arbeitszeit.  So  haben  nach  dem 
letzten  Berichte  des  Arbeitsstatistischen  Amtes  in  New- 
York  im  Jahre  1902  allein  61.853  organisierte  Arbeiter 
eine  Verkürzung  der  Arbeitszeit,  darunter  8600  die 
Anerkennung  des  Achtstundentages  erreicht. 

Die  Erfolge,  welche  die  amerikanische  Arbeiterschaft 
in  den  letzten  Jahren  hinsichtlich  der  Verbesserung  der 
Arbeitsbedingungen  errungen  hat,  sind  unzweifelhaft  zum 
allergrößten  Teile,  wenn  nicht  allein,  ihrer  zielbewußten 
und  tatkräftigen  Organisation  zuzuschreiben.  Über  die 
amerikanischen  Arbeiterparteien  sei  an  dieser  Stelle 
nur  so  viel  bemerkt.  Die  Zahl  der  organisierten  Arbeiter¬ 
schaft  in  den  Vereinigten  Staaten  mag  sowohl  im  Inlande 
selbst,  als  auch  im  Auslande  überschätzt  werden.  Die 
größte  und  bedeutendste  Arbeitervereinigung,  der  gegen¬ 
über  die  anderen  kaum  in  Betracht  kommen,  die  American 
Federation  of  Labor,  zählt  selbst  nach  der  günstigsten 
Aufstellung  ihres  Präsidenten  nicht  mehr  als  zwei  Millionen 
Mitglieder,  gegenüber  einer  industriellen  Arbeiterarmee 
von  rund  i8l/2  Millionen.  Die  Bedeutung  dieser  Organi¬ 
sation  liegt  jedoch  nicht  allein  in  ihrer  immerhin  schon 
imposanten  Mitgliederzahl,  vielmehr  in  der  Unterstützung, 
deren  sich  die  organisierte  Arbeiterschaft  dank  ihrer 
verständigen  Zentralleitung  seitens  des  großen  Publikums 
erfreut.  Die  American  Federation  of  Labor  steht  utopischen 
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Hoffnungen  vollständig  fern  und  lehnt  den  Sozialismus 
direkt  und  sogar  in  schroffer  Weise  ab.  Sie  ermöglicht 
auch  dem  Kleinunternehmer  den  Beitritt  und  zieht  damit 
Kreise  in  ihren  Bereich,  die  bei  uns  gewiß  nicht  in  den 
Reihen  der  Arbeiterbewegung  zu  finden  sind.  Die  organi¬ 
sierte  Arbeiterschaft  wendet  sich  aber  auch  direkt  an  das 
große  Publikum  um  Mithilfe  in  ihren  Bestrebungen,  und 
zwar  durch  ein  ebenso  einfaches  als  wirksames  Mittel,  das 
amerikanischem  Erfindungsgeiste  seinen  Ursprung  verdankt 

Schon  im  Jahre  1874  haben  organisierte  Zigarren¬ 
arbeiter  durch  eine  weiße  Marke  auf  jeder  Umhüllung 
von  Zigarren  die  Aufmerksamkeit  des  Käufers  darauf 
gelenkt,  daß  diese  Zigarren  von  weißen  Arbeitern  unter 
lebenswürdigen  Umständen  und  nicht  von  chinesischen 
Coolys  in  gesundheitswidrigen  Spelunken  hergestellt  seien. 
Und  seit  30  Jahren  ist  die  Gewerk  vereinsetikette  in 
verschiedensten  Ausstattungen  auf  Erzeugnissen  aller  Art, 
s  dbst  als  Aushängeschild  in  Friseur-  und  Kaufläden  zum 
Zeichen  geworden,  daß  die  betreffenden  Erzeugnisse  von 
organisierten  Arbeitern  hergestellt  seien,  beziehungsweise 
daß  in  dem  Handelsbetriebe  nur  organisierte  Arbeiter 
als  Hilfskräfte  verwendet  werden.  In  der  heftigen  durch 
Geldstrafen  auf  Zuwiderhandlungen  geschützten  Propa¬ 
ganda,  die  die  amerikanische  Arbeiterschaft  in  ihren 
Kreisen  für  das  Gewerkvereinszeichen  eröffnet,  liegt 
naturgemäß  auch  für  den  Fabrikanten  und  Geschäfts¬ 
mann  der  Anreiz,  sich  durch  ein  Übereinkommen  mit 
der  organisierten  Arbeiterschaft  das  Recht  zur  Führung 
des  Gewerkvereinszeichens  zu  verschaffen  und  dadurch 
auch  der  Vorteile  der  von  der  Arbeiterschaft  gemachten 
Reklame  teilhaftig  zu  werden.  Das  große  Publikum  steht 
aber  mit  seinen  Sympathien  vielfach  auf  der  Seite  der 
Arbeiterschaft  und  unterstützt  ihren  Kampf  für  das 
Gewerkvereinzeichen  und  damit  für  günstigere  Arbeits¬ 
bedingungen. 

Die  organisieren  Arbeiter  Amerikas  haben  sich 
wiederholt  bedeutende  Übergriffe  zuschulden  kommen 
lassen,  Übergrifte,  die  wie  alles  in  diesem  Lande,  schon 
ihrer  Ausdehnung  nach  das  bei  uns  übliche  Maß  weit¬ 
aus  überschreiten.  Schlachten  zwischen  organisierter 
Arbeiterschaft,  Polizei  und  Militär,  regelrechte  Belage¬ 
rungen  von  Nichtunionmen,  die  als  Streikbrecher  dienen 
wollten,  meilenweite  Zerstörung  von  Eisenbahnlinien  und 
dergleichen,  sind  in  diesem  Umfange  in  unseren  Ländern 
nie  beoachtet  worden.  Diesen  Ausschreitungen  gegenüber 
sind  aber  auch  die  Unternehmer  und  die  breitere  Öffent¬ 
lichkeit  nicht  untätig  geblieben  und  haben  getrachtet, 
durch  freiwillige  Organisationen,  durch  Vereinigungen 
der  Bürger,  die  sogenannten  Citizens’  alliances  ein  Gegen¬ 
gewicht  zu  schaffen.  Die  Citizens’  alliances  stellen  den 
Streikbrechern  die  besten  Advokaten  an  die  Seite,  um 
ihr  Recht  auf  freie  Arbeit  auch  vor  den  Gerichten  zu 
verteidigen,  sie  organisieren  Detektivkorps,  welche  die 
Rädelsführer  bei  Streikexzessen  ausfindig  machen  sollen, 
sie  wirken  endlich  und  das  ist  wohl  ihre  wichtigste 
präventive  Tätigkeit,  auf  eine  friedliche  Beilegung  von 
Streitigkeiten  aus  dem  Arbeitsverhältnisse  und  auf  dessen 
vertragsmäßige  Regelung  hin.  In  den  beiden  letztge¬ 
nannten  Beziehungen  berührt  sich  ihre  Tätigkeit  mit  der 
vorbildlichen  Wirksamkeit  der  National-Civic-Federa- 
tion,  einer  Vereinigung,  die  durch  die  Mitwirkung  von 
Vertretern  der  größten  Industrie-  und  Handelsbetriebe, 
wie  der  wichtigsten  Arbeitervereine,  endlich  durch  die 
Teilnahme  angesehener  Männer  aus  dem  unparteiischen 
Lager,  Vertretern  der  Wissenschaft  und  anderen,  die 
beste  Gewähr  für  eine  unbefangene  Wirksamkeit,  bietet. 

In  der  Beilegung  industrieller  Störungen 
durch  Einigungsämter,  wie  in  der  Festlegung 
der  Arbeitsbedingungen  durch  langjährige 
Tarifverträge  zwischen  den  Interessenten¬ 
gruppen,  scheint,  soweit  die  Entwicklung 
derzeit  zu  übersehen  ist,  in  den  Vereinigten 
Staaten  die  Zukunft  einer  gedeihlichen  Ent¬ 
wicklung  des  Arbeiterverhältnisses  zu  liegen. 


.  Arbeiter  schütz. 

Überraschend  wirkt  es,  daß  in  den  maschinell  so  voll¬ 
kommen  eingerichteten  Fabriken  der  Vereinigten  Staaten 
selbst  die  elementarsten  Arbeiter-Schutzvorrich¬ 
tungen  fast  vollständig  fehlen.  Kreissägen  ohne  Schutz¬ 
mittel,  ungeschützte  Transmissionen  sind  fast  die  Regel. 
Kein  Wunder  in  einem  Lande,  in  dem  mitten  am  Trottoir 
der  belebtesten  Straßen  Kelleröffnungen  ohne  irgend  ein 
Warnungszeichen  offen  gelassen  werden,  die  Flrrichtung 
von  Schranken  bei  Kreuzungen  zwischen  Straße  und 
Eisenbahn  meist  als  überflüssig  betrachtet  wird  und  selbst 
dort,  wo  Schnellzüge  durch  dichtbevölkerte  Vororte 
rasen,  eine  große  Tafel  mit  der  Aufschrift:  Railroad- 
crossing !  stop,  look  and  listen  1  (Bahnkreuzung !  steh, 
schau  und  hör’!)  als  genügender  Schutz  für  das  große 
Publikum  betrachtet  wird. 

Ersatzansprüche  seitens  der  Arbeiterschaft  im  Falle 
von  Beschädigungen  unterliegen  dem  gemeinen  Rechte 
und  müssen  beim  ordentlichen  Gerichte  im  Prozeßwege 
durchgesetzt  werden;  Spezialgesetze  über  die  Haftpflicht 
des  Unternehmers  bestehen  in  der  Regel  nicht,  der  durch 
einen  Betriebsunfall  verletzte  Arbeiter  muß  das  Ver¬ 
schulden  des  Arbeitgebers  nachweisen.  Eigentümliche 
Ergebnisse  hat  die  Judikatur  der  Gerichte  gezeitigt ;  so 
ist  nach  der  überwiegenden  Praxis  im  Staate  New-York 
jedwede  Haftung  des  Unternehmers  ausgeschlossen,  wenn 
der  durch  eine  Maschine  verletzte  Arbeiter  selbst  deren 
mangelhafte  Beschaffenheit  kannte  und  trotzdem  weiter¬ 
arbeitete.  Hierin  liegt  nach  Ansicht  der  Gerichte  seine 
Einwilligung,  das  Risiko  einer  Verletzung  auf  sich  zu 
nehmen  Auch  ist  der  Unternehmer  von  der  Haftpflicht 
frei,  wenn  ein  Mitarbeiter  des  Verletzten  an  dem  Unfall 
mitschuldig  war  und  die  Gerichte  gehen  hiebei  so  weit, 
daß  sie  sogar  den  Generaldirektor  und  den  Taglöhner 
als  Mitarbeiter  ansehen. 

Viele  Arbeitgeber  ziehen  es  vor,  sich  bei  Versicherungs¬ 
gesellschaften  gegen  die  Schäden  zu  schützen,  die  ihnen 
durch  die  Haftpflicht  erwachsen  könnten.  Es  ist  eine  der 
vielen  Unbegreiflichkeiten  in  diesem  Lande  der  Gegen¬ 
sätze,  daß  manche  Gerichte  die  Unfallversicherung  der 
Arbeiter,  d.  h.  die  Zusicherung  einer  bestimmten  Rente 
im  Falle  einer  Verletzung  als  unzulässig  erklärt  haben, 
und  zwar  mit  der  Begründung,  daß  hiedurch  das  Recht 
des  Arbeiters  auf  eine  eventuell  weitefgehende  Ent¬ 
schädigung  unbdligerweise  verkürzt  werde. 

In  einem  gewissen  Gegensätze  zu  dem  Mangel  an 
Schutzvorrichtungen,  welcher  die  Unfallszahl  in  den 
amerikanischen  Betrieben  weit  über  jene  in  europäischen 
Staaten  steigen  läßt,  steht  es,  daß  die  meisten  Werk¬ 
stätten  Vorrichtungen  für  Luftheizung  im  Wimer  und  für 
Zuführung  kalter  Lnft  im  Sommer  besitzen. 

Wohlfahrtseinrichtungen  für  die  Arbeiterschaft 
sind  verhältnismäßig  sehr  selten.  Erst  im  letzten  Jahre 
hat  das  neu  gegründete  Welfare  Department  der 
National  Civic  Federation  in  New-York,  als  dessen 
Sekretär  eine  Dame,  Miss  Gertrude  Beeks  fungiert,  eine 
lebhafte  Agitation  für  Wohlfahrtseinrichtuugen  ins  Werk 
gesetzt.  Es  hängt  mit  dem  Interesse  der  amerikanischen 
Arbeiterschaft  für  öffentliche  Vorträge  und  Diskussionen 
zusammen,  daß  unter  den  Einrichtungen  der  amerikani 
sehen  Unternehmungen  für  ihre  Arbeiter  frei  benützbare 
Vortragssäle  fast  die  erste  Rolle  spielen.  Einzelne  Unter¬ 
nehmungen  gehen  freilich  in  ihrer  Sorge  für  die  Arbeiter 
überraschend  weit.  So  hat  z.  B  das  große  Warenhaus 
Marshall  Field  in  Chicago  außer  Erholungsräumen  mit 
Klavier  für  männliche  und  weibliche  Angestellte  auch 
getrennte  Turnsäle  für  beide  Geschlechter  eingerichtet. 
Derartige  vereinzelt  stehende  Erscheinungen  fallen  jedoch 
gegenüber  der  großen  Masse  von  Fabriken,  in  welchen 
Wohlfahrtseinrichtungen  für  die  Arbeiter  völlig  fehlen, 
gar  nicht  ins  Gewicht. 

Eine  ganz  verschwindende  Ausnahme  bilden  auch  jene 
Firmen,  welche  ihre  Arbeiter  gegen  Krankheit  versichern. 
Diese  Betriebskrankenkassen  begegnen  dem  heftigsten 
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Widerstande  der  Arbeiterschaft,  insbesondere  der  organi¬ 
sierten  Arbeiter,  die  darin  nur  ein  Mittel  sehen  wollen, 
die  Arbeiterschaft  an  den  Betrieb  zu  fesseln  und  sie 
durch  Furcht  vor  dem  Verluste  langjähriger  Ansprüche 
an  die  Kassa  im  Falle  des  Austrittes  oder  der  Ent¬ 
lassung,  in  ihrer  Bewegungsfreiheit  einzuengen.  Die  Ver¬ 
sicherung  ist  nach  amerikanischen  Begriffen  ausschließ 
lieh  Sache  des  Arbeitsnehmers  und  es  spricht  gewiß  für 
die  Intelligenz  des  amerikanischen  Arbeitermateriales, 
daß  zumindest  die  organisierten  Gewerkvereinler  fast 
ausnahmslos  nicht  nur  gegen  Krankheit  einschließlich 
Unfall,  sondern  auch  für  den  Todesfall  versichert  sind. 


jgan&el£*3üafeum. 


Ein  latino-amerikanisches  Musterlager  in  Paris.  Das 

Exekutivkomitee  der  Liga  der  lateinischen  Völker  (Ligue 
latine)  in  Paris  faßte  Mitte  November  laufenden  Jahres 
unter  dem  Präsidium  des  bekannten  französischen  Staats¬ 
mannes  Lanessan  den  Beschluß,  in  Paris  ein  großes 
Musterlager  der  Produkte  des  romanischen  Amerika  zu 
errichten.  Einer  der  Sekretäre  des  Komitees,  Louis  Casa- 
bona,  wurde  aufgefordert,  in  den  ersten  Tagen  des 
Dezembers  laufenden  Jahres  die  süd-  und  mittelameri¬ 
kanischen  Republiken  nebst  Mexiko  und  Kuba  zu  be¬ 
suchen  und  sich  mit  den  dortigen  Regierungen  und 
Produzenten  wegen  Übersendung  der  Warenmuster  dieser 
Länder  in  Beziehung  zu  setzen. 

Nordamerikanische  schwimmende  Musterausstel¬ 
lungen.  Um  den  amerikanischen  Waren  und  Industrie¬ 
erzeugnissen  neue  Absatzgebiete  zu  finden  und  sie  im 
Auslande  bekanntzumachen,  sind  die  unternehmenden 
amerikanischen  Industriellen,  wie  der  Augustbericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Shanghai  rnitteilt,  auf 
ein  Mittel  gekommen,  welches  zur  Erreichung  des  ob¬ 
genannten  Zweckes  im  allgemeinen,  in  China  jedoch 
ganz  besonders  wirksam  sein  dürfte.  Es  wurde  nämlich 
ein  großer  Dampfer  der  »North  Western  S.  S.  Comp.« 
gechartert,  auf  welchem  die  Vertreter  der  verschiedenen 
amerikanischen  Industrieunternehmungen,  versehen  mit 
großen  Musterlagern  der  im  Auslande  etwa  absatzfähigen 
Artikel,  insbesondere  Maschinen,  am  15.  November  1.  J. 
eine  sechsmonatliche  Fahrt  antreten  sollen,  für  welche 
insbesondere  Ostasien,  dann  Australien,  Neuseeland, 
Chile,  Peru,  Hawai  etc.  in  Aussicht  genommen  wurden. 
Nach  der  Ansicht  der  Geschäftsleute  in  Shanghai  dürfte 
dieses  System  der  »Floating  exhibitions«  speziell  im 
Innern  von  China  von  günstigem  Resultate  begleitet 
sein,  weil  der  Konsument  selbst  mit  den  eigentlichen 
Produzenten  fast  unmittelbar  in  Berührung  kommen 
kann  und  die  Kenntnis  der  Ware,  den  Gebrauch  von 
Maschinen  und  Industriewerkzeugen  etc,  durch  den 
letzteren  erlangt.  Von  größeren  Maschinen  sollen  eigens 
konstruierte  Modelle  mitgeführt  werden,  deren  Tätigkeit 
auf  diese  Weise  den  Chinesen  bequem  erklärt  werden 
kann. 


*  ^ollgefet3gefiung. 


Erythraea.  (Ausfuhrzoll  auf  Perlmutter.)  Nach  einem 
Dekrete  vom  15.  September  1.  J.  hat  Perlmutter  bei  der  Aus¬ 
fuhr  aus  der  italienischen  Erythraea  eine  Taxe  von  3  Prozent 
des  Wertes  zu  entrichten;  von  allen  sonstigen  Abgaben  wurde 
dieser  Zweig  der  Ausfuhr  befreit. 


^anbei£jjal(tffi{|e£, 

Erhöhung  der  japanischen  Einfuhrzölle.  Eine  in  der 
ersten  Hälfte  November  1904  angekündigte  Vorlage  auf 
Erhöhung  der  japanischen  Einfuhrzölle  soll  durch  kleine 
Erhöhungen  zahlreicher  Positionen  einen  Betrag  von 


ungefähr  1 1/2  Milionen  Yen  liefern.  Starke  Zollerhöhunge. 
sind  nur  für  Tabak,  Glaswaren,  Getränke  vorgesehen 
Kleinere  Zollerhöhungen  wurden  unter  anderem  für 
folgende  Artikel  bestimmt:  Waffen  und  Munition,  Kom¬ 
passe,  Messerwaren,  elektrische  Maschinen,  Musik¬ 
instrumente,  wissenschaftliche  und  wundärztliche  In¬ 
strumente,  photographische  Apparate,  Thermometer, 
Telephone,  Roste,  Schreibmaterialien,  Sirup,  Spiritus, 
Chemikalien,  Messing ,  Stahl-,  Blei-,  Gold-  un  i  Silber¬ 
waren. 

Die  neuseeländischen  Vorzugszölle.  In  der  im 

September  1.  J.  abgehaltenen  neuseeländischen  Parlaments¬ 
session  zu  Wellington  wurde  dem  Abgeordnetenhause, 
wie  ein  (vom  19.  September  datierter)  Bericht  de; 
k.  u.  k  Konsulates  inAuckland  mitteilt,  eine  Tabelle 
über  die  Mehreinnahmen  aus  den  höheren  Zöllen  für 
verschiedene  nichtbritische  Produkte  vorgelegt.  Diese 
Mehreinnahmen  bctiagen  seit  dem  Inkrafttreten  des 
»The  Preferential  and  Reciprocal  trade  Act  1903«, 
d.  h.  seit  dem  31.  März  bis  Ende  Juni  1904  insgesamt 
13.815  darunter  für  Gas-  und  Petroleummotore 

2835  Galanteriewaren  1397  jäf,  Eisenwaren  1268 
und  Pianos  1194  Dieser  letztere  bisher  fast  aus 
schließlich  aus  Deutschland  stammende  Artikel  (einige 
als  deutsche  Ware  bezeichnete  Pianos  kommen  aus 
Österreich)  ist  wohl  durch  die  schärfere  Zollbelastung 
einigermaßen  zugunsten  d_-s  britischen  zurückgedrängt, 
indem  sich  der  deutsche  Import  an  Pianos  im  fraglichen 
Quartale  um  ungefähr  ein  Sechstel  gegen  das  Vorjahr 
verringerte;  aber  man  hatte  eine  stärkere  Verminderung 
erwartet,  und  die  deutschen  Klaviere,  von  denen  im 
Jahre  1903  für  mehr  als  51.000  M  importiert  wurden, 
beherrschen  noch  immer  den  neuseeländischen  Markt. 

Kanadische  Zoll-  und  Bevölkerungspolitik.  Das 

kanadische  liberale  Ministerium  Laurier,  welches 
gegenüber  nicht  geiingem  Widerstande  die  Politik  der 
Vorzugszölle  zugunsten  britischer  Waren  vertreten  und 
erweitert  hat,  errang  in  den  anfangs  November  1.  J. 
stattgefundenen  Parlamentswahlen  einen  großen  Sieg. 
Gleichzeitig  wird  auch  von  den  Vereinigten  Staaten  aus 
der  Versuch  gemacht,  hinsichtlich  der  Aussichten  eines 
Reziprozitätsvertrages  mit  der  kanadischen  Regierung 
Fühlung  zu  nehmen. 

Zum  Siege  des  Ministeriums  Laurier  mag  abgesehen 
von  ihrer  nicht  unpopulären  imperialistischen  Zollpolitik 
auch  die  während  ihrer  Herrschaft  stattgefundene 
Förderung  des  Wirtschaftslebens  durch  die  große  Zu 
nähme  der  kanadischen  Einwandei  ung  beigetragen  haben. 
Während  im  Jahre  1896,  dem  letzten  einer  konservativen 
Regierung,  bloß  1500  Heimstätten  eingetragen  wurden, 
betrug  diese  Ziffer  im  Jahre  1903  5700.  Im  gleichen 
Jahre  wurden  150.000^  für  Propaganda  zugunsten  der 
Einwanderung  nach  Manitoba  und  den  nordwestlichen 
Territorien  Kanadas  von  Staats  wegen  ausgegeben.  Man 
kann  gegenwärtig  auf  eine  jährliche  Einwanderung  von 
130.000  Personen  rechnen.  Es  soll  die  Absicht  bestehen 
die  der  Propaganda  für  die  Einwanderung  gewidmeten 
Geldmittel  auf  400.000  jährlich  zu  erhöhen.  Die  da¬ 
mit  zusammenhängende  rasche  Zunahme  der  Produktion 
und  Kaufkraft  des  Landes  bedeutet  eine  große  Stärkung 
der  handelspolitischen  Stellung  Kanadas. 

Spirituosenzölle  in  Venezuela.  Nach  einer  am  30.  Juni  1.  J.  im 
»Amtsblatte«  zu  Caracas  veröffentlichten  Verordnung  des  Präsi¬ 
denten  von  Venezuela  soll  in  dieser  Republik  künftighin  ein 
staatliches  Verkaufsmonopol  für  Spirituosen  aller  Art  errichtet 
werden,  an  dessen  Magazine  alle  venezuelanischen  Produzenten 
dieser  Getränke  ihre  Fabrikate  (gegen  eine  angemessene  Entschädi¬ 
gung  über  die  Produktionskosten  hinaus)  abzuliefern  haben.  Beim 
Verkauf  treten  zum  Einkaufspreise  noch  bestimmte  Zuschläge 
hinzu,  welche,  für  die  einzelnen  Spirituosengattungen  verschieden 
hoch  bemessen,  im  Dekret  angeführt  sind.  Beim  Import  von 
Spirituosen  nach  Venezuela  sind  diese  Zuschläge  gleichfalls  zu 
entrichten.  Kommunale  und  einzelstaatliche  Abgaben  dürfen  von 
Spirituosen  nicht  mehr  erhoben  werden. 
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Deutsches  Spirituskartell.  Spiritus  verkehrte  an  den  meisten 
Märkten  ziemlich  ruhig,  war  aber,  trotzdem  die  Aussichten  über 
die  Kartoffelernte  sich  im  Verlaufe  der  Berichtsperiode  besserten, 
dnrchaus  fest  und  zeigte  keine  Neigung,  im  Preise  herunter¬ 
zugehen.  Von  den  Spirituskonsumenten,  insbesondere  von  den 
Branntweinindustriellen,  wurden  die  hohen  Spritpreise,  wie  der 
Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Berlin  mit¬ 
teilt,  naturgemäß  recht  unliebsam  empfunden,  und  es  verlautet, 
daß  ein  gemeinsames  Vorgehen  aller  Branntweininterressenten 
gegen  die  Preisfestsetzungen  des  Spiritusringes  geplant  sei.  In¬ 
wieweit  diese  beabsichtigten  Maßnahmen  einen  Erfolg  haben 
werden,  läßt  sich  heute  mit  Sicherheit  noch  nicht  übersehen,  es 
ist  aber  fast  anzunehmen,  daß  man  vergebens  kämpfen  und 
gegen  die  Macht  der  Spirituszentrale  nicht  aufkommen  wird, 
umsoweniger  als  sich  der  Ring  durch  eine  kürzlich  vorgenommene 
Verlängerung  der  Produktionsbindung  einen  starken  Rückhalt 
geschaffen  hat. 

Auf  Grund  der  im  Verpflichtungsschein  pro  1903/04  enthaltenen 
Verlängerungsbestimmung  hatten  sich  die  landwirtschaftlichen 
Spiritusbrennereien  mit  zusammen  etwa  84  Prozent  des  Kontin¬ 
gents  einer  Erneuerung  der  Erzeugungsbindung  für  das  Jahr 
1 904/05  unterworfen.  Würde  nun  für  1904/05  überhaupt  keine 
Bindung  zu  stände  gekommen  sein,  dann  wären  alle  die  ein¬ 
gegangenen  Verbindlichkeiten  selbsttätig  wieder  erloschen.  Um 
dies  zu  verhindern,  entschloß  sich  die  Zentrale  für  Spiritus¬ 
verwertung,  obgleich  hiezu  bei  der  diesjährigen  ungünstigen 
Kartoffelernte  jede  praktische  Notwendigkeit  fehlte,  der  Form 
nach  die  Erzeugungsbindung  für  1904/05  zu  erneuern.  Um  aber 
anderseits  den  Brennereibetrieb  von  jedem  Hemmnisse  freizu¬ 
halten  und  so  trotz  der  ungünstigen  Kartoffelernte  eine  aus¬ 
reichende  Spirituserzeugung  zu  erzielen,  wurde  das  Erzeugungs¬ 
recht  von  vornherein  auf  einen  Umfang  bemessen,  der  jeder 
Neigung  zur  Ausdehnung  des  Betriebes  Raum  ließ.  Es  wurden 
180  Prozent  des  vorjährigen  Erzeugungsrechtes  freigegeben. 
Unter  diesen  Umständen  wurde  die  vom  Gesamtausschuß  des 
Spiritusringes  als  Voraussetzung  für  die  erneuerte  Bindung  ge¬ 
forderte  Beteiligung  von  wenigstens  92  Prozent  des  Brennerei¬ 
kontingents  erreicht.  Die  Erzeugungsbindung  für  das  Jahr 
1 904/05  ist  demgemäß  endgültig  in  Kraft  gesetzt  worden. 

Aber  noch  einen  weiteren  Vorteil  hat  sich  die  Spirituszentrale 
gesichert,  denn  der  neue  Verpflichtungsschein  enthält  Ver¬ 
längerungsbestimmungen,  welche  dem  Ringe  eine  wertvolle 
Handhabe  bieten,  um  im  nächsten  Brennjahr  bei  einer  etwaigen 
guten  Kartoffelernte  eine  wirksame  Erzeugungsbindung  durch¬ 
zuführen  und  so  einem  unerwünschten  Herabgehen  der  Spiritus¬ 
preise  zu  steuern.  Diese  Erleichterung  in  der  Erneuerung  der 
Bindung  für  das  Jahr  1 905/06  scheint  auch  die  Hauptursache 
gewesen  zu  sein,  auf  welche  es  bei  der  nur  formellen  Bindung 
für  das  gegenwärtig  laufende  Brennjahr  angekommen  ist. 

Kartellpläne  der  schweizerischen  chemischen  Industrie.  An¬ 
läßlich  der  Bildung  von  Interessengemeinschaften  in  der  deutschen 
chemischen  Industrie  hat  unter  den  chemischen  Produzenten  der 
Schweiz  ein  vorläufiger  Meinungsaustausch  über  ein  eventuelles 
Zusammengehen  mit  den  außerhalb  der  Interessengemeinschaft 
stehenden  mittleren  deutschen  Betrieben  stattgefunden.  Die 
Schweizer  glauben  nämlich,  daß  in  Deutschland  eine  Reihe 
mittlerer  Betriebe  besteht,  die  in  ihrer  Zusammenfassung,  nament¬ 
lich  bei  einem  Einverständnis  mit  der  schweizerischen  Kon¬ 
kurrenz,  in  der  chemischen  Industrie  einen  sehr  bedeutenden 
Faktor  darstellen  würde. 

Kartellbestrebungen  in  der  französischen  Lederindustrie.  Die 

französischen  Lederindustriellen  beschäftigen  sich  mit  dem  Plane 
eines  Einkaufsyndikates  für  Rohhäute  und  Felle.  Man  glaubt 
durch  gemeinsamen  Ankauf  einer  weiteren  Steigerung  der  gegen- 
wärtig  kaum  mehr  zu  erschwingenden  Rohhäutepreise  entgegen¬ 
wirken  zu  können. 


^  a  11  ö  e  I. 


WINKE  FÜR  DEN  ZEMENTEXPORT. 

Obwohl  Großbritannien  einer  der  bedeutendsten 
Exportstaaten  für  Zement  ist  (im  Jahre  1903  ca.  400.000  t 
für  676.722  J^),  so  hat  es  dennoch  dank  seiner  Zollfreiheit 
auch  einen  sehr  bedeutenden  Zementimport  zu  ver¬ 
zeichnen  (im  Jahre  1903  ca.  261.000  /  für  410.027  if), 
woran  hauptsächlich  Belgien  und  Deutschland  beteiligt 
sind. 

* 

Eine  griechische  Verordnung  vom  28.  Juni  1.  J. 
behandelt  die  im  Veredlungsverkehr  erfolgende  zollfreie 
Einfuhr  von  Zement  und  hydraulischem  Kalk  zur  Her¬ 
stellung  von  Ziegeln,  Backsteinen  etc.  Bisher  wurde  bei 
den  reexportierten  Ziegeln  etc.  nach  einer  Verordnung 
vom  10.  Mai  1893  ein  Zementgehalt  von  50  Prozent 


für  einfarbige,  60  Prozent  für  mehrfarbige  Ware  an¬ 
genommen.  1  )ieser  Prozentsatz  wurde  nun  zugunsten  der 
diesen  Veredlungsverkehr  ausniitzenden  griechischen  Ex¬ 
porteure  in  der  erwähnten  neueren  Verordnung  auf 
30  Prozent  für  einfarbige  und  35  Prozent  für  mehr¬ 
farbige  Ziegel  erhöht. 

* 

In  der  spanischen  Einfuhr  von  Zement  nehmen 
die  billigen  und  dabei  keineswegs  schlechten  belgischen 
und  deutschen  Sorten  den  ersten  Platz  ein.  Hiezu  tragen 
die  niedrigen  Frachtsätze  von  den  belgischen  und 
deutschen  Häfen  nach  Spanien  in  beträchtlichem  Maße 
bei.  So  werden  vorzügliche  belgische  Zemente  zum  Preise 
von  Franken  7-50  und  8  Franken  pro  Faß  (zu  180X3) 
cif  spanischer  Hafen  angeboten.  Selten  überschreitet  der 
Preis  10  Franken.  Etwas  weniger  gute,  aber  noch  immerhin 
recht  annehmbare  und  sehr  gangbare  Zementsorten  no¬ 
tieren  5  8  Franken  fob  spanischer  Hafen.  Minder  be¬ 

tleutend  ist  der  Import  Spauiens  an  hydraulischem  Kalk, 
da  dieser  Artikel,  abgesehen  von  gewissen  öffentlichen 
Bauten,  im  Lande  weniger  konsumiert  und  auch  in 
einigen  spanischen  Betriebsstätten  erzeugt  wird. 

* 

In  Djeddah,  der  Hafenstadt  Mekkas,  behilft  man 
sich  noch  immer  mit  Seeschlamm  an  Stelle  von  Kalk 
und  zum  Verputz  nimmt  man  an  Ort  und  Stelle  her¬ 
gestellten  Kalk.  Nur  die  ungemeine  Seltenheit  und 
Schwäche  der  dortigen  Regenfälle  verhindert  es,  daß  derart 
zusammengefügte  Häuser  binnen  kurzer  Frist  der  Auf¬ 
lösung  verfallen,  was  in  den  außerordentlichen  Fällen 
stärkerer  Regengüsse  sich  auch  tatsächlich  ereignete. 
Diesen  primitiven  Befestigungsmitteln  würde  Zement  sicher¬ 
lich  gerne  vorgezogen  werden,  wenn  nicht  die  Frachten 
von  den  Fabriksorten  bis  Djeddih  so  teuer  wären.  Es 
müßten  daher,  um  ein  Zementgeschäft  mit  Djeddah  in 
die  Wege  zu  leiten,  vorerst  billigere  Frachtsätze  dorthin 
gesichert  werden,  als  sie  die  Khedivial  Mail  Comp,  für 
ihre  Transporte  von  Suez  nach  Djeddah  berechnet. 

* 

Die  indische  Zementeinfuhr,  die  einen  fünfprozentigen 
Wertzoll  zu  entrichten  hat,  hob  sich  von  712.003  Cwts. 
für  U479  Millionen  Rupien  im  Fiskaljahre  1897/98  auf 
933-785  Cwts.  für  U867  Millionen  Rupien  im  Jahre 
1903/04.  Dabei  zeigte  sich  im  Sommer  laufenden  Jahres 
eine  gewisse  Überführung  des  Marktes,  namentlich  in 
minderen  Qualitäten,  nachdem  die  Zementeinfuhr  im 
Jahre  1902/03  bloß  643.356  Cwts.  für  1-324  Millionen 
Rupien  betragen  hatte.  Eine  Firma  in  Madras  besitzt  in 
Indien  selbst  eine  Fabrik  mit  350  Arbeitern,  die  sogar 
für  die  Regierung  arbeitet.  Im  allgemeinen  ziehen  es 
aber  die  Regierung  und  die  großen  Eisenbahngesell¬ 
schaften  vor,  ihre  Bestellungen  in  England  zu  machen. 
Dagegen  wünschen  die  meisten  Stadtverwaltungen,  Hafen¬ 
behörden,  kleineren  Eisenbahnen  und  die  privaten  großen 
Bauunternehmer  einfach  eine  der  englischen  qualitativ 
nicht  nachstehende  und  dabei  billigere  Ware.  Es  muß 
ihnen  nur  diese  qualitative  Ebenbürtigkeit  bei  billigerem 
Preise  durch  einen  energischen  Agenten  glaubhaft  nach¬ 
gewiesen  werden,  wobei  behufs  Erzielung  eines  wenn 
schon  nicht  sehr  bedeutenden,  so  doch  regelmäßigen 
Absatzes  auch  die  Verausgabung  einiger  hundert  Rupien 
für  Reklame  nicht  gescheut  werden  darf. 

Im  sogenannten  Basargeschäft  für  die  große  Masse 
der  indischen  Konsumenten  sind  eine  dem  Herkommen 
entsprechende  Färbung  (hellgrau)  und  Wohlfeilheit 
wichtiger  als  qualitative  Vorzüge.  Die  Umsätze  sind 
bedeutend,  doch  mit  großem  Risiko  verbunden,  falls 
direkte  Verbindungen  mit  den  wenig  zuverlässigen  einge¬ 
borenen  Händlern  eingegangen  werden.  Dies  wäre 
höchstens  bei  Bezahlung  gegen  Auslieferung  des  Lade¬ 
scheines  möglich,  würde  aber  bei  Auslieferung  der  Ware 
gegen  Akzeptierung  eines  Wechsels  sicherlich  zu  schweren 
Verlusten  führen.  Der  normale  Weg  für  europäische 
Zementexporteure  besteht  darin,  sich  an  die  größeren 
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europäischen  Importfirmen  Indiens  zu  wenden,  die  in 
Zement  Geschäfte  machen  und  sich  dabei  einheimischer 
Makler  bedienen.  Diese  letzteren  sammeln  auf  dem  Basar 
die  zumeist  kleinen  Aufträge  (wenige  Faß)  und  sorgen, 
was  das  Schwierigste  ist,  für  die  Herein bringung  der 
schuldigen  Beträge. 

Begreiflicherweise  sind  nichtbritische  Zemente,  nament¬ 
lich  deutsche  und  belgische,  insbesondere  im  Basar¬ 
geschäfte  zu  finden.  Dieses  stützt  sich  vorwiegend  auf 
Marken.  Bei  dem  Konservatismus  der  Eingeborenen  ist 
es  zwar  schwierig  und  erfordert  auch  einige  pekuniäre 
Opfer,  eine  neue  Marke  einzuführen,  z.  B.  Konsignations¬ 
sendungen,  die  sich  im  allgemeinen  nicht  lohnen,  aber 
ein  gutes  Mittel  sind,  die  neue  Marke  überhaupt  be¬ 
kannt  und  einigermaßen  gangbar  zu  machen.  Ist  aber 
eine  Marke  dem  Eingeborenen  bereits  bekanntgeworden, 
so  wird  er  sich  nicht  leicht  von  ihr  trennen.  Wie  ent¬ 
scheidend  Wohlfeilheit  im  Basargeschäfte  ist,  geht  daraus 
hervor,  daß  im  Sommer  laufenden  Jahres  das  bessere 
Produkt  8 — 8  Rupien  pro  Baril  kostete,  während 

mindere  Sorten  im  Basar  zu  Calcutta.  um  5  Rupien 
erhältlich  waren. 

Im  Zusammenhänge  damit  steht  die  große  Rolle 
niedriger  Seefrachten.  Auch  muß  jedes  Faß  die  der 
indischen  Merchandise  Marks  Act  entsprechende  Be¬ 
zeichnung  (made  in  Austria)  tragen  und  auf  prompte 
Durchführung  der  Aufträge  sowie  auf  sorgfältige  Ver¬ 
packung  ist  große  Aufmerksamkeit  zu  verwenden. 

* 

Siam  bedarf  für  die  dort  ununterbrochen  vor  sich 
gehenden  Wasserbauten  bedeutender  Mengen  Zement, 
und  zwar  im  Jahre  1903  28.720  Faß  für  12.624  £ 
(im  Jahre  1902  sogar  für  15.613  £),  wovon  aus  Däne¬ 
mark,  das  direkte  Dampferverbindungen  mit  Bangkok 
unterhält,  10.000  Faß  kommen,  während  Singapore  (im 
Transithandel)  7470,  Deutschland  6826  Faß  liefert  und 
der  Rest  aus  Belgien,  Japan  und  Hongkong  bezogen 
wurde. 

* 

Mexiko  bildet  ein  bedeutendes  Absatzgebiet  für 
Zement,  wovon  im  Durchschnitt  der  Jahre  1899  — 1901 
31.333  6  im  Jahre  1902  44.852  t  importiert  wurden, 
und  zwar  ausschließlich  aus  solchen  Ländern,  die  direkte 
Schiffahrtsverbindungen  mit  Mexiko  haben,  wie  Groß 
britannien,  Deutschland,  auch  Belgien.  Auch  für  die 
küstenländischen  Zementfabriken  Österreichs  wäre  dank 
der  Austro-Americana  diese  wichtige  Vorbedingung  vor¬ 
handen. 

* 

In  Pan  ama  gehört  Zement  jener  großen  Sammel¬ 
klasse  von  Waren  an,  die  bloß  15  Prozent  des  Wertes 
zu  entrichten  haben,  soweit  nicht  die  Sendungen  nach 
der  Kanalzone  gehen,  wo  der  nordamerikanische  Dingley- 
Tarif  von  1897  (Roman-,  Portland-  und  anderer  hydrau¬ 
lischer  Zement  0*08  $,  anderer  Zement  0*07  $  pro 
100  lbs.  brutto)  für  andere  Provenienzen  als  jene  aus 
den  Vereinigten  Staaten  gilt. 

* 

Die  Besserung  der  südafrikanischen  Verhältnisse  seit 
dem  letzten  teilweisen  Kriegsjahr  1902  geht  unter 
anderem  daraus  hervor,  daß  die  aus  Deutschland,  Groß¬ 
britannien  und  Belgien  stammende  Einfuhr  von  Zement 
im  genannten  Jahre  in  Natal  65 '6 19  Millionen  lbs.  für 
48.682  £  betrug  und  im  Jahre  1903  bereits  103*628 
Millionen  lbs.  für  74.154  £  erreichte. 


Die  Geschäftslage  in  Hamburg.  Die  Erwartungen, 
daß  die  deutsche  Flußschiffahrt  im  Oktober  wieder  in 
regelmäßigen  Gang  kommen  werde,  hat  sich  leider,  wie 
der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in 
Hamburg  mitteilt,  bei  weitem  nicht  erfüllt.  Wohl  ist 


eine  Besserung  in  den  Wasserstandsverhältnissen 
eingetreten,  doch  haben  bis  Ende  der  Berichtsperiode 
weder  die  Elbschiffahrtsgesellschaften,  die  am  14,  Juli, 
noch  die  Oderreedereien,  welche  am  26.  Juni  ihren  Be¬ 
trieb  einstellen  mußten,  denselben  in  vollem  Umfange 
wieder  aufnehmen  können;  die  eingetretene  Hebung  des 
Wasserstandes  hat  dazu  nicht  ausgereicht;  ein  großer 
Teil  der  inzwischen  expedierten  Schleppzüge  ist  an  ver¬ 
schiedenen  Stellen  festgeraten  und  hat  die  Fahrstraße 
fortwährend  versperrt.  Diese  Schwierigkeiten  machten 
sich  ganz  besonders  auf  der  Strecke  Hamburg — 
Magdeburg  fühlbar.  Ein  weiterer  Hauptübelstand 
ist  der  Mangel  an  Kahnraum,  welchen  die  bei¬ 
spielslos  lange  Stockung  der  Flußschiffahrt  hervorgerufen 
hat,  und  der  erst  dann  beseitigt  werden  kann,  wenn  ge¬ 
nügend  Fahrzeuge  herangekommen  und  entlöscht  sein 
werden. 

Unter  solchen  Umständen  halten  sich  bei  reichlichem 
Güterangebot  die  Frachten  unausgesetzt  auf  ab¬ 
normaler  Höhe.  So  notierten  letzthin  schwere  Massen¬ 
güter  der  ersten  Warenklasse  von  hier  nach  Laube- 
Tetschen  M  1*28,  nach  Schönpriesen-Aussig  M  1  31 
pro  1 00  kg.  Die  an  bestimmte  Wasserstandsgrenzen  ge¬ 
bundenen  ursprünglichen  Frachtschlüsse  fanden  bei  den 
Schiffahrtsgesellschaften  in  Anbetracht  der  Bestimmungen 
der  Verfrachtungsbedingungen  keine  Berücksichtigung. 

Daß  bei  so  bewandten  Verhältnissen  der  Waren¬ 
verkehr  trotz  der  in  letzter  Zeit  von  der  deutschen 
Eisenbahnverwaltung  zu  gunsten  einschlägiger  Transporte 
bewilligten  Frachtermäßigungen  ungemein  zu 
leiden  hatte,  ist  einleuchtend,  zumal  für  die  meist  gering¬ 
wertigen  Massengüter  auch  die  tarifarischen  Erleichte¬ 
rungen  auf  den  Eisenbahnen  noch  immer  zu  hohe  Sätze 
darstellen.  Erst  in  den  letzten  Oktobertagen  wurde  so¬ 
wohl  von  der  Elbe  als  von  der  Oder  so  starke  Hebung 
des  Wasserstandes  gemeldet,  daß  die  offizielle  Wieder¬ 
aufnahme  der  Schiffahrt  bald  stattfinden  dürfte. 

Die  ungünstige  Situation  im  Flußverkehre  sowie  die 
steigende  Tendenz  des  Marktes,  welche  auf  vielen  Ge¬ 
bieten  sich  geltend  macht,  wirkte  außerordentlich  hem¬ 
mend  auf  das  überseeische  Exportgeschäft. 
Hiezu  kommt  noch  die  Erhöhung  der  Frachten  nach 
den  meisten  Häfen  des  Ostens,  so  daß  auch  die  in  der 
Richtung  des  Exportes  erzielten  Resultate  bei  der  zurück¬ 
haltenden  Tendenz  der  Käufer  im  allgemeinen  keine  be¬ 
friedigenden  waren.  Eine  Ausnahme  bildete  das  Geschäft 
nach  China,  welches  sich  in  letzter  Zeit  merklich  ge¬ 
hoben  hat.  Nach  Ansicht  hiesiger  Exporteure  hat  sich 
seit  Jahren  nicht  ein  so  lebhafter  Bedarf,  namentlich  für 
Lebensmittel,  Manufaktur-  und  Kurzwaren,  gezeigt,  wie 
es  gegenwärtig,  gerade  unter  dem  Einflüsse  des  russisch¬ 
japanischen  Krieges,  der  Fall  ist. 

In  den  Straits -Settlements  liegen  die  Geschäfts- 
Verhältnisse  sehr  ungünstig  Es  wird  über  große  Stocks 
bei  mangelndem  Bedarf,  über  schwache  Kundschaft  und 
sehr  langsame  Zahlungsweise  geklagt. 

Die  Aufträge  für  Japan  haben  sich  wesentlich  ver¬ 
mindert,  wiewohl  dieselben  hier  meist  anstandslos  effek- 
tuiert  werden.  Als  Hemmnis  für  die  österreichische 
Ausfuhr  nach  Japan  wurde  von  einem  bedeutenden 
hiesigen  Exporthause  der  Umstand  hervorgehoben,  daß 
der  Österreichische  Lloyd  hinsichtlich  der  Kriegskontre- 
bande  Verladungen  auch  solcher  Artikel  refüsiert,  die 
deutsche  und  englische  Linien  ohne  Bedenken  über¬ 
nehmen.  So  z.  B.  handelte  es  sich  letzthin  um  eine 
größere  Partie  blanken  und  verzinkten  Drahtes,  die  zur 
Beförderung  nach  Japan  vom  Österreichischen  Lloyd  an¬ 
geblich  nicht  angenommen  wurde. 

Für  B  r  i  t  i  s  c  h  - 1  n  d  i  e  n  haben  sich  die  Aussichten 
für  die  Entwicklung  normaler  Geschäftsverhältnisse  etwas 
gebessert,  zumal  der  lange  ausgebliebene  Regen  endlich 
reichlich  gefallen  ist. 

Betreffend  Südafrika  lassen  sich  noch  immer  keine 
Tatsachen  über  eine  Besserung  der  dortigen  Situation 
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aufzeigen.  Nichtsdestoweniger  lauten  die  letzten  Mel¬ 
dungen  etwas  ermutigender,  und  man  hofft  auf  eine  Be¬ 
lebung  des  Geschäftsverkehres. 

Nach  Süd-  und  Zentralamerika,  besonder 
Argentinien,  Mexiko  und  Venezuela,  war  eine  recht  be¬ 
friedigende  Entwicklung  des  Geschäftsganges  zu  ver¬ 
zeichnen;  ausgenommen  natürlich  sind  jene  Gebiete,  wo 
die  revolutionäre  Bewegung  alle  Geschäfte  völlig  lahm¬ 
legt,  wie  z.  B.  Paraguay,  wohin  Warenbestellungen 
derzeit  fast  durchwegs  nicht  effektuiert  werden.  Der 
Handel  mit  Brasilien  erleidet  durch  die  dort  projek¬ 
tierten  Zollerhöhungen  einen  bedeutenden  Ausfall. 

Österreichische  Handelsbeziehungen  mit  Parana. 

Aus  Österreich  wurde  im  III.  Quartal  1904,  wie  der 
Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Curityba  über 
diese  Periode  berichtet,  eine  Partie  Gablonzer  Ware 
nach  dem  südbrasilianischen  Staate  Parnna  gebracht, 
die  daselbst  einen  verhältnismäßig  guten  Absatz  fand. 
Mit  Hilfe  eines  tüchtigen  Vertreters  könnte  die  er¬ 
wähnte  Ware  eine  bedeutend  größere  Verbreitung  im 
ganzen  Lande  finden.  Billige  Schmucksachen,  Bijouterien 
ur.d  dergleichen  sind  in  Parana  beliebt. 

Es  sind  Aussichten  vorhanden,  daß  das  österreichische 
Papier  in  Parana  Absatz  finden  könnte.  Ungarische 
Weine  und  Kognaks  werden  immer  mehr  bekannt 
und  beliebt.  Es  würde  sich  empfehlen,  Musterkollektionen 
zu  senden. 

Die  österreichischen  Musikinstrumente  werden 
den  deutschen  vorgezogen.  Im  III.  Quartale  1904  wurde 
eine  Klavierbestellung  in  Österreich  gemacht.  Die  Kauf¬ 
leute  in  Curityba  klagen  über  den  Mangel  an  Sorgfalt, 
womit  ihnen  Kataloge  und  Muster  aus  Österreich  zu¬ 
gesendet  werden. 

Der  deutsche  Export  von  landwirtschaftlichen 
Maschinen.  Das  deutsche  Exportgeschäft  von  landwirt¬ 
schaftlichen  Maschinen  ist  durch  den  ostasiatischen  Krieg 
nicht  besonders  schwer  betroffen  worden.  Nicht  einmal 
das  russische  Geschäft  hat  in  nennenswerter  Weise  ab¬ 
genommen;  nur  wirkt  es  einigermaßen  störend,  daß  alle 
Aufträge  infolge  der  immer  größer  werdenden  Unsicher¬ 
heit  erst  im  letzten  Moment  erteilt  werden.  Die  Ausfuhr 
nach  anderen  Ländern  Europas  ist  trotz  der  schädlichen 
Trockenheit,  die  sich  im  Sommer  laufenden  Jahres  fast 
über  den  ganzen  Erdteil  erstreckte,  nicht  zurückgegangen. 

Zollämtliche  chemische  Untersuchungen  in  Bul 
garien.  Nach  kürzlich  in  Kraft  getretenen  Bestimmungen 
werden'  in  den  Laboratorien  der  bulgarischen  Zollämter 
folgende  Produkte  chemisch  untersucht:  Baumöl,  Essig 
und  Essigsäure,  Zuckerwaren  (Bonbons,  Halva,  Lokum, 
Sirup  etc.),  Kaffee  und  Emailgeschirr.  Während  bisher 
für  solche  Untersuchungen  nur  das  Laboratorium  der 
Sanitätsdirektion  in  Sofia  zur  Verfügung  stand,  werden 
nunmehr  derartige  Einrichtungen  bei  jedem  Zollamte 
erster  und  zweiter  Klasse  getroffen.  Das  bulgarische 
Finanzministerium  wird  die  zur  gründlichen  Untersuchung 
der  Waren  nötigen  Apparate  und  Chemikalien  in  nächster 
Zeit  aus  dem  Auslande  beziehen. 

Geschäftsverbindungen  mit  Mexiko.  Das  öster¬ 
reichisch  -  ungarische  H  a  n  d  e  1  s  k  o  m  i  t  e  e  in 
Mexiko  teilt  in  seinem  Novemberbulletin  mit,  daß 
häufig  das  Ansuchen  gestellt  worden  sei,  das  Komitee 
möge  sich  um  die  Einbringung  alter,  für  halb  verloren 
gehaltener  Forderungen  österreichischer  Geschäftsleute 
bemühen.  Das  Komitee  erzielte  bei  seinen  Versuchen, 
diese  Wünsche  zu  erfüllen,  teilweise  ganz  gute  Erfolge, 
doch  beklagt  es  sich  darüber,  daß  sich  die  österreichi¬ 
schen  Exporteure  unnötigerweise  in  die  Lage  brachten, 
für  solche  Zwecke  die  Hilfe  des  Komitees  anrufen  zu 
müssen.  Vielfach  nehmen  österreichische  Geschäftsleute 
keinen  Anstand,  ohne  weitere  Erkundigung  an  kompetenter 
Stelle  irgend  einem  wenig  bekannten  Spanier  oder  Indianer 
in  Mexiko  Kredit  zu  erteilen,  während  sie  sich  später, 
sobald  die  Einbringlichkeit  der  Forderung  zweifelhaft 
erscheint,  an  alle  mögliche  Instanzen,  wie  Gesandtschaft, 


Konsulat,  Handelskomitee,  wenden,  um  nur  wieder  zu 
ihrem  Gelde  zu  kommen.  Dieser  Mißstand  wäre  leicht 
zu  vermeiden,  wenn  ein  innigerer,  moralischer  und 
materieller  Zusammenhang  zwischen!  dem  österreichisch- 
UDgarischen  Handelskomitee  in  Mexiko  und  den  öster¬ 
reichischen  Exportkreisen  zur  Entwicklung  gelangen  würde. 

Kataloge  und  Agenten  in  Brasilien.  Um  mit 

Katalogen  und  sonstiger  Reklameliteratur  im  Export¬ 
geschäft  nach  Brasilien  einige  Erfolge  zu  erzielen,  müssen 
diese  Drucksachen  in  portugiesischer  Sprache  abgefaßt 
sein  und  möglichst  weithin  verteilt  werden,  nämlich 
nicht  bloß  in  den  Küstenstädteu,  sondern  auch  im 
Binnenlande,  wo  sich  zahlreiche  Industrieunternehmungen 
und  Plantagen  befinden,  die  besonders  Maschinen  und 
Apparate  verschiedener  Art  in  nicht  geringer  Menge 
einzukaufen  haben.  Doch  kann  die  Benützung  von 
Katalogen  und  sonstigen  Reklamedrucksachen  niemals 
einen  an  Ort  und  Stelle  befindlichen  Vertreter  ersetzen, 
und  ganz  besonders  notwendig  ist  ein  Vertreter  in  Ge¬ 
schäften  mit  der  Regierung  und  den  Behörden.  Bei 
diesen  Geschäften  muß  der  Offerent  den  Ämtern  be¬ 
ständig  mit  Erklärungen  an  die  Hand  gehen;  überdies 
ist  auch  der  Zeitraum  innerhalb  dessen  Offerte  an¬ 
genommen  werden  meistens  zu  kurz,  als  daß  sich  aus¬ 
ländische,  im  Lande  selbst  nicht  vertretene  Firmen 
darum  bewerben  könnten. 

Das  brasilianische  Importgeschäft  in  Nahrungs¬ 
mitteln.  Uber  das  brasilianische  Impoi tgeschäft  in  ver¬ 
schiedenen  Nahrungsmitteln  sind  mehreren  vom  Oktober 
laufenden  Jahres  datierten  Berichten  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Rio  de  Janeiro  nachstehende  Daten 
zu  entnehmen:  der  Wert  der  in  den  letzten  Jahren  nach 
Brasilien  eingeführten  Butter  beträgt  ca.  7  Millionen 
Mark  (2 '8  Millionen  kg)  pro  Jahr.  Die  beliebteste  Marke 
ist  Demagny.  Dieselbe  wird  von  den  Importeuren  en 
gros,  die  Blechdose  zu  1/2  kg  um  2250  Reis  (nach  dem 
Kurse  vorn  18.  Oktober  ca.  K  3*12)  verkauft.  Bei  Ab¬ 
nahme  von  10  Kisten  gewähren  die  Importeure  7  Prozent 
Rabatt.  Die  Butter  wird  in  Kisten  mit  24  Blechbüchsen 
zu  1  kg,  oder  48  Blechbüchsen  zu  1/2  kg  verkauft.  Der 
Zoll  auf  Butter  beträgt  gegenwärtig  12  Milreis  pro  kg. 
Falls  Interessenten  mit  diesen  Preisen  konkurrieren  können, 
wären  Offerte  an  eine  im  kommerziellen  Bureau  des 
k.  k.  Handelsministeriums  in  Wien  zu  erfragende  Firma 
der  brasilianischen  Hauptstadt  zu  richten. 

Die  brasilianische  Einfuhr  von  Pflaumen  ist  eine 
sehr  bedeutende.  Französische  Marken  (Bordeaux)  be¬ 
herrschen  den  Markt.  Wiederholte  Versuche  aus  Öster¬ 
reich  und  Ungarn,  Pflaumen  in  Gläsern  nach  Brasilien 
zu  importieren,  mißlangen.  Die  ungarische  Ware  zeigte 
nicht  die  für  das  heiße  Klima  geeignete  Aufmachung, 
die  Pflaumen  kamen  verschimmelt  und  teilweise  in 
Gärung  übergegangen  in  Rio  an.  Auch  eine  öster¬ 
reichische  Firma  versuchte  den  Import  von  Pflaumen, 
dieselben  kamen  jedoch  gleichfalls  in  verdorbenem  Zu¬ 
stande  an.  Ebenso  scheiterten  bis  jetzt  die  Versuche 
Deutschlands,  mit  der  französischen  Marke  zu  kon¬ 
kurrieren.  Französische  Pflaumen  werden  in  Blechdosen 
ä  5  und  10  kg  in  Kisten  zu  50  kg  importiert;  Cifpreis 
Rio  im  Oktober  laufenden  Jahres  110  Frauken  pro 
100  kg  mit  6  Prozent  Rabatt.  Auch  in  Gläsern  ä  1 
und  x/2  kg  (gleiche  Packung  wie  bei  den  5  kg  Dosen) 
ist  die  Einfuhr  recht  bedeutend.  Cifpreis  pro  Kiste  ca. 
45  Franken.  Interessenten  können  ihre  Offerte  der 
frühererwähnten  Firma  zusenden. 

In  Spargelkonserven  beherrscht  die  Marke  einer 
Lübecker  Firma  fast  ausschließlich  den  brasilianischen 
Markt.  Der  Artikel  wird  in  Dosen  ä  1  und  2  Pfund 
eingeführt  und  zwar  stellen  sich  die  Preise  cif  Rio: 
Dosen  ä  2  Pfund,  I.  Qualität,  M  2.25,  Dosen  ä  2  Pfund, 
II.  Qualität,  M  i‘90,  Dosen  ä  1  Pfund,  I.  Qualität, 
M  1.45,  Dosen  ä  1  Pfund,  II.  Qualität,  M  1.22.  Spargel 
französischer  und  belgischer  Provenienz,  welcher  in  sehr 
geschmackvoller  Ausführung  eingeführt  wurde,  fand 
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keinen  Beifall,  da  er  zu  holzig  befunden  wurde.  Spargel¬ 
konserven  werden  in  Brasilien  nach  Gewicht,  d.  i.  in¬ 
klusive  der  Emballage  verzollt.  Interessenten,  welche  mit 
der  eingangs  zitierten  Marke  in  Preis  und  Qualität  zu 
konkurrieren  wünschen,  können  ihre  Offerte  —  am 
besten  mit  Muster  —  an  die  frühererwähnte  Firma 
richten. 

Die  Weinfrage  in  Italien.  Die  italienische  Weinfrage 
ist  durch  Abschluß  des  neuen  Handelsvertrages  mit 
Österreich  Ungarn,  wie  der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k. 
General  Konsulates  in  Genua  mitteilt,  in  ein  neues 
Stadium  getreten,  da  die  Ausfuhr  nach  der  Monarchie 
in  der  Folge  wesentlich  zurückgehen  dürfte.  Die  italie¬ 
nische  Regierung  sinnt  daher  auf  Mittel,  die  Lage  den 
süditalienischen  Weinproduzenten  zu  erleichtern.  So 
spricht  man  von  einer  Erhöhung  des  steuerfreien  Wein¬ 
kontingentes  für  die  Alkoholgewinnung  unter  gleich¬ 
zeitiger  Erhöhung  der  Brennprämie,  ja  sogar  von  einem 
Einfuhrverbot  für  Alkohol.  Auch  soll  ein  Wein¬ 
einfuhrverbot  für  griechische  und  türkische  Weine, 
speziell  für  die  »Kunstfabrikate«  aus  Samos  geplant  sein. 
Überdies  verlangten  die  apulischen  Weinproduzenten 
Frachtermäßigungen  für  Weintransporte,  die  unter 
gewissen  Modalitäten  auch  bereits  bewilligt  wurden, 
ferner  Reduzierung  der  städtischen  Verzehrungssteuer 
zwecks  Hebung  des  Inlandskonsumes.  Schließlich  hat 
die  Regierung  den  kleineren  Weinproduzenten  zirka 
50.000  hl  Fässer  gratis  zur  Verfügung  gestellt  und  be¬ 
deutend  ermäßigte  Tarife  für  den  Transport  leerer 
Fässer,  insoferne  selbe  für  italienische  Weine  bestimmt 
sind,  sowie  für  leere  Rttourfässer  aus  Österreich-Ungarn 
erwirkt. 

Man  zweifelt,  daß  all  diese  Maßregeln  dem  Wein¬ 
geschäfte  auf  die  Dauer  praktisch  aufhelfen  werden ; 
der  Export  muß  eben  neue  Absatzgebiete  aus¬ 
findig  machen  und  er  wird  sie  mit  der  Zeit  finden,  falls 
man  etwas  mehr  Sorgfalt  auf  das  Produkt  verwendet. 
Die  momentane  Lage  des  Weinmarktes  ist  trotz 
zahlreicher  Klagen  keine  ungünstige,  und  wenn  auch 
gegenwärtig,  wie  ja  immer  um  diese  Jahreszeit,  wenig 
Umsatz  zu  verzeichnen  ist,  so  zeigen  doch  die  Notie¬ 
rungen  für  alte  Weine  von  guter  Stimmung  des  Marktes. 

Was  speziell  den  Konsularbezirk,  d.  h.  Ligurien 
und  Piemont  anlangt,  zeigen  die  Preise  für  vorjähriges 
Produkt  eher  Haussetendenzen  und  wurde  bei¬ 
spielsweise  für  Mouferrato  30  L.  pro  hl  bezahlt.  Auch 
für  heurigen  Wein  liegen  schon  vereinzelte  Abschlüsse 
zu  24  L.  pro  hl  ab  Keller  vor.  Die  Notierungen  der 
Weinbörse  von  Casale  zeigen  für  fa-t  alle  alten  Weine 
Preissteigerungen.  Die  für  neue  Weine  verlangten,  resptk- 
tive  bezahten  Preise  variiren  zwischen  20 — 24  L.  pro  q. 

Russischer  Zucker  in  Smyrna.  Der  aus  Odessa  in 
Smyrna  anlangende  russische  Zucker  hat  im  III.  Quar¬ 
tale  laufenden  Jahres,  wie  der  Bericht  des  dortigen 
k.  u.  k.  General-Konsulates  über  die  genannte  Periode 
mitteilt,  infolge  der  Preissteigerung  des  österreichischen 
Artikels  ganz  gewaltig  an  Verbreitung  zugenommen.  Zu 
Beginn  des  Quartals  waren  ca.  6500  Säcke  ä  106*2  kg 
vorhanden,  importiert  wurden  10000  Sack,  also  genau 
so  viel  wie  aus  Österreich-Ungarn,  und  der  Vorrat 
betrug  anfangs  Oktober  laufenden  Jahres  6000  Sack. 
Die  angelegten  Preise  waren  26 — 27  Franken  zu  Beginn 
des  Juli  und  Franken  30 — 30  85  zu  Ende  September 
stets  pro  100  kg  cif  Smyrna  netto  Kasse  gegen  Doku¬ 
mente. 

Russisch-persische  Handelsbeziehungen.  Ende  Ok¬ 
tober  1904  kam  in  Odessa,  wie  der  Okloberbericht  des 
dortigen  k.  u.  k.  General-Konsulates  mitteilt,  der 
zwischen  den  südpersischtn  Häfen  und  Odessa  ver¬ 
kehrende  Dampfer  der  russischen  Gesellschaft  für  Dampf¬ 
schiffahrt  und  Handel  »Truwor«  an,  welcher  eine 
Ladung  von  Datteln  aus  Bassora,  Ceylontee  aus  Port 
Said  etc.  an  Bord  führte.  Auf  demselben  kehrten  einige 
Mitglieder  der  mit  dem  Studium  der  Handelsverhältnisse 


Persiens  betrauten  Kommission  zurück,  deren  größerer 
Teil  zum  besagten  Zwecke  auch  fernerhin  in  Persien 
verblieb.  Ein  Teil  der  Ladung,  so  zum  Beispiel  1000  t 
Tee,  transitieren  Odessa  und  werden  demnächst  für 
Noworossijsk  und  Batum  weiter  verladen.  Nächster 
Zeit  soll  der  Dampfer  »Rostow«  derselben  Gesellschaft 
nach  Persien  in  See  stechen.  Als  Ladung  nimmt  er 
unter  anderem  Zement  und  Petroleum  mit,  welche 
Artikel  aus  Noworossijsk  und  Batum  bereits  in  Odessa 
eingelangt  sind. 

Deutsch  als  Geschäftssprache  Im  Orient.  Die  nach 

der  Türkei  und  speziell  nach  Konstantinopel  gesandten 
Geschäftsreisenden  sollen  neben  den  Landessprachen, 
also  besonders  Türkisch  und  Griechisch,  auf  alle  Fälle 
das  Französische  beherrschen  Es  ist  aber  nicht  zu  über¬ 
sehen,  daß  speziell  in  Konstantinopel  die  Zahl  derer,  die 
Deutsch  verstehen,  beständig  zunimmt,  die  Eingeborenen, 
die  Deutsch  gelernt  haben,  lieben  es  sehr,  diese  Kenntnis 
zu  beweisen.  Man  kann  daher  jedem  Kunden,  von  dem 
man  weiß,  daß  er  Deutsch  versteht,  auch  deutsche 
Kataloge  schicken,  da  er  sich  hiedurch  nur  geschmeichelt 
fühlt.  Im  allgemeinen  wird  sich  aber,  wenigstens  vor¬ 
läufig  noch,  Französisch  oder  eine  der  Landessprachen 
besser  empfehlen. 

Das  britische  Exportgeschäft.  Die  britische  S  c  h  a  f- 

wollindustrie  zieht,  wie  der  Oktoberbericht  des 
k.  u.  k.  General- Konsulates  in  London  mitteilt, 
Nutzen  aus  dem  ostasiatischen  Kriege,  indem  Japan  in 
Yorkshire  und  Schottland  größere  Aufträge  für  Tuch 
placiert  hat.  Zum  großen  Teil  infolge  des  Krieges  liegt 
auch  die  Weißblechindustrie  sehr  günstig,  die 
große  Mehrzahl  der  Fabriken  haben  Aufträge,  die  ihnen 
bis  beinahe  Mitte  nächsten  Jahres  Beschäftigung  geben. 
Zu  keiner  fiüheren  Zeit  ist  die  Produktion  so  rege  ge¬ 
wesen  wie  gegenwärtig.  Nicht  wenig  haben  die  englischen 
Weißblechfabrikanten  dem  Umstande  zu  danken,  daß 
ihnen  die  deutschen  Stahlfabrikanten  das  Rohmaterial 
(den  halbfertigen  Stahl)  um  etwa  2x/2  &  die  Tonne 
billiger  nach  Südwales  liefern,  als  ihn  die  deutschen 
Weißblechfabrikanten  beziehen.  Dieser  Geschäftszweig 
hat  daher  auch  eine  blühende  Ausfuhr  zu  verzeichnen. 
Auf  den  Schiffsbauwerften  an  der  Ost-  und 
Nordostküste  hat  die  Tätigkeit  zugenommen  und  die 
Bauanstalten  für  Eisenbahnwagen  und  elektrische 
Einrichtungen  sind  nach  wie  vor  gut  beschäftigt. 

Einen  ganz  gewaltigen  Aufschwung  hat  indes  die 
Baumwollindustrie  aufzuweisen.  Nie  vorher  hat 
Lancashire  einen  so  lebhaften  Betrieb  gehabt  wie  jetzt. 
Eine  große  Anzahl  von  Fabrikanten  ist  mit  Aufträgen  so 
überhäuft,  daß  sie  keine  neuen  annehmen  kann,  hin¬ 
sichtlich  deren  frühere  Lieferung  als  Juli  nächsten  Jahres 
verlangt  wird.  Die  starke  Beschäftigung  der  englischen 
Baumwollfabiikanten  hat  einen  wesentlichen  Einfluß  auf 
die  Haltung  der  Rohbaumwolle  ausgeübt.  Ungeachtet 
der  reichen  Baumwollernte  in  Amerika  ist  der  Preis 
nicht  in  dem  Maße  gefallen,  wie  viele  erwartet  zu  haben 
scheinen.  Die  englischen  Spinner  fahren  fort,  Rohmaterial 
flott  zu  kaufen,  und  lassen  sich  durch  die  von  Amerika 
ausgestreuten  Andeutungen  über  einen  enormen  Ernte¬ 
ertrag  nicht  beirren.  Man  weist  die  Schätzungen  nicht 
von  der  Hand,  will  aber  erst  noch  weitere  Anhalts¬ 
punkte  abwarten,  ehe  man  auf  einen  höheren  Ertrag 
als  etwa  1 1 1j2  Millionen  Ballen  rechnet,  was  nur  wenig 
mehr  ist,  als  nach  den  Schätzungen  von  Sachverständigen 
der  heurige  Weltverbrauch  von  amerikanischer  Baum¬ 
wolle  voraussichtlich  betragen  wird. 

Der  Absatz  von  Schaumweinen  in  China.  Eine 
Notiz  in  der  Pariser  Wochenschrift  »Le  Monde  Econo- 
mique«  (vom  19.  November  1.  J.)  polemisiert  gegen  die 
gleichnamige  Notiz  im  »Handels-Museum«  vom  I.  Sep¬ 
tember,  worin  ausgeführt  wurde,  daß  in  China  zumeist 
die  sehr  süßen,  billigen  deutschen  Schaumweine,  die  über 
Hamburg  verfrachtet  werden,  Absatz  finden.  Diese  Polemik 
stützt  sich  darauf,  daß  die  deutschen  Ziffern  für  die 
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Schaumweinausfuhr  nach  China  nicht  besonders  beträcht¬ 
lich  seien  (z.  B.  im  Jahre  1903  bloß  84.000  M),  während 
Frankreich  an  Wein  und  Schaumwein  zusammen  (die 
französische  Statistik  nimmt  keine  Trennung  vor)  im 
Jahre  1902  für  1-437  Millionen  Franken  nach  China 
versandt  habe.  Hiebei  wird  aber  übersehen,  daß  ein 
großer  Teil  des  deutschen  Exports  nach  China  nur  aus 
der  besonderen  Statistik  des  Hamburger  Freihafens  zu 
entnehmen  ist,  welche  für  die  Schaumweinausfuhr  nach 
China  im  Jahre  1903  eine  Ziffer  von  1  6 1.750  M  angibt. 
Übrigens  wurde  die  Tatsache  des  raschen  Vorwärts¬ 
dringens  des  deutschen  Schaumweines  auf  dem  chinesi¬ 
schen  Markte  sogar  in  einem  französischen  Konsular¬ 
berichte  (Rapports  commerciaux)  über  den  chinesischen 
Handel  im  Jahre  1903  erwähnt. 

Türkische  Vorschriften  über  die  Einfuhr  pharma¬ 
zeutischer  Spezialitäten.  Der  türkische  Staatsrat  befaßt 
sich  gegenwärtig  mit  der  Ausarbeitung  neuer  Bestim¬ 
mungen  über  die  Einfuhr  pharmazeutischer  Spezialitäten. 
Diese  müssen  künftighin  von  einem  Rezept  begleitet 
sein,  das  ihre  Zusammensetzung  angibt  und  das  Visum 
eines  türkischen  Konsuls  trägt.  Muster  dieser  Spezialitäten 
samt  dem  Rezept  werden  der  medizinischen  Schule  in 
Konstantinopel  eingeschickt,  welche  Versuche  mit  ihnen 
anstellt  und  sodann  über  die  Zulassung  oder  Abweisung 
entscheidet.  Diese  Prüfung  darf  nicht  mehr  als  vier 
Monate  in  Anspruch  nehmen. 


Slntiuftrfe,  H'anöfofctfrjjaft  etc« 

Eine  bulgarische  Drahtstiftenfabrik.  Die  Rust- 
schuker  Kolonial-  und  Eisenwarenfirma  Zotscho  Nedkoff  & 
Söhne  erhielt,  wie  das  dortige  k.  u.  k.  Konsulat  im 
Oktoberberichte  mitteilt,  vom  zuständigen  bulgarischen 
Ministerium  die  Konzession  zur  Errichtung  einer  Draht¬ 
stiftenfabrik  in  Nordbulsrarien. 

Eine  Konkurrenz  für  einen  Zuckerfabrikations¬ 
apparat.  Das  Syndikat  der  japanischen  Zuckerfabriken 
bietet  Preise  von  2000  1000  und  500  holländischen 
Gulden  für  die  besten  Apparate  behufs  Feststellung  des 
Gewichtes  des  Zuckerrohrsaftes,  und  zwar  in  Mengen 
von  nicht  weniger  als  1000  kg.  Den  Endtermin  für  die 
Beteiligung  bildet  der  31.  Juli  1905. 

Das  spanische  Montanwesen  auf  der  Minenaus¬ 
stellung  in  Barcelona.  Die  Eröffnung  der  Provinzial¬ 
ausstellung  für  Bergwesen  und  hydraulische  Arbeiten  in 
Barcelona  hat  endlich,  wie  der  Oktoberbericht  des 
dortigen  k.  u.  k.  General-Konsulates  mitteilt,  nach  mehr 
maligen  Verschiebungen  am  24.  Oktober  1.  J.  in  Gegen¬ 
wart  des  spanischen  Handelsministers  stattgefunden.  Die 
Beschickung  von  Ausstellungsgegenständen  aus  den  Minen¬ 
bezirken  Kataloniens  und  der  balearischen  Inseln  kann 
zwar  nicht  als  vollständig  gelten,  immerhin  verdient 
aber  das  Unternehmen  als  erstes  in  seiner  Art  Aner¬ 
kennung. 

Die  Zahl  der  Teilnehmer  beträgt  insgesamt  196, 
welche  gegen  384  verschiedene  Mineralproben,  nach 
1281  unterschiedlichen  Methoden  verarbeitet,  ferner 
25  Minenprojekte  sowie  Studien  von  hydraulischen  An¬ 
lagen  ausgestellt  haben.  Besonders  vertreten  waren 
folgende  Mineralien:  Blenden,  Blei,  Kalkstein,  Kupfer¬ 
pyrit,  Arsenikkies,  Blutstein,  Feldspat,  Schiefer  und 
Kohle. 

In  geringer  Zahl  haben  sich  die  ausländischen  Aus¬ 
steller  der  Separatabteilung  internationalen  Charakters 
für  Maschinen  und  Material,  welche  in  der  Montan 
industrie  Anwendung  finden,  eingestellt.  Letztere  Ab¬ 
teilung  ist  noch  immer  nicht  definitiv  in  den  Aus¬ 
stellungsräumlichkeiten  untergebracht. 

Schutz  einer  Gerbmittelproduktion.  Auf  Grund  einer  kürzlich 
erlassenen  Waldschutzverordnung  für  Deutsch-Ostafrika  wurden 
die  gesamten  an  der  Küste  dieser  Kolonie  gelegenen  Waldungen 
von  Mangrovebäumen,  die  ein  wertvolles  Gerbmittel  liefern, 


zu  Waldreservaten  der  Kolonialverwaltung  erklärt.  Abgesehen 
von  Nutzungsrechten  eingeborener  Neger  und  sonstiger  etwa  be¬ 
stehenden  Rechten  und  Ansprüchen  Dritter  ist  in  diesen  Wald¬ 
reservaten  die  Gewinnung  von  Walderzeugnissen  jeglicher  Art 
untersagt  und  dem  Fiskus  Vorbehalten. 

Die  Zuckerindustrie  von  Mauritius.  Wahrend  der 
vom  1.  August  1903  bis  zum  31,  Juli  1.  J.  dauernden 
Saison  hatte  Mauritius,  wie  der  Bericht  des  dortigen 
k.  u.  k.  Konsulates  über  das  Jahr  1903/04  mitteilt,  die 
größte  je  vorgekommene  Zuckerernte  zu  verzeichnen, 
indem  diese  225  000  t  betrug.  Zum  Unglück  für  die 
Pflanzer  wurden  während  der  ganzen  Saison  sehr  niedrige 
Preise  notiert,  so  daß  mehrere  Pflanzungsunternehmungen 
liquidieren  mußten  und  die  Regierung  genötigt  war, 
eine  Notstandsaktion  einzuleiten.  Die  Zuckerernte  der 
nächsten  Saison  dürfte  infolge  eines  Orkanes  und  nach¬ 
folgender  schlechter  Witterung  die  weit  kleinere  Ziffer 
von  130.000  t  nicht  überschreiten.  Der  Zuckerexport 
von  Mauritius  betrug  218.532  t  während  der  Saison 
1903/04,  150.349  t  im  Jahre  1902/03,  147.828  i  im 

Jahre  1901/02.  Der  größte  Teil  des  Zuckerexportes  von 
Mauritius  geht  nach  Indien  (im  Jahre  1903  14 1.505  /), 
größere  Mengen  auch  nach  Südafrika  (37.896  /),  Groß¬ 
britannien  (29.087  /),  Australien  (6329  t),  Hongkong 
(3298  /).  Der  Konsularbericht  bemerkt  zum  Schluß,  daß 
zur  Zeit  seiner  Abfassung  (er  ist  vom  8.  Oktober  1.  J. 
datiert)  bereits  wieder  gute  Zuckerpreise  notiert  wurden 
und  allgemeines  Vertrauen  in  die  Geschäftslage  herrschte. 

Chinesische  Glasindustrie.  China  hat  bisher  die 
Glasindustrie  vernachlässigt,  obwohl  es  im  Jahre  1901 
für  0-991  und  im  Jahre  1902  für  1-847  Millionen  Taels 
Glaswaren  eingeführt  hatte.  In  letzter  Zeit  sind  aber 
Chinesen  der  Provinz  Kiangsu  (mit  Shanghai)  durch  das 
Vorgehen  europäischer  Unternehmer  auf  diese  Produk¬ 
tion  aufmerksam  gemacht  worden  und  haben  an  die 
chinesische  Regierung  das  Ersuchen  gerichtet,  sie  möge 
ihnen  auf  20  Jahre  das  Monopol  für  die  Verwertung 
der  Silikat-  und  Quarzoselager  im  Stadtbezirke  von 
Shutsien  (Präfektur  Süschanfu,  im  Norden  der  Provinz 
Kiangsu,  ungefähr  340  nördlicher  Breite  und  1190  öst¬ 
licher  Länge)  gewähren.  Europäische  Missionäre 
hatten  nämlich  vor  einiger  Zeit  zusammen  mit  deutschen 
und  belgischen  Chemikern  auf  diesen  Plätzen  nach¬ 
geforscht  und  Analysen  vorgenommen.  Das  chinesische 
Handelsamt  hat  das  angesuchte  Monopol  auf  zehn  Jahre 
verliehen  und  außerdem  die  Orts-  und  Provinzbehörden 
aufgefordert,  der  zu  gründenden  chinesischen  Gesellschaft 
jede  mögliche  Unterstützung  und  Erleichterung  zukommen 
zu  lassen. 

Neue  Phosphatlager  in  Südtunis.  In  einer  Entfernung  von  un¬ 
gefähr  35  km  von  den  gegenwärtig  ausgebeuteten  großen  süd¬ 
tunesischen  Phosphatlagern  bei  Gafsa,  die  mit  dem  tunesischen 
Hafen  Sfax  durch  eine  Eisenbahn  verbunden  sind,  wurden  bei 
Redeyet  neue,  reiche  Phosphatlager  aufgefunden.  Sie  sollen  ihrer 
Qualität  nach  den  besten  bisher  bei  Gafsa  gefundenen  Phosphaten 
nicht  nachstehen.  Ferner  plant  die  Regierung,  ein  Phosphatlager 
bei  Ain  Moulares  mit  dem  Hafen  von  Sousse  durch  eine  von  ihr 
selbst  betriebene  Eisenbahn  von  300  km  Länge  zu  verbinden. 
Letztere  soll  im  Jahre  1909  oder  19 IO  vollendet  sein. 

Oie  indische  Indigoernte.  Die  gesamte,  mit  Indigo  bebaute 
Fläche  wird  in  Bengalen,  wie  ein  Bericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Calcutta  aus  der  zweiten  Oktoberhälfte  meldet, 
auf  89.240  ha  gegen  99.880  ha  im  Jahre  1903  geschätzt.  In  Ge¬ 
schäftskreisen  nimmt  man  eine  Indigoernte  von  30. OOO  Maunds 
in  Bihar  (inklusive  Khunti)  nebst  10.000  Maunds  für  Nieder¬ 
bengalen  und  die  Nordwestprovinzen  an.  Die  offizielle  Schätzung 
lautet  auf  31.000  Maunds,  die  wohl  mindestens  auf  35.000  Maunds 
erhöht  werden  könnten. 

Flachsbau  in  Südbrasilien.  Im  südbrasilianischen  Staate 
Parana  ist  aus  mannigfachen  Versuchen,  wie  der  Bericht  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Curityba  über  das  dritte  Quartal 
laufenden  Jahres  mitteilt,  hervorgegangen,  daß  sich  die  dortige 
Hochebene  sehr  gut  zum  Anbau  von  Flachs  eignet.  In  einigen 
Ansiedlungen  wird  der  Flachs  von  ausgewanderten  Österreichern 
für  eigenen  Bedarf  versponnen  und  verwebt.  In  Brasilien  besteht 
bisher  noch  keine  Flachsspinnerei  und  alle  Leinenwaren  werden 
importiert;  doch  würden  im  Falle  der  Errichtung  einer  Flachs¬ 
spinnerei  und  Weberei  die  Ansiedler  in  Parana  den  Flachsbau 
wahrscheinlich  bedeutend  erweitern.  Bereits  gegenwärtig  finden 
die  Anbauversuche  von  Flachs  bei  der  Regierung  von  Parana 
lebhafte  Unterstützung  und  man  sucht  dort  die  zur  Errichtung 
von  Flachsspinnereien  nötigen  Kapitalien. 
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Textilpflanzen.  In  den  weiten  wilden  Landschaften,  die  vom 
Chaco  in  der  Osthälfte  Paraguays  bis  nach  Venezuela  reichen, 
finden  sich  zahlreiche  Textilpflanzen,  von  denen  die  sogenannten 
»Caraguota«  und  »Ibira«  am  häufigsten  anzutreffen  sind. 
Diese  Pflanzen  haben  mit  Dornen  bedeckte  Blätter  und  erreichen 
eine  Höhe  von  2 — 2 1/2  Yards.  Ihre  Fasern  sind  außerordentlich 
stark  und  gegen  Feuchtigkeit  undurchlässig;  sie  werden  von  den  In¬ 
dianern  für  Sdhnen  zu  ihren  Bogen  und  zu  Fischnetzen  ver¬ 
wendet.  Ein  französischer  Gelehrter,  namens  Fary,  hat  sich  mit 
der  kommerziellen  Nutzbarmachung  dieser  bisher  als  im  großen 
Stile  nicht  exploitierbar  geltenden  Fasern  beschäftigt  und  behauptet, 
daß  eine  von  ihm  erfundene  diesbezügliche  Methode,  welche  er 
sich  in  Paraguay,  Argentinien  und  Brasilien  patentieren  ließ, 
einfach  und  billig  zum  Ziele  führe.  Es  solle  die  schnelle  Be¬ 
arbeitung  großer  Mengen  von  Fasern  ermöglichen,  ohne  kost¬ 
spielige,  maschinelle  Einrichtungen  zu  erfordern. 

Die  chinesische  Produktion  von  Ramie  würde  in  qualitativer 
Beziehung  den  Ansprüchen,  die  gewöhnlich  an  diese  Textilfaser 
gestellt  werden,  entsprechen;  aber  die  Anschaffung  kostspieliger 
Maschinen  zur  Verspinnung  dieses  Materiales  würde  sich  nur 
dann  lohnen,  wenn  China  hievon  mindestens  IOOO  t  wöchentlich 
zum  Export  bringen  könnte.  Anstatt  dessen  beträgt  die  Gesamt¬ 
ausfuhr  Chinas  ungefähr  1 0.000  t  jährlich.  Diese  Menge  ist  für 
die  Bedürfnisse  einer  europäischen  textilindustriellen  Massenpro¬ 
duktion  ungenügend,  eine  Steigerung  ist  aber  schwer  zu  erreichen, 
da  als  Käufer  neben  Europa  China  selbst  sowie  Japan  auftreten. 
Die  Ramiefaser,  die  in  der  Provinz  Hupei  gewonnen  wird,  erzielt 
einen  Preis  von  25 — 30  £  pro  t.  Das  Problem,  die  Ramiefaser 
von  der  Pflanze  ohne  viel  Mühe  und  Kosten  zu  gewinnen,  wurde 
bereits  gelöst. 

Neben  der  Kultur  von  Ramie  wird  in  China  auch  Jute, 
freilich  nur  in  kleinen  Mengen,  gewonnen  und  die  Juteausfuhr 
von  Tientsin  fiel  sogar  von  40.000  Cwts.  im  Jahre  1902  auf 
9770  Cwts.  im  Jahre  1903.  Immerhin  ist  die  bloße  Tatsache, 
daß  Jute  in  China  gezogen  werden  kann,  bei  der  fast  immer  un¬ 
zureichenden  Juteernte  Indiens  von  Bedeutung. 

Es  sollte  auch  nicht  überseherf  werden,  daß  neben  der  regel¬ 
mäßig  angebauten  Ramie,  von  welcher  früher  die  Rede  war,  in 
China  an  vielen  Plätzen  auch  eine  wild  wachsende  Ramie¬ 
art  zu  finden  ist,  die  bei  einiger  Bemühung  kommerziell  ver¬ 
wertet  und  zum  Konkurrenzprodukt  für  den  russischen  Flachs 
gemacht  werden  könnte. 

Der  Mißerfolg,  welcher  mit  der  vor  einigen  Jahren  entdeckten 
südbrasilianischen  Textilpflanze  Aramina  trotz  weitgehender 
Unterstützung  von  Seite  der  Regierung  erzielt  wurde,  ist  keines¬ 
wegs  einer  technischen  Mangelhaftigkeit  dieser  Textilfaser  zuzu¬ 
schreiben,  sondern  nur  dem  Umstande,  daß  man  es  unterließ, 
für  eine  Produktionsmenge  zu  sorgen,  die  den  Bedürfnissen  einer 
im  großen  Stil  geführten  Verspinnung  entsprach.  Aramina  ist 
seiner  chemischen  Zusammensetzung  nach  und  nach  seinem  Vei- 
halten  gegenüber  chemischen  Reaktionen  der  Jute  ungemein  ähn¬ 
lich.  Diese  Pflanze  ist  um  so  aussichtsreicher,  als  sie  vom  Landwirt 
wenig  Pflege  verlangt.  Die  Länge  ihres  Stachels  beträgt  vier  bis 
fünf  Fuß.  Eine  brasilianische  Araminafabrik  verlangt  für  die 
erst  zu  bearbeitende  Rinde  15  £  und  für  die  bereits  abgelöste 
Faser  60  £  pro  t. 


&ommumftatfon£mittel9  etc. 

Eine  Schiffahrtslinie  zwischen  Portugal  und  Bra¬ 
silien.  Die  portugiesische  Regierung  hat  kürzlich  einen 
Gesetzentwurf  veröffentlicht,  der  die  Errichtung  einer 
subventionierten  portugiesischen  Dampferlinie  von  Por¬ 
tugal  nach  Brasilien  zum  Gegenstände  hat.  Die  Regie¬ 
rung  wird  in  dem  Gesetzentwurf  ermächtigt,  während 
der  Dauer  von  zehn  Jahren  eine  jährliche  Beihilfe  von 
250.000  Milreis  einer  Aktiengesellschaft  zu  gewähren, 
die  behufs  Einrichtung  eines  regelmäßigen  Schiffahrts- 
verkehres  zwischen  den  portugiesischen  und  brasiliani¬ 
schen  Häfen  zu  bilden  wäie.  Vom  Beginn  des  sechsten 
Jahres  an  beschränkt  sich  die  Subvention  auf  eine 
7prozentige  Dividendengarantie.  Die  zu  konstituierende 
Aktiengesellschaft  muß  ihren  Sitz  in  Lissabon  oder 
Oporto  und  ein  Effektivkapital  von  mindestens  5  Mil¬ 
lionen  Milreis  in  Aktien  haben.  Auch  hat  die  Mehrzahl 
der  Mitglieder  aus  portugiesischen  Staatsbürgern  zu  be¬ 
stehen.  Die  Dampfer  gehen  vom  Hafen  von  Oporto 
aus  und  berühren  auf  ihrer  Reise  nach  Brasilien  Lissabon, 
eventuell  auch  Madeira  oder  S.  Vicente  (Kapverdische 
Inseln).  Die  Dampfer  der  nördlichen  Linie  berühren  die 
brasilianischen  Häfen  Ceara,  Maranhao,  Para  und 
Manaos,  und  die  der  südlichen  Linie  die  Häfen  Per- 
nambuco,  Maceio,  Bahia,  Rio  de  Janeiro  und  Sautos 
Falls  es  ohne  Gefährdung  des  Hauptzieles  der  Gesell- 1 
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schaff  möglich  ist,  dürfen  in  Europa  auch  andere  Häfen 
als  die  portugiesischen  und  in  Amerika  andere  als  die 
brasilianischen  von  der  Linie  angelaufen  werden.  Alle 
Dampfer  sind  in  moderner  Bauart  zu  errichten. 


SBürfjer^nsetgcn. 


Natur  und  Arbeit.  Eine  allgemeine  Wirtschaftskunde 
von  Prof.  Dr.  Alwin  Oppel.  I.  Teil.  Bibliographisches 
Institut  in  Leipzig  und  Wien,  1904. 

Dieses  Werk  ist  vorzüglich  geeignet,  in  die  geschichtliche 
Entwicklung  der  einzelnen  Produktionszweige  und  wirtschaftlichen 
Tätigkeit  bis  zum  neuesten  Stande  in  der  Gegenwart  einzuführen. 
Es  will  freilich  mehr  Anregung  bieten,  als  auch  nur  einiger¬ 
maßen  erschöpfende  Kenntnisse  vermitteln.  Diese  Anregungen 
verschafft  es  aber  in  der  wirksamsten  Weise  durch  Hinweis  auf 
zahlreiche  Einzelheiten  durch  lebendige  Anschauung  vermittelnde 
Bilder  und  Kartenbeilagen,  endlich  durch  die  mit  fast  schlag¬ 
wortartiger  Kürze  mitgeteilten  Hauptresultate  der  Einzelforschungen 
auf  den  verschiedenen  behandelten  Gebieten.  Demgemäß  ist  der 
didaktische  Wert  dieses  Buches  für  die  Einführung  in  das  Gebiet 
der  Wirtschafts-  und  Produktionsgeschichte  ein  bedeutender,  und 
man  kann  dem  zweiten  Teile  (der  erste  behandelt  Naturvoraus¬ 
setzungen  der  Wirtschaft,  Wirtschaffsstufen,  Reste  früherer  wirt¬ 
schaftsgeschichtlicher  Entwicklungsformen  und  Charakterisierung 
des  gegenwärtigen  Standes  des  Wirtschaftslebens,  beziehungsweise 
der  Weltwirtschaft  sowie  die  mineralische  Urproduktion)  dieses 
Werkes  mit  Interesse  entgegensehen. 

Brockhaus’  Konversationslexikon,  14.  Auflage.  17.  Band 

(Supplement).  Verlag  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig, 

I9°4- 

Wenn  das  Brockhaussche  Konversationslexikon,  wie  für  jeden 
Gebildeten,  so  insbesondere  für  industriell  und  kommerziell 
tätige  Personen  von  großem  Nutzen  und  Interessse  ist,  so  gilt 
dies  besonders  für  diesen  soeben  erschienenen  Ergänzungsband, 
der  begreiflicherweise  zahlreiche  höchst  aktuelle,  im  Vordergründe 
des  allgemeinen  Interesses  stehende  Angelegenheiten  nach  dem 
neuesten  Stande  der  Dinge  behandelt.  Von  einzelnen  Artikeln 
seien  beispielsweise  erwähnt :  Agrarfrage  (eine  höchst  instruktive 
größere  Abhandlung),  Aluminothermie  (Thermit,  Dr.  Hans  Gold¬ 
schmidt),  Arbeiterliontrollapparate  (einigermaßen  skeptisch  be- 
ui  teilt),  Bambusindustrie  (mit  interessanten  Abbildungen  und 
statistischen  Ziffern),  Bergbahnen,  Bienenzucht  (eine  ziemlich  ein¬ 
gehende  Darstellung  der  einzelnen  diesbezüglichen  Methoden), 
Zentralstelle  für  Vorbereitung  von  Handelsverträgen,  Kuba  (eine 
bei  aller  Knappheit  eingehende  Darstellung  der  durch  die  Ab- 
schüttelung  der  spanischen  Herrschaft  herbeigeführten  Wandlungen), 
Dachschädenversicherung,  Dampfturbinen  (ausführliche,  durch 
Bilder  erklärte  Darstellung  dieser  wertvollen,  neueren  technischen 
Errungenschaft),  Delagoabai  und  Daressalam  mit  detaillierten 
Kartenskizzen,  speziell  über  Deutschland,  deutsche  Städte,  Kolo¬ 
nien,  Gesellschaften  etc.,  Darlegungen  auf  36  Seiten,  Doppeltarif 
(hier  ist  auffällig  die  Nichterwähnung  der  diesbezüglichen  öster¬ 
reichischen  Getreidezölle),  Einbruchsdiebstahlsversicherung,  die 
Karte  über  Einheitszeit  und  Ortszeit  der  Eisenbahnen  in  Merca- 
tors  Projektion,  sachliche  und  statistische  Angaben  über  Erwerbs¬ 
und  Wirtschaftsgenossenschaften  verschiedener  Länder,  ein  instruk¬ 
tiver  Aufsatz  über  Fabriksanlagen,  Detailangaben  mit  mehreren 
Abbildungen  über  neueste  Verbesserungen  der  Fahrräder,  Farb- 
warenindustrie  mit  statistischen  Detailangaben  über  ihre  Ent¬ 
wicklung  in  Deutschland,  Geheimmittel  mit  Detailangaben  speziell 
über  deutsche  Verhältnisse  und  Anordnungen,  Getreidehandel,  Hand¬ 
werkerfrage  (ein  alle  wesentlichen  Punkte  behandelnder  instruktiver 
größerer  Aufsatz),  indische  ethnographische  und  Religionsver¬ 
hältnisse  auf  Grund  der  letzten  Volkszählung,  Industriestaat  mit 
lehrreichen  statistischen  Tabellen,  Makedonien,  Maschinenver¬ 
sicherung,  Materialprüfungsmaschinen,  Obstverwertung,  Radio¬ 
aktivität,  Sauggas,  Spiritus  ffühlicht,  Textilindustrie  (mit  brauch¬ 
baren  statistischen  Tabellen),  Tropengebäude,  tropische  Landwirt¬ 
schaft,  Währung  (mit  einer  instruktiven  Währungskarte  der  Erde), 
Wasserkraftanlagen  etc. 


ICtefenmg^au^fcöcE^ungen,  tonßut* 
tensßn  etc* 

China.  (Elektrische  Straßenbahnen  in  der  inter¬ 
nationalen  Konzession  in  Shanghai.)  Der  Verein  zur 
Einreichung  von  Bewerbungen  um  den  Bau  der  genannten  elektri¬ 
schen  Straßenbahnen  wurde  wegen  Erfolglosigkeit  der  bisherigen 
Ausschreibung  bis  zum  31.  März  1905  verlängert.  Die  technische 
Agentur  der  Shanghaier  Munizipalität  in  Europa,  an  die  man 
sich  in  dieser  Beziehung  zu  wenden  hat,  ist  die  Ingenieurfirma 
Preece  &  Cardew  in  London. 
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AMERIKANISCHE  REISEEINDRÜCKE. 

Von  Dr.  S.  Feitier,  Professor  an  der  Exportakademie. 

V. 

Der  Palast  für  Landwirtschaft  und  Ackerbau 
war  unter  den  aufgeführten  Bauten  der  größte.  Innerhalb 
desselben  hatten  die  verschiedenen  Staaten  auf  dem  ihnen 
zugewiesenen  Raume  sehr  geschmackvolle  Aufbaue  her¬ 
gestellt,  meistens  unter  Anwendung  der  hervorragendsten 
Landesprodukte,  geschmückt  mit  R'ldern,  die  ganz  aus 
Sämereien  waren  und  aus  der  Enfernung  betrachtet, 
oft  einen  künstlerischen  Eindruck  machten  ;  oder 
es  waren  Tableaus  von  Tälern,  sehr  geschmackvoll 
arrangiert,  in  dem  betreffenden  Aufbau  aufgestellt.  Ein 
Teil  des  Palastes  war  den  landwirtschaftlichen  Maschinen 
gewidmet,  eine  Industrie,  die,  wie  die  Landwirtschaft,  in 
Amerika  zu  hoher  Blüte  gelangt  ist.  Ich  erwähne  bloß 
die  Deering  Harvest  Co.  in  Chicago,  ein  Riesenetablisse¬ 
ment.  welches  fast  drei  Viertel  sämtlicher  amerikanischen 
landwirtschaftlichen  Maschinen  produziert. 

Wer  noch  nicht  wußte,  welche  Bedeutung  der  Mais 
für  Amerika  hat,  auf  dieser  Aussellung  konnte  es  ihm 
klar  werden.  Tn  den  Ausstellungen  der  meisten  Staaten 
nahm  der  Mais  den  breitesten  Raum  ein ;  sowohl  in 
Säcken  als  auch  Kolben  konnte  man  alle  Formen,  von 
dem  kleinsten  Spitzmaiskolben  bis  zum  Mammutkolben, 
und  auch  in  allen  Farben,  denselben  aufgehäuft  sehen. 
Außerdem  war  es  ferner  auch  Tabak,  Baumwolle,  Obst 
und  Gemüse,  das  in  manchen  Staaten  in  ganz  besonders 
schöner  Qualität  und  oft  in  abnormer  Größe  ausge¬ 
stellt  war. 

Was  nun  die  Einzelstaaten  der  amerikanischen  Union 
anbelangt,  so  hatte  Kentucky  namentlich  eine  sehr 
große  Tabakkollektion  und  die  genaue  Nachbildung  eines 
Tabakfddes  ausgestellt.  Desgleichen  war  Nord-Carolina 
durch  diverse  Tabaksorten  (Connecticut,  North  Carolina 
und  Maryland)  vertreten,  außerdem  aber  auch  durch 
Hölzer  (virg.  Wachholder),  die  zur  Herstellung  der 
Zigarrenkisten  dienen.  Tennessee  hatte  viel  Mais,  Baum¬ 
wolle,  Getreide  (Weizen,  Hafer)  und  Mehl  ausgestellt. 
Der  Staat  Louisiana  hatte  eine  schöne  Ausstellung 
von  Tabak,  Baumwolle  und  Mais.  Außerdem  waren  Proben 
von  Kottonöl,  Kottonsamenpreßlingen  für  Futterzwecke, 
gepreßtes  Heu  und  Stroh  vorhanden.  Auch  Bodenfrüchte, 
oft  von  enormer  Größe  (z.  B.  Süßkartoffel,  ein  viel  ge¬ 
brauchtes  Gemüse  in  Amerika,  pro  Stück  40  engl.  Pfund 
schwer),  Yams  etc.  waren  vorhanden.  New  Orleans 
hatte  eine  sehr  interessante  Ausstellung  von  Fasern,  wovon 
natürlich  Baumwolle  einen  sehr  breiten  Baum  einnahm. 
Aber  auch  Kokons,  Wolle,  Rinde  und  verschiedene,  erst 
in  neuerer  Zeit  angewendete  Fasern,  aus  Fichtenrinde 
und  Fichtennadeln  gewonnen,  dann  Fichtenharz,  Kalk, 
aus  Austern  schalen  dargestellt,  Handpapier,  aus  Baumwolle 
erzeugt,  erregten  Interesse  Oregon  stellte  Getreide, 
Hopfen  und  eingemachte  Früchte,  insbesondere  Pflaumen, 
aus  und  durch  appetitlich  dargereichte  Kostproben  konnte 
man  sich  von  der  vorzüglichen  Qualität  derselben  über¬ 
zeugen.  Colorado  fiel  durch  den  großen  Reichtum  an 
Bodenfrüchten  (Getreide,  Kartoffel,  riesige  Zwiebeln, 
Möhren,  Rüben)  auf.  Texas  brachte  außer  Baumwolle, 
Baumwollsamen,  Baumwollsamenölen  noch  enorme  Gemüse¬ 
pflanzen,  wie  Melonen  (qo  engl.  Pfund  schwer),  Kürbisse 
(Melonenkürbis  36  Zoll  lang  und  65  engl.  Pfund  schwer), 
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Eggplants  (Eierpflanzen,  ebenfalls  in  Amerika  viel  ge- 1 
gessen),  rote  Rüben,  Paprika,  Kraut  und  Zwiebel  etc.  zur 
Ausstellung.  Georgia  große  Baumwollkollektion,  sodann 
Getreide  (Reis,  Mais,  Roggen,  Weizen),  dann  Rizinus¬ 
samen  und  Öle,  welche  aus  großen  Fontänen  empor¬ 
quollen,  dann  Seifen,  Obst  (darunter  Melonen,  80  und 
83  lbs.  schwer),  Kokons  und  Tabak.  Missis¬ 
sippi  stellte  Wolle,  Baumwolle,  Getreide,  Pflanzen¬ 
fette,  Obstkonserven  und  Rohrzuckersirupe  aus.  Aus  den 
vorhandenen  Tabellen  konnte  man  entnehmen,  daß  der 
Wert  der  Ernte  1903  ca.  160  Millionen  Dollars  betrug. 
(Dabei  entfiel  auf  Baumwolle  75  Millionen  und  auf 
Fleisch  über  80  Millionen  Dollars.)  Kansas  war  durch 
allerhand  Sämereien,  Mais,  Gurken  und  Kürbisse  (dar¬ 
unter  Exemplare  von  mehr  als  1  m  Länge)  vertreten. 

Nebraska  war  einer  jener  Staaten,  die  ihre  Land¬ 
wirtschaft  durch  schöne  kinematographische  Reproduk¬ 
tionen  den  zahlreich  Anwesenden  vor  Augen  führten, 
außerdem  waren  hauptsächlich  Mais  und  daraus  dar¬ 
gestellte  Produkte  (Maisgrieß,  Maisflocken,  Maismehl, 
Maisöl  und  daraus  dargestellter  künstlicher  Kautschuk 
etc.  etc.)  vorhanden.  Ähnliche  Landesprodukte  hatte 
Missouri  zur  Schau  gestellt.  Minnesota  fiel  durch 
die  riesigen,  in  geschlossenen  und  künstlich  gekühlten 
Glaskästen  aus  Butter  hergestellten  Objekte  auf,  wie 
schöne  Blumen,  Früchte,  die  historische  Glocke  von  Ne¬ 
braska,  dann  eine  große  Statue  des  Präidenten  Roosevelt, 
verschiedene  Tiere  etc.  etc.  Zur  Anwendung  kamen 
3000  Pfund  Butter,  woraus  man  auf  die  Größe  der  Ob¬ 
jekte  einen  Schluß  ziehen  kann. 

Indiana  hatte  schöne  Bilder  aus  Stroh  und  Sämereien, 
dann  Whisky,  Utah  ein  schönes  Panorama  des  Utah¬ 
tales,  konserviertes  Obst,  Getreide  (Weizen),  Hülsen¬ 
früchte  (Bohnen),  Kokons,  Rohseide,  gefärbte  Seide  aus¬ 
gestellt.  W  i  s  k  o  n  s  i  n  hatte  Zuckerrohr,  Butter  und  Käse 
in  großen  Mengen  ausgestellt.  Die  betreffende  Gesellschaft 
hat  in  den  Vereinigten  Staaten  1800  Niederlagen.  Auch  eine 
stattliche  Reihe  landwirtschaftlicher  Maschinen  waren  vor¬ 
handen.  Arizona  brachte  Getreide  und  viele  Südfrüchte 
(Oliven,  Krachmandeln,  Datteln,  Malaga-Trauben  und 
andere  Rosinen),  sowie  Yamsfrüchte  und  Alfalfaheu  (ein 
sehr  grobes,  breitblätteriges,  aber  ungemein  nahrhaftes 
Futtermittel)-  Oklahoma  war  durch  Baumwolle,  Weizen 
und  Feldfrüchte  vertreten. 

Illinois  hatte  hauptsächlich  Mais  in  enormen  Mengen 
zur  Ausstellung  gebracht  und  die  Räume  mit  hübschen 
Bildern  aus  Sämereien  geschmückt.  Die  Maisproduktion 
betrug  1903  284  Millionen  Busheis,  der  Verbrauch 

216  Millionen.  Um  die  Maisproduktion  zu  steigern  und 
auch  die  Produkte  zu  verbessern  und  um  den  Sinn  für 
die  Landwirtschaft  in  der  Jugend  zu  heben,  wurde  das 
System  der  Farmer  boys  eingeführt,  das  außerordentliche 
Erfolge  aufzuweisen  hatte.  Es  beschränkt  sich  dieses  von 
Privaten  (wie  dies  ja  in  Amerika  zumeist  der  Fall  ist) 
geschaffene  Institut  vorläufig  auf  den  Staat  Illinois,  soll 
aber  nun  auf  die  ganzen  Vereinigten  Staaten  ausgedehnt 
werden.  Zu  dem  Zweck  ist  in  der  Ausstellung  ein  Be¬ 
amter,  der  Name  und  Adressen  von  solchen  jungen 
Leuten  entgegennimmt,  die  Farmer  boys  werden  wollen. 
Dieselben  müssen  zwischen  acht  und  18  Jahre  alt  sein. 
Sie  bekommen  die  Samen  und  müssen  ganz  allein  alle 
Arbeiten  verrichten  und  wer  die  besten  Produkte  erzielt, 
wird  prämiiert.  Eine  mächtige  Kollektion  von  Maiskolben, 
von  den  Farmer  boys  herrührend,  nebst  Namen,  Alter 
und  Photographie  der  Züchters  war  in  der  Ausstellung 
vorhanden.  Die  Gesellschaft,  die  sich  vor  vier  Jahren  zu 
diesem  Zwecke  bildete,  hatte  im  ersten  Jahre  nur  drei  Zög¬ 
linge,  im  zweiten  schon  500  und  jetzt  sind  es  bereits  8000. 
Es  sind  1250  Preise  ausgesetzt,  wovon  der  größte 
$  500,  der  kleinste  $  2*50  beträgt.  Ähnliche  Ein¬ 
richtungen,  die  erziehlich  auf  die  Jugend  einwirken, 
lernte  ich  in  Amerika  manche  kennen  und  es  ist  gewiß 
die  Hebung  der  Landwirtschaft  auch  der  Heranziehung 
solcher  Elemente  zu  danken. 


Der  Staat  New  York  stellte  in  Gläsern  konserviertes 
Schweinefleisch  aus,  sehr  viel  Hülsenfrüchte,  dabei  auch 
merkwürdigerweise  Mineralwässer  (Worcester  salt  Mineral- 
water,  Saratoga  selzer),  welche  Produkte  gewiß  weder 
zur  Landwirtschaft  noch  zum  Ackerbau  gehören. 

Kalifornien  ist  durch  große  Mengen  Obst  in  frischem, 
gedörrtem  und  anderem  konservierten  Zustand  vertreten. 
Insbesondere  ragt  das  durch  seine  Obstkultur  bekannte 
Sacramento  valley  hervor  (Pfirsiche,  Trauben,  Birnen). 
Außerdem  sind  Gemüse  (darunter  Süßkartoffeln  in  riesigen 
Formen),  Orangen,  Oliven  und  Öle,  Weine,  Hopfen,  von 
tierischen  Produkten  Lachse  (frisch  und  konserviert)  in 
schönen  Exemplaren  und  Schafwolle  in  großen  Quantitäten 
und  Proben  vorhanden. 

Daran  reiht  sich  die  Ausstellung  von  Brasilien 
(Tabak,  Kaffee,  Wachs,  Seife,  Mehl,  Teigwaren,  Stärke 
und  daraus  gewonnene  Produkte).  Kanada  hat  wunder¬ 
bares  Getreide  (besonders  Weizen),  Öle,  Tabak,  Deutsch¬ 
land  Weine  und  Mineralwässer,  Frankreich  Liköre 
und  Weine  ausgestellt.  Auch  Österreich  war  durch  ein 
paar  Firmen  im  Agrikulturpalast  vertreten.  Weine  (Em. 
Pollak  Söhne),  Cakes  (Cabos),  Parfümerien  (Calderara  & 
Bankmann). 

Vor  dem  Agrikulturpalast  befindet  sich  in  einem  sehr 
hübschen  Arrangement  die  Blumenuhr.  Alle  Ziffern  sind 
aus  Pflanzen  gebildet.  Das  Zifferblatt  hat  einen  Durch¬ 
messer  von  712  engl.  Fuß  und  der  Minutenzeiger  eine 
Länge  von  74  Fuß  und  wiegt  2500  engl.  Pfund.  Der 
Minutenzeiger  geht  5  Zoll  in  der  Minute.  Die  Uhr,  die 
durch  eine  eigene  Maschine  bewegt  wird,  schlägt  halbe 
und  ganze  Stunden. 

Was  die  Gruppe  Bergbau  und  Hüttenwesen 
anlangt,  sind  es  von  den  fremden  Staaten  fast  nur  Kanada 
und  Japan,  die  hier  bedeutend  ausgestellt  haben.  Deutsch¬ 
land  ist  sehr  schwach,  Österreich  gar  nicht  vertreten.  Dafür 
haben  die  amerikanischen  Staaten,  zumeist  durch  aller¬ 
erste  Firmen  vertreten,  einen  großartigen  Überblick  über 
ihren  Mineral-  und  Metallreichtum  geliefert.  Glasmodelle 
in  großem  Maßstabe  veranschaulichen  die  Profile  der 
Bergwerke  und  große  Aufbereitungsmaschinen  in  Tätig¬ 
keit  und  kleine,  elektrisch  bewegte  Lokomotiven  mit 
langen  Wagenreihen  geben  ein  anschauliches  Bild  der 
geschäftigen  Tätigkeit  des  Hüttenbetriebes.  Zudem  ist 
eine  große  Anzahl  schöner  Photographien,  Pläne,  Tabellen 
mit  statistischem  Material  vorhanden,  die  zu  studieren 
dem  Besucher  wohl  selten  Zeit  bleibt,  soviel  Interessantes 
sie  auch  enthalten  mögen.  Auch  hier  traf  man  manchmal 
Stücke  von  Erzen  oder  Kohlen  oder  Gußstücke  von 
echt  amerikanischer  Größe.  Die  Abteilung  Pittsburg 
stellt  ein  großes,  im  Gange  befindliches  Kohlenbergwerk 
aus,  die  Pennsylv.  Steel  Co.  große  Mengen  Nickel¬ 
erze,  Nickelstahl  und  Stahlrohre,  Nickel  in  Barren  im 
Gewichte  von  16.000  lbs.,  ferner  Nickelbleche,  Röhren, 
Nickelanoden  für  die  Galvanoplastik,  3oprozentige  Nickel¬ 
stahlrohre  für  Dampfkessel  und  reine  Nickelrohre  für 
Lokomotivkessel,  Nickelstahl  für  Armour  zehnzöllige  Ge¬ 
schosse  sind  von  der  Hanson  und  van  Winkle  Co.  zur 
Ausstellung  gebracht.  Die  Lanyon  Zink  Comp,  in 
J o  1  a,  Kans.,  stellt  dicke  Zinkdrähte,  Zinkbleche  und 
Zinkstäbe  aus,  ferner  Zinkschindel  zum  Dachdecken, 
Orgelpfeifen,  Zink  für  Waschmaschinen,  Zinknägel  in  ver¬ 
schiedenen  Längen  und  Stärken  etc.  etc.  Behufs  Ver¬ 
schickung  wird  das  Zink  gerollt  in  dünne  Blechhülsen 
eingeführt  und  beiderseits  mit  Holzdeckeln  verschlossen. 
St.  C 1  o  u  d  (Minnesota)  hat  eine  sehr  hübsche  plastische 
Darstellung  der  Eisengrube  und  mächtige  Eisenerzhaufen 
und  Worth  BrothCo.  Coatsville  die  größte  Stahl¬ 
platte  ausgestellt.  Bekanntlich  hat  Krupp  auf  der  Düssel¬ 
dorfer  Industrieausstellung  eine  Panzerplatte  in  bis  dahin 
noch  unerreichten  Dimensionen  eingeschickt,  deren  Be¬ 
förderung  von  Essen  nach  Düsseldorf  eigener  Vorrichtun¬ 
gen  bedurfte.  Nun  hat  obige  Firma,  um  den  Rekord  zu 
schlagen,  eine  Platte  hergestellt,  die  die  Kruppsche  nur 
um  eine  Kleinigkeit  übertrifft.  Dieselbe  ist  558  engl.  Zoll 
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lang,  42  Zoll  breit  und  072  Zoll  dick  und  hat  das 
respektable  Gewicht  von  16.120  lbs.  Dieselbe  Firma  stellt 
außerdem  Stahllingots  von  5600  lbs.  und  20.000  lbs. 
aus  sowie  eine  runde  Platte  im  Gewichte  von  3625  lbs., 
150  Zoll  im  Durchmesser  und  0  71  Zoll  dick. 

Von  der  Bethlehem  Steel  Comp.,  South  Betlehem, 
Pa.  sind  4  und  105  Zoll  dicke  Panzerplatten  nebst 
Durchschlagsproben  mittels  einer  8  Zoll-Kanone  und 
Panzerplatten  für  Kriegsschiffe  ausgestellt. ;  dann  gebohrter 
Stahl  für  eine  13  Zoll-Schiffskanone  im  Gewichte  von 
43.000  lbs. ;  ferner  flüssig  gepreßte  Stahlingots,  88.400  lbs. 
schwer,  Nickelstahlrohre  für  eine  7  und  5  Zoll-Kanone, 
eine  Welle  für  einen  elektrischen  Generator  für  5000  H.  P. 
im  Gewichte  von  22.300  lbs.  und  von  26  Zoll  im 
Durchmesser. 

Michigan  hat  ein  Stück  gediegenes  Kupfer  im  Ge¬ 
wichte  von  6375  lbs.  vom  oberen  See,  ferner  Kupfer  in 
Barren  8365  lbs.  und  in  Kuchenform  25.670  lbs.  aus¬ 
gestellt.  Illinois  stellt  den  größten  Kohlenblock  aus, 
der  je  gefördert  wurde,  15  /  schwer  und  6X7X8  Fuß 
dimensioniert,  außerdem  eine  große  Menge  anderer 
mächtiger  Kohlenblöcke.  Pennsylvania  hat  große 
Modelle  von  Kohlenbergbauen  und  ein  wunderschönes, 
mächtiges  Portal,  aus  Kohle  und  Anthrazit  gebildet,  aus¬ 
gestellt.  Ferner  waren  interessante  Objekte  aus  Arizona 
(prachtvolle  versteinerte  Hölzer,  schön  geschliffen,  und 
große  Mengen  Radiumpräparate).  Bäcker  &  Co. 
Newark  (Platingegenstände  und  solche  aus  ve/wandten 
Erzen),  Tiffany  &  Co.  (hübsche  und  seltene  Mine¬ 
ralien  und  Edelsteine),  Missouri  (eine  ganze  Konzen¬ 
trations-  und  Aufbereitungsanlage  in  Gang  für  Blei-  und 
Zinkerze,  wie  sie  von  den  Studenten  der  dortigen  Berg¬ 
werksschule  benützt  werden,  dann  Bausteine,  Kalk, 
Granit,  Diorit  und  Onix).  Um  sich  von  dem  Erzreichtum 
dieses  Staates  einen  Begriff  zu  machen,  sei  bemerkt,  daß 
1903  der  Erz  wert  675  Millionen  Dollars  betrug.  Die 
Kohlenfelder  des  Staates  bedecken  ungefähr  25.000  eng¬ 
lische  Meilen  und  produzieren  4  Billionen  lbs.  für  mehr 
als  100  Millionen  Dollars  und  Blei  im  Werte  von 
ca.  100  Millionen  Dollars.  Der  Wert  der  Eisenerze 
betrug  35  Millionen  Dollars.  Auch  verschiedene  Nickel¬ 
und  Kobalterze  sowie  reiner  Glassand  und  Mineralwässer 
waren  dort  aufgestapelt.  Der  Staat  Utah  verarbeitet 
Gold-,  Silber-  und  Kupfererze  und  verschmilzt  3500  t 
pro  Tag,  davon  werden  2500  t  nach  dem  Cyanidprozesse 
verarbeitet.  Konzentrationsmaschinen  in  Tätigkeit  waren  da 
ebenfalls  zu  sehen.  Kalifornien  hatte  große  Mengen 
Lepidolith  und  Borax  ausgestellt,  welche  jährlich  über 
25  Millionen  Dollars  einbringen.  Der  Commercial  Club 
in  Birmingham  (Alabama)  stellt  eine  riesige  Vulkan- 
Statue  aus,  aus  Eisen  gegossen.  Dieselbe  ist  56  Fuß  hoch 
und  hat  ein  Gewicht  von  60  /.  Die  Elektrometallurgie 
und  verwandte  Prozesse  sind  repräsentiert  durch  die 
Ausstellung  von  Niagara  Falls.  Hier  sind  Karbo- 
rundum  in  verschiedenen  Arten  und  Formen,  roh,  kristal¬ 
lisiert  und  pulverisiert,  auch  die  Öfen  für  deren  Her¬ 
stellung  ;  sodann  Schleifsteine  und  Papiere ;  elektrische 
Öfen  j  um  Kohle  in  Graphit  überzuführen,  und  zwar 
sowohl  aus  Kalziumkarbid  als  auch  aus  Anthrazit ;  ferner 
97prozentiges  Silizium,  Kalziumkarbid,  Aluminium,  Soda 
und  Siloxikon.  Dasselbe  ist  eine  Siliziumkohlenstoffver¬ 
bindung,  die  mehr  Kieselsäure  enthält  als  Karborundum 
und  zur  Herstellung  unschmelzbarer  Ziegel,  namentlich 
für  Martin-Öfen,  Anwendung  findet  und  soll  sich  da 
besser  bewährt  haben  als  die  Chromeisensteinziegel  und 
ähnliche  Materialien. 

Interessant  ist  auch  die  Ausstellung  der  Standard 
Oil  Comp.,  die  große  Mengen  Petroleum  in  allen  Stadien 
der  Verarbeitung  ausstellt.  Die  Trinidad  Co.  stellt 
große  Mengen  Asphalt  aus  In  der  sogenannten  Gulch, 
außerhalb  des  Gebäudes,  in  der  Nähe  des  Maschinen¬ 
hauses  hat  die  Pittsburgh  Reduction  Co.  Alu¬ 
minium  in  Barren  und  eine  große  Menge  Zwischen¬ 
produkte  sowie  Gebrauchsartikel  ausgestellt,  wie  Drähte, 


Rohre,  Schienen,  Bänder,  Medaillen,  Schirme,  Tassen, 
Aluminiumgeschirre.  Unter  den  Gebrauchsartikeln  fielen 
Stöckel  für  Damenschuhe  aus  Aluminium  besonders  auf. 
Die  Lanyon  Zink  Comp.,  die  wie  erwähnt  auch  im 
Hauptgebäude  eine  große  Ausstellung  hatte,  stellte  auch 
hier  Zink  in  Stangen  und  Barren  im  Gewichte  von 
26.000  lbs.,  in  zwei  Haufen  aufgeschichtet,  aus.  Die 
Colorado  School  of  Mines  brachte  ein  vollständig 
eingerichtetes  und  in  Tätigkeit  befindliches  Hiittenlabora- 
torium.  Die  Denver  Firellay  Association  ver¬ 
schiedene  Gebrauchsartikel  aus  feuerfestem  Ton.  Auch  die 
Goldschmiedt-Gesellschaft  Essen  hatte  da  ver¬ 
schiedene  Präparate  von  Thermit,  Chrom,  Mangan  und 
Legierungen,  Thermitstahl  und  Proben  von  Schweißungen 
und  Angüssen  ausgestellt. 

Von  den  fremden  Staaten  hatte  eigentlich  nur 
Kanada  und  dieses  allerdings  vieles  und  viel  Inter  - 
essanes  zur  Ausstellung  gebracht.  Große  Mengen  Eisen¬ 
erze,  silberhaltige  Bleiglanze,  Pyrite,  Goldquarze  und 
viele  seltene  Mineralien  ans  Neuschottland.  Ferner  Gold 
vom  Yukongebiet,  das  sich  in  einem  Gewölbe  befand, 
das  aus  Steinen,  in  welchem  das  Gold  gefunden  wurde, 
aufgebaut  war.  Sonst  waren  noch  vorhanden :  Asbest, 
Gips,  Feldspat,  lithographische  Steine,  Graphit,  pracht¬ 
voller  Glimmer  in  großen  Platten,  Kobalt-  und  Nickel¬ 
erze,  Talk,  Kalkstein,  roter  und  schwarzer  Granit  und 
Konglomeratgesteine  von  schöner  Färbung.  Von  der 
Imp.  Oil  Comp,  in  Sarnia  waren  Petroleum  und 
verschiedene  Produkte  daraus  (Paraffin,  Schmieröle)  zu 
sehen. 

Auch  Japan  hatte  eine  schöne  Erz-  und  Metall¬ 
kollektion  ausgestellt  (Mitsui  Mining  Co.  Tokio),  und 
zwar:  Schwefel,  Kohle,  Silberingots  997  Prozent,  Kupfer- 
ingots  98'5  Prozent,  ferner  Bleiingots,  raffiniertes  Antimon, 
Golderze,  Pyrite,  Barit  etc.  etc. 


^oligefet3geßung. 


Serbien.  (Befreiung  hausindustriell  erzeugter 
Teppiche  von  der  Obrtsteuer.)  Gewisse  spezielle  Erzeug¬ 
nisse  der  serbischen  hausindustriellen  Teppicherzeugung,  wie 
»Suknott  und  »Piroter  Teppiche«,  die  außerhalb  des  serbischen 
Marktes  noch  in  den  bulgarischen  und  türkischen  Grenzgebieten 
sowie  in  geringen  Mengen  auch  in  Österreich-Ungarn  und  Bos¬ 
nien  abgesetzt  werden  und  nach  einer  Verordnung  vom  24.  Juni 
1890  beim  Export  eine  Obrtsteuer  von  1  Prozent  des  Wertes 
zu  entrichten  hatten,  wurden  mittels  einer  im  Juli  laufenden 
Jahres  erlassenen  Verordnung  behufs  Erleichterung  ihrer  Aus¬ 
fuhr  von  der  Obrtsteuer  befreit. 

(Aufhebung  der  staatlichen  V  e  r  b  r  a  u  chs  ab  gab  e 
für  exportiertes  Bauholz.)  Nachdem  in  Serbien  die  Aus¬ 
fuhrzölle  für  Holz  bereits  durch  ein  Dekret  vom  1 5-/28.  Sep¬ 
tember  1.  J.  abgeschafft  wurden,1)  hat  das  aus  Baumstämmen, 
Balken  etc.  erzeugte  Bauholz  nach  einer  ungefähr  gleichzeitigen 
Verordnung  beim  Export  auch  nicht  mehr  die  staatliche  Ver¬ 
brauchsabgabe  (Troscharina)  zu  entrichten,  da  inländisches  Roh¬ 
material  bereits  bei  den  Forstämtern  des  Landes,  ausländisches 
beim  Übertritt  über  die  Grenze  versteuert  wird. 

Südafrikanischer  Zollverein.  (Alkohol  für  Medizinen, 
Essenzen,  Parfümerien.)  Mit  Bezug  auf  die  Einfuhr  von 
Alkohol  für  Medizinalzwecke,  dann  Essenzen  und  Parfümerien, 
beziehungsweise  parfümiertem  Alkohol,  wurde  am  9.  August  1.  J., 
wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Kap¬ 
stadt  mitteilt,  eine  Kundmachung  des  Zolldirektors  der  Kap- 
kolonie  veröffentlicht,  in  welcher  die  kapländischen  Importeure 
eingeladen  werden,  gelegentlich  der  Verzollung  der  obigen  Ar¬ 
tikel  die  von  den  britischen  Zollbehörden  bei  der  Ausfuhr  aus 
Großbritannien  ausgestellten  Zollzertifikate  behufs  Nachweisung 
der  Flüssigkeitsmenge  und  der  Gradation  vorzuweisen.  Beim 
Bezug  aus  Ländern  außerhalb  des  Vereinigten  Königreichs  sollen 
die  Lieferanten,  beziehungsweise  Exporteure,  die  Menge  womög¬ 
lich  in  Imperial-Gallonen  und  die  Gradation  der  zur  Versendung 
gelangenden  alkoholischen  Flüssigkeiten  in  der  Faktura  detailliert 
angeben.  Eine  Außerachtlassung  dieser  Verfügung  hat  zur  Folge, 
daß  eine  amtliche  Nachmessung  erforderlich  wird,  welche 
dem  Importeur,  nebst  Verdruß  und  Zeitverlust,  durch  Verderben 
eines  Teiles  der  Ware  vermehrte  unnütze  Spesen  verursacht. 

>)  Veral.  die  Notiz  »Aufhebung  der  serbischen  Ausfuhrzölle  für  Holz«  in 
Nr.  47  des  »Handelsmuseums«  vom  24.  November  1.  J. 
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(Zollentscheidungen.)  In  einem  während  des  August  ver¬ 
lautbarten  Supplement  zum  südafrikanischen  Zolltarif  wurde  für 
eine  Anzahl  bisher  im  Tarife  nicht  ausdrücklich  erwähnter  Ar¬ 
tikel  ein  bestimmter  Zollsatz  ad  valorem  fixiert,  und  zwar:  Al- 
manachs  (Neujahrskalendt-r  ausgenommen)  IO  Prozent  des  Wertes, 
Vanilleschoten  io  Prozent,  Glocken,  Lampen  und  Signalhörner 
für  Fahrräder  10  Prozent,  Bouteillen  und  Krüge  aus  gewöhn¬ 
lichem  Glas  mit  Patentverschluß  2x/2  Prozent,  Mineralwässer 
IO  Prozent,  Cachous  2  d.  pro  lb.,  Gratulations-(Weihnachts-)Karten 
10  Prozent  des  Wertes,  Castor-(Rizinus-)Öl,  rein  10  Prozent, 
Zigaretten,  ganz  aus  Tabak  4  sh.  pro  lb.  und  10  Prozent  vom 
Wert,  Köhren  für  elektrische  Leitungen  10  Prozent,  korrosive 
Sublimate  frei,  Winden  als  Teile  von  Krähnen  2 V2  Prozent. 
Weizengrieß  2  sh.  pro  100  lbs.,  Kresolin  25  Prozent  des  Wertes, 
Ausschnitte  (cut-outs)  für  elektrische  Installationen  10  Prozent, 
Cyannatrium  2l/a  Prozent,  Schlackenpulver  3  sh.  pro  t  ä  2000  lbs., 
Gichtfluid,  wenn  für  Tiere,  frei,  sonst  25  Prozent  des  Wertes. 
Pariser  Essenz  10  Prozent,  Feueralarmapparate  und  Zubehör  IO 
Prozent,  Rohgold  frei,  Kapok  frei,  Medizinalwässer  (Hunyady, 
Vichy  etc.)  IO  Prozent  des  Wertes,  Molasse  als  Futter  1  sh.  pro 
100  lbs.,  Zahn-  und  Mundwässer  I  Üf  pro  Gallone  und  IO  Pro¬ 
zent  vom  Wert,  Bierpumpen  und  Barutensilien  10  Prozent,  Treib¬ 
seile  2 1/2  Prozent,  Nähma-chinen  IO  Prozent,  Rohsilber  frei, 
parfümierter  Alkohol  unter  3  Prozent  Probe  25  Prozent,  Solyptol 
aus  Eucalyptus  frei,  Gerüste  für  Cyanidzisternen  für  Minenzwecke 
21/j  Prozent,  Brauerei-Dampfpasteurisierzisternen  2l/2  Prozent, 
Toilettepapier  IO  Prozent,  Eahrräderwerkzeuge  10  Prozent,  Ventile 
und  Wasserstandsgläser  2  x/2  Prozent,  alkoholische  Haarwässer 
I  £  pro  Gallone  und  IO  Prozent  vom  Wert,  Dichtungs¬ 
scheiben  (Ringe)  in  Verbindung  mit  Bolzen  und  Muttern  21/2 
Prozent,  detto  allein  10  Prozent,  Westrumit  (Staubleger)  10  Pro¬ 
zent,  Räder  für  Tram  wagen  21/^  Prozent. 

Artikel  aus  Großbritannien  und  Kanada  haben  2 1/2  Prozent 
Präferenz.  —  Der  Zoll  aufMedizinalspiritus,  Tinkturen  und 
Parfümerien  hat  darnach  eine  Erhöhung  von  10  sh.  pro  Gal¬ 
lone  erfahren.  Die  Handelskammer  in  London  hat  in  einem  langen 
Memorandum  Einspruch  gegen  diese  Maßnahme  erhoben. 


^anöd£palitffd)eg», 

Zollabfertigung  von  Retourwaren  in  Deutschland. 

Das  preußische  Finanzministerium  hat  auf  Gnmd  von 
Vorschlägen  der  Berliner  Handelskammer  das  bisher 
sehr  umständliche  Verfahren  bei  der  Zollabfertigung  von 
Retourwaren  beträchtlich  erleichtert.  Vertrauenswürdige 
Firmen  sollen  künftighin  mittels  ihrer  Geschäfts!  lücher 
und  sonstiger  vertrauenswerter  Schriftstücke  bloß  be¬ 
zeugen,  daß  die  Waren  in  ihrem  Geschäftsbetriebe  her¬ 
gestellt  seien,  beziehungsweise  daß  die  Firma  die  Ware 
im  freien  Verkehre  von  ihrem  inländischen  Hersteller 
bezogen  hat. 

Französische  Ausgleichszölle  für  Zucker.  Die 

französische  Regierung  hat  mittels  Dekret  vom  10.  No¬ 
vember  1.  J.  eine  Reihe  von  Ausgleichszöllen,  wie  sie 
von  der  permanenten  Zuckerkommission  in  Brüssel  fest¬ 
gesetzt  wurden,  für  Frankreich  zur  Vorschrift  gemacht. 
Darunter  befinden  sich  neben  einer  Reihe  von  Gebieten, 
die  für  den  Zuckerexport  kaum  in  Betracht  kommen, 
wie  Dänemark,  Rumänien,  Spanien,  Chile  und  Costa- 
rica,  auch  drei  überseeische  Gebiete  der  britischen 
Krone,  welchen  die  großbritanische  Regierung  nach  ihrer 
ausdrücklichen  Erklärung  keinesfalls  mit  Ausgleichs¬ 
zöllen  begegnen  will,  nämlich  Kanada,  der  südafrikanische 
Zollverein  und  der  australische  Bund.  Außeidem  ent¬ 
hält  aber  die  Veröffentlichung  noch  Ausgleichszölle  für 
Gebiete,  für  welche  von  der  permanenten  Kommission 
noch  keine  Ausgleichszölle  festgesetzt  wurden,  nämlich 
Argentinien,  die  dominikanische  Republik  und  Rußland. 

Die  Begünstigungen  im  serbisch  bulgarischen  Grenz¬ 
verkehre.  Eine  im  Juli  laufenden  Jahres  erlassene  Ver¬ 
ordnung  hält,  wie  das  k.  u  k.  Konsulat  in  Belgrad 
mitteilt,  die  serbischen  Zollämter  an  der  Grenze  gegen 
Bulgarien  an,  die  Befreiung  des  serbisch-bulgarischen 
Grenzverkehres  (gemäß  dem  Vertrage  zwischen  beiden 
Ländern  vom  16.  Februar  1897)  von  allen  Ein-  und 
Ausfuhrabgaben  einschließlich  des  Obrt  und  der  Troscharina 
sowie  der  Gemeindeabgaben,  doch  ausschließlich  der 
statistischen  Taxe  genau  zur  Durchführung  zu  bringen. 
Die  diesbezüglichen  Begünstigungen  gehen  aber  viel  weiter 
als  jene  des  österreichisch-serbischen  Vertrages.  Für  Öster¬ 


reich-Ungarn  ist  die  Grenzzone  nur  10  km ,  für  Bulgarien 
20  km  breit.  Ferner  bezieht  sich  die  Befreiung  auf  alle 
Waren  im  serbisch-bulgarischen  Grenzverkehre,  wofür  die 
vorgeschriebenen  Abgaben  einen  Franken  nicht  übersteigen, 
während  diese  Summe  für  Österreich  -  Ungarn  bloß 
Franken  0*05  beträgt.  Schließlich  erstrecken  sich  die  Be¬ 
günstigungen  im  serbisch-bulgarischen  Grenzverkehre  noch 
auf  folgende  im  österreichisch-serbischen  Vertrage  nicht 
genannte  Waren :  Mehl  in  der  Menge  von  höchstens 
50  kg',  landwirtschaftliche  Geräte  aus  Holz;  Kohlen- 
brikets,  Ziegel;  Wild;  Brennholz,  Stroh-  und  Rohrmatten, 
Besen,  Körbe  und  andere  Waren  aus  Weidenruten,  Schilf, 
Rohr,  Rinde,  Gras,  Stroh;  Möbel  und  Einrichtungsgegen¬ 
stände,  Werkzeug  für  Leute,  die  aus  dem  einen  Gebiete 
herstammen  und  sich  im  anderen  niederlassen. 

Spanisch-kubanische  Handelsbeziehungen.  In  An¬ 
betracht  der  gegenwärtig  geführten  Verhandlungen 
zwischen  Spanien  und  Kuba  übe?  Abschluß  eines  Handels¬ 
vertrages  richteten  die  kubanischen  Tabakpflanzer  und 
Tabakfabrikanten  an  die  Regierung  das  Ersuchen, 
Spanien  möge  die  gewünschten  Zugeständnisse  für  sein 
Olivenöl,  seinen  Wein,  seine  Baumwollwaren,  Schuh¬ 
waren  und  sonstige  in  größerer  Menge  nach  Kuba  expor¬ 
tierten  Produkte  nur  dann  erhalten,  wenn  es  für  kuba¬ 
nischen  Tabak  und  Tabakfabrikate  eine  entsprechende 
Zollherabsetzung  biete.  Bekanntlich  betreibt  die  spanische 
Regierung  das  Tabakmonopol  nicht  selbst,  sondern  ver¬ 
pachtet  es  an  eine  GeselLchaft. 

Argentinische  Zollermäßigung  für  Weinsteinsäure.  Eine  am 

22.  September  1.  J.  vom  argentinischen  Senat  angenommene 
Vorlage  befreit,  wie  der  Septemberbericht  des  k  u.  k.  Konsulates 
in  Buenos  Aires  mitteilt,  die  Weinsteinsäurefabriken  von 
sämtlichen  nationalen  Abgaben.  So  lange  diese  nicht  in  ge¬ 
nügendem  Maße  erzeugungsfähig  sind,  kann  Weinsteinsäure  für 
die  Hälfte  der  vorgeschriebenen  Gebühren  an  Zoll  importiert 
werden. 


föartdttucfcii. 

Kartellentwicklung  in  Deutschland.  Abgesehen  davon,  daß  ver¬ 
schiedene  V erbände  bereits  Preiserhöhungen  für  Leder  beschlossen, 
erließ  kürzlich,  wie  der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Hamburg  mitteilt,  auch  die  südliche  und  west¬ 
liche  Gruppe  deutscher  Lederfabrikanten  ein  Rundschreiben  an 
ihre  Mitglieder,  die  Preise  für  sämtliche  Ledersorten  entsprechend 
zu  erhöhen  da  die  anhaltend  hohen  Rohhäute  und  Gerbmaterialien¬ 
preise  ein  solches  Vorgehen  nötig  machen.  Es  soll  jedem  einzelnen 
Produzenten  die  Höhe  des  Preisaufschlages  überlassen  bleiben. 
Unter  Darlegung  ähnlicher  Gesichtspunkte  tagte  kürzlich  die 
Vereinigung  deutscher  Roßlederfabrikanten  in  Altona  zu  dem 
Zwecke,  eine  den  wirklichen  Marktverhältnissen  entsprechende 
Produktion  herbeizuführen;  die  Höhe  der  vorläufig  notwendigen 
Produktionseinschränkung  soll  bereits  in  den  nächsten  Tagen 
bestimmt  werden. 

Vorliegenden  Nachrichten  zufolge  ist  auf  die  Dauer  von  drei 
Jahren  ein  internationales  Schienenkartell  abgeschlossen 
worden.  Als  Gesamtbeteiligung  wurde  das  von  den  vier  kontra¬ 
hierenden  Ländern,  Deutschland,  England,  Belgien  und  Frank¬ 
reich,  im  Jahresdurchschnitt  exportierte  Gesamtquantum  von 
1,300.000  t  angenommen.  Hinsichtlich  der  Verteilung  ist  zu  be¬ 
merken,  daß  auf  Frankreich  eine  jährlich  steigende  Beteiligung 
entfällt,  derart,  daß  es  im  ersten  Jahre  4-8  Anteile  von  insge¬ 
samt  104-8  Anteilen,  im  zweiten  Jahre  5  8  Anteile  von  insge¬ 
samt  105-8  Anteilen  und  im  dritten  Jahre  6-4  Anteile  von  insge¬ 
samt  I0Ö'4  Anteilen  erhält.  Auf  Deutschland  entfallen  28-83,  auf 
England  53-50  und  auf  Belgien  17-67  Anteile.  Der  Beitritt  der 
französischen  Stahlwerke  erfolgte  unter  dem  Vorbehalt,  daß  es 
ihnen  gestattet  ist,  nach  dreimonatlicher  Kündigung  zurückzu¬ 
treten,  sofern  die  erwähnte  Gesamtbeteiligung  um  mehr  als  30 
Prozent  überschritten  werden  sollte.  Gegenüber  dem  im  Durch¬ 
schnitt  der  letzten  sechs  Jahre  von  den  einzelnen  Ländern  pro 
Jahr  exportierten  Mengen  stellen  sich  die  Beteiligungsziffern  wie 
folgt:  Deutschland  (378.161  t),  360.969  t  Beteiligung.  England 
(617.905  t)  670.091  t  Beteiligung.  Belgien  (267.682  t)  221.307  t 
Beteiligung.  Frankreich  (48.868  t)  60.249  f  Beteiligung,  Als  Sitz 
des  Kartells  wurde  London  gewählt;  der  Mindestpreis  wurde  einst¬ 
weilen  auf  4  f£?  5  SR  fob  Verschiffungshafen  festgesetzt. 

Sämtliche  Kupferrohrwerke  Deutschlands  gehören  nunmehr 
einem  kürzlich  zu  stände  gekommenen  Syndikate  an.  In  den  nächsten 
Tagen  wird  das  Syndikat  mit  dem  Sitz  und  der  Verkaufsstelle 
in  Köln  seine  Tätigkeit  aufnehmen. 

Die  angekündigte  Vereinbarung  zwischen  den  Höchster  Farb¬ 
werken  und  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik,  die  beide  die 
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Fabrikation  von  synthetischem  Indigo  in  größerem  Maß¬ 
stabe  betreiben,  wegen  dieses  Artikels  hat  nunmehr  stattgefunden. 
Ein  Preiskampf  zwischen  beiden  Firmen  wird  dadurch  ausge¬ 
schlossen.  Eine  wesentliche  Preiserhöhung  soll  mit  Rücksicht 
auf  den  unverändert  fortdauernden  Kampf  gegen  den  Pflanzen¬ 
indigo  nicht  beabsichtigt  sein.  Demnach  werde  man  auch  keinen 
besonders  wesentlichen  Einfluß  auf  die  Erträgnisse  beider  Fabriken 
von  dieser  Maßregel  erwarten  dürfen.  Gleichzeitig  ist  zwischen 
der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  und  den  Elberfelder  Farben¬ 
fabriken  vormals  Friedr.  Bayer  &  Co.  eine  Interessengemeinschaft 
vereinbart  worden,  wobei  die  Selbständigkeit  beider  Fabriken 
gewahrt  wird. 

Müllerkartelle  in  der  Schweiz.  Um  dem  ruinösen  Wettbewerb 
im  schweizerischen  Mehlgeschäfte  Einhalt  zu  tun  und  das  Ge¬ 
schäft  wieder  in  gesunde  Bahnen  zu  bringen,  sind  im  laufenden 
Jahre  von  Müllern  mehrere  "Vereinbarungen  abgeschlossen 
worden.  Auch  unter  den  Mühlen  einiger  ostschweizerischer 
Kantons  (St.  Gallen,  Appenzell  und  Thurgau)  wurde,  wie  der 
Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  St.  Gallen  mitteilt, 
eine  Vereinbarung  getroffen,  um  in  den  allgemeinen  Spesen, 
namentlich  in  den  Reisekosten  und  den  Fuhrkosten,  Herab¬ 
setzungen  zu  erzielen  und  anderseits  in  Zeiten  von  Überproduk¬ 
tion  die  Betriebe  gleichmäßig  einzuschränken.  Aus  den  Be¬ 
stimmungen  dieser  Übereinkunft  ist  hervorzuheben,  daß  während 
einer  gewissen  Anzahl  von  Jahren  kein  Mitglied  irgendwelche 
Veränderungen  in  seinen  Einrichtungen,  welche  eine  Vermehrung 
der  Produktion  ermöglichen  würde,  vornehmen  darf.  Bemerkens¬ 
wert  ist,  daß  die  Anregungen  zu  allen  den  den  genannten  Ver¬ 
einigungen  diesmal  von  den  größeren  Betrieben  ausgingen, 
während  die  besser  situierten  kleineren  sich  meistens  ablehnend 
verhielten. 

Der  britische  Zwirntrust.  Eine  der  größten,  wenn  nicht  die 
größte  industrielle  Kombination,  befindet  sich  nicht  in  dem 
schutzzöllnerischen  Nordamerika,  sondern  im  freihändlerischen 
England.  Es  ist  dies  der  britische  Zwirntrust,  dessen  Kern  die 
Firma  J.  &  P.  Coats  limit.  bildet.  In  dem  am  30.  Juni  1.  J. 
beendeten  Betriebsjahre  dieser  Firma  hatte  sie  einen  Nettogewinn 
von  2*583  Millionen  Pfund  Sterling  zu  verzeichnen,  was  dem 
Einkommen  eines  kleineren  Staates  (etwa  Siam)  nahekommt,  und 
um  101.466  £  hinter  dem  Jahre  1 902/03  zurückbleibt.  Trotzdem 
weist  die  Gesellschaft  die  gleichen  großen  Summen  wie  im  ver¬ 
gangenen  Beiriebsjahre  dem  Rerserve-  und  dem  Pensionsfonds  zu, 
nämlich  700.000,  beziehungsweise  50.000  £,  ferner  schreibt  sie 
40.585  £  für  Abnützung  ab,  zahlt  die  gleichen  20prozentigen 
Dividenden  und  schreibt  486.806  £  auf  neue  Rechnung  vor,  um 
66.000  £  mehr  als  im  vergangenen  Betriebsjahre.  Dies  wird  ihr 
durch  ihre  großen  Reserven  ermöglicht,  indem  der  allgemeine 
Reservefonds  gegenwärtig  3  Millionen  Pfund  Sterling  beträgt, 
und  noch  überdies  Spezialreserven  von  1*156  Millionen  Pfund 
Sterling  vorhanden  sind.  Diese  Reserven  von  mehr  als  4  Mil¬ 
lionen  Pfund  Sterling  kommen  25  Prozent  des  gesamten  Aktiv¬ 
vermögens  gleich. 

Diese  so  bedeutende  Firma  J.  &  P.  Coats  bildet  aber  für  sich 
allein  noch  nicht  den  ganzen  Zwirntrust,  indem  sich  ihr  noch 
die  English  Sewing  Cotton  Comp.,  die  Fine  Cotton 
Spinne r’s  &  Double r’s  Association  anschließen.  Alle 
diese  drei  Gesellschaften  zusammen  haben  ihrerseits  einen  be¬ 
deutenden  kontrollierenden  Anteil  an  der  American  Thread 
Comp.,  welche  eine  Kombination  von  15  Gesellschaften  dieser 
Branche  in  den  Vereinigten  Staaten  darstellt.  Dieses  große  indu¬ 
strielle  Gebäude  ist  aber  immerhin  aus  der  Firma  J.  &  P.  Coats 
in  der  schottischen  Stadt  Paisley  (ca.  80. 000  Einwohner)  hervor¬ 
gegangen,  die  ursprünglich  einen  mächtigen  Konkurrenten  in  der 
Firma  Clark  &  Comp,  in  Glasgow  und  Paisley  hatte.  Beide 
Firmen  errichteten  Zweigunternehmungen  in  den  Vereinigten 
Staaten  und  in  verschiedenen  Ländern  Europas,  um  in  ihren  Ge¬ 
schäften  durch  die  dortigen  hohen  Zollasten  nicht  gestört  zu 
werden.  Aber  seit  geraumer  Zeit  hatten  sowohl  Clark  &  Comp, 
als  auch  zwei  weitere  englische  Konkurrenten,  nämlich  Jonas 
Brook  &  broth.  und  James  Chadwick  &  broth.  mit 
J.  &  P.  Coats  eine  Interessengemeinschaft  zur  Vermeidung  einer 
zerstörenden  Konkurrenz  geschlossen  und  schließlich  ein  gemein¬ 
sames  Verkaufsbureau,  die  Central  Thread  Agency,  be¬ 
gründet. 

Im  Jahre  1896  vereinigten  sich  die  genannten  vier  Firmen 
(Coats,  Clark,  Brook  und  Chadwick)  unter  dem  Namen  der  her¬ 
vorragendsten  von  ihnen,  nämlich  J.  &  P.  Coats,  mit  einem 
Kapital  von  550  Millionen  Pfund  Sterling.  Damals  notierten 
bereits  die  JO  £  Aktien  der  im  Jahre  1890  in  eine  Aktien¬ 
gesellschaft  umgewandelten  Firma  J.  &  P.  Coats  80  £.  Durch 
diese  Amalgamierung  erlangten  J.  &  P.  Coats  einen  domi¬ 
nierenden  Einfluß  in  der  Baumwollgarnindustrie  Europas  und 
Amerikas,  den  sie  durch  Erwerbung  von  Aktienmassen  und 
hiemit  eines  kontrollierenden  Einflusses  in  den  drei  früher  ge¬ 
nannten  Gesellschaften  (English  Sewing  Cotton  Comp.,  Fine 
Cotton  Spiner’s  &  Doubler’s  Association  und  American  Thread 
Comp.)  verstärkten.  Von  diesen  drei  Gesellschaften  ist  die  Fine 
Cotton  Spinner’s  &  Doubler’s  Association  Lieferantin  feiner  Garne 
für  die  Fabriken  in  Paisley.  Sie  hat  ihren  Sitz  in  Manchester. 
Die  English  Sewing  Cotton  Comp,  ist  selbst  eine  Kombination 
von  15  oder  16  englischen  und  schottischen  Unternehmungen  für 
Erzeugung  von  Baumwollnähgarn  und  Zwirn,  und  zugleich  Be¬ 


sitzerin  eines  großen  kontrollierenden  Interesses  an  der  American 
Ihread  Comp.,  an  welcher  J.  &  P.  Coats  durch  großen  Aktien¬ 
besitz  auch  direkt  beteiligt  sind. 

Der  Erfolg  des  Coats-Trusts  ist  sowohl  einer  Zentralisierung 
der  Produktion  in  relativ  wenigen  Etablissements,  als  auch 
der  einheitlichen  Konzentrierung  vieler  Etablissements  in 
einer  Hand  zu  verdanken.  Denn  neben  den  bereits  erwähnten 
amerikanischen  Fabriken  kontrolliert  der  britische  Trust  noch 
ein  Dutzend  ähnlicher  Gesellschaften  in  verschiedenen  fremden 
Ländern,  deren  schutzzöllnerische  Tarife  hiedurch  ohne  störenden 
Einfluß  auf  das  Geschäftseinkommen  des  Trusts  sind.  Der  größere 
Teil  der  Profite  des  Trusts  kommt  sogar  nicht  von  den  britischen 
Fabriken  in  Paisley,  Manchester  etc.,  sondern  aus  den  vom  Trust 
kontrollierten  Fabriken  im  nichtbritischen  Auslande. 

Nichtsdestoweniger  ist  das  vom  Trust  durchgeführte  briti¬ 
sche  Exportgeschäft  noch  immer  sehr  bedeutend.  Es  betrug 
im  Jahre  1903  34‘373  Millionen  lbs.  für  ca.  4  Millionen  Pfund 
Sterling.  In  den  ersten  neun  Monaten  laufenden  Jahres  ist  der 
Export  einigermaßen  zurückgegangen  und  beträgt  nur  ca.  2*5  Mil¬ 
lionen  Pfund  Sterling,  was  teils  dem  allgemeinen  geschältlichen 
Rückgänge  dieser  Periode,  teils  der  durch  den  ostasiatischen 
Krieg  hervorgerufenen  Störung  zuzuschreiben  ist.  Der  Trust  soll 
im  allgemeinen  von  seiner  großen  Macht  keinen  besonders 
rücksichtslosen  Gebrauch  machen  und  im  allgemeinen  nur  dann 
mit  Preiserhöhungen  Vorgehen,  wenn  seine  Rohstoffe,  ins¬ 
besondere  Baumwolle  und  Kohle,  im  Preise  steigen.  Doch  wird 
anderseits  behauptet,  daß  er  bei  eventuellem  Rückgang  seiner 
Produktionskosten  nicht  mit  gleicher  Beschleunigung,  wie  seiner¬ 
zeit  die  Erhöhung  der  Nähgarnpreise  vorgenommen  wurde,  mit 
den  Preisen  wieder  heruntergehe. 

Der  spanische  Alkoholtrust  Dem  Vernehmen  nach  sollen  die 
Arbeiten  der  Organisierungskommission  für  den  geplanten  spani¬ 
schen  Alkoholtrust,  wie  der  Oktobericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Barcelona  mitteilt,  bereits  derart  vorgeschritten 
sein,  daß  die  Konstituierung  der  Trustgesellschaft  in  allernächster 
Zeit  bevorstehen  dürfte.  Viele  der  größeren  spanischen  Alkohol¬ 
produzenten  haben  sich  der  gedachten  Vereinigung  bereits  ange¬ 
schlossen  und  man  hofft,  daß  auch  die  »Sociedad  General  Azucarera«, 
welche  derzeit  über  16  Brennereien  verfügt,  ebenfalls  beitreten 
werde. 

In  der  Presse  wird  dieses  Unternehmen  als  ein  den  wohlver¬ 
standenen  Interessen  des  Landes  abträgliches  bezeichnet  und  heftig 
angegriffen.  Man  befürchtet  einerseits  eine  Preiserhöhung  dieses 
für  viele  Industriezweige  so  wichtigen  Rohproduktes,  anderseits 
die  Verdrängung  des  Weinspiritus  durch  den  industriellen  (das 
heißt  aus  anderen  Rohstoffen  erzeugten)  Alkohol,  was  die  spani¬ 
schen  Weinbauer  umsomehr  der  Möglichkeit  berauben  würde, 
ihren  unverkäuflichen  Weinüberschuß  anderweitig  zu  verwenden, 
als  ja  schon  jetzt  Spanien  mit  einem  Verbrauche  von  bloß  277  l 
pro  Kopf  der  Bevölkerung  das  am  wenigsten  Alkohol  konsu¬ 
mierende  Land  ist. 


$  a  n  ti  e  I. 

WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  LEDER« 
HANDSCHUHEN. 

Obwohl  Schweden  selbst  eine  große  Fabrikation 
von  Lederhandschuhen  besitzt  (jährlich  für  ca.  950  000 
skandinavische  Kronen),  beträgt  sein  Import  dieses 
Artikels  dennoch  ca.  25.000  Kronen  (6500  kg).  Der 
Zoll  beträgt  6  skandinavische  Kronen  pro  kg.  Die  Ein¬ 
fuhr  kommt  größtenteils  aus  Deutschland,  Dänemark 
und  Großbritannien.  Über  Deutschland  kommen  aber 
auch  viele  französische  und  belgische  Waren.  Glacehand¬ 
schuhe  werden  besonders  von  Frankreich,  Belgien  und 
Deutschland  (Frankfurt)  geliefert,  Dogskins  von  England. 
Die  gangbaren  Sorten  verzeichnen  einen  Großhandels¬ 
preis  von  15 — 30  Franken  pro  Dutzend  und  zwar 
namentlich  zwischen  18 — 22  Franken.  Luxushandschuhe 
kosten  70  Franken  und  mehr  pro  Dutzend.  Im  Detail¬ 
handel  gehen  am  meisten  die  Sorten  zu  Kronen  250 — 3 
pro  Paar.  Man  zahlt  gewöhnlich  binnen  30  Tagen  mit 
2 — 4  Prozent  Skonto. 

* 

Das  hauptsächlich  als  Exportland  für  Lederhandschuhe 
bekannte  Dänemark  weist  in  den  letzten  Jahren  einen 
sinkenden  Export  und  steigenden  Import  dieses  Artikels 
auf.  So  fiel  der  Export  von  3150  kg  für  183.000 
skandinavische  Kronen  im  Jahre  1897  auf  315  kg  für 
18.000  Kronen  im  Jahre  1902,  während  gleichzeitig  der 
hauptsächlich  aus  England  stammende  Import  von 
2995  kg  für  295.000  Kronen  auf  9190  kg  für  643.000 
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Kronen  anstieg.  Man  verlangt  in  Dänemark  im  allge¬ 
meinen  mittlere  Qualität  zum  Verkaufspreise  (en  ddtail) 
von  skandinavischen  Kronen  1^50 — 5.  Zahlung  erfolgt 
mit  dreimonatlicher  Befristung,  Zur  Emballage  dienen 
Kartons,  die  sich  wiederum  in  Holzschachteln  befinden. 
Die  Importeure,  d.  h.  Händler  mit  Konfektionsartikeln 
und  Modewaren,  kaufen  die  Handschuhe  im  Auslande 
durch  Vermittlung  ihrer  Reisenden. 

* 

Man  schätzt  die  jährliche  Einfuhr  von  Lederhand¬ 
schuhen  in  Konstantinopel  auf  400.000  Franken. 
Am  meisten  nachgefragt  sind  die  mittleren  Qualitäten 
zum  Preise  von  18 — 24  Franken  pro  Dutzend  Paar  aus 
Deutschland,  Österreich  und  Italien.  Feinere  Ware  zum 
Preise  von  30 — 50  Franken  pro  Dutzend  kommt  aus 
Frankreich.  Militärhandschuhe  ebenfalls  zu  30 — 50 
Franken  werden  aus  Rußland  und  Deutschland  bezogen. 
Die  Zahlungsbedingungen  sind  für  den  französischen  Ar¬ 
tikel  bar  mit  3  Prozent  Kassaskonto  oder  viermonatliches 
Akzept  vom  Datum  der  Faktura,  für  den  deutschen  Ar¬ 
tikel  bar  mit  5  Prozent  Kassaskonto  oder  sechsmonat¬ 
liches  Akzept  vom  Datum  der  Faktura.  Die  Handschuhe 
kommen  in  Pappschachteln  mit  je  drei  Dutzend  Paaren, 
eingeteilt  in  kleine  Pakete  von  je  sechs  Stücken.  Jedes 
Paar  ist  in  Seidenpapier  eingewickelt.  Die  Versendung 
erfolgt  mittels  Postpaket.  In  Konstantinopel  gibt  es 
zwar  kein  Spezialgeschäft  für  Handschuhe,  sondern  man 
findet  sie  in  Magazinen  für  Konfektionsartikel  und  Mode¬ 
waren. 

* 

In  Smyrna  werden  jährlich  für  30.000 — 35.000 
Franken  Lederhandschuhe  verkauft,  und  zwar  vorwiegend 
Glacehandschuhe  (für  Herren  und  Damen),  daneben 
schwedische  und  Dogskins.  Die  Herrenhandschuhe  sind 
mit  zwei  Knöpfen  und  drei  Viertel  aller  Handschuhe 
mit  Verzierungen  (Derby)  versehen.  Man  bezieht  die 
Ware  vorwiegend  aus  Grenoble,  Mailand  und  Prag  und 
London  liefert  kleine  Mengen  von  Dogskins.  Man  ver¬ 
zeichnet  folgende  Preise  pro  Paar :  Herrenhandschuhe 
Dogskins  2  sh.  6  d  bis  3  sh.  6  d,  Glac6  Franken  2  bis 
3  50,  Derby  Franken  2 — 2'50,  Damenglace  2 — 6  Franken, 
schwedische  Damenhandschuhe  Franken  2 — 3 ‘50.  Die 
Versendung  erfolgt  in  Postpaketen  franko  Smyrna,  die 
Bezahlung  durch  Akzept  4 — 6  Monate  vom  Datum 
der  Faktura,  die  sehr  sorgfältige  Verpackung  in  Kartons 
zu  einem  Dutzend,  wovon  sechs  in  eine  Holzkiste  kommen, 
bei  feineren  Sorten  nur  drei  Dutzend  in  eine  Holzkiste. 
In  Smyrna  werden  Handschuhe  zusammen  mit  einer 
Reihe  anderer  Waren,  insbesondere  Manufakturwaren  in 
den  Detailläden  verkauft,  deren  Besitzer  ihre  Bestellungen 
bei  den  in  Smyrna  tätigen  Agenten  der  europäischen 
Handschuhfabriken  machen.  Die  Mode  richtet  sich  in 
Smyrna  vollständig  nach  Paris. 

* 

Nach  einer  Mitteilung  aus  New-York  von  der  zweiten 
Hälfte  Oktober  laufenden  Jahres  wendet  in  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  die  Mode  ihre  Gunst  wieder  den 
Lederhandschuhen  zu,  nachdem  diese  eine  Zeit  lang 
unter  der  Popularität  des  Stoffhandschuhes  gelitten  hatten. 
Speziell  die  Mode  der  wollenen  Golfhandschuhe  scheint 
vorüber  zu  sein.  Doch  ist  die  Situation  der  Leder¬ 
handschuhbranche  infolge  der  Teuerung  des  Rohmaterials 
nach  wie  vor  eine  schwierige.  Der  lange  Streik  in  der 
nordamerikanischen  Handschuhfabrikation  (Gloversville) 
hat  dem  Importgeschäfte  einigermaßen  genützt,  obwohl 
gerade  der  gangbarste  Damenhandschuh,  der  Nappa- 
Handschuh  zum  Preise  von  1  $,  eine  schwere  Ware  von 
männlichem  Stil,  durch  den  Zoll  gut  geschützt  ist.  Auch 
der  Mangel  an  geschickten  Arbeiterinnen,  selbst  zu  hohen 
Löhnen  (9 — 15  $  pro  Woche),  ist  der  nordamerikanischen 
Fabrikation  noch  immer  hinderlich.  So  ist  das  Geschäft  in 
importierten  Handschuhen  mangels  nennenswerter  Vor¬ 
räte  nicht  unbefriedigend,  wenn  auch  die  durch  erhöhte 


Preise  des  Rohmaterials  erzwungenen  Preissteigerungen 
der  europäischen  Fabrikanten  diesen  von  den  nord¬ 
amerikanischen  Importeuren  nur  mit  großem  Widerstreben 
bewilligt  werden.  Dies  gilt  insr  esondere  für  die  Schmaschen- 
Handschuhe. 

* 

Im  Fiskaljahre  1902/03  betrug  die  Einfuhr  von  Hand¬ 
schuhen  in  Kanada  872.121$';  bei  einer  kanadischen 
Produktion  von  ca.  i'32  Millionen  Dollars  betrug  der 
gesamte  Konsum  2' 19  Millionen  Dollars.  Die  kanadische 
Nachfrage  betrifft  insbesondere  bessere  Qualität.  Die 
22  kanadischen  Handschuhfabriken  erzeugen  besonders 
grobe  Winterhandschuhe,  die  mit  Wolle  und  Pelz  ge¬ 
füttert  sind,  während  leichte  Lederhandschuhe  in  Kanada 
nicht  hergestellt  werden.  Die  Einfuhrstatistik  trennt  die 
Lederhandschuhe  nicht  von  jenen  aus  Wolle,  Baum¬ 
wolle  etc.  So  ergibt  sich  ein  Anteil  der  einzelnen  Länder 
an  der  Importziffer  des  Jahres  1902/03:  Großbritannien 
270.667  $,  Vereinigte  Staaten  80.792  $,  Österreich 
22.759  $,  Frankreich  248.254$,  Deutschland  243.282  $, 
Italien  4792  $;  die  Importe  aus  nichtbritischen  Ländern 
haben  an  Zoll  35  Prozent  des  Wertes  zu  entrichten,  mit 
Ausnahme  von  Deutschland,  dessen  Produkte  mit 
Zuschlagszöllen  belastet  sind.  Erwähnenswert  ist  auch 
noch  die  Einfuhr  von  vorbearbeitetem  Handschuhleder 
(241.297  $),  die  größtenteils  aus  den  Vereinigten  Staaten 
kommt.  Nach  Angabe  eines  Handelsmannes  in  Ottawa 
beträgt  der  Großhandelspreis  der  Handschuhe  $  0’50  bis 
0  65  pro  Paar  und  der  Verkaufspreis  im  Detailhandel 
$  070 — o‘90.  In  Montreal  sind  die  gangbaren  Preise 
0  75,  1,  1  '25  $  pro  Paar.  Man  verkauft  aber  auch 
sowohl  billigere  Sorten  zu  $  0*40 — 0^40  als  auch  teuerere 
zu  $  1-25 — 2.  Am  gangbarsten  sind  die  Damenhand¬ 
schuhe  zu  1  $.  Handschuhe  kommen  gewöhnlich  nach 
Kanada  in  Schachteln  mit  sechs  Dutzend  Paaren,  und 
diese  Schachteln  werden  in  Kisten  gegeben,  die  öfters 
mit  Zinkblech  oder  wasserdichter  Leinwand  ausgekleidet 
sind,  um  die  Handschuhe  gegen  Feuchtigeit  und 
atmosphärische  Einflüsse  zu  schützen.  Die  Einkäufe  voll¬ 
ziehen  sich  meist  direkt,  doch  sind  für  einige  euro¬ 
päische  Firmen  Agenten  und  Reisende  tätig. 

* 

Die  jährliche  Einfuhr  Japans  von  Lederhandschuhen, 
die  hauptsächlich  aus  England  und  Frankreich  stammt, 
dürfte  nicht  viel  mehr  als  10.000  Franken  betragen,  da 
sie  nur  von  den  Fremden  und  von  japanischen  Würden¬ 
trägern  bei  feierlichen  Gelegenheiten  verwendet  werden. 
Die  gangbarsten  Sorten  sind  Männerhandschuhe,  braun 
oder  grau  mit  zwei  Knöpfen  (weniger  schwarze  und 
weiße  mit  zwei  Knöpfen),  ferner  Damenhandschuhe  von 
dunkler  und  weißer  Farbe  mit  vier  Knöpfen  sowie 
Soireehandschuhe.  Die  weißen  Damenhandschuhe  sind 
wegen  ihrer  größeren  Widerstandsfähigkeit  gegen  Feuchtig¬ 
keit  beliebter  als  die  farbigen.  Kinderhandschuhe  finden 
keinen  Absatz.  Im  Detailhandel  werden  für  Herrenhand¬ 
schuhe  mit  zwei  Knöpfen  2  Yen,  für  Damenhandschuhe 
mit  vier  Knöpfen  2J/4 — 23/4  Yen  pro  Paar  verlangt.  Der 
Einkaufspreis  in  Europa  dürfte  kaum  viel  mehr  als  die 
Hälfte  ausmachen,  da  zu  ihm  noch  die  Kosten  der 
Emballage,  des  Transports,  der  Versicherung,  der  Zoll 
von  20  Prozent  des  Wertes,  der  Gewinn  des  Detaillisten 
und  der  Ersatz  des  beträchtlichen  Risikos  infolge  von 
Verderb  durch  Feuchtigkeit  hinzutreten.  Die  übliche 
Verpackung  geschieht  derart,  daß  jedes  Paar  in  dünnes 
Papier  eingeschlagen  wird.  Je  drei  Paare  werden  in 
Flanell  eingewickelt  und  sodann  in  eine  Kiste  aus  Zink¬ 
blech  gegeben,  die  dann  verlötet  wird. 

* 

Im  Staate  Viktoria  werden  Lederhandschuhe  von 
Frauen  vielfach  benützt,  von  Mä,nnern  nur  ausnahms¬ 
weise.  In  der  Einfuhrziffer  des  Jahres  1902  von  2’5  Mil¬ 
lionen  Franken  sind  auch  Zwirnhandschuhe  mit  inbe¬ 
griffen,  die  bei  großer  Sommerhitze  getragen  werden. 
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Der  Import  aus  Großbritannien  beträgt  z  Millionen 
Franken,  aus  Deutschland  350000  Franken,  aus  Frank¬ 
reich  70.000  Franken.  Unter  den  englischen  Hand¬ 
schuhen  befinden  sich  viele  auf  dem  Kontinent,  nament¬ 
lich  in  Österreich  gekaufte,  welches  Land  in  der  Ein¬ 
fuhrsliste  überhaupt  nicht  figuriert.  Der  Zoll  auf  Leder¬ 
handschuhe  beträgt  20  Prozent  des  Wertes,  die  Damen 
tragen  fast  nur  gewöhnliche  und  mittlere  Sorten,  da 
die  Handschuhe  im  heißen,  staubigen  Klima  Viktorias 
leicht  beschmutzt  werden,  und  zwar  sogar  im  Winter 
sehr  leichte  Handschuhe  mit  2 — 6  Knöpfen  der  Nummern 
5*4 —  7Sh-  Der  Großhandelspreis  in  Melbourne  beträgt 
je  nach  Qualität  inklusive  Zoll  und  Aufschlag  des  Impor¬ 
teurs  2 4 — 36  sh.  pro  Dutzend  Paar.  Der  Detailpreis  ist 
2  sh.  1 1  d  bis  4  sh.  6  d  pro  Paar.  Für  bessere  Sorten 
steigt  der  Detailpreis  bis  3  sh.  6  d  bis  7  sh.  6  d 
pro  Paar.  Infolge  des  warmen  Klimas  tragen  die  Männer 
nur  in  dem  übrigens  milden  und  kurzen  Winter  Hand¬ 
schuhe,  und  zwar  insbesondere  in  braunen  Nuancen, 
während  schwarz  nur  bei  Trauerfeierlichkeiten  benützt 
wird. 

Nur  billige  Sorten  finden  Absatz.  Auch  von  weißen 
Soireehandschuhen  werden  nur  mindere  Sorten  verkauft, 
da  sie  gewöhnlich  nur  ein  einzigesmal  getragen  werden. 
Die  Männerhandschuhe  weisen  die  Nummern  7 — 97.-, 
auf,  bei  einem  Großhandelspreise  der  gangbaren  Durch¬ 
schnittsqualität  von  35  sh.  6  d  pro  Dutzend  Paar  in 
Melbourne  inklusive  Zoll  und  Zuschlag  des  Importeurs ; 
der  Detailpreis  beträgt  für  die  gleiche  Sorte  4  sh.  6  d 
pro  Paar.  Die  großen  Importfirmen  in  Melbourne  haben 
in  London  eine  Einkaufsvertretung ;  solche  Firmen,  welche 
diese  Hilfe  nicht  besitzen,  beziehen  ihren  Bedarf  von 
den  in  Australien  tätigen  Vertretern  europäischer  Fabri¬ 
kanten.  Die  großen  Importeure  verlangen  Bezahlung  ent¬ 
weder  binnen  30  Tagen  mit  2l/2  Prozent  Skonto,  oder 
binnen  60,  90  oder  120  Tagen  nach  Sicht  ohne  Skonto. 
Die  Fabrikanten  ziehen  entweder  auf  den  Käufer  eine 
Tratte  von  30  Tagen  nach  Sicht  mit  2 1/2  Prozent  Skonto 
oder  eine  Tratte  von  60,  90  oder  120  Tagen  nach 
Sicht  ohne  Skonto. 

Die  größte  Sorgfalt  ist  auf  die  Emballage  zu  ver¬ 
wenden,  wenn  man  den  Verderb  der  Ware  durch  Feuchtig¬ 
keit  vermeiden  will.  Gewöhnlich  wird  jedes  Paar  Hand¬ 
schuhe  in  ein  leichtes  wasserdichtes  Papier  gewickelt, 
6  Paar  sodann  in  ein  und  dasselbe  Stück  Flanell  und 
6  solcher  Pakete  werden  in  eine  Pappschachtel  gelegt. 
Die  Schachtel  wird  mit  einem  wasserdichten  Stoff  oder 
Papier  überzogen  und  sodann  in  eine  Kiste  von  Zink¬ 
blech  gegeben,  die  luftdicht  verlötet  und  hierauf  in  eine 
Holzkiste  gegeben  wird.  Bei  allen  diesen  Details  der 
Emballage  ist  strengste  Vermeidung  jeder  Feuchtigkeit 
nötig.  Beim  Verkehr  mit  den  australischen  Firmen  ist 
englisch  zu  korrespondieren,  sowie  von  englischen  Münzen, 
Maßen  und  Gewichten  Gebrauch  zu  machen.  Einige  der 
größten  europäischen  Fabrikanten  sind  bereits  in  Melbourne 
vertreten. 

* 

Im  Jahre  1902  importierte  Südaustralien  Hand¬ 
schuhe  für  mehr  als  530.000  Franken,  hievon  460.000 
aus  Großbritannien,  ca.  30000  Franken  aus  Deutsch¬ 
land,  den  Rest  aus  anderen  Staaten  des  australischen 
Bundes,  und  zwar  vorwiegend  Lederhandschuhe  nebst 
einer  kleineren  Menge  von  Zwirnhandschuhen  für  den 
Sommer.  Die  großen  Importfirmen  beziehen  ihren  Bedarf 
an  Lederhandschuhen  mit  Hille  ihrer  Einkaufsvertreter 
in  London  (an  welche  sich  Fabrikanten  mit  Offerten 
wenden  müssen),  eine  von  ihnen  steht  in  direkter  Ver¬ 
bindung  mit  einem  Fabrikanten  in  der  Nähe  von  Paris. 
Die  kleineren  Importfirmen  machen  ihre  Bestellungen 
bei  den  Vertretern  der  englischen  Häuser  in  Melbourne. 

Die  Einkaufspreise  der  Importeure  betragen  gewöhn¬ 
lich  28 — 48  sh.  pro  Dutzend,  während  seit  einiger  Zeit 
österreichische  Lederhandschuhe  mit  nicht  unbeträchtlich 
niedrigeren  Preisen  in  Konkurrenz  treten.  Die  Detail¬ 


preise  der  Konfektions-  und  Modewarengeschäfte  be¬ 
tragen  je  nach  der  Qualität  der  Ware  1  sh.  6  d  bis 
7  sh.  6  d  pro  Paar,  wobei  solche  zwischen  2  sh.  1 1  d 
bis  5  sh.  am  gangbarsten  sind.  Zum  Schutze  gegen 
Feuchtigkeit  sind  ähnliche  Verpackungen  wie  die  bei 
Victoria  beschriebenen  üblich.  Auf  je  einem  Handschuh 
eines  Paares  ist  die  Handelsbezeichnung  anzubringen. 
Die  Dimensionen  der  Handschuhe  müssen  ihrer  Nume¬ 
rierung  vollkommen  genau  entsprechen  und  dem  Zuschnitt 
des  Daumens  ist  besondere  Sorgfalt  zuzuwenden.  Das 
Ende  des  Handschuhes  an  der  Handwurzel  ist  gewöhn¬ 
lich  auf  der  Innenseite  mit  einem  Ledersaum  verziert, 
bisweilen  auch  nur  in  Kreisbogenform  ausgezackt.  Hand¬ 
schuhe  mit  Knöpfen  sind  nur  wenig  gebräuchlich,  um¬ 
somehr  aber  solche  mit  Druckknöpfen.  Die  beliebtesten 
Farben  sind  »Castors«  und  matte  »tans«. 

* 

Die  Einfuhr  von  Lederhandschuhen  in  Queensland 
beträgt  jährlich  ca.  300.000  Franken,  wovon  der  größte 
Teil,  ca.  85  Prozent,  aus  Großbritannien  (wohl  auch 
Transithandel  kontinentaler  Produkte)  kommt,  zirka 
12  Prozent  aus  Deutschland,  der  Rest  aus  Frankreich, 
Belgien  und  Österreich.  Unter  den  Damenhandschuhen 
sind  Chevreau  zum  Preise  von  24 — 51  sh.  pro  Dutzend 
Paar  sowie  schwedische  Handschuhe  zu  40  sh.  pro 
Dutzend  Paar  inklusive  Zoll  von  20  Prozent  des  Wertes 
am  meisten  beliebt.  Zu  diesen  Großhandelspreisen  kommt 
im  Detailhandel  noch  ein  Zuschlag  von  mindestens 
25  Prozent  des  Wertes.  Auch  in  Queensland  muß  die 
Verpackung  zum  Schutz  gegen  Feuchtigkeit,  wie  bereits 
bei  Viktoria  bemerkt  wurde,  höchst  sorgfältig  gemacht 
werden.  Die  großen  Importfirmen  besorgen  ihre  Einkäufe 
durch  Vertreter  in  London,  welche  sich  mit  europäi¬ 
schen  Fabrikanten  in  Verbindung  setzen.  Vertreter 
europäischer  Firmen  sind  bisher  nach  Queensland  nicht 
aufgekommen.  Die  Stadt  Brisbane  ist  das  Zentrum  des 
Lederhandschuhgeschäftes  in  Queensland,  das  von  den 
großen  Importeuren  für  Konfektionsartikel  betrieben 
wird.  Den  Detailverkauf  besorgen  die  Modewarenge¬ 
schäfte. 

* 

Der  Verbrauch  von  Lederhandschuhen  ist  in  Neu¬ 
seeland  verhältnismäßig  stärker  als  in  Europa.  Feinere 
Damenhandschuhe  kommen  insbesondere  aus  Frank¬ 
reich,  die  sonstigen  Damenhandschuhe  aus  Österreich, 
Belgien  und  Italien.  Männerhandschuhe  stammen  vor¬ 
zugsweise  aus  englischen  Fabriken,  aber  werden  weit 
weniger  getragen  als  Damenhandschuhe.  Die  Einkäufe 
werden  in  London  von  den  großen  Importeuren  Auck- 
lands  mit  Hilfe  von  Vertretern  besorgt.  Der  Detailabsatz 
geht  in  den  Konfektions-  und  Modewarenhandlungen 
vor  sich.  Am  gangbarsten  sind  die  Sorten  zum  Preise 
von  18 — 35  sh.  pro  Dutzend  Paare.  Die  Verpackung 
geschieht  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  Viktoria  bemerkt 
wurde. 


Der  Handel  Österreich-Ungarns  mit  Erzerum.  Die 

gesamten  Handelsumsätze  des  Vilajets  Erzerum  mit  aus¬ 
wärtigen  Gebieten  betrugen  im  Jahre  1903  20  928  Mil¬ 
lionen  Franken,  um  2*37  Millionen  Franken  weniger  als 
im  Jahre  1902  und  um  6*69  Millionen  Franken  weniger 
als  1901.  Der  Minderbetrag  gegenüber  1902  betrifft 
fast  ausschließlich  die  Einfuhr.  Zieht  man  aber  die 
übrigens  im  Rückgänge  begriffene  Wiederausfuhr  Erzerums 
nach  den  Vilajets  Van  und  Bitlis  ab,  so  verbleiben  für 
Erzerum  nur  9*188  Millionen  Franken  Einfuhr  und 
7*560  Millionen  Franken  Ausfuhr.  Im  Jahre  1903  stand 
Österreich  außerdem  unter  den  Bezugsgebieten  mit 
1*58  Millionen  Franken  an  dritter  Stelle.  Übertroffen 
wurde  es  nur  von  der  Türkei  mit  1*665  und  England 
mit  3*58  Millionen  Franken.  Von  den  Bezügen  aus 
Österreich-Ungarn  kamen  auf  Tuch  und  Fes  380.000 
Franken  (im  Jahre  1902  450.000  Franken),  Baumwoll- 
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Stoffe  255.000  (310.000),  Zucker  355.000  (300.000), 
Kurzwaren  175.000  (200.000),  Metalle  und  Waren  daraus 
130.000  (160.000),  dann  Verschiedenes,  wie  Putzwaren. 
Nouveaut6s,  Leder,  Papier  285.000  Franken  (355.000 
Franken). 

In  der  Einfuhr  von  Tuchen  und  Fes  steht  Österreich 
an  erster  Stelle,  nachher  kommt  Deutschland  mit 
250.000  und  Belgien  mit  125.000  Franken,  in  Baum¬ 
wollstoffen  wird  Österreich  von  England  mit  2-25  Mil¬ 
lionen  Franken  bei  weitem  übertroffen.  Auch  in  Zucker 
geht  ihm  Frankreich  mit  745.000  Franken  voran.  Doch 
ist  der  österreichische  Zuckerexport  nach  Erzerum  im 
Steigen,  der  französische  dorthin  in  Abnahme  begriffen, 
was  hauptsächlich  den  billigeren  Preisen  des  östereichi- 
schen  Artikels  zuzuschreiben  ist. 

Die  gesamte  Handelsbewegung  Erzerums  leidet  sehr 
unter  dem  seit  1895  für  armenische  Kaufleute  bestehen¬ 
den  Verbote,  nach  Konstantinopel  zu  kommen.  Ein 
weiteres  Hindernis  für  das  Aufblühen  Erzerums  ist  das 
Fehlen  jedweder  Eisenbahnverbindung  sowohl  mit  Per¬ 
sien  (Täbris)  als  auch  mit  dem  Meere  (Rizeh  am 
Schwarzen  Meere).  Doch  soll  Erzerum  mit  Rizeh  dem¬ 
nächst  wenigstens  durch  eine  bessere  Landstraße  ver¬ 
bunden  werden. 

Exportbanken  in  Frankreich.  Der  bekannte  franzö- 
sische  schutzzöllnerische  Politiker  Möline  führte  kürzlich 
aus,  daß  zur  Förderung  des  stationären  französischen 
Exportes,  abgesehen  von  Kartellen  und  einer  Belebung 
des  französischen  Unternehmungsgeistes  überhaupt,  vor 
allem  Exportbanken  nötig  sind.  Er  versteht  darunter 
große  Kreditinstitute,  die  nach  deutschem  Muster  in 
engster  Verbindung  mit  einer  oder  mehreren  Industrien 
stehen,  diesen  auf  dem  heimischen  Markte  eine  Stütze 
geben  und  ihren  Konkurrenzkampf  im  Auslande  fördern, 
und  zwar  insbesondere  durch  entsprechende  Darbietung 
des  Kreditbedarfes  dieser  Industrien.  Diese  Banken 
müßten  in  erster  Linie  Industriebanken  sein  und  hinter 
dieser  Aufgabe  alle  übrigen  Zweige  der  Banktätigkeit 
zurückstehen  lassen.  Vor  allem  hätte  sie  den  französi¬ 
schen  Industriellen  gleich  den  deutschen  jene  langen 
Kreditfristen  zu  gewähren,  welche  zur  Erreichung  eines 
Erfolges  auf  den  Märkten  vieler  ärmeren  Länder  unent¬ 
behrlich  sind. 

Geschäftsverbindungen  mit  Italien.  Die  französische 
Handelskammer  in  Mailand  gibt  folgende  Ratschläge 
über  die  Art,  wie  Geschäftsverbindungen  mit  Italien  an¬ 
zuknüpfen  seien.  In  den  wichtigsten  Städten  seien  ver¬ 
trauenswürdige  Vertreter  zu  bestellen,  wofern  sich  nicht 
ein  Generalvertreter  für  das  ganze  Land  findet,  der  die 
Verantwortlichkeit  für  das  Vorgehen  der  von  ihm  An¬ 
gestellten  selbst  übernimmt.  Die  mit  diesen  Agenten 
abzuschließenden  Verträge  müssen  jede  Unklarheit  ver¬ 
meiden,  gleichzeitig  aber  auch  jede  Behinderung  der 
Tätigkeit  der  Agenten.  Größere  Sendungen  von  Kon¬ 
signationswaren  oder  Einkassierung  größerer  Rechnungen 
seien  nur  Agenten  mit  vorzüglichen  Empfehlungen  und, 
wenn  möglich,  Kaution  zu  überlassen.  Den  Agenten 
sollen  gefällig  ausgestattete  Muster  und  größere  Muster¬ 
kollektionen  zur  Verfügung  stehen,  um  die  hiefür  sehr 
empfänglichen  italienischen  Käufer  davon  zu  überzeugen, 
daß  man  es  mit  einem  großen  und  technisch  auf  der 
Höhe  stehenden  Hause  zu  tun  hat.  Es  ist  eine  doppelte 
Preisliste  herzustellen,  damit  jenen  Kunden,  welche  es 
vorziehen,  die  Transportkosten  selbst  zu  bezahlen,  dieser 
Wunsch  erfüllt  werden  kann.  Falls  man  auf  eine  größere 
Zahl  von  Kunden  rechnet,  ist  es  ratsam,  auf  die  allen 
Italienern  eigentümliche  Sucht,  etwas  abzuhandeln,  Rück¬ 
sicht  zu  nehmen.  Höchstens  die  allergrößten  Firmen 
zahlen  ihre  Rechnungen  ohne  irgend  einen  kleinen  Ab¬ 
zug;  bei  allen  anderen  muß  man  einen  solchen  entweder 
gestatten  oder  eventuell  Gefahr  laufen,  einen  guten  Kunden 
zu  verlieren. 

Der  russische  Außenhandel  im  ersten  Semester 
laufenden  Jahres.  Die  Ausfuhr  Rußlands  betrug  im 


ersten  Semester  laufenden  Jahres,  wie  ein  Bericht  des 
k.  u.  k.  General -Konsulates  in  Petersburg  mitteilt, 
bloß  390-378  Millionen  Rubel,  d.  i.  um  10  Prozent 
weniger  als  in  der  gleichen  Periode  des  Jahres  1903 
(433 '848  Millionen).  Besonders  auffällig  ist  der  starke 
Rückgang  der  Ausfuhr  von  Getreide,  insbesondere 
Roggen  und  Hafer,  von  225-5  aJf  184-6  Millionen  Rubel, 
was  mit  dem  verhältnismäßig  schlechten  Ausfall  der  vor¬ 
jährigen  Ernte,  dem  gesteigerten  inländischen  Bedarf  und 
den  höchst  störenden  Transportschwierigkeiten  zusammen¬ 
hängt.  Die  im  Jahre  1903  stark  angestiegene  Ausfuhr 
von  Sandzucker  blieb  im  ersten  Semester  laufenden 
Jahres  in  normalen  Grenzen,  wobei  das  Hauptabsatz¬ 
gebiet  Finnland  um  ca.  20  Prozent  weniger  aufnahm 
als  in  der  gleichen  Periode  von  1903,  während  der 
Zuckerexport  über  Odessa  zunahm.  Der  Rückgang  der 
Ausfuhr  von  Leinsaat  und  anderen  Ölsaaten  scheint 
darin  seinen  Grund  zu  haben,  daß  von  der  vorigen  nicht 
besonders  reichlichen  Ernte  mäßig  große  Vorräte  ge¬ 
blieben  sind,  die  zum  großen  Teil  noch  vor  Ende  1903 
exportiert  wurden 

Die  Verminderung  der  Pferdeausfuhr  von  43.800  auf 
17.200  Stück  hängt  mit  dem  Pferdeausfuhrverbot  zu¬ 
sammen,  wovon  nur  für  reinste  Rassenpferde  eine  Aus¬ 
nahme  gemacht  wurde.  Steigerungen  der  Ausfuhr  sind 
zu  verzeichnen  bei  Tabak,  eine  Folge  der  guten  Ernte 
des  Jahres  1903,  Spiritus  (von  0-329  auf  1-235  Mil¬ 
lionen  Rubel),  Holz  waren,  Hanf,  Leder,  Kokons,  Platin, 
Mineralölprodukten,  Baumwollgeweben.  Die  Ausfuhr  der 
zwei  letztgenannten  Artikel  wurde  durch  den  Zusammen¬ 
schluß  der  Interessenten  gefördert;  die  Exportsteigerung 
in  Platin  (von  0-0440  auf  ro02  Millionen  Rubel)  ist 
darauf  zurückzuführen,  daß  die  ausländischen  (englischen) 
Affinierungsindustriellen  noch  vor  Fertigstellung  der 
russischen  Anstalten  möglichst  viel  Nutzen  aus  dem 
Bearbeitungsgewinn  ziehen  wollen. 

Gleichzeitig  stieg  die  russische  Ein  fuhr  von  284-310 
auf  304-41 1  Millionen  Rubel,  d.  h.  um  7-1  Prozent,  und 
zwar  vorwiegend  in  Rohstoffen  und  Halbfabrikaten  wie 
tierische  Talge,  unbearbeitetes  Leder,  Bienenwachs,  Koks, 
unbearbeitete  Metalle,  chemische  Hilfsstoffe,  Indigo,  Lein¬ 
saat,  Olivenöl,  Jute  etc.  Doch  weisen  auch  einzelne  zu 
Rohstoffen  und  Halbfabrikaten  gehörende  Produkte  einen 
namhaften  Rückgang  auf,  so  Bretter,  Gummi,  bearbeitetes 
Leder,  Steinkohle,  Palmöl,  Rohwolle,  gesponnene  und 
gekämmte  Wolle  etc.  Im  Zusammenhang  mit  den  Kriegs¬ 
ereignissen  dürften  beträchtliche  Mehreinfuhren  folgender 
Waren  stehen :  Eisenröhren,  Kesselarbeiten,  Draht  und 
Drahtwaren  (darunter  besonders  Draht  von  1ji  Z.  bis 
Nr.  25),  dann  Telegraphenkabel,  Feuerwaffen,  Maschinen 
aus  Eisen  und  Stahl  (exklusive  landwirtschaftliche), 
Waggons,  Schreibpapier,  verschiedene  Motoren  (exklusive 
jener  mit  Dampfbetrieb),  Nähmaschinen  (hauptsächlich 
»Singer«),  Telegraphen- und  Telephonapparate  etc.  Einen 
wesentlichen  Rückgang  der  Einfuhr  haben  folgende 
Fabrikate  zu  verzeichnen:  Gußeiserne  und  kupferne 
Fabrikate,  landwirtschaftliche  Maschinen,  sodann  Luxus¬ 
waren,  wie  Fabrikate  aus  Gold  und  Silber,  Seide  und 
Halbseide,  Wolle  und  Halbwolle,  Musikinstrumente  (unter 
den  Musikinstrumenten  haben  dagegen  Grammophone 
eine  bedeutende  Mehreinfuhr  aufzuweisen),  Wäsche  und 
Kleider,  Schirme,'  Knöpfe  etc. 

Die  russische  Ausfuhr  nach  Österreich-Ungarn 
fiel  von  19-153  Millionen  Rubel  im  ersten  Semester  1903 
auf  17-522  Millionen  Rubel  in  der  gleichen  Periode 
laufenden  Jahres,  was  hauptsächlich  mit  der  Minder¬ 
ausfuhr  von  Flachs  zusammenhängt.  Gleichzeitig  fiel  aber 
auch  der  Export  Österreich-Ungarns  nach  Rußland  von 
13-939  auf  11285  Millionen  Rubel,  und  zwar  besonders 
in  folgenden  Artikeln:  Spirituosen,  unbearbeitetes  Leder, 
Farbwaren,  Sensen  und  Sicheln,  landwirtschaftliche  Ma¬ 
schinen.  chirurgische  und  mathematische  Instrumente, 
Schreibpapier,  Rohwolle,  Knöpfe  etc.  Immerhin  hat  die 
Ausfuhr  Österreichs  nach  Rußland  in  ‘einigen  Artikel 
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auch  eine  Zunahme  zu  verzeichnen :  Bauerde,  Gips-, 
Glas-,  Kupfer-,  Eisen-  und  Stahhvaren,  einfache  Galanterie¬ 
waren  etc. 

Der  griechische  Außenhandel  im  I.  Semester  I.  J. 

Nach  der  im  Oktober  veröffentlichten  griechischen  Handels- 
statistik  betrug  der  Wert  der  griechischen  Einfuhr  im 
I.  Semester  1.  J.,  wie  der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  Kon¬ 
sulates  in  Piräus-Athen  mitteilt,  63,1-11.803  Franken 
gegen  64,721.670  Franken  im  I  Semester  1903.  Es  er¬ 
gibt  sich  somit  eine  Mindereinfuhr  von  1,579.867  Franken. 
Der  Wert  der  griechischen  Ausfuhr  betrug  im  I.  Se¬ 
mester  1 904  Franken  40,497.408  gegen  30,2 1 7 .222  Franken 
in  dem  gleichen  Zeiträume  des  Jahres  1903.  Die  Ausfuhr 
zeigt  somit  eine  Mehrdifferenz  von  10,282. 1 86  Franken. 

Der  Ausfall  in  der  Einfuhr  ist  hauptsächlich  in  dem 
verminderten  Importe  von  landwirtschaftlichen  Produkten 
und  speziell  von  Getreide  zu  suchen,  während  für  die 
Mehrdifferenz  in  der  Ausfuhr  der  erhöhte  Export  von 
landwirtschaftlichen  Produkten,  wie  Korinthen,  Öl  und 
Wein,  sowie  von  Erzen  maßgebend  ist. 

Das  Spitzengeschäft  in  Nordamerika.  Die  gegen 

wärtige  Mode  der  Vereinigten  Staaten  erheischt,  wie 
der  Bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Chicago 
über  das  III.  Quartal  laufenden  Jahres  mitteilt,  starken 
Spitzenaufputz  bei  der  Damenbekleidung  und  kommen 
dabei  sowohl  echte  als  auch  imitierte  Spitzen  als  Einsätze, 
Plastrons,  Überwürfe  in  reichem  Maße  in  Anwendung. 
Gelegentlich  der  Herbstausstellung  des  großen  Waren¬ 
hauses  Marshall  Field  &  Comp,  in  Chicago  exponierte 
dieselbe  eine  echte  Spitze,  wo  der  Yard  (ca.  1  vi)  1000  $ 
kostete,  einen  Brautschleier  zu  2000  $,  eine  ganze  Damen - 
robe  zu  2200  $. 

Unter  den  echten  Spitzen,  die  einen  nicht  un¬ 
bedeutenden  Artikel  in  Chicago  bilden,  nimmt  die 
böhmische  geklöppelte  Spitze  einen  hervor¬ 
ragenden  Platz  ein.  Im  Musterreichtum  der  französi¬ 
schen  geklöppelten  Spitze  nachstehend,  wird  sie  doch 
häufig  dieser  vorgezogen,  weil  sie  im  Garne  gröber  und 
fester  gearbeitet  ist,  sich  besser  waschen  läßt  und  halt¬ 
barer  ist.  Ihre  größte  Verwendung  findet  sie  in  Dekora¬ 
tionen  auf  Tischtüchern,  Läufern,  Polstern,  Damenwäsche 
und  auch  auf  Kleidern,  wenn  es  die  Mode  erheischt. 
A  jour  gearbeitete  Tischdecken,  Läufer,  Polster  u.  dgl., 
mit  echten  geklöppelten  Spitzen  besetzt,  bilden  einen 
aus  Böhmen  bezogenen  Spezialartikel,  der  sich  allgemeiner 
Beliebtheit  erfreut.  Leider  kommen  alle  diese  Waren  auf 
dem  Umwege  über  Deutschland  nach  Chicago. 

Als  Konkurrenten  heimischer  Klöppelspitzenindustrie 
auf  dem  Weltmärkte  käme  nur  die  französische  in  Be¬ 
tracht.  Die  französischen  Klöppelspitzen  zeichnen  sich 
dadurch  aus,  daß  sie  aus  feinerem  Garne  gearbeitet 
sind,  und  größere  Auswahl  in  Mustern  und  vielen  Varia¬ 
tionen  offeriert  werden.  Unter  anderen  kommt  auch  eine 
in  Frankreich  geklöppelte  Spitze  in  den  Handel,  die 
aus  in  Tunis  gezogener  Baumwolle  gearbeitet  ist  und 
der  echten  Ecruspitze  ähnlich  sieht  und  nur  von  Kennern 
unterschieden  werden  kann.  Weil  das  Garn  gleichmäßig 
und  feiner  ist,  hat  diese  Spitze  ein  gefälligeres  Aussehen. 

Die  österreichische  und  insbesondere  die  böhmische 
Spitzenindustrie  könnte  dieser  Konkurrenz  dadurch  be¬ 
gegnen,  daß  sie,  ihre  charakteristische  solide  Erzeugung 
beibehaltend,  neue,  mannigfaltige  Muster  bringt.  Aufgabe 
heimischer  Spitzenhäuser  wäre  es,  zu  trachten,  mit  den 
Spitzenhändlern  der  Vereinigten  Staaten  (Chicagos)  in 
direkte  Fühlung  zu  kommen.  Diese  haben  in  Chemnitz 
und  Plauen  entweder  Zweigniederlassungen  oder  ihre 
Kommissionäre.  Außerdem  senden  sie  in  regelmäßigen 
Intervallen  ihre  Einkäufer  nach  Europa.  Sowohl  Ein 
käufer  wie  Kommissionäre  sind  bestrebt,  Neues  zu  bringen, 
die  billigsten  Einkaufiquellen  zu  entdecken.  Aufgabe  der 
heimischen  Interessenten  wäre  es,  deren  Aufmerksamkeit 
durch  rege  Offerten  auf  unsere  Erzeugnisse  zu  lenken, 
besonders  die  Ankünfte  der  nach  Plauen  und  Chemnitz 
kommenden  Einkäufer  in  Evidenz  zu  halten  und  sie  zu 
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veranlassen,  nach  den  Spitzenindustriezentren  des  böhmi¬ 
schen  Erzgebirges  zu  kommen. 

Die  böhmischen  Spitzenfaktorien  hätten  sich  auf  mehr 
geschäftlicher  Grundlage  zu  organisieren,  ihre  Spitzen- 
klöppler  mit  reuen  Mustern,  neuen  Ideen,  gutem  Materiale 
zu  versehen,  so  daß  die  böhmische  Spitze  nicht  nur 
ihren  Ruf  wahrt,  sondern  denselben  als  Spezialität  noch 
erhöht.  Die  Hebung  des  Exportes  in  echten  Spitzen  ruht 
somit  nur  auf  der  Entfaltung  größerer  Rührigkeit  der 
österreichischen  Spitzeuindustriellen. 

Die  Geschäftslage  in  Rostow  (am  Don)  Die  Marktlage  in 
Rostow  (am  Don)  ist,  wie  der  Oktoberbericht  des  dortigen  k.  und  k. 
Konsulates  mitteilt,  eine  durchwegs  befriedigende.  Das 
Herbstgeschäft  zeigt  eine  Entwicklung,  wie  sie  besser  kaum 
erhofft  war.  Im  besonderen  gilt  dies  von  der  Textilwaren¬ 
branche,  darin  Umsätze  erzielt  worden  sind,  die  alle  Erwartung 
übertrafen.  Abgesehen  davon,  daß  in  diesem  Monate  die  Nach¬ 
frage  nach  der  Ware  für  die  Jahrmärkte  auf  dem  Lande 
regelmäßig  größer  ist,  hat  noch  ein  besonderer  Umstand  dieselbe 
geradezu  hoch  gesteigert.  Ein  beträchtlicher  Teil  der  Kleinhändler 
dieses  Handelszweiges,  der  seinen  Bedarf  direkt  aus  den  Fabriken 
in  Moskau  und  Lodz  zu  beziehen  gewohnt  ist,  hat  diesmal  dort 
Ablehnung  der  gewohnten  Kreditansprüche  erfahren  und 
hat  sich  deshalb  hieher  an  die  Großhändler  und  bei  teilweisem 
Kassaangebot  mit  Erfolg  gewendet. 

Mit  einem  Zug  war  damit  der  Bedarf  über  Maß  gestiegen; 
einzelne  Grossisten  haben  Tagesumsätze  von  10.000  Rubel  er¬ 
zielt;  im  Handumdrehen  waren  die  Lager  gelichtet  und  im  Eil¬ 
gut-  und  Postpaketenverkehre  erfolgten  und  erfolgen  noch  die 
Nachschaffungen.  Wie  verlautet,  hat  Rostow  Kaufordres  bis 
Woronesch  im  Norden  und  Wladikawkas  im  Süden 
effektuiert.  Nicht  in  solchem  Umfange  natürlich,  aber  gleichfalls 
lebhaft  gehandelt  wurden  auch  andere  Saisonartikel,  wie  Pelz- 
UDd  Bekleidungsware,  dann  Kurzware  und  Möbel.  In 
Bijouterie  und  Uhren  finden  hier  im  Herbste  regelmäßig  Aus¬ 
verkäufe  zu  herabgesetzten  Preisen  statt,  und  auch  darin  war 
der  Absatz  ein  reger. 

Die  Papierfabriken  im  Amtskreise,  die  im  August  wegen 
Mangel  an  Absatz  die  Erzeugung  reduziert  hatten,  arbeiten 
wieder  mit  vollen  Kräften  infolge  größerer  Ordres  für  Druck- 
und  Packpapier,  die  sie  aus  Sibirien  und  Wladiwostok 
erhalten  haben. 

Der  bulgarische  Eierexport,  in  einer  von  der 
Handelskammer  zu  Sofia  am  11.  November  1.  J.  ver¬ 
anstalteten  Konferenz  der  bulgarischen  Eier-  und  Geflügel¬ 
exporteure  wurde  zur  Hebung  dieses  Handelszweiges 
unter  andern  vorgeschlagen,  daß  die  von  den  bulgari¬ 
schen  Staatsbahnen  für  den  Eierexport  gewährten  Refaktien 
nicht  nur  den  Spediteuren,  sondern  auch  den  Exporteuren 
gewährt  werden  sollen,  indem  als  Grundlage  der  Refaktien 
der  Export  von  mindestens  100  Waggonladungen  an¬ 
zunehmen  sei.  Auch  seien  die  Refaktien  nicht  bloß  für 
größere  Transporte,  sondern  auch  bereits  für  kleinere 
Eiersendungen  zu  gewähren,  damit  nicht  die  Kaufleute 
genötigt  seien,  die  Ware  bis  zur  Ansammlung  einer 
größeren  Sendung  zurückzuhalten,  wodurch  die  Qualität 
der  Eier  leide.  Ferner  sollten  retournierende  leere  Kisten 
und  Käfige,  in  welchen  die  Eier  und  das  Geflügel  zur 
Versendung  gelangten,  nur  mit  dem  halben  Frachtsätze 
belegt  werden.  Endlich  sei  für  die  rechtzeitige  Beistellung 
von  Waggons  zu  sorgen,  damit  die  so  leicht  verderb¬ 
lichen  Eier  schnellstens  expediert  werden  könnten. 

Der  Valoneamarkt  in  Smyrna.  Das  Ergebnis  der  Valoneaernte 
in  Kleinasien,  welche  anfangs  mit  Rücksicht  auf  die  Berichte 
der  Küstengegenden  auf  ca.  I’5  Millionen  Kantars  geschätzt 
wurde,  wurde  Anfangs  Oktober,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k. 
General-Konsulates  in  Smyrna  über  das  III.  Quartal  laufenden 
Jahres  mitteilt,  nur  mit  l‘2  Millionen  Kantars  angegeben,  nach¬ 
dem  die  ersten  Schätzungen  sich  als  falsch  erwiesen  und  nicht 
mehr  in  Betracht  kommen  können.  Die  ersten  zugeführten 
Partien  erzielten  trotz  der  nicht  befriedigenden  Qualität  —  aus¬ 
gewachsenes  Korn  und  dunkle  Farbe  —  ganz  gute  Preise  und 
gingen  zu  65 — 70  Piaster  flott  aus  dem  Markte,  was  den  Eignern 
Veranlassung  gab,  recht  schnell  weitere  Waien  auf  den  Markt 
zu  werfen,  wobei  sie  den  Fehler  begingen,  nicht  ganz  trockene 
Valonea  zu  senden,  welche  dadurch  muffig  wurde  und  infolge¬ 
dessen  nur  zu  gedrückten  Preisen  Käufer  fand.  Dieser  Preis¬ 
sturz,  welcher  12 — 15  Piaster  pro  Kantar  betrug,  brachte  auf 
dem  Markte  eine  Panik  hervor.  Abgesehen  davon,  mangelte  es 
an  Magazinen,  um  diese  Waren  unterzubringen  und  durch  die 
Manipulation  zu  schützen,  so  daß  die  Eigner,  zum  Verkaufe  ge¬ 
zwungen,  nicht  unbedeutende  Verluste  erlitten. 

Ausnahmsweise  brachten  nur  Magnesie  und  Menemen  sehr 
schöne  Waren,  welche  zu  Beginn  der  Ernte  den  hohen  Preis 
von  88 — 90  Piaster  erreichten,  später  aber,  der  allgemeinen  De- 
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pression  des  Marktes  folgend,  auf  80 — 82  Piaster  zurückging. 
Auf  den  europäischen  Plätzen  wurde  scheinbar  die  Situation 
des  Smyrnaer  Marktes  genau  verfolgt,  denn  in  dem  Momente, 
wo  relativ  gute  Ware  auf  das  tiefe  Preisniveau  ankam,  liefen 
hierauf  größere  Ordres  ein,  während  die  minderen  Sorten  nach 
wie  vor  vernachlässigt  blieben. 

Nachdem  aber  die  Berichte  über  Qualität  der  griechischen 
Valonea  ebenfalls  sehr  ungünstig  lauten,  ist  Hoffnung  vorhanden, 
daß  man  zu  dem  kleinasiatischen  Produkte  greifen  wird,  das  im 
Preise  momentan  die  Konkurrenz  der  griechischen  Provenienzen 
besteht.  Die  Bestände  in  alter  qualitativ  guter  Valonea  tendierten 
infolge  der  schlechteren  neuen  Waren  ziemlich  fest  und  wurden 
in  größeren  Partien  zu  guten  Preisen  flott  abgesetzt.  Große  Um* 
sätze  in  Europa  sind  bis  nun  nicht  zu  verzeichnen,  weil  England 
sich  reserviert  verhält  und  Rußland  infolge  der  dortigen  Krise 
bedeutend  weniger  Valonea  als  in  früheren  Jahren  bezieht. 

Chemische  Zollanalysen  in  Tripolis.  Willkürliche  Analysen 
des  bei  der  Zollbehörde  von  Tripolis  (Afrika)  angestellten  Arztes 
habeu  den  Importhandel  dieses  Hafenplatzes  arg  gestört.  Auf 
Einschreiten  der  Konsulate  wurden  zwar  Proben  der  betreffenden 
Waren,  insbesondere  Tee,  Olivenöl,  in  Bengasi  auch  Mehl  zur 
Überprüfung  nach  Konstantinopel  gesandt.  Inzwischen  sind  aber 
die  Waren  in  schlecht  verwahrten  Magazinen  den  schädlichen 
Einflüssen  der  Feuchtigkeit,  der  Gefräßigkeit  der  Ratten  und 
der  Habgier  der  Diebe  ausgesetzt.  Speziell  die  europäischen  Tee¬ 
exporteure  haben  Tripolis  seit  diesen  Ereignissen  gewissermaßen 
in  Bann  getan,  obwohl  sich  der  dortige  Teehandel  infolge 
steigenden  Konsums  der  Bevölkerung  während  der  letzten  Jahre 
schön  entwickelte. 

Ceylons  Handel  in  den  letzten  zehn  Jahren.  Einer 

Zusammenstellung  der  Regierung  Ceylons  über  den 
Handel  der  Insel  während  der  letzten  zehn  Jahre  lassen 
sich,  wie  ein  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
Colombo  mitteilt,  nachfolgende  Ziffern  entnehmen. 
Die  Einfuhr  aus  Österreich-Ungarn  hob  sich  in 
der  Periode  1893 — 1903  von  0  326  au#  1  477  Millionen 
Kronen,  darunter  Zucker  (970  000  K),  Eisenwaren, 
Betten,  Zement,  Möbel,  Glaswaren,  Kurzwaren,  Lampen, 
Zündhölzer,  Papier;  jene  aus  Belgien  von  111.784  K 
auf  587354  K,  darunter  Roheisen  (189000  K),  Eisen¬ 
waren,  Spielkarten,  Glaswaren,  Dünger,  Zement,  Würfel¬ 
zucker;  aus  Frankreich  von  305.801  K  auf  1*117 
Millionen  Kronen,  darunter  Kognak  (504.000  K),  Kar¬ 
toffeln,  Seide,  Kurzwaren;  aus  Deutschland  von 
526.710  K  auf  3'092  Millionen  Kronen  darunter  Dünger 
(745.000  K),  Eisenwaren,  Zement,  Glaswaren,  Spreng¬ 
stoffe,  Maschinen,  Seife,  Holz,  Zucker,  Roheisen ;  aus 
den  Niederlanden  von  202.908  K  auf  732.873  K, 
darunter  Gin  (289.000  K),  baumwollene  Stückwaren, 
Seide,  Käse;  aus  Italien  von  54.580  K  auf  404.160  K, 
darunter  Kartoffeln  (1 61.000  K),  Papier,  Kurzwaren; 
aus  Japan  von  457.401  K  auf  2*375  Millionen  Kronen, 
darunter  Teekisten  (1.409  Millionen  Kronen),  Kohle, 
Rickshaws,  Seide  und  Kurzwaren ;  aus  Rußland  von 
150.794  K  auf  1*346  Millionen  Kronen,  fast  nur 
Petroleum;  aus  Schweden  von  nichts  auf  375.663  K, 
darunter  Zündhölzer  (309.456  K),  Roheisen ;  aus  der 
Schweiz  von  4*162  K  auf  556.143  K;  darunter  Milch 
in  Blechdosen  (330.943  K),  Baumwollwaren,  Dünger; 
aus  den  Vereinigten  Staaten  von  570  K  auf 
1*083  Millionen  Kronen,  darunter  Petroleum  (269.000  K), 
Tabak,  Baumwollwaren,  Metallwaren,  Maschinen,  Öl  etc. 
Im  ganzen  genommen  stieg  in  der  Periode  1893 — 1903 
die  Einfuhr  Ceylons  aus  Großbritannien  von  28  auf  38, 
jene  aus  den  britischen  Kolonien  von  65  auf  97,  die 
aus  dem  Auslande  von  5*7  auf  17*7  Millionen  Kronen. 

Dagegen  hob  sich  in  der  Periode  1893 — 1903  der 
Export  Ceylons  nach  Großbritannien  von  72  auf  80, 
nach  den  britischen  Kolonien  von  16  auf  23,  nach  dem 
Auslande  von  13  auf  46  Millionen  Kronen.  Das  große 
Aktivum  Ceylons  im  Handelsverkehre  mit  Großbritannien 
und  dem  Auslande  deckt  seine  Passivität  im  Handel 
mit  den  britischen  Kolonien,  insbesondere  mit  dem  be¬ 
nachbarten  Indien.  Wie  der  Import  aus  Deutschland 
unter  den  Auslandsstaaten  die  stärkste  Steigerung  auf¬ 
weist,  so  beinahe  auch  der  Export  dorthin,  nämlich  von 
3  auf  1 1  Millionen  Kronen,  übertroffen  nur  von  Ruß¬ 
land  mit  einer  Zunahme  von  o*6  auf  10  Millionen 
Kronen.  Dann  kommen  die  Vereinigten  Staaten  mit 
einer  Steigerung  von  6  auf  13,  Belgien  von  0*67  auf  4, 


Frankreich  von  0*25  auf  2*6,  Italien  von  0*17  auf  i*i, 
Österreich-Ungarn  von  i*i  auf  i*8,  Niederlande  von 
0*23  auf  0*5,  Japan  von  0*1  auf  0*15  Millionen  Kronen. 

Absatzartikel  für  Uganda.  Nach  einem  Berichte  der 
Verwaltung  der  britischen  Kolonie  Uganda  hat  in  diesem 
zentralafrikanischen  Gebiete  die  Verbreitung  europäischer 
Kulturelemente  unter  der  einheimischen  Bevölkerung 
bedeutende  Fortschritte  gemacht  Häuser  aus  Ziegel  und 
Eisen  werden  von  den  Vornehmen  des  Landes  bereits 
benützt,  und  die  Verwendung  von  Möbeln  und  sonstigen 
englischen  Bedarfsartikeln  nimmt  unter  ihnen  zu.  Die 
ärmere  Bevölkerung  trägt  in  immer  größerer  Zahl  statt 
der  alten  Kleidung  aus  Rinde  Baumwollstoffe,  benützt 
Petroleum  zur  Beleuchtung  ihrer  Hütten,  Emailgeschirre 
für  ihre  Speisen,  Schuhwerk  zur  Fußbekleidung  und  ver¬ 
wendet  auch  sonstige  billige  europäische  Fabrikate.  Von 
Uganda  selbst  verbreiten  sich  diese  Kulturfortschritte 
in  die  benachbarten  Distrikte. 

Das  Wein-  und  Spirituosengeschäft  in  Südafrika. 

In  zwei  Weingärten  des  Caledon-Distriktes  in  der  Kap- 
kolonie  wurde,  wie  der  Augustbericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Kapstadt  mitteilt,  Phylloxera  kon¬ 
statiert;  man  säumte  nicht,  die  gebotenen  Maßregeln  zur 
Verhinderung  der  Verschleppung  des  Übels  sofort  zu 
treffen.  Um  dem  Kapwein  und  Branntwein  einen  größeren 
Absatz  im  Transvaal  zu  sichern,  ist  die  Kapregierung 
mit  der  Transvaalregierung  wegen  Herabsetzung,  be¬ 
ziehungsweise  Aufhebung  des  von  der  letzteren  einge¬ 
hobenen  Zolles  für  Kapweine  und  Destillate  in  Ver¬ 
handlungen  getreten. 

Die  Arbeits-  und  Geschäftslosigkeit  und  der  damit 
verbundene  Geldmangel  in  den  breiten  Schichten  der 
Bevölkerung  äußerten  im  August  noch  immer  eine 
hemmende  Wirkung  auf  den  Getränkemarkt. 
Grossisten  und  Detaillisten,  welche  bedeutende  Lizenzen 
zu  zahlen  haben,  klagen  über  den  schlechten  Geschäfts¬ 
gang.  Der  beste  Beleg  für  die  Berechtigung  der  Klagen 
sind  die  immer  häufiger  vorkommenden  Insolvenzen  von 
befugten  Verkäufern  alkoholischer  Getränke  und  Hoteliers 
sowie  zahlreiche  Liquidierungen  in  dieser  Branche, 
welcher  man  nachsagt,  daß  sie  in  normalen  Zeiten  mit 
dem  höchsten  Profit  arbeite. 

Der  Import  überseeischen  Bieres  zeigte  im  August 
im  Verhältnis  zum  Juli  eine  kleine  Abnahme,  indem 
42.730  Gallonen  gegen  53.230  Gallonen  eingeführt 
wurden.  Die  Preise  blieben  unverändert  und  betrugen : 
englisches  Ale  12  sh.  6  d  pro  Dutzend  Quarts  und 
8  sh.  3  d  pro  Dutzend  Pints;  englisches  Lagerbier 
1 1  sh.  6  d  pro  Dutzend  Quarts  und  7  sh.  9  d  pro 
Dutzend  Pints ;  deutsches  Exportbier  2  j£  bis  2  £  8  sh. 
pro  Kiste  ä  4  Dutzend  Quarts,  alles  loko  verzollt.  Lokal¬ 
gebrautes  Lager  wurde  mit  4  sh.  pro  Gallone  im  Faß, 
8  sh.  6  d  pro  Dutzend  Quarts  und  4  sh.  6  d  pro 
Dutzend  Pints  abgegeben.  Im  Kapstädter  Freilager  standen 
am  31.  August  50.159  Gallonen  überseeischen  Bieres 
gegen  43  610  Gallonen  im  Juli. 

Die  Bierbrauereien  scheinen  die  Branche  zu  repräsen¬ 
tieren,  in  welcher  trotz  der  schlechten  wirtschaftlichen 
Lage  noch  immer  guter  Verdienst  gemacht  wird.  Die 
jüngst  herausgegebene  Bilanz  der  South  African  Breweries 
Ltd.  für  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  zeigt  nach  be¬ 
deutenden  Abschreibungen  und  ohne  Zuzählung  des  vor¬ 
jährigen  Übertrages  einen  Reingewinn  von  230.323  — 

rund  3,128.000  K,  welcher  eine  25prozentige  Jahres¬ 
dividende  ermöglichte. 

Sowohl  importierte  wie  Kapweine  waren  sehr 
gedrückt.  Der  Umsatz  bewegte  sich  in  den  engsten 
Grenzen.  Die  Preise  hielten  sich  auf  der  Höhe  des  Juli. 
Gängige  Marktware  notierte  wie  folgt:  Bordeaux  31  bis 
66  sh.  (im  Bond  7634  Gallonen);  Burgunder  44 — 86  sh.; 
Mosel-Schaumwein  85 — 90  sh.;  Champagner  95 — 145  sh. 
(im  Bond  4020  Gallonen)  pro  Kiste  ä  1  Dutzend  ganzer 
Flaschen,  verzollt. 
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Infolge  sehr  geringen  Umsatzes  seit  Inkrafttreten  der 
Brennsteuer  für  die  aus  Wein  destillierten  geistigen 
Getränke  ist  der  Preis  des  Cape  Brandy  fortge¬ 
setzt  gesunken  und  notierte  gegen  Monatsmitte  im  besten 
Falle  14  £  pro  Leaguer  ä  127  Gallonen.  Als  die  Re¬ 
gierung  sich  bereit  erklärte,  eingelagerten  Brandy  mit 
dem  im  Gesetz  vorgesehenen  höchsten  Satz  von  14  £ 
pro  Leaguer  zu  belehnen,  stieg  der  Preis  wieder  auf 
15  £  und  erreichte  am  Ende  des  Monats  zum  Teil 
l5  £  10  sh.  pro  Leaguer.  Überseeische  Spirituosen 
wurden  in  der  Menge  von  42.561  Gallonen  im  Werte 
von  20.715  £,  zumeist  Whisky,  eingeführt.  Die  Preise 
zeigten  keine  Änderung  und  bezifferten  sich  wie  folgt : 
Kognak,  1  Stern,  76  sh.  6  d ;  3  Sterne  88  sh.  6  d; 
Gin  51 — 82  sh.  pro  Kiste  ä  1  Dutzend  ganzer  Flaschen, 
verzollt.  Im  hiesigen  Bond  waren  7800  Gallonen  Kognak, 
11.660  Gallonen  Gin,  2730  Gallonen  Liköre,  1400  Gal¬ 
lonen  Rum  und  59.740  Gallonen  Whisky  gelagert. 

Absatz  von  elektrotechnischen  Artikeln  in  Neu¬ 
südwales.  In  Neusüdwales  macht  sich  ein  beständig  zu¬ 
nehmender  Bedarf  nach  elektrischen  Artikeln  aller  Art 
geltend.  Zum  Teil  handelt  es  sich  hiebei  um  elektrisch 
betriebene  Bergwerksmaschinen,  außerdem  trägt  aber 
hiezu  die  rasche  Ausbreitung  der  elektrischen  Beleuchtung 
in  hohem  Maße  bei.  Auch  elektrische  Motoren  finden 
weitgehende  Verwendung.  Nichtsdestoweniger  hat  der 
Verbrauch  von  Artikeln  für  Gasbeleuchtung  dank  den 
Auerschen  Gasbrennern  beträchtlich  zugenommen.  Nur 
bei  großen  Lustern  hat  die  elektrische  Beleuchtung  vor 
jener  mit  Gas  den  entschiedenen  Vorzug  erhalten. 

Der  Wollexport  Argentiniens.  Argentinien  hatte  in 
der  Saison  1903/04  bloß  einen  Wollexport  von 
4II-3^5  Ballen  (ein  Ballen  zu  880  lbs.)  zu  verzeichnen 
gegen  479.244  Ballen  in  der  Saison  1902/03.  Die 
erstgenannte  Ausfuhrziffer  ist  die  niedrigste  der  letzten 
neun  Jahre. 

Margarinkäse.  In  der  Schweiz  wurde  von  fachmännischer 
Seite,  wie  der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
St.  Gallen  mitteilt,  darauf  hingewieseu,  daß  aus  Italien  nach 
der  Schweiz  große  Quantitäten  Margarinkäse  eingeführt  und  als 
Halbfettkäse  zu  Franken  0’8o  pro  kg  in  den  Handel  gebracht 
worden  seien.  Der  Margarinkäse  werde  hergestellt,  indem  man 
der  zentrifugierten  Magermilch  so  viel  gereinigtes  Rindsfett 
(Margarine)  zusetze,  daß  auf  100  kg  Käse  2— 21/2  kg  Margarin 
kommen.  Das  Auftauchen  dieses  Produktes  mahne  zur  Vor¬ 
sicht,  da  mit  der  Zeit  dadurch  das  Renommee  des  Schweizer 
Käses  geschädigt  werden  könnte.  Es  wird  somit  das  Verlangen 
gestellt,  daß  die  Fabrikation,  die  Einfuhr  und  der  Verkehr  mit 
Margarinkäse,  wie  von  Kunstkäse  überhaupt,  auf  dem  ganzen 
Gebiete  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  untersagt  werde. 
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Das  rumänische  Industrieförderungsgesetz.  Der 

rumänische  Handelsminister  hat  in  Anbetracht  des  Um¬ 
standes,  daß  sich  das  rumänische  Parlament  demnächst 
mit  dem  Entwürfe  eines  neuen  Industrieförderungsgesetzes 
beschäftigen  soll,  jedem  Industriellen  des  Landes  ein 
Exemplar  des  Gesetzentwurfes  zugesendet  zugleich  mit 
dem  Ersuchen,  den  Entwurf  zu  studieren  und  dem  Mi¬ 
nister  jene  Veränderungen,  die  dem  betreffenden  Indu¬ 
striellen  wünschenswert  erscheinen,  bekanntzugeben.  Auch 
wurden  alle  Industriellen  eingeladen,  am  3.  Dezember 
(n.  St.)  1.  J.  im  Handelsministerium  zu  einer  Versamm¬ 
lung  unter  dem  Vorsitze  des  Handelsministers  zu  er¬ 
scheinen,  um  daselbst  über  die  in  den  Antworten  be¬ 
sprochenen  Mängel  des  Entwurfes  zu  diskutieren  worauf 
dann  die  Schlußredaktion  des  Entwurfes  stattfinden 
würde. 

Die  rumänische  Zementindustrie.  Der  rumänische 

Zementverbrauch  beträgt  unter  günstigen  wirtschaftlichen 
Verhältnissen  ca.  30.000/  oder  etwas  darüber,  in  un¬ 
günstigen  Jahren,  wie  1900,  freilich  nur  16.000/,  im 
Jahre  1901  sogar  nur  8400/.  Hiezu  trägt  die  rumä¬ 
nische  Zementprodnktion  selbst  je  nach  den  Umständen 


11.000  21.000/,  der  Import  seit  dem  Jahre  1894  nicht 

viel  mehr  als  10.000  /  jährlich  bei.  Während  die  Jahre 
1902  und  1903  gleichfalls  keinen  namhaften  Zement¬ 
verbrauch  aufwiesen,  zeigte  sich  im  laufenden  Jahre  bereits 
eine  erhebliche  Verbesserung. 

Der  Dampfturbinenbau  in  Deutschland.  Die  Aus¬ 
dehnung,  welche  der  Dampfturbinenbau  in  Deutschland 
nimmt,  geht  daraus  heivor,  daß  bei  einem  einzigen 
Unternehmen,  der  Berliner  Allgemeinen  Elektrizitäts¬ 
gesellschaft,  Ende  November  laufenden  Jahres  ca.  1200 
Arbeiter  hiermit  beschäftigt  sind  gegen  365  im  April. 

Zuckerindustrie.  Nach  Mitteiluugen  aus  Italien  vom 
Ende  November  laufenden  Jahres  soll  die  Regierung 
eine  sowohl  den  Interessen  des  Staatsschatzes  als  auch 
der  Konsumenten  besser  entsprechende  Regelung  der 
fiskalischen  Belastung  der  Zuckerindustrie  planen,  indem 
der  einem  stramm  organisierten  Syndikat  zur  Stütze 
dienende  Zoll  ermäßigt,  dagegen  die  inländische  Ver¬ 
brauchssteuer  erhöht  werden  soll.  Infolge  der  Brüsseler 
Zuckerkonvention  könne  dieses  Syndikat  nicht  einmal 
zur  Förderung  des  Ezports  dienen  und  bilde  bloß  eine 
Belastung  des  konsumierenden  Publikums.  Die  gegen¬ 
wärtige  Spannung  zwischen  Zoll  und  Steuer  betrage  statt 
der  den  übrigen  Teilnehmern  der  Brüsseler  Konvention 
gestatteten  von  sechs  Franken  pro  100  ^Franken  31-80, 
wogegen  die  italienischen  Zuckerindustriellen  auf  den 
Export  verzichten  müssen. 

Der  Zuckerkonsum  der  Vereinigten  Staaten  hat 
im  laufenden  Jahre  sowohl  seinem  absoluten  Betrage 
nach  als  auch  in  der  Kopfquote  alle  bisherigen  Ziffern 
überstiegen.  Der  nordarnerikanische  Import  betrug  nämlich 
in  den  ersten  drei  Quartalen  des  laufenden  Jahres 
4261  Millionen  lbs  gegen  3765  Millionen  lbs.  in  der 
gleichen  Periode  von  1903.  Bloß  die  Zuckereinfuhr  aus 
Niederländisch-Ostindien  hob  sich  von  183  5  auf  891*8 
Millionen  lbs.  Ob  diese  Konsumzunahme  auch  während 
der  gegenwärtigen  Preissteigerung  des  Zuckers  andauern 
wird,  mag  fraglich  sein. 

Die  Union  der  mexikanischen  Zuckerpflanzer 
plant,  vom  Jänner  1905  an  den  Überschuß  der  letzt¬ 
jährigen  Ernte  ins  Ausland  abzustoßen,  und  zwar  je  zehn 
Prozent  im  Jänner,  Februar  und  März.  Von  der  Zucker¬ 
ernte  des  Jahres  1905  im  Betrage  von  250  Millionen  lbs. 
dürfte  die  Union  150  Millionen  lbs.  kontrollieren. 

Die  Zuckerindustrie  ist  der  wichtigste  Betriebszweig 
der  Fidschi-Inseln,  welche  den  größten  Teil  ihres 
Exportes  liefert  (im  Jahre  1903:  406.318  £).  Die  da¬ 
selbst  tätigen  Zuckerfabriken  sind  im  stände,  täglich  400  / 
getrockneten  Zuckers  zu  liefern. 


(Cerfjnfftfrp  Neuerungen. 

Sicherstellung  von  Geldschränken  gegen  Thermit.  Bekanntlich 
hat  Thermit,  ein  Gemisch  aus  einer  Metallsauerstoffverbindung 
und  zerkleinertem  Aluminium,  die  Eigenschaft,  nach  erfolgter 
Entzündung  ohne  äußere  Wärmezufuhr  unter  ungeheuerer  Hitze¬ 
entwicklung  (ca.  3000 u  C.)  von  selbst  weiter  zu  brennen,  bei 
welcher  Temperatur  die  schwer  schmelzbarsten  Metalle  mit 
Leichtigkeit  geschmolzen  werden  können.  Diese  in  der  Technik 
vielfach  in  höchst  nützlicher  Weise  angewendete  Erfindung  birgt 
aber  für  eiserne  Geldschränke  eine  große  Gefahr  in  sich,  da 
Einbrecher  an  Stelle  der  mühsamen  Arbeit  mittels  scharfer  Werk¬ 
zeuge  einfach  das  überall  leicht  erhältliche  billige  Thermit  ver¬ 
wenden  können. 

Eine  Berliner  Aktiengesellschaft  für  den  Bau  von  Geldschränken 
ließ  sich  vor  einiger  Zeit  ein  Verfahren  patentieren  (deutsches 
Patent  Nr.  120.619),  wodurch  dieser  Gefahr  vorgebeugt  werden 
soll.  Danach  sind  nämlich  bei  der  Herstellung  der  Wandung 
Metallegierungen  zu  benützen,  welche  unter  dem  Einflüße  der 
Hitze  des  daraufgegossenen  Thermits  Dampf  entwickeln.  Diese 
Dämpfe  schleudern  teils  das  Thermit  explosionsartig  fort,  teils 
verhindern  sie  ein  Berühren  des  unangegriffenen  Teiles  durch 
das  Thermit,  indem  sich  zwischen  beiden  eine  Dampfschichte 
bildet,  welche  die  direkte  Übertragung  der  Hitze  des  Thermits 
verhindert.  Hiezu  sind  insbesonders  Zinklegierungen  ge¬ 
eignet;  es  können  aber  auch  Legierungen  von  Blei,  Zinn, 
Antimon  und  Wismut  verwendet  werden. 
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Durch  die  Hitze  des  Thermits  wird  die  Metallegierung  sofort 
derart  zerlegt,  daß  sich  an  der  Oberfläche  Dämpfe  von  Zink  oder 
von  den  sonstigen  erwähnten  Metallen  bilden,  die  bei  der  enormen 
Schnelligkeit  ihrer  Entwicklung  die  weiters  aufgegossene  Masse 
fortschleudern.  Der  Angriff  mit  Thermit  bleibt  aber  auch  dann 
erfolglos,  wenn  die  Zinklegierung  an  der  bestimmten  Stelle  bereits 
entfernt,  verdampft  ist.  Es  bildet  sich  nämlich  auf  der  Ober¬ 
fläche  eine  Thermitschlacke  (Verbindung  des  Thermits  mit  dem 
Metall  der  Platte),  d.  i.  eine  mittels  der  Thermitflamme  nicht 
mehr  lösliche  Kruste,  welche  einen  erneuerten  Angriff  mittels 
Thermit  wirkungslos  macht.  Speziell  bei  Verwendung  einer  Zink¬ 
legierung  ergibt  sich  noch  der  weitere  Vorteil,  daß  durch  starke 
Entwicklung  der  bekanntlich  in  hohem  Maße  gesundheitsschäd¬ 
lichen  Zinkgase  der  Aufenthalt  und  das  weitere  Arbeiten  des 
Einbrechers  in  einem  geschlossenen  Raume  (die  Fenster  darf  er 
wohl  kaum  öffnen)  unmöglich  wird.  Speziell  diese  Eigenschaft 
der  Legierung  kann  durch  Beimischung  von  Phosphor  und  ähn¬ 
lichen  Stoffen  noch  verstärkt  werden. 

In  anderer-  Weise  können  Geldschränke  durch  eine  Erfindung 
von  Hammeran  in  Frankfurt  am  Main  (deutsches  Patent 
Nr.  122.564  und  122.565)  vor  dem  Thermit  geschützt  werden. 
Es  vermögen  nämlich  auch  hohe,  auf  Stahlplatten  einwirkende 
Temperaturen  gegen  diese  nichts  auszurichten,  wenn  sich  hinter 
diesen  ein  Körper  befindet,  der  die  auftretende  Wärme  sowohl 
zu  binden  als  auch  schnell  zu  verteilen  vermag.  In  dieser  Be¬ 
ziehung  haben  sich  Stoffe  als  zweckmäßig  erwiesen,  die  stark 
wasserhältig  sind  und  bei  intensiv  auftretender  Wärme  das 
Wasser  abgeben.  Das  freigewordene  Wasser  nimmt  sofort  Wärme 
auf,  um  alsbald  in  Dampfform  überzugehen.  Die  dabei  der  ge¬ 
fährdeten  Stelle  rasch  entzogenen  Wärmemengen  sollen  so  be¬ 
trächtlich  sein,  daß  die  noch  weiter  wirkende  Hitze  nicht  mehr 
ausreicht,  die  Stahlplatte  zum  Schmelzen  zu  bringen.  Hiezu  sind 
natürlich  nur  Flüssigkeiten  verwendbar,  die  das  Metall  nicht  an¬ 
greifen.  An  Stelle  derartiger  Flüssigkeiten  kann  auch  Gelatine 
Verwendung  finden. 

Ein  weiterer  Vorschlag  einer  anderen  Berliner  Firma  sucht 
auch  in  jenen  Fällen  gegen  das  Thermit  Sicherheit  zu  bieten, 
wenn  etwa  die  äußere  Hülle  des  Geldschrankes  bereits  be¬ 
schädigt  worden  ist.  Für  diesen  Fall  muß  die  Sicherung  nicht 
nur  hohen  Temperaturen,  sondern  auch  mechanischen  Zer¬ 
störungsmitteln  genügenden  Widerstand  leisten.  Dies  wird  da¬ 
durch  erreicht  (deutsches  Patent  Nr.  128.358),  daß  eine  Einlage 
zur  Ausfüllung  des  Zwischenraumes  zwischen  der  äußeren  und 
inneren  Panzerhülle  angebracht  wird,  die  sowohl  schmelzbeständig, 
als  auch  gegen  Zertrümmerung  geschützt  ist.  Diese  Einlage 
besteht  aus  hartgebrannter  tonhältiger  Erde  oder  einer 
Schamottemasse,  worin  über  Kreuz  gebundene  und  mit¬ 
einander  fest  verbundene  Stahlstäbe  derart  eingefügt  sind,  daß 
sie  die  Festigkeit  der  Platte  erhöhen  und  ein  Durchbrechen  an 
einzelnen  Stellen  angeblich  unmöglich  machen. 


föanimumßattongmtttd,  et c. 

Die  Schiffahrt  Dänemarks  im  Jahre  1903.  Nach  der  vom 
statistischen  Bureau  nunmehr  zum  Abschluß  gebrachten  Übersicht 
über  die  Schiffahrt  Dänemarks  im  Jahre  1903  betrug  die  Gesamt¬ 
zahl  des  Umsatzes  zur  See  zwischen  Dänemark  und  dem  Aus¬ 
lande,  wie  das  k.  u.  k,  General-Konsulat  in  Kopenhagen  im 
Septemberberichte  mitteilt,  4,151.300  R.-T.,  mithin  177.000R.-T. 
mehr  als  im  Jahre  1902.  Von  diesem  Mehrbeträge  entfielen 
1 10.000  R.-T.  auf  eingelaufene  und  67. 000  R.-T.  auf  ausgelaufene 
Fahrzeuge.  Die  erwähnte  Zunahme  entfällt,  was  die  Verteilung 
der  beförderten  Gütermenge  betrifft,  ausschließlich  auf  Dampf¬ 
schiffe,  zumal  diese  einen  Teil  des  bisherigen  Transports  der 
Segelschiffe  übernommen  haben.  Diese  Verschiebung  von  Segel¬ 
schiffen  auf  Dampfschiffe  zeigt  sich  in  der  Regel  jedes  Jahr, 
war  indessen  im  Jahre  1903  stärker,  als  in  den  vorhergehenden 
Jahren. 

Die  Gesamtzahl  der  Schiffe  im  Verkehr  zwischen  dänischen 
und  auswärtigen  Häfen  betrug  im  Jahre  1903  64.373  Schiffe. 
Hievon  machten  die  Segelschiffe  4Ö'5  Prozent  und  die  Dampf¬ 
schiffe  53*5  Prozent  aus.  Der  gesamte  Tonnengehalt  betrug 
12^2  Millionen  R.-T.,  wovon  auf  Segelschiffe  I2'3  Prozent  und 
auf  Dampfschiffe  877  Prozent  entfielen.  Die  gesamte  Stauung 
betrug  4’I  Millionen  R.-T.,  und  hievon  beförderten  die  Segel¬ 
schiffe  20'2  Prozent  und  die  Dampfschiffe  79^8  Prozent.  Die 
Segelschiffe  nutzten  durchschnittlich  über  die  Hälfte  ihres  Tonnen¬ 
gehalts,  die  Dampfschiffe  dagegen  kaum  den  dritten  Teil  des¬ 
selben  aus.  Im  einlaufenden  Verkehr  ist  der  Unterschied  noch 
größer,  während  das  Stauungsprozent  im  auslaufenden  Verkehr 
ungefähr  für  Segel-  und  Dampfschiffe  übereinstimmt.  Dies  steht 
in  Verbindung  mit  dem  Unterschied  in  den  Waren,  die  zur 
Ein-  und  Ausfuhr  gebracht  werden,  indem  die  Ausfuhr  wesentlich 
aus  leicht  verderbenden  landwirtschaftlichen  Erzeugnissen  besteht, 
die  schnell  und  regelmäßig  fortgeschafft  werden  müssen,  während 
die  Einfuhr  durchschnittlich  vorwiegend  aus  schweren  Waren, 
wie  Getreide,  Kohlen,  Futterstoffen  u.  s.  w.,  besteht. 

Von  dem  gesamten  Umsätze  zur  See  mit  dem  Auslande  ent¬ 
fallen  ungefähr  zwei  Fünftel  auf  England,  reichlich  ein  Sechstel 
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auf  Schweden,  ungefähr  ein  Sechstel  auf  Deutschland  und 
schließlich  ein  Zehntel  und  ein  Elftel,  beziehungsweise  auf  die 
Vereinigten  Staaten  und  auf  Rußland.  Fremde  Schiffe  vermittelten 
ungefähr  die  Hälfte  des  Seetransports  nach,  und  ungefähr  den 
dritten  Teil  des  Seetransports  aus  Dänemark.  Es  sind  haupt¬ 
sächlich  schwedische  Segelschiffe  und  englische  Dampfschiffe, 
die  sich  an  dem  dänischen  Umsätze  zur  See  mit  dem  Auslande 
beteiligen. 

Im  wechselseitigen  Verkehr  zwischen  dänischen  Häfen  wurden 
im  ganzen  1,306.000  R.-T.  befördert,  davon  über  die  Hälfte  mit 
den  Drmpffähren  der  Staatsbahnen.  Im  Binnenverkehr  haben 
Schiffe  unter  fremder  Flagge  nur  einige  wenige  Prozent  der  ge¬ 
samten  Stauung  befördert.  Der  gesamte  Umsatz  auf  dem  Seewege 
betrug,  was  die  Stadt  Kopenhagen  (abgesehen  vom  Dampffähren¬ 
verkehr)  betrifft,  ungefähr  2^2  Millionen  R.  T.,  ferner  die  Städte 
Aarhus  389.000,  Aalborg  317.OOO,  Esbjerg  242.000  und  Odense 
120.000  R.  T.  Der  Umsatz  der  übrigen  Städte  erreichte  nicht  die 
Höhe  von  100.000  R.  T. 

Gleich  wie  in  den  drei  vorhergehenden  Jahren  ist  das  statistische 
Bureau  in  betreff  des  Jahres  1903  bemüht  gewesen,  direkten 
Aufschluß  bei  den  Reedereien  hinsichtlich  des  Verkehrs  dänischer 
Schiffe  in  auswärtigen  Häfen  zu  erfragen.  Während  das  ein¬ 
gegangene  Material  in  betreff  der  vorhergehenden  Jahre  recht 
unvollständig  war,  liegen  in  betreff  des  Jahres  1903  Berichte 
von  fast  allen  Reedereien  vor,  an  welche  man  sich  wandte.  Dies 
ist  zum  Teil  dem  Gesetze  vom  29.  März  1904,  betreffend  die 
Verpflichtung  der  Reeder  zur  Erteilung  von  statistischen  Auf¬ 
schlüssen,  zu  verdanken,  indem  dieses  Gesetz  ohne  Zweifel,  ob¬ 
gleich  noch  nicht  in  Kraft  getreten,  verschiedene  Reeder  mehr 
zuvorkommend  als  früher  gemacht  hat.  Es  zeigt  sich,  daß  im 
Jahre  1903  im  Verkehr  mit  dem  Auslande  mit  dänischen  Schiffen 
an  Bruttofracht  ca.  537  Millionen  skandinavische  Kronen  ver¬ 
dient  wurden,  und  hievon  wurden  37*5  Millionen  Kronen  in 
ausschließlich  auswärtiger  Frachtfahrt,  i6'2  Millionen  Kronen  in 
dem  Verkehr  zwischen  Dänemark  und  dem  Auslande  verdient. 
Segelschiffe  (über  50  R.-T.)  verdienten  7'2  Millionen  Kronen 
oder  13  —  14  Prozent  der  gesamten  auswärtigen  Bruttofracht.  Der 
Gesamtbetrag  war  reichlich  ein  paar  Millionen  Kronen  größer 
als  im  Jahre  1902.  Dampfschiffe  zeigten  ein  Steigen  von 
27  Millionen  Kronen,  Segelschiffe  dagegen  einen  Abbruch  von 
ca.  1/2  Million  Kronen. 

Die  verdiente  Bruttofracht  im  Verkehr  zwischen  Dänemark 
und  den  einzelnen  Ländern  verteilt  sich  wie  folgt:  Im  Verkehr 
mit  Rußland  und  Finnland  wurden  verdient  2l-6  Prozent  des 
Gesamtbetrages,  mit  England  20'9  Prozent.  Hiernach  folgen  die 
Vereinigten  Staaten  mit  8  6  Prozent,  Deutschland  mit  8'2  Prozent, 
Frankreich  mit  7-9  Prozent  und  Schweden  mit  6-4  Prozent.  Im 
Verkehr  mit  Rußland  und  Finnland  ist  die  Ausfuhr  bei  weitem 
von  größter  Bedeutung.  Der  Verkehr  mit  diesen  Ländern  wird 
fast  ausschließlich  durch  Dampfschiffe  vermittelt.  Im  Verkehr 
mit  England  ist  die  Fracht  am  größten  bei  der  Einfuhr.  Ein 
verhältnismäßig  großer  Teil  des  Verkehrs  mit  England  wird  durch 
Segelschiffe  vermittelt. 

Die  beförderte  Menge  von  Gütern  betrug  etwas  über 
41/2  Millionen  t,  wovon  571. 000  t  oder  I2'6  Prozent  von  Segel¬ 
schiffen  befördert  wurden,  während  deren  Anteil  an  der  Brutto¬ 
fracht  16  5  Prozent  betrug.  Dieser  Widerspruch  rührt  unter 
anderem  davon  her,  daß  die  Fracht  für  kleinere  Schiffe  durch- 
gehends  höher  ist  und  daß  ein  verhältnismäßig  großer  Teil  des 
Tonnengehaltes  der  Segelschiffe  in  sehr  langen  Reisen  beschäftigt 
ist,  in  welchen  die  durchschnittliche  Fracht  sich  daher  hoch 
stellen  muß.  Anscheinend  ist  die  durchschnittliche  Bruttofracht 
pro  Registertons  im  ganzen  genommen  im  Jahre  1903  ebenso 
hoch  gewesen  wie  im  Jahre  1902.  Die  durchschnittliche  Fracht 
pro  t  scheint  in  den  wichtigsten  Seewegen  dagegen  im  Jahre  1903 
niedriger  gewesen  zu  sein  als  im  Jahre  1902,  und  der  Netto¬ 
verdienst  sollte  darnach  im  Jahre  1903  etwas  geringer  gewesen 
sein.  Indessen  stellten  sich  anderseits  die  Kohlenpreise  im  Jahre 
1903  niedriger,  wodurch  auf  einem  der  größten  Ausgabeposten 
der  Dampfschiffe  einiges  erspart  worden  ist. 

Die  Eisenbahnverbindung  Griechenlands  mit  der  Türkei.  Von 

der  Eisenbahnlinie  Piräeus — Deinerle  —  türkische  Grenze  stand 
bisher  die  Strecke  Piräeus — Livadia  mit  der  Abzweigung 
Skimatari — Chalkis  (Eubrea)  im  Betriebe.  Im  Oktober  wurde, 
wie  der  Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Piräeus- 
Athen  mitteilt,  die  Strecke  Livadia — Dadion,  welche  etwa 
40  km  mißt,  begutachtet  und  auch  dem  öffentlichen  Verkehr 
übergeben. 


ICfEferung^au^frfirelÖunsen,  itonßur* 
rennen  ctc« 


Türkei.  (Pferdebahn  in  Bagdad.)  In  Bagdad  soll,  wie 
»Commercial  Intelligence«  mitteilt,  eine  Pferdeeisenbahn  errichtet 
werden.  Das  Material  für  die  Wagen  sowie  die  Schienen  wird 
man  aus  dem  Auslande  beziehen. 
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AMERIKANISCHE  REISEEINDRÜCKE. 

Von  Dl*.  S.  Feitlcr,  Professor  an  der  Exportakademie. 

VI. 

In  bezug  auf  die  Anordnung  in  der  Abteilung 
»Liberal  Arts«  herrschte  in  der  Ausstellung  von 
St.  Louis  die  größte  Willkür.  Die  gewerblichen  Erzeug¬ 
nisse  (auch  die  chemische  Industrie  und  Drogen)  waren 
in  drei  verschiedenen  Gebäuden  (Liberal  Arts,  Manufactur 
und  varied  industries)  verteilt.  Die  amerikanischen  Woh¬ 
nungseinrichtungen  waren  im  Manufakturpalast,  die  eng¬ 
lischen  im  Industriepalast,  während  die  französische  im 
Palast  der  technischen  Künste  sich  befand.  Einzelne 
besonders  hervorzuhebende  Objekte  seien  im  folgenden 
erwähnt : 

Die  Western  Bank  Note  Co.,  Chicago,  hatte 
eine  schöne  Kollektion  von  Banknoten,  darunter  Noten 
von  500  und  1000  $  Wert  ausgestellt.  Verschiedene 
große  amerikanische  Firmen  waren  mit  Pressen,  Lino¬ 
type-  und  Heftmaschinen  vertreten.  Eine  sehr  interessante 
Kollektion  bot  die  National  Cash  Register  Co., 
Dayton  (Ohio),  welche  in  Vorträgen  mit  Skioptikon- 
bildern  den  enormen  Umfang  ihrer  Fabrikation,  das  An¬ 
wachsen  und  die  Verbesserungen  ihres  Betriebes  dem 
Publikum  vor  Augen  führte.  Das  Anwachsen  läßt  sich  auch 
daraus  ersehen,  daß  die  Gesellschaft  vor  20  Jahren  zwei 
Beamte,  jetzt  3800  Beamte  zählt.  Sie  hat  die  erste 
Maschine  aus  dem  Jahre  1 884  nebst  allen  weiteren,  die  dann 
folgten,  ausgestellt.  Die  erste  Maschine  zeigt  den  Preis  noch 
durch  einen  Zeiger,  der  sich  auf  einer  Uhr  bewegte.  Die 
nächste  Maschine  zeigt  schon  den  Preis  auf  und  locht 
ihn  in  einen  Papierstreifen.  Spätere  Verbesserungen 
gingen  dahin,  den  Preis  additiv  erscheinen  zu  lassen, 
die  Addition  mußte  man  selber  vornehmen,  bis  man 
endlich  zur  vollständig  automatischen  Vorrichtung,  die  die 
Summe  nebst  Datum  und  Firma  gleichzeitig  auf  einen 
Karton  druckt,  gelangte. 

Die  Rapid  Adressing  Machine  Co.,  New- 
York,  St.  Louis  und  Chicago,  stellt  eine  Maschine 
aus,  mittels  der  man  50  verschiedene  Adressen  in  einer 
Minute  schreiben  kann.  Die  Maschine  kostet  70  $. 
Mittels  eines  einer  gewöhnlichen  Schreibmaschine  ähn¬ 
lichen  Apparates  werden  die  Adressen  in  Kartons  durch¬ 
locht.  Diese  Kartons  kommen  in  Zinkblechhülsen  und 
werden  in  ein  Magazin  eingelegt.  Durch  den  Druck 
eines  Hebels  wird  die  gelochte  Karte  an  ein  Farbband 
angedrückt  und  dann  auf  das  Kuvert  abgedrückt,  worauf 
die  Schrift  in  punktierten  Lettern  auf  dem  Kuvert 
sichtbar  wird.  Für  Geschäfte,  die  mit  einem  ständigen 
Kundenkreis  zu  tun  haben,  mag  sich  dieser  Apparat  als 
praktisch  erweisen. 

Die  Feit  Tarrant  M f g.  Co.,  Chicago,  stellt  Appa¬ 
rate,  Komptometer  genannt,  aus,  Rechenmaschinen, 
mittels  welchen  Additionen  und  Subtraktionen  in  kürze¬ 
ster  Zeit  und  auf  einfachste  Weise  durchgeführt  werden 
können.  Die  Maschine  hat  bereits  in  den  großen  Waren¬ 
häusern  vielfach  Eingang  gefunden.  Sie  ist  nach  Art 
der  Schreibmaschinen  konstruiert  und  kostet  150  $.  Die 
amerikanische  Bibelgesellschaft  stellt  Bibeln 
in  allen  Sprachen  und  Größen  -aus. 

Von  fremden  Staaten  hat  China  in  dieser  Abteilung  sehr 
interessant  ausgestellt.  Man  begegnet  sehr  hübschen  Cloisond-  und 
Lackwaren,  Stickereien,  Fächern  und  geschnitzten  Elfenbeinwaren 
aus  Canton;  ferner  Silbervasen  und  Teller,  eingelegte  Arbeiten 
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in  Elfenbein,  Perlmutter  und  Bein,  Seidenstickereien  und  alte 
Porzellanvasen,  darunter  ganz  kleine  zu  2800  und  5000  $  pro 
Stück.  Auch  andere  wertvolle  Antiken  waren  vorhanden  und 
scheint  es,  daß  die  Chinesen  den  Amerikanern  auch  durch  die  Preise 
imponieren  wollten.  Diese  genannten  Sachen  sowie  Tee,  auch 
solche  Sorten,  die  sonst  im  Handel  nicht  sichtbar  sind,  wie 
Kugel-,  Mandarinentee,  kamen  aus  Tientsin  und  Sootschau.  Eine 
sehr  interessante  Kollektion  von  Drogen,  die  im  chinesischen 
Arzneischatz  viel  verwendet  werden,  sowie  eine  Kollektion 
chirurgischer  Instrumente  für  Wundärzte,  Puppen  in  verschiedenen 
Trachten  und  Gruppen,  einzelne  Gebräuche  darstellend,  waren 
zahlreich  vorhanden.  Von  sonstigen  Industrieerzeugnissen  seien 
erwähnt  die  künstlichen  Blumen  sowohl  aus  Papier  als  auch  aus 
dem  Marke  von  Aralia  papyrifera,  Glasperlen,  Vogelbälge,  Rohr¬ 
zucker,  Asbest,  Graphit,  Reis,  Baumwolle,  Seidenvorhänge, 
Schweinslederkoffer,  chinesische  Möbel  etc.  etc. 

Ägypten  und  Argentinien  hatten  schöne  plastische  Dar¬ 
stellungen,  z.  B.  das  ganze  Niltal,  in  großen  Dimensionen  aus¬ 
gestellt. 

Peter  Spence  &  s  o  n  s,  Manchester,  stellten 
Schwefelsäure  in  verschiedener  Konzentration,  Alaune, 
schön  kristallisiert  in  Würfel  und  Oktaeder,  auch  seltene, 
wie  Caesium-  und  Rubidiumalaune,  Alauntabletten  für 
antiseptische  Zwecke  etc.  etc.  aus.  John  and  James 
White,  Glasgow,  Chrom-,  Aluminium-  und  Ammonium¬ 
salze  in  verschiedener  Form  und  Reinheit.  Thomas 
Tyrer  &  Co.,  London,  erstaunten  durch  große  Mengen 
seltener  chemischer  Präparate  I.  Brunner  Mond 
&  C  o.,  Northwich,  hatten  reines  Zink,  frei  von  Arsen,  gg'988 
Prozent  und  Alkalien  in  besonderer  Reinheit  zur  Aus¬ 
stellung  gebracht.  Sonst  war  die  chemische  Großindustrie 
nicht  besonders  reichlich  vertreten. 

Die  bekannte  Firma  Doulton  &  Co.  in  Lambeth 
(London)  stellte  Graphittiegel,  Rohre,  Kühlschlangen 
und  schöne  Steinzeuggefäße  aus.  Die  Fabrik  erzeugt  jede 
Woche  30  Meilen  Rohre. 

Frankreich  war  durch  Parfümerie  (Pinaud),  Gobelins, 
Möbel  (Quignond  fils,  Paris),  schöne  Teppiche  (Duquesne 
&  Co.,  Paris)  in  dieser  Abteilung  vertreten. 

Deutschland  war  in  dieser  Gruppe  durch  ver¬ 
schiedene  Industrien  repräsentiert.  So  z.  B.  Plauen  durch 
Spitzen,  Handschuhe  (Berlin),  Schuhe  (Hamburg),  Seiden¬ 
stoffe  (Crefeld),  diverse  Baumwoll-  und  Leinenwaren 
(Waldorf  in  Sachsen).  Aus  verzinktem  Draht  geflochtene 
Stäbe,  welche  statt  des  Fischbeins  verwendet  werden 
(Herkuleswerk,  Oberkaufungen).  Die  deutschen  Linoleum¬ 
werke  in  Bietigheim  bei  Stuttgart  stellen  eine  große 
Kollektion  von  Linoleum  und  sehr  hübsche  Läufer  und 
Teppiche  (sehr  gute  Imitationen)  aus. 

Die  feinmechanischen  Werkstätten  von  Schumann  & 
Co.  in  Glashütte  (Sachsen)  bringen  Rechenmaschinen 
zur  Ausstellung.  Ferner  ist  Hannover  durch  Tapeten 
vertreten  (Karl  Schoening  &  Co.).  Auch  die  preußische 
Regierung  ist  durch  Ausstellung  von  Schiffen,  Hafen-  und 
Kanalanlagen  in  einer  großen  und  sehr  interessanten 
Kollektion  würdig  repräsentiert.  Buchdruck  und  Buch¬ 
einbände  nehmen  einen  großen  Raum  ein,  desgleichen 
die  Kunstphotographie  und  sind  diese  entsprechend  der 
Bedeutung  des  deutschen  Buch-  und  Kunsthandels  auch  gut 
vertreten.  Alle  neuesten  Werke  der  Literatur,  Kunst  und 
Wissenschaft  sind  ausgestellt  und  erwecken,  nach  dem 
lebhaften  Besuch  zu  schließen,  das  allergrößte  Interesse. 
Auch  die  Ausstellung  von  Bucheinbänden  war  gut  be¬ 
schickt.  Canber  Diehl  &  Co.,  Heidelberg,  stellen  einen 
Apparat  aus,  mittels  welchen  man  1000  Photographien  in 
einer  Stunde  herstellen  kann,  ohne  eine  Dunkelkammer 
zu  brauchen  und  wobei  Tages-  oder  künstliches  Licht 
benutzt  werden  kann. 

Der  Verein  deutscher  Musikalienhändler  hat  korporativ 
ausgestellt.  In  diesen  Räumen  befindet  sich  ferner  eine 
große  Ausstellung  der  deutschen  Badeorte.  Auch  die 
königliche  Versuchsstation  für  Leuchtfeuer  hat  ein  sehr 
hübsches  Tableau  mit  den  Leuchtfeuern  ausgestellt.  Die 
kleinen  Leuchttürme,  die  in  den  richtigen  Größenver¬ 
hältnissen  vorhanden  sind,  werden  durch  winzige  elek¬ 
trische  Glühlampen  beleuchtet.  Die  Ausstattung  dieser 
Räume  sowie  die  übrigen  der  Ausstellung  Deutschlands 


angehörigen  ist  vornehm  gehalten  und  manche  der¬ 
selben  sind  sogar  luxuriös  ausgestattet. 

In  der  Abteilung  »Industrieerzeugnisse«  wären 
folgende  Objekte  besonders  zu  erwähnen: 

Amerika:  Die  Steinzeugwarenfabrik  L  a c  1  e d e  in 
St.  Louis,  welche  feuerfeste  Materialien,  Röhren,  Re¬ 
torten  und  ganze  Gasfabriksanlagen  zur  Ausstellung 
brachte.  Letztere  hatten  schief  liegende  Retorten  mit 
automatischer  Füllung  und  selbständiger  Entleerung. 
Sehr  hübsch  war  die  Kollektion  der  Taylor  Silk 
Mfg.  Co.,  Paterson  (N.-Y.),  insbesondere  die  schwarzen 
Seidengewebe.  Am  besten  war  vielleicht  in  dieser  Gruppe 
die  Lederindustrie  vertreten,  inklusive  der  Schuhindustrie. 
Aus  Boston  war  eine  große  Zahl  von  Ledersorten  in 
ganzen  Häuten  ausgestellt.  Darunter  Rhinozeros-,  Affen- 
und  Büffelleder  sowie  viele  Imitationen  und  eine  große 
Zahl  gefärbter  Samtleder.  VonderDeford  Co.,  Balti¬ 
more  (Phil.),  eine  schöne  Sammlung  Ziegenleder.  Die 
Paddock  Hawliy  Iron  Co.,  St.  Louis,  schöne, 
gefärbte  Ledersorten.  Die  Firma  Mathieu  &  Co., 
Philadelphia,  hatte  eine  vollständige  Anlage  zur 
Herstellung  von  Kid-  und  Glaceleder  im  Gang.  Die 
U.  S.  Leather  Co.,  ein  großer  Trust,  zu  dem  150 
Fabriken  mit  einem  Kapital  von  120  Millionen  Dollars 
zählen,  hatte  Hamlock-Leder,  die  American  Oak 
Leather  Co.  in  Cincinnati  und  Louisville  diverse  Lack¬ 
leder  für  Sattler  und  Riemer  sowie  Hamlock-Lackleder, 
das  auf  beiden  Seiten  mit  verschiedenfarbigem  Lack 
versehen  war,  sowie  lackiertes  Spaltleder,  Sohlenober¬ 
leder  in  ganzen  Häuten  und  zugeschnitten,  Rindshäute 
in  verschiedenen  Dicken  und  Formen,  auch  zugeschnitten, 
in  großen  Mengen  ausgestellt.  Die  große  Ledergerberei 
Pfister  &  Vogel,  Leather  Co.  in  Milwaukee 
war  durch  Sohlenleder  in  verschiedenen  Arten  und 
Gerbungen,  sowie  die  größte  Lammfellgerberei  Amerikas, 
Schoellkopf  &  Co.  in  Buffalo,  durch  diverse 
Handschuhleder,  farbige  Leder,  sodann  die  jetzt  vielfach 
in  Amerika  verwendeten  aufgerauhten  Schafleder  zum 
Zeichnen  und  Malen  (auch  Brandmalerei,  besonders  als 
Kissen  verwendet)  sowie  durch  Reh-  und  diverse  Ziegen¬ 
felle  repräsentiert. 

Auch  bemaltes  Hirschleder,  wie  es  die  Japaner  ver¬ 
wenden,  handgemalt,  war  in  der  Lederkollektion  zu 
finden.  Entsprechend  ihrer  Bedeutung  war  auch  die 
Schuhfabrikation  durch  enorme  Kollektionen  und  durch 
eine  große  Zahl  von  Ausstellern  in  dieser  Gruppe  ein¬ 
gereiht.  Man  hatte  reichlich  Gelegenheit,  sich  seine  Schuhe 
umsonst  reinigen  zu  lassen,  indem  einzelne  Firmen  sich 
nicht  damit  begnügten,  Proben  diverser  Schuhwichse  und 
-fette  gratis  zu  verabfolgen,  sondern  auch  das  Putzen 
der  Schuhe,  das  in  Amerika  bekanntlich  immer  auf  den 
Straßen  gegen  ein  Entgelt  von  5  oder  10  Cents  er¬ 
folgt,  zu  besorgen,  wovon  auch  der  ausgiebigste  Ge¬ 
brauch  gemacht  wurde. 

Auch  waren  viele  Schuhe  im  Durchschnitt  zu  sehen, 
woraus  man  den  ganzen  Verarbeitungsprozeß  ersehen 
konnte,  insbesondere  bei  den  Schuhen,  die  Korkmehl 
oder  andere  nässeschützende  Substanzen  nebst  den  Sohlen 
enthielten. 

Von  den  fremden  Staaten  in  dieser  Gruppe  seien  ge¬ 
nannt  Japan,  welches  die  Seide  und  ihre  Entwicklung 
in  natura  und  in  großen,  sehr  gut  nachgemachten 
Modellen  vorführte ;  ferner  durch  Baumwollwaren  und 
Druckartikel,  Fächer,  Matten,  Rohrmöbel,  Geflechte  ver¬ 
schiedener  Art,  Lederimitationen  und  Buntpapier  sehr 
schön  vertreten  war. 

Frankreich  hatte  Porzellan  (Limoges)  und  Toiletten 
(Doauillet,  Paris)  ausgestellt.  Die  letztere  Kollektion  wurde 
im  ganzen  von  einer  großen  Firma  in  St.  Louis  angekauft 
(Nugents,  St.  Louis).  Die  Pariser  Schneider  hatten  kollektiv 
ausgestellt.  Ferner  waren  gut  vertreten  Baumwolle  und 
Wollwaren,  sehr  hübsche  Leinendamaste  (L’industrie 
liniere,  Paris),  Chenillen  und  Seide.  Von  Juwelen  waren 
durch  Eknayan,  Paris,  ein  blauweißer  Diamant,  52  Karat 
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schwer,  im  Werte  von  52.000  $,  und  ein  124  Karat 
schwerer  Canary-Diamant  im  Werte  von  85.000  $  zur 
Schau  gestellt,  die  ob  ihres  Wertes  den  Amerikanern 
mächtig  zu  imponieren  schienen  und  daher  auch  stets 
von  vielen  Schaulustigen  umlagert  waren. 

Österreich  hatte  in  dieser  Gruppe  Porzellan  und 
Potterien  von  Stellmacher  &  Kessel  (Turn),  ferner  Rob. 
F.  Staral  (Wien)  Porzellan,  Dörfel  (Wien)  gemalte  Por¬ 
zellanwaren  (Dekorationsstücke),  Goldscheider  (Wien) 
d  errakotten ;  Graf  Harrach  Glas,  Brüder  Rachmann 
(Haida)  Kunstglas  sowie  noch  Ledergalanteriewaren  und 
Nippes  ausgestellt.  Die  Gruppe  war  sehr  besucht,  schön 
arrangiert,  wenn  auch  räumlich  sehr  bescheiden. 

Ungarn  hatte  schöne  Potterien  von  Zsolnay  (Fünf¬ 
kirchen),  Porzellan  Fischer  (Herend),  Kristallgläser  über¬ 
fangen  und  emailliert  von  Lodänka  (Zug,  Ugrosz)  und 
ein  schönes  schmiedeisernes  Tor  von  Forreider  &  Schiller 
ausgestellt.  Letzteres  war  um  1200  $  verkauft  worden. 
Räumlich  war  Ungarn  noch  bescheidener  als  Österreich. 

Schweden  war  durch  Stickereien  und  diverse  Haus¬ 
industrie,  namentlich  Teppiche  und  Holzschnitzereien 
sowie  durch  geschliffenes  Kristallglas  (Stockholm),  ein¬ 
gelegte  Messer  (Eskilstuna),  Porzellan  und  Potterien 
(Stockholm)  gut  vertreten,  wenngleich  nicht  viele  Firmen 
beteiligt  waren. 

Im  Industriepalast  waren  die  verschiedensten 
Waren,  die  auch  teilweise  in  anderen  Lokalen,  z.  B.  im 
Manufakturgebäude  zu  sehen  waren,  unter  dem  Kollektiv¬ 
namen  Varied  in  dustries  untergebracht. 

Die  Rookwood-Gesellschaft  in  Cincinnati 
stellte  eine  herrliche  Kollektion  ihrer  Erzeugnisse :  Vasen, 
Krüge,  Lampen,  Teller  etc.  aus.  Insbesondere  waren 
manche  Stücke  durch  einen  besonderen  Glanz  und  Lüster 
ausgezeichnet. 

Merold  &  Jaccard  (St.  Louis)  stellten  eine 
Louis  Quinze  -  Bowle  mit  24  Gläsern  aus,  die  mit 
2835  $  bewertet  war.  Dieselbe  Firma  stellte  ein  Tisch¬ 
chen  aus  geschliffenem  Glas,  aus  drei  Teilen  gefertigt, 
aus.  Dasselbe  hatte  eine  Höhe  von  32  Zoll  und  einen 
Durchmesser  von  28  Zoll,  angeblich  das  größte  Stück 
in  dieser  Art.  Es  war  äußerst  effektvoll  geschliffen, 
hatte  ein  starkes  Lichtbrechungsvermögen  und  kostete 
2200  $. 

Sehr  hübsch  waren  die  amerikanischen  Interieurs 
(Michigan)  und  überhaupt  die  Möbel,  von  welchen  viele 
mehr  praktisch  als  schön  waren.  Sehr  hübsche  und  be 
queme  Divans  die  leicht  in  ein  komplettes  Bett  um¬ 
gewandelt  werden  konnten;  ferner  Messingbetten,  die  in 
Amerika  besonders  breit  gemacht  werden  (die  Betten 
nehmen  den  größten  Teil  des  Raumes  in  den  Zimmern 
ein),  mit  Matratzen  im  Preise  von  30  —  60  $.  Die 
Bigelow  Carpet  Co.  (New-York)  stellte  sehr 
hübsche  Teppiche  aus,  die  im  Lande  besonders  stark 
gebraucht  werden,  da  die  meisten  Zimmer,  selbst  in  be¬ 
scheidenen  Wohnungen,  ganz  mit  Teppichen  belegt 
sind. 

Von  fremden  Staaten  in  dieser  Abteilung  seien  kurz 
erwähnt : 

Japan  mit  großen  Kollektionen  von  Vasen,  darunter 
welche  von  mächtigen  Dimensionen,  dann  verschiedene 
Topfartikel,  Interieurs  und  Stickereien,  die  völlig  Gemälden 
glichen  und  schon  auf  der  Pariser  Ausstellung  berech¬ 
tigtes  Aufsehen  erregten.  Insbesondere  ein  Paravant 
,I25°  $)  und  ein  Bild,  Kühe  im  Wasser  (230  $)  seien 
speziell  erwähnt.  Auch  sehr  hübsche  Silberwaren  waren 
in  der  reichen  Kollektion  zu  sehen. 

Eine  imposante  Ausstellung  bot  in  dieser  Gruppe  das 
Deutsche  Reich,  das  nicht  nur  vermöge  der 
Anzahl  der  Aussteller,  sondern  auch  durch  das  ge¬ 
schmackvolle  und  vornehme  Arrangement  des  Ganzen 
angenehm  auffiel.  Die  Objekte,  die  in  Vitrinen  ver¬ 
schlossen  waren,  hatten  Behälter  ganz  aus  Glas  in  be¬ 
deutenden  Dimensionen  mit  Messingfassung.  Dresden, 
Berlin  und  Hamburg  hatten  verschiedene  ein¬ 


gerichtete  Wohnräume  exponiert,  ferner  war  die  Porzellan¬ 
industrie  durch  Dresden  und  Berlin  (darunter  eine  Vase 
im  Werte  von  28.000  $,  die  besonders  viel  umlagert 
war,  wie  überhaupt  alles  den  Amerikanern  zu  impo¬ 
nieren  schien,  wenn  es  hoch  bewertet  war)  sehr  gut 
vertreten.  Außerdem  gab  es  eine  stattliche  Anzahl  von 
Porzellan-  und  Kunstpoterien  aus  Sachsen,  Bayern  und 
Schlesien.  Der  Bernsteinindustrie  Westpreußens  war  ein 
ganzer  Saal  gewidmet.  Auch  das  Kunstgewerbe  war 
durch  zahlreiche  Aussteller  gut  repräsentiert,  deren  Er¬ 
zeugnisse  sich  besonders  in  den  vorhin  erwähnten  Spiegel¬ 
glasvitrinen  recht  gut  ausnahmen.  Ein  weiterer  Saal,  sehr 
hübsch  arrangiert,  war  mit  Spielsachen  aus  Sonnenberg 
gefüllt,  wovon  das  meiste  angekauft  wurde.  Auch  F.  Ad. 
Richter  &  Co.  hatten  eine  Abteilung  mit  ihren  be¬ 
kannten  Steinbaukästen  okkupiert. 

Dänemark  stellte  die  bekannt  schönen  Erzeugnisse 
der  königlichen  Porzellanmanufaktur  sowie  etwas  kunst¬ 
gewerbliche  Sachen, 

Holland  verschiedene  Poterien  aus,  die  ebenfalls 
viel  Anklang  fanden. 

Auch  in  dieser  Abteilung  war  Österreich  ver¬ 
treten.  Graf  Harrach  hatte  aus  seinen  Fabriken  schöne 
Glaswaren,  Tschernich  (Haida)  geschliffene  und  vergol¬ 
dete  Gläser,  desgleichen  die  Karlsbader  Glaswerke  und 
Dux  sehr  geschmackvolle  Steingutwaren  ausgestellt. 
Ferner  waren  vertreten  Lederwaren  (Würzl)  und  Federn¬ 
fächer  (Patzovsky). 

Nur  machten  die  ausgestellten  Waren  nicht  den  Ein¬ 
druck  der  Repräsentation  der  betreffenden  Industrie 
eines  Reiches,  vielmehr  war  es  mehr  eine  Aneinander¬ 
reihung  von  Objekten,  für  den  Detailverkauf  bestimmt, 
und  es  schien,  als  ob  die  Aussteller  auch  sehr  viel  von 
den  mitgebrachten  Objekten  verkauften,  wenigstens  waren 
die  meisten  Objekte  von  sehr  vielen  Besuchern  umringt, 
die,  wie  ich  vielfach  bemerkte,  sich  für  die  Preise  der 
ausgestellten  Waren  lebhaft  interessierten. 

Wenngleich,  wie  bereits  eingangs  erwähnt  wurde,  die 
elektrotechnische  Abteilung  den  gehegten  Er¬ 
wartungen  nicht  völlig  entsprach,  da  besonders 
im  Lande  der  Elektrizität  dieselben  vielleicht  zu  hoch 
gespannt  waren,  so  waren  sowohl  in  der  Stark-  als  auch 
in  der  Schwachstromtechnik  einzelne  Firmen  ganz  her¬ 
vorragend  vertreten.  Unter  diesen  war  es  insbesondere 
die  Westinghouse  Elect.  M fg.  C o.,  Pittsburg  (Pa.), 
die  Nernst-Lampen  von  50  und  70  Kerzen  Lichtstärke 
und  800  Stunden  Brenndauer,  dann  ein-  zwei-,  drei-  und 
sechsfache  Gloriabrenner  ausgestellt  und  auch  gezeigt  hat, 
daß  das  Nernst-Licht  bezüglich  der  Farbenunterscheidung 
dem  Tageslicht  am  nächsten  kommt.  Ferner  sind  große 
Dynamos,  elektrische  Lokomotiven  etc.,  Schaltvorrich¬ 
tungen,  Transformatoren  etc.  etc.  in  großer  Menge  ent¬ 
halten.  Auch  die  erste  Bogenlampe,  »Wood«  genannt, 
aus  dem  Jahre  187g  für  50  Volts  und  10  Ampere  ist 
ausgestellt.  Die  U.  S.  Incandescent  Lamp  Co. 
(St.  Louis)  zeigt  die  vollständige  Fabrikation  der  Glüh¬ 
lampen,  womit  ausschließlich  Damen  beschäftigt  sind,  wie 
überhaupt  in  der  elektrischen  Industrie,  namentlich  für 
viele  subtile  Arbeiten  in  Amerika  Damen  verwendet 
werden.  Die  GeneralElectricalCo.,  Scenectady 
(New-York),  hat  Dynamos,  darunter  solche  von  10.000 
H.  P.  und  Transformatoren  ausgestellt,  darunter  solche 
von  2333  K.  W.  Kapazität,  um  Ströme  von  55.000  bis 
27.500  Volts  auf  2300  herabzubringen. 

Sehr  viele  elektrisch  angetriebene  Maschinen,  wie  z.  B. 
Zentrifugen,  Pumpen,  waren  hier  zu  sehen.  William 
Hammer  (New-York)  hat  eine  sehr  interessante  und 
vollständige  Zusammenstellung  der  Glühlampen  aller 
Systeme  und  in  chronologischer  Reihenfolge  zur  Schau 
gestellt. 

Die  Allgemeine  Elektrizitätsgesellschaft 
(New-York)  nebst  vielen  interessanten  Dynamos  und  Trans¬ 
formatoren  eine  elektrische  Lokomotive  für  Bergwerke 
mit  einem  700  Fuß  langen  Kabel  und  einer  Trollystange. 
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Das  Kabel  rollt  sich  selbst  ab  und  gestattet  der  Loko¬ 
motive,  diese  Strecke  zurückzulegen.  Die  Acheson 
Graphite  Co.  (Niagara  Falls,  New-York)  stellt  Modelle 
von  Öfen  zur  Herstellung  von  Kalziumkarbid  und  künst¬ 
lichem  Graphit  aus  und  auch  die  betreffenden  Produkte. 
Ferner  sind  in  großer  Zahl  Ventilatoren,  auch  solche, 
die  außer  der  Bewegung  des  Flügelrades  eine  Eigen¬ 
bewegung  ausführen  und  den  Luftstrom  bald  von  der 
einen,  bald  von  der  anderen  Seite  zuführen.  Für  Amerika 
haben  diese  Ventilatoren  im  Sommer  speziell  große  Be¬ 
deutung,  da  sie  in  allen  Restaurants  und  öffentlichen  Ge¬ 
bäuden  in  großer  Zahl  zu  finden  sind  und  auch  in  den 
Bureaus  im  Sommer  überall  in  Gebrauch  sind;  außerdem 
sind  Telephone,  Kabel,  Telegraphie  und  Telephonie  ohne 
Draht  da  zu  finden.  Letztere  beide  werden  auch  zu  ge¬ 
wissen  Stunden  demonstriert  und  erfreuten  sich  stets  des 
größten  Interesses.  Auch  Röntgen-Apparate  und  Radium, 
respektive  seine  Wirkungen,  wurden  vielfach  gezeigt.  Daß 
auch  eine  Reihe  von  interessanten  und  sinnreichen  Meß¬ 
instrumenten  vorhanden  waren,  sei  nebenher  erwähnt.  Sehr 
interessant  ist  ein  neuer,  »Telautograph«  genannter 
Apparat,  der  von  der  Gray  National  Telauto¬ 
graph  Co.  (New-York)  ausgestellt  ist.  Derselbe  über¬ 
trägt  auf  ein  Blatt  Papier  geschriebene  Worte  oder  Skizzen 
vollkommen  naturgetreu  auf  weite  Entfernungen  und  wird 
zu  den  verschiedensten  Zwecken  bereits  verwendet.  Ich 
sah  denselben  in  mehreren  Auslagen  großer  Geschäfte  in 
verschiedenen  Städten  als  Reklame  in  Tätigkeit. 

Frankreich  war  durch  viele  Kabel  und  die 
Elektroden  Co.  (Lyon)  durch  Elektroden  von  be¬ 
sonderen  Dimensionen  (i  m  lang  und  25  cm  dick)  ver¬ 
treten. 

In  der  Abteilung  Elektrizität  hatte  Deutsch¬ 
land  seine  wissenschaftlich-chemische  Ausstellung  in¬ 
szeniert,  eine  der  größten  Sehenswürdigkeiten  dieser 
Gruppe.  Hatte  Deutschland  auf  der  Pariser  Ausstellung 
durch  die  Leistungen  seiner  chemischen  Industrie  das 
Entzücken  aller  Fachleute  und  durch  die  schöne  Ad¬ 
justierung  und  die  Reichhaltigkeit  der  Ausstellung  auch 
die  Bewunderung  des  Laienpublikums  erregt,  so  wollte 
es  auf  der  Ausstellung  in  St.  Louis  ein  Bild  der  Ent¬ 
wicklung  der  chemischen  Wissenschaft  in  allen  Zweigen 
derselben  geben,  um  gleichsam  es  dem  gesamten  Publi¬ 
kum  bekannt  zu  machen,  daß  die  erzielten  Erfolge  nur 
durch  das  Emporblühen  und  Gedeihen  der  chemischen 
Wissenschaften  in  Deutschland  errungen  werden  konnten. 
Es  war  diese  Ausstellung  ebenso  vollständig,  wie  die  in 
Paris,  die  ein  Bild  der  chemischen  Industrie  Deutsch¬ 
lands  geben  sollte.  Der  Fachmann  fand  in  den  Schränken 
viele  Objekte  von  historischem  Interesse,  indem  die 
Forscher,  meist  Professoren,  viele  Originalpräparate,  die 
sie  bei  ihren  bedeutenden  Arbeiten  zuerst  erhielten,  aus¬ 
gestellt  hatten. 

Die  preußische  Unterrichtsverwaltung  hat  die  Leitung 
der  chemischen  Ausstellung  selbst  in  die  Hand  genommen 
und  alle  Interessenten  zur  Teilnahme  eingeladen.  So  bot 
die  Ausstellung  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  der  Ent¬ 
wicklung  der  chemischen  Wissenschaft  Deutschlands.  Be¬ 
teiligt  an  der  Ausstellung  waren  39  Firmen  der  chemi¬ 
schen  Großindustrie,  die  auf  ihren  Wunsch  die  Präparate 
anonym  ausstellten,  25  Firmen  der  chemischen  Apparaten- 
industrie  und  1 1 7  Professoren  und  Privatdozenten  der 
deutschen  Hochschulen.  Dabei  kamen  nur  in  Deutschland 
ersonnene  und  fabrizierte  Objekte  zur  Ausstellung.  Ebenso 
gab  eine  Sammlung  der  chemischen  Literatur  einen  voll¬ 
ständigen  Überblick  über  den  Stand  der  Chemie  in 
Deutschland,  die  in  einem  Leseraum  vereinigt  war. 
Daselbst  fand  man  alchimistische  Werke  aus  dem  XVII. 
und  XVIII.  Jahrhundert  sowie  die  neuesten  Errungen¬ 
schaften  der  Wissenschaft  aus  dem  letzten  Jahrhundert 
beisammen  An  den  Lesesaal  schließt  sich  ein  alchimisti¬ 
sches  Laboratorium  an,  wie  solche  vom  XV.  bis  zum 
XVII.  Jahrhundert  zu  finden  waren.  Dankt  doch  die 
deutsche  Industrie  den  Alchimisten  die  Entdeckung  des 


Schießpulvers,  Porzellans,  Phosphors,  des  Nordhäuser 
Vitriolöls  und  den  Rübenzucker.  Die  alten  Apparate 
sind  teils  im  Originale,  teils  in  Nachbildungen  nach 
Originalen  des  Nürnberger  germanischen  Museums  vor¬ 
handen.  Die  großen  Erzstücke,  namentlich  Bleiglanze  und 
Kupferkiese,  aus  Freiberg  i.  S.  stammend,  deuten  auf  den 
damals  schon  dort  betriebenen  Bergbau  hin. 

Das  nächste  Objekt  ist  eine  Darstellung  des  berühmten 
Liebig-Laboratoriums  in  Gießen,  in  welchem  der  Alt¬ 
meister  der  chemischen  Wissenschaft  lange  Zeit  wirkte. 
Das  Laboratorium  hat  eine  ganze  Generation  von  Ge¬ 
lehrten,  in  allen  Kulturstaaten  wirkend,  hervorgebracht 
und  ist  dadurch  besonders  für  das  Deutsche  Reich 
von  großem  nicht  zu  ermessenden  Nutzen  gewesen. 
Der  heutige  Chemiker,  der  gewohnt  ist,  all  die  großen 
und  kleinen  Errungenschaften  der  Wissenschaft  sich  im 
Laboratorium  dienstbar  zu  machen,  staunt,  wie  mit  solch 
primitiven  Mitteln,  wie  sie  dort  zur  Verfügung  standen, 
so  Großes  geleistet  werden  konnte.  In  den  Reagentien- 
ständern  befinden  sich  Originalpräparate  verschiedener 
wissenschaftlichen  Größen,  wie  Liebig,  Wöhler,  E.  Mit¬ 
scherlich,  A.  W.  Hofmann  und  Kekulö.  Die  nächsten 
Räume  der  Ausstellung  sind  der  modernen  Zeit  ge¬ 
widmet.  Ungefähr  3700  Präparate  sind  daselbst  aus¬ 
gestellt  und  zeugen  für  die  Großartigkeit  der  chemi¬ 
schen  Industrie  im  Deutschen  Reiche.  Der  nächste  Raum 
ist  für  die  Bedürfnisse  der  allgemeinen  und  anorgani¬ 
schen  Chemie  eingerichtet.  Da  sieht  man  alle  Systeme  von 
gasanalytischen  Apparaten,  auch  solche  neuesten  Datums, 
die  noch  gar  nicht  publiziert  wurden ;  Instrumente  für 
spezifische  Gewichtsbestimmungen  und  Apparate,  welche 
dem  qualitativen  und  quantitativen  Chemiker  unentbehr¬ 
lich  geworden  sind.  Hier  sind  auch  viele  Instrumente, 
die  zu  rein  theoretischen  Zwecken,  wie  z.  B.  Molekular¬ 
gewichtsbestimmungen,  dienen.  Da  finden  sich  auch 
neuere  Instrumente,  wie  z.  B.  die  Quarzfadenmikrowage 
von  Professor  Nernst,  mittelst  welcher  man  Bruchteile 
von  Milligrammen  noch  sehr  genau  abwägen  kann. 

Ferner  Pyrometer  zur  Messung  von  Temperaturen  bis 
1700  Grad  C.  etc.  Heraeus  in  Hanau  stellt  verschiedene 
Laboratoriumsapparate  aus  Platin,  ferner  Iridiumöfen  für 
mehr  als  2000  Grad  C.  Gefäße  aus  Quarzglas  u.  a.  m.  aus. 
Die  vereinigten  Fabriken  für  Laboratoriums¬ 
bedarf  (Berlin)  haben  gemeinsam  Thermometer,  Pyro¬ 
meter  etc.  ausgestellt.  Eine  Vitrine  repräsentiert 
Dr.  Goldschmidts  Verfahren  zur  Erzeugung 
hoher  Temperaturen.  Man  sieht  da  Thermit, 
99prozentiges  Chrom  und  Mangan,  verschiedene  kohlen- 
stofffreieLegierungen,  Corubin  (als  Schleifmittel  verwendet), 
geschweißte  Schienen,  Maschinenteile,  Rohre  etc.  Die 
königlich  preußische  P o r z e  1 1  a n m a n u fa k t u r 
(Berlin)  stellt  die  im  Laboratoriumsbetriebe  nötigen  Por¬ 
zellangegenstände ,  die  Glaswerke  Schott  und 
Genossen  (Jena)  verschiedene  Normalgläser  und  Gläser 
mit  bestimmten  Eigenschaften  aus.  Eine  große  Zahl  Prä¬ 
parate  aus  dem  Gebiete  der  wissenschaftlichen  und  tech¬ 
nischen  Chemie,  wie  Staßfurter  Salze,  Kochsalz,  Schlempe¬ 
kohle  und  Pottasche,  verschiedene  anorganische  Farbstoffe 
vervollständigen  das  Bild  modernen  Schaffens.  Ein  an¬ 
derer  Schrank  ist  mit  Ausgangsmaterialien,  Zwischen-  und 
Endprodukten  für  anorganisch  präpariertes  Arbeiten  ge¬ 
füllt,  wobei  auch  immer  die  Ausbeuten  angegeben  sind. 
In  einer  Dunkelkammer  kann  man  die  Strahlungs¬ 
erscheinungen  des  Radiums  und  Radiotellurs  sowie  ver¬ 
schiedene  andere  Fluoreszenzerscheinungen  studieren. 
Auch  die  in  diesen  Räumen  vorhandenen  Arbeitstische 
und  Abzüge  bilden  interessante  Ausstellungsobjekte. 

Eine  Abteilung  ist  der  Pyrochemie  und  den  Apparaten 
zur  Erzeugung  hoher  Temperaturen,  eine  andere  als 
Wageraum  bestimmt.  Ein  neuerer  Zweig  chemischen 
Forschens,  der  für  Theorie  und  Praxis  gleich  bedeutsam 
geworden  ist,  ist  die  Elektrochemie.  Auch  ein  voll¬ 
ständig  elektrochemisch  eingerichteter  Arbeitsplatz  ist 
vorhanden  sowie  Präparate,  die  auf  elektrochemischem 
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Wege  gewonnen  werden.  Einen  breiten  Raum  der  Aus¬ 
stellung  nimmt  die  organische  Chemie  in  Anspruch.  Eine 
Unzahl  Präparate,  unter  denen  eine  vollständige  Samm¬ 
lung  aller  bisnun  in  Deutschland  hergestellten  Teerfarb¬ 
stoffe  sich  befinden,  bezeugen  die  Höhe,  auf  die  sich 
gerade  dieser  Teil  der  chemischen  Wissenschaft  in 
Deutschland  emporgearbeitet  hat. 

Der  nächste  Raum  ist  ein  vollständig  eingerichtetes 
Färbereilaboratorium.  Die  Anwendung  der  Farbstoffe  auf 
Gewebe,  Gespinste  und  andere  Materialien  ist  durch 
betreffende  Musterkarten  deutlich  sichtbar  gemacht. 
Solche  Arbeiten,  die  lange  Zeit  in  Anspruch  nehmen, 
oder  die  wegen  ihrer  Größe  nicht  in  den  gewöhnlichen 
Räumen  gemacht  werden  können,  sind  in  der  nächsten 
Abteilung  in  acht  Vitrinen  ausgestellt,  wie  Vakuumdestilla¬ 
tionsapparate,  Autoklaven,  Schüttelaparate  etc. 

Daran  reiht  sich  die  Ausstellung  für  physiologische 
und  Gärungschemie.  Hier  sieht  man  die  modernsten 
Heilmittel,  die  verschiedenen  Sera  sowie  verschiedene 
Nähr-  und  Heilmittel  (Somatose,  Aspirin  etc.). 

Auch  ein  vollständig  eingerichteter,  allen  Anforderungen 
der  Neuzeit  entsprechender  Mikroskopiertisch  ist  hier 
vorhanden.  Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  noch 
verschiedene  der  interessanten  Einzelobjekte  hier  er¬ 
wähnen,  doch  dürfte  der  Leser  aus  diesem  Bericht, 
der  keineswegs  auf  Vollständigkeit  Anspruch  erheben 
kann,  schon  entnehmen  können,  daß  Deutschland 
auch  hier  es  verstanden  hat,  dem  zusammenströmen¬ 
den  Publikum  die  Bedeutung  der  chemischen  Wissen¬ 
schaft  für  Theorie  und  Praxis  klar  vor  Augen  zu 
führen,  und  daß  es  mit  dieser  Ausstellung  die  Bewun¬ 
derung  des  Fachmannes  und  des  Laien  in  ebenso  hohem 
Grade  erregt  hat,  als  seinerzeit  mit  der  Ausstellung  der 
chemischen  Industrie  auf  der  Weltausstellung  in  Paris. 

In  der  Maschinenhalle  waren  eine  Reihe  von 
mächtigen  Maschinen  ausgestellt,  die  aber  in  dem  enormen 
Raume  nicht  voll  zur  Geltung  kamen.  Viele  interessante 
Werkzeugmaschinen  amerikanischer  Provenienz  fanden 
sich  da  vor.  The  Alvey-Ferguson  Co.  (Louisville, 
Kentucky)  stellen  endlose  Beförderungsmaschinen  unter 
dem  Namen  »Gravity  conveyer«,  die  eben,  geneigt  oder 
spiralig  angeordnet  sind  und  rollende  Holzwalzen  dar¬ 
stellen,  welche  die  daraufgelegten  Objekte  automatisch 
weiterbefördern  und  die  man  in  amerikanischen  Betrieben 
sehr  viel  angewendet  sieht,  aus.  E.  &  B.  Holmes 
(Buffalo),  Maschinen  zur  Herstellung  von  Fässern.  The 
Brown  Hoisting  Machinery  Co.  (Cleveland)  hat 
sehr  schöne  automatisch  wirkende  Auslademaschinen, 
Krahne  etc.  ausgestellt.  Ein  io  Tonnen-Lokomotivkrahn 
ist  auch  in  Tätigkeit  zu  sehen.  Die  Reeves  PulleyCo 
(Columbus,  Ind.)  große  Räder  aus  Holz,  darunter  solche 
von  3  m  Durchmesser  und  i  m  Breite.  Sehr  imposant 
ist  die  Austeilung  der  WestinghouseMaschinen  Co. 
Es  sind  da  unter  anderem  vorhanden :  ein  Westinghouse- 
75  Kilowatt-Generator  der  265  Umdrehungen  in  der 
Minute  macht  (125  Volts)  mit  vertikaler  Gasmaschine 
von  125  H.  P.  Eine  Dampfturbine  mit  600  P.  H.,  die 
seit  27  Juni  (mein  Besuch  erfolgte  Ende  August)  täglich 
24  Stunden  in  Betrieb  war,  direkt  gekuppelt  mit  einer 
400  Kilowatt-,  Drei-Phasenwechselstrommaschine  von 
440  Volts. 

Ferner  Wechselstromgeneratoren  für  2000  K.W.-Drei- 
Phasenstrom.  Ein  anderer  Wechselstromgenerator  für 
6600  Volts  und  175  Ampere.  Die  zugehörige  Dampf¬ 
maschine  hat  35°°  H.  P.  Vier  solche  Maschinen  sind 
im  Gang.  Ferner  sieht  man  eine  14.000  H.  P. -Maschine 
im  Gang,  die  für  Beleuchtung  und  zur  Betätigung  der 
Pumpen  für  das  Wasser  der  Kaskaden  dient.  Die 
Curtis  Dampfturbinen  Co.  stellt  eine  verhältnis¬ 
mäßig  kleine  Maschine  aus,  die  3000  H.  P.  leistet,  750 
Umdrehungen  in  einer  Minute  macht  und  6600  Volts 
liefert.  Die  Allis  Chalmers  Co.  (Chicago  und  Mil¬ 
waukee)  eine  6500  H.  P.  liefernde  Maschine  für  Be¬ 
leuchtungszwecke  in  der  Ausstellung  Dieselbe  Gesell¬ 


schaft  hat  auch  die  für  das  neue  Kraftwerk  der  New- 
Yorker  Hochbahn  bestimmte  5000  H.  P.  Betriebs¬ 
maschine  ausgestellt.  Das  Schwungradgewicht  allein  beträgt 
1 35  A  die  Maschine  hat  im  ganzen  das  hübsche  Gewicht 
von  720/.  In  diesem  Raum  hat  auch  die  Westinghaus- 
gesellschaft  ein  kleines,  nettes  1  heater,  in  welchem  von 
4  Uhr  ab  drei  bis  vier  kinematographische  Vorführungen 
der  Arbeitsprozesse  in  ihren  Fabriken  stattfinden,  die 
von  einer  verblüffenden  Naturtreue  sind.  Auch  die 
singenden  Flammen  sowie  Entladungsströme  von  50.000 
Volts  werden  hier  vorgeführt. 

Frankreich  hat  Laval-Turbinen,  ferner  Maschinen 
für  Bleicherei,  Färberei  und  Merzerisation  ausgestellt. 

Die  Abteilung  »Verkehrswesen«  bot  eine  sehr 
hübsche  Darstellung  aller  Verkehrsmittel  der  Erde  vom 
einfachsten  Hundeschlitten  bis  zur  modernsten  Eilzugs- 
lokomotive.  In  der  retrospektiven  Ausstellung  war  die 
erste  Dampfmaschine  »Rocket«  ausgestellt,  die  1829  von 
Stephenson  erbaut  wurde  und  zwischen  Liverpool  und 
Manchester  Verwendung  fand.  Ferner  die  1832  von 
Baldwin  (Philadelphia)  zuerst  gebaute  Maschine  und  die 
erste  1836  von  demselben  für  Chicago  erbaute  Loko¬ 
motive.  Auch  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  auf 
nicht  imprägnierte  und  imprägnierte  Schwellen  sowie 
alle  Arten  und  Formen  von  Schwellen  werden  zur  An¬ 
schauung  gebracht.  Sehr  interessant  bringt  in  dieser  Ab¬ 
teilung  Japan  seinen  Postdienst  und  die  verschiedene 
Art  der  Postbeförderung  bis  in  die  entlegensten  Gegenden 
zur  Ansicht. 

Im  Palast  für  Unterrichtswesen  und  Volkswirtschaft 
(Education  and  Social  Economy)  war  auch  ein  Teil  der 
Unterrichtsausstellung  Deutschlands  untergebracht,  über 
welchen  hier  kurz  referiert  werden  soll.  Die  preußische 
Unterrichtsverwaltung  hat  hier  auch  einen  Vortragssaal  in¬ 
stalliert,  der  gleichzeitig  das  Bild  eines  Hörsaales  einer 
deutschen  Universität  geben  soll.  Darin  wurden  von 
Fachleuten  Vorträge  in  englischer  Sprache  über  neuere 
deutsche  Erfindungen  und  Entdeckungen  auf  naturwissen¬ 
schaftlichem  Gebiete  gehalten,  so  z.  B.  über  die  Photo¬ 
graphie  in  natürlichen  Farben  von  Miethe,  über  welche 
der  Referent  schon  vor  längerer  Zeit  in  diesem  Blatte  be¬ 
richtet  hat  und  über  das  Ultramikroskop  von  Dr.Sieden- 
topfund  Dr.Zsigmondy.  Über  dieses  sei  kurz  folgendes  ange¬ 
führt:  Sied  entopf  ist  im  optischen  Institute  des  weltberühmten 
Hauses  Zeis  in  Jena  tätig,  während  Zsigmondy  ein 
österreichischer  Gelehrter  ist.  Seinen  Namen  hat  das 
Mikroskop  daher,  weil  man  mit  diesem  Teilchen  sichtbar 
machen  kann,  die  durch  gewöhnliche  Mikroskope  bei 
den  größten  zur  Verfügung  stehenden  Vergrößerungen 
unsichtbar  bleiben.  Da  es  nun  im  Spektrum  über  das 
Rot  und  das  Violett  hinaus  noch  für  das  Auge  unsicht¬ 
bare  Teile  desselben  gibt,  die  man  schon  seit  langem 
ultrarot  und  ultraviolett  bezeichnet,  so  hat  man  auch, 
um  anzudeuten,  daß  man  hier  Dinge  sehen  kann,  die 
man  sonst  nicht  sehen  kann,  diesem  Instrument  das  Bei¬ 
wort  ultra  angefügt.  Die  Grenzpartikelchen,  die  man  mit 
unserem  gewöhnlichen  besten  Mikroskop  noch  zu  sehen 
vermag,  haben  eine  Länge  von  0^00025  mm  oder,  da 
der  Mikroskopiker  o’ooi  mm  mit  1  p,  bezeichnet,  von 
V4  l1-  Die  Grenzen  der  Größen,  die  man  mit  dem  Ultra¬ 
mikroskop  noch  zu  sehen  vermag,  liegen  bei  6  p.p,  oder 
0  000006  mm.  Die  Verbesserung  liegt  nicht  etwa  in  dem 
optischen  Teil  des  Mikroskops,  sondern  nur  in  einer 
anderen  Art  der  Beleuchtung.  Das  Mikroskop  kann  ent¬ 
weder  aufrecht  stehen,  wie  es  sonst  üblich  ist,  dann  ist 
die  Beleuchtung  seitlich  fokal,  oder  es  kann  horizontal 
sein,  dann  ist  die  Beleuchtung  achsial  fokal.  Bei  den 
gewöhnlichen  Mikroskopen  wird  das  Licht  einer  Licht¬ 
quelle  vermittels  eines  Spiegels  durch  das  durchsichtige 
Präparat  hindurchgeschickt  und  das  Objekt  erscheint 
dann  dunkel  auf  hellem  Grunde.  Bei  dem  neuen  Ver¬ 
ehren,  bei  welchem,  wie  bereits  erwähnt,  der  optische 
Teil  des  Mikroskopes  völlig  unverändert  ist,  wird  durch 
Beugung  des  Lichtes  von  der  Oberfläche  entweder  eine 
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seitliche  oder  achsiale  Beleuchtnng  verwendet  und  das 
Objekt  erscheint  hell  auf  dunklem  Grunde.  Dabei  ist  die 
Beleuchtung  sehr  intensiv  und  die  zu  beobachtenden 
Gegenstände  werden  immer  im  Brennpunkte  der  Be¬ 
leuchtungslinsen  beobachtet.  Während  bisher  die  Licht¬ 
quellen,  die  angewendet  wurden,  zu  schwach  waren,  um 
unter  einer  gewissen  Grenze  hegende  Teilchen  noch  so 
zu  beleuchten,  daß  unser  Auge  davon  zum  Sehen  ange¬ 
regt  werden  konnte,  und  sie  also  unsichtbar  blieben, 
ist  durch  die  neue  Beleuchtungsart  die  Intensität  soweit 
verstärkt,  daß  die  kleinsten  Teilchen  noch  so  viel  Licht 
empfangen,  als  nötig  ist,  um  die  Netzhaut  unseres  Auges 
noch  zu  erregen.  Es  ist  gelungen,  mit  Hilfe  des 
Ultramikroskopes  die  Goldteilchen  sichtbar  zu  machen, 
die  das  Glas  gleichmäßig  rot  färben,  oder  man  kann 
noch  die  Metallteilchen  sehen,  die  in  den  sogenannten 
kolloidalen  Lösungen,  welche  vollkommen  durchsichtig 
scheinen,  vorhanden  sind,  und  so  kann  man  hoffen,  daß  es 
vielleicht  gelingen  wird,  einstens  in  weiterer  Ausgestaltung 
dieser  Methode  Teilchen  sichtbar  zu  machen,  welche  man 
sich  im  freien  Zustand  als  existierend  bis  nun  nur  denken 
konnte,  die  Moleküle.  Allenfalls  hat  das  seit  ungefähr 
zwei  Jahren  im  Gebrauch  stehende  Mikroskop  bereits 
viele  wichtige  theoretische  und  praktische  Fragen  ihrer 
Lösung  näher  geführt. 

So  z.  B.  konnte  man  im  Blute,  in  dem  man  bisher 
nur  rote  und  weiße  Blutkörperchen  gekannt  hat,  das 
Vorhandensein  von  Eiweiß,  das  früher  nur  angenommen 
wurde,  in  dem  defibrinierten  Blute  uachweisen  und  ver¬ 
mochte  im  Inneren  der  weißen  Blutkörperchen  beweg¬ 
liche  Elemente  zu  beobachten  u.  s.  w.  Ein  weiterer  Vorteil 
dieses  Mikroskopes  liegt  darin,  daß  man  damit  lebende 
Bakterien  zu  sehen  vermag,  ohne  sie  vorher  zu  färben, 
während  dies,  um  sie  sichtbar  zu  machen,  bisher  immer 
üblich  war.  Nun  sind  die  Farbstoffe  Gifte  für  die  Bakterien, 
wodurch  sie  schrumpfen  und  getötet  werden.  Es  steht 
daher  zu  erwarten,  daß  dieser  Fortschritt  wieder  eine 
Reihe  wichtiger  Aufschlüsse  auf  den  verschiedensten 
Gebieten  der  Wissenschaft  zur  Folge  haben  wird. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auf  die  zoologische  und 
botanische  Abteilung  dieser  Ausstellung  überzugehen. 
Nur  über  die  Ausstellung  der  wissenschaft¬ 
lichen  Instrumente  sei  hier  noch  einiges  angeführt. 
Man  fand  hier  nicht  nur  Apparate  von  großem  histori¬ 
schen  Interesse,  wie  z.  B.  die  Luftpumpe  Otto  von 
Guerickes,  die  Apparate,  mit  denen  die  Erfinder  des 
Telegraphen,  Gauß  und  Weber,  gearbeitet  haben,  oder 
die  eines  Helmholtz,  oder  den  Spektralapparat  von  Kirch- 
hoff  vor,  sondern  die  neuesten  Instrumente  aus  allen 
Zweigen  der  Präzisionsmechanik  und  Optik. 

Unter  den  Meßinstrumenten  sei  eine  von  der  kaiser¬ 
lichen  Normalaichungskommission  (Charlotten¬ 
burg)  ausgestellte  Präzisionswage  erwähnt,  die  bei  20  kg 
Belastung  noch  auf  1  mg  genau  ist,  also  eine  Empfind¬ 
lichkeit  von  x/ 20000000  hat- 

Von  den  optischen  Instrumenten  seien  die 
neuen  photometrischen  Apparate  erwähnt  (von  Schmidt 
und  Haensch,  Krüß),  ebenso  die  optischen  Gläser  (Schott 
und  Genossen,  Jena),  wodurch  bedeutende  Verbesserungen 
an  Mikroskopen  und  Fernrohren  erzielt  wurden.  Auch 
ist  es  dieser  Firma  gelungen,  Gläser,  die  für  ultraviolettes 
Licht  durchlässig  sind,  herzustellen,  während  man  bisher 
nur  auf  Quarz  und  Flußspat  angewiesen  war,  wodurch 
wieder  die  Astronomie  bedeutend  gefördert  wurde.  Inter¬ 
essant  ist  auch  der  von  Zeiß  unter  dem  Namen 
Sterokomporator  konstruierte  Apparat,  der,  an 
Fernrohren  angebracht,  ein  völlig  plastisches  Sehen  er¬ 
möglicht.  Von  den  mikroskopischen  Neuerungen 
sei  das  vorhin  flüchtig  skizzierte  Ultramikroskop 
nochmals  erwähnt.  Von  den  Projektionsapparaten 
der  Dreifarbenprojektionsapparat  nach  Miethe. 
Unter  den  elektrischen  Apparaten  sind  viele  Apparate 
für  Gleichstrom,  für  Wechselstrom,  Transformatoren  und 
insbesondere  feine  Meßinstrumente  vorhanden.  Ins¬ 


besondere  sind  Apparate  für  die  magnetische  Unter¬ 
suchung  des  Eisens  mit  Hilfe  des  Wechselstroms 
ausgestellt. 

Thermometrie.  Dank  der  Arbeiten  der  physikalisch¬ 
technischen  Reichsanstalt  (Berlin)  kann  man  jetzt  Tempe¬ 
raturen  von  —  200  bis  -f-  20000  C.  genau  messen.  Als 
Flüssigkeit  für  sehr  tiefe  Temperaturen  hat  sich  der 
Kohlenwasserstoff  Pentan  bewährt.  Flüssigkeits - 
thermometer  für  hohe  Temperatur,  bis  etwa  -f-  5700  C., 
bei  denen  die  Quecksilbersäule  unter  hohem  Drucke 
steht,  sind  durch  die  Thermometer  aus  Quarzglas  (Siebert 
und  Kühn),  die  gegen  schroffe  Temperatur  Wechsel  un¬ 
empfindlich  sind  und  die  durch  chemische  Agentien 
nicht  angegriffen  werden,  und  falls  es  sich  um  Tempe¬ 
raturen  bis  -\-  750°  C.  handelt,  durch  die  aus  wider¬ 
standsfähigstem  Glas  (Jena)  verdrängt  werden.  Oberhalb 
dieser  Temperaturen  muß  man  dann  zur  Messung  opti¬ 
sche  oder  elektrische  Methoden  anwenden.  Von  letzteren 
sei  das  Pyrometer  von  Le  Chatelier  (von  Heraeus  aus¬ 
gestellt)  erwähnt,  das  innerhalb  -)-  300  bis  -f-  16000  C. 
verwendbar  ist.  Oberhalb  dieser  Temperaturen  werden 
dann  die  Porzellanisolatoren  schon  weich,  und  isolieren 
nicht  mehr,  so  daß  man  optische  Pyrometer  anwenden 
muß,  die  für  die  höchsten  herstellbaren  Temperaturen 
anwendbar  sind,  wie  selbe  von  Holborn  und  Kurlbaum, 
Lummer  und  Wanner  konstruiert  wurden  und  ersteres 
auch  ausgestellt  ist. 

Ferner  seien  hervorgehoben  die  V akuumgefäße  zum 
Aufbewahren  und  Manipulieren  mit  flüssiger 
Luft  sowie  die  Quarzgefäße  von  Siebert  und  Kühn 
und  Heraeus.  Eine  interessante  Ausstellung  ist  die  seitens 
des  aeronautischen  Observatoriums  (Berlin- 
Tegel)  unter  Mitwirkung  verschiedener  Firmen,  die  be¬ 
sonders  Registrierapparate  und  bei  wisschaftlichen  Luft¬ 
fahrten  benutzte  Vorrichtungen  enthält. 

Insbesondere  wird  die  von  Hermite  in  Besangon  ein¬ 
geführte  Methode  der  freifliegenden  Ballons  mit  Re- 
gistrieraparaten,  die  ja  auch  in  Wien  von  Zeit  zu  Zeit 
aufsteigen,  benützt.  Dem  Menschen  ist  es  nicht  möglich, 
Höhen  über  11  km  zu  überschreiten.  Im  Jahre  1902 
haben  Berson  und  Süring  die  bisnun  größte  bisherige 
Höhe  von  10.800  vi  erreicht.  Mit  den  Freiballons  wurden 
bereits  Höhen  von  20.000  m  erreicht  und  Aufzeich¬ 
nungen  der  Lufttemperatur,  vollständig  strahlungsfrei, 
erhalten. 

Außer  den  erwähnten  Gruppen  sind  noch  eine  große 
Zahl  von  Apparaten  ausgestellt,  die  als  Hilfsmittel  für 
den  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten  zu  dienen  be¬ 
stimmt  sind. 

Vergleicht  man  diese  Ausstellung  mit  der  ähnlichen 
in  Paris  1 900,  so  findet  man  bedeutende  Fortschritte  in 
dieser  Abteilung,  was  ja  nicht  zu  verwundern  ist,  da  ja 
gerade  in  diesem  Zweige  sich  Wissenschaft  und  Technik 
außerordentlich  ergänzen  und  die  Fortschritte  der  letzten 
Jahre  auf  dem  Gebiete  der  Physik  und  des  Maschinen¬ 
baues  auch  hier  wieder  zum  Ausdruck  kommen. 

Im  folgenden  sei  auch  über  die  Ausstellungen  von 
Forstwirtschaft,  Fischerei  und  Jagd,  sowie  über  einige 
Nationalhäuser  und  die  anthropologische  Ausstellung 
kurz  berichtet.  Insbesondere  die  letztere  Ausstellung  bot 
so  viel  des  Interessanten,  daß  man  auch  in  diesem 
Blatte  dieselbe  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen  kann 
wenngleich  sie  einer  besonderen  Besprechung  wert  wäre 

Über  die  Gruppe  Forstwirtschaft,  Fischerei 
und  Jagd  sie  folgendes  bemerkt.  Der  Staat  Minesota 
brachte  eine  schöne  Kollektion  der  heimischen  Tierwelt, 
hübsch  gruppiert  in  einer  großen  Vitrine  (Dachs,  Wolf, 
schwarzer  Bär,  Iltis,  Hirsch)  zur  Schau.  Auch  eine  schöne 
Ausstellung  ausgestopfter  kleiner  Tiere,  die  unter  einem 
konvexen  Glas  in  Rahmen  untergebracht  waren,  machten 
durch  ihre  Naturlreue  einen  sehr  guten  Eindruck.  Ins¬ 
besondere  die  Bilder  (kleinere  Tiere,  Fische,  Vögel)  des 
H.  L.  Rand  (Worcester,  Mass.),  die  pro  Stück  von  28 
bis  100  $  im  Preise  zu  haben  waren,  vereinten  mit  Naturtreue 
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viel  künstlerischen  Sinn.  Auch  gemalte  Tierbilder  waren 
vorhanden.  Ferner  eine  große  Kollektion  von  Hölzer  für 
Luxusmöbel,  eine  ziemlich  vollständige  Sammlung  aller 
im  Mississippi  vorkommender  Fische,  Schilf  von  drei¬ 
facher  Mannshöhe  etc.  etc. 

Der  Staat  Michigan  stellte  rohe  Holzschnitzereien 
aus,  dann  gefärbte  Hölzer,  Papier  aus  Holzstoff  und 
Hamlockrinde,  die  in  den  Gerbereien  viel  verwendet 
wird.  In  Michigan  allein  werden  jährlich  125.000  Cord 
120  Quadrattuß  davon  abgesetzt.  Dieselbe  liefert 
20  38  Prozent  Extrakt  mit  14  7  Prozent  Gerbsäure. 
Ferner  waren  sehr  große  Mengen  Schuhleisten  (roh, 
noch  unbearbeitet)  und  muldenförmige  Gefäße  für  Butter, 
Gurken  etc.,  aus  Ahornholz  gefertigt,  sowie  Parketten 
aus  Eichenholz  ausgestellt 

Die  Kirby  Lumber  Co.  in  Texas  (die  jährlich 
500  Millionen  Fuß  Holz  produziert)  stellte  Nutz-  und 
Luxushölzer  aus. 

Arkansas  lieferte  Faßdauben,  Eschenholzstämme 
von  mehr  als  1  m  Durchmesser,  Ulmen,  Silberahorn, 
Weiß-  und  Roteiche,  alle  von  großem  Umfange,  Hand¬ 
haben  für  verschiedene  Werkzeuge  und  Möbelhölzer. 
Ferner  waren  da  sehr  hübsche  lebende  Bilder  zu  sehen, 
den  Muskokahafen  darstellend  wie  das  Verladen  und 
die  Abfahrt  der  Dampfer  auf  den  Muskokaseen  erfolgt, 
dann  die  Art  der  Fischerei,  alles  schön  arrangiert  und 
mit  großer  Naturtreue  wiedergegeben. 

Sa  van  nah  (Georgia)  stellt  verschiedene  Produkte 
des  Fichtenbaumes  und  Georgia  sehr  viele  Hölzer 
aus.  Tennessee  hat  insbesondere  Hölzer  für  Schäfte 
zur  Ausstellung  geschickt. 

Die  Ausstellung  der  U.  S.  Fisheries  (Fischereiaus¬ 
stellung)  hatte  lebende  und  präparierte  Fische,  Fisch¬ 
konserven  und  andere  Fischprodukte,  Perlmutterarbeiten, 
Knöpfe,  Narwalhorn,  Schildpatt  (auch  Elfenbein),  Sealskin^ 
Trane,  Fischguano,  Fischbein,  Fischfangapparate,  Algen, 
Fischfeinde  etc.  ausgestellt  und  dadurch  ein  sehr  voll¬ 
ständiges  Bild  der  in  Amerika  hochentwickelten  und  auch 
sehr  bedeutenden  Fischerei  gegeben. 

Argentinien  war  durch  viele  schöne  Hölzer 
(darunter  sehr  große  Quantitäten  Quebrachoholz  und 
Extrakt),  Fässer,  Boote  und  Flechtwaren  vertreten. 

Peru:  Diverse  Hölzer,  Gummibäume,  Kaffee,  Drogen, 
Rohrzucker  und  daraus  dargestellten  Spiritus. 

Nordkarolina  hatte  schöne  Holzmosaiken,  Fischerei¬ 
geräte,  große  Mengen  herrlicher  Felle,  Muscheln,  Austern 
und  andere  Seetiere,  große  Mengen  Möbelhölzer,  oft  von 
bedeutendem  Umfange  (eine  gelbe  Pappel,  800  Jahre 
alt,  ca.  25  m  Durchmesser)  ausgestellt.  Aus  Moore 
Cove  Jackson  County  (Nordkarolina)  waren  große 
Wallnußstämme  eingeschickt  worden. 

Siam  stellte  viele  Hölzer,  Gummi  und  Drogen  aus. 

Ganz  in  der  Nähe  war  die  vom  Ackerbauministerium 
aus  Blumenbeeten  hergestellte  Karte  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  deren  Staaten  durch  Kies¬ 
einfassungen  abgegrenzt  war  und  die  nicht  nur  wegen 
der  echt  amerikanischen  Dimensionen  auffiel  (sie  bedeckte 
eine  Fläche  von  über  2000  m2),  sondern  hauptsächlich 
dadurch  ein  wissenschaftliches  Interesse  darbot,  daß 
jeder  Staat  durch  seine  Hauptnutzpflanze  gut  reprä¬ 
sentiert  gewesen  ist. 

Noch  sei  in  aller  Kürze  der  Nationalhäuser  der  einzelnen 
Staaten  gedacht,  die  oft  charakteristische  Bauten  in  guter  Nach¬ 
ahmung  darstellten.  Manche  davon,  wie  z.  B.  Belgien,  waren  ganz 
Ausstellungszwecken  gewidmet  und  enthielten  die  bedeutendsten 
Industrieerzeugnisse  des  betreffenden  Landes,  andere,  wie  die 
amerikanischen  Staatenhäuser,  hatten  oft  nur  Empfangsräume,  die 
den  betreffenden  Bewohnern  zum  Vusruhen,  zu  Zusammenkünften, 
zur  Erledigung  der  Korrespondenz  etc.  dienten,  aber  auch  allen 
anderen  zugänglich  waren.  Von  Österreich  wurde  bereits  ein¬ 
gangs  erwähnt,  daß  das  österreichische  Haus  durch  sein  gefälliges 
Arrangement,  sowie  durch  die  darin  enthaltenen  Objekte  (polni¬ 
sche  Künste;  Hagenbund  ;  Wiener  Künstlervereinigung;  Kaiser- 
iche  Kunstschulen  ;  Eisenbahnministerium;  Direktion  für  Wasser¬ 
straßen)  sehr  angenehm  auffiel  und  den  ganzen  Tag  über  förmlich 
von  Besuchern  umlagert  war,  so  daß  der  Besuch  oft  zeitweilig 
eingestellt  werden  mußte. 


Belgien  hatte  verschiedene  Ausstellungen  in  seinem  Hause. 
Das  Ackerbauministerium  hatte  durch  Pläne  und  Modelle  die 
Einrichtungen  der  Ackerbauschulen,  die  Viehzucht  etc.  vorgeführt. 
Das  Unterrichtsministerium,  gewerbliche  Anstalten,  Mädchen¬ 
schulen,  sodann  waren  vertreten  die  Einrichtungen  der  Spitäler- 
die  schönen  Künste;  Eisenbahnen.  Ferner  Sammlungen  von  Ge- 
w ehren,  Geschossen,  Kohlen,  Glas  (Flaschen,  Spiegel  und  gefärbte 
Glaser),  Porzellan,  Zement,  Papier,  diverse  Textilien  (Flachs 
Baumwolle,  ieppiche,  Wollwaren),  Zigarren  und  Zigaretten 
Meerschaumpfeifen;  Schokolade,  Zucker  und  Branntweine. 

,H°lla,nd  hat  ein  altes  Haus  aus  dem  Jahre  1661  nach- 
gebildet  (aus  der  Rembrand-Zeit)  und  darin  allerlei  Hausrat  und 
1  oterien  und  auch  eine  Rembrand-Ausstellung  installiert. 

China  hatte  das  Haus  eines  Mandarins  ausgestellt.  Die  darin 
enthaltenen  Möbel,  Stickereien,  Vasen,  Lackwaren  hatten  sehr 
bedeutenden  Wert  und  waren  außerordentlich  sehenswert. 

Von  den  amerikanischen  Staaten-Häusern  seien  erwähnt : 

Staat  Washington,  der  durch  einen  eigentümlichen  turm- 
artjfe?  ?,aU-  aUS  dC*  Washington  Fichte  (Washington  Firtree) 
au  fiel.  Darin  waren  namentlich  Hölzer  von  immensen  Dimen¬ 
sionen,  z.  B.  ein  Fichtenstamm,  der  13'  6"  im  Durchmesser  (an 
der  Basis  gemessen)  hatte,  42'  3"  Umfang  und  265'  hoch  war, 
dessen  Alter  man  auf  700  Jahre  schätzt.  Dann  waren  darin  noch 
b  ichtenholzpackungen  (Rapers,  dünn  geschältes  Holz),  Holz- 
gerate  Getreide,  Hülsenfrüchte,  Obst,  Käse  und  Mineralien 
(Kupfer-  und  Eisenerze)  enthalten. 

Alaska  exponierte  zumeist  mineralische  Produkte  in  großen 
Mengen,  darunter  Zinnerzproben.  Die  jährliche  Ausbeute  könnte 
sich  auf  20.000  t  belaufen,  davon  werden  jetzt  jährlich  bloß 
1000  t  (ä  375  $)  gefördert.  Dann  Kohlen  und  große  Mengen 
Goldlrze'  1 993/04  wurden  1,181.596  t  Golderze  (im  Werte  von 
241  $  pro  t )  im  Gesamtwerte  von  $  2,843.058-46  gefördert.  Außer¬ 
dem  gediegenes  Kupfer,  goldhaltige  Kupfererze,  goldhaltige 
Silbererze,  sehr  hübscher  weißgrauer  Marmor,  Granit,  Bernstein. 
Schone  Korbflechtereien,  Birkenrindearbeiten,  Fischprodukte  und 
Fischereigeräte,  Fischbein;  Getreide  (Hafer,  Gerste,  Mais),  Renn- 
tiermoos,  Obstkonserven,  schönes  Pelzwerk  (Eisbären,  Renntier¬ 
felle  u.  a.),  Elfenbeinschnitzereien,  Renntiersaiten,  Guano,  Tran. 
Da  befand  sich  auch  die  interessante  Ausstellung  der  weiblichen 
Missionshäuser  (Zeichnungen  von  Schülern  und  Frauenarbeiten  etc.). 
Es  wäre  der  Bericht  gewiß  lückenhaft,  wollte  ich  nicht  mit  ein 
paar  Worten  der  großen  anthropologischen  Ausstellung  gedenken, 
insbesondere  die  Indianerausstellung  und  die  hervorragende 
Ausstellung  der  Philippinen,  die  in  dieser  Vollkommenheit  wohl 
noch  nirgends  zu  sehen  gewesen  sein  wird.  Abgesehen  davon,  daß  man 
die  Wohnräume  und  Wohnhäuser  dieser  fremden  Völkerschaften 
sehen  konnte  (Indianerzelte,  Sommer-undWinterzelte,  Erdhöhlen  etc), 
die  verschiedenen  Behausungen  der  malayischen  Rasse  (Bambus¬ 
hutten,  Baumwohnungen  oder  Pfahlbauten)  waren  dieselben  in  so 
stattlichei  Zahl  wie  nie  zuvor  beisammen  aus  allen  Gegenden 
des  Reiches,  Männer,  Frauen  und  Kinder  jeglicher  Größe  und 
Alters.  Man  hatte  Gelegenheit,  ihre  Sitten  und  Gebräuche  zu 
studieren  und  sie  an  der  Arbeit  zu  sehen.  Ja  sogar  eine  Schule 
war  in  vollster  Tätigkeit  in  den  Vormittagsstunden  und  es  erregte 
nicht  geringes  Interesse,  die  schwarzbraunen  Philippiner  oder  die 
roten  Indianer  eifrig  ihren  Obliegenheiten  nachgehen  zu  sehen 
und  oft  waren  die  Kenntnisse  derselben  überraschend.  Beide 
werden  von  Lehrerinnen,  die  Indianer  von  einer  amerikanischen, 
die  Malayen  von  einer  sehr  intelligenten  Dame  ihrer  Rasse  in 
englischer  Sprache  unterrichtet. 

Von  den  Arbeiten,  die  die  Indianerfrauen  in  der  Ausstellung 
trieben,  seien  erwähnt:  Perlenarbeiten,  Spitzen,  Flechtarbeiten^ 
Webereien,  insbesondere  Teppichwebereien,  auf  primitiven  Web- 
stühlen.aus  roher,  schwach  gedrehter  und  gefärbter  Wolle  gemacht, 
und  rohe  Töpfereien  durch  Handformerei.  Ferner  die  häuslichen 
Beschäftigungen,  wie  Waschen,  Bügeln,  Kochen.  Die  Männer 
waren  mit  Silber-  Wagner-,  Schmiedearbeiten  und  Holzschnitzereien, 
Leder-,  Scttlerarbeiten  beschäftigt.  Die  jüngeren  Burschen  sah 
man  Maschindrucken  und  andere  schon  mehr  Intelligenz  verratende 
Arbeiten  verrichten.  Es  waren  dann  Ausstellungen  von  ein¬ 
gemachten  Früchten  (von  Indianern  bereitet)  nett  arrangiert  zu 
sehen;  ein  kleiner  Versuchsgarten  mit  Mais  und  Weizen  war 
ebenfalls  angelegt.  Man  muß  gestehen,  daß  die  Amerikaner 
sich  um  die  Hebung  der  Kultur  der  Indianer  große  Ver¬ 
dienste  erworben  haben.  Sie  haben  ihnen  Ländereien  zu¬ 
gewiesen  (Reservation),  wo  sie  ungestört  ihrem  Erwerb  nachgehen 
können.  Doch  sind  diese  Stämme  deßungeachtet  auf  dem  Aus- 
sterbe-Etat  und  die  Ureinwohner  des  großen  Amerika,  von  der 
Kultur  der  weißen  Rasse  zurückgedrängt,  gleichsam  erstickt, 
bilden  heute  nur  mehr  ein  kleines  Häuflein  von  friedfertigen 
Leuten,  die  froh  zu  sein  scheinen,  daß  man  sie  in  Ruhe  läßt. 
Nicht  minder  interessant  und  viel  umfangreicher  ist  die  Aus¬ 
stellung  der  jüngsten  amerikanischen  Kolonie  der  Philippinen. 
Man  sieht  da  Tiere,  insbesondere  Fische,  Waffen,  verschiedene 
Geflechte  für  den  Fischfang,  landwirtschaftliche  Geräte  und  Landes¬ 
produkte  (besonders  viel  Manillahanf),  eingemachte  Früchte, 
Flechtwaren  aus  Hanf,  Tabak,  Zigarren,  Kaffee,  Zuckerrohr  und 
daraus  gewonnener  Zucker,  Essig  aus  Zuckerrohr,  Hirse,  diverse 
Textilmaterialien  (Baumwolle),  Feldfrüchte  (Reis,  roher  und  ge¬ 
schälter  Mais,  verschiedene  Arten  von  Hirsen),  ein  typisches 
Manillahaus  mit  darin  ausgestellten  Möbeln  und  Stoffen. 

Der  Handel  ist  repräsentiert  durch  eine  Ausstellung  von 
importierten  Waren,  darunter  Blechwaren,  emaillierte  Gefäße, 
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Baumwollwaren,  Konserven,  Strohhiite,  Sattler-  und  Glaswaren, 
Porzellan,  Kleineisenartikel,  Kleiderstoffe,  Lampen  und  Zylinder, 
Dochte  und  besondere  Gattungen  von  Stroh-  und  Filzhüten. 

Von  heimischen  Waren,  die  ausgeführt  werden,  sind  zu  sehen: 

Seidengewebe  (Pina  cloth),  Alkohol,  Rum,  Seilerwaren  aus 
Manilahanf,  Rohzucker,  Koprah,  Hanf,  Kakao,  Bohnen,  Zigarren, 
Leder  und  Taschnerwaren. 

Aus  dieser  bloßen  Aufzählung  von  Artikeln  läßt  sich  ersehen, 
daß  der  Handel  ein  ziemlich  bedeutender  ist  und  gewiß  durch 
den  amerikanischen  Geschäftsgeist  noch  bedeutend  vergrößert 
werden  wird. 

* 

Überblickt  man  die  Ausstellung  nach  diesen  gewiß 
sehr  lückenhaften  Schilderungen,  so  wird  man  doch  daraus 
entnehmen  können,  daß  es  kein  kleines  Werk  gewesen 
ist,  eine  derartige  Schaustellung  zu  inszenieren,  und  daß, 
wenn  auch  nicht  alles  »first  dass«  gewesen  ist,  doch  so 
viel  Sehenswertes  hier  angehäuft  war0,  daß  die  Früchte 
dieser  Mühe  wohl  vielen  zugute  kommen  werden,  am 
meisten  aber  Amerika  selbst,  insbesondere  dem  Staate 
Missouri.  Wie  bei  allem,  was  man  in  Amerika  zu  sehen 
bekommt,  herrschte  auch  in  der  Ausstellung  ein  Zug  ins 
Große. 


^anöel^Äufeunu 

Die  kommerziellen  Auskünfte  der  österreichisch¬ 
ungarischen  Konsulate.  Die  Tätigkeit  der  k.  u.  k.  Kon¬ 
sularbeamten  hinsichtlich  der  kommerziellen  Auskunfts¬ 
erteilung  findet  unter  anderem  in  einer  in  dem  Blatte 
der  englischen  »Society  of  arts«  (vom  25.  November  1.  J.) 
enthaltenen  Vergleichung  der  englischen,  nordameri¬ 
kanischen  und  österreichisch-ungarischen  diesbezüglichen 
Verhältnisse  volle  Anerkennung.  Es  heißt  dort:  »Ein  für 
die  Verbreitung  kommerziell  wichtiger  Mitteilungen 
(dissemination  of  commercial  intelligence)  vorzüglich 
organisierter  Konsulardienst  ist  der  österreichisch¬ 
ungarische.  In  den  publizierten  Konsularberichten  findet 
man  gut  geschriebene,  übersichtliche  Zusammenstellungen 
der  auf  den  einzelnen  Märkten  gangbaren  Artikel,  wobei 
stets  die  in  Betracht  kommenden  Qualitäten  genau  an¬ 
gegeben  sind  und  auch  Bemerkungen  über  die  Fracht¬ 
verhältnisse  nicht  fehlen.  Auch  der  von  anderen  Ländern 
zu  erwartende  Wettbewerb  wird  fast  immer  erörtert. 
Wertvollere  Hilfen  für  den  Exporthandel  Österreich- 
Ungarns  sind  schwer  denkbar.« 

Am  nordamerikanischen  konsularischen  Informations¬ 
dienst  für  kommerzielle  Zwecke  werden  insbesondere 
die  großen  Zusammenstellungen  zum  Nutzen  einzelner 
Branchen  aus  allen  Ländern  der  Erde  gerühmt,  so  z.  B. 
über  Schrauben  und  Bolzen,  über  Geheimmittel  (Patent¬ 
medizinen)  unter  Angabe  von  Vorschriften  über  den 
Verkauf  von  Medizinen  in  allen  Ländern  und  den  in 
einzelnen  Ländern  meistverbrauchten  Medizinen  etc. 
Diese  Zusammenstellungen  werden  sodann  in  Broschüren 
form  herausgegeben. 


^angefet3geöung, 

Britisch-Ostindien.  (Ursprungsnachweise  bei  der  Ein¬ 
fuhr  von  Zucker  aus  Großbritannien.)  Eine  Verord¬ 
nung  der  indischen  Regierung  vom  15.  August  d.  J.  bestimmt 
unter  Aufhebung  der  über  die  Identifizierung  des  Zuckers  bei 
der  Einfuhr  unter  Nr.  5,  6  und  7  (Abs.  I a)  gegebenen  Vor¬ 
schriften  der  älteren  Verordnung  vom  14.  August  1902  folgendes: 
Bei  der  Einfuhr  von  Zucker,  der  aus  einem  Lager  für  unver¬ 
zollte  Waren  in  Großbritannien  stammt  oder  als  raffinierter 
Zucker  gegen  Zahlung  des  Zolles  nach  dem  Vereinigten  König¬ 
reich  eingeführt  war  und  von  dort  ohne  Rückvergütung  nach 
einem  indischen  Zollhafen  ausgeführt  wurde,  hat  der  Eigen¬ 
tümer  dem  Zollbeamten  eine  von  dem  betreffenden  britischen 
Zollbeamten  ausgefertigte  Bescheinigung  nach  besonderem  Muster 
vorzulegen,  die  neben  genauer  Bezeichnung  der  Menge  und  Art 
der  Sendung  auch  den  Nachweis  über  das  Ursprungsland  des 
Zuckers  enthalten  muß.  Diese  neue  Verordnung  ist  am  1.  Oktober 
laufenden  Jahres  in  Kraft  getreten. 


^anöel£pantffcfje& 

Österreichisch-englische  Handelsbeziehungen.  Auf 

dem  letzten  Festbankette  der  österrfeichischan  Handels¬ 
kammer  in  London  hielt  Sir  Albert  Rolli t  (Ex¬ 
präsident  der  Londoner  vereinigten  Handelskammern), 
wie  ein  Bericht  der  k.  u.  k.  Botschaft  in  London 
meldet,  eine  Rede,  worin  er  unter  anderem  auch  auf 
die  Handelsbeziehungen  zwischen  England  und  Öster¬ 
reich-Ungarn  zu  sprechen  kam.  Er  erklärte,  hiefür  durch 
die  lebhaften  Handelsbeziehungen  seiner  Firma  mit  der 
Monarchie  sowie  durch  häufigen  Besuch  Böhmens, 
Wiens,  Budapests  etc.  besonders  legitimiert  zu  sein.  Er 
führte  aus,  daß  der  bedeutende  Warenaustausch  beider 
Länder  durch  Abschluß  eines  neuen  Handelsvertrages, 
in  welchem  England  den  Weinen  der  Monarchie,  diese 
aber  den  englischen  Industrieprodukten  Begünstigungen 
gewähren  würde,  noch  weiter  vergrößert  werden  könnte. 

Bemerkenswert  ist  es,  daß  Sir  Albert  Rollit  sich  einen 
Freihändler  nennt,  zugleich  aber  nicht  davor  zurück¬ 
scheut,  von  Vergeltungszöllen  (retaliation)  zu  sprechen, 
indem  er  der  Meinung  ist,  daß  ein  Hinweis  auf  die 
Möglichkeit  derartiger  Maßregeln  bei  Verhandlungen 
über  Handelsverträge  von  großem  Nutzen  sei.  Diese 
mildeste  Form  des  Protektionismus,  welche  Vergeltungs¬ 
zölle  nur  sehr  ungern  tatsächlich  anwenden  würde,  aber 
die  Drohung  hiemit  immerhin  bei  Verhandlungen  mit 
fremden  Staaten  als  Hilfsmittel  verwenden  möchte,  findet 
im  gegenwärtigen  England  außer  Rollit  noch  viele  andere 
Anhänger. 


föartdlluefcii. 


Ein  Ring  der  finnländischen  Holzexporteure.  Die  finnländi- 

schen  Holzexporteure  hielten  Ende  November  laufenden  Jahres 
eine  Versammlung  ab,  um  über  einen  Zusammenschluß  zur 
besseren  Wahrnehmung  ihrer  Interessen  gegenüber  der  Über¬ 
macht  der  Käufer  zu  beraten.  Es  wurde  in  der  Versammlung 
ein  Organisationsentwurf  für  ein  Syndikat  erörtert,  wornach 
unter  anderem  für  jeden  Monat  einheitliche  Minimalverkaufs¬ 
preise  festgesetzt  waren.  Auch  soll  der  Ring  den  Absatz  der 
Exporteure  in  Props  und  Papierholz  vermitteln  sowie  mit  den 
russischen,  schwedischen  und  norwegischen  Exporteuren  Ver¬ 
abredungen  über  gemeinsam  zu  beobachtende  Mindestverkaufs¬ 
preise  treffen.  Demnächst  soll  eine  zweite  Versammlung  abge¬ 
halten  werden,  in  welcher  die  definitive  Errichtung  des  Syndikats 
zu  erfolgen  hat. 

Es  ist  zu  bemerken,  daß  der  finnländische  Holzexport  zum 
Teil  bereits  waidverwüstend  wirkt.  So  betrug  im  Jahre  1903 
die  Ausfuhr  von  Props  264.655  Standards  und  von  Schleiferei¬ 
holz  104.200  Standards,  ferner  beliefen  sich  in  Millionen  Mark: 
die  Ausfuhr  von  Balken  16,  von  Planken  27,  von  Brettern  34. 
Das  Jahrhunderte  hindurch  unberührte  im  nördlichen  Finnland 
befindliche  Waldgebiet  der  Enare  Lappmark  mit  ca.  10,000.000 
Stück  großer  Bäume  wurde  neuerdings  von  der  Regierung  der 
rationellen  Ausnützung  zugeführt,  und  zwar  soll  das  gefällte 
Holz  bis  zur  russischen  Murnanküste  am  Eismeere  geflößt 
werden. 


|  a  n  ö  e  l, 


WINKE  FÜR  DEN  PAPIEREXPORT. 

In  Griechenland  dürfen  färbige  Papiere  und 
Kartons  zur  Verpackung  von  getrockneten  Rosinen,  die 
zum  Export  bestimmt  sind,  zollfrei  importiert  werden. 
Das  herkömmliche  Maximalgewicht  der  betreffenden 
Pappschachtel!,  beträgt  500  g.  Patras  ist  das  Zentrum 

des  griechischen  Rosinenexportes. 

* 

Der  ägyptische  Import  von  Druckpapier  betrug 
im  Jahre  1903  75.066  L.  E.  gegen  69.511  L.  E.  im 
Jahre  1902.  Unter  den  Bezugsländern  Ägyptens  nahm 
Österreich  im  Jahre  1903  mit  35.776  L.  E.  den  ersten 
Platz  ein,  was  es  hauptsächlich  der  Billigkeit  seiner 
Preise,  der  Regelmäßigkeit  und  Schnelligkeit  seiner 
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Lieferungen,  der  Kulanz  gegenüber  der  Kundschaft 
hinsichtlich  der  Zahlungsbedingungen  betrifft.  Aus  Öster¬ 
reich-Ungarn  stammen  neben  dem  gewöhnlichen  Zeitungs¬ 
und  Druckpapier  auch  farbiges  Papier  für  Plakate,  Ein¬ 
schlagpapier  etc.  Aus  Frankreich  und  England  kommen 
vorwiegend  die  besseren  und  widerstandsfähigeren  Papier¬ 
sorten,  insbesondere  jene  für  Handelszeitungen,  Kataloge, 
manche  offizielle  Drucksachen  etc.  Aus  Frankreich  werden 
auch  besseres  Druckpapier  zum  Preise  von  8o,  ioo  und 
iio  Franken  per  ioo  kg,  sodann  feines  Papier,  wie 
Velin,  Pergament  und  Filigranpapiere  zu  120,  150  und 
180  Franken  pro  100  kg  fob  Alexandrien,  endlich  hoch¬ 
feine  Papiere  für  Zeichnungen,  Pläne  und  Aquarelle 
zu  200,  250  und  300  Franken  pro  100  kg  bezogen. 

Aus  Italien  kommt  Papier  verschiedener  Sorten,  so 
die  Imitationen  der  Büttenpapiere,  dann  starkgeleimte 
Papiere,  sogenanntes  »papier  tribunal«,  endlich  als 
Spezialität  Papier  für  den  Schulgebrauch,  wie  Hefte, 
Theken  etc.  Deutschland  liefert  mindere,  gangbare  Sorten, 
unter  anderem  den  für  Aufdruck  von  Etiketten  und 
zur  Herstellung  von  Zigarettenkästchen  stark  verwendeten 
satinierten  Pappendeckel.  In  farbigen  Geschäftskuverts 
und  gewöhnlichen  Briefpapieren  hat  sich  Deutschland 
durch  ungemein  billige  Preise  ein  Monopol  erworben. 
Aus  Deutschland  kommen  auch  die  matt  gefärbten,  ge¬ 
fleckten  und  marmorierten  eleganten  Papierwaren  sowie 
starke  Papiere  für  Buchbinderzwecke.  Belgien  liefert  nur 
kleine  Mengen  von  Zeitungs-  und  Packpapier. 

Vom  Importe  des  Zigarettenpapieres  (im  Jahre  1903 
für  27.022  L.  E.)  deckt  Österreich  zirka  vier  Fünftel, 
und  zwar  mittels  Zigarettenpapier  in  Bogen,  während 
Frankreich  solches  in  Büchein  sendet.  Österreich  ver¬ 
dankt  diesen  Erfolg  zum  großen  Teile  dem  Umstande, 
daß  sein  Zigarettenpapier  von  der  Feuchtigkeit  der 
Atmosphäre  nicht  angegriffen  wird. 

Der  Import  ordinärer  Papiersorten  und  Pappendeckel 
sowie  von  Packpapier  nimmt  beständig  zu,  entsprechend 
dem  stets  wachsenden  Bedarfe  des  Landes.  Vom  Gesamt¬ 
importe  (im  Jahre  1903  89.891  L.  E.)  entfallen  die 
größten  Anteile  auf  Österreich  (41.300  L.  E.)  und  Italien 
(31.945  L.  E.).  Italien  schickt  hauptsächlich  Strohpapier 
für  den  Emballagebedarf  der  Kleinhändler  zu  9  bis 
10  Franken  pro  100  kg  fob  Alexandrien,  das  in  den 
Läden  der  Eingeborenen  stark  konsumiert  wird.  Händler 
mit  europäischer  Kundschaft  verwenden  bessere  Papier¬ 
sorten  und  besonders  für  fetthaltige  Substanzen  ein 
weißes,  gut  geleimtes  pergamentähnliches  Papier,  be¬ 
ziehungsweise  ein  Papier  (Farbe  he  de  vin),  das  trotz 
seiner  Herstellung  aus  Holz  und  Stroh  sehr  widerstands¬ 
fähig  ist.  Papiersäckchen  finden  nur  in  geringem  Maße 
Verwendung.  Sehr  kräftige  Bisulfitpapiere  werden  in  den 
Handlungen  für  Mode-  und  Putzwaren  sowie  in  den 
größeren  Warenhäusern  benützt  zum  Preise  von  38  bis 
40  Franken  pro  100  kg  ohne  Aufdruck. 

Frankreich  und  Italien  schicken  einen  Pappendeckel 
bestimmter  Dimension,  sehr  widerstandsfähig  gegen 
atmosphärische  Einflüsse,  für  den  Bedatf  der  Buchbinder 
zum  Preise  von  21 — 22  Franken  pro  100  kg  fob 
Alexandrien.  Packpapier  besserer  Sorte  von  lederähnlichem 
Aussehen  kostet  35 — 38  Franken  und  pergamentähnliches 
45—5p  Franken,  rauhe  oder  satinierte  Pappendeckel  in 
verschiedenen  Farben  45 — 50  Franken  pro  100  kg. 

Da  die  Verwendung  färbiger  Papiertapeten  im  Klima 
des  Landes  auf  verschiedene  Hindernisse  stößt,  ist  deren 
Einfuhr  gering  (1290  L.  E.  im  Jahre  1903). 

Von  der  Gesamteinfuhr  broschierter  oder  gebundener 
Geschäftsbücher  (Anmerkbücher)  und  gebundener  weißer 
Bücher  (im  Jahre  1903  12.408  L.  E.)  entfallen  auf 

Italien  allein  mehr  als  ein  Drittel  (4968  L.  E.),  während 
der  Rest  von  Frankreich,  Deutschland,  England,  Öster¬ 
reich  etc.  geliefert  wird.  Neben  den  pro  Stück  ver¬ 
kauften  Geschäfts-  und  Anmerkbüchern  gehören  hieher 
auch  die  nach  dem  Gewicht  zum  Preise  von  80 — 90  Franken 
pro  100  kg  abgegebenen.  Italien  und  Österreich  liefern 


die  billige  und  eben  deshalb  sehr  gangbare  Ware  zum 
Preise  von  53—60  Franken  pro  100  kg.  Rastriertes 
Papier  kostet  30  Franken  pro  100  kg. 

* 

Infolge  der  auf  Madagaskar  herrschenden  Zoll¬ 
verhältnisse  ist  zwar  das  französische  Papier  vor  jenem 
anderer  Provenienz  bevorzugt,  immerhin  würde  es  bei 
möglichst  niedrig  angesetzten  Preisen  noch  gelingen, 
auch  Papier  nichtfranzösischer  Provenienz  auf  dem  Markte 
von  Madagaskar  abzusetzen.  Im  Jahre  1903  betrug  der 
Import  der  Insel  an  Papier  und  Papierwaren  400.000 
Franken,  wovon  ca.  8000  Franken  aus  Großbritannien 
kamen. 

* 

Färbiges  Papier  ist  im  Transvaal  ein  recht  gang¬ 
barer  Artikel,  dessen  Import  in  den  ersten  fünf  Monaten 
laufenden  Jahres  9279  betrug.  Man  verwendet  aus¬ 
schließlich  Bogen  von  22  Zoll  Breite.  Der  gefährlichste 
Konkurrent  Englands  für  diesen  Artikel  sind  die  Deutschen 
mit  ihrer  weitgehenden  Anpassung  an  die  Wünsche  der 
Konsumenten. 

* 

Im  Jahre  1902/03  betrug  der  persische  Import 
von  Schreib-  und  Packpapier  99.740  Batman  (1  Batman  = 
2-96/^)  für  651.271  Kran  (1  Kran  =  ca.  Franken  0-46). 
Den  Hauptanteil  an  diesem  Import  hat  Rußland,  an 
zweiter  Stelle  wetteifern  Österreich  und  das  britische 
Reich,  während  die  übrigen  Staaten  nur  mit  kleineren 
Beträgen  verzeichnet  sind.  Die  geringe  Einfuhr  von  Papier¬ 
tapeten  (3279  Batman  für  29.415  Kran)  stammt  größten¬ 
teils  aus  Rußland  und  nur  zum  kleinen  Teile  aus  Frank¬ 
reich.  Die  Einfuhr  von  sonstigen  Papieren  und  Pappen¬ 
deckeln  belief  sich  auf  59.987  Batman  für  281.919  Kran. 
Auch  hier  steht  Rußland  an  erster  Stelle,  während  an 
zweiter  Österreich  und  das  britische  Reich  zu  nennen 
sind.  Das  Hauptmittel,  um  einen  größeren  Papierexport 
nach  Persien  zu  erzielen,  ist  Billigkeit,  da  teuerere  uud 
feinere  Papiersorten  zumeist  nur  von  der  kleinen  Anzahl 
der  im  Lande  befindlichen  Europäer  gekauft  werden, 
Hiezu  kommt  noch  der  Umstand,  daß  Rußland  und 
Britisch-Indien  durch  unmittelbare  Nachbarschaft  in  der 
Lage  sind,  mit  weit  geringeren  Transportkosten  und  in 
weit  kürzeren  Fristen  nach  Persien  zu  liefern  als  die 
übrigen  Länder.  Jene  beiden  Staaten  können  daher  sogar 
in  ordinären  Artikeln  die  europäischen  Länder  noch  mit 
Vorteil  unterbieten. 

* 

Der  Wert  der  Spielkarteneinfuhr  in  Calcutta  läßt 
sich  nicht  genau  bestimmen,  da  Spielkarten  zugleich  mit 
Spielzeug  in  der  gleichen  Post  zusammengefaßt  sind. 
Doch  handelt  es  sich  hiebei  jedenfalls  um  bedeutende 
Einfuhrziffern.  Die  Hauptkonsumenten,  die  großen  Klubs, 
benützen  vorwiegend  englische  und  der  Rest  der  euro¬ 
päischen  Bevölkerung  neben  englischen  auch  ameri¬ 
kanische  Karten.  Die  einheimische  Bevölkerung  ver¬ 
wendet  belgische  und  österreichische.  Als  Importeure 
fungieren  zahlreiche  eingeborene  Firmen  in  Colootollah 
(einem  Stadtbezirk  in  Calcutta),  die  gegen  Schiffspapiere 
akzeptieren.  Die  österreichischen  Karten  finden  infolge 
ihrer  Billigkeit  unter  den  Eingeborenen  größeren  Absatz 
als  die  belgischen.  Nicht  zu  empfehlen  ist  der  direkte 
Verkauf  an  die  einheimischen  Firmen,  ohne  sich  eines 
Vertreters  zu  bedienen.  Die  Karten  werden  je  nach 
ihrer  Größe  und  Dicke  in  Kisten  von  5,  10  oder  20  Gros 
verpackt. 


Eine  etwas  gesteigerte  Nachfrage  hat,  wie  der  Bericht 
des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Manila  über  das  III.  Quartal 
laufenden  Jahres  mitteilt,  Zigarettenpapier  in 
Bunden  zu  verzeichnen.  Dieser  Aufschwung  ist  dem 
Umstand  zuzuschreiben,  daß  mit  1.  August  1.  J.  das 
neue  Gesetz  betreffs  Besteuerung  der  Zigarren-  und 
Zigarettenfabrikation  in  Kraft  getreten  ist,  welches  diese 
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Fabrikate  mit  starken  Steuern  belastet,  dagegen  mit  der 
Hand  verfertigte,  für  den  persönlichen  Verbrauch  be¬ 
stimmte  Zigaretten  steuerfrei  läßt.  Aus  Österreich  wurde 
dieses  Papier  in  größeren  Mengen  importiert. 

* 

Während  des  letzten  Jahrzentes  hat  in  Mexiko  die 
Verwendung  von  Tapeten  eine  starke  Erweiterung  er¬ 
fahren.  Der  größte  Teil  des  Tapetenimports  stammt  aus 
den  Vereinigten  Staaten  und  Frankreich.  Während  in 
früherer  Zeit  Tapeten  nur  bei  Wohlhabenden  und  ge¬ 
legentlich  auch  in  Geschäftsgebäuden  zu  finden  waren, 
werden  sie  gegenwärtig  bereits  von  Leuten  mit  be¬ 
schränkten  Mitteln  benützt. 


Der  deutsche  Eisengroßhandel.  Die  noch  immer 
fortbestehenden  Differenzen  zwischen  dem  deutschen  Stahl¬ 
werksverband  und  den  Halbzeugverbrauchern  lassen,  wie 
der  Novemberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Leipzig 
mitteilt,  keine  rechte  Zuversicht  und  keine  Zufriedenheit 
im  Eisengeschäft  aufkommen,  und  der  Konsum  deckt 
nur  den  notwendigsten  Bedarf.  Die  in  den  beteiligten 
Kreisen  herrschende  Stimmung  kommt  in  der  Koalitions¬ 
bewegung  im  Eisengroßhandel,  welche  zu  der  Gründung 
einer  Mitteldeutschen  und  einer  Sächsischen  Eisenhandels¬ 
gesellschaft  führte,  der  jetzt  noch  eine  dritte  folgen  soll, 
prägnant  zum  Ausdruck.  Diese  Vereinigungen  des  Handels 
sind  die  Folge  des  engen  Zusammenschlusses  der  Werke, 
und  wenn  auch  nicht  wohl  vorausgesetzt  werden  kann, 
daß  die  ersteren  direkt  gegen  die  letzteren  gerichtet 
seien,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  daß  der  Handel 
sich  auf  alle  Fälle  vorbereiten  und  sich  beizeiten  in 
und  durch  sich  selbst  stark  machen  will. 

Geschäftsusancen  im  Handelsverkehr  zwischen 
Brasilien  und  Europa.  Bereits  vor  einiger  Zeit  *)  wurde 
nach  einer  Mitteilung  des  k.  u.  k.  General  Konsulates  in 
Rio  de  Janeiro  die  Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt, 
daß  im  Verkehr  mit  brasilianischen  Importeuren  das 
Drängen  auf  Zahlung,  besonders  wenn  es  sich  um  eine 
kreditfähige  Firma  handelt,  gewöhnlich  dazu  führe,  daß 
die  Kommittenten  zwar  der  Aufforderung  nachkommen, 
sich  aber  sukzessive  zurückziehen.  Der  brasilianische 
Kaufmann  sei  in  dieser  Hinsicht  gewöhnlich  sehr  fein¬ 
fühlig,  er  trage  nichts  mehr  nach,  als  eine  Bezweiflung 
seiner  Zahlungsfähigkeit,  und  eine  Mahnung  fasse  er  meist 
in  dieser  Weise  auf.  Einen  weiteren  Beleg  dafür,  wie 
ratsam  es  sei ,  gegenüber  brasilianischen  Importeuren 
eine  gewisse  Kulanz  zu  beobachten,  liefert  nachfolgende 
spätere  Mitteilung  des  anfangs  genannten  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  : 

»Am  15.  Februar  1.  J.  schrieb  ein  österreichischer  Exporteur 
einem  Importeur  in  Rio,  daß  er  dessen  Bestellung  effektuiert 
habe.  Die  Ware  kam  am  29.  April  in  Rio  an,  wurde  jedoch  von 
der  Zollbehörde  erst  am  20.  Mai  freigegeben.  Die  Faktura  lautete : 
, Gegen  Ihre  Rimesse  bei  Empfang  der  Ware  Kassa  2  Prozent 
Skonto  oder  vier  Monate  netto.'  Der  Importeur,  der  die  Ware 
erst  genau  untersuchte,  sandte  mit  Scheck,  datiert  vom  22.  August, 
ohne  Skonto  den  Fakturenbetrag.  Der  österreichische  Exporteur 
hatte  jedoch  mittlerweile  mit  Eingabe  vom  9.  September  die 
Intervention  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  angerufen,  das  den 
Importeur  vorlud  und  von  demselben  den  Beweis  der  bereits  ge¬ 
leisteten  Zahlung  erhielt.  Der  Importeur  erklärte,  er  werde  nun¬ 
mehr  seinen  Bedarf  in  Deutschland  decken,  wo  man  kulanter  sei.« 

Sorgfältiges  Dokumentieren  von  Sendungen  nach 
Südafrika.  Welche  Spesen  die  nichtgeschäftsmäßige  oder 
ungenügende  Durchführung  der  Expedition  von  Waren, 
beziehungsweise  die  nicht  rechtzeitige  oder  überhaupt 
unterlassene  Übermittlung  der  Faktura  und  Verschiffungs¬ 
papiere  verursachen  kann,  zeigt,  wie  ein  Bericht  des 
k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Kapstadt  mitteilt,  nach¬ 
stehender  Fall,  welcher  kürzlich  in  Kapstadt  vor¬ 
gekommen  ist.  Ein  Paket  langte  ohne  Dokumente  und 
ohne  Bezeichnung  des  Inhaltes  hier  an.  Bei  Vornahme 
der  vorgeschriebenen  Zollmanipulation  stellte  sich  heraus, 
daß  das  Paket  einen  Ziegelstein  (Muster  ohne  Wert) 

*)  Vergl.  die  gleichnamige  Notiz  in  Nr.  37  des  »Handels-Museum«  vom 
15.  September  1.  J. 


enthielt.  Bis  zur  Konstatierung  dieser  Tatsache  waren 
dem  Adressaten  folgende  Spesen  erwachsen :  Hafen 
gebühren  5  d,  Übertragung  zum  Untersuchungsamt  1  sh. 
6  d,  Öffnen  des  Paketes  6  d,  Zolldeklaration  (Statistik 
und  Stempel)  2  sh.  6  d,  zusammen  4  sh.  1 1  d.  Hiezu 
kommen:  als  regelmäßige  Ausgabe:  Harbour  Board,  Zu¬ 
stellungsgebühr  3  sh.  6  d;  für  kleinere  Firmen  obligat: 
Provision  für  den  Übernahmsagenten  5  sh.,  zusammen 
13  sh.  5  d,  d.  i.  rund  16  K. 

Der  Petroleumbedarf  der  griechischen  Regierung. 

Seit  ungefähr  zwanzig  Jahren  lieferte  die  Londoner 
Griechenfirma  Ralli  Brothers  der  griechischen  Regierung 
das  Petroleum,  welches  diese  für  ihr  Petroleumverkaufs¬ 
monopol  brauchte.  Neuester  Zeit  verlor  die  Firma  diese 
Geschäftsverbindung.  Der  Finanzminister  schrieb  nämlich 
eine  Konkurrenz  aus,  bei  welcher  die  Russen  mit  einem 
Anbote  von  3  sh.  3  d  pro  Kiste  den  Sieg  davontrugen, 
freilich  mit  einer  mindern  Petroleumsorte,  während  bisher 
das  amerikanische  Erdöl,  das  von  der  Firma  Ralli  ge¬ 
liefert  wurde,  5  sh.  8  d  pro  Kiste  gekostet  hatte.  Die 
griechische  Regierung  verkauft  das  Petroleum  ungefähr 
um  das  Vierfache  des  Ankaufspreises. 

Alexandriens  Handel  mit  Innerafrika.  Die  Karawanen 

aus  Wadai  bevorzugen  seit  einiger  Zeit  die  Route  nach 
Alexandrien  an  Stelle  jener  nach  Bengasi.  Sie  erhalten 
nämlich  in  Alexandrien  und  auf  anderen  ägyptischen 
Plätzen  bessere  Preise  für  die  Kamele,  Häute,  das  Elfen¬ 
bein  und  die  Straußfedern,  die  von  ihnen  aus  Wadai 
mitgebracht  werden.  Nicht  nur  sind  die  Transportkosten 
von  Wadai  nach  Alexandrien  geringer  als  die  nach 
Bengasi,  sondern  auch  die  Zollbelastung  ist  in  Ägypten 
geringer  als  in  der  Cyrenaica.  Endlich  bietet  Alexandrien 
als  Rückfracht  dortselbst  gefärbte  oder  auch  gewebte 
blaue  Baumwollstoffe,  Seidenstoffe  und  sonstige  in  Wadai 
gangbare  Textilwaren. 

Windmotore  für  Südafrika.  Um  die  Folgen  der  in 
Südafrika  gar  zu  häufig  sich  wiederholenden  langen 
Dürren,  der  mitunter  ganze  Herden  zum  Opfer  fallen, 
soweit  als  möglich  zu  mildern,  ist  man  dort,  wie  das 
k.  u.  k.  General-Konsulat  in  Kapstadt  im  August¬ 
berichte  mitteilt,  allgemein  bestrebt,  die  Zahl  der  be¬ 
stehenden  artesischen  Brunnen  zu  vermehren.  Mehrere 
der  Regierung  gehörige  Bohrmaschinen  sind  zu  diesem 
Zweck  fortwährend  beschäftigt,  und  wächst  die  Zahl  der 
wassertragenden  Bohrlöcher  zusehends.  Diese  Tatsache 
bedingt  eine  erhöhte  Nachfrage  nach  Pumpen  und  Wind¬ 
motoren.  Für  den  südafrikanischen  Markt  kommen  zwei 
Arten  von  Motoren  in  Betracht.  Eine  leichte  Sorte  für 
Viehzucht  (Tränk-)zwecke  und  eine  schwere  Sorte  für 
Irrigationszwecke.  Von  der  ersten  Sorte  gibt  es  eine 
Reihe  von  Modellen  auf  dem  Kapstädter  Markt.  Die  Haupt¬ 
anforderungen,  welche  an  dieselben  gestellt  werden,  sind 
Leichtigkeit  der  Konstruktion  bei  genügender  Pumpkraft, 
dann  große  Beweglichkeit  auch  in  leichten  Brisen,  wenig 
Überwachung  beanspruchend  und  verhältnismäßige  Billig¬ 
keit.  Von  der  zweiten  Sorte  ist  die  momentane  Auswahl 
am  Platze  nicht  groß.  Als  beste  haben  sich  bis  jetzt 
solche  amerikanischer  Provenienz  gezeigt.  Von  einer 
Irrigationspumpe  mit  Windmotor  wird  als  Minimalleistung 
die  Überflutung  eines  Acre  =  ©‘405  ha  drei  Zoll  hoch 
in  1 1  Stunden  bei  gutem  Winde  und  Wasserheben  von 
einer  Tiefe  von  8  m.  verlangt.  Windmotore  werden  von 
allen  größeren  Firmen,  welche  Ackerbaugeräte  und  Ma¬ 
schinen  führen,  importiert.  Eine  Firma  hat  gewöhnlich 
die  Alleinvertretung  für  die  Kolonie  oder  für  einen  ge¬ 
wissen  Distrikt  oder  für  den  Platz. 

Maximaltaxen  für  Spediteure  in  Durban.  Die  Regierung  von 
Natal  hat  den  Beschluß  gefaßt,  den  Spediteuren  im  Hafen  von 
Durban  einen  Maximalsatz  vorzuschreiben,  über  den  hinaus  sie 
keine  Entlohnung  ihrer  Dienste  verlangen  dürfen;  die  Forderungen 
der  dortigen  Spediteure  hatten  nämlich  in  letzter  Zeit  eine  der¬ 
artige  Höhe  erreicht,  daß  der  Hafen  von  Durban,  der  ohnehin 
einen  schweren  Konkurrenzkampf  mit  den  Hafenplätzen  der  Kap- 
kolonie  und  des  portugiesischen  Ostafrika  auszufechten  hat, 
schwer  kompromittiert  wurde.  So  verlangten  die  Spediteure  z.  B. 
für  die  Beförderung  von  Maschinen  nicht  weniger  als  6  sh.  pro  t. 
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Der  Hauptgrund  für  diese  großen  Forderungen  der  Spediteure 
scheint  der  Umstand  zu  sein,  daß  sich  zu  viel  Personen  diesem 
Gewerbe  zuwendeten  und  daher  hohe  Sätze  verlangen  mußten, 
um  auf  ihre  Kosten  zu  kommen.  Die  Spediteure  in  Durban  haben 
übrigens  einen  energischen  Protest  gegen  diese  Maßregel  der 
Regierung  beschlossen. 

Absatz  von  Süßigkeiten  im  spanischen  Amerika. 

In  einem  nordamerikanischeu  Konsulatsbericht  aus 
Honduras  wird  die  Aufmerksamkeit  auf  die  große  Vor¬ 
liebe  gelenkt,  welche  die  Völker  des  spanischen  Amerikas 
für  die  Süßigkeiten  aller  Art  haben.  Speziell  in  Honduras 
wird  von  der  lokalen  Erzeugung  nur  ein  grober,  brauner 
Zucker  aus  Zuckerrohr  mit  dem  Namen  »rapadura«  her¬ 
gestellt,  der  im  Geschmack  und  Aussehen  dem  Ahorn 
zucker  sehr  ähnlich  sein  soll.  Besonders  beliebt  ist  aber 
harter  Candy,  der  dem  warmen  Klima  Widerstand  leistet; 
außerdem  kommen  aus  England  Pfefferminztropfen, 
Bonbons  etc.  in  weißblechernen  Büchsen  oder  Glasgefäßen. 
In  Honduras  speziell  sind  für  alle  diese  Artikel  20  Cents 
pro  kg  brutto  an  Zoll  zu  entrichten. 

Petroleummotoren  in  Südafrika.  Während  des  August 
fanden  —  teilweise  in  Anwesenheit  von  Regierungs¬ 
organen  —  in  der  Umgebung  von  Cape  Town,  wie  der 
Augustbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Kap¬ 
stadt  mitteilt,  Pflügeversuche  mit  einem  Petroleum¬ 
motor  statt.  Der  Motor  war  ein  für  den  Zweck  eigens 
eingerichteter  englischer  »Ivel-Motor«  von  18  Pferde¬ 
kräften  und  13  q  Gewicht,  welchem  2-,  3-  und  4scharige 
Pflüge  angehängt  wurden.  Die  Ergebnisse  werden  all¬ 
gemein,  auch  von  offizieller  Seite,  als  äußerst  befriedigend 
bezeichnet.  Die  Maschine,  welche  auch  zum  Treiben  von 
Dreschmaschinen,  Mühlen  und  Pumpen  sowie  zum  Ziehen 
von  Mäh-  und  Schneidemaschinen,  dann  von  Fuhrwerken 
auf  der  Straße  benützt  werden  kann,  hätte  demnach  in 
Zukunft  einen  guten  Absatz  in  Südafrika  aufzuweisen, 
wenn  die  Frage  der  Reparaturen,  welche  in  dem  größten 
Teile  des  Landes  schwer  bewerkstelligt  werden  können, 
nicht  so  schwerwiegend  in  Betracht  kommen  würde 


Sntmftrie,  H'anttofrtfdjaft  etc* 

Industriepolitik  der  bulgarischen  Industriellen.  An¬ 
läßlich  einer  Besprechung  über  das  bulgarische  Industrie¬ 
förderungsgesetz,  welche  innerhalb  des  Verwaltungsrates 
des  Verbandes  der  bulgarischen  Industriellen  stattfand, 
wurde  unter  anderem  beschlossen,  es  sei  darauf  hinzu¬ 
wirken,  daß  die  Begünstigungen  dieses  Gesetzes  nicht 
bloß  größeren  Industriellen,  sondern  auch  Unter¬ 
nehmungen  mit  kleinerem  Kapitale  zu  gute  kommen; 
ferner  soll  bei  dem  Handelsministerium  ein  Industrierat 
errichtet  werden,  welcher  über  alle  die  Industrie  be¬ 
treffenden  Fragen  nicht  nur  zu  beraten,  sondern  auch 
zu  entscheiden  (!)  hat,  ferner  soll  inländische  unloyale 
Konkurrenz  durch  Bestimmung  einer  Höchstzahl  in¬ 
dustrieller  Unternehmungen  ein  und  derselben  Branche 
eingedämmt  werden.  Auch  sei  eine  Versicherung  der 
Arbeiter  gegen  Unfall  einzuführen  und  die  Gründung 
von  Sparkassen  und  Konsumvereinen  für  die  Arbeiter 
zu  begünstigen.  Endlich  möge  die  Einrichtung  des  Ver¬ 
edlungsverkehres  auch  in  Bulgarien  zur  Einführung  ge¬ 
langen.  Diese  Forderungen  des  genannten  Verbandes 
sollen  demnächst  mit  eingehender  Motivierung  dem 
Handelsministerium  überreicht  werden. 

Leinenindustrie  In  Spsnien.  Anfangs  Herbst  laufenden 
Jahres  richtete  der  Provinzialrat  für  Landwirtschaft,  In¬ 
dustrie  und  Handel  in  Santander  die  Bitte  an  die 
Regierung,  der  Anbau  von  Flachs  möge  in  Spanien  die 
gleiche  Unterstützung  erfahren,  wie  sie  für  den  Anbau 
von  Baumwolle  in  Form  staatlicher  Subventionen  kürzlich 
vorgesehen  wurde.  In  Santander  wurde  eine  Flachsgarn¬ 
spinnerei  errichtet  und  man  erwartet,  daß  sie  über  nicht 
gar  lange  im  Stande  sein  werde,  ihren  Bedarf  aus  der 
nächsten  Umgebung  zu  decken,  wofern  Spanien  in  ähn¬ 


licher  Weise  wie  Frankreich  den  Flachsanbau  durch 
Erzeugungsprämien  (die  französischen  Prämien  betragen 
jährlich  ca.  2‘5  Millionen  Franken)  fördern  würde. 

Die  nordamerikanische  Baumwollindustrie.  Die 

durch  die  Entwicklung  der  südstaatlichen  Baumwoll¬ 
industrie  geschaffene  scharfe  Konkurrenz  für  die  Baum- 
wollindustriellen  aller  Länder  geht  am  besten  aus  der 
bedenklichen  Bewegung  hervor,  welche  die  Konkurrenz 
der  Südstaaten  in  der  Baumwollindustrie  des  nördlichen 
Gebietes  der  Union  bewirkte.  Von  den  9 2  Baumwoll- 
fabriken  des  Fall  River-Bezirkes  (im  südlichen  Massa- 
chusets)  stehen  bloß  18  im  Betriebe,  die  zumeist  nur 
feine  Waren  erzeugen.  Die  anderen  74  Fabriken,  die 
seit  Juli  laufenden  Jähres  gesperrt  sind,  seitdem  die 
Arbeiter  eine  i2y2prozentige  Lohnherabsetzung  abge¬ 
lehnt  hatten,  erzeugen  vorwiegend  nur  ordinäre  Sachen 
und  klagen,  der  Konkurrenz  der  Südstaaten  mit  ihren 
niedrigen  Löhnen  und  längeren  Arbeitstagen  nicht  mehr 
gewachsen  zu  sein.  Von  den  3  427  Millionen  Spindeln 
des  Bezirkes  arbeiten  nur  mehr  ca.  500.000  für  feine 
Garne. 

Verarbeitung  von  Rohrzucker  in  den  Niederlanden. 

Die  im  Laufe  des  Jahres  1904  in  den  Niederlanden 
unternommenen  Versuche,  rohen  Rohrzucker  aus  Java 
zu  raffinieren,  stießen,  wie  ein  Bericht  des  k.  u.  k.  Kon¬ 
sulates  in  Amsterdam  mitteilt,  auf  mehrfache  Schwierig¬ 
keiten.  Das  eine  Produkt  des  Raffinierungsprozesses  des 
Rohrzuckers,  der  weiße  Zucker,  findet  zwar  ebenso  leicht 
Absatz  wie  der  weiße  Rübenzucker.  Dagegen  leidet  das 
zweite  Produkt  des  Raffinierungsprozesses,  der  braune 
Zucker  (Basterd),  darunter,  daß  der  aus  Rübenzucker 
gewonnene  braune  Zucker  von  den  Konsumenten  ver¬ 
schmäht  wird.  Falls  diese  ihre  Abneigung  gegen  den 
aus  Rübenzucker  hergestellten  braunen  Zucker  auch 
auf  das  aus  dem  Rohrzucker  gewonnene  Produkt  über¬ 
tragen,  dürfte  dessen  Raffinierung  in  Europa  überhaupt 
nicht  mehr  rentieren.  Doch  wird  behauptet,  daß  der  aus 
Zuckerrohr  gewonnene  braune  Zucker  einen  viel  besseren 
Geschmack  besitze  als  der  aus  Rüben  hergestellte. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  ergibt  sich  daraus,  daß 
der  aus  Javazucker  gewonnene  Sirup  mehr  als  60 Prozent 
Zucker  enthält,  während  nach  den  holländischen  Steuer¬ 
vorschriften  nur  Sirup  mit  einem  Zuckergehalte  unter 
60  Prozent  steuerfrei  ist.  Der  Zuckergehalt  des  Sirups 
von  Rübenzucker  beträgt  bloß  55  Prozent,  weshalb 
dieser  Sirup  von  der  Zuckersteuer  befreit  ist  und  zu 
industriellen  Zwecken  verwendet  wird.  Diese  zweite 
Schwierigkeit  könnte  aber  durch  die  Gesetzgebung  be¬ 
loben  werden.  Bevor  aber  nicht  beide  Schwierigkeiten 
beseitigt  sind,  können  die  holländischen  Raffinerien  die 
immerhin  mit  Kosten  verbundenen  Änderungen  ihrer 
Einrichtungen  und  ihrer  Arbeitsweise  nicht  vornehmen, 
welche  bei  der  Verarbeitung  von  Rohrzucker  erforder- 
ich  sind.  Da  aber  bis  dahin  mindestens  noch  einige 
Zeit  vergehen  dürfte,  ist  vorläufig  noch  kein  stärkerer 
Import  von  Javazucker  nach  den  Niederlanden  zu  er¬ 
warten. 

Stärkeindustrie  in  Nordspanien.  In  Pampeluna  hat 
sich  eine  Gruppe  von  Kapitalisten  gebildet  behufs  Gründung 
einer  Gesellschaft  für  Bereitung  von  Stärke  und  Dextrin 
aus  Kartoffeln.  Bei  der  Gunst  des  Klimas  und  der  sonstigen 
Verhältnisse  hofft  die  Gesellschaft  zu  billigeren  Preisen 
iefern  zu  können,  als  dies  bisher  von  Seite  des  Aus- 
andes  geschieht.  Spanien  bezieht  von  den  genannten 
Artikeln  jährlich  ungefähr  14.000  t.  Es  sollen  auch  bessere 
Geräte  zum  Anbau  der  Kartoffeln  importiert  werden. 

Mineralterrains  in  der  Dobrudscha.  Eine  geologische  Er¬ 
forschung  des  Distriktes  Tulcea  in  der  nördlichen  Dobrudscha 
ergab  einen  bemerkenswerten  Reichtum  an  Eisenerzen  (Pyrit, 
kompakter  Oligist  und  solchen  in  Blättern,  Magnetit,  Hämatit, 
Limonit)  und  Kupfererzen  (Malachit  und  Zersetzungsprodukte 
davon).  Man  findet  häufig  Manganerz  zusammen  mit  Hämatit  und 
Limonit  und  im  Pyrit  bisweilen  sogar  Spuren  von  Silber  und 
Gold.  Von  großer  wirtschaftlicher  Bedeutung  sind  aber  auch  die 
dortigen  für  Steinbrüche  geeigneten  Minerallager,  von  denen  bisher 
nur  mehrere  Granitvorkommnisse  systematisch  ausgebeutet  werden 


600  DAS  HANDELS-MTJSETTM.  [15.  Dezember  1904 


und  Material  für  den  Export  nach  Südrußland  uud  Kaukasien 
liefern.  Daneben  gibt  es  auch  nutzbare  Lager  von  Kalk,  Sand¬ 
stein,  Porphyr,  Quarz,  tonhältigem  Schiefer  etc.,  die  aber  zur 
Durchführung  ihrer  Exploitation  verbesserte  Kommunikationswege 
nötig  hätten. 

Indische  Ernteergebnisse  in  Baumwolle,  Erdnüssen 
und  Sesam.  Die  indische  Baumwollernte  soll  nach 
einer  von  Mitte  November  laufenden  Jahres  datierten 
Mitteilung  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Bombay  bei 
stark  gestiegener  Anbaufläche  ein  reichliches  Ergebnis 
versprechen,  namentlich  in  den  Zentralprovinzen  und 
Berar,  während  etwas  weniger  glänzende,  aber  noch 
immer  gute  Ergebnisse  im  Pendschab,  in  den  Dekkan- 
distrikten  der  Präsidentschaft  Bombay,  in  Gutscherat, 
Karnatak  und  Sind  zu  verzeichnen  sind. 

Die  Erdnußkulturen  blieben  in  den  hauptsächlich 
in  Betracht  kommenden  indischen  Distrikten  (Dekkan, 
Beigaum,  Karnatak)  infolge  der  ungenügenden,  die  Aus¬ 
saat  vielfach  verhindernden  Regenmengen  der  Monate 
Juli  und  August  stark  hinter  den  Anbauflächen  der 
beiden  letzten  Jahre  zurück.  Den  Saaten  selbst  brachten 
die  Regengüsse  des  September  beträchtliche  Erholung. 

In  Sesam  hat  der  Mangel  an  Niederschlägen  zu  un¬ 
günstigen  Ergebnissen  in  der  Präsidentschaft  Bombay, 
in  Sind,  den  Vereinigten  Provinzen,  dem  Pendschab  und 
dem  Madrasdistrikt  geführt,  sowohl  was  Anbaufläche  als 
auch  Ertrag  pro  Acre  anbetrifft.  Nur  die  Zentral¬ 
provinzen  und  Berar  dürften  bei  einer  gegen  das  Vor¬ 
jahr  kaum  verringerten  Anbaufläche  und  günstigem  Stand 
der  Saaten  ein  mittleres  Erträgnis  abwerfen. 

Indien  als  Produktionsgebiet  für  Aluminium,  in 

einer  im  November  laufenden  Jahres  stattgefundenen 
Sitzung  der  Faraday-Gesellschaft  in  London  wurde  der 
Vorschlag  gemacht,  die  ausgedehnten  Lateritfelder 
Indiens  auf  Aluminium  zu  verarbeiten.  Laterit  ist  eine 
tonige  Erdmasse,  die  in  tropischen  und  subtropischen 
Gegenden  aus  der  Zersetzung  fester  Gesteine  entsteht 
und  ihrer  Beschaffenheit  nach  dem  Bauxit  ungefähr  ent¬ 
spricht,  aus  dem  bisher  Aluminium  vorzugsweise  ge¬ 
wonnen  wurde. 

Eine  mexikanische  Fabrik  für  künstliche  Seide. 

Eine  in  Genua  ansässige  italienische  baumwollindustrielle 
Firma  soll,  wie  ein  vom  Anfang  November  datierter 
Bericht  der  k.  u.  k.  Mission  in  Mexiko  mitteilt,  gegen 
Ende  Dezember  laufenden  Jahres  mit  dem  Bau  einer 
Filialfabrik  in  Mexiko  (San  Angel)  beginnen,  wo  sie 
neben  verschiedenen  anderen  hochqualifizierten  Baum 
wollartikeln,  wie  Cashmerestoffe  für  Herrenkleider,  be¬ 
druckte  Ware  etc.,  auch  künstliche  Seide  erzeugen  soll. 
Die  Fabrik  wird  300  Arbeiter  beschäftigen. 

Petroleumlager  in  Mexiko.  Die  bereits  seit  langer  Zeit  in 
Mexiko  vorgenommenen  Forschungen  nach  Petroleumlagern 
führten  zum  sicheren  Ergebnisse,  daß  in  Mexiko  ausgedehnte 
Petroleumterrains  existieren.  So  hat  z.  B.  die  Firma  Pearson  & 
Sons  (die  englischen  Konzessionäre  der  Tehuantepec  Bahn  und 
der  großen  Hafenbauten  am  atlantischen  Ende  der  Bahn)  auf 
der  Landenge  von  Tehuantepec  nach  Petroleum  suchen  lassen, 
um  für  die  Lokomotiven  der  Eisenbahn  und  für  die  Maschinen 
der  an  beiden  Enden  der  Bahn  gelegenen  Häfen  (Coatzocoalcos 
und  Salina  Cruz)  Heizmaterial  zu  gewinnen.  Tatsächlich  wurden 
an  mehreren  Stellen  Petroleumterrains  gefunden  und  die  Auf¬ 
schließungsarbeiten  haben  bereits  in  größerem  Maßstabe  begonnen. 
Es  ergab  sich  aber  hiebei  nicht  bloß  Petroleum,  sondern  auch 
Asphalt,  so  daß  eine  dort  errichtete  Raffinerie  im  stände  sein 
wird,  täglich  100 1  Asphalt  zu  produzieren.  Augenblicklich  be¬ 
schäftigt  die  Firma  in  ihrem  Petroleum-  und  Asphaltwerke  200 
Arbeiter,  nachdem  bereits  im  Jahre  1903  Investitionen  im  Be¬ 
trage  von  mehr  als  400.000  Golddollars  gemacht  wurden. 


Die  Einwanderung  in  den  Vereinigten  Staaten.  Die  Ein¬ 
wanderung  in  den  Vereinigten  Staaten  betrug,  wie  der  Bericht 
des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  New-York  über  das  dritte 
Quartal  1904  mitteilt,  im  Laufe  des  III.  Quartales  1904  190.662 
gegen  200  027  Individuen  in  der  korrespondierenden  Periode  des 
Jahres  1903,  und  zwar  entfielen  hievon  auf  die  öster¬ 
reichisch-ungarische  Monarchie  bloß  29.066  gegen  52.313 


im  III.  Quartale,  und  zwar  kamen  im  III.  Quartale  1904  aus 
Österreich  14.594,  aus  Ungarn  15.472  Einwanderer. 

Nicht  minder  auffallend  als  der  Rückgang  der  Einwanderung 
aus  Österreich-Ungarn  ist  die  verminderte  Immigration  aus 
Italien,  woher  im  III.  Quartale  1904  17-353  Individuen  gegen 
34.381  im  gleichen  Zeiträume  des  Jahres  1903  landeten.  Die 
stärkste  Zunahme  der  Einwanderung  entstammt  dagegen  aus 
Großbritannien  mit  47.172  Einwanderern  gegen  25.830  im  dritten 
Quartale  1903;  hiebei  ist  als  besonders  bemerkenswert  hervor¬ 
zuheben,  daß  der  größte  Teil  der  Auswanderer  aus  England 
selbst  kommt  und  nicht  wie  bisher  aus  Irland.  Die  Zunahme 
beträgt  in  dieser  Hinsicht  110  Prozent.  Aber  auch  die  Ein¬ 
wanderung  des  russischen  Elementes  ist  beträchtlich  gewachsen 
und  betrug  45.418  Individuen  gegen  39-334  im  III.  Quartale 
1903. 

Kleinere  Abnahme  der  Einwanderungsziffern  im  III.  Quartale 
1904  gegen  das  gleiche  Quartal  von  1903  sind  noch  bei  fol* 
genden  zwei  wichtigeren  europäischen  Auswanderungsländern  zu 
verzeichnen:  Schweden-Norwegen  (13.709  gegen  16.764)  und 
Deutschland  (13.037  gegen  12.088).  Alles  in  allem  genommen 
scheinen  die  Nachrichten  über  den  ungünstigen  Geschäftsgang 
in  den  Vereinigten  Staaten  während  des  ersten  Halbjahres  1904 
die  Einwanderung  mehr  zurückgedämmt  zu  haben,  als  sie  durch 
die  billigen  Überfahrtsätze  während  des  Kampfes  der  Schiffahrts¬ 
gesellschaften  gefördert  wurde. 
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Ein  russischer  Handelshafen  an  der  Donau.  Die  russische 
Regierung  eröffnete  am  I.  (14.)  September  1.  J.  in  Reni  in 
Bessarabien  einen  Handelshafen,  wovon  sie  der  europäischen 
Donaukommission  mit  einer  Note  vom  24.  Oktober  1.  J.  Mit¬ 
teilung  machte.  Sämtliche  in  diesem  Hafen  ein-  und  auslaufenden 
Fahrzeuge  haben  dem  Hafenkapitanate  die  Schiffspapiere  vor¬ 
zuzeigen. 
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Bulgarien.  (Hotelbau.)  Das  Bürgermeisteramt  der  Stadt 
Varna  gibt  eventuellen  Interessenten  bekannt,  daß  der  Bau  und 
der  Betrieb  eines  dreistöckigen  Hotels  von  mindestens  120  Zimmern 
nebst  einem  anliegenden  Kursalon  und  Musikpavillon  für  die 
Dauer  von  dreißig  Jahren  zur  Vergebung  gelangt.  Das  Hotel 
muß  mit  einer  hydrotherapeutischen  Einrichtung  ausgestattet  sein. 
Für  diese  drei  Konstruktionen  ist  ein  Platz  neben  dem  am  Meer 
gelegenen  Stadtgarten  ausersehen. 

Die  für  diese  Konstruktionen  sich  meldenden  Konkurrenten 
haben  nebst  ihren  sonstigen  Bedingungen  vorzulegen:  1.  einen 
detaillierten  Fassadenplan,  Horizontal-  und  Vertikalschnitt  des 
Hotels  und  Kursalons  im  Maßstabe  von  1  :  100;  2.  einen  Plan 
des  Musikpavillons  im  Maßstabe  von  I  .*25.  Die  Konzession  wird 
nach  Approbation  der  Pläne  und  Bedingungen  seitens  des  Stadt¬ 
rates  und  Bautenministeriums  vergeben.  Interessenten  erhalten 
auf  Verlangen  einen  Terrainsituationsplan.  Offerten  werden  bis 
zum  15.  März  1905  alten  Stils  entgegengenommen  werden. 

Niederlande.  (Brücken-  und  Eisenmaterial.)  Das  nieder¬ 
ländische  Kolonienministerium  im  Haag  schreibt  folgende  Liefe¬ 
rungen  aus: 

den  metallenen  Oberbau  mit  Zubehör  für  fünf  Brücken  für  die 
Eisenbahn  in  Surinam  (Südamerika,  Holländisch-Guyana) ; 

240.000  Stück  flußeiserne  Nieten,  warm  gewalzt  und  verzinkt; 

40.000  Stück  flußeiserne  Unterlegplatten; 

100.000  Stück  flußeiserne  Klammern; 

10.000  Stück  kurze  flußeiserne  Schraubenbolzen; 

5000  Stück  lange  Schraubenbolzen; 

gegossene  eiserne  Rohre,  asphaltiert; 

den  metallenen  Oberbau  für  zwei  Eisenbahnbrücken,  sämtlich 
für  die  Staatsbahn  auf  Java; 

asphaltierte  gußeiserne  Rohre  für  die  Genie  in  Niederländisch- 
Indien. 

Das  Bedingnisheft  erliegt  zur  Einsichtnahme  im  technischen 
Bureau  des  niederländischen  Kolonienministeriums  und  kann  bei 
der  Firma  Mart.  Nijhoff,  Haag,  Nobelstraat  18,  bezogen  werden. 

Die  Offerten  sind  längstens  bis  21.  Dezember  1904,  12  Uhr 
mittags,  im  technischen  Bureau  des  niederländischen  Kolonien¬ 
ministeriums  in  die  dafür  bestimmte  Kassette  einzuwerfen,  können 
aber  auch  frankiert  an  das  Bureau  eingesendet  werden,  doch 
übernimmt  das  Ministerium  keine  Verantwortung,  daß  sie  recht¬ 
zeitig  in  die  Kassette  eingeworfen  werden. 

Spanien.  (Elektrische  Beleuchtungsanlage.)  Laut 
»Gaceta  de  Madrid«  vom  22.  November  1.  J.  wurde  eine  Offert¬ 
verhandlung  auf  den  26.  Dezember  1.  J.  anberaumt,  betreffend 
Installation  und  Ausbeutung  der  elektrischen  Beleuchtung  in 
Valladolid.  Offerten  (auf  spanischem  Stempelpapier)  sind  an  das 
Ayuntamiento  Constitucional  de  Valladolid  zu  richten.  Der 
Kostenvoranschlag  beträgt  33.000  Pesetas  und  die  bar  oder  in 
öffentlichen  spanischen  Papieren  zu  leistende  Kaution  1650  Pesetas. 
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AMERIKANISCHE  REISEEINDRÜCKE. 

Von  Dl\  S.  Feitier,  Professor  an  der  Etfportakademie. 

VII. 

Von  St.  Louis  führte  mich  mein  Weg  weiter  nach 
Westen,  in  die  Bergbaudistrikte  Colorados,  dessen 
wichtigster  Punkt  Denver  bildet.  Diese  Stadt  kann  als 
ein  typisches  Beispiel  des  raschen  Emporblühens  ameri¬ 
kanischer  Städte  angeführt  werden,  denn  im  Jahre  1870 
hatte  sie  noch  nicht  ganz  5000  Einwohner,  während  sie 
heute  mehr  als  140.000  zählt,  und  liegt  dabei  schon 
mehr  als  1 700  m  hoch.  Colorado  besitzt  auch  als  einziger 
Staat  in  Amerika  zwei  Damen  als  Abgeordnete  im  state 
government,  worauf  mich  mein  Führer  im  Kapitol  zu 
Denver  mit  einem  gewissen  Stolz  besonders  aufmerksam 
machte.  In  Denver  befinden  sich  große  Bleischmelzhütten 
von  der  Boston  &  Colorado  Co.  und  von  der  American 
Smelting  &  Refining  Co.,  die  auch  etwas  Gold  als 
Nebenprodukt  aber  größere  Mengen  Silber  erschmelzen. 
Der  jährliche  Metallwert  beläuft  sich  immerhin  auf  mehr 
als  10  Millionen  Dollars.  In  nächster  Nähe  befindet  sich 
Colorado  Springs,  das  amerikanische  Davos,  2000  m 
hoch  gelegen.  Mit  der  Straßenbahn  kann  man  leicht  nach 
Manitou  gelangen,  einem  kleinen  Ort,  der  nebst  vielen  Natur¬ 
schönheiten  —  der  Ort  liegt  über  2100  m  hoch  —  durch  seine 
alkalischen  Säuerlinge,  Schwefelquellen  und  Eisenwässer 
bekannt  ist.  Die  Säuerlinge  und  Eisenwässer  werden  in 
Flaschen  abgefüllt  und  auf  weite  Entfernungen  verschickt. 
45  Meilen  von  Colorado  Springs  entfernt  liegt  Cripple 
Creek,  das  größte  Goldfeld  Amerikas  und,  wie  in  Amerika 
behauptet  wird,  der  Welt.  1891  war  nur  ein  einziges 
Blockhaus  dort,  heute  zählt  es  über  10.000  Einwohner. 
Die  Zahl  der  neuen  Goldaufschließungen  vermehrt  sich 
von  Jahr  zu  Jahr.  Die  Aufbereitungsmaschinen  sind  ganz 
modern  und  der  Goldertrag  beläuft  sich  auf  über  20  Mil¬ 
lionen  Dollars  jährlich.  Salt  LakeCity,  die  Mormonen¬ 
stadt,  bietet  in  vielfacher  Hinsicht  lebhaftes  Interesse. 
Wüste  und  Gärten  mit  wunderschönen  Obstbäumen  grenzen 
eng  aneinander.  Schöne  Felder  zeugen  von  dem  Fleiß 
und  der  Intelligenz  der  Bewohner,  die  eine  Sandwüste 
in  fruchtbaren  Boden  umzuwandeln  verstanden.  Doch 
muß,  falls  nicht  alles  zu  gründe  gehen  soll,  unablässig 
künstlich  bewässert  werden,  wie  ähnliches  bereits  in 
Denver  der  Fall  ist.  Zu  diesem  Zwecke  sieht  man  überall 
schmale  Wasserkanäle  und  mächtige  Pumpen  angebracht, 
die  dem  Boden  die  nötige  Feuchtigkeit  zuführen.  Auch 
heiße  Schwefelquellen  besitzt  die  Stadt.  Die  größte  und 
interessanteste  Sehenswürdigkeit  ist  der  große  Salzsee, 
zu  dem  man  von  der  Stadt  mittels  Bahn  in  einer  halben  Stunde 
gelangen  kann.  Ein  großes  Seebad,  Saltair  Beach,  ist  da 
entstanden.  Aber  auch  zur  Salzgewinnung  wird  der  See 
benutzt.  Der  See  bedeckt  eine  Fläche  von  61 10  km 2  (der 
Genfersee  hat  nur  582  km2)  und  hat  einen  Salzgehalt  von 
25  Prozent,  während  das  Atlantische  Meernur  3'5  Prozent,  das 
Tote  Meer  24  26  Prozent  enthält.  Das  spezifische  Gewicht 
des  Wassers  ist  U198.  Flache  Beete,  in  welche  das  Wasser 
geleitet  wird,  bedecken  große  Flächen  längs  der 
Eisenbahn.  Bei  der  dort  herrschenden  hohen  Sommer¬ 
temperatur  trocknen  dieselben  sehr  rasch  aus,  eine  dicke 
Salzschicht  zurücklassend.  Das  Salz,  fast  reines  Koch¬ 
salz  enthaltend,  wird  in  einer  nahegelegenen  Fabrik  noch 
einem  Raffinationsprozeß  unterworfen.  San  Francisco 
hat,  wie  alle  Städte  Kaliforniens,  die  ich  gesehen  hatte 
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und  auch  die  kleinsten,  am  Bahnhofe  eine  von  der  Handels¬ 
kammer  arrangierte  Ausstellung  von  Obstkonserven  und 
auch  ein  sehr  hübsches  Museum  am  Bahnhof,  das  alle 
möglichen  Landesprodukte,  hauptsächlich  Obst,  getrocknet 
und  eingemacht,  und  Erze  und  Mineralien  enthält.  Schon 
bei  der  Fahrt  durch  Kalifornien  hat  man  reichlich 
Gelegenheit,  sich  an  dem  Obstreichtum  des  Landes  zu 
erfreuen,  indem  man  durch  förmliche  Wälder  von  Obst¬ 
bäumen  hindurchfährt,  ein  wunderbarer  Anblick,  wenn 
dieselben,  wie  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit,  voll  herrlicher 
Pfirsiche,  Birnen  und  Äpfel  hängen. 

Einen  weniger  schönen  Anblick,  der  einem  in  Kalifornien 
oft  entgegentritt,  bieten  die  großen  Waldbrände  dar 
welche  die  Gegend  meilenweit  in  einen  Nebel  von  Rauch 
hüllen  und  jährlich  Millionen  Dollars  Schaden  verursachen. 
Aber  auch  absichtliche  Waldbrände  behufs  Ausrodung 
und  Urbarmachung  des  Bodens  hatte  ich  einigemal  bei 
meinen  Fahrten  durch  Kalifornien  Gelegenheit  zu  be¬ 
obachten.  Zwei,  drei  Blockhäuser,  die  im  Walde  errichtet 
wurden,  waren  die  sichtbaren  Zeichen  der  beginnenden 
Ansiedlung,  nach  einem  Jahrzehnt  vielleicht  ist  hier 
bereits  eine  ganze  Stadt  enstanden.  Knapp  um  die  Wohn¬ 
häuser  herum  sind  die  Bäume  gefällt,  das  andere  wird 
durch  die  Flamme  besorgt,  da  in  Kalifornien  die  Arbeits¬ 
kraft  zu  teuer  wäre,  um  durch  Menschenhand  dieselbe 
verrichten  zu  lassen.  Gleichzeitig  ist  die  Holzasche  ein 
guter  Dünger  und  verspricht  reichlichen  Ertrag.  Trotz 
der  großen  Trockenheit  müssen  die  Bedingungen  für  den 
Baumwuchs  dort  außerordentlich  günstige  sein,  denn 
man  sieht  dort  im  Lande  Baumriesen  sowohl  was  Höhe 
als  auch  was  Umfang  anbelangt,  die  man  sonst  nirgends 
in  solcher  Zahl  und  in  diesen  Dimensionen  zu  sehen 
bekommt.  So  z.  B.  hatte  ich  Gelegenheit,  im  Mariposahain 
Riesenbäume  zu  sehen,  die  zwischen  75—133  m  hoch 
sind  und  einen  Umfang  von  18 — 27  m  haben.  Die  Rinde 
dieser  Bäume  ist  ungefähr  1/2  m  dick.  Es  sind  Nadelbäume, 
»Redwood«  (Rotholz)  genannt  und  gehören  der  Gattung 
Sequoia  an.  Viele  dieser  Bäume  sind  durch  Feuer  be¬ 
schädigt,  doch  werden  sie  jetzt  vom  Staate  Kalifornien 
geschützt.  Die  größten  unter  ihnen  haben  Namen  nach 
Staaten  oder  Städten  Amerikas.  Das  Holz  wird  vielfach 
verarbeitet  und  läßt  sich  sehr  gut  polieren. 

In  San  Francisco  besuchte  ich  die  Obstkonserven¬ 
fabrik  der  California  Fruit  Cannor  Ass’n  und  ich 
hatte  auch  Gelegenheit,  die  größere  Fabrik  derselben  Gesell¬ 
schaft  in  San  Jos  ö  zu  besichtigen.  Die  Fabriken  dieser  Gesell¬ 
schaft,  ungefähr  30,  befinden  sich  meist  an  Orten  oder 
ganz  in  der  Nähe  von  Obstkulturen,  so  daß  das  Roh¬ 
material  billig  zu  haben  ist  und  nicht  durch  den  Transport 
leidet.  In  San  Francisco,  woselbst  eine  der  kleinsten  Fabriken 
dieser  Gesellschaft  ist,  sind  ca.  500  Personen,  meist  Frauen, 
beschäftigt.  Das  Obst  kommt  in  Kisten  verpackt  vom 
Hafen  in  die  Fabrik,  wird  da  ausgepackt  und  sortiert. 
Es  war  eben  die  Zeit  für  Pfirsiche  und  Birnen.  Die 
Sortierung  geschieht  nach  der  Größe.  Ein  Holzgestell 
enthält  eine  Anzahl  Öffnungen  verschiedener  Größe  und 
das  betreffende  Fruchtstück  wird  aufgesetzt  und  versucht, 
durch  welche  Öffnung  das  Stück  eben  nicht  mehr  durch 
kann.  Von  Birnen  wurden  so  vier  Sorten,  von  Pfirsichen 
drei  Größensorten  unter  schieden.  Unter  einer  gewissen  Größe 
darf  es  nicht  sein,  um  überhaupt  benützt  zu  werden, 
diese  Stücke  werden  verzehrt.  Auch  hier  ist  der 
Betrieb  derart,  daß  die  Arbeit  kontinuierlich  von  einer 
Hand  in  die  andere  geht,  wobei  die  Bewegung  der 
Dosen  und  die  meisten  anderen  Verrichtungen  auto¬ 
matisch  vor  sich  gehen.  Die  Arbeiterinnen  schälen  z.  B. 
die  Pfirsiche  oder  Birnen  ab,  andere  zerschneiden  sie  in 
Hälften,  wobei  sie  sich  bei  den  Pfirsichen,  um  den  Kern 
zu  lockern,  eines  schmalen,  oben  löffelförmig  gestalteten 
Messers  bedienen,  und  wieder  andere  füllen  das  so  zubereitete 
und  noch  vorher  gewaschene  Obst  in  Dosen,  die  oben  noch 
eine  entsprechend  große  Öffnung  freihaben.  Durch  eine 
Rohrleitung  wird  heiße  Zuckerlösung  eingefüllt  und  es 
richtet  sich  die  Konzentration  und  Menge  der  zu¬ 


gegebenen  Lösung  nach-  dem  Preise,  respektive  der  Güte 
des  Produkts.  Um  die  Luft  aus  der  Dose  ganz  zu 
entfernen,  wird  dieselbe  in  einem  dampfgeheizten  Wasser¬ 
bad  erwärmt  und  dann  dieselbe  mit  einer  aufgelegten 
Weißblechplatte  versehen.  Mittels  Lötmaschinen  und  auch 
durch  Handarbeit  wird  die  Dose  bis  auf  eine  kleine 
Öffnung,  die  noch  freibleibt,  verlötet  und  nochmals 
erwärmt,  Die  Lötmaschinen  arbeiten  sehr  rasch  und  exakt 
und  schließen  endlich  die  Dose  völlig.  Die  Dosen  passieren 
dann,  auf  entsprechende  Behälter  (Kästen)  gelegt,  große 
geheizte  Wasserbäder,  ähnlich  den  Pasteurisier-Apparaten 
der  Bierbrauereien,  die  sich  auf  verschiedene  Kasten¬ 
geschwindigkeiten  stellen  lassen.  Je  nach  der  Obstsorte 
und  je  nach  der  Güte,  dauert  eine  solche  Passage 
20  Minuten,  auch  mehr  oder  weniger.  Je  weicher  die 
Obstsorte,  desto  kürzer  ist  die  Zeit.  Die  Dosen  werden 
dann  aus  den  Behältern  herausgenommen,  abkühlen 
gelassen  und  mit  dem  Stempel  versehen.  Je  nach  der 
Farbe  und  der  Art  des  Stempels  kennzeichnet  die  Fabrik  die 
Obstsorte  und  Güte  des  Produkts.  Dann  werden  die 
Dosen  mit  Etiketten  beklebt  und  verpackt.  Die  Kisten 
und  Dosen  macht  sich  die  Fabrik  selbst.  Die  Kisten 
aus  Fichtenholz  kommen  bereits  in  zugeschnittenem 
Zustande,  zumeist  aus  Oregon,  in  die  Fabrik,  werden 
da  mittels  Nagelmaschinen  zusammengefügt  und  mit 
Blechbändern  umgeben. 

Eine  zweite  Fabrik  dieser  Gesellschaft,  die  ich  be¬ 
sichtigen  konnte,  ist  in  San  Jos6.  Es  ist  die  größte  der 
Fabriken  und  beschäftigt  1600  Arbeiter,  worunter  auch 
Japaner  und  Chinesen  sich  befanden.  Letztere  bereiteten 
die  Tomatensaucen,  die,  ich  möchte  sagen,  zum  eisernen 
Bestand  jedes  Restaurants  dienen,  da  sie  in  den  feinsten 
und  auch  kleinsten  Speisehäusern  auf  dem  Tisch  zu  finden 
sind  und  einen  bedeutenden  amerikanischen  Konsum¬ 
artikel  bilden.  Auch  Fruchtgelees  werden  in  dieser  Fabrik, 
gleichfalls  von  Chinesen,  hergestellt,  wie  überhaupt  die 
Chinesen  in  Amerika  zumeist  als  Köche  und  Wäscher 
beschäftigt  sind.  Diese  Fabrik  erzeugt  7  bis  9  Millionen 
Dosen  pro  Jahr,  ungefähr  1900  Stück  pro  Tag.  Die  Arbeits¬ 
zeit  ist  während  der  3  bis  4  Monate,  in  welchen  das 
frische  Obst  verarbeitet  werden  muß,  eine  lange  und  beträgt 
ungefähr  130  Arbeitsstunden  pro  Woche  oder  18  bis 
19  Stunden  täglich.  Wie  bemerkt,  konserviert  diese  Fabrik 
alle  Arten  Obst,  macht  auch  Fruchtsäfte,  Geldes,  Gemüse- 
und  Suppenkonserven,  auch  Fleischsuppen,  insbesondere 
Mockturtle  etc.  Die  Dosen  enthalten  1/2,  3  und  8  lbs.  Die 
Arbeitsweise  ist  der  früher  geschilderten  völlig 
gleich,  nur  daß,  dem  größeren  Betrieb  entsprechend,  eine 
größere  Anzahl  von  Arbeitsraaschinen  zur  Verfügung 
stehen.  In  San  Jos£  hatte  ich  auch  Gelegenheit,  die 
Fruchttrocknung  und  Manipulation  der  Firma  Castle 
brothers  zu  studieren.  Das  trockene,  gedörrte  Obst 
kommt  in  die  Fabrik,  und  zwar  Aprikosen  und  Pfirsiche 
in  flachen,  offenen  Kisten,  die  Pflaumen  in  Säcken.  Die 
getrockneten  Pfirsiche  werden  mittels  eines  Paternoster¬ 
werks  in  die  Höhe  gehoben  und  mittels  perforierter 
Bleche,  die  in  rüttelnder  Bewegung  erhalten  werden, 
sortiert  und  von  den  mechanischen  Verunreinigungen 
befreit.  Die  Stücke  fallen,  in  vier  Größensorten  geordnet, 
in  untergestellte  Behälter.  In  einen  fünften  Kasten  fallen 
die  kleinsten  Teilchen,  mit  Staub  und  anderen  Verun¬ 
reinigungen  vermischt.  Sie  werden  davon  befreit  und,  in 
Kisten  verpackt,  in  den  Handel  gebracht.  Die  schöneren, 
großen  Stücke  werden  in  kleinen  Kistchen  verpackt  und 
schön  adjustiert,  und  zwar  werden  die  Stücke  mit  der 
Hand  ausgebreitet  und  in  zwei  Lagen  die  schönsten  und 
größten  Stücke  schön  regelmäßig  in  die  Kiste  eingefüllt 
und  dann  die  Kiste  vollgemacht,  zugenagelt  und  um¬ 
gekehrt,  so  daß  die  zu  unterst  sorgfältig  gelegten  Schichten 
nach  oben  kommen.  Auch  die  Muster  werden  so  zu¬ 
bereitet,  in  Pappschachteln,  die  oben  mit  Gelatine  be¬ 
deckt  sind  und  so  die  obersten  Schichten  sichtbar  machen, 
an  die  Interessenten  versendet.  Die  getrockneten  Pflaumen 
erfahren  noch  eine  andere  Behandlung,  die  den  Zweck 
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hat,  ihnen  das  runzelige  Aussehen  zu  nehmen  und 
sie  etwas  aufzuquellen.  Sie  werden  fiir  einige  Minuten 
in  eine  langsam  rotierende  Trommel  eingebracht,  in 
welcher  sich  Wasser  befindet,  das  mittels  Dampf  auf 
Siedehitze  gebracht  wird.  Hier  bleiben  sie  zirka  5  Mi¬ 
nuten,  quellen  auf  und  erhalten  auch  die  schöne  schwarze 
Oberfläche.  Von  da  werden  sie  auf  ein  geneigtes  Sieb 
gelegt,  um  sie  völlig  von  anhängendem  Wasser  zu  be¬ 
freien,  und  langsam  weiter  bewegt,  bis  sie  ganz  auskühlen. 
Dann  gehen  sie  durch  eine  perforierte,  langsam  rotierende 
Trommel,  um  von  verschiedenen  Verunreinigungen  be¬ 
freit  zu  werden.  Hierauf  werden  sie  in  Kisten  verpackt 
und  gepreßt,  wodurch  sie  flachgedrückt  werden.  Die 
Kisten  werden  selbstredend  in  der  Fabrik  selbst  gemacht. 
Es  dienen  dazu  3  Maschinen,  wovon  jede  pro  Stunde 
150  Kisten  fertig  macht.  Da  dieselben  10  Stunden  in 
Tätigkeit  sind,  so  werden  dadurch  täglich  4500  Kisten 
erzeugt.  Die  Fabrik  beschäftigt  nur  270  Arbeiter  und 
verarbeitet  jährlich  7  Millionen  lbs,  Pflaumen,  700.000  lbs. 
Aprikosen  und  300.000  lbs.  Pfirsiche.  Die  Kisten  werden 
direkt  in  Waggons  verladen  und  nach  allen  Weltteilen 
verschickt.  Sehr  viel  davon  geht  nach  England  und 
Deutschland,  insbesondere  nach  Hamburg  und  Bremen, 
etwas  weniges  direkt  auch  nach  Österreich.  Der  Liebens¬ 
würdigkeit  des  dortigen  Direktors  verdanke  ich  es,  daß 
ich  auch  Gelegenheit  hatte,  die  Obsttrocknung  auf  einigen 
kalifornischen  Farmen  in  der  Umgebung  von  San  Jose 
zu  besichtigen.  Das  Obst  wird  vom  Baum  gepflückt,  die 
Pfirsiche  zerschnitten  und  vorher,  damit  sie  nicht  braun 
werden,  mit  Schwefeldioxyd  gebleicht.  Es  geschieht  dies 
in  Kammern.  Das  Obst  liegt  auf  Hürden.  Das  Schwefel¬ 
dioxyd  wird  durch  Verbrennen  von  Schwefel  erzeugt. 
Die  Zwetschken  werden  zuvor  in  Körben,  aus  Seilen 
geflochten,  in  Kalkwasser  eingetaucht,  um  die  sie  über¬ 
ziehende  Wachsschicht,  die  einen  Bestandteil  des  schön 
blauen  »Reifs«  bildet,  zu  lösen,  da  diese  Schicht  die 
Trocknung  erschwert.  Die  Körbe  werden  aus  der  Flüssig¬ 
keit  herausgehoben,  ablaufen  gelassen,  auf  geneigte  Sieb¬ 
flächen  gelegt,  um  möglichst  von  Flüssigkeit  befreit  zu  werden 
und  dann  getrocknet.  Die  Trocknung  wird  in  Kalifornien 
ausschließlich  an  der  Luft  vorgenommen  und  wird  künst¬ 
liche  Wärme  gar  nie  verwendet.  Dasselbe  nimmt  je  nach 
dem  Wetter  8  Tage  bis  3  Wochen  in  Anspruch.  Da  in 
Kalifornien  der  Sommer  heiß,  sonnig  und  fast  ganz  regen¬ 
los  ist,  so  ist  dies  leicht  möglich.  Auf  flachen,  sehr  niederen 
Behältern  mit  siebartig  durchbrochenen  Boden  wird  das 
Obst  aufgelegt  und  da  der  Einwirkung  der  Sonne  aus¬ 
gesetzt.  Große  Flächen  sind  zur  Trockenzeit  mit  diesen 
Behältern  bedeckt,  nur  einen  schmalen  Steg  zum  Passieren 
stellenweise  freilassend.  Und  der  Obstgeruch  ist  auf  weite 
Strecken  hin  bemerkbar.  Diese  Farmen  sind  sehr  oft  in 
den  Händen  von  Italienern,  wie  sich  diese  in  Amerika 
überhaupt  viel  mit  Obst  und  Gemüsehandel  beschäftigen. 
Der  Manager  prüft  die  Güte  des  Produktes  vermittels 
einer  kleinen  Schnellwage,  worauf  er  immer  ein  bestimmtes 
Quantum  abwog  und  sodann  die  Stücke  abzählte.  Je  weniger 
Stücke  auf  dasselbe  Gewicht  gehen,  desto  größer  ist  die 
Obstsorte  und  desto  besser  die  Ware.  Das  getrocknete 
Obst  wird  in  die  Fabrik  abgeliefert  und  auf  die  vorhin 
skizzierte  Art  weiterverarbeitet. 


Ich  übergehe  die  Naturschönheiten  des  Yosemitetales, 
sowie  die  Merkwürdigkeiten  des  Yellowstone  Parkes,  da 
diese  technisches  Interesse  nicht  haben  und  ich  schon 
eingangs  bemerkte,  daß  diese  Artikelserie  keine  Reise¬ 
beschreibungen  geben  wolle,  sondern  nur  den  Zweck 
habe,  einzelne  größere,  amerikanische  Betriebe,  die  zu 
besuchen  und  eingehender  zu  besichtigen  ich  Gelegenheit 
hatte,  zu  beschreiben,  um  dem  Leser  einen  kleinen  Begriff 
vom  amerikanischen  Fabriksbetrieb  zu  geben.  Auf  der 
Fahrt  nach  St.  Paul  durcheilt  die  Bahn  die  größten 
landwirtschaftlichen  Gebiete,  wie  z.  B.  N  o  r  t  h  D  a  k  o  t  a,  wo 
ich,  in  der  Nähe  der  Stadt  Fargo  z.  B.  Gelegenheit  hatte, 
auf  einem  Felde  7  Dreschmaschinen  in  Tätigkeit  zu  sehen. 
Das  nächste  Etablissement,  welches  ich  besichtigte,  war 


die  Itasca  Lumber  Mill  in  Minneapolis,  eine  der 
großen  Sägemühlen  der  Stadt.  Die  Holzstämme  gelangen 
vom  Mississipi  direkt  durch  einen  Kettentransport  in  die 
Sägemühle.  Zwei  Arbeiter  legen  je  einen  Stamm  au 
einen  auf  Schienen  stehenden  Wagen,  der  Stamm  wirc 
von  einer  Zange  erfaßt  und  in  der  Lage  festgehalten. 
Der  Wagen  rollt  dann  mit  einer  riesigen  Geschwindigkeit 
an  einer  Bandsäge  vorbei,  wobei  die  eine  Seite  des  Stammes 
bearbeitet  wird.  Dann  geht  der  Wagen  zurück,  der  Stamm 
wird  umgelegt  und  es  erfährt  die  andere  Seite  dieselbe 
Bearbeitung  und  nach  viermaligem  Hin-  und  Herfahren 
des  Wagens,  was  mit  riesiger  Geschwindigkeit,  elektrisch 
betrieben,  erfolgt,  ist  aus  dem  Baumstamm  ein  viereckiger 
Balken  geworden.  Dieser  Balken  rollt  auf  Walzen,  dem 
schon  wiederholt  erwähnten  amerikanischen  Transport¬ 
mittel,  weiter  zum  Sägegatter,  das  aus  42  Sägeblättern 
besteht.  Hier  werden  die  ebenfalls  auf  einen  Wagen 
gelagerten  Balken  durchgeführt  und  zu  Brettern  zerschnitten, 
und  zwar,  je  nach  der  Einstellung  der  Bundsäge,  zu  ver¬ 
schieden  dicken  Brettern.  Die  Seitenstücke  fallen  auf 
eine  eigene  Transportvorrichtung  und  werden,  da  sie  nie 
ganz  gleich  sind,  entweder  auf  Latten  oder  auf  Schindeln 
separat  verarbeitet.  Die  Bretter  werden,  da  die  Stämme 
nach  unten  ja  dicker  sind  als  nach  oben,  dann  von  der 
Seite  noch  gleich  geschnitten,  auf  ähnliche  Weise,  wie 
es  bei  dem  ursprünglichen  Holz  erfolgte,  wobei  die  sich 
hier  ergebenden  Abfälle  gleichfalls  weiter  auf  Latten  und 
Schindeln  verarbeitet  werden.  Die  Bretter  werden  nun 
auf  einen  immensen  Lagerplatz  der  Sägemühle  ausgeworfen 
und  auf  kleine  Wagen  geschafft,  die  zuweilen  zu  langen 
Zügen  zusammengesetzt  werden. 

Die  Wagen  schaffen  die  Bretter  nun  an  die  geeignete 
Stelle,  wo  sie  haushoch  aufgetürmt  werden,  um  zu  trocknen, 
denn  das  Holz  ist  von  dem  Schwemmen  und  Liegen  im 
Wasser  sehr  feucht.  Es  kommt  aus  Itasca  (Min.)  und 
wird  da  per  Wasser  an  Ort  und  Stelle  befördert.  Die 
Kraft  wird  von  den  St.  Anthony-Fällen  geliefert.  Daß  der 
Lärm  von  den  in  rascher  Bewegung  befindlichen  Sägen 
und  den  hin  und  her  eilenden  Wagen,  den  rollenden 
Walzen  ein  großer  ist,  braucht  nicht  erst  erwähnt  zu 
werden.  Die  Sägemühle  bedeckt  eine  Fläche  von  50  Acres, 
sie  beschäftigt  325  Arbeiter  und  schneidet  in  1 1  Stunden 
370.000  Fuß  Holz,  38.000  Fuß  Latten  und  28.000  Fuß 
Schindeln,  i.  e.  400  Waggonladungen  Holz  werden  täglich 
verarbeitet.  Die  abfallenden  Ränder  werden  zum  Heizen, 
das  Sägemehl  hauptsächlich  zum  Ausfüllen  der  Wände 
der  Eishäuser  und  auch  zur  Spiritusfabrikation  verwendet. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möge  erwähnt  werden,  daß  auch 
in  Kalifornien  große  Sägemühlen  existieren,  die  das  Holz 
z.  B.  im  Yosemitetal  auf  künstlich  hergestellten  Rinnen, 
die  ein  ziemliches  Gefälle  haben,  bis  zum  Gebrauchsorte 
auf  sehr  weite  Strecken  herabbefördern. 

Minneapolis  hat  auch  die  größten  Mahlmühlen  der 
Welt.  Eine  der  größten,  dieWashburn  CrosbyCo.  Mill, 
hatte  ich  besichtigt.  Die  Bahngeleise  reichen  direkt  bis 
an  die  Mühle  heran.  Die  Züge  bringen  das  Getreide 
aus  Nord-  und  Süddakota  (nur  Weizen)  und  aus  Minne¬ 
sota.  Sie  beschäftigt  in  Minneapolis  1800  Arbeiter.  Da  in 
der  Mühle  alles  automatisch  geschieht,  ist  das  eine  sehr 
große  Zahl.  Es  ist  eine  Hochmühle  nach  »Hungarian 
System«,  wie  es  in  Amerika  heißt.  Das  Getreide  wird  zuerst 
von  Staub  und  anderen  Verunreinigungen  mittels  Sieben 
und  Exhaustoren  befreit  und  dann  in  Apparaten  durch 
Dampf  befeuchtet  und  erwärmt,  wodurch  sich  die  Schale 
besser  vom  Korn  trennen  läßt,  eine  Manipulation,  die 
in  unseren  Mahlmühlen  nicht  vorgenommen  wird.  Eine 
Anzahl  Transporteure,  drei  Schnecken-  und  zwei  Gurten- 
transporteure  befördern  den  gereinigten  Weizen  zu  den 
automatischen  Wagen.  Der  Schneckentransporteur  be¬ 
fördert  in  24  Stunden  3000  Barrels  (ä  169  Pfund).  Die 
Wage  faßt  10  Busheis  (600  Pfund).  Zur  Bewegung  all  der 
Vorrichtungen  in  der  Mühle,  wie  Reinigungsapparate, 
Transportvorrichtungen,  Walzenstühle  etc.,  hat  die  Mühle 
2400  Pferdekräfte  Wasserkraft  von  den  Anthony- Fällen  des 
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Mississippi  und  1500  Pferdekräfte  Dampfkraft,  zusammen 
3900  Pferdekräfte.  Die  Dampfmaschine  stammt  von 
F.  SUiichau  in  Elbing  (Deutschland).  Das  Schwungrad 
der  Maschine  hat  22  Hanfseile.  Die  Mühle  verarbeitet 
in  24  Stunden  1,000.000  Busheis  Weizen.  Bei  gutem 
Ertrage  wäre  das  die  Ernte  von  67.000  Acres  Feld. 
Daraus  ergeben  sich  ca.  63  Prozent  Mehl  und  37  Prozent 
Futterstoffe.  Die  Gesellschaft  erzeugt  in  ihren  Mühlen  in 
Minneapolis  (Minn.)  25.000  Barrels,  in  Buffalo  (N.  Y.)  5000, 
in  Louisville  (Ky.)  1000  und  ebensoviel  in  St.  Louis  (Mo.). 
Eine  besondere  Marke,  die  großer  Popularität  sich  erfreut, 
ist  das  »Gold  medal  flour«.  Das  Mehl  wird  in  kleinen 
Säcken  ä  24  5  Pfund  und  dann  in  großen  Säcken  verpackt, 
zuweilen  auch  (für  Seetransport)  in  Fässern.  Die  Säcke 
werden  vernäht,  die  kleinen  mit  sinnreichen,  sehr  rasch 
arbeitenden  Maschinen,  die  800  Säcke  pro  Stunde  leisten; 
die  großen  Säcke  werden  mit  der  Hand  genäht  und  liefert 
eine  Arbeiterin  140  Säcke  pro  Stunde.  Die  Gesellschaft 
verkauft  ihre  Mehle  viel  in  Amerika.  So  z.  B.  zeigte 
mir  der  Chef  aus  den  Ausweisen,  daß  eine  Kundschaft 
in  Pittsburg  jährlich  1 1L  Millionen  Barrels  Mehl  bezieht. 
Sonst  geht  das  Mehl  nach  allen  Weltgegenden,  insbeson¬ 
dere  nach  Südamerika,  Indien,  Holland.  Im  letzten  Jahre 
erzeugten  sie  6  Millionen  Barrels  (ä  196  Pfund),  in  guten 
Monaten  schicken  sie  4000  Waggonladungen  Mehl  weg. 


£oIlgefet3geöung. 

Cypern.  (Eisenröhren  für  öffentlichen  Bedarf.)  Vom 
26.  Oktober  I9O4  an  dürfen  Eisenröhren  zollfrei  eingeführt 
werden,  insofern  sie  von  irgend  einer  Behörde,  sei  es  die  Re¬ 
gierung  der  Insel,  ein  Bezirk  oder  eine  Gemeinde,  für  eine  ge¬ 
meinnützige  Anlage  benötigt  werden. 


^anbcl£pDlitffrije£. 

Der  deutsche  Veredlungsverkehr  in  Glacehand¬ 
schuhen.  Die  Absicht  der  preußischen  Regierung,  in 
dem  mit  Belgien  und  Österreich  bestehenden  passiven 
Veredlungsverkehr  in  Glacehandschuhen  vom  Jahre  1904 
an  eine  alljährliche  Beschränkung  um  20  Prozent  ein- 
rreten  zu  lassen,  dürfte  in  absehbarer  Zeit  nicht  zur 
Durchführung  gelangen,  da  die  Errichtung  der  zur  Ab 
hilfe  des  in  Preußen  bestehenden  Arbeitermangels 
projektierten  Handschuh-Nähschulen  auf  Schwierigkeiten 
stößt.  Nach  Mitteilungen  deutscher  Zeitungen  dürften 
mindestens  noch  zwei  bis  drei  Jahre  vergehen,  ehe  eine 
Änderung  in  diesem  Veredlungsverkehre  erfolgt. 

Die  englische  Fiskalpolitik.  Unter  den  vielen  öffent¬ 
lichen  Erörterungen  über  die  Reform,  beziehungsweise 
Aufrechterhaltung  der  bisherigen  englischen  Handels¬ 
politik  verdient  eine  im  November  1904  in  Edinburgh 
gehaltene  Rede  von  Mr.  Bonar  Law,  wie  die  k.  u.  k. 
Botschaft  in  London  mitteilt,  besondere  Beachtung, 
und  zwar  nicht  nur  weil  sie  von  dem  Parlamentssekretär 
des  englischen  Handelsamtes  stammt,  sondern  auch,  da 
es  sich  um  eine  Persönlichkeit  von  großer  Kompetenz 
in  den  einschlägigen  Fragen  handelt.  Law  führte  aus, 
daß  es  für  die  Zollpolitik  keine  absoluten  Regeln  gebe 
und  diese  vielmehr  den  jeweiligen  Zeitverhältnissen  an¬ 
gepaßt  werden  müsse.  Gewiß  habe  das  Freihandels¬ 
system  dem  britischen  Volk  durch  viele  Jahre  die 
größten  Vorteile  gebracht.  Damals  war  die  ganze  Welt 
Englands  Käufer  und  der  englische  Absatz  fand  seine 
fast  einzige  Grenze  in  der  Kaufkraft  des  Auslandes. 
Aber  jene  Länder,  welche  bis  vor  etwa  fünfundzwanzig 
Jahren  die  besten  Käufer  englischer  Produkte  waren, 
seien  inzwischen  darauf  ausgegangen,  den  Import  solcher 
englischer  Waren,  die  sie  in  eigenem  Gebiete  erzeugen 
konnten,  möglichst  einzuschränken. 

Sowohl  die  Einfuhr-  als  auch  die  Ausfuhrstatistik 
Großbritanniens  beweisen,  das  System  des  Freihandels 


sei  diesen  neuen  Verhältnissen  nicht  mehr  angepaßt.  In 
dem  gleichen  Zeitraum,  in  dem  der  englische  Fabrikaten- 
export  fast  unverändert  blieb,  habe  jener  der  Vereinigten 
Staaten  und  Deutschlands  eine  bedeutende  Steigerung 
erfahren.  Dies  sei  auf  die  Zollpolitik  der  beiden  ge¬ 
nannten  Länder  sowie  Frankreichs  etc.  zurückzuführen, 
welche  auf  Erhöhung  des  Fabrikatenexportes,  Erhöhung 
der  Einfuhr  von  Rohmaterialien  und  auf  Verringerung 
des  Fabrikatenimportes  bedacht  sei.  Dagegen  hätten 
die  englischen  Politiker  freihändlerischer  Richtung  über¬ 
haupt  kein  bestimmtes  Ziel  vor  Augen  und  überließen 
alles  dem  Zufall.  Während  aber  eine  beständige  Ver¬ 
besserung  der  Export-  und  Importverhältnisse  in  den 
erwähnten  fremden,  systematisch  vorgehenden  Ländern 
zu  konstatieren  sei,  ergäbe  sich  für  England  durchaus 
das  Gegenteil. 

So  habe  der  Export  Englands  nach  den  Vereinigten 
Staaten,  Deutschland,  Frankreich,  Holland  und  Belgien 
seit  1890  um  zirka  13  Millionen  Pfund  Sterling  ab¬ 
genommen,  während  der  Export  dieser  Länder  nach 
England  gleichzeitig  um  36  Millionen  Pfund  Sterling 
gestiegen  sei.  Es  sei  höchste  Zeit,  in  diesen  Verhält¬ 
nissen  eine  Änderung  herbeizuführen.  Die  den  britischen 
Export  hemmenden  ausländischen  Tarife  müssten  durch 
Retaliation  bekämpft  und  dem  Auslande  begreiflich  ge¬ 
macht  werden,  daß  die  Abhaltung  der  britischen  Pro¬ 
dukte  von  ihren  Märkten  eine  gleiche  Behandlung  ihrer 
Erzeugnisse  auf  dem  britischen  Markte  zur  Folge  haben 
werde. 

Der  neue  norwegische  Zolltarif.  Der  neue  nor¬ 
wegische  Zolltarif  vom  12.  Oktober  1904,  der  am 
1.  April  1905  in  Kraft  treten  soll,  enthält  nicht 
wenige,  auch  österreichische  Exportartikel  betreffende 
Veränderungen  der  Minimalsätze,  während  die  in  Be¬ 
tracht  kommenden  Veränderungen  der  Maximalsätze 
noch  zahlreicher  sind.  In  der  nicht  sachlichen,  sondern 
(in  norwegischer  Sprache)  alphabetischen  Anordnung  des 
norwegischen  Zolltarifes  wären  in  dieser  Beziehung  (ohne 
Berücksichtigung  des  Maximaltarifes)  zu  erwähnen: 

Flüssige  Tinten  inklusive  unmittelbarer  Umschließungen, 
Erhöhung  von  skandinav.  Kronen  0'I5  auf  0'20  pro  kg  (Minimal¬ 
tarif);  Tintenpulver,  Tusche  etc.,  unverändert;  gestrickte,  ge¬ 
häkelte  und  filierte  Wirkwaren  sowie  fertige  Kleidungsstücke 
aus  Trikot,  Erhöhung  von  skandinav.  Kronen  I'io  auf  i'20 
pro  kg;  Malz,  Malzkeime  und  Malzabfall,  unverändert  zollfrei; 
Hefe,  unverändert;  Glaswaren  im  allgemeinen  unverändert, 
doch  Dachpfannen,  Bodenfliesen  sowie  Glasplatten  zum  Dach¬ 
decken  oder  Bodenbelag,  statt  Zollfreiheit  skandinav.  Kronen  O'OÖ 
pro  kg,  für  Glas  in  Bleifassung  der  neue  Satz  von  skandinav. 
Kronen  0'50  pro  kg  und  lür  Leuchtfeuerlinsen  Zollfreiheit; 
Lederhandschuhe,  Erhöhung  von  8  auf  10  skandinav.  Kronen 
pro  kg;  Woll-  und  Filzhüte  (und  Mützen),  Erhöhung  von  0'50 
auf  0'6o,  Filzstumpen  von  i'5o  auf  2  skandinav.  Kronen  pro  kg; 
Hopfen,  unverändert;  Insektenpulver,  unverändert  zollfrei. 

Musikalische  Instrumente,  im  allgemeinen  unverändert, 
doch  Flügel  Erhöhung  von  150  auf  180,  tafelförmige  oder 
aufrechtstehende  Klaviere  von  90  auf  120  skandinav.  Kronen 
pro  Stück,  Haimoniums  statt  eines  spezifischen  Zolles  Wertzoll 
von  20  Prozent,  Klaviaturen  und  Mechanismen  für  Tasten¬ 
instrumente,  Ermäßigung  von  K  0'25  auf  O  IO  pro  kg;  irdene 
und  Tonwaren  sowie  Schamottewaren,  unverändert ;  Porzellan 
oder  Biskuit,  vergoldet,  versilbert  oder  getärbt,  Erhöhung  von 
0-50  auf  0'6o,  sonstiges,  Ermäßigung  von  0'50  auf  040  skandinav. 
Kronen  pro  kg;  Schmirgel  oder  andere  künstliche  Schleif¬ 
stoffe,  wie  Karborund  etc.,  Erhöhung  von  skaudinav.  Kronen 
o'io  auf  o'20  pro  kg;  Stärkewäsche,  Erhöhung  von  skandinav. 
Kronen  175  auf  I "85  pro  kg;  Schlipse  inklusive  unmittelbarer 
Umschließungen,  neue  Zollsätze,  aus  Seide  10,  Halbseide  6, 
Wolle  2  50,  sonstigen  Stoffen  l’2o  skandinav.  Kronen  pro  kg; 
Perlmutter  knöpfe,  Erhöhung  von  skandinav.  Kronen  I  auf 
1 '20  pro  kg. 

Kleie,  Erhöhung  von  skandinav.  Kronen  070  auf  040  pro  kg, 
doch  Reiskleie  wie  sonstige  Reis  waren  unverändert;  Lampen 
(inklusive  Handleuchter  und  Laternen)  und  Spielzeug,  unver¬ 
ändert;  Leinen-  und  Jutegarne,  unverändert;  Fußboden¬ 
matten,  Fußbodenteppiche  undTeppiclrzeug  (exklusive  der  wollenen), 
unverändert;  in  Leinenwaren  nachfolgende  Erhöhungen;  mehr¬ 
farbige,  aber  nicht  bedruckte  von  0'Ö5  auf  075,  ganz  einfarbige 
oder  gebleichte,  von  nicht  mehr  als  25  Fäden  pro  cm 2  in  Kette 
und  Schuß  zusammen  von  0'27  auf  0'30,  über  25 — 50  Fäden  von 
040  auf  040  skandinav.  Kronen  pro  kg,  ungebleichte,  von  nicht 
mehr  als  25  Fäden  von  O'io  auf  0'i5,  über  25 — 50  Fäden  von 
0'20  auf  070  skandinav.  Kronen  pro  kg;  Jute  waren,  Par- 
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fumerien,  Malzextrakt,  unverändert;  B i j o  u  t erie  w ar en 
aus  unedlen  Metallen  in  oder  ohne  Verbindung  mit  anderen  Ma¬ 
terialien,  wenn  uuvergoldet,  unverändert,  vergoldet  inklusive 
Doubidwaren,  sowie  alle  Artikel  in  nachgeahmtem  Filigran  oder 
Email,  Erhöhung  von  2-50  auf  10  skandinav.  Kronen  pro  kg; 
Handfeuerwaffen,  unverändert;  Nägel  und  Drahtstifte 
sowie  Schuhstifte,  unverändert;  Messer  und  Gabeln  mit 
plattierten  Heften,  unverändert;  Mineralwasser,  unverändert 
zollfrei;  Tapeten,  Erhöhung  von  skandinav.  Kronen  0'20  auf 
030  pro  kg,  Spielkarten,  unverändert;  Glasperlen, 
Posamentierwaren,  Bernsteinwaren,  Reiseartikel  aus  Leder  oder 
mit  Leder  überzogen,  Seidenwaren,  unverändert;  Schuh  waren 
aus  Lack-,  Chagrin-,  Bronze-,  alaungarem,  gefirnistem  oder  ge¬ 
färbtem  Leder.  Erhöhung  von  3  auf  4‘50,  Schuhwaren  von  Leder 
jeder  Art  (außer  Schmierleder),  anders  behandelt,  von  1-75  auf 
2  skandinav.  Kronen  pro  kg,  Seestiefeln  oder  anders  Schuhzeug 
aus  Schmierleder,  neuer  Satz  von  skandinav.  Kronen  1-50  pro  kg. 

Spazierstöcke,  Erhöhung  von  150  auf  2  skandinav.  Kronen, 
pro  kg ;  Spiegel,  Erhöhung  von  skandinav.  Kronen  0'30  auf 
0‘4S  pro  kg;  Stärke,  Dextrin  und  Kartoffelmehl,  unverändert; 
Zucker,  Sirup,  Konfitüren,  Seifen,  Drechsler  waren,  un¬ 
verändert,  bearbeitete,  eichene  Faßdauben,  Erhöhung  von  skan¬ 
dinav.  Kronen  005  auf  crio  pro  kg;  Stöcke  zu  Regen-  und 
Sonnenschirmen  sowie  vorgearbeitete  Spazierstöcke,  Ermäßigung 
von  skandinav.  Kronen  0’8o  auf  030  pro  kg;  Wollgarne,  un¬ 
gefärbt,  Erhöhung  von  0-15  auf  o'20,  gefärbt  und  meliert,  sowie 
in  Verbindung  mit  Metalldraht  von  0-25  auf  0-30  skandinav. 
Kronen  pro  kg;  wollene  F  uß  b  o  d  e  nt  ep p i  ch  e  und  ebensolches 
Teppichzeug,  Erhöhung  von  skandinav.  Kronen  0^50  auf  0'6o 
pro  kg;  Fahrräder,  Eier,  unverändert. 

Da  D  e  u  t  s  c  h  1  a  n  d  s  Export  nach  Norwegen  während 
der  Neunzigerjahre  einen  großen  Aufschwung  nahm 
(seit  1900  macht  sich  die  in  Norwegen  eingetretene 
wirtschaftliche  Krise  unangenehm  fühlbar),  wird  auf 
die  deutsche  Regierung  von  seiten  der  Exportindustriellen 
ihres  Landes  dahin  einzuwirken  gesucht,  diese  und  noch 
manche  andere  Zollerhöhungen  durch  Vereinbarung  eines 
Tarifvertrages  mit  Norwegen  zu  beseitigen,  oder 
wenigstens  zu  verringern. 

Die  nordamerikanische  Einfuhr  von  Rohseide.  Die 

nordamerikanischen  Importeure  von  Rohseide  stellten 
vor  einiger  Zeit  die  Behauptung  auf,  daß  Rohseide,  die 
vor  der  Einfuhr  auf  Spulen  aufgewunden  sei,  noch  immer 
keine  Spur  von  Fabrikation  an  sich  trage  und  daher 
zu  zollfreier  Einfuhr  berechtigt  sei.  Die  General  Appraisers 
hatten  die  Ansicht  gebilligt  und  die  betreffenden  Im¬ 
porte  zollfrei  zugelassen.  Auf  einen  Appell  der  Zoll¬ 
behörde  an  das  Bundeskreisgericht  entschied  dieses  aber, 
daß  Rohseide  dadurch,  daß  sie  auf  Spulen  aufgewickelt 
werde,  als  Halbfabrikat  zu  betrachten  und  daher  mit 
einem  Einfuhrzoll  von  40  Prozent  des  Wertes  zu  be¬ 
legen  sei.  Demgemäß  sind  die  Importeure  genötigt, 
Rohseide  nach  wie  vor  unaufgewunden  in  Form  von 
Strähnen  zu  importieren.  Diese  Entscheidung  ist  für  die 
nordamerikanische  Seidenindustrie  von  großer  Wichtigkeit, 
da  allein  in  Paterson  (im  Staate  New  Jersey)  ungefähr 
5000  Arbeiterinnen  mit  dem  Zwirnen  der  Rohseide  be¬ 
schäftigt  sind. 


Utartelltuefen« 


Kartellbestrebunyen  in  der  deutschen  Lederindustrie.  Die 

schon  seit  mehreren  Jahren  sich  bemerkbar  machenden  Kartell¬ 
bestrebungen  in  der  deutschen  Lederindustrie  haben  auch  im 
November,  wie  der  Novemberbericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates 
in  Berlin  mitteilt,  zu  einem  positiven  Ergebnis  noch  immer 
nicht  geführt.  Während  man  anfangs  ein  Kartell  für  die  gesamte 
Industrie  mit  Untergruppen  für  die  einzelnen  Spezialbranchen  im 
Auge  hatte  und  zur  Durchführung  dieser  Idee  eine  »Zentralstelle 
für  die  Vorbereitung  von  Lederkartellen«  mit  dem  Sitz  in  Berlin 
schuf,  zeigte  sich  bald,  daß  der  Durchtührung  dieses  Planes 
Schwierigkeiten  entgegenstanden.  Die  einzige  Spezialbranche, 
in  welcher  einige  Aussicht  auf  einen  geschäftlichen  Zusammen¬ 
schluß  vorhanden  w-ar,  blieb  die  Unterlederindustrie;  doch 
kam  man  auch  in  ihr  zu  dem  Entschluß,  kein  Syndicat, 
sondern  nur  eine  »Konvention  zur  Regulierung  der  Produktion« 
zu  gründen. 

Aber  auch  dieser  Konvention  boten  sich  wieder  bedeutende 
Schwierigkeiten,  sofern  einige  andere  Zweige  der  Industrie,  nämlich 
die  Sattlerleder-  und  Riemenfabrikation  sowie  diejenige 
von  Leder  zu  technischen  Zwecken,  nicht  mit  in  die  Konvention 
hineingenommen  wurden.  Die  vorstehend  erwähnten  Ledergattungen 
werden  nämlich  im  Anfangsstadium  der  Bearbeitung  genau  so 


behandelt  wie  Unterleder.  Bei  einer  wesentlichen  Preissteigerung 
für  letztere,  wie  sie  das  Kartell  anstrebt,  wäre  es  daher  möglich, 
daß  die  Riemen-  und  Sattlerlederfabrikanten  sofort  die  eingear¬ 
beiteten  Häute  zu  Unterleder  fertigmachen  und  damit  dem  Unter¬ 
lederkartell  in  den  Rücken  fallen  könneu.  Man  beschloß  deshalb, 
auch  diese  Zweige  der  Lederindustrie  mit  in  das  ursprünglich 
nur  für  die  Unterlederbranche  geplante  Kartell  hineinzunehmen 
und  eine  »Produktionsregulierungskonvention  der  deutschen  Fa¬ 
brikanten  für  Unterleder,  Sattler-  und  Treibriemen-  und  Leder 
für  technische  Zwecke«  zu  gründen. 

Die  Satzungen  für  diese  Konvention,  die  zunächst  auf  drei 
Jahre  verabredet  ist  und  nicht  früher  in  Kraft  treten  soll,  als  bis 
sich  mindestens  So  — 85  Prozent  der  Gesamtproduktion  zum  Beitritt 
bereit  erklärt  haben,  werden  zur  Zeit  beraten;  die  Regulierung 
der  Produktion  ist  jedoch  nur  für  diejenige  Ware  vorgesehen, 
die .  im  Inlande  verbleibt,  während  der  Export  vollkommen  un¬ 
berührt  bleiben  soll.  ‘ 

! ür  die  Roßlederindustrie  ist  vor  kurzem  ein  besonderes 
Kartell  in  Hamburg  gegründet  worden,  dem  bis  jetzt  ca.  20  Firmen, 
darunter  die  bedeutendsten  dieses  Erwerbszweiges,  mit  einer 
Jahreserzeugang  von  600. OQO  großen  oder  900. OOO  kleinen  Häuten 
angehören.  Eine  Erhöhung  der  Preise  soll  indessen  dieses  Kartell 
nicht  beabsichtigen,  sondern  nur  eine  Einwirkung  auf  die  fort¬ 
gesetzt  hohen  Rohhäutepreise.  Man  befürchtet  bei  gewaltsamer 
Hinauftreibung  der  Notierungen  eine  Verminderung  des  Ver¬ 
brauches  und  sucht  deshalb  eine  Verbesserung  der  Lage  durch 
günstigeren  Einkauf  zu  erreichen. 

Der  deutsche  Spiritusring.  Es  ist,  wie  der  Novemberbericht 
des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Berlin  mitteilt,  bemerkens¬ 
wert,  daß  trotz  der  ungünstigen  Kartoffelernte  die  Spiritus¬ 
produktion  in  Deutschland  bisher  nicht  abgenommen  hat;  die 
Erzeugung  hat  vielmehr  im  Oktober  1904,  dem  ersten  Monat  der 
neuen  Kampagne,  um  59.474  hl  zugenommen.  Diese  Zunahme 
der  Produktion  ist  zweifellos  eine  Folge  der  Erhöhung  des  Ab¬ 
schlagspreises,  den  der  Spiritusring  an  die  Brenner  zahlt.  Dieser 
wurde  vor  einiger  Zeit  auf  57  M  festgesetzt.  Es  ist  indessen  zu 
befürchten,  daß  es  den  Brennereien  in  absehbarer  Zeit  an  genü¬ 
gendem  Material  fehlen  wird,  um  den  stärkeren  Betrieb  aufrecht 
erhalten  zu  können;  ein  Nachlassen  der  Preise  ist  kaum  zu  er- 
waiten,  wenn  sich  auch  infolge  der  hohen  Notierungen  bald  eine 
Beschränkung  des  Trinkverbrauches  und  des  Verbrauches  für 
technische  Zwecke  herausstellen  dürfte. 

Von  verschiedenen  Seiten,  so  von  dem  »Vereine  der  Groß¬ 
destillateure  Oberschlesiens«,  wurde  an  den  Spiritusring  kürzlich 
das  Ersuchen  gerichtet,  die  Preise  für  Trinkbranntwein  baldigst 
herabzusetzen.  Man  behauptet,  daß  die  Gründe,  die  bestimmend 
gewesen  sind,  den  vorjährigen  Abschlagspreis  zu  Beginn  der 
Kampagne  1904/05  von  40  auf  5 7  M  zu  erhöhen,  zurzeit  nicht 
mehr  bestehen.  Die  Befürchtungen  einer  Kartoffelmißernte  hätten 
sich  zum  großen  Teil  als  übertrieben  herausgestellt  und  die  Preise 
für  Brennkartoffeln  zeigten  im  Vergleiche  mit  den  Notierungen 
des  Jahres  1903  als  tatsächliches  Ergebnis  der  heurigen  Ernte 
keine  wesentlichen  Differenzen.  Die  ursprünglich  vielleicht  gerecht¬ 
fertigte  Steigerung  ließe  sich  daher  jetzt  nicht  mehr  aufrecht 
erhalten  und  bilde  eine  schwere  Benachteiligung  des  Zwischen¬ 
handels,  da  eine  Abwälzung  der  Preiserhöhung  auf  die  Kon¬ 
sumenten  vollkommen  ausgeschlossen  sei.  Der  Spiritusring  hat 
das  Gesuch  des  oberwähnten  Vereines  rundweg  abgelehnt,  so  daß 
vorläufig  keine  Aussichten  für  ein  Billigerwerden  des  Spiritus 
besteht.  Um  ein  weiteres  Steigen  der  Spirituspreise  zu  verhüten, 
haben  die  Handelskammern  zu  Hanau  und  zu  Nordhausen  an 
die  Reichsregierung  den  Antrag  gestellt,  das  Brennen  von  Mais 
durch  ein  Spiritusnotgesetz  freizugeben.  Die  beiden  Kammern 
sind  der  Meinung,  daß  der  Spiritusknappheit,  die  sicherlich  im 
Frühjahr  1905  eintreten  wird,  durch  Maisbrennen  vorgebeugt 
werden  könnte,  es  besteht  indessen  wenig  Aussicht,  daß  dem 
Anträge  der  genannten  Kammern  seitens  der  Regierung  ent¬ 
sprochen  wird. 

Eisensyndikat  in  Spanien.  In  einer  am  23.  Oktober  1904  ab¬ 
gehaltenen  Versammlung  der  Mitglieder  des  spanischen  Eisen¬ 
syndikates  wurde  beschlossen,  dasselbe  am  31.  Dezember  1904 
aufzulösen,  weil  das  große  spanische  Roheisenunternehmen  »Los 
Altos  Hornos  de  Vizcayaa  aus  dem  Verbände  ausgetreten  ist; 
doch  soll  nach  spanischen  Zeitungsmeldungen  am  i.  Jänner  1905 
ein  neues  Syndikat  für  den  Verkauf  von  Eisen  und  Stahl  zu 
Industriezweckeu  ins  Leben  treten,  in  welchem  nachstehende 
Fabriksetablissements  vertreten  sein  werden:  Duro-Felguera,  Fun- 
diciones  del  Bidasoa,  Hijos  deRumualdo  Garcia,  Fabricas  de  Micres, 
Moreba  y  Gijon,  San  Francisco  del  Desierto.  Basconia,  Altos  Hornos 
de  Malaga,  Purisima  Concepciön,  Vinda  de  Urigoitia  und  Santa 
Ana  de  Bolueta.  Die  »Sociedad  Material  para  Ferrocarriles  y 
Construcciones«  in  Barcelona  ist  bisher  nicht  beigetreten. 


$anüei, 

WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  LEDER 
UND  LEDERWAREN. 

In  Russisch-Polen  besserten  sich  die  Geschäfte 
in  Leder,  wie  ein  von  Mitte  November  laufenden  Jahres 
datierter  Bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in 
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Warschau  mitteilt,  im  allgemeinen  ein  wenig,  blieben 
aber  dennoch  belanglos.  Eine  Besserung  zeigte  sich  in 
der  Produktion  von  Sohlenleder,  welches  in  größeren 
Quantitäten  für  Militärzwecke  eifrig  gesucht  wird. 
Warschauer  Fabriken,  welche  diesen  Artikel  hauptsächlich 
erzeugen,  sind  stark  beschäftigt  und  haben  ihre  Arbeiter¬ 
zahl  erhöht  und  die  Arbeitsstunden  vermehrt.  Rege  Be¬ 
lebung  zeigte  sich  gleichfalls  in  der  Schuhmacherbranche, 
besonders  in  dem  Teile  derselben,  welcher  für  die 
Heereslieferungen  größere  Bestellungen  erhielt.  In  der 
nächsten  Zukunft  haben  die  Warschauer  Lieferanten  der 
Intendantur  etwa  600.000  Paar  Militärschuhe  zu  liefern, 
zu  Rubel  i-50  das  Paar,  wobei  aber  das  Leder  selbst 
von  der  Intendantur  geliefert  wird. 

Der  eigentliche  Lederhandel  und  der  hier  stark  ent¬ 
wickelte  Schuh  Warenhandel  erfuhren  jedoch  weitere 
Schwächung.  Der  Export  nach  Rußland  hörte  fast  gänz¬ 
lich  auf.  Von  den  russischen  Plätzen  kommen  Wechsel 
unbezahlt  mit  Protesten  zurück,  so  daß  nur  kapitalkräftige 
Häuser  Widerstand  leisten  und  die  Krisis  überleben 
können  ;  von  den  zahlreichen  Warschauer  Exporteuren  ge¬ 
rieten  jedoch  132  Firmen  in  Zahlungsschwierigkeiten  und 
stellten  größtenteils  ihre  Zahlungen  ein.  Die  gewöhnlich 
belebte  Herbstsaison  hatte  einen  sehr  stillen  Verlauf. 
Die  Grossisten  machten  keine  neuen  Bestellungen,  indem 
sie  mit  Vorräten  versorgt  sind,  die  sie  pro  Kassa  nicht 
absetzen  können,  und  auf  Kredit  nicht  zu  verkaufen  wagen. 
Auf  eine  baldige  Erholung  ist  kaum  zu  rechnen. 

* 

Der  Import  Ägyptens  an  Leder  und  Häuten,  der 
im  Jahresdurchschnitt  1884 — 1893  56.485  L.  E.  betrug, 
erfuhr  seither  eine  beträchtliche  Steigerung  auf  77.885  L.  E. 
im  Jahre  1898  und  1 13.147  L.  E.  im  Jahre  1903.  Der 
Anteil  der  rohen  Häute  an  diesen  Ziffern  ist  ein  ver¬ 
schwindend  geringer,  da  die  im  Fortschreiten  begriffenen 
ägyptischen  Gerbereien  vornehmlich  aus  inländischen 
Schlachthäusern  stammendes  Material  verarbeiten.  Die 
Steigerung  des  Lederimports  ist  vor  allem  auf  die  starke 
Zunahme  des  Verbrauchs  von  Schuhen  zurückzuführen, 
was  wiederum  mit  der  Steigerung  der  Kaufkraft  durch 
die  günstigen  landwirtschaftlichen  Erträgnisse  der  letzten 
Jahre  in  Zusammenhang  steht.  Die  ägyptische  Bevölkerung 
befreundet  sich  mit  europäischem  Schuhwerk  noch  viel 
leichter  als  mit  europäischen  Kleidern.  Außerdem  hat 
das  ägyptische  Schuhmachergewerbe  an  Ausdehnung  ge¬ 
wonnen  ;  zu  den  vielen  türkischen  und  griechischen 
Schuhmachern  in  allen  größeren  Orten  kommen  noch 
viele  aus  der  Türkei  geflüchtete  Armenier.  Es  werden 
nicht  bloß  Schuhe  nach  Maß  erzeugt,  sondern  auch  auf 
Vorrat  in  großen  Mengen,  so  daß  der  Import  fremder 
Schuhe  immer  mehr  auf  Luxusschuhe  beschränkt  bleibt. 

Unter  den  Herkunftsländern  für  Leder  nimmt  Frank¬ 
reich  infolge  der  vorzüglichen  Qualität  seiner  Ware  eine 
beherrschende  Lage  ein,  wobei  es  freilich  mit  einer 
scharfen  Konkurrenz  zu  tun  hat.  Während  der  letzten 
20  Jahre  betrug  der  Import  französischen  Leders  un¬ 
gefähr  20.000  L.  E.  und  im  Jahre  1903  sogar  26.323  L.  E. 
An  zweiter  Stelle  kommt  die  Türkei,  welche  im  Jahre 
1903  für  25  788  L.  E.  Leder  lieferte,  und  zwar  Speziali¬ 
täten,  insbesondere  gelbes  und  rotes  Maroquinleder 
(aus  Aleppo,  Damaskus  etc.).  Dieses  wird  zu  leichten 
Pantoffeln  verarbeitet,  die  bei  der  einheimischen  Be¬ 
völkerung  zur  Landestracht  gehören. 

Der  Import  von  Leder  aus  Österreich-Ungarn  stieg 
von  2869  L.  E.  im  Jahre  1889  auf  20.600  L.  E.  im 
Jahre  1903,  wovon  aber  fast  ausschließlich  Ungarn  be¬ 
teiligt  ist.  Die  Importziffer  von  englischem  Leder  schwankte 
in  den  letzten  20  Jahren  zwischen  8211  und  21.550  L.  E. 
und  betrug  im  Jahre  1903  19.984  L.  E.  Große  Fort¬ 
schritte  hat  der  deutsche  Lederexport  in  Ägypten  ge¬ 
macht,  nämlich  von  ca.  1000  L.  E.  im  Jahre  1890  auf 
9535  L-  E.  im  Jahre  1903.  Italien  importierte  in  den 
letzten  Jahren  bloß  für  2000  L.  E.  jährlich.  Ein  beachtens- j 


werter  Konkurrent  sind  die  Vereinigten  Staaten,  woher 
im  Jahre  1903  Leder  für  4802  L.  E,  kam. 

Sohlenleder  ist  der  Hauptartikel,  und  zwar  leichte 
Ware,  Sommerware  60  —  90,  Winterware  100 — no^g 
pro  10  Häute.  Hierin  leisten  französische  Fabriken  Her¬ 
vorragendes,  indem  sie  die  aus  Argentinien  bezogenen 
gesalzenen  Häute  nach  der  alten  Methode  verarbeiten  und 
zum  Preise  von  Franken  3-6 — 4  8  fob  Alexandrien  liefern. 
Guten  Absatz  findet  auch  das  ungarische  Sohlenleder 
aus  Budapest  und  Agram,  das  in  guter  Qualität  zum 
Preise  von  Franken  3^3 — 3^5  pro  kg  verkauft  wird. 
Italien  suchte  in  den  letzten  Jahren  mit  sehr  billigem 
Sohlenleder  den  Markt  zu  gewinnen,  erreichte  aber  mit 
seiner  billigen,  wenig  sorgfältigen  Arbeit  sein  Ziel  nicht. 
Aus  England  kommt  nur  ein  mäßiges  Quantum  Sohlen¬ 
leder  allerbester  Ware  zu  verhältnismäßig  hohen  Preisen. 

In  Rohleder  wird  generbte  Ware  derart  bevorzugt, 
daß  auf  glatte  nur  10  Prozent  der  Bezüge  entfallen.  In¬ 
folge  der  Gunst  der  Mode  für  farbige  Schuhe,  die  in 
Ägypten  das  ganze  Jahr  getragen  werden,  hat  sich 
farbiges  Kalbleder  (veau  couleur)  den  ersten  Preis  er¬ 
obert.  Süddeutsche  Firmen  machen  darin  das  Haupt¬ 
geschäft,  deren  Waren  als  gut  gearbeitet  und  gefärbt 
gelten.  Die  mitkonkurrierenden  französischen  Waren  haben 
nicht  immer  gleichmäßige  Färbung  und  etwas  höhere 
Preise:  Franken  11  — 12  pro  Quadratfuß,  Ungarn 
(Agram)  liefert  hierin  einiges  zu  1  Frank  pro  Quadratfuß, 
Rußland  (Petersburg)  sendete  früher  ein  wegen  seines 
Juchtengeruches  beliebtes  Kalbleder,  das  aber  von 
andern  Fabriken,  welche  dies  nachahmten ,  verdrängt 
wurde.  Das  englische  Fabrikat  (Leeds)  ist,  falls  nicht 
andere  Rücksichten  den  Ausschlag  geben,  zu  teuer. 

Der  Absatz  des  farbigen  Kalbleders  hat  sich  haupt¬ 
sächlich  auf  Kosten  des  gewichsten  (veau  cirö)  vermehrt, 
das  von  der  Schuhmode  vernachlässigt  wurde.  Hierin 
sind  französische  Fabriken  tonangebend  mit  leichten 
Häuten  von  10  — 12  kg  zu  Franken  g‘5 — 10'5  pro  kg. 
Lackiertes  Kalbleder  (veau  verni),  ein  recht  gangbar 
gewordener  Artikel,  wird  zumeist  aus  Süddeutschland 
eingeführt  zu  60 — 150  Franken  pro  Dutzend  Häute.  Die 
französische  Konkurrenz  wurde  in  diesem  Artikel  völlig 
verdrängt.  Weißgegerbtes  Kalbsleder  (veau  mögis)  findet 
wenig  Absatz,  da  es  durch  das  hitzige  feuchte  Klima 
leidet.  Es  kommt  zumeist  aus  Paris  zu  40 — 90  Franken 
pro  Dutzend,  je  nach  der  Stärke.  Satiniertes  Kalbsleder 
(vachette  satinöe)  wird  in  Ägypten  viel  erzeugt  und  auch 
aus  England  (Leeds)  zu  4 — 6  Franken  pro  kg  und  aus 
Nordamerika  importiert.  Sämisch  gegerbtes  Kalbsleder 
(veau  chamoisö)  wird  nur  wenig  eingeführt,  da  die  daraus 
hergestellten  Schuhe  zumeist  fertig  importiert  werden. 
Bessere  Qualität  notiert  130 — 170  Franken  pro  Dutzend. 

Gewichstes  Spaltleder  (croüte  cirde)  wird  zu  gleichem 
Zweck  verwendet  wie  Kalbwichsleder  und  kommt  vor¬ 
wiegend  aus  Frankreich,  aber  auch  aus  England  und 
Amerika.  Lackiertes  Spaltleder  (croüte  vernie)  wird  be¬ 
sonders  aus  Amerika,  zum  Teil  aber  auch  aus  Deutsch¬ 
land  und  Frankreich  bezogen. 

Farbiges  Ziegenleder  (chävre  couleur)  für  Damenschuhe 
wurde  durch  das  farbige  Kalbsleder  stark  zurückgedrängt 
und  kommt  zumeist  aus  Frankreich  zu  30  —  50  Franken 
pro  Dutzend.  Ziegenleder  für  die  ägyptischen  Wagen¬ 
bauer  liefert  Amerika.  Glacöleder  (ch6vre  mate)  aus 
Frankreich  und  Deutschland,  insbesondere  aus  Marseille 
und  Lyon,  wird  zu  Franken  6  5 — 10  pro  kg  immer  mehr 
an  Stelle  des  weißgegerbten  Kalbleders  verwendet. 
Sämisch  gegerbtes  Lan  mleder  (mouton  chamois)  wird 
aus  Frankreich  und  Deutschland  zu  15 — 25  Franken 
pro  Dutzend  in  geringen  Mengen  geliefert  und  dient 
zum  Putzen  von  Metallen,  für  Uhrmacher  etc. 

Die  Lederhändler  in  Kairo  und  Alexandrien  gelten 
als  durchaus  solid ;  die  übliche  Zahlungsfrist  beträgt 
90  Tage  vom  Datum  der  Faktura. 

* 
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Der  ägyptische  Bedarf  an  Schuh  waren  ist  nur 
mehr  in  ganz  feinen  Artikeln  auf  das  Ausland  ange¬ 
wiesen,  da  die  mittleren  und  ordinären  Sorten  im  Lande 
selbst  erzeugt  werden.  Die  Schuhwareneinfuhr  sank  von 
790.832  Paar  für  127.988  L.  E.  (1  L.  E.  =  K  24-82) 
im  Jahre  1885  auf  546907  Paar  für  60.358  L.  E.  im 
Jahre  1899;  stieg  aber  wieder  auf  781.517  Paar  für 
106.806  L.  E.  im  Jahre  1903-  In  diesen  Ziffern  sind 
aber  jene  arabischen  Fußbekleidungen  enthalten,  wofür 
Marokko  und  die  lürkei  eine  Monopolstellung  genießen. 
Nach  Ausscheidung  dieser  anders  gearteten  Artikel  und 
Beschränkung  auf  europäische  Schuhe  erhalten  wir  fol¬ 
gende  Ziffern:  Im  Jahre  1885  509.243  Paar  für 

94.479  L.  E.  (L.  E.  018  pro  Paar);  im  Jahre  1903 
340.840  Paar  für  72.375  L.  E.  (o‘2 1  L.  E.  pro  Paar). 
Im  allgemeinen  ist  also  der  Import  europäischer  Schuhe 
im  Rückgänge  begriffen  und  stieg  im  Jahre  1 903  nur 
infolge  der  besonders  günstigen  wirtschaftlichen  Lage 
des  Landes.  Der  Wert  der  ägytischen  Schuhwaren¬ 
erzeugung  wird  auf  90.000—100.000  L.  E.  im  Jahre 
geschätzt. 

Der  Ausfall  in  der  Einfuhr  geht  zum  großen  Teile  zu 
Lasten  der  österreichischen  Schuhwarenindustrie,  indem 
der  Anteil  Österreich-Ungarns  von  177.281  Paar  für 
43.867  L.  E.  im  Jahre  1885  auf  56.739  Paar  für 
10.924  L.  E.  im  Jahre  1902  fiel,  vornehmlich  Halb¬ 
schuhe  für  Damen.  Einen  starken  Verlust  erlitt  auch 
!  rankreich,  das  zumeist  Galanterieware  für  Damen 
liefert  (im  Jahre  1903  12.101  Paar  für  2178  L.  E.); 

einen  größeren  Anteil  gewann  in  den  letzten  Jahren 
Italien  (im  Jahre  20.393  Paar  für  3908  L  E.),  wofern 
nicht  unrichtige  Deklarierung  schweizerischer,  über 
italienische  Häfen  gehender  Ware  vorliegt. 

Die  Schweiz  steht  nämlich  gegenwärtig  in  der  Ein¬ 
fuhr  von  Schuhwaren  an  der  Spitze,  indem  ihr  dies 
bezüglicher  Import  von  67.389  Paar  für  9590  L.  E. 
im  Jahre  1899  auf  125.832  Paar  für  20.668  L.  E.  im 
Jahre  1903  stieg.  Die  Schweiz  liefert  insbesondere 
Kinderschuhe  zu  Franken  2-5 — 4-5  pro  Paar  fob  Alexan¬ 
drien.  Die  Zunahme  des  Importes  aus  England  ist  auf 
den  Bedarf  für  Sportzwecke  und  Militärlieferungen  sowie 
auf  die  Vorliebe  der  Engländer  für  heimatliche  Fabrikate 
zurückzuführen  (im  Jahre  1903  53.436  Paar  für 

I3  I7°  L  E.).  Auch  die  Vereinigten  Staaten  machen 
sich  mit  Herrenschuhen  besserer  Qualität  (15—25  Franken 
pro  Paar  fob  Fabrik)  bemerkbar. 

Die  Detailpreise  für  gangbarste  Waren  in  Alexandrien 
sind  pro  Paar  in  Franken:  Damenschuhe,  offene  Halb¬ 
schuhe  7V21  zum  Schnüren  1 1,  gelbe  13;  Herrenschuhe 
mit  Gummizügen  12,  zum  Knöpfein  i6lj2,  gelbe  zum 
Schnüren  15,  schwarze  zum  Schnüren  i672*  Bei  der 
kosmopolitischen  Natur  der  ägyptischen  Gesellschaft  sind 
die  Geschmacksrichtungen  sehr  verschieden.  Doch  sind 
Schnürschuhe,  gelbe  sowohl  als  schwarze,  am  belieb¬ 
testen.  Gummizüge  taugen  für  den  Orient  nicht.  Die 
Schuhe  kommen  in  Kisten,  jedes  Paar  in  einen  Karton 
gepackt.  Gewöhnlich  wird  mehrmonatlicher  Kredit  ge¬ 
währt,  Kassezahlung  ist  selten  und  auch  nur  mit  hohem 
Skonto  zu  erzielen. 

* 

In  Natal  bilden  die  Schuhwaren  einen  beträcht¬ 
lichen  Zweig  des  Importhandels,  dessen  Umsatz  von 
387.000  £  im  Jahre  1902  auf  418000  £  im  Jahre 
1903  stieg.  Der  größte  Teil  dieser  Einfuhr  kommt  von 
England,  ein  kleinerer  Teil  aus  den  Vereinigten  Staaten, 
Britisch-Indien  (für  die  in  Natal  befindlichen  Inder), 
Deutschland,  Österreich,  Schweiz  und  Frankreich. 

* 

Die  Einfuhr  von  Schuhwaren  nach  Uganda  hat  in 
den  letzten  Jahren  stark  zugenommen.  Der  größte  Teil 
dieses  Importes  kommt  aus  England,  kleinere  Sendungen 
aus  Deutschland  und  Indien.  Englische  Schuhwaren 


werden  bei  den  wohlhabenderen  Eingeborenen  immer 
beliebter  und  die  Nachfrage  dürfte  rasch  zunehmen. 

* 

Die  mexikanische  Einfuhr  von  Schuhwaren  aus 
den  Vereinigten  Staaten  betrug  im  Jahre  1903 
1 37.866  Die  besten  Sorten  nordamerikanischer  Schuhe 
gehen  nach  Großbritannien  und  Frankreich;  was  aber 
gerade  noch  für  den  Markt  brauchbar  ist,  nach  Mexiko 
und  Südamerika.  Die  Nachfrage  nimmt  beständig  zu. 

* 

Ein  Bericht  des  kanadischen  Handelsagenten  auf 
Jamaika  führt  aus,  daß  der  größte  Teil  der  Schuh¬ 
wareneinfuhr  dieser  britischen  Antilleninsel  aus  den 
Vereinigten  Staaten  kommt.  Der  einzige  Weg,  einen 
neuen  Artikel  daselbst  nachzuführen,  besteht  darin,  Ver¬ 
treter  dorthin  zu  schicken  oder  eine  tüchtige  Agentur¬ 
firma  mit  der  Einbürgerung  der  neuen  Ware  zu  be¬ 
trauen.  Da  die  erstere  Methode  nur  von  sehr  kapital¬ 
kräftigen  kirmen  angewendet  werden  kann,  erscheint  die 
letztere  als  die  im  allgemeinen  praktischere.  Der  Ver¬ 
treter  muß  mit  einem  reichhaltigen  Musterlager  aus¬ 
gerüstet  sein  und  seine  Angaben  über  die  Erfordernisse 
des  Marktes  müssen  Berücksichtigung  finden.  Diese  Be¬ 
rücksichtigung  hat  sich  nicht  bloß  auf  die  Form  der 
Schuhwaaren,  sondern  auch  die  Nummern,  den  Preis 
sowie  auf  Zahlungsbedingungen  zu  erstrecken.  Die  Zölle 
betragen  i62/3  Prozent  des  Ankaufspreises.  Am  gang¬ 
barsten  sind  mindere  Sorten.  Entscheidend  ist  ein  äußer¬ 
lich  hübsches  Aussehen,  während  die  Dauerhaftigkeit 
der  Ware  eine  minder  wichtige  Rolle  spielt.  Bessere 
und  mittlere  Sorten  von  Schuhwaren  sind  in  besonderen 
Schachteln  aus  Pappendeckel  zu  verpacken  und  diese 
kommen  dann  in  Holzkisten.  Die  Verpackung  aller 
Sorten  von  Schuhwaren  soll  sich  gefällig  präsentieren. 
In  den  Fakturen  ist  der  Inhalt  jeder  Kiste  genau  an¬ 
zugeben. 


Österreichische  Handelsbeziehungen  zu  Nord¬ 
brasilien.  Österreichische  Exportartikel  sind  im  nord¬ 
brasilianischen  Staate  Amazonas,  wie  das  k.  u.  k.  Kon¬ 
sulat  in  Manaos  ausführt,  infolge  der  mangelhaften 
bchiffahrtsverbindungen  nicht  in  der  Lage,  eine  solche 
Rolle  zu  spielen,  wie  es  die  Qualität  der  Artikel  mit 
sich  bringen  würde.  Trotz  der  Fracht  (Wien — Hamburg) 
von  7  M  pro  \oo  kg  und  der  dem  Hamburger  Expor¬ 
teur  außerdem  noch  zufallenden  Kommission,  sind  in 
Manaos  Waren  österreichischer  Provenienz  zu  sehen,  die 
mit  der  Marke  »made  in  Germany«  auf  den  Markt 
kommen.  Große  Wiener  Exporteure  sind  schon  seit 
Jahren  bemüht,  Amazonas  als  Absatzgebiet  zu  erobern. 
Tatsächlich  arbeiten  diese  Häuser  jedoch  wegen  ihrer 
im  Vergleich  zu  anderen  Einfuhrsstaaten  höheren  Spesen 
nicht  mit  dem  zu  erwartenden  Erfolg.  Auch  sind  unsere 
Reisende  mangels  genügender  Sprachenkenntnisse  meist 
darauf  angewiesen,  die  Hilfe  eines  deutschen  Hauses  zu 
beanspruchen. 

Größere  Exportgesellschaften  wären  leichter  in  der 
Lage,  in  überseeischen  Gebieten  Filialen  zu  gründen, 
welche  sodann  dem  österreichischen  Exporteur  an  die  Hand 
gehen.  Österreichische  Staatsangehörige  wären  als  Filial¬ 
leiter  zu  bestellen,  welche  die  Umgangssprache  (in  Manaos 
portugiesisch)  im  vollsten  Umfange  beherrschen.  Diese 
würden  sodann  durch  den  kaufmännischen  Ruf,  den  sie 
genießen,  den  österreichischen  Firmen  die  Gewähr 
geben,  ohne  Verluste  ihre  Waren  begeben  zu  können. 

Die  Waren  werden  pro  90  Tag  Sicht  nach  Ankunfc 
des  die  Ware  führenden  Dampfers  gedeckt.  Banken  oder 
Agenten  besorgen  das  Inkassogeschäft.  Die  gangbaren 
Sorten  sind  meist  Durchschnittsware,  doch  sind  auch 
einige  Artikel  von  bester  Qualität  verkäuflich.  Die  zu 
wählende  Emballage  hängt  von  der  Art  der  Verzollung 
ab,  da  einige  Artikel  mit  und  andere  ohne  Emballage 
zu  verzollen  sind. 
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Unter  den  Artikeln,  die  aus  Österreich  importiert 
werden  könnten,  wären  zu  nennen:  Baumwollwaren 
aller  Art,  Kretone,  Zephire,  Blaudruck,  fertige  Hemden 
für  Herren  und  Damen  (bis  zu  besten  Sorten),  Tücher, 
Kammgarnstoffe,  Billardtücher,  Leibnetze,  Kotzen,  Lei¬ 
nenwaren,  Tischzeug  aus  Baumwolle  (mittlere  und 
bessere  Ware),  Sacktücher,  Spitzen  aller  Art  (meist 
Mittelware),  Lederwaren,  Reisetaschen  mit  und  ohne 
Garnituren,  Damenschuhe  (mittel,  doch  meist  beste  Qua¬ 
lität),  Hausschuhe  und  Handschuhe,  Kurzwaren, 
Zigaretten-  und  Geldtaschen  (letztere  dreiteilig  für  Papier¬ 
geld  geeignet),  Hosenträger,  Brieftaschen,  Damen-  und 
Herrengürtel  (feine),  Krawatten  sowie  farbige  Krägen, 
Manschetten  (nicht  aus  Leinen),  kleine  Handspiegel, 
Knöpfe  (aller  Art),  böhmische  Steinnuß-,  Hornman¬ 
schettenknöpfe  (beste  und  modernste),  Spielwaren, 
wie  Zinksoldaten,  Puppen,  aber  auch  Fächer  (meist  billige 
und  Mittelware).  Alle  diese  Waren  werden  in  großen 
Quantitäten  abgegeben.  Besondere  Erwähnung  verdienen 
Glas-  und  Porzellanwaren,  Trinkgläser,  Wasserkrüge, 
Teller,  Kaffeeschalen,  Hüte  aller  Art,  wie  Stroh-  und 
Filzhüte  für  Herren  und  Damen,  Aufputz  aller  Art  für 
Damenkleider,  Werkzeuge,  Schaufeln,  Hacken,  Messer, 
besonders  lange  zum  Schneiden  der  Gummiballen,  Hand¬ 
waffen,  Revolver,  Pistolen,  Gewehre,  Drahstiften,  Schrauben 
aller  Art. 

Die  Marktlage  in  Rumänien.  Die  Folgen  der  heurigen 
schwachen  Ernte  Rumäniens  machen  sich,  wie  der  No¬ 
vemberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Braila  mit¬ 
teilt,  immer  fühlbarer.  Alle  Branchen  haben  minimale 
Umsätze.  Besonders  in  der  Eisenbranche  ist  das  Geschäft 
von  einer  Flauheit,  welcher  der  des  Krisenjahres  189g 
nicht  viel  nachsteht.  Nahezu  ebenso  schwach  ist  das  Ge¬ 
schäft  auch  in  der  Manufakturwarenbranche.  Die  Zahlungen 
gehen  daher  sehr  schwer  und  die  Exporteure  und  En- 
grossisten  sind  zur  Gewährung  von  weiteren  Prolongationen 
gezwungen. 

Das  Importgeschäft  in  Ceylon.  Das  Importgeschäft 
in  Ceylon  war,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Colombo  über  das  III.  Quartal  1.  J.  mitteilt,  wie 
gewöhnlich  zu  dieser  Jahreszeit  sehr  ruhig,  würde  indessen 
heuer  vielleicht  bessere  Resultate  zu  verzeichnen  gehabt 
haben,  wenn  die  Tendenz  des  Baumwollmarktes  eine 
sicherere  gewesen  wäre.  Die  meisten  Importeure  sahen 
in  dem  anfänglichen  Rückgänge  der  Baumwollpreise  ein 
Zeichen,  daß  der  lange  erwartete  Zusammenbruch  der 
Baumwollspekulationen  in  absehbarer  Nähe  sei ;  doch 
bewies  ein  abermaliges  starkes  Steigen  in  den  Preisen 
sehr  bald,  daß  die  Hoffnungen  nicht  in  Erfüllung  gehen 
würden  und  man  war  schließlich  genötigt,  höhere  Preise 
anzulegen,  als  anfangs  verlangt  wurden,  weil  die  Waren, 
um  rechtzeitig  für  die  Weihnachtssaison  in  Colombo  zu 
sein,  ohne  Verzug  bestellt  werden  mußten.  Die  Differenzen 
betrugen  in  den  meisten  Fällen  volle  15  Prozent  im 
Vergleiche  mit  den  Werten  in  Ceylon. 

Ähnlich  wie  bei  den  Manchesterstückwaren  verhielt  es 
sich  mit  Zucker,  welches  Produkt  genau  wie  im 
II.  Quartale  1.  J.  nur  zu  ganz  minimalen  Geschäften 
führte,  obwohl  der  diesjährige  Import  von  der  Monarchie 
bis  Ende  August  nur  33.813  Cwts.  gegen  55.051  Cwts. 
im  Jahre  1903  betrug.  Die  Ursache  des  erfolglosen 
Ausganges  der  angestrengten  Bemühungen  lag  einzig  und 
allein  an  den  unsicheren  Marktverhältnissen  in  Europa, 
die  eine  glatte  Abwicklung  der  mehrfach  proponierten 
Geschäfte  nicht  zuließen.  Das  Defizit  in  der  Einfuhr  aus 
der  Monarchie  kam  hauptsächlich  dem  indischen  Markte 
zu  gute,  der  bis  Ende  August  1 3.656  Cwts.  gegen  5433  Cwts. 
im  Vorjahre  nach  Ceylon  exportierte. 

In  anderen,  kleineren  Artikeln  hatte  die  Monarchie 
ihren  üblichen  Anteil  und  sicherte  sich  erfreulicherweise 
auch  wieder  einen  Platz  in  H  o  b  e  1  b  r  e  1 1  e  r  n,  die 
indessen,  was  Preis  anbelangt,  gegen  die  von  Schweden 
und  Borneo  importierten  Bretter  nicht  erfolgreich  kon¬ 
kurrieren  konnten. 


Im  allgemeinen  ist  der  hiesige  Markt  nur  sehr  klein 
und  wird  weit  über  den  Bedarf  hinaus  von  Industriellen 
und  Exporteuren  aller  Reiche  beschickt,  wovon  die 
Importeure  natürlich  ausgiebigen  Gebrauch  machen. 
Österreichische  Industrielle  und  Exporteure  sollten  dies 
vor  Augen  halten,  ihre  Offerten  darnach  einrichten  und 
nicht  enttäuscht  sein,  wenn  das  Resultat  kein  günstiges 
ist.  Die  Kreditfähigkeit  ist  momentan,  soweit  sich 
beurteilen  läßt,  keine  besonders  schlechte,  was  wohl  der 
von  den  europäischen  Importeuren  beobachteten  Vorsicht 
zuzuschreiben  ist,  welche  die  früheren  unlauteren  Speku¬ 
lationen  gewisser  Händler  bedeutend  einschränkte.  Auch 
der  Rückgang  in  den  direkten  Geschäften  zwischen 
europäischen  Exporteuren  und  Eingeborenen  Ceylons 
hat  wesentlich  dazu  beigetragen,  daß  das  Geschäft  in 
mehr  geregelte  Bahnen  gelangt  ist  und  Verluste,  wie  sie 
vor  etwa  zwei  Jahren  eingetreten  sind,  nicht  wieder  zu¬ 
tage  treten  ließ. 

Immerhin  schließt  dies  durchaus  nicht  die  Notwendig¬ 
keit  weiterer  Vorsicht  aus  und  es  mag  an  dieser 
Stelle  nur  nochmals  hervorgehoben  werden,  daß  direkte 
Geschäfte  mit  Ceyloner  Eingeborenen  nicht  eingegangen 
werden  sollten,  bevor  genaue  Erkundigungen  eingezogen 
wurden.  Bei  den  bekannten  europäischen  Import¬ 
häusern  hingegen  ist  Vorsicht  weniger  erforderlich, 
da  sich  diese  Firmen  im  allgemeinen  eines  guten  Kredits 
erfreuen  und  auf  unlauteres  Geschäftsgebahren  nicht  so 
leicht  verfallen,  da  sie  der  vollen  Strenge  des  Gesetzes 
unterworfen  sind  und  sich  aus  ihren  Verpflichtungen  nicht 
so  leicht  herausziehen  können  wie  die  Eingeborenen, 
denen  selbst  durch  Vermittlung  des  k.  u.  k.  Konsular¬ 
amtes  in  den  meisten  Fällen  nicht  beizukommen  ist.  Man 
bemerkt  überhaupt  bereits  eine  Bewegung  zwecks  Auf¬ 
hebung  des  bestehenden  Systems,  Tratten  auf  Ein¬ 
geborene  (Konnossament  gegen  Akzept)  zu  vermitteln, 
doch  ist  bislang  kein  bestimmter  Entschluß  gefaßt  worden. 

Trapezunts  Transithandel  mit  Persien.  Die  russi¬ 
sche  Regierung  gestattete  vor  einiger  Zeit,  daß  die  für 
Persien  bestimmten  Postkolli  über  die  transkaukasische 
Eisenbahn  befördert  werden.  Das  k.  u.  k.  General- 
Konsulat  in  Trapezunt  führt  nun  in  einem  vom 
19.  Oktober  1.  J.  datierten  Berichte  aus,  daß  der  Transit¬ 
handel  dieses  Hafens  nach  Persien  (über  Täbris)  hie¬ 
durch  keine  nennenswerte  Einbuße  erfahren  dürfte.  Diese 
Ansicht  stützt  sich  auf  Meinungsäußerungen  der  im 
Transithandel  von  Trapezunt  beschäftigten  Kaufleute, 
die  unter  anderem  auch  darauf  hinweisen,  daß  die  Frei- 
gebung  des  Transits  von  Tee  über  Batum  auf  die 
Handelsumsätze  Batums  gleichfalls  ohne  wesentlichen 
Einfluß  geblieben  ist. 

Der  Transit  nach  Persien  war  übrigens  seit  Sommer 
laufenden  Jahres  hauptsächlich  infolge  der  durctx  die 
Cholera  in  Persien  hervorgerufenen  Geschäftsstörungen 
sehr  schwach.  In  den  Monaten  Juni,  Juli  und  August 
langten  in  Trapezunt  bloß  10.772  Kolli  ein  (gegen 
18.749  in  der  gleichen  Periode  von  1903),  wovon  4962 
(gegen  7962)  nach  Persien  weiterbefördert  wurden.  Doch 
wurde  der  Import  aus  Österreich-Ungarn  hievon  nicht 
betroffen,  da  während  der  genannten  Monate  für 
418.310  K  Waren  (gegen  389,795  K  in  der  gleichen 
Periode  des  Jahres  1903)  aus  der  Monarchie  über 
Trapezunt  nach  Persien  gingen.  Diese  Steigerung  verteilt 
sich  insbesondere  auf  Wollwaren  (exklusive  Tuche), 
Baumwollwaren,  Seidenwaren,  Schreibpapier,  feine  Gold¬ 
fäden,  Glaswaren,  während  bei  Tuch,  Zigarettenpapier, 
gewöhnlichen  Goldfäden,  Eisen-  und  Stahlwaren,  Alizarin 
und  Blech  ein  starker,  bei  Zündhölzchen  ein  schwacher 
Rückgang  zu  verzeichnen  ist. 

Einfuhr  von  Sardinen  nach  den  Vereinigten  Staaten. 

Das  nordamerikanische  Ackerbauministerium  hat  Mitte 
November  laufenden  Jahres  von  seiner  Befugnis,  gesund¬ 
heitspolizeiliche  Vorschriften  über  importierte  Nahrungs¬ 
mittel  zu  erlassen,  gegenüber  den  Sardinen  Gebrauch 
gemacht.  Es  verlangt  nämlich  von  den  Importeuren, 
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daß  die  Sardinenbüchsen  Aufschriften  mit  genauer  An¬ 
gabe  der  Beschaffenheit  des  bei  ihrer  Herstellung  ver¬ 
wendeten  Öles  enthalten  sollen.  Hiebei  wird  die  vielfach 
übliche  Bezeichnung  »Sardinen  in  Öl«  für  ungenügend 
erklärt,  da  nach  Ansicht  des  Ackerbauministeriums  das 
Publikum  immer  Olivenöl  voraussetzt,  was  den  tatsäch¬ 
lichen  Verhältnissen  vielfach  nicht  entspricht.  Die  Im¬ 
porteure  behaupten  aber,  daß  die  Angaben,  wie  beispiels¬ 
weise,  die  Sardinen  seien  mit  einer  Mischung  von  Oliven- 
und  Mohnöl  hergestellt,  das  Geschäft  benachteiligen 
würden.  Denn  manche  amerikanischen  Konsumenten 
wünschen  für  ihre  Sardinen  gar  nicht  Olivenöl,  sondern 
andere  Ölsorten,  Zusatz  von  Lorbeerblättern  etc.  Hiebei 
käme  noch  in  Betracht,  daß  die  von  der  nordamerikani¬ 
schen  Produktion  dem  Publikum  zur  Verfügung  gestellten 
Sardinenbüchsen  gar  keine  Sardinen  enthalten,  sondern 
kleine  Heringe  ohne  Kopf,  die  in  Kottonöl  eingemacht 
sind,  trotzdem  nach  den  auf  den  Büchsen  befindlichen 
Aufschriften  Olivenöl  benützt  sein  sollte.  Doch  über  In¬ 
landsprodukte  steht  den  Chemikern  des  Ackerbaumini¬ 
steriums  kein  Untersuchungsrecht  zu. 

Das  Reisgeschäft  auf  Kuba.  Auf  Anregung  der  nord¬ 
amerikanischen  Regierung  wird  gegenwärtig  im  kubani¬ 
schen  Parlamente  der  Antrag  verhandelt,  die  Reiszölle 
zu  verdoppeln,  da  nur  in  diesem  Falle  die  nordameri¬ 
kanischen  Reisproduzenten  hoffen  können,  mittels  des 
40prozentigen  Vorzugszolles,  den  sie  auf  Kuba  genießen, 
die  übrigen  Länder  am  Reisexport  nach  Kuba  zu  ver¬ 
hindern.  Die  englischen  Interessenten  haben  bei  ihrer 
Regierung  um  Intervention  angesucht. 


♦  ♦ 

$fterr.*ungar.  ^aiibelgFianimein. 

Brünn.  (Sitzung  vom  12.  Dezember  1904  unter  dem  Vorsitze 
des  Kammerpräsidenten  Julius  Ritter  v.  Gomperz.)  Es  wird 
beantragt,  dem  Handelsministerium  das  Gutachten  über  die  R  e- 
organisation  der  zwei  k  lässigen  Handelsschulen  unter 
Betonung  der  nachfolgenden  Punkte  abzugeben:  1.  Die  von  der 
Unterrichtsverwaltung  den  zweiklassigen  Handelsschulen  ur- 
sprünglich  gestellte  Aufgabe,  nämlich  den  kommerziell  gebildeten 
Nachwuchs  für  die  breiten  Massen  des  Handelsstandes,  ins¬ 
besondere  der  Detaillisten  und  Provinzkauf leute  zu  liefern,  ist 
heute  noch  ungelöst.  2.  Der  Lösung  dieser  Aufgabe  würde 
keinerlei  Reform,  welche  mit  einer  Ausdehnung  der  Unterrichts¬ 
jahre  oder  einer  Vermehrung  des  Lehrstoffes  verbunden  wäre, 
dienen,  sondern  nur  die  möglichste  Konzentrierung  der  Arbeit 
von  Lehrer  und  Schüler  auf  die  spezifisch  kaufmännischen  Fächer 
unter  größter  Berücksichtigung  der  Praxis.  3.  Die  Fürsorge  des 
Staates  für  diese  Anstalten  sei  wesentlich  zu  erhöhen,  und  zwar 
sowohl  durch  Schaffung  gesetzlicher  Grundlagen,  als  auch  durch 
ausgiebige  finanzielle  Unterstützung.  4.  Den  Absolventen  dieser 
Schulen  sei  eine  Begünstigung  bei  Erfüllung  ihrer  Militärdienst¬ 
pflicht  zu  gewähren.  5.  Solange  die  Reformvorlage  im  Sinne  der 
vorstehenden  Forderungen  noch  nicht  gelöst  ist,  sei  bei  Neu¬ 
errichtung  solcher  Schulen  auf  das  vorhandene  Bedürfnis  und 
namentlich  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  daß  die  Absolventen 
seinerzeit  auch  entsprechende  Stellungen  finden  können. 

In  Angelegenheit  der  k  1  e i n g e w erb  1  i c he n  Ledersorten¬ 
lieferungen  für  die  Landwehr  beschließt  die  Kammer,  die 
Intervention  des  Handelsministeriums  in  folgender  Richtung  zu 
erbitten:  I.  daß  eine  größere  Anzahl  von  Ledersorten  als  bisher 
zur  Lieferung  durch  das  Kleingewerbe  ausgeschrieben  werde; 
2.  daß  im  Interesse  einer  günstigeren  Ausnützung  des  Leders 
den  kleingewerblichen  Schuhmachermeistern  auch  Leinwandschuhe 
zugeteilt  werden;  3-  daß  die  Zusammenstellung  der  zu  liefernden 
Riemer-  und  Sattlerarbeiten  in  solcher  Weise  erfolge,  daß  das 
Kleingewerbe  sich  an  der  Lieferung  auch  tatsächlich  beteiligen 
kann,  während  derzeit,  insbesondere  infolge  der  Nichtausschreibung 
von  Tornistern,  Patrontaschen  und  Patronmagazinen  dem  klein¬ 
gewerblichen  Meister  eine  ausreichende  Verwertung  des  Leder- 
materiales  und  daher  eine  Teilnahme  an  der  Lieferung  geradezu 
unmöglich  gemacht  wird;  4.  daß  das  Landesverteidigungsmini¬ 
sterium  tür  Ledersorten  zum  mindesten  dieselben  Preise  gewähre 
wie  das  Reichskriegsministerium ;  5.  daß  nach  dem  bevorstehenden 
Ablaufe  der  geltenden  Konsortialverträge  das  Landesverteidigungs¬ 
ministerium  auch  den  maschinell  eingerichteten  und  leistungs¬ 
fähigen  Produktivgenossenschaften  der  Schuhmacher  und  der 
Sattler  und  Riemer  unter  der  Voraussetzung  entsprechender 
Lieferungspreise  die  Anteilnahme  an  mehrjährigen  Lieferungs¬ 
verträgen  ermögliche. 

K.-R.  Wägner  stellt  einen  Antrag,  die  Kammer  möge  die 
Gewerbesektion  mit  der  Beratung  und  Antragstellung  darüber 


betrauen,  auf  welche  Weise  den  mit  der  Stempelung  der 
Rechnungen  für  die  Handel-  und  Gewerbetreibenden  derzeit 
verbundenen  Übelständen  begegnet  werden  könnte. 

K.-R.  Kl  är  beantragt,  die  Kammer  möge  die  Sektion  beauf¬ 
tragen,  über  die  Frage  der  Regelung  und  Verbesserung  der 
Zahlungsbedingnisse  im  Kleingewerbe  zu  beraten  unc 
geeignete  Anträge  zu  stellen. 

Diese  Anträge  wurden  nach  kurzer  Begründung  durch  die 
Antragsteller  der  Gewerbe-,  beziehungsweise  Handelssektion  zur 
Vorberatung  zugewiesen. 

Budweis.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
5.  Dezember  1904,  unter  dem  Vorsitze  des  provisorischen  Vor¬ 
sitzenden  Vinzenz  Tiebl.)  Die  Kammer  faßte  nach  dem  Referate 
des  I.  Kammersekretärs  Dr.  Hromada  den  Beschluß,  eine 
Nichtigkeitsbeschwerde  zur  W^ ahrung  des  Gesetzes 
gegen  das  Urteil  des  Kreisgerichtes  in  Budweis  zu  erheben, 
welches  in  einer  Preßangelegenheit  zu  Recht  erkannt  hatte,  die 
Handels-  und  Gewerbekammer  verliere  den  Charakter  einer  öffent¬ 
lichen  Behörde,  sobald  in  der  Sitzung  derselben  ihr  Reichsrats¬ 
abgeordneter  das  Wort  ergreift,  um  einen  Bericht  über  die  politi¬ 
sche  Situation  zu  erstatten.  Zugleich  wird  eine  Vorstellung  an 
das  Handelsministerium  bezüglich  dieser  Angelegenheit  geleitet 
und  das  Urteil  wörtlich  in  das  Protokoll  über  die  Kammersitzung 
aufgenommen  werden. 

Das  Erfordernis  des  Voranschlages  der  Kammer  pro 
1905  wurde  mit  dem  Betrage  von  48.447  K  festgestellt  und  die 
Einhebung  einer  8prozentigen  Umlage  beschlossen. 

Der  Entwurf  einer  Denkschrift  an  das  Handelsmini¬ 
sterium,  betreffend  die  Beschleunigung  der  Vorarbeiten  zur 
Kanalisierung  der  mittleren  Moldau  von  Budweis  bis 
Prag,  welchen  der  II.  Kammersekretär  Dr.  Maysl  vorgelegt  hat, 
wurde  einstimmig  genehmigt.  Die  Kammer  stellt  an  das  Handels¬ 
ministerium  die  dringende  Bitte,  dasselbe  möge  behufs  Linderung 
der  Not  im  Moldaugebiete  womöglich  sofort  im  Sinne  seiner 
Verordnung  vom  23.  April  1903  die  politische  Begehung  der 
mittleren  Moldau  von  Prag  aufwärts  bis  zur  Sazavamündung  ohne 
vorgehende  Trassenrevision  vornehmen  lassen  und  diese  Vorarbeiten 
derart  beschleunigen,  so  daß  in  nächster  Zeit  die  Durchführung 
der  Kanalisierungsarbeiten  an  der  Moldau  in  Angriff  genommen 
werden  könne. 

Über  Antrag  des  Gewerbeausschusses,  welchen  kaiserlicher  Rat 
Rozanek  begründete,  wurde  beschlossen,  die  von  der  Prager 
Kammer  überreichte  Petition  bezüglich  der  Abänderung  der 
Durchführungsverordnung  zum  Punzierungsgesetze 
bei  dem  Finanzministerium  zu  befürwoiten. 

Der  Bericht  des  Gewerbeausschusses,  betreffend  die  Mitwirkung 
der  Kammer  bei  der  Aktion  zur  Förderung  des  Klein¬ 
gewerbes  im  Jahre  I904  (Berichterstatter  II.  Kammersekretär 
Dr.  Maysl),  wurde  zur  Kenntnis  genommen.  Die  Kammer  ver¬ 
anstaltete  zwei  Schneidermeisterkurse,  einen  Buchhaltungskurs  für 
Gastwirte,  einen  Kurs  für  Möbeltischlerei,  einen  allgemeinen 
kleingewerblichen  Buchhaltungskurs,  erteilte  sechs  Stipendien  zum 
Besuche  der  Fachkurse,  subventionierte  vier  Lehrlingsarbeiten¬ 
ausstellungen  und  fünf  Lehrlingshorte.  Der  Aufwand  für  die 
kleingewerbliche  Hilfsaktion  der  Kammer  bezifferte  sich  im 
Jahre  1904  auf  K  2455‘40. 

Bozen,  (Plenarsitzung  vom  15.  Dezember  1904  unter  dem  Vor¬ 
sitze  des  Präsidenten  Karl  v.  Ts  c  h  ur  t  s  ch  e  n  t  hal  e  r.) 

Aus  dem  vom  Sekretär  Dr.  Siegl  erstatteten  Geschäftsberichte 
ist  nachstehendes  hervorzuheben.  Über  eine  vom  k.  k.  Kreis- 
und  Handelsgerichte  Bozen  an  die  Kammer  betreffend  die  Pro¬ 
tokollierungspflicht  der  Gast-  und  Schank gewerbe 
gerichteten  Anfrage  wurde  das  Gutachten  dahin  abgegeben,  daß 
den  Gast-  und  Schankgewerben  Kaufmannsqualität  zuzuerkennen 
sei,  und  daß  dieselben  daher  unter  der  Voraussetzung  der  vor¬ 
geschriebenen  Steuerleistung  als  protokollierungspflichtig  anzu¬ 
sehen  seien. 

In  Angelegenheit  der  Ausgestaltung  des  interurbanen 
Telephonnetzes  wurde  neuerdings  eine  Eingabe  an  das 
Handelsministerium  gerichtet,  in  welcher  die  schon  oft  hervor¬ 
gehobene  Wichtigkeit  telephonischer  Verbindungen  für  den 
Fremdenverkehr  wieder  hervorgehoben  und  an  der  Hand  sta¬ 
tistischer  Daten  über  die  Einnahmen  aus  dem  Fremdenverkehre 
und  den  in  Bozen  herrschenden  Post-  und  Telegraphenverkehr 
und  die  Benützung  der  interurbanen  Linie  Bozen — Meran  dar¬ 
getan  wurde,  daß  es  in  der  ganzen  Monarchie  derzeit  keine  Stadt 
von  auch  nur  annähernd  der  wirtschaftlichen  Bedeutung  Bozens 
mehr  gebe,  die  mit  der  Landes-  und  Reichshauptstadt  ohne  tele¬ 
phonische  Verbindung  ist. 

Die  Kammer  beabsichtigt  eine  Aktion,  betreffend  Abänderung 
des  §  14  des  Gesetzes  vom  8.  März  1876,  R.-G.-Bl.  Nr.  26,  be¬ 
treffend  die  Obiiterierung  von  Wechselstempeln.  Die 
Verpflichtung,  die  Orditerierung  der  Wechselstempel  durch  die 
hiezu  befugten  öffentlichen  Ämter  vornehmen  zu  lassen,  wird 
von  den  Interessenten  als  äußerst  lästig  empfunden.  Die  Kammer 
hat  an  alle  bedeutenderen  österreichischen  Handels-  und  Gewerbe¬ 
kammern  eine  Anfrage  gerichtet,  ob  sie  sich  einer  auf  die  er¬ 
wähnte  Gesetzesänderung  gerichteten  Aktion  anschließen  wollten, 
wobei  namentlich  auf  die  Gesetzgebung  anderer  Staaten  hinge¬ 
wiesen  wurde,  welche  fast  ohne  Ausnahme  keine  amtliche  Obli- 
terierung,  sondern  nur  eine  durch  den  Aussteller  des  Wechsels 
vorzunehmende  Überschreibung  der  Stempelmarke  kenne. 
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Die  Umfrage  hat  das  Resultat  ergeben,  daß  die  bedeutenden 
Kammern  erklärten,  einer  derartigen  Aktion  sympathisch  gegen¬ 
über  zu  stehen. 

K.-R.  Dr.  Theodor  Christomanos  erstattete  dem  Plenum 
einen  ausführlichen  Bericht  über  die  letzte  Tagung  des  Staats¬ 
eisenbahnrates. 

Nach  Erledigung  der  Tagesordnung  entwickelte  sich  eine  De¬ 
batte  über  die  von  der  Klagenfurter  Handels-  und  Gewerbe¬ 
kammer  aufgeworfene  Frage  der  Stellung  des  landesfürst¬ 
lichen  Kommissärs.  Das  Plenum  neigte  der  Ansicht  hin, 
daß  der  landesfürstliche  Kommissär  lediglich  als  Vertreter  des 
Handelsministeriums  zu  betrachten  sei,  nicht  aber  auch  als  Ver¬ 
treter  der  Statthalterei  und  der  politischen  Lokalbehörde.  Ein 
Interpellationsrecht  seitens  der  einzelnen  Kammermitglieder  an 
den  landesfürstlichen  Kommissär  besteht  nach  Ansicht  des 
Plenums  in  keinem  Falle,  weder  durch  den  landesfürstlichen 
Kommissär  direkt  an  das  Handelsministerium,  noch  an  andere 
Behörden,  letzteres  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  der  landes¬ 
fürstliche  Kommissär  der  Vertreter  dieser  Behörden  eben  nicht 
ist.  Zugleich  wurde  übrigens  der  Anschauung  Ausdruck  gegeben, 
daß  die  Angelegenheit  praktisch  von  wenig  Bedeutung  sei,  weil 
Interpellationen  an  das  Handelsministerium  jederzeit  durch  die 
Kammer  selbst  gerichtet  werden  können  und  allenfallsige  Anfragen 
an  den  landesfürstiichen  Kommisäär  in  seiner  Stellung  als  Beamter 
der  Statthalterei  oder  der  betreffenden  Bezirkshauptmannschaft 
beim  Vorhandensein  eines  freundlichen  Verkehres  von  ihm  gewiß 
jederzeit  beantwortet  werden  dürften. 


ginbuftrie,  ITaiiötoirtfdjaft  ttu 

Die  Lage  der  Kautschukindustrie.  Ein  Bericht  der 

»Vereinigten  Gummiwarenfabriken  Harburg-Wien«  enthält 
einzelne  interessante  Mitteilungen  über  die  Lage  des 
Kautschukwarengeschäftes  in  verschiedenen  Ländern.  Sie 
wird  im  allgemeinen  als  nicht  günstig  bezeichnet,  was 
hauptsächlich  auf  die  heftigen  Konkurrenzkämpfe 
in  dieser  Branche  zurückzuführen  ist.  Im  Export  war  die 
Firma  ziemlich  stark  beschäftigt,  wenngleich  durch  den 
ostasiatischen  Krieg  die  Ausfuhr  nach  China,  Japan 
und  Ostsibirien  eine  starke  Einbuße  erlitten  hat.  Auch 
die  Ausfuhr  nach  Brasilien  und  Kuba  dürfte  häufig 
darunter  leiden,  daß  den  Vereinigten  Staaten  im  ersteren 
Lande  ein  Vorzugszoll  von  20  Prozent  und  im  letzteren 
ein  solcher  von  20 — 40  Prozent  eingeräumt  wurde. 

Was  die  Verhältnisse  in  Österreich-Ungarn 
anbelangt,  so  sei  die  Konkurrenz  durch  die  in  diesem 
Lande  neu  entstandenen  Fabriken  bei  geringem  inländi¬ 
schen  Konsum  sehr  erschwert,  so  daß  es  den  meisten 
österreichischen  Fabriken  während  der  letzten  Jahre  nicht 
möglich  gewesen  sei,  aus  dem  investierten  Kapital  einen 
Gewinn  zu  ziehen.  Nach  langen  vielfachen  Bemühungen 
sei  es  gelungen,  sämtliche  Fabriken  Österreichs-Ungarns 
zu  einem  Kartellvertrag  zu  bringen.  Dieser  trat  am 
1.  April  laufenden  Jahres  in  Kraft  und  bezweckt  in 
erster  Linie,  die  Produktion  dem  tatsächlichen  Verbrauche 
anzupassen. 

Abgesehen  von  der  heftigen  Konkurrenz  leide  die 
Kautschukindustrie  auch  durch  die  ständige  Steigerung 
der  Rohkautschukpreise.  Die  gesamte  internationale 
Kautschukproduktion  war  zwar  in  der  Zeit  vom  1.  Juli 
1903  bis  30.  Juni  1904  um  6156  /  höher  als  im  Jahre 
1902/03  und  um  7872  t  höher  als  im  Jahre  1901/02. 
Aber  die  Produktion  des  Jahres  1903/04  von  61.759  / 
stand  einem  Konsum  von  59.666  und  einem  Vorräte 
Ende  Jänner  laufenden  Jahres  von  4388  t  gegenüber, 
während  im  Jahre  1901/02  die  Produktion  53.887  i, 
der  Konsum  51.170  t  und  der  Vorrat  Ende  Jänner  1902 
6816  t  betrug.  Daraus  geht  hervor,  daß  zwar  die  ' Pro¬ 
duktion  einigermaßen,  der  Konsum  dagegen  weit  stärker 
gestiegen  ist,  bei  gleichzeitigem  'Rückgänge  der  Welt¬ 
vorräte.  Es  ist  auch  kaum  zu  erwarten,  daß  der  Preis 
von  62x/2  d  pro  Ib.  (=  1175  M  pro  kg)  für  die  Marke 
»Fein  Para«  in  absehbarer  Zeit  einen  Rückgang  er¬ 
fahren  wird.  Man  kann  auf  billige  Preise  nur  dann 
rechnen,  wenn  die  Zufuhren  ganz  bedeutend  zunehmen 
sollten. 

Es  sei  erfreulich,  daß  in  den  deutschen  Kolonien, 
namentlich  in  Kamerun,  die  Anpflanzung  von  Kautschuk¬ 


bäumen  gefördert  werde,  daß  man  dort  Maßregeln  treffe, 
den  Raubbau  einzuschränken,  und  daß  in  den  bis¬ 
herigen  Bezugsländern  in  gleicher  Weise  die  Erhöhung 
und  Sicherung  der  Produktion  angestrebt  werde.  Dies 
lasse  in  den  nächsten  Jahren  größere  Zufuhren  an 
Kautschuk  erwarten. 

Mißstände  in  der  englischen  chemischen  Industrie. 

Die  Tatsache,  daß  die  anfänglich  auf  britische  Ent¬ 
deckungen  aufgebaute  Anilinindustrie  in  Deutschland  zur 
größten  maßgebenden  Entwicklung  gelangte,  ist  nach 
Ansicht  englischer  Fachmänner  durch  das  häufig  gehörte 
Argument  vom  gründlicheren,  systematischen  Studium 
der  industriellen  Chemie  an  deutschen  Hochschulen  nicht 
genügend  motiviert.  Dieses  Studium  sei  vielmehr  als  eine 
Folgeerscheinung  der  höheren  Blüte  der  deutschen  chemi¬ 
schen  Industrie  zu  betrachten.  Zu  diesen  anderen  Motiven 
gehören  vorerst  die  kurzsichtige  englische  Politik  der 
Besteuerung  des  für  industrielle  Zwecke  verwendeten 
Alkohols  und  die  dieser  Verwendung  bis  vor  kurzem 
auferlegten  Beschränkungen  und  in  noch  höherem  Maße 
das  englische  Patentgesetz,  das  Patente  erteilte,  ohne 
daran  die  Bedingung  zu  knüpfen,  daß  sie  innerhalb  an¬ 
gemessener  Frist  in  Großbritannien  selbst  in  einer  dem 
Bedarfe  entsprechenden  Weise  ausgebeutet  werden  müssen. 
Hierin  hat  auch  die  neuere  englische  Patentgesetz-Reform 
kaum  eine  Besserung  gebracht. 

Auch  kam  es  vor,  daß  manche  Farben  und  chemische 
Prozesse,  die  in  Deutschland  keinen  Patentschutz  er¬ 
hielten,  in  England  patentiert  wurden.  Die  betreffenden 
Produkte  können  von  niemand  Anderem  als  dem  Besitzer 
dieser  englischen  Patente  bezogen  werden.  Denn  niemand 
darf  es  wagen,  mit  diesen  Besitzern,  ungeheuer  reichen 
Gesellschaften,  einen  Patentprozeß  zu  beginnen,  da  es 
diesen  auf  ein  Opfer  von  mehreren  tausend  Pfund 
Sterling  zur  Wahrung  ihrer  Rechte  nicht  ankomme. 
Manche  mächtige  chemische  Syndikate  sollen  sogar  be- 
wußterma  en  zum  Nachteile  Englands  Vorgehen:  So  ver¬ 
kaufe  z.  B.  die  Alizarinkonvention  ihr  Produkt  in  Indien 
billiger  als  in  Großbritannien. 

Der  Trost,  daß  zahlreiche  britische  Patente  auf  Anilin¬ 
farben  bald  erlöschen  werden,  habe  nicht  viel  zu  be¬ 
deuten,  da  diese  Farben  wiederum  auf  Grund  patentierter, 
momentan  kaum  zu  ersetzender  Verfahren  hergestellt 
würden.  Die  britische  chemische  Industrie  besäße  nicht 
einmal  den  Ausweg,  von  jenen  nordamerikanischen, 
französischen,  schweizerischen  Firmen  zu  kaufen,  welche 
die  deutschen  Patente  in  ihren  betreffenden  Ländern  aus- 
beuten.  Denn  die  meisten  dieser  Gesellschaften  stehen 
unter  deutscher  Kontrolle  oder  hätten  den  deutschen 
ursprünglichen  Patentbesitzern  so  beträchtliche  Lizenzen 
zu  zahlen,  daß  eine  wirksame  Konkurrenz  ausgeschlossen 
wäre.  Das  einzige  Mittel  wäre  eine  entsprechende  Ab¬ 
änderung  des  englischen  Patentgesetzes,  die  aber  auch 
nicht  den  von  anderen  Ländern,  insbesondere  Deutsch¬ 
land  inzwischen  erzielten  Vorsprung  wieder  ungeschehen 
machen  könne. 

Baumwollanpflanzungen  in  Spanien.  Die  unter  der 

Leitung  des  landwirtschaftlichen  Ingenieurs  Don  Hermen- 
gildo  Gorria  stehende  staatliche  agrikole  Versuchsstation 
in  Sarriä  nächst  Barcelona  hat  anfangs  November  1904, 
wie  der  Novemberbericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates 
in  Barcelona  mitteilt,  die  Genugtuung  gehabt,  dem 
spanischen  Finanzministerium  Proben  aus  den  dort  im 
Frühjahre  versuchsweise  angepflanzten  Baumwollkulturen 
zu  übermitteln.  Ähnliche  Proben  lieferten  auch  die  staat¬ 
lichen  landwirtschaftlichen  Institute  in  Matarö  bei  Bar¬ 
celona,  Utrera  sowie  anderen  Orten  Andalusiens,  womit 
der  Beweis  erbracht  ist,  daß  man  die  Baumwollpflanze 
in  Spanien  akklimatisieren  und  ertragsfähig  machen  kann. 
Besonders  günstig  sind  die  Produkte  im  künstlich  be¬ 
wässerten  Boden  ausgefallen,  indem  die  Pflanzenfasern 
27  mm  erreicht  haben,  während  im  trockenen  Erdreich 
die  Plantagen  ein  weniger  gutes  Fortkommen  fanden. 
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Industrielle  Gründungen  in  Italien.  In  Rom  hat  sich, 

wie  der  Novemberbericht  des  k.  u.  k.  General  Konsulates 
in  Genua  mitteilt,  eine  Aktiengesellschaft  konstituiert, 
die  den  Zweck  verfolgt,  sämtliche  Produkte  der  Antimon- 
Minen-  und  Hüttengesellschaft  abzusetzen.  Das  gezeichnete 
Kapital  beträgt  i  Million  Lire.  —  In  Turin  hat  sich 
kürzlich  unter  den  Auspizien  eines  wohlbekannten  Genueser 
Industriellen  eine  Automobilfabrik  großen  Stils  mit 
5  Millionen  Lire  Kapital  unter  dem  kamen  »Italia« 
konstituiert.  —  In  Legnago  wurde  eine  Gesellschaft  zur 
Bearbeitung  von  Perlmutter  nach  »Wiener  System« 
mit  einem  Kapital  von  75.000  Lire  auf  10  Jahre  ge¬ 
gründet. 

Ein  neues  nordamerikanisches  Stahlwerk  für 

Militärartikel.  Der  ehemalige  Präsident  des  nordamerikani¬ 
schen  Stahltrusts,  Schwab,  plant  die  von  ihm  kontrollierte 
Bethlehem  Steel  Comp,  zur  größten  Produzentin  der 
Vereinigten  Staaten  in  teinen  Stahlfabrikaten,  insbesondere 
Geschützen,  Panzerstahl,  Armatur,  Werkzeugen  etc.  zu 
machen.  Dieses  gegenwärtig  ca.  10.000  Arbeiter  be¬ 
schäftigende  Unternehmen  soll  nach  dem  Plane  Schwabs 
in  den  Vereinigten  Staaten  die  gleiche  Stellung  erlangen 
wie  Krupp  in  Deutschland  und  McVichers  Son  sowie 
Maxim  &  Armstrong  in  Großbritannien.  Sowohl  das 
Personal  wie  auch  die  Werkstätten  der  Bethlehem  Steel 
Comp,  werden  gegenwärtig  vergrößert.  Durch  die  Ver¬ 
bindung  dieses  Unternehmens  mit  den  Überresten  der 
United  States  Shipbuilding  Comp,  ist  es  im  stände,  ein 
Schlachtschiff  zu  bauen  und  vollständig  auszurüsten. 
Schwab  befürchtet  nicht  die  Konkurrenz  des  nord¬ 
amerikanischen  Stahltrusts,  da  dieser  hauptsächlich  in 
umfangreichen  Werkstücken  seine  Stärke  sucht  und  vor¬ 
wiegend  schwerere  Formen  von  Eisen  und  Stahl  erzeugt. 

Die  japanische  Seidenindustrie.  Auf  einer  Versamm¬ 
lung  der  Seidenhändlergilde  in  Yokohama,  die  Ende 
September  laufenden  Jahres  stattfand  und  auch  von  Ver¬ 
tretern  des  japanischen  Handelsminsteriums  und  des  Mini¬ 
steriums  des  Äußeren  (kommerzielles  Departement)  besucht 
wurde,  kam  es  nach  einer  Diskussion  über  Exportförde¬ 
rung  im  allgemeinen  zu  dem  Beschlüsse,  es  möge  eine 
amtliche  Prüfungsstelle  für  Habutaestoffe,  eine  Sammlung 
von  Stoffmustern  und  eine  Versuchsanstalt  für  Färberei 
errichtet  werden. 

Viehverwertung  in  Rumänien.  Eine  Amsterdamer  Firma  hat,  wie 
der  Novemberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Turn-Severin 
mitteilt,  durch  ihren  Vertreter  mit  den  Fleischhauern  dieser  Stadt  die 
Lieferung  von  50  Waggons  Rindfleisch  für  den  Export  zum  Preise 
von  48  Centimes  pro  kg  ohne  Knochen  (ausgeschrotet)  abge¬ 
schlossen.  Dieses  frische  Fleisch  wird  noch  in  Turn-Severin  ge¬ 
salzen,  präpariert  und  in  Fässern  verpackt  nach  Hamburg  expe¬ 
diert,  wo  daraus  Konserven  erzeugt  werden.  Da  für  den  Export 
nur  mageres  Fleisch  verlangt  wird,  dürften  zu  diesem  Zwecke 
allein  etwa  5000  Stück  Vieh  benötigt  werden.  Bis  Ende  No¬ 
vember  1904  rollten  bereits  52.000  kg  ab.  Die  Häute  wurden 
von  Bukarester  Gerbereien  zum  Preise  von  70  Centimes  pro  kg 
in  frischem  Zustande  angekauft. 


(Ceifinjfrfje  «Jfhuetungcm 


Gleitboote.  Französische  Erfinder  beschäftigen  sich  seit  einiger 
Zeit  mit  der  Konstruktion  sogenannter  Gleitboote,  die  auf  dem 
Grundsätze  beruhen,  daß  durch  die  Verminderung  des  vom 
Wasser  bereiteten  Widerstandes  die  Geschwindigkeit  des  Fahr¬ 
zeuges  erhöht  wird.  Das  Boot  wird  demgemäß  aus  dem  Wasser 
heraus  auf  dessen  Oberfläche  gehoben,  so  daß  es  auf  dieser  fort¬ 
gleitet. 

Eine  vom  Grafen  Lambert  vorgeschlagene  Konstruktion 
sieht  einem  Floß  ähnlich,  das  ein  Rechteck  von  6  m  Länge 
und  3  m  Breite  bildet  und  im  Ruhezustand  auf  dem  Wasser 
liegt.  Unter  dem  Boden  des  Bootes  sind  quer  fünf  schräge 
tlächen  angebracht,  die  unter  verschiedenem  Neigungswinkel 
in  das  Wasser  eintauchen.  und  zwar  derart,  daß  der  Neigungs¬ 
winkel  nach  hinten  zu  größer  wird.  Wenn  nun  durch  einen 
Motor  die  Schraube  in  Bewegung  gesetzt  wird  und  das  Fahr¬ 


zeug  vorwärtsgeht,  stoßen  die  schrägen  Flächen  gegen  das 
Wasser.  Dieses  ist  bestrebt,  unter  den  schrägen  Flächen  hin¬ 
durch  abzufließen  und  hebt  dadurch  das  Boot  selbst,  bis  dieses 
über  die  Oberfläche  mehr  oder  weniger  hinweggleitet. 

Hiemit  ist  das  Bewegungsprinzip  des  durch  den  Wind  in  die 
Höhe  getriebenen  Drachen  auf  das  Wasser  übertragen,  wobei 
sich  Geschwindigkeiten  ergaben,  die  man  kaum  für  möglich  ge¬ 
halten  hätte.  Das  Boot  des  Grafen  Lambert  ist  mit  einem 
I4pferdigen  Dion  Bouton-Benzinmotor  ausgerüstet,  der  einem 
gewöhnlichen  Boote  eine  Geschwindigkeit  von  ca.  15  km  in  der 
Stunde  verleiht.  Das  Gleitboot  legte  aber  30  km  pro  Stunde 
zurück,  nachdem  es,  um  in  volle  Fahrt  zu  kommen,  50  m  weit 
gelaufen  war.  Ein  zweiter  Versuch,  der  am  10.  Juni  1904  nach 
einigen  Verbesserungen  der  Konstruktion  stattgefunden  hat,  ergab 
bereits  eine  Geschwindigkeit  von  34'5  km  pro  Stunde. 

Es  soll  nun  für  das  von  Lambert  konstruierte  Gleitboot  ein 
stärkerer  Motor  behufs  Erzielung  noch  größerer  Geschwindigkeiten 
verwendet  werden.  Die  hiebei  benützte,  zweiflügelige  Schraube,  die 
von  dem  auch  als  Luftschiffer  bekannten  Kommandanten  Krebs 
konstruiert  ist,  liegt  ziemlich  tief,  da  bei  der  Fahrt  das  ganze 
Boot  eine  Hebung  erfährt.  Zu  beiden  Seiten  der  Schraube  be¬ 
findet  sich  je  ein  Steuerruder,  da  die  Form  des  Bootes  seine 
Fähigkeit,  Wendungen  zu  machen,  beeinträchtigt.  Ein  Kiel¬ 
wasserstreifen  macht  sich  bei  der  Fahrt  ebensowenig  bemerkbar 
wie  ein  Schäumen  des  Wassers.  Die  Verwendung  solcher  Fahr¬ 
zeuge  ist  dort,  wo  hoher  Wellenschlag  stattfindet,  wohl  über¬ 
haupt  nicht  möglich.  Gleitboote  sind  vielmehr  auf  ruhiges 
Wasser  angewiesen,  wo  ihre  Schnelligkeit,  ihr  geringer  Kraft¬ 
verbrauch,  die  Einfachheit  ihrer  Konstruktion  und  des  Baues 
einen  wirtschaftlichen  Betrieb  gewährleisten. 

Eine  weitere  Verbesserung  des  Gleitbootes  liegt  in  der  Ver¬ 
wendung  von  Luftschrauben,  statt  der  im  Wasser  befindlichen, 
eine  Idee,  welche  durch  die  Luftschiffertechnik  (Graf  Zeppelin) 
nahe  gelegt  wurde.  Die  gewöhnlichen  Bootsschrauben  wühlen 
nämlich  nachteiligerweise  bei  nicht  großer  Tiefe  den  Grund  auf, 
machen  dadurch  das  Wasser  trüb  und  unrein  und  vertreiben  die 
Fische;  ferner  hört  die  Arbeit  der  Schraube  auf,  wenn  eben  die 
Tiefe  zu  gering  ist  oder  wenn  sich  Schlingpflanzen  und  ähn¬ 
liches  im  Wasser  befinden,  worin  sich  die  Schraube  leicht  ver¬ 
wickelt. 

Die  Konstruktion  einer  derartigen  Luftschraube  ist  durchaus 
nicht  kompliziert:  eine  zweiflügellige  Schraube  ruht  im  hintern 
Teile  des  Bootes  in  einem  etwa  2  m  hohen  Gestelle.  Sie  dreht 
sich  gleich  einem  Windmühlenflügel  frei  in  der  Luft.  Von  der 
Welle  eines  I2pferdigen  Daimler-Benzinmotors  aus  wird  die 
Kraft  auch  die  Achse  der  Schraubenflügel  derart  übertragen, 
daß  ein  Riemen  über  zwei  konische  hölzerne  Riemenscheiben 
gespannt  ist,  so  daß  mittels  Verschiebung  des  Riemens  die  ver¬ 
schiedenen  Geschwindigkeiten  von  der  kleinsten  bis  zur  größten 
eingestellt  werden  können.  Die  größte  Geschwindigkeit  beträgt 
je  nach  Windrichtung  und  Windstärke  12  —  14  km  in  der  Stunde. 
Beide  Flügel  sind  aus  Aluminium  hergestellt,  95  cm  lang, 
34  cm  breit,  4  mm  stark  mit  einer  Umdrehungsgeschwindigkeit 
von  ca.  850  in  der  Minute,  die  bis  zu  1500  Umdrehungen  ge¬ 
steigert  werden  kann.  Die  Fahrt  über  Seetang  bietet  dann 
ebensowenig  Schwierigkeiten  wie  eine  Fahrt  durch  hohes  Schilf. 
Letzteres  wird  freilich  durch  die  Schraubenflügel  in  Stücke 
zerrissen. 


^asfalpolitifdje^ 

Wirtschaftliche  Folgen  des  Berliner  Holzarbeiter¬ 
streiks.  Der  Ausstand  in  der  Berliner  Holzindustrie  hat 
im  November,  wie  der  Novemberbericht  des  k.  u.  k. 
General-Konsulates  in  Berlin  mitteilt,  eine  Ausdehnung 
erlangt,  die  das  gesamte  gewerbliche  Leben  recht  be¬ 
einflußte.  Am  schwersten  betroffen  ist  die  Möbelindustrie, 
die  Musikinstrumentenbranche,  die  Ladeneinrichtungs- 
branche,  die  Bautischlerei,  die  Fräsereien,  die  Möbel¬ 
händler,  der  Grundstücksmarkt,  der  Hypothekenverkehr 
und  vor  allem  der  Holzhandel.  Betroffen  sind  alle  größeren 
Betriebe  Berlins  und  der  Vororte;  die  Verluste  rechnen 
schon  nach  Millionen  Mark  und  noch  ist  ein  Ende  des 
Kampfes,  dessen  Einwirkungen  sich  auf  das  Holzgewerbe 
im  gesamten  Deutschland  erstreckten,  nicht  abzusehen. 
Den  deutschen  Holzarbeiterverband  kostet  der  Kampf 
wöchentlich  85.000  M.  Der  Verlust  an  entgangenem 
Arbeitsverdienst  ist  nur  annähernd  zu  schätzen;  bei  den 
Arbeitern  beträgt  er  mindestens  210.000  M  pro  Woche. 
Für  die  Arbeitgeber  handelt  es  sich  bei  diesem  Kampfe, 
wie  sie  angeben,  um  ihre  wirtschaftliche  Existenz.  Die 
Arbeiter  verlangen  nämlich  in  der  Hauptsache  die  Ab¬ 
schaffung  der  Akkordarbeit  und  die  Einführung  einer 
kommunistischen  Arbeitsweise.  Es  handelt  sich  also 
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weniger  um  einen  Lohnkampf  als  lediglich  darum,  daß 
bei  der  Festsetzung  der  Preise  für  die  Artikel  und  des 
Lohnes  in  Zukunft  nicht  mehr  die  Meister  oder  die  ein¬ 
zelnen  Gesellen  allein,  sondern  stets  auch  eine  Gruppe 
von  Arbeitern,  die  sogenannten  Werkstattskommissionen, 
beteiligt  sein  soll.  Zu  diesem  Zwecke  verlangten  die 
Arbeiter  die  Sicherung  des  Lohnes  bei  Anfertigung  neuer 
Muster.  Mit  diesen  Forderungen  waren  die  Arbeitgeber 
durchaus  nicht  einverstanden;  es  ist  indessen  fraglich,  ob 
sie  ihren  bisherigen  Widerstand  auch  weiterhin  erfolgreich 
durchsetzen  können. 


föommumftatfonjmfttel,  etc. 

Gründung  einer  großen  italienischen  Schiffahrts¬ 
gesellschaft.  In  Genua  wurde,  wie  der  November¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  in  Genua  mil¬ 
teilt,  eine  neue  Schiffahrtsgesellschaft  mit  einem  Kapital 
von  12  Millionen  Lire  unter  der  Firma  »Lloyd 
Italiano«  gegründet  und  soll  dieses  Kapital  binnen 
kurzem  auf  20  Millionen  erhöht  werden.  Die  Namen  der 
Gründer,  hervorragender  Industrieller  und  Finanziers, 
bieten  eine  gewisse  Garantie  für  den  Erfolg  des  Unter¬ 
nehmens. 

Eine  italienische  Dampferlinie  nach  dem  pacifi- 
SChen  Amerika.  Eine  neue  Schiffahrtslinie  zwischen 
Italien  und  den  amerikanischen  Häfen  des  Stillen  Ozeans 
soll,  wie  der  Novemberbericht  des  k.  u.  k.  General- 
Konsulates  in  Genua  mitteilt,  von  der  Navigazione  Ge¬ 
nerale  Italiana  in  Konkurrenz  mit  der  englischen  Pacific 
Steam  Navigation  Company  und  dem  Hamburger  Cosmos 
projektiert  werden.  Dieses  Projekt  scheint  sich  jedoch 
vorläufig  erst  im  Stadium  von  Vorstudien  zu  befinden. 

Hafenverhältnisse  im  nördlichen  Kleinasien.  Eine  der  Haupt¬ 
schwierigkeiten  für  den  Importhandel  längs  der  anatolischen 
Küste  des  Schwarzen  Meeres  besteht,  wie  ein  vom  29.  Oktober 
1904  datierter  Bericht  des  k.  u.  k.  General-Konsulates  inTrape- 
zunt  mitteilt,  in  den  ungünstigen  Hafen-  und  Lade  Verhältnissen 
der  dortigen  Reeden.  Diese  Küste  hat  überhaupt  keinen  aus¬ 
gebauten  Hafen.  Eine  sehr  gute,  natürliche  Reede  bietet  S  i- 
nope.  Diese  kann  aber  höchstens  als  Zufluchtsstätte  während 
eines  Sturmes  benützt  werden,  da  Sinope  keine  Verbindung  mit 
dem  Hinterlande  hat  und  sich  daher  zu  einem  größeren  Handels¬ 
platz  nicht  entwickeln  kann. 

Alle  übrigen  Reeden  sind  den  Stürmen  ausgesetzt  und  könnten 
nur  mit  bedeutenden  Geldopfern  zu  sicheren  Häfen  gemacht 
werden.  Dies  gilt  auch  von  den  beiden  wichtigsten  dortigen 
Handelsplätzen  Trapezunt  und  Samsun.  Das  letztere  ist 
eine  völlig  offene  Reede,  wo  ein  Hafenbau  enorme  Summen  ver¬ 
schlingen  würde.  Leichter  ließe  sich  ein  sicherer  Hafen  bei 
Trapezunt  errichten;  da  aber  die  türkische  Regierung  nicht 
daran  denkt,  einen  solchen  Trapezunt  zur  Verfügung  zu  stellen 
und  eine  private  Hafenbauunternehmung  zur  Hereinbringung 
ihrer  Kosten  derartig  hohe  Gebühren  verlangen  würde,  daß  der 
vorläufig  mäßig  große  Verkehr  dieses  Hafens  (im  Jahre  1903 
Einfuhr  550.793  q ,  Ausfuhr  384.349  q)  in  bedenklicher  Weise 
belastet  würde,  dürfte  von  einem  Hafenbau  in  Trapezunt  für 
unabsehbare’Zeit  noch  keine  Rede  sein. 

Abgesehen  von  dem  erwähnten  Übelstände  leidet  der  Handel 
Trapezunts  auch  unter  den  mangelhaften  Aus-  und  Einladevor¬ 
richtungen  der  Reede.  Es  gibt  weder  einen  Kai  noch  einen  Molo 
oder  eine  Ladebrücke,  keine  Krane  noch  andere  ähnliche  Vor¬ 
richtungen.  Ein  kürzlich  von  den  Lokalbehörden  unternommener 
Versuch,  einen  primitiven  Molo  zu  errichten,  mißlang,  da  un¬ 
vorsichtigerweise  auf  Sand  gebaut  wurde. 

Demgemäß  werden  in  Trapezunt  sämtliche  Waren  auf  Leichter¬ 
booten  und  durch  Lastträger  aus-  und  eiogeladen.  Dieses  Ver¬ 
fahren  ist  langsam,  setzt  die  Waren  der  Durchnässung  aus  und 
ist  bei  hoher  See,  Sturm  und  ähnlichen  Hindernissen  überhaupt 
nicht  durchführbar.  Überdies  leidet  die  Geschäftsabwicklung 
durch  die  allzu  geringe  Zahl  der  im  Zollamte  beschäftigten  Last¬ 
träger  Da  sich  die  Zollverwaltung  durchaus  nicht  entschließen 
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konnte,  die  nötige  Anzahl  aufzunehmen,  taten  es  die  Schiffahrts¬ 
gesellschaften  selbst,  um  die  Abwicklung  der  Geschäfte  halbwegs 
zu  sichern. 


10cfmmg£au£frfjteiöungen,  Öanßur* 
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Bulgarien.  (Bau  eines  Hotels  nebst  Kursalon.)  Das 
Bürgermeisteramt  der  Stadt  Varna  gibt  eventuellen  Interessenten 
bekannt,  daß  der  Bau  und  Betrieb  eines  dreistöckigen  Hotels 
von  mindestens  120  Zimmern  nebst  einem  anliegenden  Kursalon 
und  Musikpavillon  für  die  Dauer  von  30  Jahren  zur  Vergebung 
gelangt.  Das  Hotel  muß  mit  eine  rhydrotherapeutischen  Einrichtung 
ausgestattet  sein.  Für  diese  drei  Bauten  ist  ein  Platz  neben  dem 
am  Meere  gelegenen  Stadtgarten  ausersehen. 

Die  für  diese  Bauten  sich  meldenden  Konkurrenten  haben 
nebst  ihren  sonstigen  Bedingungen  vorzulegen;  I.  einen  detail¬ 
lierten  Fassadenplan,  Horizontal-  und  Vertikalschnitt  des  Hotels 
und  Kursalons  im  Maßstabe  von  I  ;  IOO ;  2.  einen  Plan  des  Musik¬ 
pavillons  im  Maßstabe  von  i  ;  25.  Die  Konzession  wird  nach 
Approbation  der  Pläne  und  Bedingungen  seitens  des  Stadtrates 
und  Bautenministeriums  vergeben.  Interessenten  erhalten  auf 
Verlangen  einen  Terrainsituationsplan.  Offerten  werden  bis  zum 
15.  März  1905  alten  Stils  entgegengenommen  werden. 

Schweiz.  Holz.  Die  Kreisdirektion  III  der  schweizerischen 
Bundesbahnen  in  Zürich  eröffnet  Konkurrenz  über  die  Lieferung 
nachstehender  Holzwaren  für  den  Bahnunterhalt  pro  1905. 

Eichenladen. 

172  zzz 2  2 — 4-5  zzz  lang,  20 — 25  cm  breit,  45  mm  dick 

107  zzz2  4 — 71  m  »  20—33  cm  *  5°  mm  * 

223  zzz2  i‘2 — 5  m  »  15 — 34  cm  »  60  mm  » 

118  zzz2  1 — 7-1  m  »  15 — 25  cm  »  90  mm  » 

Ganz  sauber  und  gerade  auf  die  ganze  Länge,  Breite  und  Dicke 
vollkantig  geschnitten. 

Tannenladen. 

3400  zzz2  3  8 — 6  m  lang,  25 — 40  cm  breit,  18 — 60  mm  dick 
weißtannen,  mittelsauber  und  gerade,  auf  die  ganze  Länge  und 
Breite  vollkantig  geschnitten. 


Weißtannene  Brückendielen. 
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Mittelsauber,  auf  die  ganze  Länge  und  Breite  vollkantig  ge¬ 
schnitten. 

Tannenes  Einfriedungsmaterial. 

250  Stück  12  — 15  m  lang,  10 — 12  ctn  mittl.  Durchm.  gerade 
und  entrindete  Rundstangen. 

8000  Stück  5*2  m  lang,  10 — 12  cm  mittl.  Durchm.  gerade  und 
entrindete  Halbrundlatten,  am  dünnen  Ende  nicht  unter  9  cm  breit. 

10.000  Stück  1*9  m  lang,  10  —  12  cm  mittl.  Durchm. 

200  »  2*4  m  »  10  — 12  cm  »  » 

runde,  am  dicken  Ende  zugespitzte,  oben  abgekantete,  entrindete 
Pfähle,  am  dünnen  Ende  nicht  unter  9  cm  dick. 

4400  Stück  I  — 1'2  m  lang,  6  cm  breit,  30 — 35  mm  dick,  kantig 
geschnittene  und  gehobelte,  oben  zugespitzte  Staketen. 

Eichenes  Kantholz. 

14  zw3  I  "2 — 2'7  m  lang,  10 — 15  cm  breit,  IOO — 150  mm  dick, 
ganz  kantige,  saubere  Hölzer. 

Von  jeder  Sorte  muß  die  Hälfte  sukzessive  bis  Ende  April 
und  der  Rest  bis  Ende  Juli  1905  franko  und  verzollt  Bahnhof 
Zürich  abgeliefert  werden. 

Die  speziellen  Lieferungsvorschriften  können  bei  der  Material¬ 
verwaltung  des  Kreises  III  in  Zürich  bezogen  werden. 

Die  Offerten  für  die  ganze  Lieferung  oder  nur  für  einen  Teil 
sind  spätestens  bis  30.  Dezember  I9O4,  verschlossen  und  mit  der 
Überschrift:  »Holzofferte  für  den  Bah nunterhalt«  an  die 
Kreisdirektion  III  der  schweizerischen  Bundesbahnen  in  Zürich 
einzusenden.  Die  Offerten  müssen  bis  inklusive  20.  Jänner  1905 
verbindlich  sein. 

Italien.  (Präzisionsapparate  f  ü r  El  ek t ri z i tä  t s  w  er  k  e.^ 
Nach  einer  Mitteilung  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Bari  werden 
demnächst  sowohl  in  diesem  Orte  als  auch  in  Tarent  Elektrizi¬ 
tätswerke  für  Beleuchtungszwecke  errichtet,  die  Präzisionsappa¬ 
rate  benötigen  dürften.  Interessenten  können  sich  ferner  mit 
Offerten  an  das  Instituto  tecnico  in  Bari  wenden. 
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AMERIKANISCHE  REISEEINDRÜCKE. 

Von  Dr.  S.  Feitier,  Professor  an  der  Exportakademie. 

VIII. 

Milwaukee,  das  »Deutsch-Athen«  der  Amerikaner, 
wegen  der  vielen  Vereine  so  genannt,  ist  auch  aus¬ 
gezeichnet  durch  seine  großen  Brauereien,  wie  die  von 
Friedrich  Pabst,  Josef  Schlitz,  Blatz  etc.  Dabei  hat  jedes 
dieser  Etablissements  auch  ein  Hotel,  einen  großen 
Palmengarten  und  zumeist  auch  ein  Theater.  Als  die 
modernst  eingerichtete  Brauerei  wurde  mir  die  von  Schlitz 
empfohlen,  deren  Besichtigung  mir  in  liebenswürdigster 
Weise  gestattet  wurde.  Da  ich  bereits  Gelegenheit  hatte, 
die  Musterbrauerei  von  Anheuser-Busch  in  St.  Louis  ein¬ 
gehend  zu  beschreiben,  kann  ich  mich  hier  viel  kürzer 
fassen. 

Das  Etablissement  beschäftigt  ungefähr  1800  Arbeiter 
und  besitzt  eine  Dampfanlage  von  23  Dampfkesseln  und 
4400  Pferdekräften.  Es  hat  im  Braulokal  fünf  kupferne 
Braupfannen  ä  470  Barrels  fassend,  die  innerhalb  24  Stun¬ 
den  12 — I3mal  benützt  werden,  entsprechend  einer  Er¬ 
zeugung  von  5000 — 6000  Barrels  ä  31 '5  Gallonen.  Die 
Heizanlage  ist  die  in  Amerika  in  großen  Etablissements 
übliche,  mit  automatischer  Füllung  und  Aschenabfuhr. 
Die  28  Getreideelevatoren  neuester  Konstruktion,  aus 
Ziegeln  mit  kreisförmigem  Querschnitt  haben  einen 
Fassungsraum  von  545.000  Busheis  zur  Aufbewahrung 
der  Gerste,  die  zumeist  aus  Wisconsin  kommt.  Im  Malz¬ 
haus  sind  42  Trommeln  nach  Gallaud  ä  600  Busheis 
Fassungsraum  und  42  Weichstöcke  ä  400  Busheis.  Die 
Trommeln  machen  in  zirka  50  Minuten  eine  Umdrehung. 
Die  Gerste  wird  48  Stunden  weichen  gelassen,  bleibt 
dann  zum  Wachsen  sechs  Tage  in  der  Trommel  und  wird 
dann  gedörrt,  wozu  drei  Etagen  und  neun  gewöhnliche 
Darren  dienen.  Die  Brauerei  erzeugt  sechs  Sorten  Bier 
und  hat  Infusionsverfahren  mit  Untergärung.  Das  Bier 
geht  zumeist  als  Flaschenbier,  in  Fässern  mit  Heu  verpackt 
nach  Honolulu,  Manila,  Alaska,  Südamerika,  Portoriko, 
Shanghai.  Die  Fässer  fassen  10  Dutzend  pints  oder 
6  Dutzend  quarts.  Auch  hier  spielt  das  Flaschenbier 
eine  große  Rolle.  Das  Lager  von  Flaschen  beträgt  immer 
2  Millionen  Stück.  Es  sind  zwei  bottel  houses  vorhanden, 
die  täglich  zirka  */2  Million  Flaschen  Bier  fertig  liefern. 

Das  Bier  wird  zirka  1  x/4  Stunde  lang  pasteurisiert. 
Die  Verdrahtungsmaschinen  liefern  30 — 35  Flaschen  in 
der  Minute,  die  Abfüllmaschinen  35 — 40  Flaschen.  40 
Etikettier maschinen  dienen  zur  Vollendung  der  Arbeit. 
Daß  auch  hier  die  Flaschen  durch  sinnreiche  Maschinen 
sorgfältig  gewaschen  werden,  sei  nebenbei  erwähnt.  Die 
Waggons  werden  auf  einer  Seite  von  den  leeren  Gebinden 
entleert  und  auf  der  anderen  Seite  geladen.  65  Wagen 
mit  60 — 70  Fässern  werden  täglich  weggeführt.  Jedes 
Faß  wird  viermal  gewaschen,  wozu  10  Waschmaschinen 
dienen,  und  genau  untersucht.  Die  Bierwürze  wird  in 
den  vorhergenannten  Braupfannen  aus  Kupfer,  wovon 
jede  8000  Dollars  kostete,  2  J/2 — 3  Stunden  gekocht,  Malz¬ 
extrakt  und  Porter  8 — 9  Stunden.  Der  Hopfen  wird  zu¬ 
erst  allein  einige  Zeit  gekocht  und  dann  weiter,  nachdem 
die  Würze  zugelassen  wird,  von  den  Blättern  befreit  und 
abgekühlt.  Die  Abkühlung  erfolgt  durch  Berieselungs¬ 
kühler  und  wird  die  Würze  von  da1;  in  die  Gärkeller  ge¬ 
bracht.  Sie  enthalten  500  Barrels.  Im  Gärkeller  herrscht 
eine  Temperatur  von  40  C.  Die  Gärdauer  beträgt  15 — 18 
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Tage.  Die  Kohlensäure  wird  entweichen  gelassen  ohne  tech¬ 
nisch  verwertet  zu  werden.  Dasjungbier  wird  dann  wieder  aber 
in  geschlossenen  Röhrcnkühlern,  abgekühlt  und  in  großen 
Tanks  bei  einer  Temperatur  von  — l  0  C  lagern  gelassen.  Die 
Brauerei  besitzt  1 8  Lagerkeller.  Dort  lagern  die  gewöhnlichen 
Faßbiere  vier  Monate,  Flaschenbiere  fünf  Monate,  Lagerbier 
8 — 9,  Bockbier  io — ii  Monate  und  Porter  und  Malzextrakt 
zirka  ein  Jahr.  Zur  Bereitung  des  Eises  und  der  Kälte  dienen 
drei  Linde-  und  drei  de  La  Vergue-Maschinen.  Hier  ist  noch 
eine  Eismaschine  aus  dem  Jahre  1884  von  Sulzer  (Schweiz) 
die  allein  2800  Dollars  Zoll  gekostet  hat.  Das  Schwungrad 
das  28  t  wiegt,  hat  20  Fuß  im  Durchmesser.  Diese 
Maschinen  liefern  850  t  Eis  in  24  Stunden.  Das  Bier 
wird  aus  den  Tanks  in  geschlossene,  eiserne  Kesseln 
überführt,  die  70  —  80  Barrels  fassen,  so  daß  das  Bier 
gar  nicht  mit  der  Luft  in  Berührung  kommt,  und  von 
da  in  die  Transportfässer  abgefüllt. 

In  Milwaukee  wurde  auch  der  großenL edergerber  ei 
Pfister  und  Vogel  ein  Besuch  abgestattet,  deren 
große  Ausstellung  in  St.  Louis  bereits  erwähnt  wurde. 
Das  Unternehmen  wurde  1847  ganz  klein  angelegt  und 
bedeckt  heute  eine  Fläche  von  30  Acres  und  beschäftigt 
1700  Leute.  Während  bei  der  Begründung  des  Etablisse¬ 
ments  täglich  50  Häute  fertig  gegerbt  wurden,  werden 
heute  10.000  Stück  geliefert,  und  zwar  bis  zu  5000 
Kalbfelle,  1300  Stück  Sohlenleder,  700  Stück  Leder  für 
Riemer  und  Sattler,  1000  Stück  Pferde-  und  2000  Kuh¬ 
häute,  deren  Leder  besonders  als  Schuhoberleder  und 
Lederhandschuhe  gebraucht  wird.  Daraus  ersieht  man,  daß 
diese  Firma  nicht  nur  alle  Arten  Häute,  sondern  auch 
alle  möglichen  Gerbmethoden  anwendet,  auch  in  kom¬ 
binierter  Weise.  Daß  die  Chromledergerberei  einen  breiten 
Raum  einnimmt,  wird  nicht  wundern,  da  ja  von  Amerika  aus 
sich  dieses  Verfahren  rasch  überall  Eingang  verschaffte 
und  es  werden  täglich  ca.  6000  Häute  nach  diesem  Ver¬ 
fahren  gegerbt.  Die  Gesellschaft  besitzt  heute  fünf  Gerbe¬ 
reien,  vier  in  Milwaukee  und  eine  in  Cheboygan  (Michigan). 
Für  die  Arbeitsweise  dieses  Hauses  ist  es  bezeichnend, 
daß  in  dem  Laboratorium  in  Milwaukee  fünf  Chemiker  und 
auswärts  vier  beschäftigt  sind.  Dabei  ist  der  Chefchemiker 
ein  sehr  sorgfältig  ausgebildeter  Mann,  der  seine  Studien 
in  Heidelberg  und  Göttingen  vollendete  und  einige  Zeit, 
wie  er  mir  erzählte,  an  der  bekannten  technischen  Hoch¬ 
schule  in  Boston  die  Lehrkanzel  für  Technologie  inne¬ 
hatte.  In  dieser  Fabrik  werden  70  verschiedene  Ledersorten 
erzeugt.  Kalbs-  und  Kidfelle  werden  zuerst  gewässert  und 
mittels  Schwefelalkalien  und  Kalk  enthaart,  was  3 — 4  Tage 
in  Anspruch  nimmt.  Das  Enthaaren  selbst  wird  durch 
Maschinen  besorgt.  Hierauf  werden  die  Blößen  in  rotierenden 
Fässern  mit  Wasser  behandelt  und  so  gereinigt,  sodann  durch 
saure  Brühen  entkalkt  und  dann  loh  oder  weißgar  oder 
kombiniert  gegerbt.  Nach  dem  Gerben  werden  die  Kalb¬ 
felle  eingefettet,  dann  sortiert  und  in  sechs  verschiedenen 
Farben  gefärbt  und  im  gespannten  Zustande  getrocknet. 
Dann  werden  die  Felle  gestollt  und  appretiert.  Die  chrom 
zu  gerbenden  Felle  werden  über  Nacht  in  nasse  Säge¬ 
späne  eingelegt,  wodurch  sie  weich  werden.  Dann  wird 
gekalkt  und  weiter  behandelt.  Das  russische  Leder  wird 
noch  entsprechend  parfümiert.  Sohlenleder  bleibt  150 
Tage  in  der  Gerbbrühe  und  wird  jeden  Tag  umgesetzt. 
Roßleder  für  Handschuhe  wird  chrom  gegerbt.  Die  ver¬ 
schiedenen  Lederabfälle,  die  sich  durch  das  Zuschneiden  er¬ 
geben  —  das  Etablissement  bringt  sowohl  Sohlen  als  auch 
Oberlederteile  zugeschnitten  auf  den  Markt  —  werden 
verbrannt,  denn  die  Fabrik  hat  davon  so  viel,  daß  sie 
an  eine  Verwertung  nicht  denken  kann.  Die  Rohmaterialien 
kommen  außer  aus  den  Vereinigten  Staaten  auch  aus  Süd¬ 
amerika,  Rußland  und  Frankreich.  Daß  die  Fabrik  ganz 
modern  eingerichtet  ist,  zeigt  auch  eine  2  5opferdekräftige 
Lavaldampfturbine,  die  mit  2400  Ampere  arbeitet. 

Chicago,  meine  nächste  Station,  bot  eine  ganze  Menge 
Interessantes  und  Sehenswürdiges.  Über  die  großen  Ge¬ 
schäftshäuser  ist  schon  so  vieles  geschrieben  worden  und 
in  den  diversen  Vorträgen  über  Amerika  gesprochen 


worden,  daß  ich  hier  nur  einige  kurze  Bemerkungen 
darüber  anführen  will.  Da  ist  zuerst  Montgomery 
Ward  &  Co.  zu  erwähnen,  ein  Warenhaus  von  25 
Stockwerken  mit  einem  314  Fuß  hohen  Turme,  der 
höchste  Punkt  Chicagos,  von  dem  aus  man  einen  sehr 
weiten  Ausblick  über  Chicago  und  den  Michigansee  ge¬ 
nießt,  falls  es  Rauch  und  Nebel  nicht  verhindern.  Sie 
verkaufen  nur  nach  auswärts,  laut  Katalog.  Die  Firma 
hat  eigenen  Postdienst  und  übergibt  der  Post  die  Briefe 
und  Pakete  in  Postsäcken  sortiert.  52  Wagen,  die  mittels 
Elevatoren  auf  und  ab  gehen,  dienen  für  den  Brief-  und 
Paketverkehr  im  Hause.  Von  den  verschiedenen  Waren, 
die  hier  aufgestapelt  sind,  seien  erwähnt:  im  2.  Stock 
Bücher,  Drogen,  Postsachen;  3.  Stock  Sportartikel, 
Agrikultur- Gebrauchsgegenstände,  Sättel  und  Wagen; 
4.  Stock  schwere  Eisenwaren,  Werkzeuge  und  Zinnwaren, 
Öfen;  5.  Stock  Mäntel,  Kleider,  Bicycles,  Glas  waren, 
Reiseartikel,  Schuhe;  im  6.  Stock  ist  die  Packung  etc; 
7.  Stock  Unterkleider,  Wäsche  u.  s.  w.;  8.  Stock  des¬ 
gleichen;  9.  Stock  Kleider,  Hüte,  Kappen,  Handschuhe, 
Schirme;  10.  Stock  Teppiche,  Tapeten;  1 1 ,  Stock  Damen¬ 
handschuhe,  Haargeflechte  und  Diverse;  12.  Stock 
Uhren,  Juwelen,  optische  Artikel,  Photographie,  wissen 
schaftliche  Instrumente  und  Musikapparate;  13.  Stock 
Uhrenreparaturwerkstätte;  1 7.  Stock  Kataloge  und  Bureaus 
für  Katalogversand;  16.  Stock  Museum  und  Kunst- 
gallerie;  19.  Stock  Ausblick ;  25.  Stock  Turmobservatorium. 
Beschäftigt  sind  ca.  3000  Personen.  Zwischen  5000  und 
20.000  Ordres  laufen  täglich  ein.  Die  höchstbesteuerte 
Firma  in  Chicago  ist  Marshall  Field  &  Co.,  die 
I  Million  Dollars  jährlich  Steuer  zahlen.  Sie  haben  ein 
Engros-Geschäft,  in  dem  6000  und  ein  Detailgeschäft, 
in  dem  normal  8000,  zu  Weihnachten  aber  10.000  Per¬ 
sonen  beschäftigt  sind.  Ein  anderes  interessantes  Objekt 
ist  der  Elevator  von  Armour,  deren  es  in  Chicago  vier 
und  in  anderen  Städten  sechs,  demselben  Besitzer  gehörig, 
gibt.  Der  giößte  davon,  den  ich  besuchen  konnte,  A  und  B 
genannt,  hat  eine  Kapazität  von  6,000.000  Busheis  und 
ist  450  Fuß  lang  und  156  Fuß  hoch.  315  amerikanische 
Eisenbahnwagen  (die  30-40  t  fassen)  können  in 
10  Stunden  mit  300.000  Busheis  Getreide  gefüllt, 
respektive  entleert  zu  werden.  Das  Getreide  kommt  zu 
meist  mit  der  Eisenbahn  und  geht  zu  Wasser  nach  Buffalo. 
Jedermann  kann  hier  unter  Kontrolle  eines  Staatsinspektors 
Getreide  einlagern.  Die  Gebühr  beträgt,  alle  Manipulationen 
inbegriffen,  für  die  ersten  13  Tage  1  1/4  Cents  pro  Bushel. 
Für  jeden  folgenden  Tag  1/i  Cent.  Die  Bauart  des 
Elevators  und  die  innere  Einrichtung  unterscheidet  sich 
nicht  wesentlich  von  anderen  derartigen  Zwecken  dienen¬ 
den  Räumen.  Der  Elevator  ist  zuerst  aus  dicken  Holz¬ 
stämmen  aufgebaut  und  dann  mit  Ziegeln  umkleidet.  Man 
sagte  mir,  es  sei  ein  solcher  den  modern  aus  Ziegeln 
oder  ganz  aus  Eisen  gebauten  vorzuziehen.  Die  vier 
Elevatoren  sind  untereinander  durch  unterirdische  Gänge 
und  Transportvorrichtungen  in  Verbindung,  und  da  alles 
durch  Paternosterwerke,  Schnecken  oder  Gurtentransport 
bewerkstelligt  wird,  ist  wenig  Arbeitspersonal  erforderlich. 
So  z.  B.  in  dem  großen  Elevator  A  und  B  nur  10  Personen. 
Das  Füllen  oder  Entleeren  eines  Waggons  mit  10.000  bis 
11. 000  Busheis  =  5  1.600  Pfund  dauert  10 — 12  Minuten. 
Sind  alle  vier  Elevatoren  voll,  so  können  dort  9  Millionen 
Busheis  Getreide  lagern.  Es  sind  stets  alle  Arten  der¬ 
selben,  je  nach  der  Saison,  vorhanden.  Der  Staub,  der 
aus  den  Reinigungsapparaten  abfällt,  wird  entweder  ver¬ 
brannt,  oder  man  macht  eine  Art  Papiermache  daraus 
uud  erhält  8 — 15  Dollars  für  die  Tonne  Rohstaub.  Sind 
alle  Reinigungsmaschinen  in  Tätigkeit,  so  beträgt  das 
Kalo  40.000  Pfund  in  der  Woche.  Jeder  Elevator  enthält 
152  Tanks,  jeder  60  Fuß  tief  Man  bezeichnet  6000 
Busheis  als  full  Bin,  als  half  Bin  3000  und  2400  Busheis 
und  als  pocket  1600  busheis. 

Eine  Stadt  für  sich  bilden  die  Stock  yards  in 
Chicago  und  man  wird  unwillkürlich  an  das  Bild  in  den 
Fliegenden  Blättern  erinnert,  wo  auf  einer  Seite  der  Maschine 
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das  Schwein  eingeworfen  und  auf  der  anderen  Seite 
die  Wurste  herausfallen,  wenn  man  die  Manipulationen  in 
einer  solchen  Fleischschlächterei  und  Fleischverwertungs- 

u 

anstalt  verfolgt.  Daß  man  dabei  nicht  alhu  zarte  Nerven 
haben  darf,  sei  nebenbei  erwähnt.  Die  größten  Yards  haben 
Armour  &  Co.,  Swift  &  Co.  und  Morris  Nelson  &  Co. 
Der  Viehhof  allein  bedeckt  eine  Area  von  200  ha, 
und  mit  den  Fabriken  mehr  als  400  ha,  hat  40  km 
Futtertröge  und  30  km  Wassertröge  und  einen  Gesamt¬ 
fassungsraum  für  75.00  )  Stück  Rindvieh,  300.000  Schwei¬ 
ne,  50.000  Schafe  und  5000  Pferde.  Ich  besuchte 
die  Stock  yards  von  Armour  &  Co.,  und  zwar  an 
einem  Samstag,  der  ebenso  wie  Montag  kein  günstiger 
Besuchstag  ist  und  einen  bedeutend  kleineren  Viehauftrieb 
aufweist  als  sonst.  Immerhin  waren  1000  Stück  Rindvieh, 
8000  Schweine  und  4000  Schafe  vorhanden.  Armour 
beschäftigt  10.000  Personen,  worunter  viele  Neger  und 
Negerinnen  sich  befinden.  Das  Bureaupersonal  beläuft 
sich  auf  650  Beamte.  Das  Vieh,  das  mit  der  Bahn  an¬ 
kommt,  wird  direkt  bis  zur  Umzäunung  der  Stallungen 
gebracht  und  sogleich  an  Ort  und  Stelle  ausgeladen.  Da 
das  längere  Stehen  mit  Fleischverlusten  verbunden  ist, 
so  wird  das  ankommende  Vieh  stets  innerhalb  24  Stunden 
aufgearbeitet,  daher  ist  auch,  wie  oben  bemerkt,  Samstag 
und  Montag  —  Sonntag  ruht  auch  dort  die  Arbeit  — 
kein  guter  Besuchstag,  denn  es  wird  an  diesen  beiden 
Tagen  nicht  mehr  so  viel  zugeführt.  Der  Raum,  wo  die 
Tiere  getötet  werden  (killing  floor),  ist  füt  Rinder  und 
Schweine  separiert.  Je  fünf  Rinder  werden  in  einen  vier¬ 
eckigen  Raum  gesperrt  und  kommen  in  den  Raum,  in 
welchem  ein  Mann,  der  alle  drei  Stunden  abgelöst  wird, 
mit  einem  langstieligen  Hammer  den  Tieren  einen  Schlag 
mitten  auf  die  Stirn  versetzt,  wodurch  sie  betäubt  um¬ 
sinken. 

Es  ist  erwähnenswert,  daß  die  Tiere  mittels  eines  schwa¬ 
chen  elektrischen  Stromes,  und  nicht  mit  der  Peitsche,  zur 
Schlachtbank  getrieben  werden.  Den  einen  Pol,  einen 
Eisenstab,  hält  der  Treiber,  während  der  stets  feuchte 
Fußboden  den  zweiten  Pol  bildet.  Die  Wirkungen  des 
Stromes  scheinen  den  Tieren  nicht  sehr  angenehm  zu  sein, 
denn  sie  drängen  eiligst  vorwärts,  wie  wenn  sie  es  nicht 
erwarten  könnten,  ins  Jenseits  befördert  zu  werden.  Die 
betäubten  Rinder  fallen  durch  eine  Falltür  in  den  eigent- 
liehen  Schlachtraum  und  werden  mit  den  Hinterbeinen, 
an  denen  sie  schon  eine  Fessel  haben,  mittels  Maschine 
in  die  Höhe  gezogen  und  laufen  danu  eine  den  ganzen 
Raum  durchziehende  Schiene  auf  Rädern  von  einem  zum 
andern.  Der  Schlächter  durchschneidet  den  Hals  der  auf 
gehängten  Tiere,  und  das  entquellende  Blut  strönt  durch 
Rinnen  io  ein  Reservoir,  und  wird  von  dort  an  die  geeignete 
Stelle  gebracht,  um  weiter  verarbeitet  zu  werden.  Andere 
Arbeiter  öffnen  dem  Rinde  den  Schädel,  entnehmen  das 
Hirn  und  ziehen  ihm  die  Haut  ab,  die  sofort  eingesalzen 
und  auch  wieder  beiseitegeschafft  wird.  Dann  wird  die 
Zunge  ausgeschnitten,  das  Eingeweide  ausgenommen  und  das 
Rind  zerteilt.  Jeder  Arbeiter  hat  nur  wenige  Handgriffe 
zu  vollführen  und  erlangt  dadurch  eine  kolossale  Fertig¬ 
keit.  Auf  diese  Weise  gelingt  es,  500  Rinder  in  einer 
Stunde  zu  verarbeiten. 

Das  Fleisch  wird  sortiert  und  ins  Kühlhaus  gebracht, 
von  wo  es,  ebenso  wie  Zungen  und  Hirn,  zum  Verkauf  gelangt. 
Das  nicht  zum  Verkauf  gelangende  Fleisch  älterer  Kühe, 
Stiere,  wird  weiter  zerteilt,  sortiert,  was  auf  dem  Cutting 
floor  genannten  Raum  geschieht.  Hier  wird  das  Fleisch 
für  Büchsenkonserven,  für  Fleischextraktfabrikation  geson¬ 
dert  und  das  Fett  in  die  Ölabteilung  befördert.  Die 
Büchsenkonserven  werden  in  der  Canning  faktory  fertig 
gestellt  und  die  Dosen  verlötet.  Armour  &  Co.  haben 
ioo  Millionen  Dosen  Büchsenfleisch  im  letzten  Jahre  her¬ 
gestellt.  Das  Fleisch  zirkuliert  in  rinnenförmigen  Trögen 
mit  Wasser,  welches  die  nötigen  Mengen  Kochsalz,  Sal¬ 
peter  und  Borax  aufgelöst  enthält,  und  ist  eben  gar,  wenn 
es  am  andern  Ende  anlangt,  um  durch  Blechtrichter  in 
die  Dosen,  die  auch  in  einer  großen  Fabrik  selbst  her 


gesteht  werden,  zu  fallen.  Der  gleiche  Arbeitsprozeß  voll¬ 
zieht  sich  mit  den  Schafen.  Von  denen  ebenfalls  500  in 
einer  Stunde  verarbeitet  werden.  Nach  30  Minuten,  vom 
Betäubungsschlag  an  gerechnet,  liegt  das  Fleisch  des  Rindes 
oder  Schafes  bereits  im  Kühlhaus  (Refrigerator).  Es  sind 
vier  Eismaschinen  vorhan  len,  * ‘die  4800  Pferdekräfte 
und  500  Tonnen  Kohle  pro  Tag  beanspruchen,  und  die 
2500/ Eis  liefern.  Schweine  werden  1500  in  einer  Stunde 
getötet,  und  es  braucht  nur  zwölf  Minuten  bis  zum  Zer¬ 
teilen  derselben. 

Acht  Schweine  wurden  immer  in  einen  Raum  getrieben, 
wo  sie  ziemlich  gedrängt  beisammen  stehen  und  einen 
heillosen  Lärm  verursachen,  da  sie  wohl  nichts  Gutes  ahnen 
mögen.  Ein  Arbeiter  hängt  denselben  ein  Schnappschloß, 
das  einen  Haken  hat,  an  einen  Hinterfuß  an  und  hängt 
den  Haken  in  eine  Öse,  die  sich  am  Umfange  eines  langsam 
rotierenden  Riesenrades  befindet.  Auf  dem  höchsten  Punkt 
angelangt,  wird  es  gestochen  und  automatisch  abgehängt, 
fällt  dann  in  eine  Entborstungsmaschine  und  gelangt  von 
dort  in  einen  Trog  mit  heißem  Wasser,  wird  da  herum¬ 
geschwenkt,  wird  wieder  einer  Art  Rasiermaschine  im 
Großen  zugeführt  und  dann  ebenfalls  zerteilt.  Das  Fett 
geht  in  die  Schmalzfabrik,  und  die  Ohren,  Köpfe,  Füße 
werden  separat  verarbeitet.  Alle  Stücke  minderwertiges 
Fleisch  und  andere  sich  ergebende  genießbare  Abfälle 
kommen  in  die  Wurstfabrik,  die  Gedärme  werden  zum 
großen  Teil  als  solche  verkauft.  Das  Fett  wird  in  den 
lar  d  factories  weiter  vei arbeitet  und  teils  als  Schweine¬ 
schmalz,  teils  zur  Seifenfabrikation  verwendet.  Alle  sonst 
nicht  weiter  industriell  verwertbaren  Abfälle  und  das  ge¬ 
trocknete  Blut  werden  in  die  Düngerfabrik  (Tank  house) 
gebracht  und  daraus  Kunstdünger  (Tankage)  dargestellt. 
Das  Fleisch,  das  nicht  frisch  oder  als  Konserve  verwendet 
wird,  geht,  wie  bemerkt,  in  die  Fleischextraktfabrik,  der 
flüssig  oder  fest  in  den  Handel  kommt.  Die  Knochen  werden 
entleimt  und  entfettet.  Die  großen  dienen  zu  verschiedenen 
Drechsler-  und  Schnitz  waren,  die  anderen  werden  teils  zur 
Spodiumfabrikation,  teils  zu  Düngerzwecken  verwendet. 
Auch  die  Hufe  und  Hörner  der  Rinder  werden  zu  ver¬ 
schiedenen  Zwecken,  z.  B  Knöpfen,  Drechslerwaren,  indu¬ 
striell  verwertet;  die  Borsten  der  Schweine  werden  in  die 
Bürstenbinderei  gebracht.  Aus  dem  frischen  Blut  wird 
das  Eiweiß  abgeschieden  und  aus  verschiedenen  Teilen, 
z.  B.  Hirn,  werden  auch  andere  Eiweißpräparate  dargestellt, 
wie  Pepsin,  Lecithin  etc.  etc. 

Aus  dieser  kurzen  Skizze  ist  zu  ersehen,  daß  man  es 
hier  mit  einer  wahren  Fleischindustrie  zu  tun  hat  und 
daß  das  Schlachten  eigentlich  nur  die  Introduktion  für 
eine  große  Reihe  von  industriellen  Etablissements  bietet. 
Das  rohe  Fleisch  wird  in  eisgekühlten  Wagen  verschickt. 
Bei  dieser  Gelegenheit  möge  einer  Neuerung  erwähnt 
werden,  die  meines  Wissens  noch  nicht  ausgeführt  ist, 
worüber  ich  aber  in  einer  amerikanischen  technischen  Zeit¬ 
schrift  gelesen  habe.  Man  denkt  daran,  für  Fleisch  und 
andere  Lebensmittel  Wag  n  zu  bauen,  welche  unterhalb 
eine  kleine  Eismaschine  enthalten,  die  gleichzeitig  durch 
die  Bewegung  des  Wagens  betätigt  werden  soll.  Die  Kälte 
soll  auch  hier  auf  Salzlösungen  übertragen  werdeu,  welche 
innerhalb  des  Wagens  in  Röhren  zirkuliert  und  denselben 
kühlhält. 

InNiagaraFalls  hat  sich,  der  großen  Wasserkraft  wegen, 
sowohl  auf  amerikanischer  als  auch  auf  kanadischer  Seite 
eine  große  Reihe  von  Betrieben  angesiedelt,  die  der  elektro¬ 
chemischen  Industrie  angehören.  Leider  ist  der  Zutritt 
zu  diesen  Etablissements  nur  sehr  selten  gestattet  und 
so  mußte  ich  zufrieden  sein,  die  Erlaubnis  erlangt  zu  habin, 
die  elektrische  Kraftstation  besichtigen  zu  dürfen. 

Die  Kraftstation  wurde  im  Jahre  1895  von  der  Niagara 
Power  Co.  gebaut,  und  da  sie  sich  schon  zu  klein  erwies, 
erweitert.  Sie  enthält  22  Turbinen  ä  5000  Pferdekräfte, 
im  ganzen  als  >  210.000  Pferdekräfte  Die  Schalter  sind 
in  einem  Gefäß  mit  Öl  welches  den  entstehend  m  Öffnungs¬ 
funken  'sofort  löscht. 
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Es  ist  die  Einrichtung  so  getroffen,  daß  die  Hoch- 1 
Spannungsschalter  von  einer  Schalttafel  aus  bedient  werden 
können,  ohne  daß  hochgespannter  Strom  zur  Schaltanlage 
geführt  ist.  Das  Abonnement  für  eine  Pferdekraft  pro 
Jahr  kostet  20  Dollars.  Auf  der  kanadischen  Seite  ist  eine 
größere  Anlage  fast  fertiggestellt,  wobei  jede  Turbine 
10.000  Pferdekräfte  hat.  Es  war  von  Interesse  zu  hören, 
daß  die  Knierohre  für  die  Leitung  des  Wassers  öster¬ 
reichischer  Provenienz  (Skoda,  Pilsen)  sind.  Wenn  man 
bedenkt,  daß  laut  Berechnung  der  Niagarafall  sieben 
Millionen  Pferdekräfte  enthält,  so  ist  wohl  nur  ein  kleiner 
Teil  davon  ausgebeutet.  Immerhin  aber  hat  die  billige 
Wasserkraft  eine  Reihe  von  Industrien  teils  geschaffen, 
teils  verändert,  was  freilich  dem  großartigen  Natur¬ 
schauspiel  vielleicht  etwas  Eintrag  tut,  nachdem  die  Um¬ 
gebung  des  Falles  nicht  mehr  so  wilde  Natur  bietet,  als 
es  vor  vielleicht  zwanzig  Jahren  der  Fall  gewesen  sein  mag; 
dafür  haben  aber  gewiß  viele  Hunderte  von  Leuten 
Gewinn  und  das  Nationalvermögen  wird  um  ein  Be¬ 
trächtliches  vermehrt.  In  Kanada  wird  die  Kraft  auf 
weite  Strecken,  selbst  bis  Montreal  geleitet  und  erst 
dort  ausgebeutet. 

Ganz  nahe  von  Niagara  Falls  ist  Buffalo,  32  km  ober¬ 
halb  der  gigantischen  Fälle  gelegen.  Es  hat,  wie  ich 
gelegentlich  des  Elevators  in  Chicago  schon  erwähnt 
habe,  durch  seine  Lage  am  Eriesee,  der  mit  anderen 
Seen  und  Flüssen  verbunden  ist,  einen  großen  Getreide-, 
aber  auch  Holzverkehr.  Ich  besichtigte  die  Lammfell¬ 
gerberei  von  Schoellkopf  &  Co.,  die  größte  in 
Amerika  und  wahrscheinlich  auch  der  ganzen  Welt.  Sie 
beschäftigen  750  Arbeiter  und  machen  jeden  Tag 
1000  Dutzend  =  1 2.000  Stück  Lammfelle  fertig. 

Dieselben  dienen  für  Handschuhe,  für  Oberleder  für 
Schuhe,  verschiedene  Galanteriearbeiten  und  neuerer  Zeit 
sehr  viel  zur  Herstellung  von  Polstern,  die  etwas  gerauht 
und  entweder  bemalt  sind,  meist  mit  Indianerköpfen 
oder  durch  Brandmalerei  verziert  wurden,  Das  ist  jetzt, 
wie  mir  der  Direktor  mitteilte,  ein  sehr  bedeutender 
Artikel  in  Amerika  geworden. 

Das  Rohmaterial  kommt  von  überall,  viel  auch  von 
Frankreich.  Die  Fabrik,  sagte  man  mir,  ist  auf  eine  noch 
größere  Tagesleistung  eingerichtet,  jedoch  kann  nicht 
soviel  Rohmaterial  beschafft  werden.  Der  Betrieb  er¬ 
folgt  teils  elektrisch,  teils  durch  Dampfkraft  und  braucht 
die  Fabrik  zirka  500  Pferdekräfte.  Die  Felle  werden 
gewaschen,  dann  enthaart  und  die  Wolle,  die  sich  hier 
in  großen  Quantitäten  ergibt,  wird  in  e'genen  Woll¬ 
wäschereien  gewaschen,  getrocknet  und  in  Säcken  ver¬ 
packt  und  an  die  Tuchfabriken  abgeliefert.  Klauen  und 
andere  Abfälle  gehen  als  Leiragut  in  die  Leimsiedereien 
zur  Herstellung  von  Gelatine.  Gegerbt  wird  weiß  und 
lohgar,  auch  Chromgerberei,  kurz  alle  Arten  sind  ver¬ 
treten.  Die  fertige  Ware,  die  vorher  den  üblichen  Appretur- 
prozt.ß  durchmacht,  kommt  naturell  oder  gefärbt  in  den 
Handel. 

* 

Von  Buffalo  fuhr  ich  über  Toronto,  Montreal  nach 
New  York,  um  nach  dreimonatlicher  Abwesenheit  wieder 
der  Heimat  zuzueilen.  Ich  kann  diese  Berichte  nicht 
schließen,  ohne  auch  an  dieser  Stelle  allen  Faktoren, 
sowohl  in  Europa  als  auch  in  Amerika,  die  mich  in 
meinem  Bestreben  gefördert  haben,  den  verbindlichsten 
Dank  abzustatten. 


^anört^Äufetmt. 

Eine  belgisch  -  chinesische  Handelskammer.  In 

Brüssel  wurde  kürzlich  eine  belgisch-chinesische  Handels¬ 
kammer  begründet,  die  erste  ausländische  chinesische 
Handelskammer  der  Erde.  (In  China  selbst  gibt  es  bereits 
einige  den  Handelskammern  ähnliche  Institutionen.)  Es 
gehören  ihr  1 50  Mitglieder,  teils  chinesische,  teils  bel¬ 
gische  Händler  und  Industrielle  an.  Bekanntlich  befinden 
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sich  in  Belgien,  teils  behufs  Studien,  teils  zu  Geschäfts¬ 
zwecken,  eine  große  Anzahl  von  Chinesen,  entsprechend 
den  lebhaften  Beziehungen  der  Industrie  und  des  Kapital¬ 
marktes  Belgiens  zu  dem  großen  asiatischen  Reiche. 


Spanien.  (Restitution  der  Zuckersteuer  bei  der 
Ausfuhr  von  Kindernährmehl.)  Bei  der  Ausfuhr  von 
Kindernährmehl  spanischer  Erzeugung  werden  dem  Exporteur 
pro  100  des  Produktes  4  Pesetas  an  Zuckersteuern  rückver¬ 
gütet. 

(Zollfreiheit  für  Bücher.)  Die  ursprünglich  auf 
die  südamerikanischen  Staaten  beschränkte  Zollfreiheit  für  die 
nach  Spanien  importierten  Bücher  wurde,  wie  der  November- 
bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Madrid  mitteilt,  nunmehr 
(und  zwar  mittels  königlicher  Verordnung  vom  12.  November 
1904)  aus  Reziprozitätsgründen  auf  Schweden,  Holland,  Däne¬ 
mark  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  ausgedehnt. 


^anbd^palitifrfjE^. 


Griechische  Handelspolitik.  Im  November  19-4  trat 
der  griechisch-spanische  Handels-  und  Schififahrtsvertrag. 
wie  der  Novemberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
Piräeus-Athen  mitteilt,  in  Kraft,  welcher  bereits  im 
vergangenen  Jahre  abgeschlossen  wurde.  Durch  diesen 
Vertrag  wird  im  großen  und  ganzen  zwischen  Griechen¬ 
land  und  Spanien  das  Meistbegünstigungsverhältnis  her¬ 
gestellt. 

Wie  verlautet,  sollen  in  Italien  der  Einfuhr  von  grie¬ 
chischen  Mistelweinen  tarifarische  Schwierigkeiten  be¬ 
reitet  werden,  die  nach  griechischer  Ansicht  den  Be¬ 
stimmungen  des  zwischen  den  beiden  Staaten  bestehenden 
Handelsvertrages  zuwiderlaufen  und  zu  deren  Abst  llung 
die  griechischen  Interessenten  die  Intervention  ihrer  Re¬ 
gierung  angerufen  haben.  Die  erwähnte  Weingattung  wird 
aus  getrockneten  Korinthen,  der  sogenannten  Retentions¬ 
steuerware,  hergestellt. 

Die  Verhandlungen  betreffend  die  Revision  des  eng¬ 
lisch-griechischen  Handelsvertrages  sollen  zu  einem 
definitiven  Abschlüsse  geführt  haben.  Die  Details  des¬ 
selben  sind  noch  nicht  bekannt,  da  darin  einige  tarifa¬ 
rische  Begünstigungen  für  verschiedene  englische  Pro¬ 
venienzen  enthalten  sind,  die  sofort  nach  Einbringung 
des  Vertrages  vor  die  griechische  Kammer  in  Kraft 
treten  werden. 

Zolltarifreform  in  Spanien.  Die  spani.che  Zoll-  und 

Warenbewertungskommission  (Junta  de  Aranceles  y 
Valoraciones)  hat,  wie  der  Novemberbericht  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Madrid  mitteilt,  die  seitens  der 
Ackerbau-,  Handelskammern  und  anderer  Korporationen 
sowie  Firmen  seinerzeit  dem  spanischen  Finanzministerium 
überreichten  Vorschläge  und  Wünsche  bezüglich  der  Abän¬ 
derung  des  Zolltarifes  einer  genaueren  Durchsicht  und 
Überprüfung  unterzogen,  und  unter  anderem  den  Vor¬ 
schlag  erstattet,  wonach  sämtliche  Zölle  in  Gold  fest¬ 
zusetzen  wären  und  deren  Einhebung  entweder  in  Gold 
oder  in  Silber  zuzüglich  Tageskurs  zu  erfolgen  hätte 
(und  zwar  ohne  die  gegenwärtige  Vergütung  des  Kurses 
seitens  des  Zollamtes),  was  einer  allgemeinen  Erhöhung 
der  geltenden  Zollsätze  um  30,  35  bis  40  Prozent  gleich¬ 
käme,  Das  System  der  Wertzölle  wurde  nach  wie 
vor  im  Prinzipe  beibehalten.  Die  erstgenannte  Maß¬ 
nahme  soll  nach  Ansicht  der  mehrerwähnten  Kommission 
nicht  wenig  zur  Besserung  der  Kursverhältnisse  in 
Spanien  beitragen. 

Die  australischen  Farbwarenzölle.  Die  Fabrikanten¬ 
kammer  in  Viktoria  (Victorian  chamber  of  Manufacturers) 
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stellte  vor  einiger  Zeit  eine  Untersuchung  über  die  Zölle 
für  Farbwaren  und  Firnisse  an,  auf  Grund  deren  sie 
den  Vorschlag  erstattete,  daß  die  Zölle  auf  diese  Waren 
erhöht  und  die  für  ihre  Erzeugung  benötigten  Roh¬ 
materialien  auf  die  Freiliste  gestellt  werden  sollen.  So 
verlangt  sie  eine  Erhöhung  des  Zolles  für  Firnisse  aller 
Art  und  für  Emailfarben  von  i  sh.  9  d  auf  2  sh.  pro 
Gallone,  für  gemischte  Farben  von  4  auf  5  sh.  pro 
Cwt.,  für  Ölfarben  von  2  auf  3,  für  Trockenfarben  und 
Patenttrockenfarben  von  1  auf  3  und  für  Braunstein 
von  1  auf  2  sh.  pro  Cwt.  Dagegen  sollen  auf  die  Frei¬ 
liste  kommen:  Baryte,  Pariser  Weiß,  Zinkoxyd,  Blei¬ 
glätte,  Mangan,  Siena  trocken,  Umbra  trocken,  Van 
dyk-Braun  trocken  etc. 


^anöel. 

WINKE  FÜR  DEN  EXPORT  VON  KERZEN 
UND  SEIFE. 

Ein  Bericht  des  englischen  Handelsattaches  in  der 
Schweiz  verzeichnet  unter  jenen  Waren,  in  welchen 
der  britische  Export  nach  der  Schweiz  schwer  mit  der 
Konkurrenz  Deutschlands  zu  kämpfen  hat,  feine  (par¬ 
fümierte)  Seifen.  Am  Importe  des  Jahres  1903  von 
255.000  Franken  war  England  wie  immer  in  den  letzten 
fünf  Jahren  mit  ca.  10  Prozent,  Deutschland  mit  151.250 
Franken  beteiligt.  Dagegen  ist  Großbritannien  an  der 
Schweizer  Einfuhr  von  Parfümerien  und  Kosmetika  (im 
Jahre  1903  335  500  Franken)  im  Durchschnitt  der 

letzten  fünf  Jahre  nur  mit  4^9  Prozent  beteiligt,  während 
der  Hauptanteil  auf  Frankreich  (im  Jahre  1903  166.000 
Franken)  entfällt.  An  der  Einfuhr  von  Kerzen  (im 
Jahre  1903  62.500  Franken)  nahm  England  mit  un¬ 
gefähr  einem  Viertel  (15.000  Franken)  Anteil. 

* 

Nach  der  persischen  Handelsstatistik  für  das 
Jahr  1902/03  betrug  die  Einfuhr  von  Kerzen  aller  Art 
87.826  Batman  (1  Batman  =  2^96  kg)  für  750.173  Kran 
(1  Kran  =  Franken  o'46).  An  erster  Stelle  steht  be¬ 
greiflicherweise  das  in  Persien,  namentlich  im  Norden 
des  Landes,  besondere  Frachtvorteile  genießende  Ruß¬ 
land  (57.872  Batman  für  539.493  Kran),  an  zweiter 
Belgien  (14.437  Batman  für  103.181  Kran),  an  dritter 
das  britische  Reich  (10.525  Batman  für  55.655  Kran), 
an  vierter  die  Türkei  (wohl  transit  2877  Batman  für 
37.730  Kran),  an  fünfter  die  Niederlande  (2047  Batman 
für  13.541  Kraü),  an  letzter  Frankreich  mit  einer  gering¬ 
fügigen  Summe.  Ein  französischer  Konsularbericht  klagt 
darüber,  daß  Frankreich  seine  einstmalige  beherrschende 
Stellung  auf  dem  südpersischen  Kerzenmarkte  an  die 
billiger  produzierenden  Staaten  Belgien  und  Holland 
verloren  habe.  Eine  tüchtige  Vertretung  in  Buschir  und 
genaue  Preise  könnten  das  Verlorene  vielleicht  wieder 
zurückbringen. 

In  der  persischen  Einfuhr  von  Parfümerien,  die  im 
Jahre  1902/03  29.226  Kran  betrug,  nimmt  Frank¬ 

reich  mit  16.508  Kran  die  erste  Stelle  ein,  dann  folgen 
das  britische  Reich  (9693  Kran),  Italien  (999  Kran), 
Türkei  (920  Kran),  Deutschland  (87g  Kran),  endlich 
Rußland  und  Afghanistan  mit  geringfügigen  Summen.  Bei 
der  großen  Vorliebe  der  persischen  Frauen  für  Schminke, 
Puder  und  Parfüms  könnte  sich  dieser  Zweig  des 
Importhandels  noch  weit  mehr  entwickeln,  wenn  nicht 
durchwegs  teuere  Spezialitäten  zur  Einfuhr  gelangen 
würden.  Minder  vorzügliche,  aber  billigere  Ware,  minder 
feine,  aber  intensiver  duftende  Parfümerien  würden  einen 
stärkeren  Absatz  erzielen. 

Die  persische  Einfuhr  von  Toiletteseifen  betrug  im 
Jahre  1902/03  10.412  Batman  für  64.511  Kran, 

woran  Rußland  mit  5595  Batman  für  36.829  Kran, 
Österreich  mit  1646  Batman  für  12.270  Kran,  das 


britische  Reich  mit  2014  Batman  für  6347  Kran,  endlich 
die  Türkei,  Frankreich,  Deutschland,  Griechenland  mit 
kleineren  Summen  beteiligt  waren.  Die  Einfuhr  sonstiger 
(gewöhnlicher)  Seifen  machte  55.828  Batman  für  1 78.667 
Kran  aus,  woran  hauptsächlich  Rußland  (49.9 1 8  Batman 
für  16.491  Kran),  das  britische  Reich  (2048  Batman 
für  7394  Kran)  und  die  Türkei  (3593  Batman  für 
5080  Kran)  beteiligt  waren.  Ein  französischer  Konsulats¬ 
bericht  macht  darauf  aufmerksam,  daß  sowohl  die  im 
Lande  selbst  mittels  schlechtem  Hammelfett  erzeugten, 
als  auch  die  aus  Rußland  bezogenen  gewöhnlichen  Seifen 
durchaus  minderwertige,  wenn  auch  sehr  billige  (5  bis 
6  Kran  pro  Batman)  Produkte  sind,  welche  der  hiemit 
gewaschenen  Wäsche  einen  unangenehmen  Geruch  ver¬ 
leihen,  sich  sehr  schnell  abnützen  und  speziell  beim 
Wäschewaschen  in  übermäßigen  Quantitäten  darauf¬ 
gehen.  Man  könnte  daher  trotz  der  hohen  Transport¬ 
kosten  einen  Versuch  mit  der  Einfuhr  kleiner  Mengen 
europäischer  Seife  wagen. 

* 

Die  Cyrenaica  ist  ein  relativ  bedeutendes  Absatz¬ 
gebiet  für  Kerzen  und  Seifen.  So  bezog  Bengasi  im 
Jahre  1902  an  Kerzen  2000,  im  Jahre  1901  1500  und 
im  Jahre  1900  3000  Kisten  vorzugsweise  aus  Marseille, 
zum  kleineren  Teile  aus  Alexandrien.  Der  na  erhielt 
im  Jahre  1901  172  und  im  Jahre  1902  sogar  976  Kisten 
mit  Kerzen  ausschließlich  aus  Marseille.  Bengasi  impor¬ 
tierte  im  Jahre  1902  4000  Kisten  Seife  aus  Malta, 
Canea,  Candia,  Tripolis  und  Tunis.  Derna  bezog  im 
Jahre  1901  96,  im  Jahre  1902  244  Kisten  Seife  aus 
Canea,  Retymo  und  Mityiene,  ferner  im  Jahre  1901 
112  Sack  Seife  aus  den  gleichen  Herkunftsgebieten. 
Diese  Ziffern  erfuhren  im  Jahre  1903  folgende  Verände¬ 
rungen  :  Bengasi  importierte  aus  Alexandrien,  Frankreich 
und  Tripolis  1500  Kisten  Kerzen  sowie  aus  Malta, 
Canea  und  Tunis  6000  Kerzen  Seife  J  Derna  bezog  aus 
Marseille  488  Kisten  Kisten,  ebendorther  45  Sack  Seife 
und  aus  Kreta  (Canea  und  Retymo)  844  Kisten  Seife. 

* 

In  der  Käpkolonie  wies  die  Einfuhr  von  Kerzen 
und  Seifen  während  des  Jahres  1904  eine  kleine  Be¬ 
lebung  auf.  Sie  hob  sich  nämlich  von  1 71.000  £  in 
den  ersten  neun  Monaten  des  Jahres  1903  auf  1 81.000 
in  der  gleichen  Periode  des  Jahre  1904.  An  der  Ein¬ 
fuhr  gewöhnlicher  Seifen  in  N  a  t  a  1  ist  hauptsächlich  Eng¬ 
land  beteiligt  (von  69.698  M  im  Jahre  1903  64  240  £). 
Der  Rest  entfällt  hauptsächlich  auf  Australien.  Frank¬ 
reich  schickt  nur  weniges.  Weit  kleiner  ist  die  Einfuhr 
von  Toiletteseifen  (im  Jahre  1903  12.606  £).  Auch  in 
der  Einfuhr  von  Parfümerien  (im  Durchschnitt  der  Jahre 
1902  und  1903  ca.  18.100  £)  nimmt  England  die 
erste  Stelle  ein  (im  Jahre  1903  11.939  *£),  an  zweiter 
folgt  Deutschland,  an  dritter  Frankreich  mit  einer  ver¬ 
hältnismäßig  kleinen  Summe.  Doch  dürften  sich  unter 
den  englischen  Provenienzen  viele  im  Transithandel 
nach  Natal  gelangte  französische  Parfümerien  befinden. 

* 

Die  Kerzeneinfuhr  Kubas  betrug  im  Durchschnitt  der  Jahre 
I901  — 1903  ca.  21.000  Cwts.,  wovon  zwei  Drittel  aus  Spanien, 
der  Rest  aus  den  Vereinigten  Staaten,  Belgien  und  Deutschland 
kamen.  Der  Import  von  Parfümerien  hob  sich  von  4O.OO9  £  im 
Jahre  1901  auf  5 5  - 5 9 1  £  >m  Jahre  1 903 ,  wovon  vier  Fünftel  von 
Frankreich  geliefert  wurden,  während  sich  die  Vereinigten  Staaten 
und  Deutschland  in  den  Rest  teilten.  Gewöhnliche  Seife  wird 
fast  ausschließlich  aus  Spanien  bezogen,  und  zwar  102. 107  Cwts. 
im  Jahre  1903  gegen  91.367  Cwts.  im  Jahre  1902  und  126  510  Cwts. 
im  Jahre  19OI. 

* 

Ein  wie  beachtenswertes  Absatzgebiet  für  Seifen  und  Kerzen 
China  darstellt,  geht  unter  anderem  aus  den  diesbezüglichen 
Einfuhrziffern  eines  einzigen  Vertragshafens,  des  Seehafens  Futschu 
(in  der  Provinz  Fokien,  gegenüber  Nordformosa,  mehr  als 
600.000  Einwohner),  hervor.  Die  dortige  Kerzeneinfuhr  hob  sich 
von  518  Cwts.  für  1047  £  im  Jahre  1902  auf  696  Cwts.  für 
135°  £  Jahre  1903.  Die  Seifeneinfuhr  betrug  im  Jahre  1902 
225  t  Cwts.  für  2058  £  und  im  Jahre  1903  2236  Cwts.  für 
2oo8  £.  _ 
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Österreichisch  indische  Handelsbeziehungen.  Über 
einzelne  nach  Indien  gehende  österreichische  Export¬ 
artikel  sind  im  Berichte  des  k.  u.  k.  General-Konsulates 
in  Kalkutta  über  das  III.  Quartal  laufenden  Jahres  nach¬ 
stehende  Mitteilungen  enthalten :  Die  Einfuhr  von  kristalli¬ 
siertem  und  raffiniertem  Zucker  betrug  im  Berichts¬ 
quartale  1,190.486  Cwts.  im  Werte  von  io'925  Millionen 
Rupien  gegen  1,300.461  Cwts.  zu  12*672  Millionen 
Rupien  in  demselben  Zeiträume  des  Jahres  1903.  Diese 
Abnahme  ist  nur  zum  geringsten  Teile  einer  Erhöhung 
der  Landesproduktion  zuzuschreiben.  Das  total  veränderte 
Bild  in  der  Liste  der  Herkunftsländer  zeigt,  daß  die 
Rübenzucker  produzierenden  Länder  wieder  an  erste 
Stelle  gelangt  sind.  Österreich-Ungarn,  welches  in 
den  Monaten  Juli  bis  September  des  Jahres  1903  nur 
1701  Cwts.  zu  16.930  Rupien  nach  Indien  verschiffte, 
lieferte  via  Triest  und  Fiume  in  demselben  Zeiträume 
dieses  Jahres  234.224  Cwts.  im  Werte  von  2*31  1  Millionen 
Rupien.  Ebenso  kamen  aus  Deutschland  zuerst  nur 
52  Cwts,  (650  Rupien)  und  jetzt  52.243  Cwts. 
zu  512.279  Rupien.  Mauritius  und  Java,  die  beiden 
Konkurrenten  in  Rohrzucker,  haben  ihre  Stellung  zu 
einander  vollkommen  verändert.  Während  früher  Mauritius 
auf  dem  indischen  Markte  dominierend  war,  hat  Java 
im  Berichtsquartale  nahezu  dreimal  soviel  Zucker  als 
Mauritius  nach  Indien  gesandt  und  steht  mit  einem 
Importe  von  519.464  Cwts.  zu  4  43 1  Millionen  Rupien 
an  erster  Stelle  sämtlicher  Herkunftsländer.  Betrachtet 
man  jedoch  die  Zahlen  der  Zuckereinfuhren  während  des 
ersten  Halbjahres  des  indischen  Fiskaljahres  1904/05, 
das  ist  vom  1.  April  bis  zum  30.  September,  so  hat  sich 
die  Monarchie  mit  Einfuhr  von  842.251  Cwts.  im  Werte 
von  8115  Millionen  Rupien  an  die  erste  Stelle  gestellt, 
woran  sich  Mauritius  mit  843.400  Cwts.  zu  nur  7*839 
Millionen  Rupien  und  Java  mit  627.157  Cwts.  im  Werte 
von  5*302  Millionen  Rupien  anschließen. 

Die  Einfuhr  von  Messing  zeigt  während  des  dritten 
Quartals  1904  im  Vergleiche  zu  denselben  Monaten  des 
Jahres  1903  eine  leichte  Zunahme  von  1924  Cwts.  zu 
124.850  Rupien  auf  2196  Cwts.  im  Werte  von  130.057 
Rupien.  N  e  u  s  i  1  b  e  r  (German  Silber)  wurde  in  einer 
Menge  von  5431  Cwts.  und  einem  Werte  von  461.785 
Rupien  gegen  nur  3369  Cwts.  zu  269.083  Rupien  in 
derselben  Periode  des  Jahres  1903  eingeführt.  Aus  Messing 
und  Kupfer  fertigen  die  Eingcbornen  Kochgeschirre  und 
Schmuckgegenstände  an,  aus  Neusilber  aber  fast  aus¬ 
schließlich  Schmuckgegenstände. 

Die  Einfuhr  von  Quecksilber  aus  Österreich- 
Ungarn  belief  sich  in  den  Monaten  Juli  bis  September  1904 
auf  nur  13.275  Cwts.  (22.380  Rupien)  gegen  22.500 
Cwts.  (38.818  Rupien)  in  demselben  Zeiträume  des 
Jahres  1903.  Dagegen  lieferte  England  in  dem  Berichts¬ 
quartale  63.450  Cwts.  im  Werte  von  104.798  Rupien 
gegen  nur  15.Ö91  Cwts.  zu  27.413  Rupien  in  dem  ent¬ 
sprechenden  Viertel  des  Jahres  1903.  Einschließlich 
einer  geringen  Menge  aus  anderen  Ländern  betrug  die 
Gesamteinfuhr  von  Quecksilber  76.755  Cwts.  im  Werte 
von  127.238  Rupien. 

Der  Wert  der  emaillierten  Eisenwaren  betrug 
in  den  Monaten  Juli,  August  und  September  des  Jahres 
1903  612.1 74  Rupien  und  in  derselben  Periode  von  1904 
488.240  Rupien.  Die  Konkurrenz  in  diesen  gang¬ 
baren  Artikeln  ist  sehr  groß,  wodurch  stets  die  Gefahr 
einer  Überfüllung  des  Marktes  besteht.  Österreichische 
Erzeugnisse  erfreuen  sich  im  Basar  noch  immer  einer 
großen  Beliebtheit. 

An  weißen  Baumwollgarnen  wurden  im  dritten 
Quartale  1904  4,176.203  lbs.  (3,458.092  Rupien)  gegen 
nur  2,279.225  lbs.  (3,458.092  Rupien)  in  demselben 
Monate  des  Vorjahres  nach  Indien  eingeführt.  Gefärbte 
Garne  wurden  ebenfalls  in  größeren  Mengen  importiert 
und  zwar  3,284.820  lbs.  (2,837.595  Rupien)  gegen  nur 
2,807.700  lbs-  (2,2 16.425  Rupien).  Aus  Österreich- 
Ungarn  wurden  126.779  lbs.  zu  107.990  Rupien  und 


in  demselben  Zeiträume  des  Jahres  1903  138.157  lbs. 
im  Werte  von  98.347  Rupien  importiert..  Die  Preise 
waren  im  Berichtsquartale  hoch. 

Gewebe  mit  Seide  gemischt,  worunter  die 
embroidered  Sarries  der  wichtigste  Artikel  sind,  hatten 
im  Berichtsquartale  eine  Einfuhr  von  1,565  369  Yards 
im  Werte  von  1,127.75 2  Rupien.  Auf  Österreich- 
Ungarn  entfallen  hiervon  82.624  Yards  zu  77.996 
Rupien.  Das  Geschäft  in  diesen  Artikeln  entfaltete  sich 
sehr  und  der  Markt  kann  als  gut  bezeichnet  werden. 

Von  der  45.131  lbs.  betragenden  Einfuhr  wollener 
Braids  zu  74.813  Rupien  im  Berichtsquartale  entfielen 
auf  Österreich  29.868  lbs.  im  Werte  von  47.795 
Rupien.  Verglichen  mit  derselben  Periode  des  Jahres  1903 
zeigt  sich  im  Berichtsquartale  eine  starke  Zunahme  der 
Importe. 

Der  Wert  der  Einfuhr  von  Glas-  und  Glaswaren 
belief  sich  im  Berichtsquartale  auf  2,698.005  Rupien. 
Eine  Zunahme  von  rund  400.000  Rupien  ist  die  Folge 
einer  vermehrten  Einfuhr  aus  Österreich-Ungarn. 
Nach  Kalkutta  wurden  folgende  Quantitäten  Glasperlen 
von  den  einzelnen  Häfen  verschifft:  aus  Triest  704  Cwts. 
im  Werte  von  195.336  Rupien,  über  englische  Häfen 
11  Cwts.  im  Werte  von  6732  Rupien,  aus  Venedig 
2089  Cwts.  für  71.522  Rupien,  über  Hamburg  110  Cwts. 
für  7128  Rupien,  über  Antwerpen  12  1  Cwts.  für  22.094 
Rupien,  über  Singapore  1  Cwts.  für  300  Rupien,  über 
Hongkong  19  Cwts.  für  712  Rupien,  zusammen  3055 
Cwts.  für  203.824  Rupien.  Der  Mai  kt  in  unechten  Gold¬ 
perlen  war  flau,  was  eine  Reihe  von  Beanständungen 
neuer  Sendungen  zur  Folge  hatte.  Nach  Kalkutta  kamen 
im  III.  Quartale  19041m  ganzen  3,840.304  Paar  Glas¬ 
armbänder  im  Werte  von  245.049  Rupien,  wovon 
aus  Triest  1,984.662  Paare  zu  207.785  Rupien,  aus 
Penang  1,186.541  Paare  zu  22.737  Rupien,  aus  Hong¬ 
kong  647.700  Paare  zu  14.315  Rnpien  und  aus  engli¬ 
schen  Häfen  21.401  Paare  zu  212  Rupien  anlangten. 
Auch  hievon  waren  einzelne  Muster  aus  Gablonz  im 
Basar  allzustark  vertreten  und  konnten  daher  nicht  sehr 
schnell  abgesetzt  werden. 

Die  Einfuhr  von  Druckpapier  stieg  im  III.  Quartale 
1904  gegenüber  demselben  Quartale  des  Jahres  1903 
fast  um  das  Doppelte  und  erreichte  im  Berichtsviertel 
die  Höhe  von  42.044  Cwts.  im  Werte  von  543.662 
Rupien.  Auf  Österreich-Ungarn  entfiel  die  nicht 
geringe  Menge  von  14.025  Cwts.  im  Werte  von  140.390 
Rupien.  An  Schreibpapier  wurden  für  412.833 
Rupien  eingeführt,  wovon  auf  die  Monarchie  95.910 
Rupien  kamen.  Die  Einfuhren  österreichisch-ungarischer 
Fabrikate  wurden  nur  durch  die  Importe  aus  England 
übertroffen. 

Freilager  in  Galatz.  In  der  Galatzer  Handelskammer 
wurde,  wie  der  Novemberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Ga  lat  z  mitteilt,  wieder  eine  Versammlung  abge¬ 
halten,  in  welcher  die  Mittel  zur  Steuerung  des  Nieder¬ 
ganges  des  Handels  dieses  Platzes  besprochen  wurden.  Da 
dieser  Niedergang  zum  größten  Teile  der  seinerzeitigen 
Aufhebung  des  Freihafens  zugeschrieben  wird,  so  ver¬ 
spricht  man  sich  von  der  Wiedererrichtung  von  Frei¬ 
lagern,  in  denen  die  zu  lagernden  Waren  von  jeder 
Zollformalität  befreit  wären  und  die  Eigentümer  mit 
ihren  Waren  nach  Belieben  manipulieren  könnten,  eine 
Besserung.  Es  wurde  beschlossen,  eine  Kommission  zu 
errichten,  welche  das  Anliegen  um  Verbesserung  der 
Galatzer  kommerziellen  Zustände  dem  Könige  Vorbringen 
soll.  Gegenwärtig  werden  Schienen  gelegt,  um  den 
Hafenkai  mit  den  Docks  und  der  Bahnstation  zu  ver¬ 
binden. 

Ein  Patentgesetz  in  Griechenland.  Griechenland  hat 
wohl  ein  Marken-,  jedoch  kein  Patentschutzgesetz.  Die 
Frage  der  Einführung  eines  Patentschutzgesetzes  hat,  wie 
der  Novemberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  P  i- 
räeus-Athen  mitteilt,  insoferne  bestimmtere  Formen 
angenommen,  als  eine  Kommission  zum  Studium  dieser 
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Angelegenheit  eingesetzt  wurde.  Indessen  haben  viele 
Zweige  der  griechischen  Industrie  gegen  die  Einführung 
des  Patentschutzes  Stellung  genommen,  indem  darauf 
hingewiesen  wird,  daß  die  griechische  Industrie  zumeist 
auf  der  Nachahmung  fremder  Industrieerzeugnisse  und 
im  Falle  der  Einführung  des  Patentschutzes  in  ihrer 
weiteren  Entwicklung  gehemmt  würde. 

Baumwollterminmarkt  in  Barcelona.  Unter  der 
Ägide  des  »Centro  Algodonero«  von  Barcelona  wurde 
daselbst  am  3.  November  1904,  wie  der  November¬ 
bericht  des  dortigen  k.  u.  k.  General-Konsulates  mitteilt, 
eine  Warenbörse  eröffnet,  die  nach  dem  Muster  des  in 
den  größeren  Handelsplätzen  Europas  und  Amerikas  be¬ 
stehenden  Terminhandels  eingerichtet  ist.  Die  für  die 
einschlägigen  Preisnotierungen  maßgebende  Sorte  ist  die 
»Good  middling«  benannte;  als  Schlußeinheit  gilt  11.000  kg 
für  je  50  Ballen ;  die  Preise  sind  in  Pesetas,  und  zwar 
für  die  Gewichtseinheit  von  50  kg.  Man  hofft  unter  den 
katalonischen  Textilfabrikanten  durch  diese  Neuerung  der 
in  wenigen  Händen  liegenden  Haussespekulation  in  Bar¬ 
celona  wirksam  entgegentreten  und  die  Lage  des  Marktes 
regeln  zu  können. 

Russisch-persische  Handelsbeziehungen.  Die  Be¬ 
mühungen  der  russischen  Regierung,  durch  Errichtung 
einer  subventionierten  Dampferlinie  von  Odessa  nach 
dem  persischen  Meerbusen  direkte  Handelsbeziehungen 
zwischen  Rußland  und  Südpersien  zu  schaffen,  scheinen 
zu  keinem  nennenswerten  Erfolge  geführt  zu  haben,  da 
der  letzte  Dampfer,  der  von  Odessa  nach  Buschir  ging, 
bloß  ca  1000  i  Waren  mitnahm,  wovon  zwei  Drittel 
Erdöl  und  ein  Sechstel  Zement  waren.  Russische  Zei¬ 
tungen  suchen  dies  damit  zu  erklären,  daß  es  in  Süd¬ 
persien  keine  russischen  Banken  gebe,  welche  den 
russisch-persischen  Handelsbeziehungen  die  nötige  Unter¬ 
stützung  bieten,  während  anderseits  die  Meinung  geäußert 
wird,  daß  die  zollgeschützte  russische  Industrie  außer¬ 
halb  der  eigenen  Zollgrenzen  ohne  besondere  Fracht¬ 
vorteile  und  Ausfuhrprämien  kaum  exportfähig  sei. 

Die  spanische  Getreideeinfuhr.  Die  Getreideeinfuhr 
nach  Spanien  hat  im  Jahre  1904,  wie  der  November¬ 
bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Madrid  mitteilt, 
bedeutend  zugenommen  und  beträgt  für  die  ersten 
zehn  Monate  des  Jahres  1904  176  Millionen  kg,  gegen 
78  Millionen  im  Jahre  1903  und  50  Millionen  kg  im 
Jahre  1902.  Diese  Steigerung  ist  in  erster  Linie  den  un¬ 
zulänglichen  letzten  zwei  Ernten,  beziehungsweise  der  im 
März  1 904  erfolgten  Herabsetzung  der  Getreide-  und 
Mehlzölle  zuzuschreiben.  Es  ist  anzunehmen,  daß  sich 
der  Import  ausländischen  Getreides  auch  in  den  nächsten 
Monaten  noch  steigern  wird,  wozu  die  seitens  der  spani¬ 
schen  Regierung  projektierte  und  in  absehbarer  Zeit 
wohl  zu  realisierende  weitere  Zollermäßigung  für  die  ge¬ 
nannten  zwei  Artikel  nicht  wenig  beitragen  dürfte.  Trotz 
alledem  sind  die  Getreide-  und  Mehlpreise  verhältnis¬ 
mäßig  sehr  hoch  und  scheinen  sich  zu  behaupten,  was 
im  November  1904  eine  allgemeine  Zurückhaltung  der 
Anfrage  zur  Folge  hatte.  Die  Getreidepreise  sind  auf 
den  meisten  spanischen  Märkten  gegenüber  Oktober 
bedeutend  gestiegen. 

Geschäftliche  Verhältnisse  in  Marrakesch.  Unter 

den  Importartikeln  Marrakeschs,  der  historischen  Haupt¬ 
stadt  Marokkos,  sollen  im  folgenden  nach  Mitteilungen 
der  k.  u.  k.  Mission  in  Tanger  nur  diejenigen  kurz 
erörtert  werden,  welche  entweder  aus  Österreich-Ungarn 
geliefert  werden  oder  worin  die  Monarchie  wenigstens 
konkurrenzfähig  erscheint.  In  Bier  dürfte  die  Kon¬ 
kurrenz  gegen  die  zwar  qualitativ  minderen,  aber  sehr 
billigen  deutschen  Sorten  schwierig  sein,  zumal  der 
Transport  über  Triest  oder  Fiume  ziemlich  langwierig 
ist.  Der  nicht  sehr  bedeutende  Konsum  dürfte  im  Jahre 
1903  ungefähr  200  Kisten  betragen  haben.  In  dekorierten 
Glas-  und  Porzellan  waren  stehen  die  böhmischen 
Fabriken  mit  Ausnahme  einer  mäßigen  Beteiligung  von 
Unternehmungen  in  Thüringen  und  Sachsen  an  den 


Lieferungen  von  Porzellantassen  konkurrenzlos  da.  Bel¬ 
gien  und  nebenbei  auch  Frankreich  liefern  große  Mengen 
gepreßter  Artikel  (Goblets)  zu  1/1 6,  ljs,  iji  l.  Das  sehr 
bedeutende  Geschäft  in  Kolonialwaren  und  Drogen 
aller  Art  (Kaffee,  Reis,  Cassia  lignea,  Muskatnüsse, 
Ingwer,  Sarsaparilla,  Erdnüsse,  Gewürznelken,  Benjoin, 
Curcuma,  Lavendelblüten,  Mastix,  Alquifeux  und  Pfeffer) 
wird  von  London,  Hamburg  und  Marseille  gemacht, 
wobei  London  in  abnehmendem,  Hamburg  infolge  tat¬ 
kräftigen  Eingreifens  einiger  dortiger  großer  Firmen  in 
zunehmendem  Maße  beteiligt  ist.  Triest  liefert  einige 
kleine  Partien  Gewürze,  Fiume  etwas  Reis,  doch  fällt 
keines  von  beiden  erheblich  in  die  Wagschale.  Triest 
wäre  für  den  größten  Teil  der  Gewürze  mit  Hamburg 
konkurrenzfähig  und  könnte  unter  Zuhilfenahme  tüchtiger 
Vertreter  große  Geschäfte  in  diesem  Artikel  machen, 
wenn  sich  die  Triestiner  Firmen  nach  dem  Muster  Ham¬ 
burgs,  Londons  und  Marseilles  dazu  verstehen  wollten, 
sich  den  Usancen  des  Marktes  von  Marrakesch  anzu¬ 
passen  und  insbesondere  zu  berücksichtigen,  daß  daselbst 
die  Fonds  für  Kassageschäfte  fehlen. 

An  dem  beschränkten  Konsum  europäischer  Lampen 
hat  Österreich  einen  gewissen  Anteil.  Böhmen,  zum  Teil 
auch  Wien,  liefert  Litzen  (Kitan)  in  großen  Posten, 
weiß,  bunt,  in  Baumwolle  merzerisiert  und  halbseiden. 
Was  die  Einfuhr  von  Papier  betrifft,  so  ist  die  von 
Schreibpapier  (liniert,  Quart-  und  Oktavbogen)  nicht  be¬ 
deutend.  Dagegen  ist  gelbes  Strohpapier  ein  gangbarer 
Artikel,  kommt  in  Ballen  tu  50  und  75  kg,  notiert  25 
bis  27  Franken  pro  100  kg  cif  Mazagan  und  wird  vom 
Kleinhandel  als  Emballage  benützt  bei  einem  Jahres¬ 
konsum  von  800 — 1000  Ballen.  Graues  Strohpapier  wird 
zum  Einlegen  in  die  Sohlen  von  Lederpantoffeln  be¬ 
nützt,  die  in  Marrakesch  in  großen  Mengen  hergestellt 
werden.  Teepapier,  ein  leichtes  satiniertes  Druckpapier, 
Bogengröße  30  X  4°  cm>  kommt  in  Ballen  von  ca.  50  kg 
teilweise  bereits  aus  Österreich. 

In  Glasperlen  ist  Gablonz  allein  maßgebend  mit 
Ausnahme  einiger  Sorten,  wie  Perles  de  Venise,  Orientales, 
Fischperlen.  Holzschalige  Papiermesser  kommen  aus 
Steyer  und  Taschenfeitel  aus  Steiermark.  Seiden¬ 
webgarne  (greges)  japanischer  Herkunft  liefert  Mar¬ 
seille,  was  ebenso  gut  von  Triest  bewerkstelligt 
werden  könnte.  Von  Streichhölzern  sind  nur  billigste 
weiße  und  gelbe  Wachszünder  verkäuflich,  die  aus 
Italien,  Frankreich  und  Algier  stammen.  Fes  (Tarbusch  etc.) 
kommen  ausschließlich  aus  Böhmen.  In  Tuchen  (132 
bis  160  cm  breit)  stehen  Bielitz  und  Biala  obenan. 

Einer  der  bedeutendsten  Artikel  ist  Zucker,  an 
dessen  Einfuhr  Österreich-Ungarn  in  wachsendem  Aus¬ 
maße  beteiligt  ist.  Hinderlich  für  unseren  Export  ist  der 
Umstand,  daß  mangels  direkter  Verfrachtung  der  Trans¬ 
port  von  Triest  nach  Mazagan  40  Tage,  von  Antwerpen 
dorthin  12,  von  Marseille  aus  bloß  7  Tage  dauert, 
während  bei  einem  Massenartikel  wie  Zucker  prompte 
Spedition  von  entscheidendem  Einflüsse  auf  das  Geschäft 
ist.  Am  Gesamtkonsum  des  Jahres  1903  in  Marrakesch 
von  45.000 — 50.000  Sack  war  Österreich-Ungarn  mit 
ca.  25  Prozent  beteiligt.  Zur  Einfuhr  gelangt  der  Zucker 
in  Säcken  ä  36 — 40  Brods  zu  je  2  kg.  Die  im  September 
laufenden  Jahres  eingetretene  Teuerung  des  österreichi¬ 
schen  Zuckers  bildet  gleichfalls  ein  Hindernis  für  das 
marokkanische  Geschäft.  Von  Spiritus  wurden  nach 
Marrakesch  ca.  700— 800  Fässer  ä  135—140/  gebracht 
(zwei  Fässer  eine  Kamelladung).  Triest  liefert  seit 
einiger  Zeit  20 — 25  Prozent  des  Bedarfes,  wobei  das 
Fehlen  einer  direkten  Verbindung  mit  Mazagan  ein 
großes  Hindernis  bildet. 

Das  gesamte  Importgeschäft  von  Marrakesch  ist 
zum  großen  Teil  davon  abhängig,  ob  der  Hof  dort 
residiert  oder  nicht.  Selbst  schlechte  Jahre  mit  un¬ 
günstigen  Ernten  werden  durch  die  Anwesenheit  des 
Hofes,  d.  h.  Nahrung  und  Kleidung  für  ein  Plus  von 
ungefähr  20.000  Menschen,  mehr  als  ausgeglichen,  wäh- 
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rend  die  Entfernung  des  Hofes  von  Marrakesch  seit  dem 
Jahre  1901  dem  Importgeschäft  sehr  geschadet  hat, 
wozu  speziell  Ende  1903  noch  die  Wirkung  der  Münz¬ 
verschlechterung  kam.  Der  Import  Marrakeschs  verhält 
sich  zum  Export  wie  5  zu  3;  denn  ein  großes  Hinter¬ 
land  ist  in  der  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  von  dieser 
Stadt  abhängig,  deren  gewerbliche  Produktion  (Leder¬ 
waren,  Metallarbeiten,  Teppiche,  Haiks)  hauptsächlich 
dem  inländischen  und  Lokalkonsum  dient  und  nicht  zur 
Ausfuhr  gelangt. 

Die  Ausfuhr  umfaßt  vornehmlich  Mandeln,  Eier, 
Wachs,  Kümmel,  Ziegen-,  Kuh-  und  Roßhaare,  gesalzene 
und  trockene  Ziegen-  und  Schaffelle,  Wolle,  Öl,  Gummi 
arabicum,  Rosenblätter,  Aprikosenkerne,  Walnüsse,  Veil¬ 
chen,  Iriswurzel,  Ghassul  und  richtet  sich  nach  London, 
Hamburg,  Marseille,  Livorno.  Der  wichtigste  Hafen 
für  die  Ein-  und  Ausfuhr  Marrakeschs  ist  Mazagan.  Doch 
gehen  die  wichtigen  Ziegenfelle  über  Mogador  und 
Manchesterwaren  sowie  belgischer  Zucker  kommen  über 
Saffi. 

Die  meisten  Geschäfte  werden  von  europäischen, 
meist  deutschen,  in  Mazagan,  Mogador  und  Saffi  an¬ 
sässigen  und  in  Marrakesch  Filialen  besitzenden  Firmen 
gemacht.  Es  ist  nicht  ratsam,  statt  durch  Vermittlung 
dieser  zuverlässigen  Firmen  mit  den  eingeborenen 
jüdischen  und  maurischen  Kaufleuten  direkt  zu  arbeiten, 
da  gegenüber  den  letzteren  stete  aufmerksame  Kontrolle 
dringend  nötig  ist,  Wirkliche  Konkurse  sind  in 
Marrakesch  ziemlich  selten.  Zinsenverluste  sind  freilich 
in  Rechnung  zu  ziehen,  dagegen  Kapitalsverluste  kaum 
zu  befürchten.  Unter  den  zur  Belebung  des  öster¬ 
reichischen  Handels  mit  der  Westküste  Marokkos 
dienenden  Mitteln  wäre  vor  allem  die  Errichtung  einer 
Schiffahrtslinie  nach  den  dortigen  Häfen  zu  nennen,  in 
zweiter  Linie  die  Entsendung  von  Handelsagenten  mit 
Musterkollektionen  nach  dem  Inneren  des  Landes.  Ein 
Agent  könnte  wohl  auch  alle  den  österreichischen  Ex¬ 
port  dorthin  interessierende  Branchen  vertreten. 

Das  Zuckergeschäft  auf  Java.  Nach  einem  von 
Mitte  November  1904  datierten  Berichte  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Soerabaya  gehen  dort  die  Preise  un¬ 
aufhörlich  in  die  Höhe  und  erreichten  bereits  den  Preis 
von  6  holländ.  Gulden  pro  Pikul  (1  Pikul  =  6i’5  2  kg) 
für  Ernte  1905.  Man  muß  in  den  Annalen  des  javani¬ 
schen  Zuckerhandels  viele  Jahre  zurückgehen,  ehe  man 
wieder  auf  den  jetzigen  Preis  stößt,  wobei  zu  bemerken 
ist,  daß  die  Produktionskosten  in  jener  Zeit  viel  höher 
waren  als  jetzt.  Von  der  Ernte  des  Jahres  1905  sind 
bis  Mitte  November,  soweit  es  sich  um  Fabriken  des 
Amtsbezirkes  handelt,  5-51  Millionen  Pikuls  verkauft. 
Der  Nutzen  der  Fabrikanten  ist  ein  ganz  bedeutender, 
da  die  Selbstkosten  für  Sorten  Nr.  12  und  höher  bloß 
4 — 5  holländ.  Gulden  betragen.  Vielleicht  nimmt  der 
Fiskus  daraus  Veranlassung,  den  suspendierten  Ausfuhr¬ 
zoll  auf  Zucker  wieder  in  Kraft  treten  zu  lassen. 

Amtliche  Kontrolle  des  Vanillehandels.  In  Französisch-Ozeanien 
Gesellschaftsinseln)  wurde  eine  Verordnung  erlassen,  wonach  die 
Vanille  enthaltenden  Kolli  vor  der  Versendung  amtlich  unter¬ 
sucht  und  bei  befriedigendem  Befunde  mit  einem  Stempel  als 
Garantie  der  guten  Qualität  der  Ware  versehen  werden  sollen. 
Hiedurch  soll,  wie  ein  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Auck- 
land  mitteilt,  der  andauernden  Entwertung  der  Vanille  durch 
Ausfuhr  inferiorer  Sorten  begegnet  werden. 

Das  Baumaterialiengeschäft  in  Kapstadt.  Mit  der 

Bautätigkeit  will  es  in  Kapstadt,  wie  der  August¬ 
bericht  des  dortigen  k.  u.  k.  General  -  Konsulates 
mitteilt,  noch  immer  nicht  recht  vorwärts  gehen. 
Der  herrschende  Geldmangel  und  bis  zu  einem  ge¬ 
wissen  Grad  auch  ein  durchaus  nicht  starker  Be¬ 
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gehr  nach  Wohnungen  und  sonstigen  Räumlichkeiten 
stehen  der  Entfaltung  der  Bautätigkeit  entgegen.  Auch 
für  die  nächste  Zukunft  sind  die  Aussichten  nicht  be¬ 
sonders  ermutigend,  da  trotz  Herannahen  der  eigent¬ 
lichen  Bausaison  nur  wenige  Bauten  auf  der  hiesigen 
Projektliste  stehen.  Das  Baumaterialiengeschäft  war  ruhig 
und  ziemlich  belanglos.  Von  den  einzelnen  Artikeln 
notierten: 

Zement:  Englischer  Portland  13  sh  ,  anderer  12  sh.,  bel¬ 
gischer  I.  Qualität  12  sh.,  andere  Provenienzen  IO  sh.  6d  bis 
II  sh.  pro  Faß  zu  400  lbs.  Import  52.120  Faß,  Vorrat  im  Frei¬ 
lager  Kapstadt  4350  Faß.  Markt  überflutet.  Gips:  18  sh.  pro 
Faß.  Kalk:  Südafrikanischer  4  sh.  6  d  pro  Sack.  • 

Eisen  und  Stahl:  Gewalzte  Traversen  9  £  pro  t,  Winkel¬ 
traversen  9  £  pro  t,  T-Traversen  9  I  IO  sh.  pro  t\  galvanisierte 
Bleche:  glatt,  20zöllig,  15  £,  24zöllig  15  £  IO  sh.,  2Özöllig 
16  £  10  sh.  pro  t ;  galvanisierte  Wellbleche:  gewöhnlich  lange 
Dimension  und  24  Zoll  breit  13  £  IO  sh.  pro  t.  Andere 
Metalle:  Bleibleche  19  £  pro  t,  Bleiröhren  in  Rollen  21  Jf 
pro  t,  Zinkbleche  37  £  pro  t ,  Kupferbleche  82  £  pro  t. 

Holz:  Red  deals  (rote  Pfosten),  schwedisch,  3X9zöllig>  bis 
23  Fuß  lang  6 1/4  d,  über  23  Fuß  lang  6 l/2  d  ;  3  X  1 1  zöllig  bis  20  Fuß 
lang  81/4d;  über  20  Fuß  lang  81/2  d  pro  laufenden  Fuß;  Oregon- 
Pfosten  3  X  9zöllig  4 1/4 — 41/2  d,  3  X  1 1  zöllig  53/4  d  pro  laufenden 
Fuß;  Oeiling  boards  (Plafondbretter  mit  Falz  und  Nute) 
6  X  Völlig  s/4  — 13/16  d;  Flooring  boards  (Fußbodenbretter 
mit  Falz  und  Nute)  6X7/sZÖllig  1 1/8 — lx/4  d  pro  laufenden  Fuß  ; 
Fine  boards  clear  (rote  Fichtenbretter  ohne  Astei  I  zöllig 
6V4  —  61/2  ü;  plain  pine  boards  (gewöhnliche  Fichtenbretter) 
7/szöllig  3 — 31/4  d  pro  Quadratfuß;  Pine  shelving  (l/9zöllige 
Fichtenbretter,  ausgesucht)  3  —  3 1/4  d  pro  Quadratfuß;  weiße 
Tannenpfosten  (white  deals)  3X1 1  zöllig  5 — 5x/4  d  pro  laufenden 
Fuß.  Import  der  Kolonie  im  August:  rohe  Sägeware  223. 200 
Kubikfuß  im  Werte  von  14.800  £,  gehobelte  Holzware  392.200 
Kubikfuß  im  Werte  von  23.000  £,  verarbeitetes  Holz  (Fenster, 
Türen  etc.)  für  17.200  £.  In  den  Kapstadter  Freiplätzen  lagen 
am  31.  August  124.673  Kubikfuß,  in  Port  Elizabeth  und  East 
London  2,782.777,  beziehungsweise  1,865.851  Kubikfuß. 

Zimmertüren:  2  Fuß  6  Zoll  X  6  Fuß  6  Zoll  X  U/4  Zoll 
amerikanische  11  sh.,  schwedische  io  sh.;  2  Fuß  8  Zoll  X  6  Fuß 
8  Zoll  X  ll/2  Zoll  amerikanische  13  sh.  6  d,  schwedische  12  sh. 
6  d;  2  Fuß  10  Zoll  X  6  Fuß  10  Zoll  X  l3/4  Zoll  amerikanische 

18  sh.,  schwedische  15  sh.;  3  Fuß  X  7  Fuß  X  *3/4  Zoll  ameri¬ 

kanische  19  sh.,  schwedische  16  sh.  6  d.  Haustore:  2  Fuß 
8  Zoll  X  6  Fuß  8  Zoll  X  lS/4  Zoll  27  sh.  6  d;  2  Fuß  IO  Zoll 

X  6  Fuß  10  Zoll  X  lS/4  Zoll  30  sh.;  3  Fuß  X  7  Fuß  X  is/4 

Zoll  32  sh.  6  d;  mit  Verglasung:  2  Fuß  8  Zoll  X  6  Fuß  8  Zoll 
X  is/4  Zoll  19  sh.;  2  Fuß  10  Zoll  X  6  Fuß  10  Zoll  X  ls/4 
Zoll  21  sh.;  3  Fuß  X  7  Fuß  X  1 3/4  Zoll  22  sh.  6  d.  Glas¬ 
türen:  2  Fuß  6  Zoll  X  6  Fuß  6  Zoll  X  IV4  Zoll  15  sh. 

2  Fuß  8  Zoll  X  6  Fuß  8  Zoll  X  i1/*  Zoll  16  sh.  6  d;  2  Fuß 

10  Zoll  X  6  Fuß  10  Zoll  X  i3/4  Zoll  21  sh. 

Fenster:  Guillotinfenster  mit  Balanciergewichten  im  Rahmen 
wie  in  England  üblich.  Die  angegebenen  Maße  bedeuten  die 
Dimensionen  der  einzelnen  Glasscheiben  und  die  Holzstärke  der 
Rahmen  in  englischen  Zoll.  Mit  je  zwei  Glasscheiben  pro 
Fensterhälfte:  i2X24XlX/a>  Rahmen  aus  weichem  Holz  22  sh. 
6  d,  aus  Eichenholz  25  sh.;  iSXßoX11^'  Rahmen  aus  weichem 
Holz  27  sh.  6  d,  aus  Eichenholz  30  sh.;  i6X32XiS/4>  Rahmen 
aus  weichem  Holz  35  sh.,  aus  Eichenholz  38  sh.;  18 X3 ^XlS/4, 
Rahmen  aus  weichem  Holz  40  sh.,  aus  Eichenholz  43  sh.  Mit 
je  sechs  Scheiben  pro  Fensterhälfte  und  Rahmen  aus  weichem 
Holz:  7X9X  ll/s  21  sh.  6  d,  ßXgX11^  22  sh.  6  d,  10X12 
X  1 V2  24  sh-,  10X  J4X  ll/2  26  sh.  6  d,  12X14 X'’/j  28  sh., 
I2Xi6X  V/2  30  sh. 

Tischlerleim:  42  sh.  pro  Cwt.  (Zentner  zu  100  lbs.);  Kitt: 
in  Blechbüchsen  18  sh.,  in  Blasen  16  sh.  pro  Cwt.;  Leinöl:  in 
Fässern,  echt,  roh  3  sh.,  gekocht  3  sh.  2  d,  heller  als  roh  3  sh. 
6  d  pro  Gallone. 
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q£ftetr.*ungar,  ^anfcßlgfiammern, 

Krakau.  (Sitzung  vom  6.  Dezember  1904  unter  dem  Vorsitze 
des  Präsidenten  kaiserlichen  Rates  H.  Albert  Mendelsburg.) 
Zufolge  eines  vom  Bureauchef  Dr.  B  e  n  i  s  im  Namen  des 
Präsidiums  gestellten  und  eingehend  begründeten  Dringlich¬ 
keitsantrages  beschließt  die  Kammer  einstimmig,  an  Se.  Exzellenz 
den  Ministerpräsidenten  das  Verlangen  zu  stellen,  daß  gemäß  den 
Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  29.  Juni  1868,  R.-G.-Bl  Nr.  85, 
künftighin  alle  die  wirtschaftlichen,  kommerziellen 
und  gewerblichen  Interessen  betreffenden  Gesetz" 
entwürfe  den  Handels-  und  Gewerbekammern  zur  Begutachtung 
vorgelegt  werden.  Zu  diesem  Dringlichkeitsantrage  gab  speziell 
das  in  letzter  Zeit  beobachtete  Vorgehen  der  Regierung  Anlaß, 
welche  iur  Reichsrate  einige  solche  Gesetzentwürfe  (Gesetz  über 
Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung,  Gesetz  zum  Schutze  der 
Auswanderer,  Gesetz,  womit  die  Vorschriften  über  die  Eintragungen 
in  das  Handels-  und  Genossenschaftsregister  ergänzt  und  abge¬ 
ändert  werden  u.  a.)  teils  eingebracht,  teils  angekündigt  hat,  ohne 
daß  vorher  eine  diesbezügliche  Äußerung  der  Kammern  abverlangt 
wäre. 

Die  Kammer  beschließt  hierauf  über  Antrag  des  Kammerrates 
H.  Judkiewicz,  für  die  Aufhebung  des  Ausfuhrverbotes 
für  Kleie  und  Ölkuchen  einzutreten. 

Weiters  gelangten  die  von  den  Vertretern  der  Kammern  im 
Staatseisenbahnrate,  provisorischem  Vorsitzenden  Dattner  und 
Kammerrat  Epstein,  erstatteten  Berichte  über  die  letzte 
Sitzung  des  Staatseisenbahnrates  zur  Verhandlung.  Im 
Anschlüsse  an  die  Berichte  entwickelte  sich  eine  ausführliche 
Debatte,  deren  Hauptgegenstand  die  D  urchr  echnungstar  ife 
der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  bildeten.  Die  Berichte 
der  Vertreter  wurden  zur  genehmigenden  Kenntnis  genommen. 

In  Angelegenheit  der  Ausnützung  der  Wasserkräfte 
Westgaliziens  wurde  auf  Grund  eines  eingehenden  Referates 
des  Kammerrates  Ingenieur  Udersky  beschlossen,  dem  Landes- 
ausschusse  ein  Gutachten  dahin  abzugeben,  daß  im  Interesse  einer 
intensiven  Ausnützung  der  ca.  750. 000  H.  P.  betragenden  natür¬ 
lichen  Wasserkräfte  eine  möglichst  rasche  Inangriffnahme  der 
betreffenden  Regulationsarbeiten  sowie  die  Aktivierung  eines 
speziellen  hydrotechnischen  Bureaus  dringendst  erwünscht  sei. 

Über  Antrag  desselben  Mitgliedes  wurde  beschlossen,  sich 
wegen  einer  nachdrücklichsten  Unterstützung  der  auf  die  Er¬ 
mäßigung  der  Eisenzölle  gerichteten  Aktion  an  den  Polen¬ 
klub  des  Reichsrates  zu  wenden. 

Die  Kammer  beschloß,  gegenwärtig  der  Anregung  der  Handels¬ 
kammer  in  Oppeln  folgend,  sich  in  einer  an  das  Handelsministerium 
zu  richtenden  Eingabe  dafür  zu  verwenden,  daß  eine  unmittel¬ 
bare  Telephonverbindung  zwischen  Oberschlesien 
und  Galizien  unverzüglich  hergestellt  werde  und  dies  umso¬ 
mehr,  als  die  Kammer  in  dieser  Angelegenheit  bereits  einige- 
male  beim  genannten  Ministerium  petitionierte  und  die  deutsche 
Reichspostverwaltung  sich  überdies  bereit  erklärUhat,  den  Bau 
des  auf  deutschem  Gebiete  liegenden  Teiles  der  herzustellenden 
Telephonleitung  zu  besorgen. 

Es  wurde  ferner  der  Beschluß  gefaßt,  bei  der  Regierung  die 
Verstaatlichung  der  Handelsakademie  in  Krakau, 
welche  gegenwärtig  durch  die  Stadtgemeinde  und  die  Handels¬ 
und  Gewerbekammer  erhalten  wird,  zu  befürworten. 


ÜJntmftrie,  ITanötotrtfcßaft  etc. 


Das  Wachstum  der  japanischen  Industrie.  Dem 

1904  herausgekommenen  IV.  Jahrgange  des  Jahrbuches 
des  japanischen  Finanzministeriums  sind  nachstehende  Mit¬ 
teilungen  über  das  Wachstum  der  japanischen  Industrie 
zu  entnehmen:  Innerhalb  der  Periode  1892  — 1902  stieg 
die  Erzeugung  der  Rohseide  von  1096  auf  1793,  der 
Seidenabfälle  von  0*52  3  auf  0765  Millionen  Kwan 
(1  Kwan  —  375  kg)  der  Seidengewebe  von  49'i43  auf 
1 5 1  * 1 87,  der  Matten  von  0*564  auf  5*262,  der  Por¬ 
zellan-  und  Töpferwaren  von  37 62  auf  6*911,  der  Zünd¬ 


hölzer  von  4*956  auf  8*609,  des  japanischen  Papieres 
von  4*912  auf  14*160,  des  europäischen  Papieres  von 
0970  auf  7*150  Millionen  Yen.  Während  in  der  ge¬ 
nannten  Periode  die  Erzeugung  des  steuerlich  schwer 
belasteten  nationalen  alkoholischen  Getränkes  Sake  von 
3  719  auf  3*309  Millionen  Koku  (1*804  hl)  fiel,  hob  sich 
die  Bierbrauerei  von  8411  auf  93.252  Koku. 

In  der  Periode  1892  — 1902  stieg  die  Zahl  der  Baum¬ 
wollspinnereien  von  39  auf  80,  ihr  investiertes  Kapital 
von  9*103  auf  34*459  Millionen  Yen,  die  Spindelzahl 
von  0*403  auf  1*301  Millionen,  der  Konsum  von  Roh¬ 
baumwolle  von  12*241  auf  44*287,  die  Produktion  von 
Baumwollgarn  von  9*997  auf  38*459,  die  Erzeugung 
von  Baumwollabfall  von  0*906  auf  4*552,  von  Baum¬ 
wollgarnabfall  von  0*305  auf  0*473  Millionen  Kwan 
(1  Kwan  =  375  £§*).  Die  Zahl  der  Arbeiter  hob  sich 
gleichzeitig  von  6354  auf  14.375,  der  Arbeiterinnen  von 
18.878  auf  57.513,  der  durchschittliche  Taglohn  der 
Arbeiter  von  0*174  auf  0*323,  der  Arbeiterinnen  von 
0*089  auf  0*206  Yen  und  die  Menge  der  in  den  Baum- 
wollfabriken  verbrauchten  Steinkohle  von  90.389  auf 
437-:45  *■ 

Gleichzeitig  stieg  die  Gewinnung  der  Steinkohlen  von 
3  201  auf  9*702  Millionen  /,  jene  des  Petroleums  von 
72.893  auf  877.837  Koku' (=  1*804  hl),  des  Mangans 
von  8*364  auf  i8*iii  Kin  (=  o*6  kg),  des  Eisenkieses 
von  0*605  auf  4  955»  des  Eisens  von  5*031  auf  8  568 
Millionen  Kwan,  des  Bleies  von  1*519  auf  2741,  des 
Kupfers  von  34*545  auf  48*391  Kin. 

Bemerkenswert  sind  die  mit  klimatischen  Verhältnissen 
zusammenhängenden  starken  Schwankungen  der  Er¬ 
zeugung  von  Rohrzucker  auf  Formosa:  Im  Jahre 
1902  betrug  die  Zuckerrohrernte  1347*855  und  die 
Rohrzuckerproduktion  91*437  Millionen  Kin,  während 
die  gleichen  Ziffern  im  Jahre  1903  683158  und  59*478 
Millionen  ausmachten. 

Die  chemische  Industrie  in  den  Niederlanden.  Die 

»Holländische  Gesellschaft  für  Industrie« 
veranstaltete,  wie  ein  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Amsterdam  mitteilt,  vor  einiger  Zeit  eine  Unter¬ 
suchung  über  die  chemische  Industrie  in  den  Nieder¬ 
landen.  Danach  erstreckt  sich  diese  Industrie  auf  die 
Erzeugung  von  Schwefel,  Salpeter  und  Essigsäure,  Koch¬ 
salz  und  anderen  Salzen,  anorganischen  Farbstoffen, 
Erdäpfelmehl,  Dextrin,  Stärke,  Traubenzucker,  Leinöl, 
Stearinkerzen,  Olein,  Glyzerin  und  Seife,  Leim,  Par¬ 
fümerien,  Superphosphat,  Kohlenteer  und  Kreosotöl. 

Die  niederländischen  Gasfabriken  lieferten  im  Jahre 
1902  36.863  t  Teer.  Da  aber  die  Erzeugung  von 

Kohlenteerprodukten  (Fuchsin,  Anilin,  Alizarin,  Naph¬ 
talin  etc.)  nur  wenig  entwickelt  ist,  ging  dieser  Stein¬ 
kohlenteer  vorzugsweise  ins  Ausland.  Die  ausländische 
Industrie,  besonders  die  deutsche,  liefert  Soda  und  Chlor¬ 
kalk,  sodann  die  organischen  Farbstoffe  und  Präparate, 
Teerfarben  und  pharmazeutische  Artikel. 

Das  Verhältnis  der  niederländischen  chemischen  Pro¬ 
duktion  zur  Einfuhr  aus  dem  Auslande  ist  aus  den 
Ziffern  zu  ersehen,  welche  für  den  Textilindustriebezirk 
Twenthe  (im  Südosten  der  Provinz  Overyssel)  erhoben 
wurden.  Im  Jahre  1903  lieferte  die  inländische  che¬ 
mische  Industrie  dorthin  Produkte  für  320.300  holl,  fl., 
wovon  247.220  fl.  auf  Kartoffelmehl,  Dextrin  und  Stärke 
entfielen  ;  die  ausländische  Industrie  lieferte  Produkte  für 
421.696  holl,  fl  ,  wovon  232.181  fl.  auf  Farbstoffe  kommen, 

Die  Aussichten  der  chemischen  Industrie  in  den 
Niederlanden  werden  in  erster  Linie  durch  das  Fehlen 
der  Grundstoffe  für  die  chemische  Industrie  beeinträch¬ 
tigt,  wie  Steinkohle,  Braunkohle,  Steinsalz,  Kalisalz, 
Kupfer-  und  Bleierze,  Pyrite,  Blenden,  ferner  verfügen 
die  holländischen  Chemiker  nicht  über  jene  große  prak¬ 
tische  Erfahrung  und  spezielle  Kenntnis  der  einzelnen 
chemischen  Betriebe,  wie  sie  z.  B.  in  Deutschland  zu 
finden  ist.  Auch  der  niedrige  technische  Unterricht  ist 
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in  Holland  mangelhaft,  weshalb  der  Industrie  gut  vor¬ 
gebildete  Werkmeister  fehlen.  Als  Haupthindernis  gilt 
aber  die  übermächtige  Konkurrenz  Deutschlands;  dessen 
Fabriken  haben  durch  ihre  Jahrzehnte  zurückreichende 
Entwicklung  einen  Vorsprung  gewonnen,  den  Holland 
kaum  einholen  kann.  Auch  verfügt  die  deutsche  chemische 
Industrie  infolge  ihrer  Größe  über  ein  sehr  geschäfts 
kundiges  Reisendenpersonal,  welches  den  Abnehmer  über 
die  Verwendung  der  Artikel  belehren  kann. 

In  Holland  sind  die  Preise  der  Chemikalien  infolge 
der  Konkurrenz  der  deutschen,  englischen  und  belgischen 
Unternehmungen  sehr  gedrückt,  zumal  da  jene  Länder 
ins  Ausland  häufig  jene  Quantitäten  schicken,  durch 
deren  Losschlagung  zu  billigen  und  sogar  Verlustpreisen 
der  inländische  Markt  auf  einem  befriedigenden  Preis¬ 
niveau  erhalten  werden  soll  So  notierte  Chlorkalk  im 
Jahr  1903  in  Holland  niedriger  als  in  Deutschland,  und 
der  Unterschied  übertraf  sogar  deu  deutschen  Einfuhrzoll 
für  dieses  Produkt  (3  M  pro  10 3  kg  brutto).  Da  Holland 
für  die  billige  Erzeugung  zahlreicher  chemischer  Pro¬ 
dukte  ein  zu  beschränktes  Absatzgebiet  bildet,  müßte 
ein  holländisches  chemisches  Industrieunternehmen  großen 
Stiles  für  den  Export  arbeiten,  der  aber  in  der  Rich¬ 
tung  nach  den  Nachbarländern  zumeist  durch  hohe  Ein¬ 
fuhrzölle  ausgeschlossen  erscheint.  Überdies  sind  die 
mächtigen  Syndikate  innerhalb  der  deutschen  chemischen 
Großindustrie  stark  genug,  um,  wenn  auch  mit  einigen 
Opfern,  eine  erst  aufkeimende  Konkurrenz  zu  unter¬ 
drücken.  Erst  in  letzter  Zeit  hat  in  den  Niederlanden 
ein  Gesetz  über  die  Besteuerung  von  technischem  Spiritus 
ein  fiskalisches  Hemmnis  der  Erzeugung  von  Alkohol¬ 
präparaten  und  gewissen  Arzneistoffen  beseitigt. 

Kaffeeanbau  in  Mexiko.  Zwei  bedeutende  Kafftepflanzer  und 
Kaffee-Exporteure  im  Staate  Sao  Paulo  (Brasilien)  sind,  wie  die 
k.  u.  k.  Mission  in  Mexiko  mitteilt,  daselbst  anfangs  November 
laufenden  Jahres  eingetroffen,  um  die  mexikanischen  Kaffee¬ 
distrikte  zu  studieren,  die  dem  brasilianischen  Kaffee  in  den 
Vereinigten  Staaten  eine  durch  billigere  Fracht  begünstigte» 
scharfe  Konkurrenz  bereiten.  Eventuell  gedenken  die  beiden 
brasilianischen  Herren  sich  durch  Erwerb  mexikanischer  Kaffee¬ 
plantagen  an  dieser  aussichtsreichen  Industrie  Mexikos  zu  be¬ 
teiligen. 

Steinkohle  in  der  Türkei.  Einem  Berichte  des 
deutschen  Konsularamtes  in  Konstantinopel  über  das 
Minenwesen  in  der  Türkei  entnehmen  wir  folgendes 
über  das  Vorkommen  von  Steinkohle  in  der  Türkei : 
Steinkohle  kommt  in  der  Türkei  weniger  häufig  vor 
als  andere  Mineralien.  Nur  das  große  Steinkohlenlager 
von  Heraklea  verspricht  bei  seiner  bevorzugten  Lage 
und  seinem  Reichtum  eine  großartige  Entwicklung. 

Die  übrigen  Steinkohlenvorkommnisse  der  Türkei  sind 
von  geringer  Wichtigkeit  und  verteilen  sich,  soweit  sie 
bekannt  geworden  sind,  auf  die  einzelnen  Vilajets,  wie 
folgt : 

Im  Vilajet  Adana  liegen  Steinkohlen  zutage  in  der 
Nähe  des  Gülekboghas  bei  Aiwa-Bey-Han.  Angeblich 
ist  in  der  Nähe  ein  Flöz  von  2  m  Stärke  aufgeschlossen 
und  ein  anderes  von  ähnlicher  Dimension  angebohrt 
worden.  Auch  südwestlich  von  Gülekboghas  bei  Nemrun 
wurde  Steinkohle  gefunden,  doch  haben  die  damit  in 
Adana  angestellten  Versuche  ergeben,  daß  sie  an  Heiz¬ 
kraft  dem  englischen  Erzeugnisse  weit  nachsteht;  die 
Interessenten  allerdings  hoffen,  bei  weiterer  Erschließung 
auf  bessere  Qualitäten  zu  stoßen. 

Im  Vilajet  Aidin  gibt  es  in  Soschia  bei  Scala  Nuova 
eine  Kohlenmine,  aus  der  die  Engländer  Mac  Andrews 
und  Forbes  jährlich  50  000  /  für  ihre  Fabriken  ent¬ 
nehmen.  In  Tirhile  (Kasa  Soma)  speist  eine  Stein¬ 
kohlenmine  die  umliegenden  Fabriken.  Die  beiden 
Minen  von  Karagatsch  und  Torbali  wurden,  die  eine 
an  die  Smyrna-Kassaba  Co.,  die  andere  an  zwei 
französische  Staatsangehörige  konzessioniert,  blieben  in¬ 
dessen  unausgebeutet,  wahrscheinlich  aus  Mangel  an 


Betriebskapital.  Sonst  gibt  es  in  diesem  Vilajet  noch 
Steinkohlenminen  in  Kawadschak  (neuereings  auf 
99  Jahre  ottomanischen  Untertanen  konzessioniert), 
Pergamon,  Kennik,  Sefke,  Nazilli,  Millas  (seit  1891 
durch  zwei  Einheimische  betrieben)  und  Menteschs. 

Im  Vilajet  Angora  sind  Steinkohlen  gefunden  und 
auch  einige  Konzessionen  darauf  erteilt  worden,  doch 
scheint  es  sich  nur  um  untergeordnete  Vorkommnisse 
zu  handeln. 

Im  Vilajet  JBrussa  wird  eine  Steinkohlenmine  im  Kasa 
Söhüd  ausgebeutet. 

Im  Vilajet  Diarbekir  treten  in  dem  an  der  östlichen 
Grenze  des  Vilajets  im  Norden  von  Mossul  belegenen 
Dschebel  Herbol  mehrfach  Kohlen  zutage.  Die  15  km 
nördlich  von  Scheramisch  bei  dem  Doife  Herbol  an¬ 
stehende  Kohle  ist  längere  Zeit  abgebaut  worden,  und 
es  wird  angegeben,  daß  früher  gegen  2000  i  nach  Bagdad 
gebracht  und  von  den  türkischen  Tigrisdampfern  be 
nutzt  worden  seien.  Seit  Jahren  ist  der  Abbau  aber  ein¬ 
gestellt.  Der  Grund  hiefür  liegt  darin,  daß  die  Kohle 
von  Herbol,  deren  Transport  bis  Mossul  große  Kosten 
verursachte  und  im  Winter  oft  unmöglich  wurde,  nachdem 
die  Frachten  von  England  nach  Basrah  auf  etwa  die 
Hälfte  heruntergegangen  waren,  mit  der  englischen  Kohle 
nicht  mehr  zu  konkurrieren  vermochte.  Da  übrigens  die 
Kohle  sehr  steinig  und  mager  zu  sein  scheint,  so  dürfte 
kaum  daran  zu  denken  sein,  daß  dem  seiner  Ausdehnung 
nach  sehr  erheblichen  Kohlenlager  von  Herbol  eine  Aus¬ 
beutung  in  größeiem  Maße  bevorstände. 

Im  Vilajet  Mossul  befindet  sich  ein  Kohlenlager,  das 
noch  ausgebeutet  wird,  einige  Stunden  von  Salahijje  in 
Neftdagh.  Doch  scheint  es  sich  dabei  nicht  um  eigent¬ 
liche  Kohle,  sondern  um  eine  Bitumenkristallisation  zu 
handeln.  Die  Kohlen,  welche  im  Tagebau  gefördert 
werden,  wurden  früher  von  den  Dampfern  der  türki¬ 
schen  Tigrisschiffahrtsgesellschaft  (Oman-Linie)  gebraucht, 
gegenwärtig  finden  sie  nur  noch  in  der  kaiserlichen 
Tuchfabrik  zu  Bagdad  Verw  ndung.  Die  Fabrik,  welche 
jährlich  40  a — 500  /  konsumiert,  hat  einen  Vertrag  mit 
einem  Unternehmer  abgeschlossen,  wonach  dieser  ver¬ 
pflichtet  ist,  die  Kohle  zum  Preise  von  10  — 12  Para 
die  Oka  (42 — 50  Franken  die  /),  einem  Satze,  der  un¬ 
gefähr  den  Transportkosten  gleichkommt,  von  Salahijje 
nach  Bagdad  zu  liefern. 

Im  übrigen  sollen  noch  Kohlenvorkommnisse  be¬ 
obachtet  sein  in  den  Vilajets  Siwas,  Trapezunt,  Wan, 
Erserum  und  Yemen. 


föommiimfeatfon^mfttel,  etc« 


Eine  deutsche  Aktion  in  der  Türkei.  Von  deutscher 
Seite  bewirbt  man  sich,  wie  ein  englisches  kommerzielles 
Fachblatt  mitteilt,  um  die  Reorganisation  der  türkischen 
Schiffahrtslinie  Mahsousseh,  eines  Regierungsinstitutes, 
das  über  65  Schiffe  verschiedener  Größe  von  insgesamt 
36.000  t  verfügt,  die  aber  alle  mehr  oder  weniger  ab¬ 
bruchwürdig  sind.  Sollten  deutsche  Kapitalisten  mit 
dieser  Reorganisationsarbeit  von  der  türkischen  Regie¬ 
rung  betraut  werden,  dann  gäbe  es  wohl  eine  größere 
Anzahl  von  Bestellungen  für  die  deutschen  Werften, 
Anstellungen  für  zahlreiche  deutsche  Staatsbürger  und 
mannigfaltige  Erleichterungen  und  Ermunterungen  für 
den  deutschen  Handel  mit  der  Türkei  überhaupt,  da 
die  Mahsousseh  als  Regierungsinstitut  in  türkischen 
Gewässern  eine  Reihe  wertvoller  Privilegien  genießt. 

Die  Abgabenfreiheit  der  RheinschifFahrt.  Auf  einer 
in  Duisburg  (Rheinprovinz)  gehaltenen  Versammlung  von 
Interessenten  der  Binnenschiffahrt  wurde,  wie  dem  No 
vemberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Amsterdam  zu 
entnehmen  ist,  die  Mitteilung  gemacht,  die  preußische 
Regierung  habe,  abgesehen  vom  Baue  des  Hannover- 
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Rheiu-Kanales,  die  Absicht,  die  fahrbare  Wasserstraße 
des  Rheins  bis  nach  Basel  hinauf  zu  vertiefen  und 
wesentlich  zu  verbessern,  wolle  aber,  um  diese  Kosten 
zu  decken,  von  der  Rheinschiffahrt  Abgaben  erheben. 
Da  die  bestehenden  Rheinakte  der  Erhebung  von  Schiff¬ 
fahrtsabgaben  entgegenstehen,  so  wolle,  hieß  es  ferner, 
die  preußische  Regierung  in  freundschaftliche  Verhand¬ 
lungen  mit  der  niederländischen  Regierung  eintreten, 
damit  diese  der  Einführung  dieser  Rheinzölle  zustimme. 
Da  die  Niederlande  zahlreiche  Rheinkähne  besitzen  und 
dadurch  sowie  durch  den  bedeutenden  Vefkehr,  welchen 
der  Rotterdamer  Hafen  mit  den  rheinischen  Uferplätzen 
unterhält,  an  der  Binnenschiffahrt  auf  dem  Rhein  ein 
hervorragendes  Interesse  haben,  so  hat  diese  Nachricht 
in  Holland  einen  sehr  bedeutenden  Widerhall  gefunden, 
und  die  öffentliche  Meinung,  besonders  in  den  Rotter¬ 
damer  Kreisen,  bekämpft  das  angebliche  Vorhaben  der 
preußischen  Regierung  auf  das  heftigste.  So  sehr  man 
in  Holland  eine  Verbesserung  der  Rheinstraße  und  die 
Aussicht,  die  Rheinkähne  bis  Basel  gehen  lassen  zu 
können,  mit  Genugtuung  begrüßt,  ebenso  energisch  wehrt 
man  sich  gegen  die  Eventualität,  hiefür  Abgaben,  und 
sei  es  auch  nur  o'c>4  Pfennig  pro  Kilometertonne,  zahlt n 
zu  müssen. 

Telephonkabel  durch  den  Bodensee.  In  das  Budget 
der  schweizerischen  Telegraphen  Verwaltung  für  1905 
wurde,  wie  der  Novemberbericht  des  k.  u.  k.  Konsulats  in 
Stuttgart  mitteilt,  eine  Forderung  von  55.000  Franken 
für  ein  Telephonkabel  durch  den  Bodensee  zwischen 
Romanshorn  und  Friedrichshafen  eingestellt.  Die  An¬ 
regung  zur  Erstellung  dieses  internationalen  Telephon¬ 
kabels  ging  von  der  vvürttembergischen  Post-  und  Tele¬ 
graphenverwaltung  aus.  Die  vorgesehene  Summe  stellt 
die  Hälfte  der  auf  die  Schweiz  entfallenden  voraus¬ 
sichtlichen  Gesamtanlagekosten  dar.  Die  Unterhandlungen 
über  das  zur  Anwendung  kommende  System  sind  noch 
nicht  abgeschlossen.  Die  Auslegung  des  Kabels  wird  die 
württembergische  Verwaltung  besorgen. 

Verkehrsverhältnisse  in  Abessinien.  Einem  ameri¬ 
kanischen  Konsularbericht  entnehmen  wir  folgendes :  In 
den  hoch  gelegenen  und  gebirgigen  Teilen  Abessiniens 
sind  Pferde,  Maulesel  und  Esel  die  Beförderungsmittel, 
in  den  niedrig  gelegenen  Landschaften  Esel  und  Kamele. 
Die  Beförderungskosten  sind  sehr  verschieden,  und  in 
der  Regel  müssen  die  erforderlichen  Tiere  von  dem  Ver¬ 
sender  selbst  gekauft  werden,  wenn  ein  Unternehmen 
auf  einem  anderen  als  dem  ausgetretenen  Pfade  zwischen 
Addis-Abeba,  Harrar  und  Dirö  Douah  beabsichtigt  wird. 
Es  ist  auch  eine  regelmäßig  benutzte  Karawanenstraßc 
von  Zeilah  nach  Harrar  vorhanden,  aber  infolge  der 
teiiweisen  Vollendung  der  Eisenbahn  wird  sie  immer 
weniger  häufig  bereist.  Zwischen  Harrar  und  Addis- 
Abeba  auf  dem  Gebirgswege,  welches  der  schönere  ist, 
eine  Entfernung  von  311  Meilen,  schwanken  die  Be¬ 
förderungskosten  zwischen  $  3  86  und  772  für  176  bis 
198  Pfund.  Diese  Strecke  wird  in  40  Tagen  zurück¬ 
gelegt.  Reisende,  die  Zeit  zu  sparen  wünschen,  können 
durch  Zahlung  einer  bedeutenden  Prämie  die  Dauer  der 
Reise  auf  16  Tage  abkürzen.  Die  Post  legt  den  Weg 
in  acht  Tagen  znrück.  Von  Leka,  Kaffa,  Addis-Abeba, 
Harrar,  Gondar,  Ankobar  und  Senaar  findet  ein  fast  be 
ständiger  Zug  von  Karawanen  statt,  jedoch  gehören  die 
Tiere  gewöhnlich  den  eingeborenen  oder  den  arabischen 
Kaufleuten  selbst. 

Die  Eisenbahn  von  der  Küste  nach  Dir6  Douah  ist 
jetzt  vollendet  worden.  Dire  Douah  ist  eine  im  fran¬ 
zösischen  Kolonialstil  solid  gebaute  Stadt,  die  am  Fuße 
des  Gebirges,  50  Meilen  von  Harrar  entfernt,  liegt.  Von 
dort  nach  Addis-Abeba  und  den  jenseitigen  Provinzen 
läuft  der  kürzeste  Weg  am  Rande  der  die  Wüste  durch¬ 
querenden  Gebirgsketten  entlang.  Diese  Straße  bietet 
so  viele  praktische  Vorteile,  daß  sie  jetzt  einen  großen 
Teil  des  früher  von  Harrar  festgehaltenen  Durchgangs¬ 
handels  aufnimmt,  und  sicher  wird  das  Geschäft  mit  der 
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Entwicklung  des  Landes  zunehmen.  Für  die  Wüsten¬ 
karawanen  werden  nur  Kamele  benutzt  und  von  den 
unzivilisierten  unterworfenen  Wüstenstämmen  gemietet. 
Die  31  Meilen  lange  Strecke  von  Dirö  Douah  nach 
Harrar  wird  in  zwei,  bis  vier  Tagen  zurückgelegt;  550 
Pfund  Fracht  kosten  $  173— 2'I2.  Diese  Strecke  zerfällt 
in  zwei  Teile. 

Der  erste,  quer  durch  die  Wüste  nach  der  Stadt 
Baltchi,  wird  mittels  Kamelkarawanen  zurückgelegt ;  in 
Baltchi  ist  es  wegen  des  gebirgigen  Charakters  der 
Gegend  notwendig,  das  Frachtgut  auf  Esel  und  Maul¬ 
esel  umzuladen.  Von  Baltchi  nach  Dirö  Douah  kosten 
440  Pfund  Fracht  $  772— 965  bei  einer  Reisedauer 
von  20—35  Tagen,  und  von  Baltchi  nacii  der  Haupt¬ 
stadt,  eine  Entfernung  von  44  Meilen,  stellen  sich  die 
Beförderungskosten  für  eine  Maulesellast  von  198  Pfund 
auf  $  1  1 5 — 1  35  bei  einer  Reisedauer  von  2—  4  Tagen. 
So  vergehen  bis  zur  Ablieferung  der  von  Dir<§  Douah 
nach  Addis-Abeba  versandten  Waren  unter  gewöhnlichen 
Umständen  22 — 39  Tage,  während  eine  Reisegesellschaft 
diese  Strecke  bequem  in  18  Tagen  zurücklegen  konnte. 


Wirljetansdtjen. 

Zentralmarkenanzeiger.  Von  der  Wiener  Handels-  und  Gewerbe, 
kammer  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  seitens  des  k.  k 
Handelsministeriums,  wie  für  das  Jahr  1904,  auch  pro  1905  eine 
unter  dem  Titel  »Zentralmarkenanzeiger«  monatlich  erscheinende 
Veröffentlichung  aller  in  Österreich-Ungarn  registrierten  Schutz¬ 
marken  herausgegeben  wird.  Ebenso  wird  eine  nur  die  Marken 
für  Metalle,  Metallwaren,  Werkzeuge  und  Instrumente  (Waren¬ 
gruppe  I)  enthaltende  Sonderausgabe  dieser  Publikation  für  den 
Fall  weiter  erscheinen,  als  die  seinerzeit  zugesicherte  Mindest¬ 
anzahl  von  50  Bestellern  sichergestellt  sein  wird.  Die  Bezugs¬ 
preise  pro  48  K  jährlich  für  die  Gesamtausgabe  und  von  15  K 
jährlich  für  die  Sonderausgabe  der  Gruppe  I  werden  auch  für 
das  Jahr  1905  aufrecht  erhalten.  Von  den  alten  Jahrgängen  der 
Gesamtausgabe  sind  die  Jahrgänge  1895  —  1897  bereits  vergriffen; 
die  Jahrgänge  1898 — 1902  sind  nunmehr  um  den  halben  Bezugs¬ 
preis  von  16  K  und  jene  für  die  Jahre  1903  und  1904  um  24  K 
pro  Jahrgang  im  Verlage  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in 
Wien,  I.  Singerstraße  26,  erhältlich.  Desgleichen  werden  von 
der  Sonderausgabe  der  Gruppe  I  die  Jahrgänge  1895  —  1902  um 
den  Preis  von  je  5  K,  die  Jahrgänge  1903  und  1904  um  je  7  K 
abgegeben.  Die  Abonnementsanmeldungen  auf  den  Jahrgang  1905 
beider  Ausgaben  sind  an  das  Zentralmarkenarchiv,  VII.  Kirch- 
berggasse  7,  zu  richten.  Wie  die  stetige  Zunahme  der  Marken¬ 
anmeldungen  beweist,  wenden  die  beteiligten  Handels-  und  Ge 
werbekreise  dem  Warenzeichenwesen  ein  erhöhtes  Interesse  zu. 
Für  Firmen,  welche  häufiger  Marken  schützen  oder  ein  neues 
Zeichen  auf  den  Markt  einzuführen  suchen  erweist  sich  die  vor¬ 
liegende  Publikation  behufs  Vermeidung  von  Kollisionen  mit 
den  Zeichen  anderer  Gewerbetreibender  geradezu  als  unentbehr¬ 
liches  Nachschlagewerk. 

Malfatti  di  Monte  Tretto,  Josef  Freiherr  von.  Handbuch 
des  österreichisch-ungarischen  Konsularwesens.  Zwei 
Bände.  Wien,  Manz.  1904. 

Von  Zeit  zu  Zeit  erneuern  sich  immer  wieder  jene  laienhaften 
Anklagen  gegen  unsere  Konsulen,  die  in  dieser  Allgemeinheit 
sicherlich  unbegründet  sind.  Wer  immer  Gelegenheit  hat,  die 
Hilfe  der  österreichisch-ungarischen  Konsulate  in  Anspruch  zu 
nehmen,  wird  nicht  selten  Funktionäre  von  ungewöhnlicher  Sach' 
kenntnis  und  Liebenswürdigkeit  kennen  lernen.  So  erinnert  sich 
der  Verfasser  dieser  Zeilen  mit  besonderem  Vergnügen  der  außer¬ 
ordentlichen  Zuvorkommenheit,  mit  welcher  das  k.  u.  k.  General 
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Konsulat  in  Hamburg  ihn  anläßlich  einer  Studienreise  in  seinen 
Arbeiten  gefördert  hat.  Gewiß  gibt  es  andere,  namentlich  Honorar¬ 
konsulate,  welche  in  der  energischen  Verfolgung  der  österreichi¬ 
schen  Interessen  zu  wünschen  übrig  lassen.  Soll  aber  auf  diesem 
Gebiete  Wahdel  geschaffen  werden,  so  muß  das  Publikum  vor 
allem  wissen,  wie  weit  die  Pflicht  des  Konsuls  reicht,  auch  wie 
weit  sein  Recht  geht,  mit  anderen  Worten,  ob  er  die  gewünschte 
Art  von  Hilfe  auf  Verlangen  leisten  muß,  besonders  aber  ob  er 
sie  überhaupt  leisten  darf. 

Eine  absolut  verläßliche  Informationsquelle  in  betreff  der  Rechte 
und  Pflichten  der  Konsuln  bietet  das  vorliegende  Werk.  Es  ent¬ 
hält  nebst  dem  früheren  Inhalte  der  1882  erschienenen  ersten 
Auflage  die  Gesetze  und  Verordnungen  der  beiden  letzten  Jahr¬ 
zehnte  in  erschöpfender  Vollständigkeit. 

Eine  historische  Einleitung  informiert  über  die  Geschichte  des 
Konsularwesens,  besonders  auch  der  Konsularakademie,  nament¬ 
lich  über  deren  jüngste  Reorganisation.  Dann  wird  die  Organisation 
der  österreichisch-ungarischen  Konsularämter  in  allen  Einzelheiten 
dargestellt ;  in  diesem  Abschnitte  wird  der  angehende  Konsular¬ 
funktionär  die  technischen  Einzelheiten  der  Amtsführung  aus¬ 
einandergesetzt  finden.  Für  das  Publikum  besonders 
wichtig  ist  der  vierte  Abschnitt  über  die  Obliegen¬ 
heiten  und  Befugnisse  jedes  Konsularfunktionärs. 
Hier  wird  genau  mitgeteilt,  was  das  Konsulat  als  Standesamt, 
als  notarielle  Beglaubigungsbehörde,  in  Paß-,  Wehrpflicht-,  De¬ 
positen-,  Schiffahrtsangelegenheiten,  ferner  was  es  in  Ausübung 
der  Gerichtsbarkeit  in  den  nicht  christlichen  Ländern 
zu  leisten  hat.  Eine  Sammlung  von  Formularien,  Normalien, 
Uniformierungstafeln,  Flaggenabbildungen,  Karten  der  Kon¬ 
sularämter  in  den  verschiedenen  Ländern  vervollständigt 
den  systematischen  Teil.  Nicht  nur  der  Praxis,  sondern  auch 
dem  Unterrichte  an  kommerziellen  Lehranstalten  wird  diese  er¬ 
schöpfende  Darstellung  (rund  2000  Seiten)  als  Nachschlagewerk 
wertvolle  Dienste  leisten.  Feilbogen. 

Anton  R.  V.  Randa,  D  as  österreichische  Handelsrecht 
mit  Einschluß  des  Genossenschaftsrechts.  Deutsche 
Ausgabe,  bearbeitet  unter  Beihilfe  des  Landesgerichtsrates  Doktor 
Balt.  Joh.  Wolf.  Erster  Band  243  S.,  Wien,  Manz,  1905. 

In  dieser  Zeitschrift,  welche  nicht  für  Juristen  bestimmt  ist, 
kann  Randas  Werk  natürlicherweise  keine  eingehende  Besprechung 
erfahren.  Das  ist  sehr  bedauerlich;  denn  das  Buch  trägt  alle  jene 
Vorzüge  in  sich,  welche  dem  Verfasser  den  Ruf  eines  der  besten 
österreichischen  Juristen  verschafft  haben.  Es  ist  klar  disponiert, 
in  einer  einfachen  und  natürlichen  Sprache  geschrieben,  mit 
reichlichen  Besprechungen  der  Literatur  und  Judikatur  versehen, 
und  zeigt  in  allen  Entscheidungen  von  Zweifeln  jenen  feinen 
juristischen  Takt,  der  den  großen  Juristen  hindert,  weltfremde 
Meinungen  auszusprechen.  Auch  wenn  man  hie  und  da  den  Auf¬ 
fassungen  des  Verfassers  nicht  beitreten  zu  können  meint,  muß 
man  alle  diese  Vorzüge  gelten  lassen. 

Schade,  daß  das  Werk  in  seiner  böhmischen  Sprache  bisher 
ein  Torso  geblieben  ist;  es  würde  sonst  eines  der  besten  Lehr- 
und  Handbücher  sein.  Vielleicht  hat  sich  übrigens  der  Verfasser 
aus  Anlaß  dieser  Übersetzung  seines  Buches  entschlossen,  den 
Schlußband  herauszugeben;  Deutsche  und  Böhmen  würden  ihm 
dafür  in  gleicher  Weise  Dank  schulden. 

Der  vorliegende  Band  behandelt  in  17  Paragraphen  den  Begriff 
und  die  Entwicklung,  die  Literatur  und  die  Quellen  des  Handels¬ 
rechts,  die  Handelsgeschäfte,  den  Kaufmann,  das  Firmen-  und 
das  Genossenschaftsregister,  das  Firrr.enrecht,  die  Schutzmarke 
den  Musterschutz,  die  Handelsbücher,  die  Handlungsvollmachten, 
die  Handlungsgehilfen,  die  Mäkler.  R.  Pollak. 


^feferung^au?f(örelöun0ßn,  tonte* 
rttisen  etc» 

Rumänien.  (Wasserleitung  in  Krajova.)  Das  Preis-  und 
Maßenverzeichnis  zum  Bau  der  Hauptzuleitung  und  Hauptdruck¬ 
leitung  für  die  Wasserversorgung  der  Stadt  Krajova,  der  dazu¬ 
gehörende  Plan  und  Bedingungskontrakt  nebst  zwei  Offertformu¬ 
laren  können  von  Interessenten  im  kommerziellen  Bureau  des 
k.  k.  Handels-Museum  in  Wien  eingesehen  werden. 


Schweiz.  (Gußartikel  für  die  Bundesbahnen.)  Die 
Kreisdirektion  III  der  schweizerischen  Bundesbahnen  in  Zürich 
eröffnet  liiemit  Konkurrenz  über  die  Lieferung  von  6000 — 7500  kg 
Metallguß  (90  Prozent  Kupfer  und  10  Prozent  Zinn),  1500 — 2000  kg 
Metallguß  (83  Prozent  Kupfer  und  17  Prozent  Zinn).  Die  Ab¬ 
lieferung  hat  sukzessive  im  Laufe  des  I.  Semesters  des  Jahres  1905 
nach  Maßgabe  der  von  dem  Vorstande  der  Werkstätte  der 
schweizerischen  Bundesbahnen  in  Zürich  aufzugebenden  jeweiligen 
Bestellungen  zu  erfolgen.  Angebote,  den  Preis  pro  100  kg  franko 
eine  Station  der  schweizerischen  Bundesbahnen  enthaltend,  sind  ver¬ 
schlossen  und  mit  derAufschrift :  »Angebote  für  Lieferung  von  Metall¬ 
guß  «längstens  bis  5.  Jänner  1905  an  die  Kreisdirektion  III  der 
schweizerischen  Bundesbahnen  in  Zürich  einzureichen.  Die  Sub¬ 
mittenten  bleiben  bis  zum  20.  Jänner  1905  an  ihre  Angebote 
gebunden.  Die  Qualitäts-  und  Lieferungsvorschriften  können  bei  dem 
dem  Vorstande  der  Werkstätte  der  schweizerischen  Bundesbahnen 
in  Zürich  bezogen  werden. 

Die  Kreisdirektion  III  der  schweizerischen  Bundesbahnen  in 
Zürich  eröffnet  hiemit  Konkurrenz  über  die  Lieferung  folgender 
Gußartikel:  35.000  —  45.000  kg  Eisenguß  (Maschinenguß), 
4500 — 5500  kg  Barrierebestandteile,  4000 — 6000  kg  Ofenbestand¬ 
teile,  4000—  6000  kg  Gegengewichte  für  Barrieren  und  Weichen, 
6000  —  7000  kg  Weichenstellböcke,  6000 — 7000  kg  Feuerloch¬ 
schutzringe,  8000—9000  kg  Gußeinlagen  für  Weichen  und 
Kreuzungen.  Die  Ablieferung  hat  sukzessive  im  Laufe  des 
Jahres  1905  nach  Maßgabe  der  von  dem  Vorstande  der  Werk¬ 
stätte  der  schweizerischen  Bundesbahnen  in  Zürich  aufzugebenden 
jeweiligen  Bestellungen  zu  erfolgen.  Angebote  auf  das  Ganze 
oder  auf  einzelne  Positionen,  den  Preis  pro  100  kg  franko  eine 
Station  der  schweizerischen  Bundesbahnen  enthaltend,  sind  ver¬ 
schlossen  und  mit  der  Aufschrift  »Angebote  für  Lieferungen 
von  Gußartikeln«  bis  längstens  5.  Jänner  1905  an  die  Kreis¬ 
direktion  III  der  schweizerischen  Bundesbahnen  in  Zürich  einzu¬ 
reichen.  Die  Qualitäts-  und  Lieferungsvorschriften  können  bei 

Vorstande  der  Werkstätte  der  schweizerischen  Bundesbahnen  in 
Zürich  bezogen  werden. 

Serbien.  (Militärlieferungen  an  Eisen,  Kohle  und 
Nägeln.)  Die  Verwaltung  des  königlich  serbischen  Haupt-Kriegs¬ 
depots  in  Belgrad  wird  am  28.  Dezember  a.  St.  1904  (10.  Jänner 
neuen  Stils  1905)  in  ihrer  in  der  unteren  Festung  gelegenen 
Kanzlei  eine  mündliche  Lizitation  abhalten,  und  zwar  für  die 
Lieferung  von:  Schmiedeeisen:  10  q  ä  ^0  kg,  15/10  mm\  150  q 
ä  50  kg,  lßliomm;  550  q  ä  ^Qtkg,  18/n  mnr,  380^  ä  ^,0  kg, 
20/12  rnm-,  Bandeisen:  50  q  ä  50^  Nr.  50;  50  q  ä  50  kg  Nr.  55  ; 
50  q  ä  50  kg  Nr.  60 ;  50  q  ä  50  kg  Nr.  65;  Hufnägel:  200.000 
Stück  Nr.  1,  350.000  Stück  Nr.  2,  950.000  Stück  Nr.  3,  420000 
Stück  Nr.  4  ;  250.000  kg  Steinkohle. 

Das  Schmiedeeisen  muß  sich  gut  dehnen,  schmieden,  schweißen 
und  greifen  lassen,  im  Bruche  muß  es  kleinkörnig  und  weiß 
glänzend  sein,  darf  aber  nicht  spröde  oder  zu  weich  sein.  Das 
Bandeisen  muß  rein,  auf  keinen  Fall  aber  doppelt  geschmiedet 
sein;  im  Bruche  muß  es  kleinkörnig,  und  weiß  glänzend  sein.  Die 
Hufnägel  müssen  nach  französischer  Art,  mit  viereckigem,  koni¬ 
schem  Kopf,  aus  bestem  schwedischen  homogenen  Martineisen 
geschmiedet  sein.  Die  Steinkohle  muß  schwarz  im  Bruche,  spröde 
und  glänzend  sein,  muß  sich  leicht  anzünden  lassen  und  mit 
langer,  blauer  Flamme  brennen.  Die  Schlacke  muß  mehr  Raum 
einnehmen  und  darf  nicht  über  25  Prozent  schwerer  sein  als  die 
Kohle,  sie  darf  nicht  viel  Schwefel  enthalten,  Quarz  oder 
andere  Beimengungen  aber  gar  nicht.  Die  kleinsten  Kohlen¬ 
körner  müssen  in  der  Größe  einer  gewöhnlichen  Haselnuß  sein, 
Kohlenstaub  bis  20  Prozent  zulässig.  Die  Lieferung  erfolgt  in 
drei  Monaten  von  der  Genehmigung  der  Lizitation  durch  das 
Kriegsministerium.  Übergabe  untere  Festung  auf  Kosten  des 
Lieferanten.  Die  Kaution  beträgt  für  serbische  Staatsangehörige 
10  Prozent  und  für  Fremde  20  Prozent  vom  Lizitationspreise1 
Spanien  (Elektrische  Tramways)  1.  Projekte  elektrischer 
Tramways:  in  Madrid,  und  zwar  zwischen  Glorieta  de  Atocha  und 
Papeo  de  los  Pontones,  sodann  in  Vigo ;  Konzessionär:  D.  Alvaro 
Losez  Mora  in  Vigo,  endlich  in  Valencia;  Konzessionär:  Cia 
Colonia  Sanatorio  de  la  Playa  de  la  Malvarosa  in  Valencia. 
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